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Zum westafrikanisehen Fetisehdienst

Der afinkanische Feticiaiiiiu eiluelt teiiien Naman wob dam PortngiiiBohai,

ift dM mr Zeil der groseen Set&farlea in Europa grsMircmde Hezenwaaeii

den wrteii Entdeolnni die Analogien ftr die an der Weatkllate angetroffenen

Vtffcllbiiaae abgab. Die Hezenfiirclit mit der daraus aicli ergebenden Ver-

Ugoag ist «ine dnrehgehsnde Ersdheinnng, die sich bei allen Natorstftmmen

ia Peljneaien (besonders auf abgelegenen Inseln Melanesien's) sowohl, wie

bei dan Patagoniem oder nardUchen Indianerstftmnisn und dann doroh ganz

AM» findet Die Leiden, zn denen die Menschennator geboren, filhien aar bodd-

Iwliichen Resignation, and in actiTen Charakteren, die sich nieht gleich den

•eUaffn Völkern Ostasien's willenlos ihrem Chwchicke oder Missgeschioke

Uesageben Termögea, regt der Schmers des Leidens cor Nachspfimng seiner

Oisache an, die als im Bilde des Feindlichen Tersinnlicht, am nicheten in

Miünensolif it gesacht wird, da von ihm im geselligen Verkehr die Anf-

Wnmg als Femd, ebenso sehr oder mehr noch TerstfindHch ist, wie als

Freond. So finden 'wir bei allen primitiven Anachanungskreisen, daes die

Cn&chlichheit jedes Unglücksfalles in den liOsen Willen eines Nebenmen-

*cken verlegt wird, und nur mit zunehmender Autklriruni^ verscheucht das

lidit de* Wissens die Gespenster eines mittehiltcrlichcii Abeij^Uiubens, ob-

WöU sie in einsamen Localitäten bekanntenuassen , selbst an den Geutral-

stitten europäischer Civilisation bis auf heute fortspukeu mögen.

Wie jedes Bedürfniss seine Abhülie verlangt, so findet sich auch bei allen

i-iu von Ilexenfurcht gepla^en Stämmen, eine Klasse von Helfern, der (india-

niHcbe) Medit inmjinn , der Hexenriecher (wie bei den Kaffern gesagt

'*ird), die gegen böswillige AngnÜe des geheimen oder unsichtbaren Fein-

des schützen, oder die schlimmen B'olgen derselben zu heilen versprechen.

l>ic»e unter einer anerkannten Religion als orthodox geachteten Priester mögen
ui I'oIl''«' direh Verkehrs mit dämonischen Mächten, und Bekäupfoug der in
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2 Zun westafirikaniacben Fetischdienit

ihren Augen büsen mit den für sie guten, ihrtiHeits wieder zu Handluiigcu

verführt werden, bei denen sieb in den in einander überlaufenden Schatti-

rungen schwarzer und weisser Magie der Priester in den Zauberer verkehrt

oder dieser in jenen.

In einem religiösen (oder doch theologischen) System hat der Priester

/.um Kampf mit Satan und zur Kxorcisiation seiner Teufeleien ein geregeltes

Formelschema, mit dem er kraft seiner Weihe hantiiit it. In einer l)uchlo8en

Religion dagegen ist der Fetisclimann auf seine eig« n<' Discretion und Com-

binationsgaben hingewiesen, um sich die Gaben der Natur aus Steinen, Pflan-

zen und dem Thierreich dienstbar zu machen, und um sie dann, sei es ala

medicinische, sei es als zaubrische Heilmittel, die deabalb mit verehrungs-

voller Scheu betrachtet werden, zu verleihen.

Hierneben mag die in unbestimmten Abnaogen schwankende Auffassung

einer ersten Grundorsache vorhanden sein, aU grosser Geist unter den Kotii-

h&oten, als Yanknpon oder Sunbi ampangu in Afrika, und bei einem Anlauf

80 systematischer Gliederung mögen dann die die Natorgegenstande durch-

dringenden Weng als Emanationen yon Oben erscheinen nnd sieh wieder, wie

es stets gescbiebt, mit dea aas den Oiftbera ao&teigenden Seelen doroheinander

schieben.

Eine moralische Tendenz blickt in den Religionen der NatnrYölker kaum

hindurch , da die in complicirten GeseUsohaftsTerhftltnissen wachsende Gele-

genheit und Anleitung za Verbrechen seltea ist oder fiMt ganz fehlt. Der

Diebstahl wird dnrch die Staatsgewalti selbst wenn diese noch eine patriar-

ohalisehe ist, za streng bestraft, am bei den geringen Vortheilen nnd der

Schwierigkeit der Verbergnng hinfig za sein, nnd über den Mord wacht die

Blatfehde. Die schaaderhaften Qrfiael, die in Wirklichkeit TOikommen, sind

eben darch die in der HezeDfiircht angedichteten Veihrecfaen hervoigenifen

and von den Priestern nicht nar sanctaonirt| sondern in AnfiMshnng der Vor-

folgangen noch gefiSrdert Bei contemplatiTen Nataren filUt sich indess beim

Nachdenken Aber jenes im Höchsten geahnte AUmichtige das Herz mit

andächtigen Regungen, die Teredehid aof das Natordl sarAckwirken mögen.

An der Loango-Ktste wird der Fed^ero, (der oder die HezeX als Endoxe

bezeichnet, and ihm gegenüber steht der priesterliche Gang», der Meister der

SSanberer, der aber oft selbst wieder eb Zanber- oder Hexenmeister ist Der

Endoze ist eben Jedermann oder Niemand. Niemand (mit gewissen Aasnab-

men) wird sich als solcher bekennen and in Jedermann mag man ihn arg-

wöhnen. Der Ghmga dagegen ist ein sneikannter, und in gewissen Ftilen

vom Pörsten selbst eingesetzter oder bestätigter Stand, der durch die Arb«ta-

theilung nach verschiedenen Functionen eine Art Hierarchie gliedert. Die

Hauptaufgabe des (ranga ist, wie gesagt, gegen die Angriffe des Endoze zn

schützen, sieunschädlieh /.u machen, un«l so wendet man sich an ihn bei

jeth-ni Unglücksfall, welcinu- Art immer, denn hinter jedem steckt ein Endoxo,

wie im Mitielaiier die Hexe nicht nur das Küäeu der Miick verhinderte, sou-
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flni weitafrilumischeu Fetüchdieati. 3

4n m EnMkkdt imd Tod alleinige Sebald trag. Diese Ansicht findet

im VoUflten Beifall der Neg^r, wie aller Naturstamme flberfaanpt, die keinen »

Todes&U aas natürlicher Ursache zulassen, sonUeru in jedem ein boshaftes

Abscbneidea des Lebeusfadens sehen.

Sobald also ein Familienglied in Unglück gerüth, sich verletzt, krank

wird oder stirbt, wenden sich die Verwandten an den Ganga ihres Dorfes,

der dann durch zaabrinche Ceremonien den Scliwarz-künstler ausdeutet, der

solches Unheil veranlasst hat. In einigen Landern des Südens genügt eine

solche Erklärung des Ganga, um den Beschuldigten (aus dessen Körper dann,

wie in Siam, der Zaubersack als patholoi^ische Concretion extrahirt wird)

einem grausamen Tode zu überliefern, in Congo und Loango dagegen mu8S

CTst die Probe eines Gotiesgerichts (in der Form des Feuers, Wassers, Tran-

kes u. s. w.) vorhergehen. Wird dieselbe von dem Angeklagten bestiiuden,

80 bat die Parthei, die ihn in den Auklagezustand versetzt hat, hohe Ent-

scbädignng zu zahlen, der Ganga dagegen geht frei aus, während in Arau-

canien, wie einst bei den IScythen, die falschen Wahrsager dem Tode Aber-

lieüert werden. Bei eclatanten Fällen des Betrags soll ein Verbrennen fij-

teker Propheten indess auch an der Loango-Kflate ocgokonuMn sein.

Sobald eich die teuflische Anklage erhebt, ergreift eine jener Wahnsinns-

e|iidaBien, welche zur Zeit der europäischen Hexenzeii herrschte, den Geist,

kl das Tergossene Blut Tannehrt den Blutdurst statt ihn zu stillen. Entgeht

in eiale BesohakUgfefl^ ao aelst die Familie des Kligera alle ihre Mittel dar-

an, am dem Ghaga für eine neue Anschuldigling zu zahlen, bis sie im

fcoaiJutt Tode die Sflhne für den Eines der Ihrigen erlangt zu haben glanbl

Hianit non daa Ofdal aei ea (wie in der Mehraahl der Fille) £^eioh am eiaten,

es bei ainani ^ptteien Male, einen fiitakn Aaa|{ang filr den Angeachn^

iglaB, ao Ist ea nü aeineai Tode nichl genug, aendani daa Anklagen, Pkx>-

Kna od Morden geht fort, bia oft neben einem natflrlinhen TodeaM, daa

hmi doek ein halbes oder gansea Dotaend kfinatlicher entvölkert ist Hier

begibt man die eatsetoliehaton Verbreohen, un imaginire Yerbreoken an

Uadmn oder an atraftn, aber diese lekstsren wieder werden keineawega nof

walisoUer Wagsehaale gewogen. Der Endoze ist ein gefthriieher MenM^
dm man sa vermeiden und, wenn mfi|^iob, sa aertreten hat, aber er wird

•mmn Naehbar nor dadaroh geflUiriidi, weil er ihn an Yeratond und Kennt*

lissmi fibenagt, sieh dadaroh also maneherki NalnrkrSfte dienatbar machen

kma, deren Benntaang jenem Torsagt ist Dasa mm aber Jemand, der deh
Maar Snperieritit flbar seinen Naehbar bewnsst ist, diese cor Kneehtang dee-

idbsa bedienen wird, ist dem Hirn des Negers ans dmn Beohte des Sili^

hma sonnenklar, und so wird er seinen Nebenmensohen, der ihn (wegen eifri-

ger Betriebsamkeit) an glacklichcn Handeln, wegen sorgfältigerer Bebabong an

ergiebigen Ernten übertrifft, als Endoxe fürchten, und geneigt sein, Krankheits-

Bod andere LnglücksfüUe, die ihn treff"en, Gehoinimitteln oder -kräften zn-

zoscbreiben, die nicht ihm, aber seinem geistig überlegeueu Nachbar bekannt

i»
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gern ktaBtan. Sein eraier Cred«nke wird also Min, one Gabale gegen üm
u organiaireD, am ihn an Teniiohten oder bei Seite au aohieben, doch folgt

ea ana der Natur der Saohe, daaa aolehe Oppoaition, un ao sohwieriger, und

wegen der Gegenanklagen oder Bnteehftdigangaaainmen vm ao koatapieliger

odar gefihrlioher aiob geataltet, Je leiobar oder miehtiger der Verdiohtigte

bereite iat» So tritt aooh oonaeqnenterweiae eine Gioiae ein, jenaeita weloker

die Anklagen ab Endom nickt Ungar erhoben werden können, und ein Ffirst,

alao der an der höchsten Sproaae auf der Ehranleiter fimporgestiegene, bekennt

sich offen oder fiffentBeh vor allem Volke bei der Erönnng ala Endoie, nm
fortan sammtUchen darauf bezfigliohen Anachtüdigangen und der Proben, ob er

es wäre, erhoben zu sein. Allerdings übernimmt er damit eine Art mocali*

acher Verpflichtung, seinen ärmeren, und weil ärmer ihm unterthänigen, Neben-

menschen in ihren LnglückställL'n, hei denen man an seine Eigenschaft als En-

doxe denken könnte, au« der Fülle seines Kcichthums zu Hülle zu kommen,

aber zum Untergehen eines Ordales lässt er sich nur herbei, wenn durch einen

gleich liochgcstellten Fürst provocirt, und dann ist es ein Duell, bei dem

sie sich die Probe gegenseitig zuschieben, ein Wettstreit um das Vermögen

des Unterliegenden, das dem Sieger zufallt. In einem solchen Zweikampf

erlag kürzlich der Samano, in Folge welches Todes Ghiloaogo und das Ge-

biet von Chinchoxo ohne Fürst geblieben ist.

Der Ursprung des Endoxe wird in den Schöpfungsmythen mit dem ersten

Sterben in Verbindung gebracht, das erst (wie bei den Grönländern) nach

einem Götterstreite eintrat, während Anfangs das Leben beständig währte und

sich (gleich dem der Gai'oliner) mit dem Neumond stets emenfce. Urapröng-

lich tödtete der Endoxe im Auftrage der Gottheit, za.der er an einem (auch

in der Mythologie der Cliibchas bekannten) Spinnen&den hinaufkletterte.

Seitdem er indess von einer moralischen Verurtheilong getroffen wurde, bil-

dete sich im dualistischen Gegensatz zu Sambi ampungu im Himmel die

Vorstellung des böaen (impi) Gottea in der Erde oder des Sambi impi und

durch Beschwörung dieaea mit aeinen höllischen Geistern aoU nun der Teu-

felskOnstler seine Kunst erwerben. Der Ghmg» oder Priester, dessen Weibe

ateta auf Schwierigkeiten atöaat (nnd in Gayan* a. B. durch dia Seefiraa vermit-

telt werden muaaX tritt erat in atweiter Innie nach dem Endoxe henror nnd

wird geradeaa l&r einen abtrünnigen Endoxe erkUbrti der nm beim Todeamtheil

sein Leben zu retten, sich fftr schuldig erkannte und um des Casaa-Essens

flberilioben an aein, aieh erbot» die ihm bekannten Kiifte nnd Milongo (oder

Zanbennittel) fortan zum Beaten der Menaohhait^ atatt an ihrem Schaden, an

yerwenden. So kann es nicht ftberraachen, daaa die Stellang dea Gaaga Tiel-

fiMfa swiachen weisser and achwaner Magie aehwankt vnd daaa er in alle

Gewohnheiten dea Sohadena aorftddallen mag. Jedoch bleibt dnvon getrennt

die Klaaae der den heiligen Boden der Muttererde hütenden Ganga, deren

Eziatens mit der göttlichen Eusetzong der Fttrsten in Yeibindung gebracht

wird und schon mit deren Function ala PiieaterkOnig eug verknüpft uL
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AIa angesehenster ontar den Gang» pii der Gang» Angomhe, der Seher

oder Prophet (als Ganga nmtali oder Ganga tesoha), der zum Weissagen be-

rufen wird and den aasgedeateten Sdnüdigen dann dem Ganga incMti Über-

fgmk^ damit er ihn im Ordai der GasM prftfen. Neben dem Gkmga nmwnhi

(in Begenmadieii) imd dem Qaaga nmbnmba [ftr die Kriegsoeremc^en])

fnlal ddt dann noeh der Gaoga BalciMo (Umkisrie), der als die MOoDgho

fder Wenderaraeneieii ftr Idole oder Mokieeo ertheilead, auch Oanga Mflongho

hoMt Dieser letttere steht auf der Uebeigmigsgreose com Endoze und er

Mgt (oaeh dem Anadmok des Landes) die Iffltse eines Fetissero (baireto do

M^ero), indem er sich als Fetissero beksnnt hait Man onterscheidet die Mo-
Uno abisa, als heilende, nnd die Mokisso ambi, die krank machen, aber

meh der beste der Mokisso mag als seinem menschlichen Ganga dienstbar, an

Zveeken verwandt werden, die dem Ton den Folgen derselben Betroffenen nicht

ab gote erscheinen. Simbnka tfldtet mit raschem Schlage, Eonja llhmt die-

jenigen, gegen welche er engemfian wird, Kanga-Ikanga TemTsacht Kopfleiden,

«odaich die Kranken in die WOdtmiss fliehen, Mabiali-mapanje beraabt die

Wahnsinnigen (Lauga) ihres Ynrstandes, and so giebt es mehr der üebel-

Alter, wogegen der darch einen halbgeöffiieten Eisenring präsentirte ßa-

liBga gegen Krankheit bewahrt, Malunga (als Eisenrinf;) den Kopf klar er-

Wt, and so Imba (Armring mit Muschel) dorn blutigen Ausgang in Streitig-

keit vorbeugt, Madombe (als Eisenkette) im Kriege schützt u. s. w. Der Ganga

miamassa ist durch die von ihm ausgekochte Arznei Kindagoilo bei Baiicli-

bankheitcn gesucht. In schweren Phallen dienen dem Ganga die Makongo

Umlia oder Ümkanje genannten Mokisso und andere sind verschieden für

Männer oder (wie Umpembe) für Frauen. Die Sasi liefern die Triinko. die

Schwangeren bei der Gebart gegeben werden, oder den Neugeborenen als

Heilmittel und sie werden von weiblichem (langa bedient, indem die Ganga

?asi Fniuen sind. Kulo-malonga .stillt allzulieftii^en Blutverlust bei der Men-

struation. Bleibt eine Frau kinderlos, so liefert für sie Bitungu djts Heil-

mittel und für den impotenten Ehemann Dembacani oder Cuango-malimbi.

Manche der einheimischen Aerzte besitzen eine aasgcdelinte Kräuter-

kenntniss und verwenden die heilkrfiftigen Pflanzen oft mit gutem Erfolg, be>

sonders bei Wunden and äusseren Verletzungen, wie sie auch gebrochene

Glieder einzusetzen und einen passenden Verband anzulegen wissen. Eins

ihrer HaapCmittel ist das Schröpfen mit einem dann durch Wachs zugekleb-

ten Horn, und die nackten Kücken der Männer sowohl wie Frauen erschei-

Bcn gldcbsam tftttowiert in Folge des vielmaligen Schröpfens, auf das man
bei jedem leichten Unwohlsein snrflckkommt Bei Anschwellungen und Ent-

lindangen werden mit einem Messer im Umkreis der Schwellong Stiche ge-

mebi, «n denn Pnl?er Ton Kol»>Nass oder Terschiedener Saamen einznimpÜBn.

Vis fieWnrsd Kinn Ton den die nftcfaUichen Operationen den Ganga beglei-

Mcn llnsikeni» wird ein weisser Saamen Ton den Ganga IQambe gegessen,

SBM den SeUaf an Tertieiben, wenn sie die Geister müsn, bei deren Etn-
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Zun TirtifHk>irii*h*in IMNhdlmflk

reten ihr Körper dann in Convulsionen zuckt (Gulo-umbuiti), bis sie bewusstlos

niederfallen. Leichte Fälle heilen die Ganga Njambe selbst durch ihr Mi-

longho, während sie bei schwereren Aufgaben, den als Specialarzt fungiren-

den Ganga angeben, dw- aufsucht werden mu»s. In Mayomhe lebt der

Gaagpk Umgowc, der seinen Mokisso als Calabasse besitzt und den Malunga An-

gOTe verleiht, der Gang» Malassie in Umlambe (am Zaire), dessen Mokisso in

einem Korbe besteht, verleiht den Malungu Malassie, der Ganga Umlembe
(in Sundi) gewährt, durcli seinen Mokisso als Kasten, den Malungu Lembe.

' Die Kranklieitsursachen können verschieden sein. Nur selten heisst es

bei plötzlichem Todesfälle: Zambi tanesi (Gott hat ihn gerufen), gewöhnlich

ist es der Fetissero oder Endoxe^ der bei Naoht nackt nnherwandert und Ver-

wfjnschnn'gen ausspricht gegen seinen Feind, der dadnreh krank -wird. An-

dere Fetisaeto kommen onsichtbar bei Nacht» nm (gleich den Vampyren) das

Blot des Kranken aasrosangen, und dieser lAsst dann NSgel in den Mokisso

einschlagen, nm ihn sn tödten. Auch kann man aiofa gegen die Angrifie der

Fetissero im ScUafii doroh das Madnngo genannte MiUmgo schfltsen, indem

dann der Endoxe im Tranm gesehen, and am anderen Tage als solcher an-

geklagt, som Cassa-Essen TerartheiU wird. Die snm Sehats gegen den Fe-

tissero von dem Ganga eihaltenen Mflongo werden eingewidcelt in ein Söck-

chen getragen, doch haben die Mokisso Abneigung gegen gewisse Farben,

Altan Ton Zeug n. s. w., mit denen sie nicht bewickelt werden dflrfen. Die

TQtk den Ganga filr ihre eigenen Blilongo, die sie ihren Qoizilles gemftss nor cum
Nntsen und nichtiamSchadenverwenden dfiilen, gebraachteaSMeheissen Knta.

Die Pfeilen (Imbambe-insaX die von den Ganga gebraucht werden, mfissen ans

den Hörnern der jedesmal dem Mokisso heiligen Thiere, deren Fleisch (wie

dem indianischen Medicinmann) dem Ganga verboten ist, gemacht werden, und

ebenso die Federn der Umpung-Sala (Fedcrraütze). Der Ganga divinirt, wel-

ches Thier oder wolchcr Tlieil eines Thieres seinem Mokisso beliebt ist, und

aus den Knochen oder dem Gehirn, den Augen u. a. m. dieses Thieres, das

bald ein männliches, bald ein weibliches sein muss, wird dann das Milongo

bereitet, indem das Thier nach einer genau mitgetheilten Art und Weise zu

sterben hat, sei es im Feuer, sei es durch Hunger oder sonst. Ausserdem

sind dem Mokisso gewisse Pflanzen heilig und der Ganga steckt neben eine

solche den Multi-Inxima (Stab d<'s Verbotes), worauf Niemand wagt, dieselbe

zu berühren. Der Fetischbaum Umteva Miembembe, dessen Fasern zum Um-
wickeln in Krankheiten gebraucht werden, ist heilig durch den Fetisch Bembu
Kinu, als Shiinbi Kanzie Bembu Kinu oder Erdtoufol Rembu Kinu.

Oft kann eine Krankheit dadurch verursacht sein, dass der Kranke die

erbliche Xina (QoixiUa) gebrochen, und der herzugeruiene Ganga findet aas,

welcherlei Fleischgennss die Ursache gewesen und verbietet einen solchen

för die Zukunft, indem er sam Erinnerungszeichen an den Arm einen Ring

anlegt Der Angove genannte Bing (aus breitem Eisen) verbietet Hühner

vnd Wild and behOtet dafitr gQgen UnMe aof See. Der Fetisch GhimbI»-
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(uk Galnmcb) yvMM ftr bestiminte Ti^ den GenaM tob Sehwein»-

fawch> sowie der männlidiwi Hfihner. Wer eioh dem Fetieoh Lnbongo (durch

Fedenttbchen an der Stirn besuchnet) ergiebig darf weder das Meer, noch

oen Weissen sehen.

Aoeh die gnten Mokisso (Moki8so*uioZaiiibi) oderHeilfotische, (wie Lembe,

Angowe, Malassie, Bembo Loango o. s. £) die das Leben sehiltsen, ond (wenn

ddifc durch einen Milongo) durch einen Bandstreifen (an Hand oder Fuss)

repnsentirt werden, strafen mit Krankheit, wenn ihre Quixilla durch die Ver-

fohningen Zambi-impi's, der im Dunkel des Waldes lebt, verletzt und ge-

brochen werden. Findet der Gan^^a, bei Erratlicn des Fetissero, dass der-

selbe Grund zu seinem llass gi haht, den er auf tlen Kranken geworfen , so

muss ein Schwein geschlachtet und das blutige Fleisch in Ötücken zur Öüiiue

durch das Dorf vertheilt werden

Wie die bösen Fetische, die Diener des Zambi-impi, erholen sich bei ihm

ihre Zaubermacht die Fetissero des Endoxe, oder durch den in ihrem Leib be-

findlichen Zaubrrsack das Leben des Kiaiiki'ii an sich ziehen. Dann begeben

sicii dif Ganga zur nächtlichen Bt;sch\vüruim dw Fetische, die durch Kauen

Ton Zaubermedicinen und Bebhuien der Glieder herbeigerufen werden. Haben

die Fetische ihren Kreis -^'»'bildet, so wird für Zambi-impi gepßifen und das

Feaer (wie bei den schanuinischen Ceremonien) mit den Füssen ein Wenig

aaseiiiander gestossen, damit er eintreten kann. Sobald dies geschehen ist,

ergreifen ihn die Fetische und zwingen ihn Antwort zu geben, worauf der

Gangs im voxgehaltenen Spiegel den Schuldigen erblickt, nämlich den Kran-

hm, den Fetissero, der ihn martert und Zambi-impi, der den letzteren am Ge-

nick packt. Auch für Erlangung der entsprechenden Arzneien bedarf es nächt-

licher Beschwörungen, indem die bei ihren geheimen Namen angemlenen Fe-

tiflcbe dem Ganga in Gestalt von Hunden, Ziegen u. s. w. erscheinen und das

foUende Müongo , sowie den Ort, wo es zu treffen, beseichnen. Aus den

fing^Hmgen des Hauptes (Kuntuena) reden die Ganga, wenn in Begeisto-

mi^ eme beilige Sprache (Imbembe Unüdssie), die ftr die fibrigen Floth un-

msttadUcb (Toaimkokn) ist» als ans entstellten Worten bestehend oder

Gieoiigo) Worte te Bandi^praehe entnehmend.

Wenn bei einer Beratfanng Aber einen Krankheitsfidl die Aussagen der

vosduedenen Ganga nicht Abereinstimmen, so wird die Entscheidung des

Adtesken nachgesucht, (als Cüünsonze-MetiamToa) und wenn derselbe die

IXipiose eines CoUegen unrichtig findet» entlieht er ihn ftr einige Jahre die

Pkseltca oder nimmt ihn wieder in die Iiehre. Auch Terliert der €(anga

Iticba einigennassen an AntoritU» wenn er dnroh fidsches Orakel einen Un-
Mimldigen dem Ganga incassn ftberiiefert hat Dieser wird rar Antritt seiner

FiDctionen genau geprflft und &st in jedem Dorfe findet sich ein solcher

Gsogi, da es bei Mangel daran die An^j^abe des Grundherrn sein wflrde,

«iaea soldien sn beraftn. Der €huiga Angombe mnss dagegen oft in der

Ferne gesucht werden, und man entschliesst sich nioht gerne dazu, da sein
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Enehemen in einem Dorfe leieht Grund zn inoerem Zwist and Streitigkaten

geben kann. In Mnenikn wiid der als Fefeissero Angeklagte sogletob in

Stftcke gebanen, okne dass man ihm die Ptobe des Gassa erlanbt

Der Unteiricht des Schfllers betrifft yomehmlioh die Milongo, denn der

Gang» entlftsst ihn, sobald er ihm das Phtpheaeien gelehrt hat Der Sehfüer

besitst gewShnUoh nur Aber einen einsigen Fetisoh Macht, wihrend der Hei-

ster Aber ^ele (bis zu 10) gebieten mag. Zu gewissen Zeiten sieben sich

die Ganga mit ihren Schalem (mr Einweihnng dieser) in das Innere des

Waldes zvrOck, dessen Betretung dann dnreh QuiziUes Terboten ist, indem

nor die dem Fetische yennfthlten Frauen, auf bestimmten Wegen ihre Min-

net besuchen dürfen. Der Golumbuiti in Chiloango unterrichtet die Ejiaben

Kissinkakn, Lembancne, Lcmba-Lomba, L mkrikitiiikuka, Mansemba. Der alte

Garif^a-nene oder Oberpriester, der unter den Namen Ganga Kunga (in Chi-

cambo) seine Schüler (und deren Schüler) für Kuren und Prophezeiungen aus-

sendet, lebt ausserhalb des Dorfes am Eingang zum Walde und wird dort

von seinen Frauen bedient, deren Erste seine Speisen au einem abgelegenen

Theil des Waldes zultereitet und sie dann, mit Palmblättern bedeckt (damit

Keines Augen darauf fallen) zu ihm in die Hütte bringt, wo er isst, ohne

von Fremden gesehen zu werden. Die dem Fetisch vermählte Frau, die

allein diesen berühren kann, rauss alles, was sie bei Tage erblickt, dem Gat-

ten Nachts mittheilen, weil sie sonst in Krankheit fiiUt und das Milongo des

Fetisches verdirbt. Die Ganga dürfen nur an bestimmten Platzen Wasser

trinken, das es der Frau des Fetisches (Umcase Lemba) allein zusteht, zu

holen und zwar nur an bestimmten Stunden des Tages oder der Nacht.

Durch die vielfachen Speiseverbote ist die Fleischdiät der Ganga, die manche

Thiere oder Fische selbst nicht sehen dürfen, oft eine äusserst beschränkte,

so dass sie vielfach nur von Wurzeln und Kräutern leben, indess rohes

Blat trinken mögen. Jeder Ganga hat eine seiner Frauen (die vornehmste)

don Fetisch Tennählt, und sie allein, indem sie ihn bei seinen Germnonien

unterstützt, mag die Idole und heiligen Gegenstände berflhren.

Die Shimbnco, Malasie, Knanda genannten Scholen der Ganga kommen
on Bomsu, die Shibingo, Ifabiali-mandembe, 'Ungolfo, Maloango, Ikosn,

Pnmbo, Habiü, Mabika, Bongo, Umbandi, Bamba, Umkissi-insi, Bnmba-masi,

sind einheimische. Der Ganga Ungiemo durchlief (Ende der 60. Jahre) die

Dörfer Ton Malembo nnd Chiloango, von Tronmieln und Tänzern begleitet

oder emp&ngen, om durch einen ans Blat nnd Polyer gemischlen Trank, ftr

den Alle im Dorfe besahlteri , die Verbrecher nnd Fetissero nnmäglidi sn

machen nnd die Eingeweihten des Erbrechens beim Gassa-Essen an tct-

sichem. Indess hatte seine Secte keinen Bestand.

Als angesehene Fetische gelten in Gabinda n. A^ Mangaka (anter dem

Ganga Pansa), Malaango Songo (unter den Ganga Maloango), Eoso (in einem

Tuch), lAsbiali-niandembo oder Mabiali*mapanje (unter dem Ganga Mabiali).

Die Fische werden gehütet vom Ganga Imbosi (in SchimboUa), Tom Gauga
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Shinpnlcnla (in Bukomasie), vom Ganga Umpanje(in Porto-Kito) ; Hegen giebt

der (ianga Vemba (in Umto), Ganga Kanga, Ganga Shimkaiigu, (langa liunga

io Umtende), Gani^a Simbikanga (in Sliimsase). Der Ganga l'iingaraakuasu

(in Sala) liwst unfruchtbare Frauen der Prin/on Kinder gebären. Der Mo-

kisso Pungamakussu wird von Prinzessinnen bedient. Der Ganga Bikkiagongo

(in Mekono) überreicht dem geknmten Könige von Angoy das Messer, vor

dessen Empfang er kein Todesurtheil vollziehen darf. Für den Krieg ist

Bamba der Fetisch des Königs, Umkissanzi ist Fetisch der Erde. Binga der

Frauen. Der Fetisch Coangela (auf dem rechten Ufer des Quillu unterhalb

Banga) hütet die Mündang des Flusses. In Longo -Bonde findet sich der

Fetisch J^aleka, Maviallc - madembo ist Haaptfetisoh Yon Chiloango, Ganga

Memsinda in Chimsuida. Bei dem Ursprung des Flasses Vinda war früher

d«r Weg verschloMen, da der im Wasser befindliche Fetisch Niemand pasn-

rea Hess. Der Fetisch Lumsunsi unter dem (weiblichen) Ganga Sumsi ep-

acheint im Walde bei Kabinde, die Flüsse zu schützen. Der Fetisch Koro

(an Hand mit zwei Köpfen) dient in Inshono bei Krankheiten. Mumasambi

(ft Lanze und Hahnenfeder) ist grfiaster Fetisch in Bomma neben Mafiman-

Bgk, Moreboaka, Eonja, Konde, Mangaka, Umpindi, Makvaiyi, Bado, Um-

fmUf Nmmnafla. Der Fetiaoh Binde Qai Maanesgeatatt) gehört dem König

Ghave (snm Heflen von Krankheiten}, der Fetitoh Makoaiga ^ Bomma)

ilnft Verbreehen, wie (onter den Mnasorongbi) die Fetisohe Inkoeebi, Diganr

gpo, Panaom, Umbambi. Der Fetisch Tonse Ternrsaoht Sdilafloeigkeit, wenn

« sa strafBB bat Bei soUeohtem Fang begeben sieh die Fischer mit Ge-

•ehenken sn Bembe Kinn mid erhalten dort die Yersichenmg, daaa es besser

«wdsn würde (unter den Mnssoronghi). Die Fetisohe leben nnter der Erde

md kommt Nimina heranf, wird dii Eisen|^ooke geschlagen, dieses Ereig-

iss an Torklinden. Dem Ganga Nimina ala mlnnlioheo, steht eine Fran im

Ganga N^amba (wie am Gabnn) mir Seite. Der Mokissie Umbombo wird

ass der Tiefe des Erdbodens Ton Ganga Umynln keran^emfen. Zambt

tiehakalamba (stirker ab Zambi Kalimgo) steigt ans der Erde empor and

Im sich in einen geweihten Teller nieder, am Fraoen sam Gestindnisa

iber Sfinden zu bringen. Umbamba tiiwitta lebt anter einer Erhöhung mit

Jtwei Trichtern, durch welche Kum hinubgegossen werden kann, and vor dem-

selben steht ein leeres Häuschen, in dem ihm ein Bett bereitet ist zum Ans-

ruhen, wenn er sich aus seinem Grabe erhebt. Solche Capellen mit Bett

und Matte, um ein Lectisternium zu bereiten, finden sich überall durch die

Felder zerstreut, besonders für die Erdgottheiten, die mit Regen segnen.

Zimhi lung-angentschi ist zum Schutz des Regens eingesetzt und Quinganga

Hemhe (Bembe Kinu) gewährt Regen (beim Gesaug ßumba-ke-malembe, Buraba-

ke-malembe). Der Ganga Imbemba dient Zambi. Der Fetisch Kamba (im

Walde von Chicambo), der nur bei Sonnenaufgang besucht werden kanni

trägt Elephantenzähne, die aas der Erde hervorgekommen sind. Wenn er von

den (jrundherm nicht gut behandelt wird, giebt es weder Jagd noch Fisch-
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hmf^ Difli irt «ine Lebeosfrige und ebenso dM Ausbleibeii des Regens,

wesbelb man (wie im Bediaanenlande) AUes ersucht, ihn herbeisnflcbaffen.

Ab dem Kfimg Ifsni-Bossn in Tnmbn dn Sing» benannter Sohn geboren

< woidfl^ der am Tage der Gebart (wie Baddha) anfrecfat stand und redete,
'

Tertrieb man ihn in das Land der Mosseronghi, weil der Kegco ausblieb und

solcher Biungel dem Prodigium zugeschrieben wurde. Da jedoch die Regcn-

noth fortdauerte, wogegen hei den Mnssoronghi reichlicher Regen fiel, bat

man den Vater zurückzukommen, und als derselbe mit seinem Sohne

diesem Gesuche folgte, trat Ueberfluss an Regen ein. Der junpe Prinz starb

bald darauf, begeistert aber seitdem, in das Haupt des Priesters (des ( Juiij^^a Singa

in Tumba) aufsteigend und verkündend, dass er, obwohl gestorben, dennoch

lebe. Der Kasi-bakissie erzeugt Regen aus einem mit Milongho gefülllon

Kasten (Lubukulu), die Lukallala (Eisenschraube mit Quadraten) schwingend,

wenn der Kissi-insie (Erdgeist), der in .limakande und Jiraesuntuba lebt,

ihm in den Kopf steigt und durch seinen Mund redet (was sich auch zur

Heilung von Kranklieiten benutzen lüsst). Am Chiloango-Fluss wird der

Fetisch Uilorabe für Regen verehrt und Chimpinde als weiblicher Fetisch.

Für den Fetisch von Kotamatewe (zwischen Punta negra und Mnssabe) werden

am Anfang der Regenzeit Festlichkeiten veranstaltet, in Rundtänzen und

Reinigung des Grrundes, wie es allen Inkissi-i-vulu als Regenfetischen zusteht.

Der Gang» Mokisso Umsie ist der Priester der Erde. In Zimissindi (unter

der Prinzessin von Moanda) wohnt der als Regenmacher dienende Gang»

In dem Fetischbaus finden sich viele Elephantenzähne , sowie daneben ein

Wasserloch. Umpongn (swischen Chissango und Loango) ist iEtegenfetisch.

Der Ganga.Iniema (bei Loangele) bedient den Mokisso Iniema, der aus einem

Stein nnd einem mit einer Röhre versehenen Hammer besteht. Bei Regen-

mangel wird der Hammer mit der, toU Rum gefällten, Röhre nach oben auf

den Stein gesteUt, wenn der Regen, weil zu heftig, gehemmt werden soll,

nneh abwirts. Hioiig^ wie auch bei den G^heimbinden in anduen Theilen

Afriks's, weiden phantastische Uaskereien Teranstaltet, gleich denen der

Doibga, die nnt^ der Leitung des Mabobolo, des Gongiyn und des Lnenje

stehen. Bsi ihrer Versammlnng im Finda Andnnga (im 'Walde der Dunga)

bekleiden sie sich mit den Masken (Bukns Eiendunga), bei deren Umkehr

Ton den Mbkissie>inaie Dungo (unter dem Gange Mandunga-Andnnga) kein

Rsgen gageben werden würde. Fflr solchsn Zweck mfissen sie mit der Oelbang

nach oben gestellt werden.

Kimpanganga (in Banga), der Ton Zimbi mit Medioinen aus Flechtwerk

(Mbonso-Kimpanganga) Tersshsn ist, lebl in einem Hans inmitten des Wassers.

Der Ghuga Ambingo (in Nomina) erhilt seine Medicinen Ton Zimbi. Der Ganga

Bombo tödtet dnreh Zimbrs lischt die Doke (Endoxe). .Umschtttn findet

sich im Dorfe Sogno (des Mambuk), als Mokisso in Cabinda oder Midssie

(Umkissie) in Loango. Der Fetisch Tschlmbuko ergreift sein Opfer im Genick,

nnd der dann gelähmte Krahke kann nur durch die Milongo des Tschimbuko
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geheiltwerden,demdurch einen Kinda oder Kastenkorb repräsentirten Hauptfetisch

m Umkondo (am rechten Ufer des Quillu), wo Manitatu liluemba herrscht.

IKMisi keilt Fieberhitze, die er selbst verursacht hat und Lubangula seine

dgene Aogenkrankheit. Mumbili, der durch EinaohUgen von Nägeln tödtet,

kam MM den Lande ßakunja dorthin. Die Xico genannte Pflanze ist Fetiseh

in Loango und findet sich eingehe aitoh in Kebinda. Der Fetieoh Knaive

Mrt durch einen Säbel symbolisirt.

In ChicMnbo prophezeit der Ganga Njambc die Krankiieit (oder ihre

OagiiOM) und die Heihing fiUlt dann (je nach dem Falle) einem der Zauber-

inte SB, wie den Ginga Bomba Loango (eine Trommel mit .phantastischem

TUer ftlveadX dem Ganga CSiimboka (mit minnlioherFigorX Konde-Mamba

(nen Mann mit Baocb aeigend, weil besonders den Banch eorirend), ümease
(it einer Figmr im Korbe^ om Fransn frnohtbar ra machenX lloebirClbioaoa

i
(ait lebensgrosaer Figmr), Mangnca Qu Undinje mit bMger Figmr, in Tipoj»

I
gibifenX Imbika (mit Saokfigiir filr Teneriscbe Kwmkhuiten), Ohikoso (mit

dm Figur eines Hwndes, Ton weibfioken Gaoga bedient). Aosser diesen bei-

Imden Mokisso giebt es (am an sekaden) den Mokisso llambili (als Figur mit

&k au%etriebenem Baoeb), der dorcb Einsehbigen von Nägeln Krankfceiten

(BsBobwaseersaekt n. dgL m.) ermrsaebt, nnd fllr dieses Einschlagen erfaiU

dar EigenthflBier (dsr Mabombe) Besabkmg. Fillt Jemand in Krankkeit, so

divinirt der als Specialarst bsrnÜBne Ganga, ob (oder Tielmdir, dass) dieser

EnakkMtifiai durah einen im Msmbili stsokenden Nagel Tcrttrsackt s«. Da
der Mabombe den spedellen Nagel indess nicht kennt, moss er waaksst
wordeo, ikn ta suchen, natürlich gegen Bezahlung, ferner die dem Mambüi

dnrch das Ausziehen Yemrsachte Wunde zu heilen, nochmals gegen Bezah-

laog, und dann lässt sich der Ganga herbei, den Patienten selbst zu heilen,

aämlich gegen Bezahlung (für deren Einziehung es noch nie einer Priesterschafi,

Irots aller Armuth^^'elübde, an guten Gründen gefehlt hat).

Besonders gefürchtet, faat über alle Theile der Küste, ist der Fetisch

Mabiali maudemba, und dieser theilt das hohe Ansehen, das ihm gezollt wird,

mit dem Maugakii. Ihre Figuren werden mit erhobenem Arm dargestellt, oft

ein gezücktes Schwert darin, um die Endoxe niederzuschmettern (wie es in

I Indien durch Kuli geschieht) und sie sind die Gerichte-Fetische, durch welche

Verbrecher entdeckt und bestraft werden. Da indess den menschlichen Dis-

positionen ihrer Priester selbstverständlich nicht zu trauen ist, mögen diese

ihre verderblichen Kräfte auch gegen Unschuldige richten , und so ist der

Schrecken, den diese bald guten, bald bösen Dämone einflössen, ein all-

gemeiner.

Die Operationen^ die mit diesen Fetischen vorgenommen werden, kommen
aaf das auch in anderen Theilen der Welt wohlbekannte Nägeleinscblagen

I zurück, nnd indem man der Holzfigur einen geweihten Nagel, der bei schweren

Fällen vorher glühend gemacht ist, infigirt, soll sie gswissermassen durch

r
dea SshfflSKx bestandig an ihm Pflicht eonnert werden» nnd erat nach £p>
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ftllttng dieser wird dar Nagel aasgezogen mid die Wunde (des Loche s) ge-

heilt. Da ein solch mächtiger Dimon naülilioh mit rasender Wnth erfttUt

wird, gegen den Urheber, am dessentwillen ihm die Pein verarsacht ist, and

dieHcn mit seiner ganzen Hache zu verfolgen strebt, bringt der Dieb zitternd

das gestohlene Gut zurück, wenn er hört, dass der Bestohlene für die Figur

des Fetisches geschickt hat, um einen Nagel einschlagen zu lassen. Der

Schuldige wagt nicht den Nagel einzuschlagen und wird so unter den \ er-

dächtigen erkannt. Diese Ceremonieii werden auch in prophylactischer ^ eise

vorgenommen, indem ein Kauiniann, der seine Sklaven für den Transport

von Waaren und den Verkauf von Fazenda auf einen Handelsweg aussendet,

vorher den Fetisch, meistens Mabiali-mandembe (Makuanja oder Konde-Mambe)

und Mangaka, holen lässt, damit demselben vor dem ganzen liausgesinde

Nägel eingeschlagen werden, unter Verwünschungen gegen den, der sich Ver-

untreuungen zu Schulden koniraon lassen sollte. Ebenso wird Gelübden da-

durch eine bindendere und zwingendere Kraft gegeben. Wenn z. ß. ein Herr

seinen Diener nicht von Trunksucht heilen kann, so mag er vor seinen Aiip;en

den Fetisch (Kondo-Mambo) benageln lassen, und dann wird die Furcht,

von Krankheit oder Tod im Uebertretungsfalle betroffen zu sein, am besten

vor Verletsmiig des abgelegten Versprechens bewahren. Beim Nagel-Ein-

schlagen werden nicht gegenwirfcigs Pwsonen durch Haarbüschel reprasentirt.

Um die Operation wirksamer zu machen, wird der Nagel dem Verdächtigen

on der Nase aufwärts über die Stirn gestrichen. Kranke bedienen sich dieser

dämonischen Einflfisse in zweierlei Form. EUnmal mögen sie gegen denjenigen

Uebelthäter, Ton dem ihr Leiden ausgegangen sein soll, einen Nagel ein-

schlagen lassen, oder wenn sie wissen, dass dieser Böswillige selbst einen

Nagel zu ihrem Verderben eingeschlagen hat, so wenden sie sich an den

piiesterliohen Diener des Dimon (den Qanga Kondo-Mambo), damit derselbe

den dorch Sympathie (wie bei den gegen Femde Teifertigten Wachsfigaren)

ihre Eingeweide aerreissenden Nagel wieder ans dem S^örper des Idoles aas-

siehe. Der Priester ist aber nor das willenlose Werkzeug in der Hand seines

Herrn, nnd da er vielen Verehrern erianbi hat, gegen gate BesaUang Nägel

einzoschlagen, bedarf es aar Identifieirang des in dem bestimmten Falle

steckenden eines nmstlndlichen Cnrsos Ton Ceremonien, nnd eines anderen, am
das Anasieben ohne Schmers an bewerkstelligen and den Dämon, der an daa

Einwachsen vielleicht schon gewöhnt war, nicht nenerdbgs za irritiren. Alles

das kostet ein ansehnliches Stfiok Geld.

Die Fetische werden berftaohert nnd bei schweren Yerbrechen giesst man
dem MabiaU-mandembo etwas Branntwem in den Mand, damit er den Schul-

digen (nach dem Nageleinscfalagen) bis zur vierten Generation tödte. Die

Nägel werden erst Aber dem Kopf des Angeklagten hingezogen und dann in

den mit Kräutern geföllten Mand des Götzen gesteckt.

Die Autorität der Fetische Mangaku und Mabiali-mandemba (Mademba-

maviali) ist eine verhältnissmääsig junge, denn früher wurde der Fetisch
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Eoode Ar diese Benagelangen ansersehen. Noch jetzt worden die Fetische

Uaknanja und Flama-koade (toii EUrndd-dingii} in der Umgegend gefürchtet.

Ab Googo wendet man sich vorzugsweise an den Mabiali-maiidcmba (oder

m dessen Arzt für eine Ahkaufssumme), und in Somba, wo der Markt Born-

ma's abgehalten wird, findet sich diese Figur, während die des Mangaka im

benackbarteu Lunga steht. Anoli in Chiioengo findet sich Mabiali-maudembo

(in affen&hnliclier Fignr) nnd lUMieffdeni bietet dort der Chimbnkn (nos Cafongo)

MB« Dienste an. Dmelbe erspart die Ausgabe filr einen neaen Nagel, da

« bveits tber den aof dem Baaek (Aber dem ICloiigo) eingeftgten Spiegel

am renetarten Nagel bat, an dem ftr jedes Anliegen mit einem Hamorar

•1 pasr Sdüige gethaa werden. Die Verfertignng dieses Nagels liegt dem
Sdmied ob (Linga-makmdn), der, wie bei so vielen andern YMlcen, mit

griartefüchen Foneliioiien bekleidet ist. Im FaOe ein Kranker sieb doilldn

vmdet and genflgendes Honorsr ansnbielen nnnag, sidit der Golvmboiti,

d« IKener des Ch^taen, den Nag^l ftr eme Zeitkmg aas. Derselbe bedient

wh einer rOttelndea Calabasse f&r seine Ceremonien and singt dabei: Koüle

elamfae Cbimbake, Koüle malembe Gbimbake le (tbn ihm niokts, o Ckim-

bdte, tbn ihm niokts, so ist es besser). Der Fetisek toh Gkinkakka (ba

BoBima) bat Nlgel an Finger andFossseken (wie Tiele andere Gfitienfigureu),

Bvt and diobtes Haaptkaar. Der Hamnba oder Ganga Mamaba, der dienende

hietter des Mabiali-mandemba in Molemba besitzt zaaberkräfüge MedieincD,

iutk Bestreieben mit welchen (auf dahin gestellte Aufforderung) sich die

&gel rasch lockern und schmerzlos und leicht aus^'C/.u^'en werden können.

In Magouibe wird die Stelle des Mabiuli-nmudenilia durch den Mam-
Wi vertreten, und dieser iat llauptfetisch in Loango. Derselbe hat seinen

Wohnsitz in der Erde, durch einen darüber aufgesteckten Pfahl repräsentirt,

ttd ein in demselben eingeschlagener Nagel heftet den, gegen welchen er

gerichtet ist, an der Stelle fest, so dass er (wie der von den Vestalinnen

tefctgebttete Flüchtling) unfähig ist, zu entfliehen und an seinen früheren

I

Aafeuthaltsort zurückkehren muss. Auch hierbei wird eine Klapper (Quanga)

»erwaudt, VVeuu vom Entfliehen eines öklaven benachrichtigt, bläst der Gangu
Mch allen Richtungen hin auf den Weg und zwingt ihn, zu orsclieineu.

[

Bei wichtigen Gelegenheiten werden die Fetische verscliiedener Tempel-

»it/e vereinigt, und auf dem Versammlungsplatze, wo sie susammentrefTen,

j

Üoden feierliche Begrüssongen statt. £be dann die Ceremonien, worin das

^

Nageln einbegriffen ist, beginnen, werden allen Bildern die Gesichter bedeckt,

I
Uld mit BaumwoUenzeagen, bald mit Bast, Seide o. s. w., je naok der Quizilie

I

tlc» Fetisches. Im alten Mezioo verwendete man Steinnmsken.

Wird eines Verbrechens wegen die Gkrttkmt Chincasse-incasse befragt,

m bmiitet ihr Arzt das Milongo, indem er geweihte Muscheln Yergrftbt und
it einem Glas Wasser auf der OberflAoke dea Bodens in Verbindong seiet.

Vsa Convolsionen ergrüEen, beaetat er sieb dann mit dieaem Waaser die

A«ra, die in Bakerkralt aa%ekellt den Sckaldigen ersekanen. Yerkindert
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wird Diebstahl durch Umpinde, da Einschlags eines Nagels den Dieb tödten

wQrde. Um dagegen einen lUob glücklich aaszafKhren, verfertigt eiob der

Dieb den Fetisoh Chongn aas Zeugflicken, Matteoatücken , GumMl n. v.

Glücklicher Ausgang wird dem Credit des Fetisches geschrieben, wogegen

er sieh nutzlos oder zu schwack erweist, wenn der Dieb auf der That er-

griffen wird. Für kr&füge Milongo werden, (wie es auch Du Chaillu in den

Gnbuüindem fiHid) die Haare eines Weissen gesucht und in einem Sack unter

dem Arm getragen. Die Weihe der Fetisehe geschieht doroh Einfthmng

eines Milongo oder Zaaberanneimitlels, nad daeiee wird, wenn der Fetisch

ans einem Topi^ Mnsehel n. dgL m. besteht, dann singeUeislen^ wogegen ea

bei Holsfignien meist über deos Bandi angebracht ist In letatsrem Falle

spielen andi die gUsenaen nnd perimottecnen Angen eine BoUe, wie bei den

0<Hteibildeni in Ceylon. Kola-Nnss und Sohevo sampunvo (congesischer

Pfeffsr) bilden die Speise des Fetisch, dsm sie in den llnnd gestsckt werden.

Nach ihrok FetSsehsn gehfiien die Triger derselben erachiedsosn Lemba an,

in welehe aie emgeweiht anid.

Die ebgeborensn Hiadkr, die weite Reisen an nntemehmen haben,

tragen, als eine com Sekütteln bestinunte Doppelglocke, den Fetisoh Mamhili,

der mit Blasen nnd Fingecsehnappen beim Einbruch von Gewittern nmher-

bewegt wird. Trift der Fkemde in einem Dorfe Ungastltchkeit oder werden

ihm dort sonst ünarniehmliohkeiten bereitet, so ninunt er seinen Fetisch hflr>

vor und reibt^ihtt aal der Erde. IMe Anwesenden gerafhen dann in Strecken,

recken ihre Arme und schreien: Insi, yaku, tatu (die ganze Erde ist dein,

0 y&terchen), um nioht Tom Blitz getroffen zu werden. Wird in einem Dorf

ein Haus während eines Unwetters beschädigt, so hat sich der Eigenthümer

mit dem Priester des Muiiibili ausfiniinderzusetzen und ulizufinden (wie in

Abbeokuta mit dem des dortigen Douuergottcö). I)er Guuga Miuubili (in

Mayumbe) wird gerufen, um einen Nagel in den Hauspfahl deisjeuigeu Neger

zu schlagen, der, wenn er sich auf der bevorstehemlen Keiao untreu zeigt,

vom Blitz getüdtet werden soll. Bei Gewittern wird auch der am Körper

getragene Fetisch Bumba, während man ihn in die Hand nimmt, augerufeu,

als jäte Bumba, lass es rasch vorübergehen, o Bumba (Perkuii wagten die

Slaven). Wenn bei einem eingetretenen Todesfalle (besonders dem eines

Kindes} der herbeigerufene Ganga keinen Ft.'tissero adivinirt, ho ist Manjbili die

Ursache, und den Fumilieugliedoni werden diejenigen Fetische angezeigt, mit

deren Ganga sie sich zu ordnen haben, damit das Sterben nicht fortdaure.

Liefern diese schlechte Bedienung, indem noch feinere Unglücksfalle eintreten,

so mfissen neue Fetische aufgesucht werden, und gewöhnlich geht dann das

ganze Vermögen drauf. Uro Jemand zu schaden, verfertigt der Fetissero den

Fetisch Madnngo (als Milongho), der auf den Weg gelegt wird, den der Feind

kommen mnss und diesen beim darüber Hinwegschreiten tlultet.

Besonders für Frauen bestimmt ist der Fetisch MalasHie, der auch

aehreiende Sftoglinge bemhigt^ nnd bei KrankheiteftUen doinh die Zauberpfoili
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fcertwgeruftti, in den Kopf äm weihlUbteB. Mefiitai*s steigt, das (die Inspi-

ratioii TU erwarten) geschmfickt, den Körper bemalt, auf einem Stahle ittet Der

Corsas der Operation entspricht im Ganzen dem ähnlichen in Sianl. Der Fetiaoli

wird repr&gentirt durch ein Gehän|^e vou Lappen, die eine Kugel einschlieaeen

und mit Giöckcheu unibaumelt sind. Steigt er aus deiu Sack oder Kutu^ der

Stint u Wohnsitz bildet, in den Kopf des Kranken, der die Zauber-

medicin oiugenommen. so fallt derselbe nach vorangegangenen Convulsioneu

wie todt nieder und musu durch einen Schuss wieder zum Leben erweckt

werden, um dann die Heilmittel anzugeben, die sich ihm im Zustande der

Kxtase euthüllt hal)en. Die Anhauger dieses Fetisches bilden (in der all-

gemein bekannten Weise) einen geheimen Weiheorden, in dem mau sich auf-

nehmen und durch die verschiedenen Grade erhöhen lasst n kann. Der Can-

didat wird innerhalb der Tempelhütte in magischen Schlaf versetzt, und

während desselben erschaut er einen Vogel oder sonatigen Gegenstand, mit

dem fortan seine Existenz sympathisch verknüpft ist (wie die des indianischen

Jünglings mit dem im Pubertatstraum erblickten Thier). Alle die in der

Weihe Wiedergeborenen führen nach Rückkehr zum normalen Zustand den

Namen Swamie (eine auch in Indien iieilige Beittchnang) odei^ wenn Fraueü,

Sambo (Tembo), md als flrkennangszeichen wird der Sase genannte Ring

getragen, der moB dnem Eisenaftreil mit anli&Dgender Frucht besteht und

Wild und Ziegen verbietet, dagegen aber dem von Kindheit auf geweiliteo

Tfi|^ seinen Schutz verleiht. Der in Tücherumwickelungen am Korper ge-

trageae Frisch Kutu-Malasie (MniMie) wird vom Ganga Malaiie mit UA-

gwdem (aa die Formeln der Kann erinnenden) Simob gernfea:

WysAi wjM) wyia

iTinam biitA) iaiUHB ImIa

Lambe makolo Knmpambe.

Komm, kommykonm, tob wekhem Plate» woimaardabul^ komm in meü
Banpt in iteigen.

Der Kfirper des Priester» wird dmm tob ZaekmigHi ergriAm, and wenn
der Dimaii ans Um sprieht» heistt er Swami Malasie oder Taata (wie ihn-

fieh auf den Vili). SeliwaBgere Firnun mögen den Bmbryo im Motterieibe

«km Malaasie weilien and dem Neogebotenen wird dann der Kopf gesoboren,

Via aaf einem rnnden Haarkrans, der aof dem Wiibel ateben bleibt

Soldie, die im Leben sckleoht ond böse gewesen, d. b. damals w^gen

Tnnkenbeit ond Zorn gelftrebtet waren, werden dareh den Ganga aoa dem
Qnbe eitirt ond, wenn sie die TSriaagle Antwort gegeben, doftbin aortek-

gesandt Der Zaabergesang heisst:

Makulae isanie

Makulae isanie

(komm heraui', o Todtcr).

Die Ausübung der Polizei ist der Hauptsuclie nucb in den lliiudcii der

Ganga, da sie Verbrecheu ausündig machen und durch die von ihnen
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iraihten Fetische g^gan solche schätzen. Die Bewachung der Faktorei in Fotilft

war z wei Ganga übertragen, die bei FiinKiunhdfflDnnkeHwit «aeTroiiuiidi Mhlngai,

und dann bis zum Moigen die Yerzäunuiig nmlUnfain^ vanchiedoun StnndcDy

bald am einen, bald am andflCA £nde, con SaitaoinalniniaBl anaoUageiid,

deaaan Töne im Klange der Aeolahada geiateriiaft dmch die Stüle der Nacbk

herftbergefaragen worden.

Bei stattgehabtem Diebstahl wird der Ganga Senge gerafen, der ein

Messer erhitst und es erst Aber seine Hand, dann Uber die Beine der Ver-

sammelten melit nnd nur den Sehaldigen Terktst Etganduim wird gesebStst^

indem der Ganga dort den U!ü inzina (Stab des Verbots) anftteokt

(VaMmag iBlgt)

Mittheilnngen über die Sotho*)-Neger.

Vortrag gekiltm in der Berliner aathropologieolwn Oseelleehall sm 13. Jaansr 1874 ton
Mfaefcwsr IL Bndemann.

Der Stamm der Sotho-Nef^er hat seine Wohnsitze im Oranje-Frystaat,

iü der Transvaalrcjiublik und iiorduordwestlicli über beide ^v«!it Innuus. An

Zahl mögen sie wohl den Kaffern ebenbürtig sein. — Uehor die Bedeutung

des Namens iSotho habe ich noch nichts Näheres herausbringen können.

Mau könnte ihn mit seotho = „Dunkel" in Verbindung setzen, so dass der

Yocal der Pr&fixe sich erst dem folgenden assimilirt und dann verschwindet.,

indem Contraction eintritt, wie dergleichen im Sotlio öfter vorkommt. Auf

die Farbe könnte dann aber der Name Sotho sich nicht beziehen, da seotho

keine Farbe bezeichnet, auch bei Farbenbestimmangen nidit gebraucht wird.

— Der westliche Uaapttheil des Volkes nennt sich Tioana, üeber die Be-

deatong dieees Namens sind, da die Eingeborenen sie nicht ansogeben wissen,

*) Ich lasse, der R^l folgend, wonach l>ei L'eberlraguiig von fremden Nameu das der

Flexion Angehörige «egftUt, im Deatscbeu die Präfixe des Sotho weg. Würde dies allgemein

bsMhtet, dann würde man von Sptmefakundifen nMit mehr geechrieben finden: »Der Bassuto,

der Iktschuane", was «benso ist, als wenn man im Nom sing, sadin «oUte: „Der Preussen,

der Deutsi'hen". Für Einen, der dio Sprai'lie kennt, ist dies rein unerträglich; es ist ein

sprachlicher HarZarismus, der jeder Wissenschaftlichkeit ins Angesicht sehlägt Vgl. ähnliche

Bemerkungen in Dr. Tbeoph. Hahn*s „Die Sprache der Nama- , £inl. p. 7 unten in der Anm.

Msiiw Ortbographis dss Sotho folgt ilnng den LepeimCsohen Syitem, velckes das pnk«

tiieliale aller vorhaodeoia ist, trotz der AusstoUun^'eu, die s. B. auch Dr. Max Müller (Vor-

lesungen über die Wissenschaft der Sprache) an demselben zu machen hat. Ks ist zu bedauern,

dass das System ton Dr. Lepsius nicht noch allgemeinereu Eingang tindt>t .Schuld daran hat

dar hemchende Subjectiamna, sowie die bemctiende Unwissenheit auf dein Gebiete der Sprach»

Imto» veMiaa aia ak aa mniiehl% viel n aehr nateiteUtit
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i

I vmeyedaM Eridiruiigeii jmwa^kL worden, welche Dr. Bleek in seiner Com-

pmlife GfMDOBnr of SonthAfrioanLangaages p. 109 snsuunengesteUt. Der

fvit R. MqI^ sen. kitei den Namen ab TOn iddo oder Uöio*) » „weiss",

woroD das Deminativ contrahirt «fö9dna oder üööana (fSr I8l&<ma odor tDM'ddna)

heisfit Abgesehen nun davon, dass diese Deminutivform dreisilbig, der Name
Tiöana aber zweisilbig,' ist (das o ist llalbconsonant), fangt tiöoana mit aspi-

rirtem (Juiusouanteu, T-ouna aber mit der Louuis an; von der tenuis kann

aber die Aspirata nicht abgeleitet werden oder umgekehrt. Es wiiie auch

j

üicht abzusehen, weshalb die Tzoana die „Weisslichen'* heissen sollten.

— Der verst. Mis^sionar Fredoux leitet 'Jzoanu von dem Stamme «f« oder

„schwarz"* ub, woven das Deminutiv /«/««a'/irt- „8chwürzlich'* lautet. Mit

ibm stimmt K. Moffat jun. ubereiu (vgl. dessen The Staudard-Alphabet Pro-

blem, p. 14), welcher seinen Vater corrigirt. Doch gesteht Fredoux schliess-

lich, dass mot^üanu und M)f: aua in der Aussprache verschi d en.

Und in der That ist die Ableitung von Uuana etymologisch ebenso unstatt-

li^ft als die Ableitung von tiö ana. Dr. Livingstoue stellt die Ansicht auf,

datsö Tzoana von <«ua/iu - „einander ähneln" herkomme. Aber er ist in eben

solchem Irrthame beüaugen, wie die beiden Mo£Eat und Fredoux. Die von

Sotho aus einsig md^che Ableitung ist die von der Wurzel tzo oder tsoa,

v«lches letztere ein Verb ist ond intransitiv „ausgehen von'*, transitiv aber

ylttiirtheilen , verdammen** heisst. Die Endong ana kann als Deminutiv-,

aber auch als lieciprokendang betrachtet werden. Nach einer mOndliohen

äittiteilung des Dr. Bleek an mich ist dieser ausser von mir anok von einem

tsglischen Miseionar auf die Ableitung von tiöa hingewiesen worden. Würden
voi den meisten Eorop&em die Laute t9 und tz einerseits, so wie tf, ti und

4i vor 0 .oad u pslatsHsirte Aassprache von U und t» andererseits nioht

confsadiri, sondem genau nntenehieden, dann würden solche Irrungen wie

^ angeiUurten nioht stattfinden können, die etwa auf gleicher Linie mit der

hveug Hegen, welche hegugen w&rde, wenn man im Deutschen s. B. den

Smm „Wagner** von „wachen'* oder „wacker** ableiten wollte. Aber so

Mb man i» uad ts nur mit It, und tf^ ti und te, ts Tor o und u ohne Unter-

MUsd mit «, M oder <iA beseiohnet

Die Sotho sind den sog. Kalfom tasserlioh wie in Sprache und Sitte

Bichstverwandt und gehören wie die letzteren su den Negervdlkem. Aeusser*

Kck verschieden sind sie von den Eaiem aber wieder durch den im AU-
pMiueu schwichliohen Gliederban« wie sie auch sanfter von Charakter sind,

VIS jedenfiJls damit susammenhingti dass die Kaffem mehr von anismüscher

Ks6t leben als die Sotho. Die harten Sohftdel theUen diese mit jenen. So
«Sit mebe Beobaditung reicht, scheinen bei den Sotho hellerfarbige Leute

vid biofiger vorzukommen als bei den Kafferu. Schieistehende Augen vrie

W den Chinesen habe ich eiuigemale gesehen. Abgesehen davuu, dass der

*i Waruui ich tt, tt, U, U uiul ukbt UJt, Uk aciureibe, darüber weiter uuteu.
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allgemeine Typas der Gesiohtor ovale Form, hervorstehende Kiefer, p]att>

gedruckte Nase mit breiten NasenflAgehi, wulstige Lippen sind, findet man

vielfach 2iQge, welohe lebhaft an die ^jyptischen auf den allegyptischen Wand-

gemälden erindcm; ebenso semitiscbe Zflge, dooh nicht so aofiallend Läufig,

als bei den Knoopneasea. — Bai ihrem sanfteren Charakter sind die Sotho

anoh dar CiviUsation sngftnglioher als die Kafiam. Ei hingt dieaer Charakler

gewiss auch damit sosanmea, dasa unter d«n Sotho die Sitte des Hanf-

laaoheaa mehr vereinselt vorkomait, dagegen bei den EaffBm allgemeiner

stattfindet — Ein Hanptoharaktannig der Sollio ist die Hahsnoht; der Sotho

wird nie sein Ghit so eraeUeodem «ie der Hottentott; er iat mehr snm

Sohanen nnd Sparen geneigt — Oer Hottentott ist gefilhlig, der Sotho nnd

der Eaftr nicht; sie sind mehr verstKadig. Dooh ist beim Ps^-Staoim der

Sotbo eine grossere Erregbarkeit wahrsonehmen, womit aaeh «nsangnenhingti

dase dort Ahnungen und Qeaiohte. nichts Seltenee sind. Daftr steht dieser

Stanm aber s. B. dem bedftoktigen intdligenteren Kopa'sohen Stanune, wekher

wegen seines grösaeien Fleisees eigentlich den Namen der Fdkilblo „die

Fleissigen'' trägt, an Tüchtigkeit des Charakters nach.

Wie kleiden siek die Sothof Die Mftnner tragen dne Art Schanfell,

welches die schrtteadste Blfiese bedeckt. Dieses Schurzfell hängt aber nkdit

lose, wie die Schwftnse der KaflPem, sondern ist zwischen den Beinen durch-

gezogen und hinten an dem Schurzstricke, dor um die Liaule geht, befestigt.

So int diese Art der Bedeckung anständiger als die der Katieru, welche von

den Sotho auch die Pono, die Nackten, genannt werden. Die Weiber tragen

vorn einen Lederschurz, der bis auf die Knie reicht, liinten ebenfalls einen,

der aber in zwei an Frackschösse erinnernden Schwänzen auf die Waden
heral)geht. Die Miidcheu tragen hinten denselben Scliur/, vorn aber einen

von Troddeln aus Bastbindfaden. Ausser Kalbs-, Antilopen-, Ziegcnfellcn

werden zu der männlichen Bedeckung auch gegerbte Kindsmagen benutzt.

Gegen die Kälte dient ein gegerbter FcUnberwurf (Kaross). Häuptlinge

tragen solche von Schakal- und Panther feilen. Man macht sich auch gern

l'elzkappen. Einmal sah ich einen gegerbten Elephantenmagen , der als

Mantel resp. Schlafdecke diente. Die Karosse und männlichen Schurzfelle

(kej[eiua) sind gewöhnlich von grauen Sechsfilssem bevölkert, deren man sieb

gar nicht schämt, ich habe öfter Häuptlinge ganz ungenirt in der Sonne

aitsen und an ihrem Kaross das Jagdgeschäft nach solchem Wilde Tomehmeik

sehen. — Schmuckgegenst&nde sind hauptsächlich Glaaperlcuschnüre resp.

liander und Ringe Yon Eisen» und Messingdraht. Die ferlftnaohnure werden

um den Hals getrugen, ausserdem bei den Weibern anck om Hand- und

Fussgeleuke, auch als Stirnbänder. Sogar mn die Hfiften werden dicke auf

Striokreiien aufgewundene l^erlenschnurgürtel getragen; besonders schmflckt

man auf diese Weise kleine Kinder. Jeder einselne Stamm hat beattnuute

Sorten Perlen, die allein bei ihm gangbar sind. Manche Sortra, die der

Kaffisr iieb^ nimmt der Sotbo nicht an, and nmgekehrk Bei den Sotho sind
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kleine hiininftlb[atte meist beliebt, besonders auch grössere blaae, kantig ge-

Mhüffene, die man phetba-martapa, „Steinperleii'\ nennt. Sonst sind kleine

weisse, lila (besonders bei den Kj[arta)^ auch grüne (doch nicht überall),

äooderö über gelbe and schwarze gangbar. Schwarz and gelb, also öster-

lekkiacli, sind in Peiien die Lieblingsfarben der Sotho. Die beliebteste and

tleimte Perlanioite ist in diesen beiden Farben eine kantige, matte» die im
Asmh» Aehnüchkeit hat mi£ einer grossen Ali Sokmekpeilen. Wo sie

kartlvl, kann niemand sagen; aoch in Venedig isl sie, wenigstens gegen-

«irtiib nidifc an haben. Anf Gürtel, Baadeliere and BOdea tob PolTeihQmem
aik BMI gern PerlenveineroBgen an^ Vieteoke oder Sterne Ton Lila in blaoem

FeUe^ Ton Schwärs und Weiss o. s. w. — Die dicken Petleareife um Nacken
itdcr Hüften sind so gewnuden, dass s. B. ein Stfick Schwan immer mit

«Mm Stfick Gelb abwechsek oder schwarze Vierecke auf gelbem Grande

«tekaaen o. a. w. Ans Stransaeneierscherben macht man kleine ronde Knopfe

it daem Loche, welche anigereiht and besonders kleinen, Kiadein am die

Uadea gehiogt werden. — Ein besonderer Schmack ist mitonter ein Dreieck

HS Messing mit abgerandeten Ecken, welches im Nacken getragen wird,

ttsasr sohmOckea sieb gern* mit einem vor der Stirn hangendett Sterne ans

abgestreiftem oad tu mner Scheibe sasanmieugepresstem Felle Tom Eich-

tedenschwanz, ähnlich den Haarsternen, wie onsre Jäger sie so gern am
flrte tragen. An die vier Ecken der Tonsur hängt man oft Quanten aus

Aitilopenschwänzen. Die Tonsur besteht aber dariu, dass das wollige Huuptbiuir

nuxi herum in der Weise iibrasiil wird, dass eiue längliche Haiirkroue stehen

bleibt. Munncr lassen mitunter vorn und hinten an joder iSeite einen al)-

•;erundeten Zipfel stehen, was dann fast aussieht, als hiu«Ten vier Eckquasten

litrab. Die Haare werden zum Schutz gegen gewisse Secbblüsslor, die bei

Jen Eingeborenen Südafrika s nicht grau, sondern schwarz und von dünnem

Uibe sind, tüchtig mit Fett eingerieben, das durch die ilnn oft sich zuge-

s^iieodeu Bestandtheile, wie Schmutz und Staub, mit der Zeit im Verein mit

ita Haaren eine feste Kruste bildet. Putzes halber wird das Haar auch mit

Eisenglanz eingepudert, dass es glitzert. — Das Kasiren geschieht, indem man

^ iiuar mit Wasser netzt und es dium mit einem scharfen viereckigen

Suhlplättcben, dessen zwei Schneiden etwas abgerundet sind, abkratzt, wobei

'•9 Hautritze genug gibt. Rasiren des Bartes, welches sehr beliebt ist, ge-

schieht in derselben Weise; stehenbleibende Barthaare, die besonders bei den-

ruQzücben Gesichtern der Alten vorkommen, lässt man sich mit einem Messer

^bnipfen. Nach Belieb« a kann man den Bart auch stehen lassen. — Sehr

gern schmiert man sich den Leib mit Fett ein, weil dies die sonst leicht

*afi^viagenile Haot sehr schützt. Besonders schön findet man es, sich mit

roAer Ockenalbe ^zuschmieren, was bei festlichen Gelegenheiten nie fehlt.

— Ausser den Schmucksachen sieht man vielfach Y(wn am Halse Aiuulcto

Meegen, als: Wonselstückchen, Löwenklauen, Schlangcnzähne, kleine, mit Fell

i«a Ödüangen, vom Grocodil oder vom Monitor niloticos überzogene Bohr-

r
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knocken, Knochenpfeifen a. 8. w.; anch Nasenreiniger, eine Aft Spatel von

Elten; ferner SchweisaliMlel, ebenfalls eine Art eiserner Spatel etwa in Form

eines aobmalen Pfeiles mit hreitnmder Spitze; knöcherne kleine Sehnupflöffal

nnd Sehnapftabaksdöselien ; anch Pfriemen mit einem Kopfe in ledernen

Schoden, nun FeUnfthen oder Entfernen eingetretener Domen; ebenso rohe

dolehaitige, aber nicht als Waife dienende Messer mit Holsgriff in Scheiden.

Fiaoen und erwachsene Mftddien tragen oft vor der Brost ein Fell Ton edlem

Wild, etwa ^on einer wilden Katse oder von einem Afien. HinpÜinge tragen

auch solche BmsÜltze; es smd gleichsam ihre Servietten.— Mit eniopiascher

Kleidang schmflokt man sich gern, lieber mit Röcken, Westen and Hemden,

als mit HossD, welche wenig Credit geniessen. Gehen die Kleider entswei, dann

werden oft Flicken an£ Flicken gesetct (wobd es aof Stoff nnd Farbe nicht

ankommt), bie sie schliesslich so morsch sind, dass sie bnchst&blich in Fetcen

Yom Leibe fallen. Baomwollene nnd wollene Decken an Stelle der Karosse

sind schon sehr in Aofiiahme gekommen, weil der|^eichen im Oanien leichter

an beschaffm ist, als Felle. Nor die theoeren Panther-, Sdmkal- ond Klipp-

dachs-Karosse behaopten ihreo Platz. — Kleine Kinder gehen ganz nackt

Wenn sie aber allein laufen und schon einigennassen in gewisser Beziehung

sich selbst zu besorgen im Stande sind, bekommen auch sie ihre Bekleidang,

ain ehesten die Miidcben. Es findet auch hierin mehr Anstand und ISuham-

httiügkeit statt als bei den Kafieru.

Das Bettgeräth der 8otho besteht aus einer Binsen- oder Rietgrasmatte

als Unterlage, einem Stein mit einigen Lumpen daraul oder auch einem läng-

lichen Stück Holz oder auch einer Art holzerneu Bänkchen als Koptlcisseu,

und dem Kaross oder der Decke, her Stein aU Koptkissen erinnert au den

Erzvater Jakob, der jedenfalls nicht .solch grosseu Stein unter seinen lläupteu

gehabt, als die Phantasie der Maler ihn ott auf die Leinwaiul hin/eichuet.

Cveschlaten wird vTdlig entkleidet; die Zudecke zieht man über den Kopf.

Die Wohnung der Sotlio iht ein Haus aus etwa 4 bis f) Fuss hoher,

mitunter auch noch höherer, kreisrunder lirdmauer mit spitzem Gras- oder

Kohrdaclie. Der Fussboden ist Tenne aus festgeschlageuer , durch Reiben

mit Steinen geglätteter und mit dünnem Kuhmist überstrichener Erde. Beim

Streichen des Kuhmistes, was mit der Uand geschieht) werden gern in Felder

gctheilte StreiÜBn oder zackige und wellige Linien angebracht Vor der

Schwelle macht man gern ein Pflaster aus den harten Samenkapseln eines

Rankengewächses (UncariaF); diese Kapseln haben an der Oberseite awei

Domen, mit welchen sie in die Erde festgesteckt werden. Die Hausmauer

wird mit geschlemmter röthlioher Erde gepofest ond geglittet Oben bringt

man an derselben gern eine Simskante von weissen oder weissen und

schwarzen Streifen an, die sich kreuzen oder Zacken, aoch aof der Ecke

stehende Vierecke bilden und gewöhnlich oboi und unten Ton je einem weissen

Streifen eingefiMSt sind. Der Eingang zum Hanse ist entweder so hoch wie

die gpase Maner oder etwa halb so hoch, aoch noch niedriger, so dass nmn
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IraiWBkriechon muss. Er wird, wenn hoher (was das Gewöhnlichere), mit

mcT Thür von Kohr, wenn niedriger, mit einem hölzernen Schieber ver-

iichlo8sen. Das Dach steht häutig so weit vor. dass es eine Art Veranda

bildet; oft wird ahor uiicli gerade/u eine niedritre Veranda auf Pfählen an

der Vorderseite des Hauses angebracht. Die Häuse r des Kopa'schen Stammes

ktben innen ein Schlafgemach. Dasselbe ist ebentall.s kreisförmig gebaut und

mr so, dass man von der Hausthür aus nach beiden Seiten einen schmalen

Gan^ hat. der hinten irtscidossen ist. Der Eingang zum Schlafgemach ist

nur zum Hineinkriechen eingerichtet und wird mit einem Schieber verschlossen.

- Aasser von den Menschen sind die Häuser von zahlreichem Gethier

tiewobot, nämlich von Wanzen. Diese sind mitunter so massenhaft vorhan-

den, besonders im Dache, dass man sie beim Eintreten schon riechen«kann.

— Vor dem Hause befindet sich ein umzäunter Hof, dessen Fussboden dem
d€s Hauses gleichtw Solcher Hof sieht gewöhnlich sehr sauber aus, da «r,

wie das Haus, mit einem Grasbüschel häufig gefegt wird. Die Hftfainiiwnniig

ttesteht aus Aolir oder Ruthen. Stehen mehrere Häuser zusammen, so haben

die.se noch ausserdem einen gemeinsamen Vorhof, der ebenfalls mit einer

Wand von Rohr, Ruthen, Stangen oder KafTerkoniftr&nkcn eingesiont ifk.

Die UofthAren sind ron demselben Material oder Ton rohem Holsgitterweclc.

AUbeUungen von 5 bis 20 nnd mehr Wohnnngen, welche tusiunmengebant

Md, stehen gewdhnlidi in einem Halbkreis; den Rnom dnTor bildet das

i(9f0, der (öffentliche Plate Biin grSsseror Oft hat aneh in «euer Mitte noch

einen groeaen Öffentlichen Platz, den Markt, tdtsHa^ der gewöhnlich, wie aneh

fymj mü Pfthlen eingefiuet ist An einer Seite des i^^ro befindet sich

der Viehhof (iaka% der aneh mit Pfthlen oder Feldateinmaaer

<^p6eit ist. Früher bante man dch mehr in der Ebene ao. Seit Ein-

ttmag des Fenagewehies sucht man natflriiohe Festungen anf, nnsn^taig-

Itts Berge oder Höhlen, die man audi durch Sohanimanem ans aufeinander

gtttgten Feldsteinen noch stUer befestigt

Die Nahrung der Sotho ist hauptsächlich steifer Brei ym Kaffnkom-
wU, veiehes der stei^ekochten BuchweisengrAtae sehr ihnlich sieht, aber

9^ von Geschmack nnd schwerer su verdauen ist Ausserdem hat man
Uerbohnen, sine Art linsen, Kfirbisse, Wassermelonen, auch eine Art wilde

(nriten und das sogenannte unechte Zuckerrohr. Mais wird in neuerer Zeit

^Moders da gebaut, wo die Ka£Perhirse weniger gedeiht. Auch eine Art

Kofcenhirse giebt es mit kleinen grauen Körnern ; sie gehört aber zu den

weniger gebauten Leckereien. Als Zugemüse zu dem Hirsebrei wird Grün-

kraat von jungen Kiirbi.shlilttern, die man auch für den Winter trocknet, be-

^nders aber von den Blättern einer dem Fuchsschwanz ähnlichen am Boden

krie«'benden Pflanze, tliept'^) genannt, gekocht. Wer es haben kann, isst

Heisch zum Gemüse, wie bei uns. Regelmässig können es nur die reichen

*) Den FuchmlivaBi, dsr dweh Buniiltr «taifsbii|{«t ist, nnmt nua Hipe t fa(,oU
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ViehbrnHcer oder glückliche Jager haben. Daher nan das Fleisch auch von

gafidleBflBi Vieh uicht verschmäht. Dagegen Fische mag man nicht, wahrend

diese TOn den KoufHi (Knoopupicen) gegessen werden. Sonst haben die Sotho

nicht sehr viele uns uiinaturlicli schoinondc Genüsse. Zu diesen gehören

einige grosse dicke Haujtensorteu, sowie die 6 Terinileu, wenu sie

flügge sind. Erstere werden am Feuer gebraten, letztere gekocht. Eine

Speise, welche auch für mich Wohlgesclinuuk hat, ist die Wanderheuschrecke,

wenn sie gekociit ist. Je mehr ich davon ass, desto mehr Ap|)etit bekam

icii darauf. Mensehen, Hunde. Katzen und l^deivii li verzehren sie gleich

gern. Ja, einmal sah ich ein Pferd mit Wohlbehagen eine Korbschüssel voll ge-

trockneter lieuM hrt clst u fr( ssen. Von wildlebenden Thieren werden ausser

den Zweihufern gegess<'n: (Quagga, Girafle, Stachelschwein. Ameisenbär,

Schu|>[)euthier, auch der Igel, der viel kleiner ist als bei uns. AUf diese

Fleischsortcn habe ich gekostet und, etwa den Ameisenbär ausgenommen (der

nach Wanderameisen schmeckt), schmackhaft gefanden, besonders die Giraffe

und das Schuppenthier. Letateres ist ein Leckerbissen, der nur den Häupt-

lingen zukommt. Von Amphibien werden die Landschildkröte, kuht^ und der

Riesenfrosoh, Mdrtamerto, gegessen. Dasa Schakal, Pavian, Knihe oder

Habicht gegessen wird, kommt selten Tor| 68 ist bespnd^ Geschmackssaicbe

in Ehnangeliuig besserer Dinge. Kälber werden nidit geschlachtet, das gilt

ale |o ^/»nr/a (verwüsten). — Was die Zubereitung Ton Speisen betrifft, 80

wird die Kafferhirse theils ganz gekocht als Gemüse (k^Qve)^ was aber nur

ein Nothbchelf ist; theils, wie schon erwähnt, als Brei, and zwar süss wie

saner (aiit saurer Milch). Zu diesem Behufe wird das Korn Ton den Weibern

swiaoben Steinen zu Mehl sennaUen* Durch Sohiltteln weisa man die Kleien

absosondem. Wohlschmeckend iat dn Gemisch on Kafferkorn, Bohnen und

Linaen, aoeh ein &ei tob Mehl oad Kflrbis. Man macht auch eine Art

groaae RüestUüese von Mehl mit Sauerteig, te^va genannt Diesea Brot

ist aber nicht daa tfigliche. Die wilden Ghirken werden gekocht wie Kflrbisae.

Die Sftnsen sind meist ohne Sals. Wo Salpeteriager in da Nihe sind, da

holt man tcu der salsigen Erde nnd kocht daa Waaser für die Speisen damit

ab. — Von starken Getrftnken sind sa nennen das Kafferbier and das Bnla-

Bier. Kaffofbier (aas Kafferkom) wird in Terschiedenen Sorten bereitet; das

dickste, beste, wohlschmeckendste ist auch daa berauschendste. Daa gewöhn-

liche dfione beraoscht erat in grösseren Quantitäten genossen. Die Farbe

des Kaflierbieres ist ein rötUichea Gran; es wird nie klar nnd duichaichtig.

Dar Geschmack ist eftaerlich; es hat eme angenehme Schlile. Uebeihaupt,

wer an Kafferbier sich gewöhnt hat, für den ist em SoUack, besonders von

der guten Sorte, wenn man ermfldet nnd hungrig oder durstig ist, ein wahres

Labsal. — Das Rula-Bier wird ans dem Safte der Rula-Frucht bereitet. Der

Rola-Baum, der eine schone schattige Krone bildet, erinnert nach Blättern
'

und Früchten sehr an den Walinnssbaum , weshalb ihn die holländischen

boers auch wilde ockeruootboom uenneu. Nur gehört er uicht in dieselbe
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Uml'Mke daiM, dft es getOBdert mfamlifthe und weibliche B&ome gibt

I

Die Sebde der blMSgdbeii Rdfr-Fmeht ist dieUedrig, obae Nebt Unter

denalbeB*bafiBdel siob leieblioher, sageMbni sebBedkender Salt An dem

ühr bsten Steine eitst etvne weiaaee Fkieeh. Die Fraobt iet 4twa im Fe-

hwr fei£ Zsr Bierbefeitnng qaeteeht man die Frftebte nnf, Uaet den 8eft

m one Sobflanel laafen and wiift die Sebalan weg; den Stein mit dem Fleieebe

hau tbal man mit in dan 8alL Za diesem wird Waaser gegossen, je naob^

im aan das Bier stiilter oder sobwftcber macban wÜL Dasselbe Usat num

dn stebeD and gahren. Wenn dae Getränk zum Gähren gekommen, dann

•ekmeckt es angenehm sQsssäuerlich, fast limonadenartig ; es ist aber beraa-

scbood. Je melir der Gühruugsprozess fortschreitet, desto saurer wird der

f
Geschmack, dcHtü berauschender auch die Wirkung. Schon die Früchte,

wMin man deren viele aussaugt, bringtm einen Zustand wie Berauschung zu-

wefie Als ich die Fruchte kennen lernte, las ich unter einem Baume — sie

lallen, wenn reit, alsbald von seihst ah — nach Her^.enslust auf und saugte

aas. Ich hatte eine gute Anzahl genossen, da auf einmal ward mir der K(>|>1

schwor, als ob ich zu viel sti^rkes Getränk zu mir i2;cnommen hätte; ich

I

musste nach Hause gehen und mich hinlegen. Andere vertragen üreilich die

Fruchte ohne Beschwerdon.

I

Als Feuerheerd dient eine runde in den Hol vor dem Hause oder in den

Fossboden des Hauses eingelassene runde, llache Vertiefung; einige Steine

<HUea den Untersatz für die Töpfe. Wo mau nicht schon Zunderbüchsen
' sH Feuerstahl u. dgl. hat, da macht man Feuer vermittelst zweier Hölzer,

anes zugespitaten Stabes von hartem Holze und eines Stückes von weiobe-

' rem Holz, in welches Löcher gebohrt sind, eo das« die Spitse des ersteren

äklxet hineinpasst. Dieses wird anfreoht in eins der Löcher gestellt und

I <ittn damit in schneller Bewegung geqoiilt, bis dtB Hobe in Brand geratb.

Hat man gliinmende Kohlen und will Feuer anmachen, so nimmt man trocke-

tm Graa, aleckt die £obte hinein, bUiat aie an und aebwenkt daa Oraa atark

In and her, bis- ee braant

Mahlzeiten bat dar Sotbo drei, fr&h daa Frfibatfiok, afem am 11 Uhr
VandMiga die iweite nnd Abende die Hanptmablseit, MM, daa Scblaf-

Der Sotbo meint nm ao siaaer an aoUafm, je beeaer er aiob voUge-

imui.— Die Speise wird in aanber geachenerten Holcaobflaaeln TergeBetat;

ia&anangelang deren langt man gemeinaam in den To|i£ ItSM» Heaaer and

ÖaW werden nicfat nngelagt» es gebt aof gnt Tfiridaob an.

Seit Einfljbmng des Tabake doreb die Baiopiar iat Baneben and Sobnap-

^ allgememe Volkaaitte; eraterea biaber nor bei den jOngeren lünneni,

kirtBNe htü beiden Geaobleebteni. Wer lamdit, der admiqrfl nor gelegent-

I

KA; die Micbtrancber aohnnpfan almmtUeb. Die Sebnnpftabakadoae besteht

>
m mm Bflehecban aua .der anageböblten Schale einer Banmfrncht (cicas)

9immm kkinen Kalebaaa-Kflrinaa. Den Stdpael bildet ein Ueiaer Zapfen.

t Bckomait man aan Appetit aal eine Prise, ao wird elwaa Tabak in die Hand
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gMehftttet oder hi ein FeUstdokohan, cIm mao soBammengtrollt mb Halte

oder aa der Hflfte trigt (em Sduiapft&cUein in andrem Sinn ab bei ont);

und dann wird nit groeaen Behagen geadinnpft. Die Priaen werden ao ataric

genoninienf daaa aie daa Waaser ana den Augen treiben, waa miter Beglei-

tong einea wonnigen Stfthnena geeehiehi Die Sitte, Andere miiachnupfen zn

laaaen, haben die Sotho anch angenommen. Ihren Tabak banen die Sotibo

aelbat Den Sohnnpftabak bereitet man, indem man trockene Tabakabiitter

swiachen Steinen maUt. Daa PolTer wird angefenohtet md an einer Art

liaglichen Brotehen geformt, die man trocknen liaat Dieae Bratohaa bringt

man in den Handel Wenn man dafon gebranehen will, wird ein Stück nb-

gebrochen, wieder gemahlen und ein wenig aogefenohtet; so wandert es in

die Dose und in der Folge nach und nach in die geräumigen Nasenlöcher.

Schnupfen ist noch mehr, wie Essen, ein so wichtiger Act. dass man sich

dabei nicht stören lasat. Zum Rauchen nimmt man Blätter, die man hat

schwitzen und dann trocknen lassen; man bewahrt sie in Bündeln zusammen-

gelegt und in Gras oder kleine Matten gewickelt auf. Will man davon ge-

brauchen, 80 bricht man etwas ab und zerdrückt e8 in der Hand, sn dass es

sich in die Pfeife stopfen lässt. Die Pfeifen kauft maa von europäischen

Händlern oder schneidet sie sich aus Serpentinstein.

Wir gehen nun weiter dazu über, das T;eben und Treiben der Sotho

zn beschreiben. Die meiste Arbeit fällt den Weibern zu. Wasserholen,

Koromahlen, Kochen, Brennholz holen, das ist bei ihnen täglich da^ Ge-

nannte. Ausserdem kommt ihnen die Töpferei , die Aufführung der Haus-

mauern und die Herstellung des Fussbodens zu. Töpfe, Schüsseln, Korbe,

Holsbündel u. dgL werden von den Weibern auf dem Kopfe getragen. Trotz-

dem erinnere ich mich nicht, ein Sotho -Weib mit einem Kröpfe gesehen zn

haben. Die irdenen Töpfe und Schüsseln werden von den Weibern mit der

Hand geformt, darauf im Freien gebrannt. Nach dem Brennen werden sie

gepntst) d. h. mit rothem Ocker oder Graphit angestrichen und polirt, so dasa

aie ganz glatt werden and glftnsen. Die Töpfe haben faat kugelige Form.

Unter dem ntok anaaen umgebogenen Rande umbindet man daa Geschirr

gern mit einem dünnen nassen Riemen, der, trocken geworden, gröaacre Halt»

baikeit Teileikt. Jbt den Band wird beim Formen meiatena anaaen eine saokige

H[ante gekritaelt, die hernach auch oft beacndera gcftrbt wird, etwa ackwars

bei rothem, nnd weiaa bei achwarsem Geaohirr. — Zur AnAÜurnng der Hana-

manem wird gute rothe Erde genommen, dieee aoweit angefenobtet, daaa aie,

aafemander geatampft, an mnander hftngL Die Manrerei geachieht durch Kne-

ten und Stampfen mit den Hfinden, waa ebenao, wie daa Formen, ^e w>pa

heiaat. Daa Verfertigen der Matten iat aueh hanptaicklich, doch nicht ana-

aekfieaalich, Weiberaibeit Man nimmt dasu Binaeo und Rielgraa, wovon die

einaelnen Hahne an etwa handbreit von einander entfernten Btndfaden an^

gereiht und an den Enden durch Bindfeden Terlmfipift werden, so daaa Kan-

ten entatefaen.
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Männerarbeit ist die Korbflechterei, die Seilerei, die Ar-

beit ia fiok und Metall, wie in Fellen, die AöflEiAlirang der Steinnumem and

£e Beiorgang des Viehes. Ifftaner tmg^en auf der SchnHer, nieht uf dem
Kopfe. — Klebe Korbeehflsaeln and Eftrbe werden ans dfinnen, echwanken,

biegwen and silien Rathen geioohten, grSasere aneh aae Bast, die gans

poiten KoimkSrbe ans Graa mit Bast oder Rathen geaiht Die Körbe ka-

feat dieselbe kogeBge Gealalt' wie die Tftple. Im Geflechte bringt man
gm Mddg^ Matter an. Zar Aafbewabrnng Ton Korn werden mitonter aa-

pkmm groaae, wohl 6, 7' hohe Körbe gefloehtea, in welche wohl mehr hinein-

gdit, als in den Bonalaner grossen Topf. — Die Seilerei besteht im Fertigen

foa Bindfaden, Stricken su Sprenkeln and Zinnen a. s. w., Ton Hetaeftoken,

6t geknftpft werden. Daa Rohmaterial daan ist Baombast, der sa Faser aer-

bit ond dann mit des Binden gedreht wird. Man weiss aach aas wilder

BssHwioUe Tennttelst einer Spindel Gar» so drehen. — Beim Haosbau be-

Nfgen die Minner den Dachstahl. £s werden Stangen gehaoen, diese aof der

Erde snsammengesetKt and mit dfinneren Querstangen oder Ruthen verbanden;

hftetere werden mit nassen dünnen Fellriemen oder einer Art z&hem Gras-

flechtband befestigt, ist der Dachstiihl fertig, dann wird er auf die Mauer

des Hauses gesetzt. Darauf (oli^i das Decken mit Gras oder Kohr, wozn

ebenfalls nasse Fellriemen oder Grasband benutzt wird. Oft wird das Gras

Dur mit der Hand ausgerupft, nicht mit Messer oder Sichel geschnitten, dann

lose auf dem I^achstuhl nbor einander geleert und von aussen von oben her

mit Grasband umwunden. Diese rohe Art /,u decken ist daiierhatter und

»idersteht auch heftigem Winde mehr. aU man denken sollte. Das kleine

Beil. mit dem die Stangen gehauen werden, läuft nach hinten spitz zu; mit

die?» m spitzen Ende ist es in den keulenförmigen nach oben sich vprdicken-

'l'^n nnd mit einem lioche versehenen Stiel eingelassen. Zum Festnähen des

Deckgutes hat man hölzerne platte Nadeln, etwa 1 bis 1^' lang. Die Gitter-

thören, Thürschieber. Pfahlzäune werden ebenfalls von den Männern besorgt,

rpsp gezimmert. Ebenso das Holzgeschirr. Zum Aushauen desselben hat

man ein dem Beil ähnliches kleineres Werkzeug, bei dem das Eisen aber

qaer steht., also eine Art Dächsei. Zum Glattfeilen dienen rauhe Sandsteine.

— Für die Metallarbeit wird das Rohmaterial meist Ton den i&>X'a, einem

nnrdlicheren Volksstamme, bezogen. Auch kauft man viel Eisen und Messing-

Draht von Europäern. Die Schmiede bilden eine besondere Zunft. Wer das

Handwerk leisen will, mass theures Lehrgeld an Vieh besahlen. Zum Schmi».

<im hat man einen Doppelblasebalg; derselbe besteht aas swei Fellsäcken,

£s aseh TOm awei in eine Thonröhre anslanfende Mflndongen haben, hinten

4>ftB ond mit einer Art Rahmen ond mil flbndhaben versehen sind, ihnlich

vis die OeSnang einer Reisetasche. Um die Stöhlen ananfachen, werden ab-

wechselnd im Takt die beiden Sicks geSAist and geschlossen. Der Betref-

fende, der knaeisd niederhookt, hat dabei in jeder Hsad den Henkel eines

SMhas. Den Amboss des Sehmiedes bildet ein harter platter Stein. Sehmiede-
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kolilea b«fettel aum ans geeignetem Holce, welohes man ausgeglüht oad dann

mit Wasaar gelöschl Einaaba Sohmiade aind aalur geaduokt» baaorgeB s. B.

feine Gawehrreparatoren, die sie aogar k&nadieli am araieien maan. —
Das Garben von Fetten geschiebt, soweit iob ea beobachtet, aof feigende

Weiae. Grosse Felle, von Rindern z. B., die man zu Karossen verarbeiten

will, werden frisch oder eingeweicht, glatt auf der Erde ausgespannt und mit

lanpfon Dornen als Speilern hefestigt. Ist das Fell getrocknet, so wird os

mit den» Düchsel gerauliot, um Fett- und Fleisclitlicile zu entfernen, äberhiiu[)t

um CB dünner zu schaben. Dann wird es mit Fett eingeschmiert und mit

den Hiiiidt ti weich gerieben und geknetet. Zu letzterem Behuie sitzt eine

ganze CJesellscliatt um das Fell herum, von der jeder Theilnehmer seines

Ortes daran arbeitet, was gern Uiktmässig unter lusti^rem Gesänge geschieht.

Kleine Felle von Schakalen, wilden Katzen u. dgl. werden am liebsten frisch

in ihrem eigenen Fettgehalte geri» Ix n und geknet^it, bis sie trocken und zu-

gleich weich genug sind. Zum Nähen von Karossen oder Fellsäcken (für

welche die Felle enthaart werden) dienen ."^ehiie in Fasern als Garn und

IMriemen als Nadel. Die Nähte werden sehr sauber und kunstfertig ausge-

führt. Auf der Fleischseite bringt man auch eingeschnittene Arabesken und

dgl. Figuren als Zier an. Zu einem ordentlichen Schakalkaross gehören 20

-schöne grosse Felle; zu einem Daohakaroaa 40; sa einem Pantherkaross

etwa 6. — Die Schanz- und Viehhofmauem werden ans geschickt auf einan-

der geachiohteteu Bmchateinen ohne Mörtel aafjgeführt. Einaalne Eingeborene

eratdien anch schon reckt bftbsohe vieroddge mit Mörtel gemauerte Häuser

ans solchen Steinen zu bauen; aber zum Manam mit ZiegalitaineB atollen

sie sich noch ungeschickt an. Ziegelformen verstehen dagegen schon sehr

Viele. — Mit dem Viehe hat das Weibervolk nichts an tlivn. Schafe und

Ziagen werdfla Ton Knaben, daa RindTieh von JfingUngen gebitet Melkge-

ftaae amd Schftsaeb. Dia Kflba werden ao gewöhnt^ dnia aia aiob froiatabend

melken laaaen« Die an wilden werden mit einem Biemen nm die HOmar an

einen Pfebl angebunden, fiinfig sieht man Eflha, die em» Zaamatriok dnrek

die Naae baben, weleber Aber den Naioken geht. In diesen Strick wird am
Manie eb Hakenatook gebingt Sobald diea geadbebeo, ataht die Knb atUl

aom Melken. Wahrscbdnlich halt sie die Idee, daas ma angabnnden ist Die

Hinterbeine werden obeibalb der Knie mit emam Biemen nmbondan, damit

die Knb wibrend dea Melkena nicht anasehlaga oder an nnmbig aai. Vor

dem Melken wird erat das Kalb zugelassen, nm ansnsangen, sonat arbiU man

keine Milch. Eine Kuh, deren Kalb todt ist, hört alsbald auf, Miloh an

geben. Hat daa Kalb angesaugt, so wird ea weggejagt, woan ann gewöhn*

Üch einen SCab, hMo (von Avt«2a- wegschlagen) genannt, gebranoht Un-

nfitae Hirten kriechen mitunter im Felde nntar eine Kuh, die aüUhilt, und

nfelken sich deren Bliloh in den Mund. Koch hinfiger gesoUeht es von Kna-

ben bei Ziegen. Derartige Melkerei ist also nicht blos in den Alpen so

Hause. — Das Vieh wird eingeübt, bestimmten Pfiffen au folgen. So suchte
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ich einmal Kleinvieh einEatreiben, desseri Hirten dassolho hatten im Qarten

Sehadenfthan lassen. Die nichtsnutzigen Hirten, die in (Ur Niihe "wnrcD,

pfiffm; sofort jagte das Vieh im Galopp davon, hinter den Hirten drein, die

sich 8o der Strafe zu entzieboi WOMten. Sobald irgend ein Alarm entsteht,

•ler etwa Feinde meldet, sieht man von allen Seiten aof gegebene Signale das

Vieh wie nwend nach Hanse stOrmen, die Hirten hinterdrein. — Botter wird

indit gemacht; wo es vorkommt, hat mim es wohl on den Snrop&eni) es

geschiebt durch Qpirlen oder Schlenkern. Saure Ifilch geniesst man gern;

dieselbe wird TorlMr in ein Korbgeftss gegossen, so dass die Molken ab-

laofon. — Ochsen werden ausser snm Schlachten auch zum Reiten oder Pack-

trugen gebraucht. Zu letsterem Behuf bekommen sie einen Zanmstrick durch

die Naoe. Schweine und Hfihner haben sich erst theUwmse eingebflrgeii,

auch Kntsen, die aber gew(dinlich erwildem. Hunde hält man der Jagd

wegen so viel als man kann. Die eingeborenen Hunde sind gegen den IMen-

•eben feige, ihr GebeD ist mehr ein Geheul. Ihr Aussehen erinnert an den

Sehakal. Sie fressen allerhand Dinge, welche cifilisirte Hunde nicht fressen.

Aach an menschliche Leichen machen sie sich. Es hingt dies wohl snm

Thsil damit susaaunen, dass man ihnen wenig zu fressen giebt Eine Aus-

aahme machen die Häuptlinge, deren Hnnde gewOhnfich gut bei Flmsche

sind. Von mgentlicher Dressur ist nicht die Rede. Sehr erpicht ist man

darauf europäische Hundesorten zu bekommen.

Eine Männern und Weilxrn gtineinsjime Arbeit ist der F"eldbau.

Zorn Umbrechen <k'S Bodens hiit man grosse runde Haeken mit spitzem Eisen-

stiel, der in den lan<:i^en k«'uleiif5rmif» verdickten, oben mit einem Loche ver-'

«ebenen Holzstiel eingelassen ist, gerade so wie Beil und T^äehscl. f^as

Säen geschieht so, dass man mit «iiier eisernen oder lirdzernen kbMnercn

Hacke in der Rechten den Boden autluvckt und mit der fiiiiken das Samen-

korn in das entstandene thwhe Loch wirtt, worauf let/.teres mit der Hacke

wieder zugeschnhen wird, Häuptlinge oder reiche Leute bestellen ein Auf-

gebot von Ackerleuten, welche in Reih und Glied hacken und säen. Dafür

werden ihnen zum vcrgnüi^'lichen Malil Ochsen geschlachtc^t. Gesäet wird

sobald im Oktober genügend feuchtender Regen gefallen ist. I)er Häuptling

nacht den Anfang. Die näch.ste Hauptarbeit nach dem Säen ist das Gäten.

Wenn das Korn abgeblüht hat, beginnt — etwa im Februar — das Vogel-

•chenchen bis zur Ernte, die im Mai stattlindet. Beim Ernten werden die

Konirispen abgebrochen und in Haufen gebracht, worauf das Dreschen folgt.

Die Dreschtenne befindet sich auf dem Acker, ist kreisrund, mit einem er-

liöhten Rande verseben. Das Dreschen geschieht durch Ausscblag<n mit

üölssm. Gefeiet wird folgerub^massen: Man nimmt eine Korbschüssel voll

Kem, hSH dieselbe hoch und lässt allmälig das Korn im Winde auf die

Tenne fallen. Die Spreu wird Tcrbrannt, das Korn in grossen Korbschüsseln

vsn den Weibern oder in Säcken von M&nnem oder durch Packochsen nach

Haaie m die grossen Konkörbe gebracht Ijetstere stehen unter der Ve-
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randa des Hauses oder unter einem cigends dafür erbauten auf Pfählen ruhen-

den runden flache. Mitunter sieht man riesige Kornkörbe unter solchen

l)a( hprn draussen im Felde in der Nähe des Ackers. Ausser den Kornkör-

ben hat man auch i^rosse laiipre unpt'hi-ninite Töpfe aus Thon, der mit Asche

und Kuhmist verraist-hi ist. Töpfe wie Körbe werden mit einem Deckel be-

deckt, der dann mit einem Gemencje von Erde, Asche und Kuhmist ver-

schmiert wird, um Insekten abzuhalten. Zum Schutze ^ofjen dir Cahmder

vermischt man das Korn mit etwas Asche. Unter die Kornbehälter worden

wegen der Wanderameisen Steine gesetzt. In Manko]mm'f< Lande bewahrt

man das Korn in Gruben im Viehkraai auf, um es vor den Calandern zu

schätzen. Letztere kommen zwar da nicht hinein, at>6r der Geschmack von

dem über der Grube liegenden Kuhmist« sieht failiMn, der sehr unangenehm

i«L Man wählt d» Ton ewei Uebeln das geniigere. Der Kabniietdoft, der

das Korn durchzogen, scheint ja* übrigens nicht ungesund zu sein. — Die

gewöhnliche Zeit, aofe Feld sa gehen, ist nicht vor etwa acht Uhr Morgens.

MttD frühstückt ent su Hanse; dann geht es hinaus. Wer bis rlahin nichts

SQ thun hat, sitzt mfissig in der Sonne oder beim Feaer. In der Zeit dage-

gen, wo die Vögel aas dem Korn gescheucht werden mftssen, ist man schon

sehr früh im Felde und spit daheim. Viele baaen sieh Gestelle mit oder

ohne Daeh, woranf sie sitsen, um den Aeker flbersehen an kOnnen.

Noch ist einer besondem Kmistferlii^eit an gedenken. Kinder Terstehen

ans Thon aUeihand Figoien, besonders Thiefgestahen, an bilden, welche in

ihrer Art recht natnrgetrea nachgeahmt sind. Unter den minnlichen Erwach-

senen findet man geschickte ScfanitBer ron Lftffeb, Stöcken o. dgL, an welp

chen Bildwerke Ton Pananen, Beitem, Menschcnk&pfen n. s. w. ange-

bracht sind.

Jagd ist eme Lieblingsbeschifiigaiig der Sotho. Auf derselben bringen

sie oft mehrere Tage, ja Wochen so. JagdgerSth sind Spiesse ond Worfken-

len, in nenerer Zeit aber besonders Flinten. Die WnrfilpieBse, deren man
anch mit Widerhaken hat, sowie die Worfkenlen versteht man mit ansser-

ordentlichem Geschick nnd grosser Kraft an sohlendem. Es kommt Tor, dass

ein Spieas doroh eine grosse Antilope hindoich ond dann noch in die Erde

fkhrt Das Fkaseh too der Jagdbeute wird meist gleich an Ort nnd Stelle

Terzehrt; das wenigste davon kommt nach Hause. Wer einem erlegten Wilde

die erste Verwundung beigebracht, der erhält das beste Theil davon. Ueber

die Antheile entsteht ofl heftiger Stroit. — Zum Wildfan^en werden auch

Schlingen gelefft und Fallgruben getrraben. Auf einer Streiferei gerieth ich

selbst einmal in eine Schlinc;e, war aber so j^lücklich. mich selbst daraus be-

freien zu können. Sie war ati einer starken, von einem niedergebogenen

jungen Baum gebildeten Spreu kelruthe befestigt. Sobald ich damuf trat,

schnellte die Ruthe in die Hölie und die Schlinge zog sich um mein Bein

fest. In den Fallgruben taugen sich auch sehr grosse Thiere, wie z B.

Giraffen. £in College von mir gerieth einmal zu Pferde in eine solche Grube,
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tns welcher er Mühe listte, das Plerd h«na«nibri]ig«L üm dM Wild naflh

der FaUe sa leiten, macht man Gehege, wo dia'^aUe liegt, Hast man «men
DorchgBBg frei. Panther und Hjrineii ftngt nun in Fallan, die «na swei

Beiban atarker in die Erde gepflanster PfiÜüe beatehen, welohe letsteren

eben engen, hinten geachloaaenen Gang bilden. Ziriaehen dieaen FftUen
wcnieB ein Paar mit Steinen beaohwerle Balkan Yenuttelat einea Holsea ao

ICMtelh, daaa bei einem Stoaa an dieaea die Balken mit den Steinen herab-

Uea. Hinter daa SteUhok oder den Stellp&hl wird Floaeh gelegt Daa
ttttame Baobthier sacht aieh bei dem SteUpfahle dnrohsadringen, am aa dem
FWaehe au gelangen. Da fittlt die ganse Geschichte von oben herunter nnd

ssf daa Thier. Aof einer Beiae ftsid ich aelbBt einmal eine grosse Hyftne,

& sich auf solche Weiae gefangen hatte and noch lebte; ich gab ihr den

Todessehoaa. — Wird aof einer Jagd ein hOme oder Panther erlegt, so wird

NU Fdl in £ueilicher Triamphprocession, wie «ne Fahne hochgetrageu,

Bter achaUendem Gesänge nach Haase gebracht, um dem H&optlinge, dem
CS gehlSft, fiberreicht zu werden. — Hunde hat ein Jäger oft vier bis sechs

it sich, die ihm daa Wild fangen oder äteiieu. Besonders zam Scimkalfituige

werden sie gat gebraucht.

Von der Jagd gehen wir /um Kriege über. Die Kriegswaffen besteheu

•0« Wort- und Sio^stipeerea, Wurfkeuleii und Schild. Die Stossspeere siud

kürzer und schiiialer, als die der Kafferii, die ledernen Schilde viel kleiner

and bei den Sotho, unter denen ich gelebt von kreisrunder Form. Seit Ein-

führung dea Feuergewehrea verdrängt dieaes immer uu:hr ilie ursprünglichen

^Vuffen. Der sonstige Kriegerschmuck besteht aus «{uaggalederneu Beiuschie-

ttftu am Lnterbchenkel; gern beputzt mau auch das llaupt mit Federu. Die

sthwarieii Straussentederlai^c he, wie die KaÖern sie tragen, kommen bei den

Sotho seltener vor. Ein Stück blaues Salampore (dünner baumwollener Zeug-

»toffy vor der Brust, über die linke Schulter geknüpft, ist besonders bei den

als Kriegsschmuck beliebt. Gesicht und Unterschenkel malen sich die

Krieger gern mit weisser l^^rde an. Auf meine Frage, was das bedeute, er-

bitli ich die Autwort: voj^alc (gleich Schiefe, sodann Zorn, Wildheit, Tapfer-

keit). Mir hei dabei der Aasdrook ein: „blase vor Zorn." — In den Kriegen

wird AUea umgebracht, was man, wie etwa Weiber und Kinder, nicht lieber

ge&agoi wegfiihrt. Die beaiegten Orte werden angesfindeti Vieh and aon-

iligcs Werthvolle mitgenommen.

Volk

s

Im'1 ust igung ist besonders der Tanz, den man am liebaten im

Moadeoflcheiu ausfahrt. Man steht dabei in Reihen einander gegenfiber,

Mmipft BÜt dea FOasen, hfipft and macht aonatige Körperbewegungen; Alles

in Tsete. Dieuen gibt daa gleichmassige Stampfen mit den Ffissen, Binde- ^

Uslsehen, der begleitende Qesang oder die Trommehi an. Letatsre beatehen

*o» usgehfiUten HobUflcken nut Boden; oben ist ein Fell darfiber gespannt,

^ie werden mit den Figaren geschlagen. Ihre Höhe iat 2 bia 8 Fasa. —
Masik ist sehr beliebt. Die wenigen mnaikaliachen Inatnunentoi die ich bei
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den Sotbo gesehen, sind alle sehr roh, wie überhaupt bei ihnen die Masik

auf (kr niedrigsten Stufe steht. Das ciuc Instrument besteht aus eiuem mit

einer Stlme bespannten Bogen, an dessen innerer Seite oiu kleiuer ausge-

höhlter Kürbiss befestigt ist^ so dass die Sehne auf der Oeflfuung desselben

ruht. Auf diese Weise gibt die Sehne, die mit einem Stäbchen geschlagen

wird, zwei Töne von sich. Das Instrument wird gern zur Begleitung des

Eiiiizelgesaiiges benutzt. Ein anderes besteht aus einem ganz flachen, mit

einer Sehne beBpaontea Bogen. An dem einen Ende der Sehne ist der Länge

nach ein Span von einer Federpose befestigt. Man nimmt das Ende in den

Mund und erzeugt dorcb Blasen mittelst des Fedenpanes verschiedene siem-

lieh starke, etwas achnarrende Töne, die an solche von Metaülztmgen er-

innern. Sonst hat man auch Knochen- und JKohrpfeifen, llohlpfeifen, die auch

oft zu einer Art Paullöte zusammengesetzt werden, wobei jede einzeUie Pfeife

einen besonderen Ton hat.

Der Trommeln wurde schon Erw&hnnng gefchan. \?erden mehrere au-

gleich geschlagen, ao hai auch jede ihren besonderen Ton. Eriegermarsoh

wird mit schrillendem Pfeifen begleitet — Bei dem Ge&llen an Mosik ist es

natOrlich, dass auch viel gesungen wird. Der einxelne Arbeiter singt gern

bei seiner Arbeit Arbeiten in GeseUschaft^ die sich im Tact ansffthren lassen,

werden oft mit Gesang bereitet Zorn Tarne wird immer gesungen. Die

Weise, die der Einzelgesang hat, ist gewöhnlich so besohaffisn, dass aie in

der Hdhe anfimgt und regeDos in die Tiefe geht Der Text ist dann ein

beliebig ersonnener. Zum Tanze wird im Chor gesungen, ebenso bei im Tact

ausgefilhrten Arbeiten. Daneben giebt es aock Sologeslnge mit Begleitung,

die besonders auf dem l^uro beim Fellgerben, Karossnfthen, Korbflechten

o. dgL Arbeiten zur Auifthmng kommen. Die Teztseilen werden vom Solo-

singer willkililich abgetheilt; oft ftngt er in der Mitte an nnd bringt erst

hernach den Anfeng des St&ckes. Auch die einseben Zeilen werden noch

in Stocke auseinander gerissen ; oft wird eine mdumals hintereinander wieder-

holt. Die Begleitung macht erst die Einleitung mit %tt dya hi oder

hu HO ho lu) ho ho ho o ho ho oder ähnlich. Mitunter werden zwei begleitende

Chöre gebildet, von denen der eine die C'adenz in tieferem Tone anfangt,

worauf der zweite in höhcrem Tunc einsetzt. Dies geschieht einigemal hinter-

einander. Dann fängt der Solosänger an ; währenddem singt die Regleitung

l(irt. Zwischen jeder Pause des Solosiin^ers l)ild(?t die fortsingcude Begleitung

gleielisam das Z\vi>cliens[Mel Beginnt eine neue Strophe, so setzt der Solo-

säuger oft in undereiu Tone ein; dies wird dann von der Begleitung el>(>n-

falls befolgt. Von Harmonie ist dabei nicht die Rede. Es gilt liier erst

recht: „Wir singen ohne Kunst und Muh, die Freundschaft gieht uns Har-

monie, die nicht an Kegeln klebt." Die Aufzeichnung der Weisen i.>t schwie-

lig, da die Sotho-Tonleiter nur ganze Töne hat, dazu jedesmal wieder anders

gesungen wird als vorher. Was den Text der Gesänge iietriflt, so sind es

Loblieder auf Häuptlinge, iSjpoUlieder, UftlhseUioder u. s. w. Uuhere Gedanken
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dnden sich nicht darin. Doch erinnert die Form sehr an die hebräische

Poesie. Jedes Lied hat seinen Titel, meist nacb dem Anfange, wie ja auch

t^i uns üblich. Proben von Liedern und Weisen gebe ich weiter outen bei

doi sprachlichen Mittheilongen.

Was die Yerfatsung betrifi[t, so ist der Häuptling unbeschränkter

Hmokar fiber sein Volk, Despot Die Despotie wird aber durch dieKüdcr

aktea gemildert, welche der Häuptling auf seine ünterthanen nehmen miMa;

fain wenn er sie zu hart behandelt, fliehen sie zu andern Häuptlingen, und

•eine Macht wird dadurch geediwioht Kkinere Häuptlinge begeben skli,

wm nicht steter Beraabong aosgesetzt za sein» unter den Schul/ eines grösseren,

dessen VasaUen aie werden. Auf jedem grösMm Kraale stehen unter dem
&aaUi&aptlinge noch VofBtaher dar einseliMn zosammenwohnenden Sippen,

(he ab UntefbAaplUiige geehrt werden and es auch doreh ihi^ Qebort sohoo

mL hflher Euwr geboren ist, desto mehr AaMhen genieast er. — Die

Soiho sind ein geaelUgeB Volk, daher sie gom in gröaseren Ortaehaften an-

niinmi aioli anbanen. £o gibt vielo Orte mit Xaoae&den von Einwohnern.

Die griMe Sotho-Stadt, die ich geaehen, ist die des TSiMuia-HliiptlingB Mo-

ftk im Qraigo-Ffeiflkaaft am Tkma^jUu^ d. h. dem aohwanen Berge; diese

Mt wurde 1868 anf etw* 90000 Eiawohnar gesohttst Die Qrtsehaftea

•sihtt haben keinen Namen; seine Heimath ansogeben, bedient man sioh dea

Wssieaa das Berges oder des Fksses, sai welehem man wohnt, oder man be-

smat aie Meh einem firdheren Hlnptliuge, der da gewohnt» s. B. Soßpelm

SotpeUg Heim. ~ Von Begieren ist bei den Htaptiingen eigendieh niohft

<e Bede. Ihie Mneht hilt ihr Beieh aosammen. Fftrsorge ftr daa Land

kmnsn sie nieht; das Höchste ist ihnen die Fflrsorge fftr sieh selber. Die

mitlichen Geschäfte beschränken sieh hanptsIcUich auf Gerichthalten und

FtGltk. Za diesem Zwecke werden Sitzungen abgehalten, denen die Vor-

sdblMten, besonders die Alten unter ihnen, beiwohnen. Die geben in jedem

Falle, der zur Verlianrüung kommt, ihr Votum ab, welches der Häuptling

wohl meist rcspectirt, au das er aber nicht gebunden ist. Wissen die itäthe

etwa, wozu der Häuptling neigt und dass sie mit anderslautendem Votum

ti'i erzürnen würden, so wagen sie es wohl selten, anders zu votiren, als

'i*^r Häuptling will. Doch wissen sie sonst durch Schlauheit und Ueber-

redungskun.-^t » inen grossen Einlhis.s auf ihn zu üben. — Für Processe giebt

fc> eiu förmliches richtcrlichf.s Verfahren mit Zt ugeuverliör, wobei oft erstaun-

licher Scharfsinn, Pfiffigkeit und Verschlagenln it zu Tage kommt. Für Ge-

reclitigkeil des Urtheiles ist freilich keine Garantie vorhanden. Wie es dem
Häuptling belieht, so urtheilt er. Mitunter sind es die Käthe, die an Jemand
ihr Muthchen kühlen wollen; da ist eine Verurthciluug bald ins Werk ge-

setzt. Privatpersonen gelingt dies oft durch Bestechung des Häuptlings wie

<ler Käthe durch Geschenke, durch welche es auch häutig gelingt, sich von

<ler Strafe loszukaufen. Abgesehen von diesen Willkürlichkeiten hat die

Bedtt^flege ihre Norm an Sitte und Herkommen. Auf Mord steht der Tod;
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Bum kann ath aber kMkftnfen, wenn man Vieh genug hat Zauberer und

Gifimiccher werden ebenfalls mit dem Tode be8tratt. Gegen Unzucht und

Ehebruch ist man gelinder; oft kommt dergleichen gar nicht zur Klage. Für

Diebstahl muHs Schadenersatz und Bussgeld darüber gezahlt werden. Auf

Venrath und Widcrsetzliclik. ii gegen den Häuptling steht der Tod. Todes-

nrtheile wt rdeu uut vi rschiedene Weise ausgeführt. Die am wenigsten grau-

same Art ist Erschlagen mit Wurfkeuhtn oder Erstechen, neuerdings auch

Erschiessen. Wegen Zauberei und (iiftuiiscberei Verurtlieilte werden uut

eine gräuliche Weise hingerichtet, indem ihnen ein Pfalil vom Atter aus durch

den Leib getrieb.-n wird. Uebrigens sind die Sotho-Häu})tlinge bei weitem

nicht so eilend, lilut zu vergiessen, als die Kafferhäuptiiuge. Von blut-

dürstigen Ungeheuren wie T'akJia oder l^nt.snd:i habe ich bei ihnen nichts

gehört. — Gezahlte Busse fällt dem Häuptling zu, der darum gerne da ver-

urtheilt, wo etwas zu tischen ist, wie er auch gerne losspricht, wo dies ihm

einen erklecklichen Gewinn bringt Ohne Geschenk geht man gewöhnlich

nicht zum Häuptlinge, wema man eine Sache bei ihm anzubringen hat —
Einkünfte des Häuptlingn sind: die Felle von erlegten Löwen und Panthern.

Auch von anderer Jagdbeute werden den Häuptlingen Felle abgegeben. Auch

wem erbeuteten Fleische erhallm eie beednunte beste Siftcke. Auseerdem

werden Abgaben in Bier, Korn u. s. w. entrichtet Vom ersten Stück Vieh,

welches ein junger Mensch sich erarbeitet bekommt der H&aptUng des «Mte

Kalb. Kehren Arbeiter nus der Kolonie sturOok, so erhält er von dem. wee

eie mitbringen, ein gutes Greschenk, oder er sacht sieh irgend etwas wie,

was ihm gefiült — Von dem Gebiete, welohee er behemcht wird der Häupt-

ling als Grondeigenthfimer angeaehen; er weist seinen Unterthanea an, wo

sie ihren Acker haben solleD.

Bei Hofe wird eine beetimmte Etiqaette beobachtet Wenn man den

Häuptling grttset, hookt man Tor ihn hin, klalacht in die Hinde und roft ihm

eme der flblichen Gruseformeln an: „7aiMa' kx^üt^*' oder „Torna' Ahrenat'*

(Sei gegrüest, Herrl) oder ,^Tamaf Sim>ata!^ (Sei gagrOset, wildea Thier!*)

oder ^Seoata Ahrenal**' (Herr wildes Thier!) oder ,,7aM e tumat^ (Gfoeeer

L«we!) oder „TkoM^ixaho!^ (Menacheiibegwiager!) n. a. v. Dar HAnptling

antwortet etwa mit ,^ x*-^" ^"^^ Interjection dea Bei&lla oder der Anfinerk-

samkeit. Wird die Kti(|uette streng gehandhabt, so gesohelien Verhaadlnngen

mit dem Häuptlinge doreh den Mund des moueta^ des Vermittlera. Anf.den

betreffenden Gegenstand kommt man erat doreh Umwege, wie es Aberhaupt

im Verkehr als fein, als gnter Ton gilt, nicht mit der Thür ins Hana an

fidlen, sondern erst Umwege xu machen and dann auch, wenn man bei der

Sache angekommen, selbigi- möglichst breit zu treten und umschweifig sa

behandeln. Wer das Angesicht des H&uptliugs zu sehen zum ersten Male

das Glück hat, dtul nicht ohne Geschenk kunimeu, welches das Herz des

*) Sevata von Mrta s Htepps"f bmkbnst «in tappend gdwndM lodividuum, «inen Sohlni-

uiler Zfcbeagingw.
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hokflB Hem ^wmn\ d. b. gifickUoh macht Dw Oosdieiik daif aaoh aieht

n maasduiKeh sein, soott findet der Gkber nicht Qnade. Ein Bündel

Meningdrath Ton etw» 6 hi» It) Pfand Schwere, eme Decke, ein Schaf oder

«ine 2Sege wird echon mit WoUgefidlen angenoiomen; noch «weiMer" aber

«ird das Hers Aber einen guten Ochsen oder dne junge Enh. Am liebsten

«M Poher, Blei oder ein Gewehr gesehen, welche Ghd>en ftr ans Missionare

b Tiansvaal Terboten sind, da wir ans rerpfiichtet haben, den solches nicfat

gMtiHBaden transvaalsehen Gesetzen nachsokonuien, was ans freilich oft in

MKehe iHieUang bringt, indem die Heiden nicht einsehen, wanun der

MtMionar sie nidit mit ¥^affBn nnd Manitioii Tcrsorgt, und ihn daher als im

Bnode mit den Terhassten Bom betrachten. Gewissenhaftigkeit verstehen sie

^WB nicht ra würdigen. — Bei Unterhaltung mit dem H&uptling giebt man

•eine Aufmerksamkeit zu erkennen, indem man bei jedem Satze desselben

»ufruft: ^J/o;v'/irt!'* oder „Ajo.sj/** oder y^Thovcla!*^ oder „Tamn'l'^ u, dgl,

— Kommt ein Häuptling /u einem anderen zum ßesucli. so wird für ihn und

«eine Begleitunj^ gesclilachtet. Der hohe Gast wird nicht blos bei Tage mit

Küsen und Trinken bewirthet; auch für tlie Nacht sorgt der Wirth für den

ba>t aus seinem Harem. Weniger hohe Gaste bekommen etwa ausser einem

ifuten Trünke uml dem übbciien KafFerkoruhrei einen Schhichtbock geschenkt,

den He sich zuljoreiten lassen uud von dem ihre lieilieuung und wer sonst

in der Nähe, mitisst. Als Leckerhisseu wird Einem wohl auch eine Kürbis-

>chale mit wildem Honig vorgesetzt. Zm* Bedienung wird ein bestimmter

hnka (Diener; bestellt, welcher für Logis sorgt. Sehr gnädig nimmt es der

HuptliDg auf, wenn man ihm von detu geschenkten Schlachtbock hernach

«ae Keule schickt. — Ein Geschenk vom Häuptling (auch sonst von jemand)

nicht annehmen, gilt als Verletzung der guten Sitte. Ein Häuptling wollte

mir einmal eine halbe Krone schenken; mein Gefühl sträubte sich dagegen

ttod ich nahm das Geld nicht an. Man bedeutete mich hernach , ich hätte

^ sollen annehmen, dann hätte sich der Häuptling geehrt gefühlt. — Wer
ab Person von Kang gilt und öfter mit dem Häaptling sa thun hat (wie z. B.

<^ Missionar), fOr den wird aas den Ib fiM dienten ein st&ndiger Vermittle-

^Mtioimt. an den auch alle gegenseitigen Botschaften zunächst gehen.

Zur Heeresfolge ist jeder männliche Sotho seinem HaapUinge Yerpflichtet

i>a> Angebot geechieht nach AUersclassen; aUe sagleich Beschnittenen

bilden eine Classe. Vom kriegerischen Angebot, ebenso Ton dem aar grossen

aasgeschlossen sind die noch nicht Beschnittenen; noch die Alten

Mea daheim. Aach so Frohnarbeiten finden Angebote statt

Die HiaptlingswQrde ist erblich; die Nachfolge kommt dem Erstgeborenen

logenannten „grossen* Fran so. Da HftnptlingBtöchter sich gewöhnlich

Mch soswirts Yerheirathen, so kommt weibliche Thronfolge selten Tor; Be-

>«chtigung dazu ist aber Torbanden. Ist der Nachfolgerbeim Tode semes Vaters

a^ihrig, so übernimmt seine Matter, resp. ein Oheim oder eine Base,

Mch etwa ein Alterer Halbbmder, die Regentschaft ftLr ihn. Oft giebt es
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blutigen Streit um die Thronfolge. Da ist vielleicht eine Frau des verstor-

benen Häiiptlitigs, welche von Geburt di«» vornehmste ist, und wieder eine

andere, die etwa Favoritiruu war und dem Hiiuptliug die Erklärung abgelockt,

sie sei die „grosse" Frau, und das Versprechen, ihr Erstgeboruner solle Thron-

folger sein. Solche Erkliu ung und soichet» Versprechen wird nach Ableben des

Häuptlings nicht respectirt, sobald der Erstgeborene der vornehmsten Frau

mit seinem Anhange sich stark genug fühlt zum Wideratande gegen den -Sohn

der Favoritin ; da uird das Recht der Geburt geltend gemacht. Der St&rkste

behält da schliesslich Recht. £a kommefn noch andere Verwickelungen vor,

welche die Unsitte der Polygamie mit sich brmgt. So war Ma'iekutu^ der

Sohn von Xholare, dem /'(^/''-Häuptling, gestorben; ihm folgte sein Rruder

Seköäti, der auch seine Weiber erbte. Von diesen Weibern gebar die, welche

Ma'lekuius „grosse" Fraa gewesen, dem Seködti ihren ersten Sohn Mafmpurux

S^ödtis eigentliche ^grosse'' Frau gebar ihm den Sekhukhune. Ma'mparu machte

nun dem Letzteren nach des Vaters Tode die Herrschaft streitig; SiluUnm*',

als der Stftrkerei behieltRecht; Ma'mpurm orasste fliehen nnd ist hent noch im EziL

Miftonter liehen die Prfttendenten mit ihrem Anhange von einander, so dass

die Herrschaft sich theilt»

Was den allgemeinen Verkehr angeht, so gilt anch da Weitschweiflg-

keit im Aasdmcke fEür Höflichkeit; Eftrse and Prftgnans im Ansdrocke beisst

,hart* sprechen. Die Weise der Eoropler gilt als unmanierlich. — Kommt
an Fremder an Jemandes Hanse nnd bittet um Essen, so ftbt man bereitwillig

Oastfrenndscbaf^ wenn man nur selbst genügend Speise hat Einem Europfter

wird diese Sitte oft unbequem. Wenn er Arbeiter aus den SoUio hat

nnd dieselben setsen sich sum Essen , so ist es ihre C^ohnheit, jeden Be-

liebigen, der dasn kommt, mitessen zu lassen: sie können es nicht begreifen,

wenn der Arbeitgeber, weil ihm sonst su viel dran%eht, dies nicht ohne

Weiteres gestatten will. — Wird Einem irgendwo Speise oder Trank geboten,

und man traut nicht recht, ob nicht Qift drin ist ^ denn durch Gifl wird

so Mancher beseiugt — so llsst man den Darreichenden sueiat davon kosten.

Man erweckt freilich mehr Vertrauen, wenn man selbst Vertrauen zeigt und

ohne Weiteres zulangt. Ich für meine Person habe mir daher nie Speis nnd

Trank vorkosten lassen. — Bei Begegnung ist der gewöhnliche Gruss: ^yLumflaf^

Das Verb lumela bedeutet „glaube, stimme zu." daher auch „erlaube." So

ist es wohl das Natitrlicliste, das cohortative lumela' zu erklären als: Er-

laube !" nämlich dich zu grüssen. liöt lieber grüsst man: Lumda' A-^o^iV'' oder

yyTama' A-^-o><.''' = „Erlaube, Herr! Sei gegrüsst, Herr!" Zum Schluss grüsst

man wieder mit ,,L«/>i<'/a'!" oder man sagt: ^,Sala' vot:f!''' d. h. „Gehab

dich wohl!" wortUch: „Bleibe wohl zurück!" Wenn es Abends ist, sagt man

anch: ^^Rovala' |« votze^\ d. h. „Schlaf wohl!" — Wenn tine Gosellschaft

denselben Weg geht, so geschieht dies stets im Gänsemarsch, was an leb-

hafter Unterhaltung nicht hindert, da die Ohren der Eingeborenen schart ge-

nug sind. L)«*r Anfang der Unterhaltung mit Einem, der von anderwärts

kommti ist meist: „J^Uaca /< r«'^^" d. h. „Die Ereignisse, sie sagen wa»?^*
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— was giebt's Neues? Hat mau aiclil8 zu erziilileiK so sagt mau etwa;

„Ajo. /« rocetzt\"' «1. Ii. ,. Nichts, bie schlafen/'" Hat man etuas, dann Üiut

fflan erst, aU oh man weiter nichts Wesentliches zu bericliLen habe, kramt

aber dann Ems nach dem Andern au.s.

Der Handel i.st T a u .seh hau d c 1. M antauscht untereinander Grossvieh

für zehn Stück Kleiuvi»'h. Hat man Korn ^m'iuii.^, so tauscht man, wo es

Hit, \ ieii datür ein. Wenn der Sotlio nicht muss, verkauft er keiuc Kuh.

.\iri meisten >ind die Färseu f^esehiiizl, weil man von ihnen noch so und so

virl Nachwuch.> erwarten kann. Ochsen gelten weniger, sind dah< i eher zu

.y-en. .Ausser für Korn itekunimt mau Ochsen und Kleinvieh für Decken,

Hacken, Messingdraht, Perlen Von fremden eingeborenen Händlern kauft

ujau Matt4?u, Schwingen, Körbe, Hacken u. dgL; die Fremden wiederum

buifen Töpfe, Spangen, Felle u. 8. w. Oft werden schöne Öcbakal- oder

Dachateppiche ausgehoten; für einen der ersteren wird ein bis swei Stflok

Vieh Terlangt ; von letsteren bekommt mau für ein Stück Vieh einen, ja aiifili

nd Der Abschluss eines Haudels verläuft meist so, dass der VerkAnfer

aenaelUich viel fordert, der Käufer aber wenig bietet Nun hockt man zn

aoander and bespricht das Object eingehaad, w&gt Argument gegen Argor

ment ab, bis man endlich nach langem Hin- und Herreden, was in aller

Genöthlichkeit Stunden lang dauern kann, Handels Eins wird, was freilich

liebt immer das Endresaltat des FeUsohens ist Bei einem Angebot kurz

«po: Jlch kaofe nicht!*' gih als Beleidigung; es wird anfgefasst, als wenn

ttgMgt hfttle: «Ich will mit Dir nichts su schaffen haben.* Man mnss
die AUehnimg des Eaafes auf höfliche Art motiyiren; dann ist^s rocht

Bei Unteihaltangen oder Yerhandlimgen tiUlt man einander nicht ins

Wfft: man lisst mhig jeden Sprechenden erst aosreden, ehe man erwidert

widen anütluran wird als Grobheit fibel genommen, auch wem er es Ter-

hst Man will eoft» (schön, sanft) bdiaadelt sein. — Die Gestica-

bei der Bede ist lebhaft. Wenn man etwas beschreibt, nimmt man
«eh die Natamadbahmong aar Hille, am die Sache anschaulich sa machen;

ahat B. B. den Knall der Peitsche durch Knallen mit den Fingern und

^ feigenden -Nachhall mit dem Munde nach; man ahmt den Schall des

6ili»p|iireas eines Ffierdes, des Schnanbens eines Khinocttros, das Knorren

nd BriUlen eines Löwen nach n. s. w. Die Gesticulaftion ist oft giaciös

"ttHehen; besonders wenn Einer, den Ueberwurf über die linke Schulter

*i^ rechten Arm aasgestreckt, Haupt and Körper in slolser Haltnng

hidä nach hinten gebogen, mit der Linken etwa den Ueberwurf Tom za-

wnncnhaltend wie ein Senator seine Toga, eine in seiner Meinung wichtige

hik: wie eiu i uiöt stellt er da, und ist doch oft ein erbiumliclier Lump,

^ nidlts bedeutet.

^Venn Jemand einem Anderen etwas schenkt, 80 gilt es ganz und gar

•«bt als Nichtacht ung lies Cicber.s, wenn mit dem Geschenke nach Beliebeu

«•tfcbrcu, diMwelbc etwa aofoiL weiter verschenkt wird. WiU man sich für

r
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eine Gabe durch eine Gegengabe erkenntlich beweisen, so darf man bei Leibe

ja nicht aussprechen, dass die empfangene Gabe der Grund sei; das wiirp

eine Beleidigung. Geschenk muss freies Geschenk sein. Ja das Zartgefühl

geht noch weiter. Ein Sethe war einst wegen Undankbarkeit durch Urtheil

seines Häuptlings geuothigt worden, für einen ihm von mir geleisteten ärzt-

lichen Dienst an mich einen Schlachtbock zu zahlen. Nachdem der Gerech-

tigkeit in aller Form Genüge geschehen, wollte ich dem Menscheu den Werth

des Schlachtbockes erstatten, weil ich schliesslich meinen Dienst doch nicht

wollte bezahlt haben. Mein dahingehendes Anerbieten aber nahm der Mann

sehr äbel: Wie ich denn von Bezahlung des Bockes sprechen könne, den er

mir ja doch gegeben hätte? Einige Zeit später schickte ich ihm den an-

gebotenen Gegenstand, aber mit dem Bedeuten: Ich echenke Dir dies. Nim

erfolgte dankbare Annahme.

Wir gehen nun zn den besonderen Sitten and Gebräac hen fiber, die

die Entwickelung des irdischen Lebens bei eineai Sotho von der Wiege bis

SUD Grabe begleiten. — Ist ein Kind geboren, so ist die erste Nahrung, die

es erhUl, nicht etwa die Muttermilch, sondern dftnner Kafferhirsemehlbrei,

der ihm trotz Schreiens nnd sich Krümmens eingestopft wird. Dadurch ist

das Kind snm Kafierkombreieeser geweiht Dann folgt erst das Siagegeschftft.

Wird ein Sind mit einem QfibmtHuai oder mit Zfthnoii geboren, so wird es

Ton den Wehemttttem in einem sohon berölstehflnden Topfe mit Wasser er-

trinkt Werden Zwillinge geboren, so mnss, je nnoh dem besonderen Qo-

brmche des betretenden Stammes, das eine oder beide Kind«r starben. In

einem mir bekannten Falle wurden die armen Wfirmehen trots der Fürbitte

einer Christin, die sie tn dck nehmen wollte, in ein Loch im Viehhofe ge-

worfen, teoekener Kuhmist Aber sie geschflttet, nnd dann wurden sie todt ge-

treten. Das neogeborene Kind sieht rttUich ans und wird erst nach nnd

naeh dunUer von Farbe. Das srndenartige Haar ist glatt; es wird anoh erst

nach und naeh hirter und wollig. Ungemein hiofig kommen NabelbHIohe

Tor. — Der Hann der Wfiohnerin darf diese und das Bond in der ersten

Zeit gar nicht sehen; bei ISntritt der Geburt mnss er sich entfernen. Ist

das Kind todt, so erfthit er nichts darttber, ob es todt geboren oder getddtet

worden ist; dies is{ das Geheimniss der Wehemfitter. — Mit dem neugeborenen

Kinde wird eine Art Tanfect vorgenommen. Der „Doctor", naka^ kommt,
|

j[o thuia noana (zu feien das Kind). Er macht aus Wasser, in welchem sein-
'

sollende Zaul)erarznei gekocht ist, einen Schaum, mit welchem er den Kopf

des Kindes einseilt. Ein Beutelchen mit -Medicin** erhält das Kind ausser-

dem um die Lenden gebunden. Der Name wird dem Kinde von der Mutter

erst später gegeben; er luit häufig Beziehung auf ein Kreignins, welches um

die Zeit der Geburt stattgefunden. Man gibt auch den Namen eines Verwandten;

auch wohl Thiernamen, wie MmoJe — Hase, V'^Tm/ w/w ^ Khinoceros, i\oiani/anf

— Schlängelchen, A'a/v = Büffel, f*/iofi - DuiAer (Antilope) — Das Säugen
der kleinen Kinder dauert nach Umst&nden bis zu zwei, ja drei Jahren. — Von

|
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RonlMbkdt wi wenig die R«de. — Oetngen werden die Kindlein anf dem
fUtkm in dem um den hob befestigten Karoas. Sind sie ea aehoo in

Sunde, 80 lässt man sie aooh oft auf der Hüfte reiten, besonders beim S&ugen.

Oft wird dem Kinde, wenn es das Genick noch nicht steif halten kann, ein

Riemen mehmiaU um den Hals gewunden, damit der Kopf aufrecht bleibe.

— Die Knaben werden, sobald sie dazu fähig sind, zum Hüten der Schafe

nl Ziegen angestellt; die Mädchen werden mit Aufsicht und Wartung ihrer

jinfiieren Geschwister bcHcliäftigt. Die Hütejungen vergnügen sich im Felde

mit Fftchtübungen, zu welchen Schild und Stöcke dienen; sie üben sich auch

m Werfen mit VVurfkeulen. stellen Jagden nach Hasen und kleinerem Wild

aa, stellen Sprenkel auf und legen Leimruthen u. s, w. Als Vogelleim dient

die Frucht einer auf den Acacien wachsenden Mistel, welche einen sehr

klebrigen Stofl enthalt; mit letzterem werden Grashaimo bestrichen und diese

'iaon an Büschen befestigt, so da^s die kleinen Vögel, die sich auf dieselben setzen,

hangen bleiben. Die armen Yögelchen werden oft bei lebendigem Leibe gerupft,

•"Ken^o grausam ist man gegen die Heuschrecken. Dieselben werden lebendig

aui eine Ruthe aufgespiesst und aneinander gereiht und so aufs Feuer zum Braten

jelegt Einmal sah ich auch, dass Knaben einen Igel gefisuigen und ihm einen

Biodhulen ena Bein (^banden hatten. Sie Hessen das Thierchen ein wenig

lufisD, dann riaaen aie es an dem Bindfaden wieder zurück ; an diesem brut^ilen

Sfitl iietten sie ihr grösstes Vergnügen. — Ein baaeaderer Zeitvertreib der

Umb itt das schon erwähnte Fonaen Yon Thonfignroi. Die Mädchen ver-

KoAgen sich mit Springen über einen geschwungenen Riemen, sowie aut einem

^ «Saotreiben " ftknlichen Spiel n. dgL, aaeh mitTansen ; mit Bauen onKraalen

avSnd, mit Formen von Töpfen u. s. w. Im Torgerückten Sommer, wenn ein

Rvilsm Unkraat hooligeaohoaaen iat, bauen aieh die Kinder Ton Leirterem

Hatten. Werden die Mideben gröaaer, ao mllaaen aie anfimgen, aioli am Hola-

Mm und Waaaertragen au bekkeiligen. Haben aie daa aogenannte „Baekfisch-

dki*« so mAaaen eie mitanfa Feld, um den Feldbau au lernen. Aufdieae Weiae
.

*aim sie naefa und nach filr ihren kflnftagen weibliehen Beruf geschah.

Zar SbRÜmmg dea {nngen Volkea in dan Kreia der Erwaohaenen dieoi

äi hssendewj Ac^ daa poUo\ die Bedeutung deaaelben iat die ErUinuig der

«aW^ Beife. Fftr daa minnliehe Geaohleebt findet dabei die Beachnei-
'ay Statt. Ftflo rim wdla (im Höana mMd) beiaat ^uaang*, weil die

BiMmden lunaaa ina Feld aieben. Daa Verb wird im TSkma aueh ftr

^ Aassttg aum Kriege gebrauofat Daa pc^ findet nicht Jedea Jahr Statt

^ aaeh niefat su gleicher Zeit für beide Oeaehleehter. Wer aieh ihm nieht

<>tcraerfen woIHe, wflrde getödtet, zum mindeaten verjagt werden. Alle, die

"MMMB daa peflo durchgemacht, bUden eine ^o^/a, Kameradschaft. Jede

hat einen bestimmten Ort Dort wird vom naka die Beschneiduner

•dbojes. Wehe dem, der dabei Angst zeigt oder Zeichen des Schmerzes

'a Meh gibt! Er erhält unbarmherzige Schläge mit Rathen von dem bei-

*ikaiiden altereu Mannsvolke. Nach vollzogener Beschneidung wird die
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gewölmliclie Bededrang der Lenden, das t^itSa^ meht wieder angedum, son-

4eni ein dem der MSdcben Shnliclier Sdtu». Die Beschnittenen bleiben drei

Honsite im Felde, bis sie Töllig h«l sind. Wfthrenddem rertreiben sie sich

die Zeit mit Singen ond Tanzen; ausserdem werden sie „gesehult*' von einem

dasQ gesetsten Anfteher (bei dem auch vorher die Anmeldung zorTheilnahme

am pollo zu geschehen hat). Die Schalung betrifib die Einweihung in alles,

was ein Mann sn beobachten hat Bei deisdben erhalten die Schfiler von den

sie besuchenden ilteren Beschneidnngsdassen (rfk nnbarmhendge Schlftge, di«

nm so unbarmhersiger sind, je mehr Einer Zeichen des Sohmenses von sieh

gibt. Ich habe sehr oft die dicken wulstigen Narben von Rathenhieben gesehen,

welche beim pollo empfangen worden waren. Eine bestimmte Zeit dflrfen

die Neubeschnittenen kein Wasser trinken. Hatte Staupe lohnt UebertretunEf

diet^'es Verbotes. Die Speise wird den Beschuitteueu täglich von bestimnitm

männlichen Personen ins Feld getragen, i^ine weibliche Person daif ilmeii nicht

nahen. Nach Verhiuf von dreiMonaten zieht n die Iie>chnitteiieu, mit eiueui neuni

^«/äO« angethau, nacii Llause. — l)as j'ol/u der Madeheu hat mildere Foiiuen. iSie

ziehen in Begleitung ihrer Aufseherinnen nach einer Stelle am Wasser, wo es tief

genug zum Untertauchen ist. Dort müssen sie einen ins Wasser geworfenen

Armring tauchend herausholen. Des Tages treiben sie sich im Felde umhe»', um
forden weiblichen Beruf „gesciiult" zu werden, daiif'ben zu tanzen und zu singen;

aber Nachts brauchen sie nicht im Felde zu bleiben; doch leben sie atigesnndert.

Sie schmieren sich mit Asche. An einem Orte sah ich, dass sie Flechten

von Gras (ähnlich den Strohseilen) wie Shawls um Hals und lirust iiewunden

trugen und zwar über der Brust gekreuzt und aaf dem Kücken zusammen-

gebunden. In der Zeit ihres />o//o darf ihnen keine mÄonliche Person zu

nahe kommen; sie wird sonst von den Aufseherinnen mit Kathen durch-

gehaoen. ilas Weibervolk ist in der Zeit überhaupt wie ansinnig; sie nehmen

Yennommangen vor, ziehen Männerkleidung an und tragen Waffen; am
. Mannsvolk üben sie allerhand MuthwUlen, der in einzelnen Fällen bis Sitm

Xodschlag geht, der dann nicht geahndet wird. DieM&ddben des j>ollo nehmen

W&hrend desselben bestimmte Waschungen am Wasservor. DenÖchluas von Allem

macht ein Fest im Janoaroder Februar, der Erntezeit der ersten grünen Feld-

früchte, za dem die zoleiat beschnittenen Barsche eingeladen werden. D»
gibt's Schmaaserei, Tanzvergnflgen ond ünsoclit — Ueber den Ursprung
der Beschneidong geht unter den Sotho die Sage, es sei einmal Einer ge-

kommen, der sie hStte bewegen wollen die Beschneidnng ansanehmen. Da
habe man sich erst veigewissem wollen, ob man nicht vom Beschneiden

sterbe. Blaa habe also erst an euiem Fk-emdling den Act probirt, ndd als

man gesehen, dass es ihm nidits geschadet, habe man die Beschneidang

eingefiUirtk Daher noch heat stets Jfinglinge von andern St&mmen am
theUnihmen. Nach dieser Sage konnte die Beschneidang mahamedanisohen

ürspranges sein, wofilr noch spricht, dass sie bei manchen verwandten

Sttounen moht stattfindet. Wirs sie, wie wahrscheinlich andere, noch sa
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erwühoende Dinge, ithiopischeo Urspnuiges, dmui würde die Sage daTon

ctoieowenig vissen, als Uber den Ursprang eben dieser Dinge. Nor ein

ümttaod nOehte Ar Mhiopiaclie Herkunft der Beeduieidang bei den 8otlio

spreehen, nimlich dass in Nataonalliedem die bildliche Benennung der Be-

dmittenen ^iManof^köSna'^ e .Grocodilskind*, d. L Crocodil, häufig vorkomml

Docb konnte dies vielleiolit auch nnr anf die mit dem pofo Terbimdeaeii

Waeehongen Besag haben.

Wir gehen ftber sn den Qebr&achen in Betreff der Hei rat h. - Die

Wttber woden gekauft, doch wird dieser Kauf mit einem anderen Namen
,

(»enannt, als der gewöhnliche, weil es kein Tauschhandel ist. Der Preis ist

ferschieden. je nach der VoinehmheiL des Weibes, l)is zu zehn Stück Rind-

vieh. Zuerst wird ein Anp^eld gezahlt (mo/owo= Mund), später das Uebrige.

Die Mädchen wertlen oft schon als Kinder verkauft. Sobald der Handel ab»

geschlossen, das nuiloino gezahlt und das Mfidchen mannbar ist, erfolgt ohne

Weitne:* der eheliche Umgan|^: nur bleibt das Weib vorläufig noch zu Hause

Kei seinen Filtern bis zum Feste der Heimholung (p teka). Zu diesem finden

^ich Verwandte und Bekannte ein, sonderlich die {orra (Classengenossen) des

l'aare.^. Eine Schmauserei wird veranstaltet. Wenn man dann zuletzt des

N'arht-i schlafen geht begiebt sich das Paar nebst den k^nrv/find (Hochzeits-

^e!«ellen, Bursche und Mädchen) zusammen in eine dunkle Hütte, wo schänd-

licher Unzucht gefröhnt wird, die aber in diesem Falle legal ist. — Ein zum

Weibe erkauftes, noch nicht heimgeholtes Mädchen trägt eine kleine KalebaM*

Dose am Halse, die nOana (Kind) genannt wird. Diese wird abgelegt, 80-

Uid nach der Heirath Schwangerschaft eintritt. — Nach der Neigung einea

Mädchens wird oft <inr nicht gefragt; der Meistbietende erhält die Tochter.

Es gibt aber auch Väter, die auf die Tochter Rflokaioht nehmen. Ist em
Mann zn arm, um bald den Preis für sein Weib zn zahlen, so wird ihm etwa

getlattet, nach Zahlung des molomo die Letztere heimzuholen. So lange er

bar aeine Schuld noch nicht getilgt bat, gehören seine Kinder nicht ihm,

•ondern dem Schwiegervater resp. dessen Erben. In Folge dieses alle Fa-

milienbande lockernden heidnischen Rechtes kommen Kinder oft in ganz fremde

Hände.— Aach bei den Sotho herrscht die Polygamie. Je nachdem einer

nnüdgBoA iat, echafit er eich Weiber an. Bei HftapIliBgai Bteigk, sowot

fflie Keontniss rridit, deren Zahl etwa bis vienlg. Oft hat ein HftnptUng

•eboB eine Anaahi Weiber, aber noch keine agrosse** Fraa, die ihm ebenbürtig

bis er endlieh auch eme solche heimhoK. Je mehr ein Weib Tdekter
lAicrt, eine desto grOesere QadQe des Reiohthams wird sie ftr ihren Mann;

^«n je mehr Töchter, desto mehr Vieh, seinen Abgott, bekommt er einmal

Mr. Kinder mflieen ftberlianpt cor Bermchenmg ihrer Eltern dienen. Was
eil Sohn Teniient, nehmen ihm seine £ltem nach Geliülen ab. FVeiEoh

bibsa Letatere aoch die Verpflichtung, dem Sohne, wsnn er alt genug ist,

Wiib so fcaafni. — Je mehr Einer Weiber hat, desto mehr kann er

K«n banen imd also anck auf diese Weise seine Woklkabenkeit eriilIhsB.
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H&aptUnge fthren dafilr, änu sie so viele Weiber nehaiea, «nob den Grund

an, daes ne ao viele Gftafte an bewirthen bitten. — Wae Sebeidnng awi-

aoben Hann ond Weib betariffk, so ist sie fttr Enteren nioht aobwierig; er

entlisst einfiwh das Weib; nor bat er flkr ibren Unterbalt zu sorgen, es wire

denn, dass sie vor Geriebt f&r sobnldig befanden würde oder sieb ander-

weitig Terheirathete; ancb bttsst er das gesablte Yieh ein. Fflr das Weib ist.

Sobeidong schwieriger. Gkfimt's ihm nicbt mehr bei seinem Manne, so ISoft es

wohl weg yon ihm, kann aber von ihrem Vater aar Rllekkebr geswnngen

werden, weil sonst dieser das für die Tochter erhaltene 'Vieh xarfloksahlen

mOsste. Wo es an defimtiver Soheidang kommt ond Kinder vorhanden sind,

da fallen diese dem ftr onsehnidig befimdenen Theile in. — Bei so serrttte-

ten ehelichen Verhältnissen kann man nicht erwarten, dass unter dem Volke

Keaschheit vorhiuid^. Die novoro (die Unreifen) «war noch nicht, aber die

das />o//(> Linter sich liaben, haben daiuii gleichsam einen Freibrief zur Un-

zucht. Um ein Hureulohn (Peilen oder dgl.) iat ein Mädchen leicht feil.

Doch darf ein solches nicht gebären; dies weiss man durch gewissr Mittel zu

verhüten. Häuptlinge gehen oft t int in oder dem anderen ihrer Diener eins

ihrer Weiber /ui l 'oncubine, die aber reclitlich dos Häuptlings Weib bleibt-,

auch die in solchem Concubiuat er/eugten Kinder gehonMi dem Häupthnge.

— Bei alletieui sind die Sotho doch nicht so in Unzucht versunken, wie

manche anderen heidnischen Nationen. Venerische Krankheit wUi bei den

Kora hcrrschl nicht unter ihnen; ich habe davon nur in solchen vereinzelten

Fällen gehört, wo sie eingeschleppt war und sich aui das betreffende indivi-

duum beschränkte.

Dass von eigentlichem Fannl ieule ben bei den Sotho nicht die Rede

ist, ist unter den corrupteu ehelichen Verhältnissen nicht zu verwundern.

Charakteristisch hierfür ist, dass Kinder ihre Eltern auch bei ihren Eigen-

namen rufen. Doch nicht bloss die fiheverhältnisHe sind hieran Schuld;

auch die ein h&nsliohes Familienleben nnmdgiich machende, zam Leben im

Freien nothigende and so eine grössere Zerstreuung der Familienglieder verur-

sachende Baoart der Hftaser hat ihren Antheil daran.

Noch ist an erwihnen die Leviratsehe, die auch bei den Sotho statt*

findet. —
Von den Lebenden gehen wir nun zu den Tod ten. Ist Jemand gestor-

ben, so wird um ihn die Todtenklage erhoben, die weithin schallt. Die Beer-

digung geschieht sobald als mSgUob. Der Todte wird in hockender Stellung

begraben; an diesem Behnfe werden die Arme nnd Beine mit Riemen in der

Ali gebunden, dass der Todte die erforderliche Stellong einnimmt Ist er

schon steif geworden, so werden die hindernden Sehnen ^nrchsohnitlen. Am
liebsten begrftbt man in der NShe des Hauses, damit der Todte mAgliobst

fm der Wirme der Lebenden und ihrer Feoer sein Theil bekomme. Bei

HinpiliBgen mnss das Vieh des Verstorbenen Ober dem Qvabe schlafen, um
ihn SU «rwtanen.— Das Zeichen der Traner ist b« Erwachsenen eine etwa

Digitized by Google



I

ntlWihragaii «bar dt« Mn-H^fmu 41

tUeigiMae Tonsiir auf dem Scheitel, bei Kinden das Kahlscheeren des

Kspfes. Ueberhaopi wird bei eingetretenem Todeeblle allen Familienglie»

den das Haar beschoren, das abgeschnittene sa Echle Terbrannt, diese mit

Fett so einer Salbe Terrieben, mit welcher dann die Leidtragenden einge-

Mbmiert werden. — Das llteste resp. «grosse*' Kind ist üniTersalerbe des

Tsteis, ansgenommen wenn es eine nach aoswftrto Terheirathete Tochter ist

Di die meisten Töchter sich Terheirathen, so ist in der Regel der «grosse*

Utk der Erbe. Nach dem Tode der Ekern ist derselbe aach der «Vater**

iDw seiner jüngeren Geschwister, mit allen Rechten and Pflichten eines

Was das Gebiet der Krankheiten betrift, so herrschen bei den dotho

I meisten AnsschUge, sonderlich bei Kindern, ond swar sehr hftofig ua
fie Lenden. Aach haben die Kinder meist dicke Bftaohe: Eigentlichen Ans-

Nli habe idi nicht beohachtet, auch hat die Sprache keinen Namen daftr.

Olrenetterong habe ich After behandelt, einigemale auch Knochenfrass. Von
epidemischen Aosscblagskrankheiten habe ich Masern, Schafpocken and echte

Pnd[en gesehen. Man kennt auch eine Pockenimpfung, aber mit Mennchen-

pockcnlymphe. Sic geschieht am Knie. Hautige Bmune ist mir unter den

^tho nicht vorgekommen, aber Lungenentzündung häutig bei Kindern. An

Lungenschwindsucht sterben tnunchmal ganze Familien aus. Sehr häufig sind

Attgenentzüudungen. die ott den Verlust eines Auges zur Folge haben, da-

tier maji vielfach einäugige Leute sieht, Naclitltlindlieit ist mir ver.scliiedene

\lale hei Weibern vorgekommen. Von Wahnsinnigen, die ich gesehen, lief

die eine Person, ein grosses Frauenzimmer, schwatzend im Felde hin und

her; eine andere, ein junger Mann, wurde mitunter durch Wut hautalle ge-

Siirlich; eine dritte, ein Mann, der mit Mordversuchen drohte, wurde nur mit

saf dem Kücken zusammengebundenen Händen umherlaufen gelassen. Liegt

Jemand krank, so wird zum Zeichen dessen ein Holz quer vor die Thür ge-

'•gt. damit Niemand hineingehe. Bei Kopfweh wird dem Patienten ein

^wacher Riemen fest um den Kopf gebonden; bei HaUweh oder Schwäche

^ Genickes windet man einen Riemen mehrmals um den Hals, damit der

Patient den Kopf besser aufrecht halten könne. Zur Beseitigung örtlicher

leiden werden oft Haoteinschnitte gemadbt, auch Arznei in letztere eingestreut.

G<f{en Rheumatismus wird Schröpfen angewandt. Dieses geschieht folgender»

amsen: Man macht Hanteinschnitte an dem leidenden Theile, setat ein klei-

nes Horn darao^ welches an der Spitze ein Loch hat, und saugt durch lotste^

ne die Lnft aus, so daes das Horn sich festsaugt und das Blut heraosgeso-

gm wird. Auf Wunden streot man ein grauröthliches PoItct tcd einer

Wsnel oder Rinde dick aai Bei An||i- nnd Bdnbrftchein legt man Schianen

VW Bohistibcn an, die fest mit Bast omwondcn werden. — Wenn man ucht
wiim, wo sa «inem Kranken fehlt, so wird eine gesunde Ziege genommen,
it dtm Kopfe in ein Gefitos mit Wasser gesteckt, in welches letatere .Me-

te* gsihsii wcffdsn. Ist die Ziege erstickt^ so wird sie abgeschlachtet mid
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in ihrem Bmern nadi einer sich irgendwif^ /.eigenden Anomalie, die sieb

urohl immer entdeckeD l&sst, nachgesehen. Hat man die letctere fl^oden,

dann weite mwi, wo es dem Kranken fehlt, und es kann nun dnrsitif los ca-

rirt werden. Die ^r>ocU)rs'^, iuik'att^ bilden eine bestimmte Zunft, die ihre

Geheimnisse nicht Terr&tb. Die Aofnahme in dieselbe koatet Vieh, and die

Lehrgeld isi theaer. Die naka» haben manche nicht so Terachtende Arsnei-

mitlel; aber es hilt sehr schwer, sa deren Eenntntss an kommen.

Die naia^» sind fiberhaupt die Geheimk&nstler, deren man sich aor ver-

meintlichen Abwehr 'von allerlei Uebel nnd snr Zawendong von Glflck and

Segen bedient Neben ihnen soll noch eine andere Znnft existiren, die der

Ufi oder GKftmisoher, die die Sohwarskftnstler der Bosheit sind. Tiele Krank-

heiten, viele TodesflUle, besonders die von Hiapdingen, werden anf Schuld

der lai geschoben, wo doch nar ein sog. natürlicher Tod vorliegt, den sich

aber die Beschrinktheit der Heiden nicht erklären kann. Schon oft ist Je-

mand wegen Giftmischerei oder bAser Behesong hingerichtet vrorden, der

nicht die geringste Sebald daran hatte. Aber wenn der Wahrsager mit sei- I

ner Kanst den gesachten Schuldigen heraosbringt, da hilft alle Betheaerang
|

der Unsehold und alles Gegenzeugniss nichts. Von den M sagt man, dass
I

sie Nachts, Minner und Weiher, nackt umherliefen and allerlei Bosheit ver-

übten; dass Kie a. B. dorofa gecihmte Paviane dem Vieh die Milch assmelken
|

Hessen. Aber noch Niemand hat diese Paviane wirklich gesehen Die M
sollen Leichen aasgraben and deren Gebeine zu Zaubereien benutaen. Sie '

sollen Schlangen in Stficke verwandeln können (woran übrigens nicht su

lEweifehi, da ets durcli Rewirkung von Erstarrung gewisser Schlangen gan»
|

natürlic;li zugeht); sie sollen verstehen, Felle über ihren Häuptern als Sonnen-

schirm in der Luft irei schweben zu lassen, u. dgl. m. —
j

Aus dem Gebiete des Aberglaubens, das wir soeben und schon wei-
'

ter oben ab und zu berührt, lassen wir nun noch etliche Notizen folgen. —
,

Wahrsagen geschieht durch Knöchel und dgl , welche geworfen und aus deren

Lage dann gedeutet wird. Es dient dies zur Aufdeckung von Geschehenem

(etwa von Verbrechen), zur Rathserholung über ein V^ornehmen (z. B. einen

Kriegszug), u. s. w. — Kcgenspender ist der Hiiuptling durch den Kegen-

doctor. Stellt sich der Regen nicht zur rechten Zeit ein. so bittet das Volk

den Häuptling, ihnen solchen zu verschaffen; natürlich dürfen sie nicht ohne

Geschenke kommen. Aus Gewinnsucht erhalten die Häuptlinge den Aber-
j

glauben auirecht, dass sie Regen verschaffen könnten. Zum Regenmachen

gehören verschiedene Acte. Der erste ist die Regcnjagd. Die junge Mann-

schaft jagt eine bestimmte Gazelle; diese wird abgeschlachtet, das Fleisch mit

Kegen-^Medicin'' gekocht und von Alten und Kindern versdirt. Kommt der

Regen noch nicht, dann werden andere Acte vorgenommen, die der Regen-

doctor angiebt. Zu diesen gehArt auch Viehsohlaohten — das Fleisch wird

Ton der Mannschaft verzehrt — am Grabe des verstorbenen Häuptlings, dar

sneh nach seinem Tode als ti^genspttukr iBr sein Volk gik Ertflrat kmn.
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er freifich aaeh den Segen Torenthalten nnd Schaden than. Eine Regenpleife

ipieli Mch beim Regeomaohen, besonders wenn Wolken am Himmel sioh

seiKen. 'Aach Hagelpfeifen sor Versehenebmig des Ebgels hat man. — Zar

Knegszeit werden alle Wege mit „Mediein* gefeiet Stangen werden einge-

pflsost, an denen oben Federn befestigt sind, halbTerkohlte ViehUanen Tor-

(paben nnd mit Siemen ond Domen bedeokt o. s. w. Einen reefaten Possen

neint man dem Feinde za than, wenn es gelingt, ihm yw seinen Eraalein-

ging etwa einen Rhinocerossch&del zn setzen. Diese grosse Behenng er-

fordert dann wieder heroische Mittel zur Enthexnng. Oft fallep dem Abcr-

^aabeu Menscheu zum Opfer. So verlangte der ^Doctor" des H&aptlings

Voleo, um des Letzteren Stadt zu ^befestigen", den Kupf eines Menschen.

Vorülterreisende Fremdlinge wurden Qbei fallen und, damit Keiner die Mord-

that (Isihiim berichte, srimmtlich erschlagen und dem Einen der Kopf abge-

schnitten, der dann unter dvin nHii[»tpfahl am Eingange zum k^öro des Häupt-

lings vergraben wurde. Heut liegt freilich Voleo's Stadt längst in Trümmern;

er selbst und der grösste Theil seines Volkes wurde vor nenn Jahren von

den Pono erschlagen. — Um Glück auf der Heise zu haben, klemmt man

einen Sti'in zwischen dif» Aeste eines iiaumes am Wege. Es giebt auch

Stellen, wo am Wege ein Steinhaufen liegt. Da wirft man einen Stein hinzu,

um Glück zu seinem Geschäfte zu haben. Sieht Jemand vor sich eine Biind-

»chleiche, so dreht er um, sonst passirt ihm Unglück. Wird Jemand von

einem Grocodil gebissen, so bringt er seinem Orte Unheil; er muss verjagt

werden. Doch habe ich es erlebt, dass in einem Falle der Gebissene nicht

rerbannt wurde; der Häuptling mochte ihn nicht missen und wird wohl dem

Uoheile durch anderweitige Zauberei Torzabeugen gesacht haben. Zu Afa-

kiem in Mafid-ni>am''s Lande ging in Betreff einer dortigen Quelle die Sage,

«s hause an derselben eine weisse Schlange, welche das Wasser spende.

J*ie werde selten TOn einem Sterblichen erblickt; wer sie aber einmal sähe,

filr den bedeate es grosses Glück. — £ine hAufig in seichtem Wasser stehend

angetroffene graue Ibisart, AIn'tiiaHoke genannt, darf nicht getödtet werden.

Wenn eine Mondfinstemiss eintritt, was man „Verrottong des Mondes** nennt,

80 eilt den nSchsten Morgen das ganse Volk johlend anm Wasser, am dort

siae Waschong Torsonehmen.

Die aoletst angefUnten Dinge denten anf oraprUnglidie religiöse Tor-

UsUuigen; Aberhaopt ist ja heidnisolie Religion im Grossen nnd Gänsen nor

siae bestimmte Gestahong des Aberglanbena. Die Verbannung des Tom Gro-

ssdQ Gebissenen, die Sehonnng des Ibis Iftsst den Ithiopischen Ursprung er-

ksnaen (auf den andi das Niditessen der Fisehe wie das Gadderkonatatfiok

in SchlaageaTerwandlong weist). ~- Eine Sage geht yon einem Gott mit

aar einem Beine. GottesTerehmng aber gibt es bei den Sotho nicht In

Bsmff der Schöpfung der Welt ersikh eine Sage, dass der Vsflsr Eines, der

j^tMofH genannit wird, die Erde und die Thiere darauf gemacht. Der Alle

NMekte seineB Sohn in's Feld das Vieb sa bfiten. Dort maekte

jfassaas die Menackan. Als er des Abends naek Uaaia kam, zeigte er aie
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seinem "Vater mit der Frage; Wer hat denn diese gemacht? Der Alt^? sa^e:

Ich weiss nicht. |«(wy«f erwidert: „Du woist es nicht?" und verjaijl den

Alten, lim dessen Reich einzunehmen. - Ansätze zu einem CultuH könnte

man etwa in der Verehiuiiy; d<'r abgeschiedenen Geister, sonderlicli der Ilaupt-

liriL'e sehen, die man durch nia^Msclie Künste. Schlachtungen (die an Opter

ennnern) u. s. w. sich willfährig zu machen sucht. Sie werden Hmn.^ ge-

nannt {nioliniOy PL i^niimo), mit welchem Namen überhaupt höhere Wesen be-

zeichnet werden, auch Gott. Das Land der Todten liegt nach Soonenunter-

gang. Der Glanbe in Betreff der limo ist ein Zengnias vom Glauben an das

Fortleben nach dem Tode. — Es giebt auch uapersönliche /«'/no'* (moltmo^

me/imo); das 8ind Orte oder Gegenstände, an welchen und durch welche

die persönlichen /imo ihren Kinfluss äussern und sich gleichsam offenbaren«

Za Mt^Ualathaveh durfte Niemand die Spitze des Berges besteigen; es war

auch verboten, denselben absabrennen, weil er dem Umo (frftberen Htoptling

Ma'.tale) gehörte. —
Was die geistige Begabung der Sotho anbetrif^ so sticht vor AUem

die Fähigkeit hervor, Gtesohichten leicht sn behalten and genaa wiedenuge-

ben, was wobl damit sosanunenhlngt, dass das Volk noch nicht ein lesendes

ond schreibendes geworden, sondern dass Verhehr bisher nor mAnd Ii eh «tatt-

fiind. Lesen and schreiben lernen die Sotho so leicht als wir. Beim Leaen-

lemen ist e« ihnen siemUch einolei, ob sie das Bach richtig tot sich oder

erkebrt oder von der Seite haben, sie lernende doch. — Qesangnnter-
richt ist schwierig, da, wie bereits erwihnt, die Soiho -Tonleiter nar ganse

Töne hat Jedoch nach und naoh lernen rie aach die halben Töne treffn.

Am schwersten ist der Reohennnterricht, ftr den rie die wenigste Be-

gabung zeigen. Dienstboten merken rieh die Zahl ihrer Dienstmonate resp.

Wochen oder ^ Tage, daroh in eben Stock geschnittene Kerben. Ein

kleiner HteptUng, der besonders intelligent sein wollte, hatte seit dem Tage,

da er den ersten Wrisseo gesehen, t&gUch eine Perie ao%ereiht; wie Tiele

es sber waren, wnsste er nicht; ich masste es ihm orsililen. Dr« beson-

ders fthige junge Sotho von resp. 15, 16 und 17 Jahren hatte ich im Unter-

richt; sie sollten zu Nationalgehilfen herangebildet werden. Unter den Ge-

genständen, die neben anderen nothwendigen mit ihnen getrieben wurden,

war auch deutsche Granimatik (sie konnten deutsch lesen und schreiben,

fingen auch an zu sprechen', Geographie, Violin- und Harmoniumnpiel, und

ich kann sagen, dass ich an ihnen meine Freude hatte. Einen von ihnen

konnt45 man etwa im Mai v. J. im alten Berliner Missionshause auf einer

Zöglingsstube am Pulte stehen sehen, wie er sich einen Abrias der lateini-

schen Grammatik abschrieb. —
Die Erwähnung der lateinischen Grammatik führt mich auf das sprach-

liche Gebiet, aus dem ich nun h'm Ii Mittheilungen mache. — Die Sotho

wie die Kaffern gehören auch s^iraclilich zu den zahlreichen Negervölkem.

Die öprachen dieser nennt Dr. Bleek wegen der in ihnen herrschenden
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Uebereinstimmung in der Bezeichnung „Monscli" d\o Bantu-Sprachen^) (banthu

im Kafir = „MenseheD"). (Diese Beuennung scheint mir etwas willkürlich;

ebensogat könnte ein anderes Kafferwort zur Bezeichnung dieser Sprachen

gfwihlt werden. Und ebensogut wie ein Kafferwort könnte mau ein Wort

ans jeder beliebigen der betr. Sprachen wählen. Vom Sotho aus wäre „Vatho

~ Sprachen*' das fintaprechende für „Bantn = Sprachen*'. Ich halte die Be-

UBBimg vNegersprftchea" filr angraiasener.]

Wm nmichtt das Lantsystem angeht, lo hat das Sotho die Vocale

«, #, 9, Oy «. E und 9 sind die Contaraotion too ae^ ea und 00, oa,

Oipkthongeo giebt es nicht Ansserden existirem noeh die ailbenbfldenden

HslbTocale m, r, — Die Oonsonaaten mSge folgende Tabelle TorflÜireny

die sagleidi einen Idaren Bliek in das System gewihrt

thQk) u ti Jh

J/(»; ß r n t

p Tpz t CO
" *

f'^

' (0

t: tz .i k

[dy, d£\

V . IIa— er'

m II njf n

Der spirlt. lenis ist hier nur der Vollständigkeit wegcu mitaufgefdhrt;

lonst wird er nicht geschrieben. Ich ziehe vor /w, piÜ^ /*, statt /mA,

t*h, zu schreiben, ebouso /c, p:, f-, f: statt U. In«,

^ and j[ wt nämlic h der (dental resp. guttural gepresste) Hauch des h enU
halten, so daSB to, fi, kj[ auf gleicher Linie mit ph^ kh liegt, das

j», t and i; in fW, ts^ tX, kj^y also ebenso hart ist als im ph^ tk, kh. Die

Beseiohnimgen pA, p«h, tsh, t^li^ kxh wftrden daher die Vorsteliong erwecken

nflaseo, dass bei den betr. Lauten noch eine besondere Aspiration hinzutrete,

vie m ik (vgl. ^Waschhaus*'), was doch nicht der Fall ist Die Zeichen jm,

yS^ tn^ tjs^ kl erweisen sich also als richtiger denn pak, pnky 1*4, tSh, k^h^

Zudem bieten sie fürs Lesen, Schreiben und Drucken eine grosse Verein-

Usng. Ebenso sind tz^ ti richtiger als p«, j»^ to^ tf. Denn die

taaois, welche, wenigstens im Sotho, nicht sn den foites gshtet, kann sich

sieht mit einer fbrtis (s, 0 Terbinden, nnr mit einer lenis (c, I). Auch ist

thsMehfieh die Ansspfaelie des sisohenden reep. isosohenden Iiwites, der
^

ah mit der tenna im Sotho vesbindet, weioliir ab • und ^ so daao nnr s

vsd i als ZeMshen passen, nnsonehr als auch z and i allein der Lantentwieke-

Isag des Sotho entsprechen, welche sich nicht abwirts von den stirkerea sn

^ sehwiehereii, sondern nmgekehrt bewegt, indem s. B. ans vif und Iff die

>) twiL .Coavantt?» Gmuuu «f Soath AUaw LM«m«iS".
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Liiite «r, «£, pz, pz tmd dt/y d:\ f.:, tz rieh entwickeln.^) — Das / und o

des Sotbo sind rein labial, nicht deatolabial , wie bei ans. Dr. Lepsias
schlägt für das reinlabiale „/r" das Zeichen w vor (Standard Alphabet 2.

ed. p. 75). Diese Bezeichnung ist nicht cousequent; da w das halbconso-

nautische „i/^ (<r im Englischen), <* aber das „to" repräaentirt, 80 hätte die

iiezeichnnng r näher gelegen; w würde eine Nuance des Halbconsouanteii

vermutheu lanseu, also irre führen. Da es im Sotho kein anderes v giebt,

als reinlabiales, so ist dort der wa^erechte Strich unter dem Buchstaben ent-

behrlich. (Das Tevele dagegen, das Mittelglied zwischen Sotho und Kafir,

doch diesem mehr angehörend, hat deiitolabiules und reinlabiales v neben-

einander.) — Die Pahitalisirung des x, c in /'s /s, ;>r, i^z rührt nur von dem
dominirenden Einfluss der voranstehenden Labialen her, indem hei *, - die

Lippen die Stellung von der Bildung der Labialen noch behalten. Für ge-

wöhnlich wird, weil nicht nothwendig, diese Pahitalisirung nicht bezeichaet

und bloss pn, pz, v: geschrieben. Vz und vi sind Spaltungen des vy, —
Das / wird vor t und u cerebral gesprochen, wobei es sich im Osten in einen

Laut verhärtet» der tbeila die Mitte zwischen { und J hält, theils ein weiches

4 bildet; im Tsoana iat er ein Mittellaat zwischen l und /-. Man findet jedoch

auch die Aassprache von reinem l. Auch wird bei den Kstäuunen, die sonst

das / vor t und n am härtesten sprechen, dasselbe als / gesprochen, sobald

ein / (in diesem FaÜe vocalisirt^ /) vorhergeht, wie in molojwUi (= Erldaer),

tSollisa (b anegiessen machen). Femer wird die Vorsilbe Ii im Tzoana mehr

»le Ii gesprochen; ja Moffnt / führt (a. a. 0. p. 45) neben der Schreibweise

%o auch dliyo (also nicht nach r binfiberklingend) an. Unter dieaen Um*
stftnden Q^ly r L 4% besondera bei den Sohwankuagen in einem and dem-

lelben Dialekte) ond da das Sotho eigentlich keine mediae hat"), anch bei

dem Streben der Sprachen nach AbsohleÜang Toranasoaehen ist, dass das l

anch Tor t ond n in der Folge weicher werden wird (wosn die Kinder be-

reits beiftragen); ferner weil sonst Wandelnng eines Gonsonanten doröh einen

nachfolgenden Yooal im Sotho. nie stattfindet; ferner weil die Sotho selbst

die Anssprache des l tot t ond anch wenn rie noch so hart wird, als l

betrachten, picht als di^) so empfiehlt es sich, ftr die Anssprache des / vor

t und u kein d^*) (welches ja nor zom Theil sotreifend wire), sondern höch'

stens I (am ein&chsten /) an schreiben nnd die Anssprache jedem einaelnen

lodindnom nach der Nator seines Organes an flberlassen. Aehnlich wie mit

1) Aneb statt df, wu fSt dte AaMpneU anmfiglieb ist, ist tt ra sehralbeo, iro nicht

fllira für di stehen soll.

*) Irrthämlicherweise gewöhnlich mit b geschrieben. Kin b aber giebt e» im Sotlia nklll.

•) Während Tetele und Kafir mediae, tenue? uiui aspiratae zujjleich haben.

*i Diu gebt aas folgendem Factum hervor. Ein £ingeboreuer sollte in der Fibel di, da,

d«, do, da lesen. Kr Inf sn: ti. leb is^te Üini, das« sr das dasn hart qneebs, er nAsss et

weicher bilden. Da las er es so, wie er gewohnt war das 1 Toc 1 aaasospnolwn nnd fahr

fort: la; ein Howei.", drt>s das dl in sciiitT Idt-c ein Ii gewesen war.

Meine Collegea von der Berliner Mission in Transvaal schreiben d.
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fi^ Ai iit es mit welches theils wie theils wi^ dS sasgesfiioelisii wird,

«ob« jedoeh dm Vorseblsg meist so leieht ist, dsss er &st Tersohwindeti,

wHwhslb s. B. Moh die engUsohen und {rsnsOsisobeii Sotho - MissioiUMre y
idmibsB. Dass hier dss l nidu cerebral wird, sondern dental bleibt, rflhft

ms dem folgenden polstalen Hnlbooosonsnten her, der es verbinderft. Die

Tobirtong des { Yor i^ « Tor y bftngt damit snsammen, dass es anoeps ist,

M dass unter UoMttnden das in ihm liegende explosiTS Element sieb flber-

triegend oder wohl gar anssobliesslich geltend machen kann; nnd solche Um-
«Ünde liegen in der grosseren Hebung der Zange bei Bildong des t, n ood

I verbanden mit der BescbsiUenbeit des Sotho-Organes.*) — Das / ist iden-

tiieh mit dem / Ton Dr. Lepsins. Letsteres Zeichen ist zu onbequem;

aaeh weist der Klang des Laates, wenigstens im Sotho, mehr nach ^, als aadi

i. Femer weist die Yerstftrkung in k/i (nkhUela jon ^üelu) ihn den (Palatc-)

Gnttoralen sa. Anoh «ird vor e nnd • das ^ mitanter wie / ausgesprodMn.

Deutsche, die den Lant nicht tu bilden vermögen, geben ihn mit j( oder^,

nie mit ; wieder. Im Sanskiit, i/tWz, Gujardti, Narüt/dy ürfya ist das g als

em nach vorn gerücktes
i (- ^) zu betrachten, indem ^1 (If im Gujärati^

• im Uriyd) ursprünglich ^ ist und im Sanskrit und PaSto noch heut zum

iheil so gö8|)roclieu wird. (Vgl. die betr. Tabellen bei Lepsius a. a. 0.)

Dies Alles spriclii für die Vertauschuug von ,s mit {, welclies letztere Zeichen

mir vt>n Herrn Dr. Lepsius sellist vorgeschlagen worden ist. — Eine eigen-

tbümliche Lautclasse bilden die Laterale, die meines Wisseus sonst noch

^OD Niemand naher untersucht, geschN^eige richtig dargestellt worden sind.

I)ie meisten Kuropuer vermögen besonders die explosiven nicht richtig zu

bilden, weil sie sich durch den Khuigefiect zu irriger AutTassung verleiteu

Itssen. Im Gim/en gibt es vier Lau-rale, nämlich: leuis iricativa (./),

tf^nuis (.f), tortis fricativa (.1) und aspiralu
(^

th').'^) Von denen hat das

Kafir, soweit ich es kenne, zwei, nüinlich die beiden fricativen, ./ und

Jic West - Sotho die beiden explosiveti, d und .M, dagegen die Ost Sotho

drei, nämlich die beiden explosiven ,t und .tk und die tortis fricative Jf.

Ihrer £ntsiehang nach sind wohl sammtiiciie Laterale eine Verschmelaang

*) Dickere Zange als die unsre.

*) In Kfuiangeiung atuierer Zeichen möchte ich die angt'ircln'nen empfehlen. Kür ilie

fricativen bat Dr. Lepsius die Zeichen l und 1', vou deuen Gruut (Zulu - Urammar)

«Mens lir 4is fociis, btsteras fix die leals saweadst. Dar spir. aq>sr M bsMM ZetobM
««•dt die inifs Vontsllnnif von gleicher Stärke der betr. Laote, und der Paktatitrich bei

'''•m einen verleitet zu der Meinung, daxs beide Leote organisch verschieden, w;is nicht der

kall Ferner erweckt der hinter dem / stehende Palatilstrich die irrige Vorstellung, da>.s in

Aa6»|;iache das paiatale Element zuletzt anklinge, während es in Wirklichkeit zuerst
aritfiagt, obgleieb es der Koteteheaf nach daa awttte ist. (Vgl. Uen« Lepetaa a. a. 0. p. Sü
Aaa. t daa gafea Döhne Gesagte.) Die Beifliehauug hat sich tnolchst nach der «irfcliehen

Aa>«prache, nicht nach der Entstehung zu richten. Die Zeichen l nnd ' [ erscheinen also als

onin^iiend; eher »ürden "/ ('«"i"*) iin-l "/ (forti;-) passen, wenn die>e Ue^eichnnngen nicht zu

rofflplicirt und uu>>equeui wären Und dann würde man nodi nm Zeichen lür die beiden ex-,

iMvfB Laterale verlegen aeia. Daher leb dieZaiehen JJi, erfandaa. Dadiaaalben

j«lMb b dar Draehaiei nkht Torbaadao waran, aiod aia dnab .i; ,t, .H enalrt «aidm.
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48 imihtDaiiRan fibtr 4it 8ofho-H«fW.

aiae« dentelMi und emee pabtalen Elemeiktes so eiaem onfiMshen rein - p*-
lalftlen Lute. Gewisa ist dies in BetratF voo J QjemB frieaftiT»), indem

M esse) des Ksfir im Sethe djfa oder lya (PassiT Mo), in anderen Neger-

Spraehen lia nnd dia lantet Sonst ist J des Eafir « ^ des Soiho, « <fy

des Hererö, tZj d£ des Nikn, <f des Imyambane; J and es im Pongwe,

djf im Herer^ In der Aosspraclie sftmmtlioher Laterale ist ein / » Element

hörbar, wesshalb der Baehstabe / die Basis der angegebenen vier Lateral-

seichen bildet (wie ja J aaeh aas ly entsteht). Jedooh ist dies blosser pho-

niselMr Effset, indem die Zungenspitze bei der Bildung dieser Laute gar

nicht mitwirkt, sondern Fricatur wie Explosion nur am Palatalpunkte statt-

findet. Dasselbe ^ = Element ist hörbar, auch wenn mau die Zungenspitze

so weit als möglich niederaenkt. liei den beiden explo^^iven Lateralen ist

daneben auch ein wie t sich anhörendes Element zu vernehmen ; es ist aber

auch dieses aus demselben Grunde wie das / - Element autgefasst. Weil es

hauptsächlich au t erinnert, so ist es in den Zeichen .t. Jh durch den Quer-

strich angedeutet. Die Schleife vor dem / deutet aber überhaupt das dem
/= Element verbundene andere Element an. Laterale heissen die vier

Laute, weil bei ihrer Bildung die Zunge sich gegen den l^alatalpunkt presst,

so dass der Hauch zu beiden Seiten derselben entweichen muss. — Das /*

existirt im Tzoana nicht; es wird dort durch // repräsentirt, welches in den

meisten übrigen Dialekten fehlt. In einem Dialekte steht h an Stelle von ^

;

in demselben fehlen auch die Laterale; das t wird dort durch /, und das -t

und dessen Verstärkung Ah durch tk repräsentirt, wogegen das t und tk der

übrigen Dialekte durch t und tk wiedergegeben wird. — Das \ ist in den

östlichen Dialekten zu Hause; die westlichen haben dafür theils /<, thciU f\

theils auch kJi. — Die Fortis X erweicht in anbetonten, nicht die AnCuigs-

siibe bildenden Silben an wie z. B. aj(a (spr. aya\ Per£ ^^i^ X^)'^ ^^P**'

^P/a (Perf. X'^X'^^' Hierzu vergl. im Deutschen die Aussprache von „Hefen,

Hafer, Ofen** als »Hewen, Hawer, Owen"; im Holl, dag, pl. dagen (spr.

dafin)\ weg, pl. wegen (spr. es/»»); im Engl, knife, wife, pl. knives, wives

eto. — Ist eine inoatiTa resp. anceps Anfangsconsonant einer Wurzel oder
\

eines Stammes, so verstli^ sie sich in die entsprechende esplosiTa, sobald
j

eine Pronominalprifixe davortritt oder wenn der betr. Nominalstamm im Sin-

gvlar ohne PriUize ist (wo alsdann diese lelatlere durch Verstirknng des An-

firngsoonsonanten gleichsam ersetat wird. Es geht also Aber:

/ in als ßJa (beugen, begraben), dav. piUJo (Begribniss),

mphila (mich begiaben), ifhUa (sich Terbergen); —
fk in p»*): als^Wt&i (ans&genX day. p*Mo, mpt&da^ ip96Aa\ —
r in als: rata (wollen lieben), dar. tkaio^ fthata, ithata\ —
« in (9; als: tenya (verderben tr.), dav. ttenyo, ^f^ya^ iuet^a; —
i in If; als: Ora (beschatten), dar. UHro, r^Uira, itHta\ —

,

*) Dn ft koarait lib AnfkugHconaoatat olcfat fsr.
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X in H; ab: x^äla (sterben ftr . . .)> ^kkäda^ ü:kdelai —
V in p; ab: otC& (raHBn), daT. pt^'o, *ppi^<h V^t^^«; —
cy odor ©i in pz (resp. «v- in pz)-^ als: v^o/Sa odwnloia (aien), dvr.plaio

reep. vyala, (dav. />ja/o); —
/in t; ab: ^oma (beissen), dav. fomo, ^toma, «toma; —
^in ir; ab: a^«^ (bauen für . . .), dav. ka^elo^ S^X^^ ikaj[ela. ^

Aus dem hier Angeführten ergiebt sich, da88 /• die der lenis l entsprechende

Fortis ist (/ in t, r in (Ii), was durch die ^^enaue Beobachtang beider Laute

ttt*?tätigt wird. Mit dem Charakter des / :il8 Fortis (mit iithärirendem h =
spuntus agper) hängt auch zusammen, dass in ihm das fricative l'hrnent

oberwiegeuder ist als in /, daher vor i und n sich bei /• das fxplo.sive

Element nicht geltend macht wie bei /. Doch wird das Vorliaudensein dea

^tzt^ren Elementes, wenn man vom Sotho aus schliesst, nicht frcleuf^uet

werden können, da das r vocalisirt wird, die vocalisirten Consonanten

dfs Sotho aber entweder rein explosiv odc»r mindestens ancipites sind ('«,

« 9' ^» r)' Und obwohl das r unter die fortes zu rechnen, so ergiebt sich

^oeb ans dem Umstände, dass sonst nur lenes vocalisirt werden, dass das

r die weichste der Fortes ist. Mit dieser Weichheit des r correspondirt

«ütHiite )der boia /. Den Spiritus lenis behandelt das Sotho als frica-

tiTa. nicht als explosiva, als welche Dr. Lepsius ihn bezeichnet (a. a. O.

} 68). Dass dieaar Laut ab fricativa zu beiaraohten, darauf ffihrt anch, dass

* doB fricativen spintus asper (h) als lenis entspricht; ebenso, dass er nicht

«oadisirt wird wie r und /, also nicht einmal als anceps gilt Was die

Mks betrift, so behandelt das Sotho das m wie eine anceps. Dies geht

M Folgendflm herror: Ein SabatantiT der einen Nominalcbsse des Sotho

^ nie mii einer aneeps oder frioatiTa an. Da nun ein sobhes SobatanftiT

«eh sie mit m anfingt, ao gilt dem Sotho das m ab anoeps. Dies kommt
tter, dass das nasale Element — and dasselbe ist ja oontiniurlick wie die

fneator der firicatiTen Consonanten -~ bei m am atSiksten ist Man yer-

»As es nor, ein starkes Stammes, nioht Tocaliairtes m and n herrorsabrin-

gm, and man wird bei dem ersteren in der Nase ein atftikeree Gerloscli

vibashmen ab bei m. Hieran kommt, dass die Organe, wdohe den oralen

"-Schbsa bilden, weioher sind ab die, welche den n-nnd n-Schlnaa

^Um, so daaa das exploaiTe Element in «i am sohwichsten ist Wird aber

^ * dorch aein nasabs Element anr anoeps, so werden n mid n ebenblb

vcfok desselben Elementes — wenigstens vom Sotho ans — an den aneipitea

andmcB sein, bei denen jedoch das explosiTO Element ab daa hanpt-

i'cft&l« an betrachten ist — Neben den wirklichen Consonanten hat das

'^ntko soch noch halbconsonantisches «'^ i, » und y (letzeres in r^, my^ ly^

*y, entstanden aus vc und vöy aus nie\ n^). Die Schnulzlaute des Kafir

*»'w>aa»r laiüinii» innm isw. 4
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bat dM Sotho iuofal>) - Oes Einflosses von t und •» auf YOffaeigeliaides /

wurde schon gedacht Ein t hat aach oft auf Torhergehendes / oder pk einea
assibilirenden Einfliise, so dass /n ond jm^ ftr /? and f^' gesprochen wird.*)

Das o snd « wirken assibilirend auf eben Totanstehenden Zischlaut («, te, tz);

sW» wird 4daraj t(»amo wird tioano, tzoala wird tsoala gesprochen. — Wird
an ein Nom die DeiainaliTenduug atia reap. am angehängt, so wandeln sieh

folgende Endongen:

Vfj 9%j voj im in vjf, resp. lyö (dyo); z. B. hoUme (Schweb), daT. koto»

vjfoma^ resp. kolodyöana;') —
JM, m f2&; als: tds^e (BeU), dav. tdManai vupi (Mehl) dav. mU-

zäana} —
po, pu m p£ oder te; «. B. niolapo (Schlnoht), dav. molapzana resp.

molaMana; —
A m oder/«, auch sö; als: /qo/r (flache Hand), dav. lexo/mna; leßji

(Finstermss), dav. leßfiana: lesuß (dass.), dav. lestutoana; —
/b in /*; als: phefo (Wind, Kälte), dav. pheßana\ —
U in ly (dy); als: k^ole (Ferne), dav. kj(olyana (kj^odyana)) —
Ii in ^i, resp. tz\ als tmiU (Blut), dav. matzana;

lu in /iö, resp. t:ö; als: maUlu (Bart), dav. maletzöana; —
ti theilweise in f: reap. t:, theilweise in iyj als: Utnati (Planke), dav.

lematzana oder lematyana\ -

r«, rt in v, resp. tn oder als: «ar* (Bäflel), dav. naiana resp. ntU«aiia

oder nuUana\ -

mo in //(>; als: k^otuo (Kind), dav. kj(^ohoana\ —
n», in ;(^; als: nto.linnd (K&mpfer), dav. ntoJavof^ofia; . fio^ (Aar),

dav. nonyana (Vogel). —
Die Passivendung ^ wandelt sich mit vorhergehendem o, p^ in

fsya (resp. /yda, ^^oa), pza^ fSa^ pSa; als: Foo^ ec^o, ^^^tis, i^^a von

eoeo, tapa, lefa^ kfapha. Vorhergehendes m wandelt sich in /r, als: ronba

von roma (senden). — Der Accent der Wörter raht bei allen mehr- als

emaiibigen Wörtern auf pen ultima. Zur Untersoheidiing von sonst gans gleioh-

laatenden Wörtern werden die drei Töne angewendet, weldie neben den

Tönen des Chinesischen eine Bigenth&mlichkeit der Negersprachen zu sein

sdieben. Wenigstens habe ich sie im Kafir beobachtet, and Dr. Lepsius

hat sie (a. ai O.) als im Iho, YmnAa, E* «,«) Akra Torhandtt notiit; b

') Für die Schnalzlaute des Kafir lasseu lieh im Sotho keine Repräsentanten aufweisen,

"l 'ch in Betreff der üWrlKen Consonanten der Fall ist. Dies führt zu der Vermiithungf,

dass die ScbDalziauie ein ursprünglich fremdartiges, von den Uutteutotten oder huscb-

mionero heräbergekommeoes Element dod.

•) TgL Lepeiu «. a. 0. p. IST. tU ftbM dM aasibUlnnden Blnflaai te < b sadMto

Sprachen.

cf. belium, duellnm.

*) Soll Termuthlicb Eve oder t^t mit reiniabialem v oder / fein, nach der bei Dr. Lep*

sius (a. a. 0. p. S79. 980) gegebeuen Beeohreibung dei betr. Ltatei sa oiÜMlIta.
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Mukim Spndm wwden eie wohl d«B betr. SpndibeiiaMiieii «ntymgeii

Mm, wie bislier im Eafir, wo man s. B. das Pronom amg. der 2. und 8.

PtiMB bis heut noch nickt nnteracbeiden geleini hat, von denen das lelstere

da hokea Ton hat («, u'). Beispiele ans dem Sotho sind: MmUf (Eaffor-

Une) «nd mavfle (Brnstwanen), «f'^a (ladien^ und (vt^a (sofaneiden), ttfka

(ndi küren, Ton FlflssigkeiteD) und 9eka (sich Terantworten), ke (ich) undW
:> ist), 0 (du) and o' (er, sie, es), (zu) und^o' (dich); a TtTotd (er liebe

um!) und a re rate (laest uns lieben!). — Die Silben der Wörter amd stets

knten o^en.

Das Nom hat sechs C lassen, welche an den betr. Prftfizen erkannt

werden. Durch Letztere wird auch der Numer ausgedrückt. Die Präfixen

tiad einsilbig. Sie lautfu für die verschiedenen Classen folgendermassen

:

Cl. I. 1 MO, PL «0.

. II. mOf » «M.

» UL n s AM.

. IV. »

. V. 9 r
» VL 9

Die erste (blasse ist Personalclncse; Beispiel: 3/o//«) ^ Mensch, vatho

= Mensclipn. Die zweite Classe enthält u. a. die meisten Namen von

Bäumen und Sträuchern; die dritte Ortsbezeichnungen von Thätigkeiten

B. roX-/<i/^io = Ruheort, von ^/<»//f<7 = ausruhen) und viele Abstractionen von

Eigenschaften, Thätigkeiten and Zustanden (= heit, keit, schaft, thon; Bei-

fpiele: Vo lale = Klugheit, rose = Lieblichkeit, voimo — Schwere, vcg^oH

Bonchaft, ro/bra = Trügerei). Die vierte und fünfte Glesse zeigen grosse

Vttvmdtschaft. Uebereinstimmend sind sie in Bezeichnungen von Individuen,

Jaeo ein Attribut dauernd eignet (z. B. =» Dieb, se/ofu = Blinder^'

•RolK^Fanlpels); von Objecten und Prodocfcen von Thätigkeiten (s.B. Mao
* Zäeben, von söa^a — zeichnen; fielyo — Essen); von Werksengen nnd
Mitteln von Th&tigkeiten (z. B. le/e.h ^ Quirl, von fiJa = qmrien; S0j(O »
Schopfer, von j[a « schöpfen). Im Besonderen hat die vierte Classe viele

fiesdohnnngen von Affecten (krtUo — Liebe, leJti^a — EiÜBTsncht, Unyora

Dwit 0. s. w.); nationale Namen (l^Ato — der Weisse, Letnoh •> der

Zdo n. s. w.}; die meisten Namen von Banm- nnd Stranohfrüchten (also

Prodaete). Znr ftnften Classe gehOrt die Beseichnang dessen, was nach
Art ones Tolkes ist (^KwotAo—Art, anchMondart derSbefto). Die sechste
Clsme entfallt di^enigen Verbalsabstantiven, welche man auch dnrcfa den
bfisühr ansdrftcken kann; s. B. ^uOo (von rato) — das Lieben, Belieben;

(von jAm^) — das Siegen, der Sieg. — Ein Genns des Substantivs

güft CS nichl Die UnterBoheidung des GescUecfats gescfaieht da, wo sie er-

fisidarKch, durch die Beifügung „mfinnlicfa, weiblich* (s. B. mpza « tana^ mpia
t Cnli ainnlicfaer Hand, weiblicher Hund); auch wird das Feminin durch
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die DeminntiTaidiiiig aosgedrilekft (s. B. iMma -» did, dATon »ucMona ->

Midohai; tauf » Löwe^ tauama » Löwin).

In BefcraiF des Pronomt möge die folgende Tebette eine Uebereielit

gewlhien, an« weloher sng^eidi die Bedehong enf die Nominalprlfizen sn

eracken.

1

Prft-| PrimitiT-

1

DemonstratiT- PoeseedT-
j

Salwtanti-

fixe.
{

1

pronon.
pronom.

j

(Buativpronom}.
pronom. deobee Prem.

S i n g n 1 a r.

—c

1. Jrers.

Subj. Obj.

ke m
^0 resp. 0

•

2. Pen. 0 Xo'

1. Cl. mo u. a mo tfyreap.o' od.^ X'»6 resp. ^

i
2. Gl. mo (/ 0 0

vo vo iv/o, resp. t'O vuuHii rp." '"lU

4. Cl. u u Uy resp. /y« lona' rp. lygna

CO 5. Cl. «0 sona'

6, CL e egna'

PlaraL
1 . Pers.

»

1 re 'rena' rsp. /'o^a'

2. Pers.
i

resp. lo
1 «IM ^7ia' resp./oW

,
1. Cl. va ;

va ra rona'

( 2. Cl. me e
1

II 3. 4. CL ma a

eo
^. 5. 6. CL Ii Ii tze resp. /io resp. ^zo ^iomt rp. tzonal

Das IntcrrogatiTpronom lautet persönlich man, PL t»omaV, nnper-

aftnlich das Keflexi vpronom, eine Verbalpräfixe, lautet t (tCAota von

rata = gerne mögen). Durch AffH^mgnffg von an das Piimitivpronom entr

fltebt ein adjectivisches Fragepronom in der Bedeuftong ^welolier, -e, -es?*^

s. B. moCfto ofe^ — welcher Mensch? Dnreh Anhängong Ton kU wird ein

anderes adjectivisches Pronom gebildet, welches , anderer, "0,-68** in

genereller (nicht individneUer) Benehnng ansdrflckt; s. B. motko &iek "-

ein andrer Menach (nach Art, Volk n. a. w. yendueden).

Von Deelination ist weiter niebta Torhanden ala, ansser den angefiüirten

SolgectiT- und OtgeotiTfonnen dee ^imitivpronoaia, in wenigen Flllen eb

vom NominaliT dch unterscheidender VocatiT (a. B. Kom. taUf = mdn Vater,

Voa teio^ nnd die Loeativfoim, welche dnioh die Endung f gebildet witd

a, B. Uxoüm^ im, am Himmel)* NominakiT und AocneatiT (welcher

leistere aaoh den DatiT Tertritt) nnteEBcheidet sieh nur dnrdi die syntactisehe

Stellnng. In der PosaesaiTconetmotion atefat dae reg$ii» dem rfsiiim stets

oran; die Verbindung swisohen beiden ist daa PrimitiTpronom des

mit angehingterPossessivpsrtikel a; s. B. mo<ao <4i lg[oH» Gebot des Hlap^

üngsi fda ßa ka^ mehi Hiars (w. «Hers es Ton mein*).
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Dm Adjectiv, welches stets hinter dem betreffenden Nom steht, bekommt

dieselbe Prifize wie diese»; Bindeglied zwisebeii Nom und AdjectiT iat das

RdatiTpmuMMB dee enteren. Z. B motho e moj(olo — Mensch der grosser,

4. h. grosser Mensch; ryah n/o rofala' =» Gras das grüne, — grünes Gras.*)

Das Verb, der wichtigste Theil der Sprache, hat im Sotho eine flber-

nscbende Reichhaltigkeit an Formen. Znalohst ist zu bemerken, dass ein

Grandrerb nie mehr als zwei Silben hat, sowie dass, bis aof einige wenige

Aonsinicii, jede» Verb in der Grundform aaf a endigt. — Durch die Verbal-

ipseies ist es mfiglicli, die Bedeatimg des GrundTerba auf maiiBiohfMshe

Weise ta modifieireii. Sie irardan gebildet durch Awhingimg renk gewiasen

EadsBgen an den Stamm dea GrmdTerb». Inf dieee Weise entstehen s. B.:

CaasatiT dnreh Anhfagnng Ton tfo oder ^; als: Kriia tfann machen,

Ton — Un — thim; UÜa — tOnen machen, von ffa » evtAnen.

RelntiT (oder Direotiv) durch Anhingong Ton als: l^vla «thon

ftr • . . .

Reciprok dorch Anhingong toh oimi; ala rakma einander lieben.

Meotor-AotiT (^oder Deponens) durch Anhftngung Ton ala; als:

vffnala — erscheinen Qn den Zustand des Gesehenwerdens treten),

von «0IM « sehen.

Henter-PnssiT (oder SnbJeotiT) dorch Anhingong von ir^a; als:

oifntx^ -* sichtbar sein (im Znstande des Gesehenwerdeos sich

beAnden).

InversiT, and cwar a) intransitiver dorch Anh&ngung von^a; als:

. toxa OB weggehen, von . fa — kommen.

b) transitiver durch Anhäo|^iig von oUif als:

2a tola = abheben (Topf vom Feuer).

c) causativer durch Anhängung von oia^ als:

wtoia =: weggehen machen.

Stativ durch Auhängung von ama; als: t/tama = gebückte (eintauchende

Stellung einnehmen, von ina — eintauchen,

iterativ wird durch Verdoppelung gebildet; als: oihkiiki = wiederholt

klopfen mit der Hand (z. B. anklopfen an die Thür); [upalupa —

•

schnüffeln.

Die Species werden auch theils verdoppelt, tlieils zusammengesetzt, wo-

'lurch wieder eine neue Fülle von Bildungen entsteht. Heispiele: i^i^a ^
gfcb»:nmachen verursachen (von = gehen wohin, dav. caus. üa = wohin

R«tien machen); lirelana — thun für einander. Durchgreifende Regel dabei

(wie überhaapt im Sotho), dasti das Bestimmende hinter dem an

^^wthimcnden liegt.

0 D«r Adj«ctiY-8Umm taia' bedeutet beide» „bUa", und „grün", ««lebe Fsrbeb der

tk «In« ftüt; hSöhstMM asttnobaidat n ^MArf^ *^ ^
is, nltU «fs 9^0% s dm Takf das Qmm.
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Die Genera des Verbs sind Activ und Passiv, welches letztere an

der Endung oa za erkennen ist; /. R. liru^ Pa88. /t/va — getlian werden.

An Moden (Auasageweisen) hat das Sotho wieder einen sehr grossen

Reichthum. Zunächst ist Affirmativ und Negativ zu unterscheiden; diese

serfallen in Effectiv, Potential und efifectivischen wie potentialen Con-

ditional. Diese wiederum zerfallen in Infinitiv, Indicativ, ]ntentiv,

ImperatiT (resp. OptaÜT) qnd Partioip. Der Negativ ist erkennbar

an der N^istirpartikel resp «a, se (letzteres prohibitiv), ausserdem an

der Endung e im Präsens des Indicativs, während der Affirmativ die Endung

a hat. Z. B. Ir lira = ich thue; ke lire, kr xa lire (dies participial) —

=

ich thue nicht; ke »e lire = (dass) ioh nicht thue! Der Potential wird ver-

mittelst des Hilfsverbs ka (venofigen, mögen) gebildet; z. B. ^d-n lira (eupho-

niseh 1» ka lira) — ioh mag (Termag an) thnn. Der Conditional wird

Hill» von ka ve (mag sein} gebildet; ab: a) eÜiBOtiiiseh ^ ve ke (ira

M ich konnte (wire im Stande an) than; b) poteotional: ^ha 90 Hra «
idi könnte im Stnde sein tu, thon. Beim InfinitiT wird vor die Gnmdform

des Yerba die Pil^osition x<f g^wKrt; als jära * thnn. Der IndioatiT endet

imPrisens auf a, derlntsutiT auf das Pactiotp hingt an das Verb die En-

dung <s lesp. x^i f^*^ ^^X^ thnsnd. Einen besonderen Gon-

jondiT wie im Dentsohon gibt es nioht; derselbe wird theils doroh den Indi-

eaüv, theils dnroh den IntentiT ausgedrftekt.

Von Zeitformen ezistiren einfaehe, snsammengesetste nnd

doppeltsasammengesetflte. Einfache gibt es Tier, ab:

Pr&sens I. (Gegenwart im Allgemeinen beieiohnend); s. B. ke ^iro.

Prfttens IL (Die gegenwärtig im Gange befindliehe Handlung be-

asiehnend): ht a fira (a ist HiUsvsrb^ — gehen, woTOn das /

Tersohlaokt ist).

Perfect: ke UrÜe (üe gegangen).

Futur: ke ^ta lira (. to kommen).

Z 11 sam ui engesetzte Zeitformen gibt es elf. Sie werden gebildet durch

Vorsetzung tolgender Hilfszeitformen vor die einfachen Zeitformen (so das«

also das Subjecl sich wiederholt):

Präsens: kt^ (resp. ke m\ ke U
Ic a na (resp. Ic a va\ k'a = kf^a)

Perfect: ke oile = ich bin gewesen oder geworden (dient, am ,|bereits,

schon*^ auszudrücken).

Futur: ke .ta =» ich werde sein.

Auf diese Weise entstehen:

a) Imperfect I. (einfaches); z. h. ke ve ke Ura ich that (— ioh

war (der) ich thue).

Imperfiect II. (historisches); a. B. ii» aa kaa Uta (oontr. ans ke a

ma ke a tkra).

» ioh bin.
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PkwqnMniMffiMst; z, B, ie ve ke jiriU » ioh war (der) ich gtÜiaii

ioh hatte gethan).

Fotorischea Imparfeek; %. B. h ve kt ia Uta — iah war (der) ich

werde dum (« loh wollte thun).

b) Definitmoehea Pkiaena; ala: ke nb kt a Ura — ioh bin (aohon

dabei) geweaes (imd) ioh thae (noch), d. h. idi bin

nooh dabei an tfuni) waa idi beiaiti bagomieD*

, Imperfeet; ab: 1» wZf haa Ura ioh bin geweaan (der

ioh ihne, d. h: ich that bereits.)

9 Perfect: als: ke vüe ke lirile ^ ich bin (noch) gewesen,

(nachdem) ich gethan, d. h. ich habe bereits gethan.

Futur; als: ke vile ke .ta lira ich bin (bereits) ge-

weisen (der) ich will thun, d. h. ich will bereits thun,

habe schon vor zu thun.

V . ^ r ... 1—ieh werde aein
e) PriaantMehes Fatnr L

,
ke Ua ve ke Ura I ^ Thnender

, , IL; ^ keOavekaaüra
j (j^ciem ero)

Perfectiaeher Fntnr; als: ke .ta ve ke UrHe —= ich werde sein ein

Gethanhabender, = ich werde gethan haben (Fut. exact.)

Die doppelt-zusammlengesetzten Zeitformen werden gebildet durch

VorÄCtzung der Hilfszeitformen vor die einfach-zusammengesetzten Zeitformen;

i. B. ke ve ke ve ke lira. Sie sind nur emphatische, pleonastinche Erweite-

ningen der letzteren, als höfliche Formen besonders bei den Alten gebräuch-

lich, bei ilera jüngeren Geschlecht, welches sich schon mehr der kürzeren

Aasdrucksweise der Europäer anbequemt, im Aussterben begriffen, weshalb

vir hier auch nicht weiter auf sie eingehen.

Die Abwandlung der Zeitformen beschränkt sich, mit Ausnahrae des

Imperativs, nur auf den Wechsel des Pronoms; zur VeranschaoUchnng möge

(Im Präsens U. des Indicativs genügen.

Sing. Plur.

1. Pera. ke a Lira. re a Ura.

n j> »» ^ »f »»

1. CL o' „ M «»» ti

Ä. » »f » »» »

Der ImperatiT (inol. Optatiy) wandelt sich folgendennassen ab:

Sing. Plur.

I. Pei». a ke lireX — a re lire (Dual), a re lireft (Plural)!

1 Ura'l — /w'o^i auch le liren; mit vorgesetztem objoc-

tiven Pronom liren ; als Ii Liren — macht sie!

t.
1, 1. GL a a yte\ — a va lire oder a va Ivrenl
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I

Unregelmässigkeiten und Defecte zeigen sich nur bei den einsilbigen

Verben. —
Adverbien sind «ntwcder selbständige 8t-iiuinc, oder sie werden aus

Adjectivstümmen durch Präligirung der Partikel oder mit der Präpo-

sition ka gebildet; z. B. ^a|o^o oder ka X^X^^ ^ »sehr'*, vom Stamme
j^olo — gross.

Präpositionen gibt es nur wenige. Zum Ersätze dienen ein Theil

Ortsadverbien mit nachfolgender Partikel (= ^oa, d. i. pronominales ^o,

und Possessivpartikel </); als: j^olimo \ a . . . «-= ^äber** (d. h. oben von . .

Uase xa . . . „unter" (d. h. unten von . . .).

Conj un ctionen sind, ausser le ^ „und" (eigentlich Präposition ,,mit"),

X« resp. ^ „wenn^^ and ka mo = „wie", aimmiUch Verbal-
formen. Es gibt ihrer eine ziemliche Anzahl.

Was die Zahlwörter betrifft, so wird Ein 8 onbenaont durch n^oo' oder

ftöoe^ benannt mittelst des Adverbs resp. n oder ^nöe mit entsprechen-

der Pr&fixe (also Adjecti\'fonii als Adverb behandelt) oasgedrücki.

Für Zwei, Drei, Vier dienen die Adjectivstämme oeli, raro, i^ne,

welche bei unbenannter Zfthlnng die Präfixe lij (Jioeli, liraro^ ^HPKX in be-

nannter Zfihlong die entsprechende Pr&fixe erhalten und dann gans ab A^-
jeotivaii oder wie Adverben behandelt werden; s. B. mtko m voM = xwei

Menschen*' (adjeetiTisch); oatk» va le taviU „Menschen sie sind iwei**

(adTorbial). Die Zahl Fflnf wird entweder anoh adjectirisoh wie Zwei,

Drei, Tier, und swar vennittelst des Stammes .Zbmo, oder dnoh eine Veibal-

htm anagedraokt, welche bedeatet „beenden die Hand" (fttla Mtbto). Die

Boiho siUen nimlich an den Fingern; man fingt mit dem kleinen Finger der

linken Hand an; bei Fünf ist man also mit der eisten Hand an Ende.

Die Zahlen Seoha bis Nenn werden ebenfiük duch Verbalfbrmen ans-

gedrfickt, die sich ante Zlhlen an den Fingern benehen; als: toiwla oder

Xo selela (» „überspringen**, niadich von einer Hand aar andern) « Seehs;

Xo iupa (=3 sielend seigen auf . . . nait dem Zeigefinger) =s Sieben;^ /<ra

mtno « vmeH = beugen swei Fbger, Acht (die die Zahl angebenden

Finger werden nimlich in die Hftbe gestreckt^ die tbdgen eingeknickt)
;

J'era mono if i/f mx beogen einen Finger, =3 Nenn. Zehn ist Utomt, Von

da an geschieht die Zusammensetzung der Zahlen folgendermassen: Lwma
le motlo te' = Zehn und Einer welcher Eins, d. i. Elf; masom« «

mavelt le metio e meveli = Zehner, welche Zwei mit Einer welche Zwei, d. i.

22. Hundert heisst ^'/•|o^^ PI. iitakiolo (v. Stamm ^ofo = gross). Ueber

die Hunderte hinaus gehen die Zahlbegriflfe der Sotho nicht. — Die Ordinal-

zahlen stehen sämmtlich im Possessiv. „Der Erste'' heisst oa j'cle (= der

von vorn). Für die zweite bis vierte Ordinalzahl nimmt der Zahlstamm die

Präfixe CO an, als: oa loceli - der Zweite. Auch für die sechste bis neunte kann

dies stattfinden; es kann aber auch statt der Prüiixe vo die Intiuitivpartikel ^"

gesetzt werden; a. B. oa vostUla oder oa j^o «4lela der Sechste. Die fiUifte
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Ordnun^rfzahl wird entweder wie die zweite bis Tierte oder wie die sechste

\m Deunte behandelt; als: oa vo.lano od«r oa ftofetiatmuia letp. oa j[0 fttita

m.ta. ,»Der Zehnte" heisst oa leHome\ a. s. w, —
«

Au8 der Syntax führe ich noch Folgendes an: Directes Subjeot des

S«tieg ist stets das Primiti vpron om, welches nie fehlen darf, auch wenn

der betr. Gegenstand genannt ist, der dann ab Nominativ absol. das indi-

recte Satzsubject bildet Z. 6 Molimo o' a re rata — Gott, £r liebt ose.

Object steht stets hinter dem Subject, ond zwar vor dem Verb, wenn
m durch das Primitivpronom, ond hinter demeelben, wenn es dorch mn
anderes Nom oder Pronom aiugedrflckt ist; s. B. Molimo & re Urilt »
Gott, Er (hat) ans gemaoht; Afoümo Ur^ vatho « Goftt^ Er (hat) gemacht

lüt Meosehen. Von swei Oljeeten sieht das tsrminatiTe stets Tor dem
Irtaiitiven; letsteres moss aber dann sieto hinter das Yerb gesetrt weiden;

*.h,ktmo naiU läjfo ioh (habe) ihm gegeben Essen; ke mo meiU ilonaf

a ich (habe) ihm gegeben sie, d. h. ich habe sie ihm gegeben. Wird der

G^gnstand, der das Olgect bildet, vor dem Prftdicat genannt, so steht er

I
ab ObjeetiT abeol. (wie der Nom. absd.), filr den dann hinter dem Sabject

Ml Pronom folgen moss; s. B. MoUmo ke a mo rata — Gott ich Ihn liebe,

I

^h. was Gott befcrift, ich liebe Ihn. — Jede Beifügung folgt dem nom.

I

ifms. Em Umstand steht in der Regel sn Ende des emfiMhen Satses;

fiotk kann er, wenn er nachdrAokUch hervorgehoben werden soll, aach an

& Spitse treten; z. B. ke a m» nOa kax^X^U» ich ihn liebe sehr; As

! I9xolo i» a mo rata » sehr ich ihn liebe. — Ein RelaÜTS litz, der stels

Ptrticipialsatz ist, wird mit dem Haaptsatse yerbtinden dmrch das RelatiT-

PWBom des Noms, auf welches er sich bezieht. Z. B. eo a lumelaj[o o' »ta

läoke^a = der welcher glaubend er wird selig werden, d. h. wer da glaubt,

I

liid selig werden. —
Der ßildungsperiode nach steht das Sotho noch auf der aggluti-

Dstiven Stufe, was die Etymologie sehr erleichtert, welche letztere zu dem

Resultate führt, dajss die Wurzeln der Sprache sämmtlich einsilbig siud.

Dieses Resultat bestätigt die Annicht, nach welcher die radicale Stute der

Sprachen überhaupt die der einsilbigen Wörter ist, auf welcher Stufe, wie

J» bekannt, das Chinesische heut noch steht.

Literatur und Geschichte fehlt bei den Sotho noch, da ihnen die

Kunst des Schreibens bisher gefohlt. Die historischen Ueberlieferungen

siud sehr dürftig und reichen auf höchsten« 300 Jahre sur&ch. Von Natio-

Atlliedern theile ich hier einige Proben mit

Moj[itra''thake,

FKoDd-Genosse: „Ich bin ausgezogen mit dmi Mannen 1*^

T^^'tke (f kaif Mannkanf a Lesiva^ thakn'-marena.

Genosse er wo? ManakanealetiTa» der Genosse der Herren.
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Ein Faw flbwtteigt das Gkliege — der Freund - Genosse —, der aadw»

k&mpft den Bo-ieg.
«

ErUnternng: Oer „Freond- Genosse*^ ici der HAnptling^ der in den
Liede besungen wird« Bei dem heisst es: ,Jcli bin nnsgesogen** o. s. w.

(poetisch iBr: >^ ausgezogen o. «. v.) Vgl. hiersn den Anfiuig Ton

Ps. 86 im Hebrftischen. „Wo ist der Genosse?** so wird gefragt; d. b. wer
ist der GenosHe, der anssog? Die Antwort ist: „(Es ist) Manakeme a L§Mva^

er ist der Genoese der Herren, d. h. der Hftnptlinge (dies poetiack ftr:

„Es ist M., der H&aptliDg**) Vgl hierzu Ps. 24, 8. 10. Mit einem Fnsae

stebt er innerhalb seines Kraalgebeges, er, der Freund-Genosse, mit dem
anderen ist er im Buriege, d. b. er ist ebenso Regent daheim als Feldhem

im Kriege. -

Ljfo, Monux^l Monaoa emt ka mouiaX

0 weh, SoUaage! Der Feind er hat sieh adj^eriehtet mit dem Sohwansel

MapakhokQ. <o„ noxa hre, «e fiomsl

Schlange, Stab, nicht beiss michl

Erl&aterong: MwQXi ist Terblftmte Beaeichnong des hemaoh anter

dem poetischen Namen MapaUhoh»^ wiederkehrenden Hiaptlings, den man

besingt ab Eben, der kampfbereit ist wie eine aof dem Schwaase sich aof-

richtende Schlange, die an ftrohten ist ,^Btab** wird die Schlange gleich-

nissweise genannt, weil sie, wenn sie lang aosgestreokt im Wege still liegt,

ftr einen Stab gehalten werden kann.

KraalsQhlange honte, Ueberschreiter des Flnsses des ToDen,

Streitsncher mit Foffotter dar niefat last daa des Menachea.

«a kkmti^ kaa rmtjfo, haa ra^^^a mm^amOf

fjdk Tcimag aa aem eme MaalwoiftaMaa, wBhla (die Erde) anf, warfs

StaiBchen anl^

ifKaä (Dkl ia vo-Namemmman,** ^
„Komm hervor an N.*a Heim.**

Vtma va rmia nm üi^ raa veU^de mo/tco,

Unare Kinder, wir Terderben wir gebiren den Tiefen,

(Dass) die Tiefen des Flnsses Oeng (sie) Terschlingen,

MoJcUzehoane noka «a x'O-MoMlaxanya

(Daas) der A/., der Fluss ¥on
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Der FloM, der so tb«reolur«ite& mit Stöcken» (a«) TeneUmge.

iboRo'-AANbM«: jb;«" i#o(bM ^ .'UmOoe taka.

Ktid dee Kone: „loh weine**; der Kone iet g«ritit eben Hnnlrits,

'

^ruflftfhlmgft bunte.

Erklärung: Der zu besiegende Häuptling ist eine bunte Kraalschlange,

die zur Hochsommerz.eit trotz vom Regen angeschwollener Flüsse „PuflFotter**

iD seinem Hause aufsucht, um mit ihm Streit anzufangen. Die PufFotter ist

eine dicke, trage, langsam kriechende, sehr giftige Schlange. Hier kommt

nur ihre Trägheit in Betracht, nach welcher sie das Bild abgibt tür einen

Häuptling, der die Ruhe liebt, nicht Krieg anfangt, „der nicht isst das des

Menschen/' d. h. der nicht von Raub and Beute lebt. „Ich yermag u. s. w..

d. h. derselbe J/omimim, der nun redend eingeführt wird, versteht es,

eine MaolworfinDans zu sein, die die Erde aafwülüt und Steinchen aufwirft»

i h. er weiss anbemerkt heranzuschleichen, bis er hervorkommt zn A'.'s Heim,

WD da seine Beute zu holen. \uii kommt eine zweite Strophe. Es werden

Weiber redend eingeführt Wenn in der Kegenzeit der Regen ansbleibt, so

«o-den die anzeitigen GM>arten im Morast am Ufer des Wassers begraben,

I

liaait der Regen komme. Darauf bezieht eich die Klage: ^Unsre Kinder,

vir verderben eie, indem wir de den Tiefen gebiren.*' 04^ ist der Flose bei

j

Lijdenbnrg^ Mo latsekoans «ner öeüich Ton diesem Orte; Meu^x^"^ ^
I Hherer P«(^-Hftaptling, der dort gewohnt. Der Flnat, der «n StScken Aber-

Nintten werden mos«, bedeutet einen solchen mit reissendem Waeeer, durch

«dehen man nicht ohne die Stfttse eines Stockes hindurchgehen kann, wenn
an nicht will hinweggerueen werden. „Kind des K<m^ ist poetische Be-

deotoDg ftr ein Individnom des ^itMM-Stanimes. Der Kone wmnt, e« hat sich

vor Tbner die Hant geritst Die rOhrsnde Klage soll wohl eine Bitte an

im BÜoptling (den „Kraalsdhlange**) om Regen ftr sein Volk ansdrüeken,

! » dase darin zugleich wieder ein Plreis des BÜUiptlings als Regenspender

ttdisben wire. Der Schlnss: Mumone moramaia ist etwa soviel als: Daa

irtdaslded aof J<L «. ~
Nyfj^o (ß&thsel).

Ua\06i ka moka j(a le /<?,

j

Häuptlinge zumal, nicht ihr gebt (ihr theilt nichts mit),

i-ephala kf/ Ma'maale a vonyepo.

Der üebertreffer ist Därmer des Rfithsels.

..'Saa re \okna ke re ralo: Xöana'- fst' to.^''

irU sagt, zn verstehen ich sage also: Kind des Honigkockooks.** —
^ Tkao0^ Za Mofvplepo iokokomoxa snotla tmimmtiimi/^

Am Berg in SeUeunen Heim (ist) ein AnfwaUer ein Znrfloltkehrer

en Sichgabeidaidm wie en Lft««^
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ao HtttlieUoogen ober die Sotbo-Neger.

8i rei'f ^^Saa re \o fcba rr rnlo: Noana'-pfilo}*"

Was sagt's? „Es sagt, zu verstehen .sag' ich also: Kind des HerzeOi.* —

-

Morakana- mma. laa lunui, a inoiaie^

Mäuerchen der Mutter, e.s donnert, der zornigm,

Es donnert, das Vieh läuft weg.

San luma, laa hiruftzn^ Ina fn.sn nuitzema \o lemn

Es donnert, es knurrt, es vertreibt die Ackerer vom Ackern.

^^Saa r«, o e köa ke re ialo: Nöana'- innin. n6ana-nink-\ofii.^

sagt» da raratehst, ich sage also: Das Kind der Mutter, das Kind des

Alarms/

Xa 0 vone^ n iana '- koena^

Wenn Du progehen, Kind des ürooodils,

•SV itU 9$ U ktuta iUmo, ma /oIs so« va k^olox^do.

Es hat gesagt es ist so und so gross, es wftohst» es wird sehr gross.

„Nikma*- motho, ke U «yo^f"

»Dm Menselienkind, wie bin ieh?"

Oa kjttf motiSana a rar«,

Er fersteht's, der Anssielier Ton meines Vaters Heim;
*

Kä Java nyfpo, a n^loal\

loh gebe aof ein Hithsd, er lösk*s;

Ea ha r$ lotZn^o imm.

*s ist als ob wir gelehrt worden mit ihm. —

A^fsli: /Lars m ib5a mtnia, «s mda pKaxo ka UpeU.

Rlthsd: Ein B«mn er im Sftden, er treibt AsUdober swei.

/bona'- 'iko, ^'o t votu,*'

«Das Kind der Nase, wenn Do sie gesehen.* — •

Erlftnterang: Im ersten RAthsel werden die HftaptUnge des Gteizes

beschuldigt; sie werden beschämt von D&rmer (d. h. einem Individaam,

welches Därme im Leibe hat) des Rathseis (d. h. der zu errathen ist). „Es

sagt** =» es ist. „Kind des Honii^kuckucks" = der Honigkuckuck selbst

(dess Vater und Mutter ja doch Honigkuckucks waren); vgl. Menschenkind

= Mensch. Das Räthsel bezieht sich darauf, dass der Honigkuckuck den

Menschen zum Honig führt. Sobald er nämlich ein Honignest entdeckt hat

und er sieht einen Menschen daherkommen, so fliegt er in dessen Nahe und

sucht durch sein Gezwitscher seine Aufmerksamkeit zu erregen. Folgt ihm

nun der Mensch, so fliegt der Vogel zwitschernd vor ihm her, ihm den Weg
zum Honig zeigend. Hat der Mensch (ien Honig gefunden und ausgegraben,

so setzt sich der Vogel in die Nähe und wartet auf die .\htalle, um diese

ZU iressen. — im zweiten üftthiyt ist der Berg von M. s üeim die Menschen-
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bnist \a iMa iolt'pu ist eine Gegend in einem dem /Wi-Lande benachbarten

Gebirge. Die Wahl des Namens, „Schleimerüheim", deutet wohl auf die

dchleunangsabsonderungeu aus den Athmangsorganen. Das „Kiud des Her«

zens*^ ist wieder das Herz selbst. — Im dritten Kathsel ist Matters Mäuer-

cbeD der Mond eines Weibes mit seinen Zahnreihen. Da donnert's oder

Ümt wie tot Zoni, so daas das Vieh erschrocken nach Hause flieht; da

dtmiierts nnd knnrrt laut -(wie ein Lowe), so dass die .Ackerleute vom Felde

nach Hanse eilen. „Kind des Alarms'' = Alarm. Wenn sich solcher er-

bebt (etwa ein Weibetgeflohrei, dass Feinde kommen), dann eiiiMenach und

fiek schnell nach Hause, um sich hinter sch&taenden Schanzmauem zu ber-

gen. — Im Tierten Rathsei ist das ^Wenn Da gesehen*', so viel als „weist

Db?'' ,Kind des Crocodila** ist poetiflche fieseicluiuig Eines, der den Ans-

ng ifoffo) mitgemaoht, iras bereits erwähnt wurde. »Es ist, ab ob wir g»*

kbt worden mit ihm*, d. h. es ist, ab ob wir sosammen gebmt hfttten, sn-

Haaen in die Schale gegangen wiren (so dass er die Rithsel so gut weiss

«ie ich selbst, der sie aofgiebt). — Im fiBnftsn Ritbsel ist „Kind der Nase«*

« Nase. V^>tü bedeotet das Angesicht Welohe rlthseUmfte Besiehnng in

£aMr fieaeiohninig Hegt^ ecmag ich nickt niher ansageben. FdrSs ist die

Stf- and Sadweedgegend. Vietteicht, dass das Angesicht deshalb e^rto ge-

I

Most ist, weil £e Sotho vom Norden her gekommen, ihr Angesicht also

(kichrnm nnoh Sflden geriohtst ist

*

Ko Eo Hm tanfif a muulo o maj^^uvelu^

Ich scheue was ? Ich scheue den Löwen mit den Aogen den rothen,

Ko Ha tnolämo oa moj(^ane tzevoxo».

I

Ich scheue die Wuifkeule von Aloioane an der Furt.

Erl&uterung: Horn (Lied) der Weiber. Der Löwe ist das lüsterne

Msmisbild, das dem Weibe nachstellt, das an der Furt ttwa eine dort

Schöpfende überlallt und durch Schläge uiit der V\ urfkeule von festem

%a<iM-Holz nöthigt, ihm zur Unzucht zu Willen zu sein. — '

I

Ala'i na m a.

Ma' iiiuiiKi^ inaoia! oe! o' a inainolo\a:

Bücke Dich, bücke Dich! o! er (sie) richtet sich auf}

^maaj(^oe ke ' molöi oa thuri.

Seine (ihre) Matter ist eine Hexe.

Erlnuterang: Lied beim Omhacktti des Acker8. Wer sich dabei,

Klu>ell ermüdet, aufrichtet um zu rohen, dess Mutter soll Hexe heisssn (weil

* lul ist, sich nicht gern bei der Arbeit bltokt). «

Digitized by Google
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to"g j(Öa re fxi^ ^ o tzena ma" f

Im Hanse sagt es fsi. bineingfeht wer?

Moxake o' veile mae Holin; a U^ienhitsenkd leUofzana-,

Peclhuhn hat gelegt Eier in's Dickicht; er wackelt hin uud her mit dem
Kämmcheo

;

A iia nut.ln le litzeve. K^ono o' koelehf

Er scheut die Augen und Ohren. Was mag er nur gehört habcD?

Erläuterung: „Es sagt fsi", d. h. es ist dunkel. „Perlhuhn*' ist der

Mensch, der in seine Hütte kriecht. Die „Eier'* sind seine Grerfttke, die er

im „Dickicht, im dunklen Hanse hat Wenn er im Dunkeln SQoh«nd um-

hersieht, gleicht er dem Perlhuhne, das mit seinem Kamme hin nnd her

wackelt, wenn es spähet Das „Kämmchen"" bedentet die Haarkrone doi

Sotho. „Er scheut" u. s. w., d. h. ab ob er sich vor seinoi eigenen Aupen

und Ohren fürchtete. „Was mag er nur gdiOrt babM!,*' daas mit dem
Kopfe 80 hin nnd her wackelt? ~^

Anderes Tansliedchen.

Riesenfrosdi, nimm den Eimer, dass wir melken; es wird (die Kilber) we^^

icUagen der Froseh und der Vielfbss. —

ErUuternng: Die Kilber werden, wie bereite erwihnt, weggescbUigen

nachdem sie bei den Kflhen angesogen. —

Ein Spottlied anf Schreiber dieeea.

Und wenn iob fertgehe, dnrohniiet Tom Regen,

ijfha ee ke haa j[0 ia MouvoM»

So will ich (doch) nicht gehen znm Hanse Monvane's,

0' na le manka. re mmone'.

Er hat Lügen, wir haben ihn gesehen;

O' re, ke vole/a (aca ea Moliino^ a akctzn. •

Er sagt: Ich rede das Wort von Gott, er lügt.

Erläuterung: Man will, auch wenn man vom Regen diirchnässt ist,

doch nicht Schutz suchen unter Mouvane's Dache (was man jedoch vorkom-

menden Falles sehr gern that). Denn man hat ihn als Lügner erfunden, weil

er behauptet, (tottes Wort zu verkündigen. Der Spitzname Mouvane ^Blas-

bälgchen** hat folgende Veranlassung. Auf der Reise nach Transvaal im

J. 61 war eines Abends ausgespannt worden; es regnete etwas, so dass das

Feuer som Theekochen nicht biennen wollte. Da stieg ich aoi' den Wagen
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und holte meinen Handblasbalg; mit dessen Hilfe {2;elang es denn, ein ge-

DÖ^udes F»'uer /u bekommen. Zur Erinnerung; :in dieses Factum nannten

miob die l)egleitenden >SchwarzeD von da ab Mouvaoe, unter welcbem JNamen

ich bald ail^tiialben bekannt war. —

Ein Tanzliedchen.
. Laola rula la mona; poliifa Ii saMe marule'^.

iiaeh aus die Kala die «am Aussaugen, die Faaligea sie mögen bleiben bei

den Bnla. : |

:

Erlänternng: Die tanzenden Barsche stehen auf einer Seite, die Mäd-

chen auf der anderen. E!in Barsche bat eine Wurfkeule, die reicht er dem

JÜdehen, welches ihm gcflkUfc, und umgekehrt. Die Rulafradii i»t die £r-

koNBe; die FanUgen, die sorflokbittben, sind die Versebmftbeten.

Baogesang.

ee M : I

MMm m i^fm% l, r§ «^da l^di, re axda i^^ofi, ; J: :):«.«. «v.

ftngn des Hofee, ja» wir baaen ftr döi Hlnptfiiig^ wir bauen ftr den Hlnpt-

ling, :|: :|: n. S. w.

Erlioternng: Dieser Gesang wird gesungen, wenn der Voriiof ans

tegn (oder PftUen) ftr den HInptling gebaut wird. —
0

Strophe eines geistlichen Liedes Ton einem eingeborenen

Christen.

MviMtt ifjtKapi/p, ke ,.fo jcf rgta;

Herr wasche mich, ich will Dich preisen;

l^jhapiXfi ka mali a la^o, ke Uo x^' fi'fnisa vathoh.

Wasch mich mit dem Blute Dein, ich will Dich erbeben unter den Meuachen.

Xo iika n- a lika re (i letala, re levet^e i^ejupanoi).

Dahinzugehn gehn wir dahin, wir vergessen, wir haben vergessen am Kreuz.

Masch, schau hin nach dem Berge, dem Hügel von Goigotha!

Tha.t'iind— mali n vathn re vane., kj(o>it e.laka le lisenyi.

Berg des Blales der Menschen wir haben ihn gefunden, da der Herr

litt mit den Uebelthätem.

Erläuterung: ^Dahinzugehn gehn wir dahin, wir vergessen," d. h.

»ir gehen dahin und vergessen. „Am Kreuz" d. h. den um Kreuze. „Des

Bültes der Menschen'', d. h. des Blutes, dass für die Menschen floss.
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64 MittbeiluBgen über die Sotho-Negar,

I& dvk Fftbeln der Sotho^ deren ae manoherlei giebt, spieU der Elepbaat

die Bolle des KAnigs und der Hase die tod Mditer Beinecke. Einiges da-

von iet in Dr. Bleek's aBeineoke Fnolis in Afrika* enthalten. — Yen Sa-
gen erwfthne ich folgende merkwürdige, die in ihrem ersten llieile auf Reste

der Uroffenbarong oder auf in alter Zeit schon zu den Sotho gedrungene

dunkle Kunde vom Christenthame hinzuweisen scheint. Ein g^rosses Unge-

heuer verschlang einst alle Menscheu bis aul ein Weib, das sich verbor^]fen.

Das Weib gebur einen Sohn. Als sie ihn gebnron, irini,' sie liiuuus, um Holz

zum Kochen aufzuloen. Wie sie wieder hiiiciukommt, findet sie zu ihrem

Erstaunen ihren 8ohn bereits zum jungen Manne erwachsen. Der Sohn geht

hinaus und wundert sich, dass alles so still ist. Er fragt seine Mutter, wo ,

die Menschen waren. Sie erzählt ihm, dass dieselben von dem Ungeheuer

verschlungen seien. „Doch still!" sagt sie; „es ist in der Nähe; ich höre

sein Schnauben.** Der Sohn ergreift ein Messer und stürzt, ohne auf das

Bitten der Mutter zu achten, hinaus, dem Ungeheuer entgegen. Dasselbe

erblickt ihn, stürzt sich auf ihn und verschlinizt ihn. Im Eingeweide des

Ungeheuers angelangt, macht sich der Sohn ilarau, mit dem Messer sich

einen Ausweg zu bahnen. Dabei hört er auf einmal Stimmen, die schreien

:

„Nimm Dich in Acht, du tödtest uns!" Es waren die verschlungenen Men-

schen. Behutsam zerschnitt er nun die Gedärme des Ungeheuers und be-

freite die Menschen; dann machte er ein Loch in des Xhieres Bauch und

ging hinaas, mit ihm alle Menschen. Das Ungeheuer aber war todt — Die

Menschen bewiesen jedoch dem Sohne des Weibes, der ^t/tvan« genannt

wird wie jener oben erwähnte Menschenschöpfer, keine Dankbarkeii; viel-

mehr verfolgten sie ihn. Einmal hatten sie im Kraalhofe eine verdeckte

Qmbe gemacht uud einen Ehrensessel darauf gestellt. Sie schickten za

jl[uveaM und laden ihn in die Versammlung der Vornehmen, in deren Mitte

er den Ebrenplats einnehmen sollte. Xuveane daichschante die List; er kam,

ergriff den Ehrsten Besten ond setzte ihn aof den filr ihn bestimmten Sessel;

der Dana%esetste brach ein ond fiel in die Grabe; jfttMOfis aber ging hin-

w^. Man stellte ihm vielfiMsh nach; aber er entkam seinen Feinden stets.
{

So war einmal ein bewsiSneter Verfolger hinter ihm her. xanMans kommt an

dnen Floss; Aber den kann er nicht hinüber. Schnell erwaadelt er sich

in einen Stein. Wie der Veifolger aach an den Floss kommt, findet er

jfavMiis nicht; in der MeinmiR dieser sei Aber den Floss gesetst» schlendert

er seinen Spiess hinüber, hebt den Stern aof ond wirft üm ebenfidls hinllder

mit den Worten: »Mit diesem Steine will ich jltiMaiM den Kopf mrschmet-

tem, wenn ich ihn drflben finde." Wie der Stein am anderen Ufor nieder-

flllt, da Tsrwandelt sich derselbe aof einmal wieder in jftiveaii«, der den

erbloift drwttsehenden Verfolger aaslacht, dessen Spiess nisunt ond dsr

on gehl —
Sprichwörter finden sich angef&hrt in den „Etudes sur la kmgae d^

Basouto** von Casalis, Director der Missionshauses in Paris. —
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Di« Dialekte des Sodio rind nngemaii saUieioli. l>kr Ueinste StMBin,

igt mitunter nur einige Handelt Köpfe slUt, Bpricht andere als sein Nadi-

bv. Es erinnert dies an Aehnliches in Friesland. Hierbei will ich gleich

ffwihnen, dase nocih eine andere Eracheinang an Friealand erinnert^ nSadkih

in Name ftr „Vater* and |,Matter*. «Vater* h^iaat im Sethe ntat^\ im

hieriaehen «'/ö^"; „Mutter bdaat im Sethe »iffiM'", im Friesiaehen „Mem.*

El ttt fiberhaapt interessant, beide BeKeiohnnngen durch die ganze Welt auch

U den am meisten yerschiedenen Völkern immer wiederkehren zn sehen.

V«rgl. daä Hebr. das Griech. das Lat mamma, Franz. maman,

ia? Fries. ^Mem^, das Sotho mmt''=mame, vocativisch 'ifma'=marna\ im Eafir

' rnaoie. und die Wurzel in ui]n^o^ raater, Mutter; — ebenso das Hebr. 2n, baba

:u Türkischen, babu im Kaür, papa im Tevele und Latein, /rr-r/J«, pater,

\xwx. uud dann wieder jenes friesiselie y^TaU'^ und das Sotho = „/a^«',*

' wativisch tata\ im Katir udndt\ Der>:l(Mcheu beweist, wie auch die Ent^

wickeluni; der Sprache nach bestimmten Gesetzen, die bei allen Völkern

wiederkehren, die ur.sprüiiu'Hche Einheit der menschlichen Sprache uud

itührt mit unwiderstehlicher Cunsequenz auf den Ursprung des Meuschenge-

^cLlechtes aus einem Blute.

j

Eiuer Eigenthumlichkeit ist uoch zu gedenken, nämlich dass bei den

^tbo (ebenso wie bei den Kaflern) Männer und Weiber gleichsam ikren be-

sonderen Dialekt haben. Die Männer wissen mitunter gar nicht, wie die

Weiber dies and jenes bezeichnen, was die letzteren besonders betrifft, und

oBgekehrt. Ja oft haben die Männer fOr daaaelbe Ding eine andere Beaeiob-

j

wog als die Weiber.

Schliesslich will ich noch der Zeitrechnung Erwähnung than. Eine

Wooheneintbeünng kennen die Sotho nicht, wo sie dieselbe noch nicht von

Europäern angenommen. Sie rechnen nach Monden, deren sie zwölf auf ein

Jahr zahlen. Da hierbei stets ein Ueberschuss von einem Monde jährlich

Imaskommt. so ger&th die Zihhing vielfach in Verwimmg, nnd die Alten

sind oft im Streit mit einander^ in welchem Monat man stehe. Die Nam en der

Moiale hingen mit irgend welchen charakteriatiaGhen Ersclieinuigen wihrend

^enslben aoaammcn. So a. B. heisat der Mond, der etwa mit nnaenn Mai

nusnaeBtoiHt, Mo^xamok -> Gelichter der Vögel, weil in dieser Zeit eine

.

Alt Aloi blftfat, in deren Bkmen Zacl^eraaft ge^den wird, welchen die

?<g)sin fröhlich switachemd trinken. (Die nnbefiederten Vögel aind freilich

tsck nidit frud, die BUkthenetengcl abtabrechen und den sfiasen Saft anaan-

>Mga, wobei ea denn von dem Blmnenetanb orangegelb gefUrbte Nasen,

Ittilsr nnd Wangen abgibt) Der Monat« welcher etwa mit dem Norember

ttmisilimmt, heisat LipkaiUm» « kleine Roodebok-Antilopen, weil ea die

2Mt ist» da dieee geboren werden. — Jahresseiten kennt der Sotho nur
drei, idtaafich 9tkmo « AdEcnelt^ Yon September bis etwa in den December
luneio; dann kommt Ulavula, bis in den Mirz, die Zeit des Hoch- wid

,

^seiiimera; darauf folgt f»ar<;^a, der Winter, bis August «Ein Tag" heisst
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„eine Sonne", „zwei Tage" = zwei Sonnen" u. s. w. — Astronomische Kennt-

nisse fehlen bis auf die Benennung des Morgensternes, des Winterstemes

und anderer hervormgonder Sterne und Sternbilder; der Orion s. B. heiMt

tkiLtoa •» Giraffe.

lieber eine Modiflcation des Lacae'sehen Zeichnen-

Apparates.

Herr Professer Lacae hat vor einiger Zeit im „Archiv fftr Anthropologie*

(Bd. VI. Heft 1 und 2) eine Modification des von ihm angegebenen Appa-

rates zur Aufnahme geometrisclier Zeichuungen des Schädels beschrieben,

welcher offenbar der früheren mangelhaften Form gegenüber einen wesent-

lichen Fortschritt darstellt, indem es erst mit Hülfe dieses Instrumentes mög-

lich wird. Zeichnungen anzufertigen, deren Projectionsebenen sich genau

unter rechtem Winkel schneiden. Aber so vollkommen diese neue Form im

Princip ist, so ist doch in ihrer Construction ein Mangel nicht /u verkennen;

ich meine die schon von Herrn Prof. Lucae selbst hervorgehobene Noth-

wendigkeit, den Schädel zweimal zu fixiren, wenn man eämmtüche sechs

Seiten zeichnen wüL

Bei dem in beistehender Figur abgebildeten, von Herrn A. Wichmann
in Hamburg ausgeführten Apparate ist dieser Mangel dadurch beseitigt, dass

die Kanten des Würfels — was bei der Ausfährang des Apparates in Metall
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ImOA Oglidi ww— Mmeü ¥«ttncfMl tuid, das« die dn Sdildfll tagvidMi

Udn die Uatoriige nidit bertthitiL Bei dieeer Ooniteiielioa konnten die

Stieb dwoli die Kanten dee WflrMe gelegt und dedoreh die etOrenden

Qeenlibe entbehriioh gemeoht werden, wekbe bei dar Laflne'soheB Ponn

des jkpperaftee die Nadeln and die £leni]naoliranben tragen. Die som Zeidn

BW dienende, Ton einem hftlsemen Rahmen eingehsete CHsssplatte legt man

i
weeeudm ewiee nieht auf die Yeriingeraigen ee würde dadmnoh die Ent-

inang toh dem n seiebnenden Gegenstande an groae und in Folge deeaen

fie Genauigkeit der Zeifthnnng beeintriolitigt werden - sondern awisolien der-

lalben vaä. befeatigt dieaelbe der grfiaaeren SKeheriieit wegen Butetwei lLlemm~

aehraoben.

Elin Vorzug dieses Apparates, den ich nicht unerwähnt lassen will^ ist

seine grossere Wohlfeilheit. Das optische Institut des Herrn A. Wichmann

(Hamburg, Schopenstehl 27) liefert denselben, excl. Orthoskop uud Verpackung

zum Preise von 12 Thalem Der Apparat ist also am mehr als die Hälfte

billiger, als der Lacae sche. I. W. SpeogeL

Anthropoiogisch-etlinologisehes Album in

Photographien
on

C Bammann tn Hambnrg.
HsnHugsfsbsn nit Unterstütznni; aus den Sunmhingen der Berlimr Omdloeheft fSr

Anthropologie, Ethnologe und Urgeschichte.

Verl^ TOD Wieg»ndt, flempel uad Parey in Berlin.

WoU keinem Fiennde der Antbropologie, Edmograpbie and der yer-

vaadlen Wieaenaobafttti iat ee beatigen Tagee nocb sweüelbaft, ein wie drin-

gcad gefUütea Bedftifiiiaa ftr den erfreoHoben Forteebritt oneerer Erkenntniaa

gote Abbildnngen der Tereebiedenen Völker eind. Wae in dieser Bicbtang

BS Miefer Zeit vorliegt, iet aoaeerordentlicb dürftig, da gewandte Portnüt-

ankr, welobe der Aa%abe gewaebaen wftren, fremde Typen sobnell and

liehtt wiederzngebeo, niebt ftbennSseig bftnfig geAmden werden nnd im eige-

am Land« ein an gotes Aoakommen baben am rieb allzn sebr naob bar- .

Uriaeben Vildniaaen an aebnen. Seibat. wo die Ghrnat der Yeibiltnieee es

«iiktieben Kilnstleni mög^oh maebte, fremde Nationen in amfassender Weise

^bRaeteOen, iat ea iddbt adiwer naebzawrisen, daas die peradnHobe Aoffas-

Bong derselben, eowie das onwiUkilrliclie Zorück&llen der Hand in die ge-

wohnten europäischen Formen das Originelle des Bildes getrabt hat
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Nur ein Mittel giebt es den billigen Anforderungen der Anthropologen

an eine möglichst umfangreiche Portraitsammlung der verschiedenen Völker

gerecht 7.U werden: dies ist die photogra]>hi8che Herstellung einer

solchen, ind< ni die Photogra{)hi('ii auch als C'orrectiv für die persönliche Auf-

fassung in den besten Darstellungeu von künstleiiächer Hand diene« können,

und allein eine siehorr Vcrpleichiing erlauben.

Mit Freude sollte daher jfder Anthropologe das Erscheinen eines Wer-

kes begrüssen, dass dem Mangel in ergiel)igster Weise abzuhelfen verspricht

und dies Versprechen auch sicher erfüllen dürfte, wenn die Theilnahme des

Publikums siph dem Unternehmen in verdientem Maasse zuwendet. Es ist

dies: Das anthropologisch - ethnologische Album von Photo-

graphien, hsmiig^eben voa C. Dammana, von welchem bereits ti Liefe-

mngen «r8ohiene&,dsid. Man Tsrgleiohe nur, eine wie bedeutende Fülle der

Anscbaaung eine eindge Lieferung dieses Prachtwerkes der in ihrer Weise

gewiss klassischen ZusammensteUnng physiognomischer Typen in Scbadow's

Polydet gegesiüber enthält, um sich den enoraiMi Yortheil der photogmphi-

Bchen Darstellung ganz zu vergegenwärtigen.

Die Ausstnttong des Albnms ist sehr rudi, sowold durch das gewählte

Format, das verwandte Material und den geschmackvollen Dmek der nähe-

ren Beseichnnngen. £s ist Herrn Oammaan*s angestrengten Bemflhongen ge-

longen, eine grosse Anzahl der seltensten Typen zusammen zu bringen, und

zwar snm grossen Theile in Qriginabegatiyen, von denen die Absflge je nach

der Grösse in verschiedener Zahl an! Foliooartons vereinigi werden; onfter

jeder Photographie findet sich die Beaeiphnong, am Fasse des Blattes anoh

kurze Notizen über die in Rede stehenden Stämme, die Urheber der Auf-

nahmen nnd AehnUchea.

Der grosse Nutten, den das üntemehmen der Wissenschaft au leisten

vermag^ dfiifte jedem Beschauer schon bei Afichtiger Betndifang einleuchten.

Es ist aber ebenso begreiflich, dass dies verdienstvolle Werk nur gedeihen

kann durch die gfitige UnterstlltsuDg suniohst der Fachgelehrten, aber es

dftrfte sich auch dem grosseren Publikom durch seine Originalität dringend

empfehlen. Mächten doch die bemittelten Kreise den nicht uneriiebliohen

Preis, welcher flkr die Lieferungen gelnrdert werden musste, als dnen frei-

willigen Beitrag für die erfblgieiche Fortfthnmg und Beendigung dieses nüt

grossen O^em aber auch schon jetzt mit grossen Erfolgen ins Leben ge-

rufenen Unternehmens ansehen. Wird doch der Fachmann wie der Laie,

der Gelehrte wie der Künstler aus demselben reiche Belehrung mit Vergnfi-

gen zu schöpfen vermögen.

Ist das Werk einmal vollstrindig /.usanimen gebracht, so dürfte es mög-

lich sein, daraus auch zu iiiässigereu Preisen für den Unterricht eine über-

sichtliche Zusaniin.'ustelbmg zu geben, eine Krrungenscliaft auf die Deutsch-

land gewiss Grund liätte, stolz zu sein, die aber freilich ohne üpfer nicht

zu erkaufen ist.
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UebefWeken wir kon, wm in dem bisher TerSÜBatliehten Thetl Torliegt^

m sebea wir in der erelen Lieferong beionders die Oitküete von Afrika,

Sibirieii, Jepen, Siaai ferMen; die sweite enlbiR hanptaiofaUeh die Sond»-

I

htele, den Archipel dee atiUen Ooeins, Nofdnmerika; die dritte Vorder- and

Hieter-Indien, Bomeo nnd Gelebee» SOd-Afrikn; die vierte Aegypten, Sfld-

iaerikn ond Nenoeledooien; die fünfte Anstndien, den nMli^ieohen

Affdiipel aad dee Gebiet dee AaMyMnen-Stromee, Ton leteteieii beeonderä

werordentiioh prächtige Typen eowohl dnrok AnewaU nie AneftLhnmg; die

nehflte endlieh aoMer einem Blatt Aber daiselbe Gebiet» Gtobenblkigen, W)d-

iMho, Feien nnd Pera.

Es geht aus dieser Anfefwohnimg, welche Tim den ftnf Blatt jeder Liefe-

nug sieta aar die hemMtrsgendeNn erwihnte, henrer, dase in der Torliegen-

da Vertheilong die Länder nicht streng geschieden sind; eine solche An-

•rdnang war durch das albnalige Ansammeln der Typen selbst geboten, doch

lieben die zoBammengehörigen stets möglichst vereinigt, so da^s nach Ab-

lehluss de8 W erkes eine systematische Gruppiruug der losen Blätter sich

ohne Schwierigkeit austülireu lü88t.

Soweit noch Lücken in dem einen oder andern Gebiet sich fühlbar

machen, wird jeder, der Interesse an dem Gedeihen des Ganzen nimmt,

auch durch Leihen von etwa in seinem Besitz befindlichen guten Typen an

den Herausgeber dem Uotemehmen hülireich sein können, wie dies bereits

auch durch die Berliner anthropologische Gesellschaft sowie durch verschie-

dene Private nach Möglichkeit geschehen ist. Unvoll eudet wie das Album

aagenldickiich noch ist, stellt es doch schon wie die obige Lihaltsaugabe lehrt,

die umfangreichste und am meisten Authenticitiit beansjjruchende Quelle einer

allgemeinen Vorgleichuug der Rasseneigenthumlichkeit des Menschen dar,

während es gleichzeitig auch massenhafte ethnographische Details enthält.

Selbst der Botaniker geht bei der Betrachtung nicht ganz leer aus, in-

dem viele der einzelnen Figuren und Gruppen in ihrer Umgebung charakte*

nstische Pflaoaen der betreffenden Gegenden in natflrliohen WachstbaiMTei^

iadtoisaen erkennen lassen.

flöchte das YerdienstYolle Unternehmen daher Allen, welche Interesse an

te'£rkenntniB8 unseres eigenen Geschlechtes nehmen, dringend empfohlen

Mia ond in richtiger Würdigung der Thatsachen der hohe Preis kein Hinde-

nagigrand sein, deai Werke aook in weiteren Kreisen Ringang an reischaffinl

Dr. OttttsT Fr^tselu
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Aus Schwaben.
Sagen, Legenden, Aberglauben, Sitten, Rechtsbr&uche,

Ortsneckereien, Lieder, Kinderreime.

Ne\i6 Sammlung roa Anton Birliiiger.

2v8i Bände. Wiesbaden. Heinrieb KUliaKer. 1874. BntarBaad. VIII u. 512 Seit Ociav.

Der Nmm dewen, der die vorliegende, ebenso reiche wie sch&tzbMre

Semmlong untemomnieD, ift dnrch seine fröheren Arbeiten, namentlich auf

dem betateffmdett Felde, za Tortheilhaft bekannt, als daas oe erforderlich

wlire, hier anafiüiriich auf den Inhalt jener einsagehen, wie denn auch Bir*

linger aelbat sieh in eonem Vorwort sehr ken gefiMst hat, ea jedem Leser

ftbeilassend, siidi des ihn .besonden Intereaeiiende hefenssmehmen. Von

dem, was namenüieh meine eigene AnfioBerkiMmkeit schon beim ersten Dnreh-

gehen erweckte, will ich hier anter Tiden nur Einsebes herforholen, de ieh

anl Anderes bei anderer Gelegenheit snriicksiikommen gedenke. So war es

dann s. B. c^mok die aUerarste Sage: »Die Hersogin Hedwig in Epfen-
dorf bei Botweil**, welche die bemerkenswerthe Angabe enthält: «Dess

anf dem Schenkonheig einstens es grossertig hergegangen sein moss, mag

die Sage toh dem kostbaren Bronnen aof Hegnen, einem dem Schenkenberg

gegenttberliegenden Berge, bestitigen. Bleierne Denchel gingen nnter*

irdisch nnter dem Neckar hindereh anf das Sohloss. Von der-

Reichen onterirdBschen RtArenleitungen, vermittelst deren Ton einem Orte neflk

dem andern Wein geschafft wurde, ist n&mlich sowohl in noch anderen deatp»

sehen (zwischen Trier und Cöln) wie in italienischen (zwischen Rom und

Neapel) und spätpriechischen Sa<*cn die Rede, so meine Anzeijje von Zacher's

Fseudocallisthenes in dem Heidelb. Jahrb. ISßS, 8. 101. Eine Spur von dem

Vorhandensein derselben in Spanien tindet sich in Trueba's Cuentos Popu-

läres. Leipzijj 18ti()S. 101: ^Este despacbo consistia en iin frran salon Ueno

de bancos y raesas, y el vino de la bodec^a se trasladaba ä el por una serie

de tubos, que pasaban por dehajo de la pla/a y remataban en el despaoho,

semejando la tuberia de un (irgano. — No. 20: Die Gr)S8lin^ei' Weiber.

„Sie sollen, wie von anderen Orten so häutig die Sage geht, einstens auch

einen Prädikanten mit Stöcken und mit Besen zur Kirch«' und zum Flecken

hinausgejagt haben. Sonst pllt-gto man den Weibern eine liesondere Ehre

dafür anzuthun , etwa sie beim Opfern vorgehen zu lassen vor den Män-

nern u. 8. w/ Das häufige Wiederkehren dieser Sage bezeugt hinlänglich,

dass sie eben nirgends specicll zu Hause ist und in der That weist sie auf

die nriltesten Zeiten und Zustände snrfick and findet sich daher auch sonst

noch in und ansserhalb Europa wieder, so in Schweden, woher Hochholtx

Glauben ond Braach. 2,;^08 und iolgendes anfQhrt: „Eine noch zur Zeit Karls XI.

lebendig gewesttie schwedische Sage erzählt von der Heldenthat der smalftn-

dischen Frauen, die, während ihre Männer im answftrtigen Kriege sind, von

dänischen Banbschaaien ftberfaUen worden. Schon waren eincelne dieser
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im tUkmitm» fitgeii, Lcgeiid«i «to. 71

Bidbcr «nellagM, d» onlmialim m die EimSnu Bltedk, ms den Kong»-

Bind im Wftnndbesirke, d«a Feind gaas wa TutUgwi, und mit Hülfe der

itTerbllBdeltB Fraaen tob ftof beneohbarlen HInids gdang ee. Sie fangen

il nioblioliee Vonftthen ?on Speise md Tnnk ina Leger dee Dinenkfiiugi

iSverlrar, imd eU die MwiiieBheft beiecfaft wer, werde eie bis eof den bieten

eiedergeoMMslit Bünde selbst eieehlttg dm Ftiuer Taie. Seitdem beben

die Wärendischen Fnuien des Vorretoht, mit den M&nnem zu gleichen Thei-

l«n zn erben, während der schwedischen Fraa anderwo nor ein Drittel zu-

fallt; sie dürfen in Helm und BrÜTiiie auf der Brautbank sitzen und bei der

Trauiins^ Kric;istiiusik vor sich her spu len lassen." Zu dieser schwedischen

Sage 8t<'lle ich zuvörderst die altrömische über den Ursprung des Festes der

Mäijde an den \onae Caprotinae bei Macrob. Hat. 1, 11 (p. -^5 f. Rip. vgl.
^

,

Plut. Caroillus 3.')), v^-o die Berauschung der Feinde von Seiten der Miigde

gleichfalls wiederkehrt; auf einen Kampf mit denselben und deren Tödtung,

weist der Umst^d, dass Ihm der Festfeier die Mägde einander schlugen und

mit Steinen watfen, zur Erinnerung daran, wie sie den Römern im Kampfe

Beistand geleisiet: der ..ornjitus, quo tunc erant usae" und den der Senat

Wi jenem FVste zu tragen gestattete, entspricht dem Helm und Panzer der

schwedischen Bräute. Die nordische Version der Sage hat ein älteres Aa-

.'«ehen, während die römische späterer Auffassung angepasst scheint. Skla-

Tinnen waren freilich alle Frauen in der Urseit| d. h. sie worden als solche

belModelt und msesten mit in den Krieg sieben, Ton welcher Pflicht (abge-

wben von dem eigentlichen Amazonenthum, wie es in Europa durch die

böhmische Libussa aoch jetzt im Andenken fortlebt) erst eine spätere SCeit eie

befreite, obwohl flunoberlei Sitten end Gebräuche dereuf zurückwiesen; so

der, frenatos equns et scntnm cum framea gledioque welche nach Tacita%

der Bräutigam der Braut sohenirte eie Erinnerang, wie ich glaube, an deren

«Bstige Pflicht thätiger Ksnp^enossensohsft, welche Pflicht in Irland sogar

•it im Jnbre 697 nedb Oluristi Gebart dwoh ein Gesete Ademndn'e, des

iiiHun Ablee von Jörn, ebgeeehsft wurde. «Women were in skreiy ond

ie eypteeeifla st thet tiae, tili ceme Ademnin, son of Rdnan. Tbe wonum
tewae beet of women (m ben be deeh de mneipb) had to go to bettle,

«her weOet of food on out aide of her, hsr bebj on the other side» her lenoe

Sk hsr baek, tiurlj feet in height» e sieUe ef iron et one end of it . . . hir

hstedbslundher.nbegde^nkeinbisbaadbeslingbertobatae.'' Tbelis.then

tdb at leagth how AdnmnAn's mother eitorted from him a ptomise to eiempt

wosMB fipom eoeh Kabilifties . . The dete of the impositwn of Adeamin'e law

«ssear.« WUtlsyStokes, FisAjamnein eto. Sinilnl870 p. 86. Yf/L eneh aooh die

mNearerGenumiaXVI., 46) crwihnte Sitte, wo aamentlieh eine Lence bei

Boehssiten noek im 17. Jehrk eine henronegende BoUe spielte; end eo

fidfte sidi endlich smh nooL erUlren wie der Kriegsgott Odin (g^eieh

Mmt) niebt Mos weil er Frlkhlin|sgott wsr, aech sogleich Ehe- und Liebes-

gott se» iMnnte; vgl Gerwine ^ Tilbury ed. Liebrecht S. 178. Weiter
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auf diesen ganzen allerdings sehr wichtigen Gegenstand einzugehen, muss

ich mir für jetzt versagen und kann zuvörderst nur im Aligemeinen auf

Bachofen's Mutterreclit Stuttg. 18iil Saclirei^istor s. v. Aniaxouen so wie

dessen Sage von Tanaquil Heidelb. 1870 verweisen. ~- No. 21: Reforma-
tionssagen „In Leutkirch soll zwei Jahre A. 1548 and 1541* kein Pre-

diger mehr dagewesen sein, weil einer plötzlich des jähen Todes auf der

Kanzel starb. Es ging die Sage, „die Schwestern beten sie zu Tod."" Mit

dem ^Prediger" ist wohl ein protestantischer und mit den ^Schwest^ rn"^

Klosterschwestem gemeint. In Betreff des „ Foiltbetens" aber s. niein<^ Ben»,

in der Germ. XIV. 35*9 (zur Zimmer - Chron. IV, 78). Dazu füge ich nun

noch foli;^ende Stelle aus der Fercy Anecdotes Lond. (1.^68) II, 37. „In

Lesinsky 8 „Voyage round the World'' there is an account of a religious sect

in the Sandwich Islands who arrogate to themselves the power of

praytng people to death. Whoever incors their displeasnre receives notice

that the homicide litany is aboufc to begin; and such are the effecto of ima-

gination that the very notice is firequently aaffiount, with tbese poor people,

to produce the effect.*^ Dies ist jedenfialU eine sehr merkwfiidige, wenn auch

nicht aUeinsteheude Uebereinstimnninrr zwischen einem europäischen und

einem austrulischea Aberglauben (vgl. oben 1878 S. 99 flF.) — No 57: Von
St Leonhard. . . . „VAne uralte St LeonhardekapeUe ist die Laapheimer,

nit der eigenthfimliobea Kette umzogen, die gans TolksthCmlioh geworden

iit* S. hierüber oben Bd. Y S. 88. — No. 05. Ton dir guten Betba in

Bente. ,J)ie Legende von den Faenta^sn Cbriefei m de» Feli, aof den er

bei dnr Himmeliahrt atand, iit im ganaen Mittalaker «rwerthet.*' S. anob

aocb No. 291, 907, 834 nnd TgL bier&ber Tybr, Foraobmgen Aber die Ui^

gesohicbte der Meneohheit Dentsobe Uebere. Leips. 1166 S.. lie— 148. —
No. 184: Zanber mit nngebornen Kindern. ,A. 1568 hat einer einem

aebwangem Weibe den Baoob ao^esebnifeten and de^Fmebt das Aarmiein

abgebaoen, nm Zauberei damit an treiben.* S. die nlbere Beepreobong nnd

Erklfirung dieses Aberglanbens in der Ztechr. £ /eateohe MytboL 4,180;

ffige binstt Heideib. Jabrb. 1868 S. 86 £ Eiiohh</s Wendonmuib Ii, 167

(ed Oeaterley fAr den Stuttg. Litter-Verein). — iTo. 140: Zwei Zanber-

weiber.. «Erttere aind eme Art rerbexter VfifeL'* Ein weitvertneitelsr

Glanben, der aidh auch aoMerimlb Dentsehlands findet nnd darauf binwetet,

dass dieee YOgel ebedem iBr GSttinnen, die in /birer Qeetalt erednenen, an-

gesehen wurden. 8. hierüber meine Anzeige yon Diez's E<ymoL WMerb.
in Lemcke^s Jahrb. f. röm. und engl. Lit N. E I, 232 s. v. Urraca. — No.

läl: Aus der Volkssprache. „Hexenring» heiest im Münsingischen eine

auffallende Erscheinuuf; des Bodens; man brmirkt sie aut fiolicn öden Plätzen

und Weiden, besonders in der Nachbarschat von Müu^illg^'n.'* 8. hierüber

A. Kuhn, We.>tphal Sagen l,13 i —4no. 140 »Hexeutanzjdätze"; Grimm. M)'th.

S. 438 ff. In Norwef^en heisst ein solcher Hexenring oder Hexentanz ^alve-

daas", dan. ^elledands'', schwed. j^eUdm^t ^^^l* »l&^y~'^g'') ünnz, „cerde

y
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de fees " Auch ans Russland wird berichtet: „Where Rusalkas (Wa^^ser-

Dixen) have danced, circles of darker and richer grass are found in ihe fields.'^

Ralston, The Songg of the Rassian People. 2 d. ed. Lond. 1^72, p. 142.

Auch auuiche andere anter dieser Nammer angeführte Volkaausdrücke sind

iiteraMHit, W6Ü sie BeneaumDgen f&r Dinge enthalten, die man oft aus frA-

haiter Jagend kamt, ohne sa wissen, wie sie eigentlioh heissen; wie H x e n •

tanz.^^ Man nennt so das an ein Hölzchen gespiesste Horn- oder Bein-

kaop&taogen, DriUsn. Hexenolavier. Bei dem werden über die hohle

flilfts ctner B—mnnsssehale' etwa in der Mitte mehrere Flden gebunden und

dm «in liiiglidies HAbtchen hinemgespannt, das naeh der einen Terfcieften

Säte aiedeigedraekt, klappernd aof der andern Seite ansehllgt." Nicht minder

Waarkenawerth ist der Aosmf „Koty llabra nnd a Hezh' da wir hier die ahhd.

mdaheForm „mlra'* d. i.Hahr, Nachtmahr wiederSnden; Tgl. GrimmMyth. 111*4.

No. 148: Die Geisterhochseit bei Sehram berg. „Aof don Braot-

tegsn aassen die Braotleate, die Niherin nnd die Köchin; letstere war haut-

mekst» wie der liebe Gott sie ersehailen hatte, trag einen knpfienoien Kessel

mf dsB Kopfe nnd hatte ein Bond KoohlAftsl hinten stecken/* Hierher ge-

kSit da« phantaatisohe Nachtvolk im Hontaftm, das Gefolge euer weissen

Pne But schAner Mnsik nnd phantastischen Gestalt^, soletst Eine mit eiher

KsekkeQe im Hintern. Yonbon, Beitiige «. a. w. 8. 8. IMeier Kodilfiffd

iil ebne Zweifel an die Stelle eines firflheren Schwanzes getreten, wie er sich

W dsr ncHTwegisehen Haldra and Gurö RysseroTa d. i. Gndrun Stuten-

idlweif vorfindet, s. Mannhardt German. Mythen S. 80 f. u in der Zeitschr.

L L Mythol. 4, 428, in welchen Wesen derselbe ein Bild der Wolke erkennt.

- No. 340: Von 8t. Hümerimss Leber diese wunderliche Heilige s.

Woi^ri^ Menzel, Die vorchristliche Unsterblichkeitslehre 2, 275 ff., der den

Lrgpruiii; derselben in dem alten Heidenglauben findet. — No. 3.58: Der
i»ipbente ein Zauberer. ,,Wenn sieben Leben nach einander geboren

werden, no i«t dem letzten von der Natur die Kraft verliehen, alle Schäden

durch blosse Berührung curieren zu kr)nnen, z. B, Gewächse, Ueberbein,

Of-« hwulst u. 8. w.'' Dieser Glaube herrscht »u(-h iiu Vogtlande; s. Wuttke,

Df^utfchcr Volksaberi^l. 471) ("i. A.) ; s. auch <7riuim Myth. 1. A. Aber-

KlauU'ii No 786, Nai h Murliof schrieb man dem siebenten Sohn einer Fa-

lailie die Kraft zu, Kröpfe zu heilen. Paulus Cassel, Le Roit e touche.

Berlin 1864, S. 17. Auch in England war ehedem dieser Glaube allgemein

und ist es zum Theil noch jetzt; s. Uenderaon, Folk-Lore otc Lond. 1866,

p 2o2. In Frankreich nennt man einen solchen heilkräftigen siebenten Sohn
«Toarcoa**; dergleichen Personen sind namentlich im Orl^annais nnd Gätinais

^infig so finden. Sie haben auf irgend einem Theile ihres Leibes das Zeichen

^n^T Lilie und der Patient darf dai^selbe blos berühren, so wird er geheilt,

^ auch der marcoa blässt auf den Knopf and der EIrfolg ist dar nimliohe.

dioice Notes from „Notes und Queries'S Lond. 1859, p. 59. Mllarcon'* ist

^tNh „Markolf*} so heisst mhd. und an «nigea Orten aooh jetst nooh der
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Heher. Ist unter diesem Vogel wie unter der Elster (s. oben sn No. 140)

irgend cioe Gottheit verborgen? Danof weist vielleicht anoh der Oiube»
dass der Stein in seinem Neste onsiGlitbar macht; s. Zeitsehr. fAr d. Myth

1, 236. Die Kraft oeh unsiohtbar an machen, ist aber nach mehreren Myiholo-

gien eine besondere Eigenschaft göttlicher Wesen; TgL Grimm Myth. 431 f. Die

Ableitangssylbe „olf* dient gleich „oh'' f&r ongeheore geisterhafte Wesens, ebend.

721 £, war aber ohne Zweifel nrspriinglich ein Snbstaiitiv and identisch mit,, Wolf*

dem anheimlichen, aaabsrkrftftigen Thiere, dessen Namen sogar man sich aas-

sosprechen scheute. Vgl Grimm D. Gramm. 2, 88U fl. Reinhart Fachs XXXVIL
LIII. ff. Mydi. 411, Anm. ***. Weiter aof diesen Gegenstand, einaagehsD,

wire hier nicht am Ort and will ich nnr noch bemerken, dass bei den C9i«ro-

kesen jeder siebente Sohn als Prophet geboren worde. Bastian, Die Rechts-

Verhältnisse bei den versch. Völkern der Erde, S. 209. ^ No. 359: Drei
Köpfe. „Die Leichname (Eihingter im Dienger Amt) mnssten anter der

Hanisschwelle durch oder durch eine hinaufigeschUgene Riegelwand entfernt

werden, damit der Selbstmörder nicht geiste.** Ueber dtefte Vorstellung and

die sieh daran knöpfenden Gebrftache in vielen Lftndem, s. oben 1873, S. 101.

Weiteres habe ich hinzagefögt in der Academy IV., 345, e£ 842; hier noch

folgende Stelle aus Vincent. Bellnv Spec. Hist. 31, 7 (nach Piano Carpini),

an welcher es «ich von den Tartaren luuidelt: „Si alicui morsellus iraponitur,

quem deglutire non possit, at illum de ore suo dejicit. foramen 8ub statione

fit per quod extrahitur ac sine ulla miseratione occiditur." Offenbar wird

der Verbrecher auch hier unter dem Zelt durch ein Loch dnrchgez-offen, da-

mit nach seiner Hinrichtung sein Geist nicht in da« Zelt zurückkehre; denn

dergleichen Uellnungen können leicht wieder gemacht werden, wa,s bei der

Thflr nicht der Fall ist. So heisst es von den Tuski (in Alaska). Stirbt

Jemand eines natürlichen Todes, so pflegt man die Leiche durch ein im

hintersten Theih' der Hütte gemachtes Loch hinauszutragen. Dieses wird

alsogloich sorgfaltig vermacht, damit der Geist des Verstorbenen nicht /.u-

rückkehreu könne.'' Fr. Müller, Handbuch der Ethuogr. S. 205). Hier werden

also, wie gewöhnlich, alle Geister, nicht blos die der Hingerichteten als

Wiedergänger gefurchtet. - No. 362: Der 0 hol der u. 8. w. „Truttenweg*'

auch Hexenweg, heisst ein Waldweg auf dem Emerberg bei Zwie&lten. Ein

MTmttensteg" wird neben dem Herweg au Mühlhaosen im Elsass genannt,

lian ergL dazu die Flurnamen „Elbenweg, Heimehweg". (Heimen = Heim-

chen, Elben. Grimm Myth 414. German. 6, 129 ff. Simrock, Myth. im Re-

gister 1 V. fieiadien). Von dem nordengl. und schott. Ausdruck „elritdi,

el&itoh" u. s. w. (deutsch: elbisch, ölgarisch) sprechend, bemerkte ich zu

Genraa. S. 82 Anm. „Wenn, wie ich Aberzeugt bin, die Strasse zwischen

D^ing nnd 8|>alding in Lincolnshire, welche „Ehricherode** hiees, nicht erst

von dem Abt ^Egefaricoa**, der sie anlegen liess, ihren Namen erhielt (5. In-

galphi Hiab Groydoo. p. 897 Savile), sondern diese Strecke schon voiher ge-

nannten Nanan fthrte (and am ao pasaemkr, da aie in diohleB WiMam «ad
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Aus Schwaben. Sagen, Legenden «te. 75

iwildian tieÜ» SfimpfMi lag), so UUteo wir hier auch die Form „olrioli^',

wt^tiA abar m&ch einen in Eag^d liegenden „Sclmifcweg'' (eliioh road);

TgL Grimm Mytb. 476.*^ Man vergleiolie mit dem eben Gesagten den ,,Abbot*a

Wij* in SoMuaeraet, besprochen in Macaiiltan*B Magaaine ftr Juni 1867, wo
m hciMt: „This is what the American'g would term a cordaroy read of birch-

poles (Knüppeldamm), now hnried below the seil, a path for the ancient

Celtic iobabitants amonie^ tlic morasses which formerly engroesed this part of

the coantry." Also auch hier die Anlage dieses durch Moräste führenden

^eges einem Abte zugeschrieben, dessen Name aber leider nicht angegehen

i-t; auch er würde vielleicht zur Krklänint; jener Benennung und wie sie

rrüher gelaut'H. beitragen. Eiu Tschankerlwcg li. i. Elbenweg im Gebirge

H^i Presbarg (Zeitschr. f. d. Myth. 2, 4*ifi, \o 9); ein Unholdenweg (tröUa-

^ata) und ein Unholdenreitweg (tröUaskidh) in Island; 8. Konrad Maurer"«

IftUnd. Volkssa^'en S. 37; ein Feienpat (Feenpfad) bei Honef; «. Simrock

Myth. S. 337 (:i A.) S.'ite 393: „Vidle glauben, wenn sie ihre Kinder

mit Koth an der Stirne bestreichen, sohhos bewahre sie vor Neid und

Zauberei. Auch ein französ. und sich schon bei den Alten vorfindender

Aberglaohen; h. Gervas. von Tilb. 8. 237, No. 2rJ. Seite 409: Milchzauber.

-Dr. Lutheras ziehet in seinen Tischreden im II. Theil Nachfolgendes an.

Aber spricht er: Dr. Pommers Kunst ist die beste, dass man sie (die Teufel)

out Dreck plaget und den oft in der Milch rühreti ao stinket ihr Ding aller;

ienn als seinen Kühen die Milch auch gestohlen wurde, streifte er flux die

HoM& ab und brocket dem Tenfel einen Wächter in einen Asch voller Milch

imd rühreta WH and aagt: „Nun fret (friss) Teufel!*^ Drauf war ihm die

Milch nimmer entzogen.'* Wie kommt der auch jetst noch (in Sachsen) ge-

^chliche Ausdruck „Wäohter*^ an der Bedeatung ,,gramoa meidae?'' Mir

tode ^inaial zu Berlin vor l&nger denn dreiaaig Jahren Ton einem aoa Weat-
Freoisen gebfirtigen Freunde eiUiiti wamm man bei gewaltaamen Einbrfidian

im, immat tot der Thür dea beferelfonden Hanaea oder aonatigan Gabindea
«tnen solchen Hanlini finde; nicht etw% wie man gewöhnlich glanbe, in Folge

^ Hofana uid der Prechhmt der IKebe, aondem weil anter dieaen der

^Uiehenachei daaa ao langejenerraache, eie gegenEntdeekang geaicheitaeien.

Da Aasdraok ,,Wiehtec*« branohte mein Frennd nicht, wenn ich mich recht

*"Mie; jedoch ermathe ich, daaa deraelbe ana jenem Aberglaaben herstamme.

Diet^ angefthrten Beiapiele werden genügen, om Ton'dem werthToQen

d«r Torii^ienden Sammlung Zeogniss abaulegen , d«en Reichthnm ich

^ «beo nnr berfihit habe and der achon losaerlidh aoa dem Umfimge dea

Bmidea herrorgeht, wenn aich anch nicht leagnen liaat, daas manohea
4rii Ealhahene minder wichtig aoheint ond daher bitte Übergangen werden
^"»•i* Budeaa aodi daa Unaeheinbartte bringt oft mehr, ala der erste An-
"ttTci^eiast, wie ans dem oben Augeführten k. B. aas No. 20 erhellt, und
^k* neUen wir lieber alles Dargebotene mit be.stem Danke annelunen. Der

Bmd wird hofientiich nicht lange auf sich warten lassen.

Lat.tieh. Felix Liebrecht,

Digitized by G



76

81

® • §

«5 »-s =

C a *

• *" _

o ? -

S 00 ^2

OB *

S ^ i

ST

M < e
«

•I
-

5!

H

3

" -Ii 5

"2as - . ^
B o S »
P »TS

np

nie

^ o c o" o' © o c>c> o'oc>'cröo''c>crc>tfgtfo o' ö c> d" cT ^
•« .-"i « r« flo o^ -x^ '.-j -l" o £ ;d ^ .c h»

o c cT jTo c cTo do'Q- e' cTcTd'

d

-tfo-tfcTcTö'o"j cTcfc' o*ö

00 r-

Cd

s

«3 » » ;c ,

r- OO oc
00 Ci

,

00 W OD

oe o o

X

— «

<0 O « C OS e>i :o O t- -« ir: r, O r — O -l* C Ol C» i - x c. o
«'dddoodd^dddd^^^d<^i^öd<Sd S<^a^d<>diS<Sd d

ddd<SSa«^ö<fS^Ss^dd<

d'dddddd'ddddddddd'ddddod'ddd'd'ddddd

o o"o 5 dcTddi^ddddd c*dd o"d d^o d o"d d

r- o CO
TO no t- QC ®o o o c o
o od o o

ri .o •« ;o r- r- ac r-

ooccooooooooooocosooo do od 9 00 de o
o
c

««OS I- M o > t« lO lO

CO eo CO 9: n COM öo cc co so eo « « cöddddddddo do'ds dd

— irt ri o I- CO "f CO r» I- 1

ddddddd dddddddddddddddddddddddd

•I •WH

3 nq»»tqM«t)

a
B
c*

00

I

•fi <o CO e« o •X' 1«
tfi-joooeot- — P5'«xr>0"seoaos>i'0;;'-oc«o'. «r-o» ««c<t>-?c o

^. - — - — -y— . - -

-

0 2 9 2 B

1 _ ... i1 fj

C ^ - C O «2 Q p lO O Q 0» J6 ifi O O -o c c o C C o o >o . -5 eo

_ 3 fs^l"?

I 'S 4 zäjiüi

Digitized by Google



ffniwliiiniiii aa dm EifcyuiiiiMMHu wNMniMlMr YdkMtliBa» I. 77

Beaerkmigeii sn den „KOrpermaassen Ost-Afrikanisoher

Volks 8tftmm e.** I.

Zn Spalte I. Stamm: Obglelcli die gemesseneu ludivitlueu (ausse.r

No. importirte Sclaven sind (niclit auf der Insel geborene), so ist d«'nnni [j

ihre Natioimlitäts- Angabe dadurcli zweitelhatt, weil ja Vater oder fbes.)

Mutter oder ein näherer oder fernerer Vorfahr als Sclave aus einem Nachhar-

Stamrae fibergeführt sein kann. Solche Kinder werden dann im „Innern'*

n Icn Sti\ram aufgenommen und erhalten sein \l)zeichen (davon später).

h^T auf der Iu>el oder ICüste Sansibar geborene, selbst wenn er von Aeltern

i-iden binnenländischeo Volkes herstammti erhält deren Stammzeiobeu nicht

lad nennt sich Suaheli.

Za IL: Fs ist natürlich keinem der hiesigen Eingeborenen möglich, smn
AIt<>r aazugeben. Mit dem Aelterwerden dieser Menschen nimmt die Schwierig

keil der Abschätzung za.

IV. ; £s ist oft nnmögUoh, den schlaffen Körper in eine gerade SteUong

M bringen.

V., welche als Gber Nasenspitze und Mu^d gesogen gedacht werden most.

VI. Mit mjVglichster Niederdrückung der Haare.

VII. Danmter verstehe idh von der Nasenstimgrube, in deren 'Mitte sich

RvObnIicb eine FaHe befindet» bis sam Beginn des Haarwochses.

VUL Yen dar (V. YIL) genannten Falte bis snr Einwiits-Abplsttong

^lHCB8|Htse.

IX. Zabnk>se IndiTidiien kamen mir nicht anter das Maass.

XL Ich sah mich genOthigt als solche die Höhe beim Sitcen vom Ge-
>> Vw nr Schulter, aof der RAckenseite gemessen, ansonebmen, da mir

neb gestirttet wnrde, ein Ende des Bandes swischen die Beine an halten.

Xn. An der Anssenfliche Tom Beginn des Oberarmknoohens bis an

(«« der Insaeren oder inneren Haadfliche gegenftberHegenden Stelle.

XnL Aof der inneren Flftche.

XIV. Beinlinge oft sweilelhaft, da sieh die IndiTidnen das eine Ende
^ Mmses seibat hielten.

XV. Bei Tclkii Langen und strsiem Bande.



78 SriMirifakis von Wait-AlMln.

Spraehliches vou West -Afrika.

Von den der liautu-Fumilie des südlu lien Afrika augi^liöricjen Sprachen

Niederguinea's war bi8lier nur das liuiula cinigermaasen bekannt, aus der

früheren Bearbeitung Cannecattiin s und neuerdings in der von Souzae Oli-

veira und ('astro FVancina herausgegebenen Grammatik.

Ich hatte Gelegenheit zu einigen Aufzeichnungen über den Dialect Ka-

biuda, die sich 8}>ater noch mit andern Abweichungen vergleichen lieHsen.

Au» einer bevorstehenden Uearbeitung dieser Notizen folgen hier einige

Parallelen:

Kabinda.

Mino de taba, ich spreobe

Yei Ii

Nande Ii

Bafa ü

Biaa H
Bao bi

Ifiam ja

Tei na

Nande na

Blla ti

Bliu la

Baoba

»

19

ff

»

i, ich sprach

9

ff

ff

m

Minu cuyza tubi (minu da taba) im Fut.

Kongo.

MoDum vova, ich spreche

ünyeye ,

Yandi j,

Jetto •
)f

Jena ,
Jao »

Monom poTale, ich sprach

Unyeye rovale

Tandi Tovale

Tefcto ta Tonüe

Jenn an YOrale

Yei boba

Yandi boba

Yätu tu bübanga

Yänu lu bobanga

Yao boba

Mona mpöbele, ich sprach

Yet impdbdie

Tandi impdbele

YSta ta p^e
YInn In p6belc

Yao pöbele

Bomma.

Minu vova (ich spreche), Minu povele,

ich sprach

Minu tubesi

Yei tubesi

Nandi tubesi

Bafu tu tubesi

Bäuu lu tubesi

Bao tubesi

Loango.

Ifinn taba, ich spraohc

Minn tabisia (tdbesi), ich sprach, oder|

Minn aya na taba (Per£)

Yeye tabisia

Nandi tabisi
|

Bifn ta tabisiYao TOTala

Monom cnjsa oto» ich werde sprechen ßig^n tabin

MnsserongM* Bao tabisi

Mona bolm» idi spreche Minn tabang% ich bin sprechend
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Hina lia, ich

Mina indil«^ ich

Yei ulile

\ande- ulile

ßäfn tabile

BfiDu lulile

Bao bft lüe

Ib dm lia, idi w«rde «Man

Mino ta dim

T^i to d»
Sadi ta dia

Till vonso ta dia

Tina la dia

TsDdi ta dia

Bomma.

Lia quami, ich esso (Kssen meines)

Lia qaako, du i»8t (Essen deines)

Lia nande

Lia bäfa

Lift bäno

BMÜa

ifli quami, ich an
UK qaakn

(Sa cjaadi

Ti üK qoitu

ToUE Man
Liftbao

Kabiuda.

Miau googo-uiui, ich will niclA (ich

Abneigung meine)

Y« gongo-ako

Nande gongo andi

Bäfu gonii:o-itu

Bänu goügo-inu

gongo-ao

Bunda (icli Cannecattuam) 1805.

Eouni Nga-za^la» iok spräche

üna U-saflla

Etta Ta-soeh

Ena Na-toala

Ana A-aaela

Emmi Ghi-a-/uelcle, ich sprach

Ei^ Gu-a-zuelele

Una ü-a-zuohMe

Ettu Tu-a-zuel<''le

Enu Nu-a-zuelele

Ana-A-zaelöle

N*Banda (nach Oliveira and Franzina)

oder Bnnda (1864.)

Emme nghi sn^la, ich spreche

Eie u zu^la

Muene u zuf^la

Etu tu zuf^la

En 11 nu /.Ufla

Eue a zuela

Emme nglia aaelele, ich sprach

Eie oa fcoalele

Maene oa znelele

Eto ta a aaelele

Ena na a saelele

Eue a saelele

Emme nghi ria, ich esse

Emme ngha rile, ich ass

oder (ich Cannecattuam)

Emmi Npfhi-ria, ich esse

Emmi Ghi-a-rile, ich ass

Mpongwe.

Mi Kamba» ich spreche

0 „
£ „

Asawe

Anawe

Wae „
10 akamba, ich sprach

Du Kesgo fügt sieh hianiMli ! ssia« nslir-

Itahs SteUsDg «ia.

A. B.

L
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BttchersohaiL

Oberländer: We«ta£rika yom Senegal bis Benguela, Leipzig 1874.

Ein fleissip zns:iniiiipntr(v«itolltos. Knrb , <las bei der verdienten Aufmerksaiukeit, die die

lang vernacblä.s>i^te We>lkriäte Afrika'^ jetzt zu tindeo beginnt, der Bearbtung /.ii eui^dcbleu

ist. Die Veröffentlicbuog ist sunächüt durch die deatsche Expedition in Afrika ber vorgerufen,

IVO der V«fu«er io der Yomde ngt: „Der «im den OeognipUsehen Gesellsekiftea hürvorge*

gangeneo deut.-><-hen Gesellecbeil zur Erforschung Inner- AfrikaV blieb es vorbehalten, einen natio-

nalen Mittel|uiiikt für die bevor>itphenden deut.schei) Fitrschnntrsniitfriieliiiieii im äi^aatorialen

Afrika zu i>cbatiL-n, und während wir dies schreiben, ^iud die Bahnbrecher iticser (ie^ellächaft

onterwegs, um eine neae Aera auf dem Gebiete der Eatdecliongeu beraufzuführvn. Mit gr iitsem

. Interenee erfolgt die gerne gebildete Welt dieses Unteriieliiii«n nod lieht hedfend und er-

«sAend seinen Resultaten entgegen." Wer sieh eieo über die VerhlltaiMe der Weatknete

unterrichten will, wird in diesem Buche einen angenehmen Führer finden, das überall interes-

sante Schilderungen lietert und nur über die LuHngo-Kä.>te aelbbt, den Ausgangspunkt der

jetzigen Beisenden, nicht viel so sagen vermag, da sie, als bis soweit TÖUig anbekannt, erst

der Brforsehmg bsdsit

Perty: Die Anthropologie als die Wiasensoluifi von dem körperlioben nod

geistig«» Wesen des Menschen, L Bd^ Lei|»Big und Heidelberg 1874.

Eine fasslich gehaltene Darstellung des somatischen und psychologischen Theiles der

Aiithri'pulußie, der wahrscheinlich in den närh>ter. Bänden (aber deren 2ahl nichts weiter
|

vermerkt steht) der ethnographische zu folgen bat

Rajacsich: Das Leben, die Sitten und Gcbr&ache der im Kaiserthnm

Oesterreich lebenden Südslaven (aus dem Serbischen übersetzt), Wien 1873.

Mit Wärme und Liebe, wiewohl mitunter etwas unbebütflich, geschriebene Schilderungen

•OS dem sftdsIttiiselMii Volksleben, die, wie mm siebt, grössteotlieils sof eigenen iLnsehnanngen

nnd Brlefenissen bssitei.

' r . .
I

Lubbock Sir John: Die Vorgeschichtliche Zeit, erläutert durch die Uebei^

feste des Altertbums nnd der Sitten und Gebr&uche der jetzigmi Wilden

(fibersetst Ton A. Passow), 1. Bd., Jen» 1874.

Ein hinlänglich bekanntes Werk, das unserer Empfehlung nicht bedarf, znnial es bei
i

seiner jetiig 'n Kinführun^ in die deutsche Literatur die des Herrn Prof. U. Virchow im ein-
'

leitenden Vorwort an der Spitze trägt. Es genügt hier, sieb au seineu dort ausgesprochenen

Wnnsek sninseliUessen. „Möge denn des vertrelflielw Werk, «elehec in der WiseeBiehsft
!

schon viel Untsen gestiftet hat, in der fleissigen Cebersetznng und der sauberen Ansslsttang, '

in der es dem deatsehen Leserkreis TÖigefikrt wird, redat viel Kiagang finden.*

Baer (Wilhelm) und Hellwald (Friedrich von): Der Vorgeschichtiiehe

Mensch, Leipzig 1874.

Ein unter kundigen Händen zusammongesteiUe* Ru'-b, d;)« nach d( m Tode des er*.ttMi <

Herausgebers in Fräaleio Mestorf ebenso geschickte Bearl>eitung für die Brouce- und Eisenzeit

geftinden kat, wie I8r die TstgeseUektiicken Fände nnd Aiteititfimer Amsiika's nnd Oeea-

nien*s in Herrn von Hellwsld. Die Illnstratlenea sind «sWwlek nnd in psssMide SteHen «in«

gefügt. Dass die Tonbilder einio^es Bedenken haben, ist in der Vorrede selbst ausgesprochen,

da «u wenig sichere Anhultspunkte für die Aiisfnhrunp der Einzelheiten gegeben sind und

wären die Darstellungen vielleicht besser uus der Etbnolugie gewählt, wo sich für die ver-

seUedenen Btadien der VorgescMrlite eiii>i>rt ebenda Ansehanmigen Meten.



*

Znm westalrikanischeii Fetisclidieust

(Fortsetzung.)

TXnprünglicli war daa Laad am Zaire Ton Affm (Msoaee) bewohnt, die

dnlweiae im Walde serstreet lebten (wie in liaTombe). Da sie aber die

Tiieiining Gbttee ^ambi*a) Yergauen nnd ihn 80|!ar achmfthten, indem sie,

rfmon, 80 gerieth derselbe in Zorn und verwandelte sie in sottige Thieie

il waekelndem Gange, die jetat bchansongslos in den abgelegenen Theilen

dis Waldesdickicht bansen. Dann beschloss Zambi Mensdien^) zu schaffen

ind nef zanächst zwei Paare ins Leben, Nomandamba und Mandele oder

Maüdele. jeden mit einem Weibe als Gattin und wios ihnen ihren Wohnsitz

oeben einen Brunnen Jiu. Dann übergab er ilnien zum llaustliier einen Ilahu

(Susu-ambakala), und als derselbe am Morgen früh zu krähen begann, erwachte

iw^.Tsx. der jüngere Bruder, der sich rasch vom Lager erhob und in den

Brunnen sprang, in dem er sich weiss wusch (als iMundele). Als der Lang-

schläfer später autsiaud. fand er nur noch schmutziges Wasser im Brunnen

and blieb dasselbe schwarz (als Noman-damba). Alles auf der Erde im

Pflanzen- und Thierreich ist von Zambi geschaffen, und die stets erneuten

Keime dieser organischen Wesen kommen mit dt in Kegeu auf die Erde herab.

Der Himmel (l'sulu) ist in drei Zimmer getheilt, von denen das eine

durch Sa-Manuela (die Mutter^ttcs Santu Maria) bewohnt sind, die andern

beiden durch ihre Sühne, Deso (deva-.Su der Gott des Himmels) und Zarabi-

apungu. Anfangs starben die Menschen nur für einen Monat, indem sie in

einen langen Schlaf ticlen, und dann mit der Yerj&ngung des Mondes wieder

«flehten. Als jedoch die Mutter Zambi-apnnga's gestorben war, und Deso

die Bitte ihres Sohnes» sie wieder aufsnwecken, nicht erföllen wollte, erzürnte

sich Zambi-ampangn und entschied nqn, dass fortan auch alle gestorbenen

^^^hm im Tode Terhleiben soUkoi.

") Die Kang^a und Loanjfo haben eine Tradition von einer allgemeinen Vertilgung des

Bcnschlichen Geschlecht« (durch Hiiam«l««iiutan), «oniU ein ueuea Ueschiecht geachaffen

«vde (Oideadorp).

JaJu|aag UM* 6
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89 Zum wMtaMkaiiiMlMii PetkcMianirt.

Dies ist die Version der Mussorongho, wogegen in Kakongo folgendat

erzählt wird:

Als Himmel, Erde und Meer geschaffen war, hielt es Zamhu ampungu

(der höchste Gott) nicht für gut, dass die Erde leer sei, und er beauftragte

deshalb den Untergott Zambi (derselbe, der in die Besessenen oder Umkullu

eintritt und aus ihnen redet, sich also in der Seele munifestirt) Menschen

herzurufen, und diese wurden paarweise in die verschiedeneu Länder hiuab-

gesandt. Als sie sich nun rasch vermehrten, und bei Mangel jeder Ordnung

Streit und Zwist ausbrach, schien es angemessen, eine Regierung einzusetzen,

und Zambu-ampungu enthüllte sich im Traum (loto) dem ältesten Greis, ihm

verkündend, dass er ihn durch die Kronmüt/.e zum Konig (Umtinu) einsetze und

mit dem Sceptcr (<Jbimpava) belehne, dass er ihn jetzt aber auch für Alles, was

auf der Erde geschehe, verantwortlich mache und Rechenschaft von ihm for-

dern wQrde. An solchen Platzen des Landes, wo sioli dämonische Kräfte

manifestirten, die also als Sitz eines Fetisches bekannt waren, aetste der König

die Ganga des Bodens oder der Erde (Ganga Umkine omsie) ein, damit ne

Iiier die Aufsicht fahrten, und ihm wieder f&r die Thaten der Menschen ver-

antwortlich und zur Rechenschaftsablegung verpflichtet blieben. i^Die fingen

Chukga haben sicli mit den Fetiachen, denen sie dienen tmd die aie sa ret-

wenden vennögen, auf Privatwegen in individaelle Besiehongen gesetzt. Die

wiehtigate Angabe der Priester ist die RegoMrewg der Wittenmg, and früher

standen die Scingilli^) oder Regenmacher (in Sogno) unter dem (onaterb-

liehen) Qanga Ghitome. In Esseno wurde der Chitome SeingQla (Gtott der

Erde) anf eben Steinsits am- Flosa (mit seiner Goneobine) yerehrt

Zambi-ampanga sohof (naeh den Mossorongho) seinen Sohn BombarEjnii,

der mit seiner Fraa (Kinganga-Eina) ab Sohn (in dem Doffe Nimimi) Ma-

tela aengte, der das Wasser trinkbar machte. Bmi gebar seine Fran Ponsan-

aombe saerat die Söhne Tofcoko (der den Wald hervoirieO, Eiwandii (Herr

der Palmbiome), Eoko-Eonmlembo, der die (Sangalawna genannte) HdL
medicin bereitete, and Eombo (Schöpüsr der FHtehte), dann aber den Sohn

Toki-Bana, der mit seiner Fran (BfaboIapMampango) den Sohn Zamhn aeogte,

and dieser mit seiner Fran (Tanina) die Söhne: Lnkelelo (der Aber das

Wasser herrseht) nnd dann (von einander getoren): Boasika Qm Wasser),

Eitschenze (im Wasser), Kik<miba (im Sand), Baka (im Wasser), Boiongo

(im Busch, um gutes Holz ftir Stäbe za gewähren), Muilangkissi (im Wasser),

Bod 1 (LTutes Trinkwasser gewährend), Tuankattu (über die Buurae herrschend),

Matutuki (guten Fischfang gewährend), Kutombanga (die Scliitl fahrt schützend),

Kujubo (stürmisches Wasser beruhigend), Tadetuana (über ISteiue herrschend),

') Les Oangas on le» Pretres oommes Saagbillis (dieux de 1h torre) ont un sup^rieur ou

n Soavenin-PoDtife, qui porta k titn dt Osnga Kitoma «t ^ui passe pour le preadsc» Caü

k loi qa*oa «tlxiba« U»at«s Im ptodnetioas ttmstiM tsUss^as ks Utoiti st Im gnint. Um den

Credit der UaSterblichkeit za bewahren. liess er sich bei Aanttsnuf dii TodM (ßuk Oibtr-

tngttog du WintMcbaft auf «iodo SduUtr) «kIioimId.
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Fnbdk (im Kriege schfltsend), Ejongo (dm Ghfleoht ftr SädEe liefmd),

TaditBad (bdm Handel hd^vti). Bind» (EfdnflMe gewilmndX Kokola (den

HüU NfaMMDd), Satüiio (den Hiadel Mcrad)» Tft'b* (des Handele;,

TäMda-lükwttgo (des Haadeb), Kilriaiiii (de» Handels), Sadi (des Krieges),

Uilla (der SohififiüirtX Kinikka (gegen Rinber fördernd), Eldma (yw
ffirtvUfc bevnlvend), Leoh (die Landung eileiehtemdX üni^maaeki (Fische

ffiifcadX K«mV>fanroili (im Krieg sohlttiend}, Taddidamningo (des Han-

ü»\ Langa (Heüaultsl gewilirend), Monselde (den KOnig bentbcnd), Bonse

(B^m gevihrend), Qangi-Amoanda (im Walde), Makaya (des Handels),

Ungo (dea Handeb), Kombi (des Waasen), Masa-Mangayo (den Bramien

«kitamd), Umpamlm (gute Planken gewährend), Toankisai (die Binme
iffcHim il), Kiaoji (Herr der Alfen), Ihnmba-Kaniantschnensnnda (gate Stfioke

UendX Majenba (der Fische), Ningunko (der FisoheX Umtanina (der

fidie), Temataddi (die Jagd schlllaend), Msese (die Pflansen sehfitsend),

Tokabaasa (Palmwein gewährend), Bolambemba (Nabrang gebend), Lembo,

Piaga, Sokonka, Buba, Alfunga (Fische verschiedener Art gewährend).

Die in unbestimmter religiöser Alinunj? an den Himmt-l (Zulu oder Sulu)

Tmeizie (jrottheit Zambi (Sambi), als Zambi ampungu odt-r in Buuda (nach

'-annecattiui) Zambi imochi (deos hum su) wird anerkannt durch Aussprüche

Zambiatumo (Gott hat Alles bestimmt), Zambi tumcsi (Gott hat ihn ge-

raten) u. 8. w. Der an der Haud fj^etragene Malungu oder King Zambi's ist

«ffl eiserner. Dieser höchste Gott beaultrajrt den Uutcrgott (Zambi) mit

!s:ljöpfung des Menschen, und bei der zweiten ISchöpfuni,' wirkte Zambi-

itti>i (der böse Gott) mit, nach dem (in Longeboude) Geliituntt* und Stumme

föttODt sind, als von ihm gemacht. Auch auf den höchsteu Gf»tt mag eine

•^^iligc" Krankheit, wie es vielfach vorkommt, zurückgeführt werden, und bet

^*roya^t heisst diese (die iMeineidige trifft) Zambi-a-n-pongu, so dass sich aus

^ erst der Name entwickelt hätte. Von Zambi- a-nl)i (imbi) oder dem

^ der Bosheit, heisst es, dass die einzige Art, ihm zu opfern, darin be-

mit ihren Früchten beladene Bäume zu seinen Ehren absterben an

^n. „Der Bananas-Baum ^ivitd orsüglich dasa gewählt.*^

Im Gegensatz zu Zambi -ampungu, der TOm Himmel herab die Welt

'''^»SlL, wird Shimbi oder (in christlicher Reminisoenz, auch in Ceylon) Deso

I
ms der Eide emporwachsend gedacht. Als erster Mensch brachte Watl^

^dd« Feuer yom Himmel herab (nach den Mussoronghi) und in Cabindc stam-

en die Chimpanse (Anziko) von einem Fetissero, der in den Wald floh und

eck wä einer Aeffin mischte.

Aafal^h, wie die Mosaoienghi enfthlen, hatte Zambi-mpongn eine

;

Hage Ton Sonnen geachaieo, da indess die Menschen in Folge der grossen

sOsa sehr litlen, serstOrte «r sie Ins aoft eine, ond an ihnliche

aas verschiedenen Theilen der Welt schliessen sich die vom Sohlior

Nbgsr dar Sonne bei Indianer ond Polynesien!.

abgeschiedenen Seelen (CShimbinde) gehen nach der obem Well
e»
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84 ^uJB wesUü-ÜHLQMebda Fflttiaabdiflait.

CShiiiiaibe} im fiOmsel, mögen iatei wmtk dea Emhrjo im üterns einer soliw-

gwen Frao neu beleben, wie sioli aolebe Wiedereinkörperangen in Ober-

:

gnine« uid anderswo gleichfalls finden. Was beim Tode nach Oben geht ist

!

der Geist (Lonsi). Die torftckkehrende Todtea heissen Umkuja und wer «e I

sieht, ^rifd im Geiik (Lonsi) verstört Disongola satikanni (es denkt) iia

Körper (sinita). Der Pols heisst Maiyemba makoko. Träume werden oft

durch die Einwirkung eines Fetissero verursacht. Aus der jenseitigen Welt

(Moikwandi Simka), wohin sich die Sterbenden begeben, kehren die Seelea

znr Begeisterung zur&ck (bei äpiritistischen Rapport). Beim Tode entweicht

'

die Seele (Chinni). Wenn der Mensch stirbt, zieht ihn der Doko an einem

Haken zu Zambi-ampuugu hinauf (während in Australien die Schlinge zn

gleichem Zwecke dient, und auch in Indien die Yama s).
'

In den Nachtvögeln') kehren aus der andern Welt solche Seelen zurück,

die als Fetissero Uebles thun wollen. „Die Loango stellen sich den Ort der

Seligen da vor, wo Sambianpungo (Gott) wolmt, die Hölle aber oben iu der

Luft, welche sich hingegen andere tief in der Erde deuken. Von denen See- '

leii, die zum bösen Geist kommen, glauben sie, daas sie Clespenster werden

und wieder erscheinen, und weil sie ihre Neigung Böses zu thun behaltvu,

diejeniizeii im Schiale plagen, denen sie nicht gut sind, übrigens aber in der

Luft umherflattern und im flusche Liirni und Geräusch machen. Wenn aUo

Einer am dritten Tage nach seinem lade wieder erscheint, so sei es ein Be-
'

weis, dass er nicht zu Gott gekommen"* (Oldendorp). Bei den Eweern hat die

feindliche Macht AlM)sani in der Luft (^Yanie) ilireu Sitz (wie im pohireu Nor-

den). Die gefährliehstm Fetissero sind (in Loango) diejenigen, die sich ster-

ben lassen und dann aut* dem Grabe zurückkommen, um das Fleisch des

Kranken Nachts zti es.scn, während sie am Tage in der Wildniss von todten

Leibern leben. Wird nach einem Todesfalle derjenige, dem ein nachgelasse-

nes Kinil Qbertragen ist, krank, so heisst es, dass ein Fetissero die abge-

'

schiedene Seele (Chimbinde) des Vaters gerufen, und dass sich diese darum

erzürnt habe, weil sein Kind nicht gut behandelt sei. Es wird dadurch

nöthig, die Ganga zusammen zu rufen, um die Sühne vorzunelimen. Die Be-

sessenen (Umkullu), aus denen die Seele eines Verstorbenen redet, werden

durch die Trommel des Fetisches geheilt.
'

Aus der Moeuho oder der (in dem Lebenden waltenden) Seele wandelt

sich beim Tode die (gespenstische) Chimbinde oder abgeschiedene Seele, de-

ren natürliche Bestimmung es sein würde, aufwärts zum Himmel (Zambi oder

Gott) emj)or zu steigen, wenn sie nicht etwa auf dem Wege dahin durch einen

Fetissero er^ritVen und von ihm mit Ketten (^Libambo) im Walde befestigt

worden, um von dort als dienstbarer Geist tür böse Unthaten ausgesandt zu

werden. Zuweilen geschieht es« dass eine aus dem Grabe zorückkehrende

*) He Beloehis (in Sindh) are coosiderod great adepts un the Soiia jo ilm or kuowled^e

of omens, takeo from the Higbt uf birds (Burtou) aad Mlok» Angma Aadta siok vielAMä ia

soiU» TJ)iMl«a AaiMi» iu Ameiilu und Miut.
|

i
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CUnbinde in einen Nengeborenen einfahrt and wenn dioser von seinen Ver-

Widten nicht gut behandelt wird, ihn tödtet, um f*ich dann auf andere Glie-

ds der Familie -zu werfen, die nach einander wegsterben werden, bis, es einen

Gtnga gelingt, die Seele zu bannen. Der Kimpanganga-Doki (bei Wang»)

wird Ton dem Doko um Arzneien zum Tüdten angegangen. Die Missionare

(bei Proyart) hörten von den Negern: Die Seele werde nach ihrer Trennimg

Tom Leibe, Dörfer and Städte fliehen and in der Luft Aber Wälder, niok

km WohigefaUen der Götter hernmflattem.

Die im Meere lebenden Fetische (ChiTuko - vuka - umpema > mdolo)

bebemchen (an der Loango - Küste) den Wind. Umpema Mambili , als

keisser trockner Wind (Pema) ist der Wind des Fetisches (Mambili). Bei

den Wolken (Matati) werden unterschieden Maiuti norabe oder schwarze W^ol-

keo, Uatatü mampemba oder leichte Wolken and rothe (feuerfarbige) Wolken,

als Tecola-sensa. Die Brandung (Mayo) ist das Reden des Zimbi (Shimbi)

oder TeafeL Der MawakaU genannte Tea£d rerursacht Stfirme (am Sbark*

Point) im Innern des BraiUMii'a Shima-Kiamasa. Die Strudel im Congn-FInsg

terden durch Baagih>Bangu verursacht. Die Schlange Nioka lässt durch üur

Efbeben das Meer anschwellen und verursacht durch unrahige Bewegungen

<üe Cslema (oder Kassako). Die Wellen des Meeres heissen Majo Mioiiiba

(Mmba oder Meer), die Ebbe Uflikaango, die Floth Moaba.

Die Taudi San Zambi-ampun(^u (die Diener des Zambi-ampungu) kriegen

RS himmlischen Höhen mit den Zimbi (Shimbi) and der Granga Andern be

Prophet) wird im Schlaf von den Taudi belehrt und erleuchtet. Die

Ziabi Kakento (Teufelinnen) und die (Zimbi) Shimbi ke yakak (Teo&l) Tir»

ucfaen sich zuweilen, um die Manarmaii»-kakettepk»imbie sa sengen, die

wrier s« Zimbi (Teufelchens) aufwaehen.

In geschlechtlicher Mischung; zeugen die männlichen und weiblichen

Taodia San Zambi-nmpnnga (Engel Gottes) die kleinen Taoiüa-boso (Engel-

iha) oder KiBoann-sana (Kiamboso), die gerafiBn werden mit: Kimuana
Bua wyM (koHHB, mflin Engelchen), am neugeborene Kinder zu begleiten

<ad schützen (wie diese auch im Siam aaf ihren Schataengel hingewiesen

^Q(i). Bei den Kimbanda liegen (nach Magyar) die guten Geieter (Kilnln

Sii^} im Krieg mit den bösen Geistern (Kilaln-yangolo-apessere), deren

rebenoacht dank die Gewitter dea hOohaUn Weaen (Sukn -Yaaange) gealL-

fß wird.

Wie in Grönland und Viti^) wird anoh in Niedergainea (und am alten

Calabar) die Ursache menschlidmn Sterbens auf einen anfanglichen Streit an-

nck^fahrt Ala Qnaadi-an-Zambi-amiNingB (die Matter Gottes) starb, wllneoiip

Znbi-amponga Ton Sa Ifanaek ihre Wiederbelebong nnd als diese yer^

|k wde, lieaa man alle Menaehen sterben, indem Deso aoh dem Willen

In "i'.fn Streit wollte Ra Vula [der Mond) den Menschen nur zeitweis verschwinden und

^ «leder aufleben lasMn, wogegen die Ratze (Ra Kalaso) meinte, dass die Menschen sterben

Vit RatMo, und damit dnrehdnng. M den Iddao streiten die Qottheitan des Tages
«i la ImU fibv Mkba and 8t«bn «ad Lsttttns bMbt la Ina
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Sa Manuelas fugte. Noch findet sich das Gebet: Sa Manuela manu bangua

kiako (lass hoim Sterben leben, o TToiliger). Beim religiösen Tanz (quina

oder kina) wird gesuiifr^n (tola): Zambi -ampungii kavanga diambuko kavanga

diabisako (Gott lässt sie sterben, die Menschen, Gott tliut nicht recht daran).

Die Wanika sagen (s. New) von Mulungu (Gott oder Himmel) wegen der

Leiden im irdischen Jammerthal: Mulungu ni mui (God is bad).

Die Mtutschi (das Schwarze) genannten Flocken im Monde, die anch

als Viiotc do Masa (liegenwasser) oder als Umsundi Gule nnkama (auf einem

Stuhl sitzende Leute) erklart werden, z:eigen das Gesiebt Zambi- ampiinsu's

der von dort das Treiben der Menschen l)eo})achtet , wenn der Vollmond ge-

kommen ist (gondo ampuena isanga mene). Am Rembo wird (nach da

Chaillu) d( r im Monde wohnende Geist, als Ilogo. angerufen. Nach Gondo

ifdidi (der Mond stirbt) im Dunkel, heisst es (an der Loango-Küste) Gondo

is angamene (der Mond kommt wieder), und bei der lärmenden Begrüssang

des Neumondes (anter Schlagen der Lippen mit den Händen) wird gesungen;

Bakana y&la diako ko (jetzt werde ich nicht krank sein).

"Wie in so vielen andern Ländern, wird auch in Gongo (was MeroUa be-

reits beobachtet hatte) die Idee des Fortlebens ^) mit den Wandlangen des

Mondes verkm"i|»ft. indem man den Wechsel des Mondes mit dem Gesang

Eantua fua (der Mensch stirbt), Eanto» jiDg» (der Mensch lebt wieder) be-

gleitet, oder mit Eantua Zambi-ampanga, deso da Manuele mavanga kiako

(auf den Streit bezüglich). Beim Aufgehen des Monde« heisst es Gonda

tensaminna (der Mond erscheint), beim VoUwerden Gonda elungidi (der Mond

ffidlt). Der Vollmond') ist Gronda aaoend «od der Neumond Gonda amona.

Mit einem Tamba (Tanbn miansa ampnngu) oder Rad verursadite Zambi

ampongu den Donner, der nach dem Ton als Umsasa tschentu (weiblich) oder

Umsasa bakala (männlich) unterschieden worden, und den Blitz durch Tnaeno-

Tnsesi (im Reiben). Das Mawnnda - Mawnlu oder Regensieb wird au8ge>

schüttet durch BembarKinu (Zambu-ampnngu's Sohn) nnd dessen Fran Madia.

Die Sterne heissen Umbette (die Schönen), das Siebengestim Bilondolo

bicongolo. Die Milohstrasse ist Umsila Zambi (der Weg Gottes), der Regen-

bogen Umchamarnmwola (Assnndidi) oder Umschama, als die im Wasser be-

') Köge ich mein Leben ^erneuern , wie Dn da.s Deine, wwde Uadeklatsebend biin Mm-
moad ton den Knieenden cenifen (auch MeroIIa] Possa rnsi rinnvar io, COOM Bete rÜWVltft

gia ToL i)ie Namaquu (die wegen der gef&lfichteu Botfichaft des vom Mond gesandten BiMB
•terbeo) verehrten neben Cbuyn (dem heehsten Weeen) den K<Hid, indem sie beim NeuMmd
den elten Mond kibten, «eil er ihr ViA so gut bewacht. Auf den CaroUain tagten lieh die

ersten Monsrhon mit dem Verschwinden <1cs Npnmondes schlafen nnd wachten vergnügt beio

Neumond wieder auf, bis sie der höse Erigireijt''rs init Todesschlaf ohne Aufhören schlug. The

women, tbe firat sigbt of tbe newe mouu turne up thcir ßummes, iu despigbt, as offended wirtb

ttdr aeoilnuNis eoonee^ ihele aseribe uito hw Ohl Aqgola}.

*i Lei N^(vee de CaUnda poitent a« ton nee petite eerae, qni lenr peod aar la put*

trine. Au temps de la platne lane, ila dgotat «alle eone d*WM halle, qoib Moetfeat de

leon eoMiaia.
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endliche Schlange, die sich vom Horizont aus am Himmel erhebt (wie bei

den Eweern, denen der in den Sternschnuppen erscheinende Kriegsgott Nyikpla

aaf seinem Pferde die Wolken durchreitet). In Guinea wurde (nach Boswell)

die Schlange bei Dürre, sowohl wie bei Nässe geopfert. Der Blitz heisst

M'sa«i (Luschiamo comban sasi) und der Donner (Chi dumu-umvulu oder Lärm

des Regens) wird von dem Fetisch der Erde oder Kissie - insie , der den

Kuarbaikis genannten Gauga bedient, erzeugt (tobend, wie der Erdgott der

Sbekiani). Wenn Regen ausbleibt, werden Fetissero beschuldigt und die An-

gclüagtea müssen Cassa essen. Die Mandongo (wie Oldendorp bemerkt)

odunen für ihren Fetisch gerne etwas, wM Tom Oonaw gerührt ist und in

. Abbeokata (in Yoruba) besitzen die Donnerpriester eingreifende Gewalt.

Das alle primitiven Staatsverhältnisse durchwulttaule Priesterkönigthiun

sUad anch in ganz Afrika in Kraft und noch wohsi der der St&rme behen^

sd«nde Koknla am Vorgebirge des Steinpfeilers und Namvnla mia (König

im Bflgn und Wetter) auf einem Hügel bei Bomma. In Loango wird der

König eines schlechten
'
) Herzens (ukillu-umbi) besohaldigt, wenn wegen allm

j

teker Brandimg nicht gefischt weiden kann und man setzt ihn ab, weil er

Um Li^ so eeinon Unterthanen habe (wie es dem Kaiser von China

[
iwyiPurfMi werden mag). Als 1870 der König Gbinkneeu durch den Mani-

!
leage vom Thron vertrieben wurde und bald darauf eine SonnenfintfeenuBS

I

aitrat, wurde diese dem Zwist der Könige zugeschrieben.

Der König erhilt „Zeichen der Ehrforcht, die der Anbetung nahe kommen.

IKb gmeimin Leute sind fest überzeugt, dass seine Gewalt nicht blos in den

Brenzen dieser Erde eingeschlossen sei, sondern dass er Ansehen genug

kibe, am Regen vom Himmel fidlen zu lassen. Sie ermangeln daher auch

bei i»K«k«rwlai' DSnre, wenn rie ihrer Ernte wegen befragt werden, ihm

'wrtnihmgim an machen, dass» wenn er sich nicht bald seines Königreiches

mhae, sie alle vor Hungar sterben und ausser Stand sein vrürden, ihm

gewöhnlichen Geschenke zu maohen. Um aol der einen Seite das Volk

V befriedigen und auf der anderen auch nicht zu viel zu wagen, fibeitrigt

« im Qesehift an*) einen seiner Hinister oder Bäihe nnd befiddt ilun, ohn-

Tozlgfich so viel Bagan auf die Felder UQai so lassen, als nfitUig ist, sie

Mibar an madiflii. Wann dieser alsdann ein Gewölke wahinimmt, oder

«idiet» dass es regnen werde, so seigt er sieb dem Volke, als wenn er .

j*l dn Befehl seines Heiren anarichten wollte nnd dann rersammeln sich

') Incmlulous as to a fntare stat«, the Kafrs believe fhat sins are Tisited hy temporal

caiamities, amongst which tbej reckon droagbt, pestilesce, hail etc. (Mawon) Nach Malek

imim de Sbposb j&luikh vonUmnOott (au Kabel) taPIMe bmneht, der mir dm
AkUv richtbar ist QImiqb) [PreoMen].

Tbc Masai arvl Wakuari (von denen die letzteren rum Theil von den ersteren unterworfen

sod) we much iufluenced by a recognised sorrprer-chicf, callcd Leiboni (s. New). The wbole

rftbe joungmen, calied El-Moran, conatitute the army, wbile tbe more advauceü io Ufe remain

»pwlsst Ihe woaMB, eUUna «ad floels.

ttilHimtM» (PL MUL) waißtUk Otsipliste ete QbatMaptw (p. Ko^jam)
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Weiber und Kinder um ihn hemm, die alle wob vollem HaUe Mluwiea: gieb

ans Regen, gieb uns Regen, den er ihnen auch mit der grössten Zuversicht

ereprieht. Ungeachtet der König ganz onamschränkt über sein Volk herrsohfe^

60 sieht er sich doch oft in der Ausübung seiner Gewalt durch die Prinaen

«eine Vaaallen gehindert, die nicht viel weniger mlohtig sind, ab er »Ibet
(Proyart).

In Kabinde (Kapinda) bildet sich das Jahr (Vou) ans iwei Hälften, der

trockenen (Von sebu oder Shiba) oder Nebekeit and der nassen (\^oa Tiila

oder Tempamndn) oder Regenattt, von denen jede in sechs (sieben) Monate

serftU^ and ein Goada (Monat) setzt sich nach den Wechseln des Vollmonds

(Gonda milongolea) oder Neomondes (Gonda mona) ans fftnfUigigea Wochen
sosammen, deren Tage Sona, Kando, Mtono» l^elo, Sonn hsissen. Der Sonntag

Sonn (der gewöhnlich als erster Wochentag hetmehtet wird) bildet einen Rnlielfig

filr die Fraaen, die an ihm nicht arbeiten, aber noch sonstige CtesohlA» wer-

den nicht YorgenoBineny ond man onteriAsst selbst die PalnTsr» dia sioli oft

dnrch mehrere Tage hinsiehen. Tockey giebt als Woehentage (am oberen

Zaire) Saarn, Kandn^ Oconga, Eaing% nnd der T«g wird in dm Tbeile ga-

theilt. Die Wanika betrachten (nach New) jeden vieiien Tag als Roheteg.

Der elfte Monat (Komi yon gonde moasi) fldlt angefiUir in dam Septem-

ber, ond dann folgen Komi yon gonde soH Kami yon gonde tata ond Komi
yon gonde ea (12., 18., 14. Monat).

Der September (die Zeit der kleinen Regen oder ihr Beginn) wird noch

Umlola (UmTossako) genannt, der Oktober UmTok sanina der Febraai^ (die Ge-

witterseit) Umdolo and der April (am Ende der Regenseit) Umwala» wann Palm-

wein reichlich ist ond die Zeit dsrErgötsangen beginnt Die Gasimbe-Nebel (in

der (ThisiTo oder kalten Zeit) heissen Umvaiya, die brandende Meereswoge (der

Galema)UmTossako als Dftnong. InderNebelseit leidendieNegerTon derKttte'). i

Als Jahresseiten anterscfaeidet ann Moonda (Ende das Regens) Mbwallala

(Shiba oder trockne Zeit) oder Gaaimbe, Bohnasi llawaUa (halbe GasioibeX

Unkombe biftdla QM» GaambeX ^«ng» Malangu (Kllte) ond Wosi bekosi

(Regen).

Am (hhw. dauert die trockene Zeil Ton Mitte Jani bis £*nde Joly.

Dann beginnen Regen (besonders Naohla)^ die sich im Oktober ond Novem-

ber TerstSrken, wfthrend sie Ton Mitte Deoember bis Ifitte Febroar hiofig

daroh Intenralle scfaOnen Wetters onterbrodien werden. Nach dieeer Msinen

Trockenzeit setsen dann die Tdlen Regen (mit Tomado^s) ein bis som Jani. ,

Wilson nnterscheidet die trockene Zeit oder I^owo (Ton Jani bis Oktober)

ond die sweite trockene Zeit oder Nanga (vom Janaar bis Mirs). Die hef-

tigsten Regen Men Ton Oktober bis December.

In Bih^ nntersoheidei man (nach Magyar) die trockene oder kalte Zeit

(Mai bis Okiober) ond die warme oder nasse (Noyember bis April).

*) Aboat Kitimirejar» tbe hot «od drj aoason btgins with the «ui of nini and «ads «ttk

ttt b^^budag of ths «et misob.
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Im Lande des OMembe dauert der Wiater (inTemo port) rom Oktober bis

Min (mit Regen and Hille), der Sommer (estio) Tom Ifin bis Oktober

md ist dies die kelte Jahresseit*) auch in TM/b^ Sofida nnd Loaren^o Marques

(Bach Gamitto)! Taokef mitetaeheidei (am oberen Zaire) die trockne Zeit oder

6ndf asaiYon {mm April bia SeptomberX die IfaUola maatati (erifcen Regen)

vom September bia Ootober, die VimlaMi mtnwmMj (swdtea Regen) tob

NoTember bis Jaanar, die Yoolaaa okintomba (drititen Regen) vom Febmar

Ui Hin (mt Oewilleni).

Der Beaeidnrang Gaaga begegaet maa weitbia dnreb Sfid-Afrika and aie

inft aieb anob bereite ia dea altea Scbriftea Ober die Loaago-Eflste. Der

6agi iat der Zaaberer oder WnaderdiNStor» daa VenaitkelnagB- nad Yerbin-

lagiglied dea Priealara and Antea, der, treaa aiebt mit materiell wirkaamei;

ail «aadetbar gebeiamiaaTollea Mitteb erat dea KOrper tob aeinea Lmdea
a bifreiea aoobt, nad aachdem aioh dieaea aiobt mehr tbnalioh erweial^ we-

ii|taa der abgeaelnedenea Seele^ som Troat nad snr Fkaade der tranemdea

Vcnraadtea, aeinen ataikea Ana leiht Nacb dea Emgebnagea der dftmoaiaoh

taKdstetten Mokiaao*) oder GMaea werdea die Kinn (ßan) ala Qelabde anl-

fdigk Naak atallgahabtam DiebatabI werdea die OStaeabilder nater dem

ScUle foa Trommda aad 1>ompetea anf dem Markte nmhergefbhrt (aiebe

fnpti). Gaaetalicib wird der bei einem DiebatabI Betroffene der SUaTe

im BeatoUeaen, waaa er aicb aiebt darch eiaea SUarea loekaaft.

Als Ordale bei den Wania nenut New das Kiraho cba Tsoka (die beisse

Alt), das Kiralio clia Surnha (die beisse Nadel), das Kiraba cba (Jbuugu

eha Guandu (der Kupferkcssel) oder das Kirabo cha Kikabi (das Stück

Brod).

Zum Schröpfen werden die oben durchlöcherten und dort mit Wacbs um-

klebten Antilopenbörner am untern Ende in einen Kessel mit heissem Wasser

erweicht. Der Arzt macht in der emporgehobenen Hautfalte kurze Ein-

0 The granda caneirada or great fever generali; commeuces in Februar; and termin&tes

ttt and of April, &mb^ wUeh Um» V Ümn 1b oo niii, a dieniiisteiiee wUeh mMobi
«an, fhe iMet ie «seeMiTe and diaeMM aake dreadfol ravage (4 Londa). Düring the «aeimbe

Winter season (considered the best sea«on fnr fravplünjr) in the moiith of Jtme anf! Tnly,

faropaeans becorae in sorae dcj^reo acclimated (Valdez) The first dry season, calied by the

im (of tbe Gabim) Enowo, commencea about the firat of Juue an ends the first of October.

Baiig flNBi fovr amrtto Ihe sky Ii oTweatt and ttm am «ooitnit »ppeawmcw «f ndn
«Mltal «ongh at any time to lay the dost. For Europaeans thia is always the coolist aad
liealthiwt part of the year (in Southern Guinea) The seeond dry seasnn, f^allt-d Natifa, rom-

awncct about the middie of January and coutinues to tbe first of March tbe beaviest rains an
titeiM ItenUdleerOetobartiidtlM bei efDeoembor. Tk» laimi eoauBmee again tiM Im! ofM aad eoatlBM to tlw laat of Kaj (Wikeo).

^ Ob wfiftBf» OoKa'ltlqai cehd dee IBnittiWt qai a droit d« raeevoir I«a pnaaito <pi*«n

kh aax idoles et de les presenter aar laora autab. Die (Sanga) Ganga Itiqui empfangen die

Hikn för die (totzen (narh Cavazzi). Bei den vom Krikokona t>eherr8chten Miihi . die den

Motti (Idolea) opfern, giebt ea ausser dem Manne Gottes (Buyeh Rupi) den Priester, der tanzt

«I singt (ala Ant ftmftwd).
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schnitte mit dem Messer und ^^aagt dann das angedrückte Horn, nm es nach-

her mit Wachs zu schliessen. Wenn einige Mi'^^t-^" später abgenommen,

ist es mit pornniionem Blute gefüllt.

Die zum Caasa-Essen dienende Rinde, soll, wenn unten vom Baume

abgeschnitten, als Medicin (als Purganz oder Vomitiv) verwendet werden

können. In der oberen oder jüngeren ist das giftige Princip noch so stark,

dass.das Leben durch das* Einnehmen gefi&hrdet wird, doch liegt wieder (wie.

es heisst) ein Unterschied darin, ob man sie von der Sonnen- oder Schatten-

seite des Stammes gesammelt hat Als Pr&serratiT soll Oel getrunken

werden.

Mitunter wird es gestattet, dass ein Sklave für das Einnehmen des Rin-

dentrankes snbetituirt wird. Erweist sich dnnn aber dieser als schuldig, so

kommt man auf den Herren selbst zurück. In Cassange giebt man beim

N'Bambu (Schwor) den Rindentrank dem Hunde des Klägers oder dem des

Beklagten «d and der Heir de^eoigen Hundes, der loerst bricht^ wird frei-

gesprochen.

Der durch seine Rinde nm Gottesgeridit oder (früher) Boluago (wie

der Muaua-Baom bei den Marawen zum Muave) dienende Baum in Moram*

biqoe (s. Peters) ist durch Bolle als Erythrophlaeom ordale bestimmt.

Ansser der Wurzel des Imboka- Baumes, um den Umdoke (witch) sa

AberflBhrtti, diente früher zum Ordnl (Kbilombo) das heisse Eisen, dasKaniii

von ßananenblättern, siedendes Wasser, die Embafnicht, das Tragen TOD

Muscheln, das Ankleben von Muscheln an den Schläfen und dgl. m. Der

N'kassa (Ganga incassi) spfirte die Hexen ans; der Nbasi entdeckte den Dieb

durch Ansteckung eines Fadens. In Mossamedes wird die Leiche in einer Ti-

poya nmhergefthrt, um durch die Angaben des Priesters den schuldigen Fe-

üssero ansznfinden, der dann beraubt wird. Die Eokokoo genannten Zaube-

rer wurden in Loango bei einem TodesfisU befragt Im Innern von Quis-

sama wird bei Krankheiten ein Priester gerufen, um zu entscheiden, ob er

sie heilen kann. Erldirt derselbe^ dass der Kranke sterben würde, so wird

solcher Ton seinen Verwandten getSdtet

nJn der Landschaft Sogno wurde der Angeklagte geswvngea jenes Waeser

att teiakea, not dem der Mam-Sogno ihnen dieFflaee gewasdien. Zu dieoeoi

Ende bebietten selbes adf die Priester dieses Ayd-Schwnrs Alia-lCasia-ai-

Masogno genannt, weilen aber dieser, welohea Privilegium einen andern

Fürsten, Kamens Maquimi, hat ankommen lassen, seynd sie der Memvng^

dass auch die Kraft so^ch in das Wasser seje überaetaei werden, worin

sich dieser Fürst waschet (s. GaTassi). In dem üffnitlichen Eyd-8ckwur

Bagi genannt wohnet» statt des gewühnlidien Ganga eine wettUohe Person bey*

') When any man is Btwpected fnr any offene«, he is rarriH beforp the kine or before

Mani-Bomma, «hich is, as it were, a jud|j[e under tbe king (amoog the Morombee in Mafumb«).

They lum a kbd ef leote, «Uch thqr Imboado (BatteU). Da OhaiDu Imd ia ChnU db
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{watk CmnatS) aü Anfl^gimg tob Sdneokon (ym Goago). Der Zm ge-

HBDte Gang» «irtlMiid ron ftJgohtn Biden. Ib Gnmea msr et gebIiaGhliol^

4n VenÜditig«!! in eben Flnee so weiftn, eine ^Probei «o sonsten ron «nver-

iMwiKgiB Iieolea liei den alten Hexen rdt gewiis ond nnetreitig angenommen

viid* (1700) for Waeaerptobe.

yWcpm aDer Menaehen miO^chate HflUe ond Toiaoige ohngeacHet der

Kmake keine Beaaerang findet, aondem ednen Geiat ao^ebti fimgev aie an,

adi d« üiaadie aeinea Todea au grflbeb, denn ob dieaelbe Uirlioli genng

•lebein^ entweder vagen heftiger Krankheit, hohen Altera and gefiUuliolier

Wände oder andeni bOaen Za&U, eo laasen aie ea dooh nicht dabey bewen*

dm, aondem amnngen nooh eine andere Uraacbeo. Dannhero nmaa der

Qeiitliohe nebet dea Veratoibenen Freonden hierftber Naebfrage anatellen, ob

m Zeit aeinaa Lebena eben fiidachen Eyd getban, da rie bei deaeen Vemeb-

MB deohakl aioh eiiibilden, die rechte üraaoh gefimden an haben, weil er

im Heynejda halber mit dem Tode beatndft worden, iat*a aber, daaa man ihn

MiOa nieht beaehnldigai kann, ao geben aie weiter, ob er nicht iigend

mm haimKohen Feind gehabt, der ihn wegen der Fetiaaero omgebraoht.

Bifvdlen aetet man anf den geringaten Argwohn dea Yeratorbenen Feynd ftat

md YeihOiet ihn, ob er an dem Tode dea Abgelebten acfanldig aey, iat*a, daaa

m IbcrflÜut wird, obgieieh schon w langer Zeit gelhan, koamit er ohne

6ddgri>en nicht loe. Däfern aie nvn gawiea emd, daaa der Enmke nicht mit

Gift hingerichtet, fragen aie wnter, ob deaaen Fraa, Kinder^ nichita A^iw-
«adle oder noch aeine Scbven, welche die Anfricht Aber ihn gehabti

traalieh ganng geopfert ond wenn aooh diea nicht aaieichend iat, die rechte

Üimehe dea Todea an entdechen, fingen aie von Neoem an ihre Geremooian,

•b die rächten, wo in aohshen FiUen einige ßSnflncht, an begehen. Und
6eget der Geiatliche niofat nnr den Abgelebten, warum er geatorben sei, son-

dern aach den Gfilaen, da ea dann niemals an Antwort fehlt, wobei weder

TüM, weder GMbo nooh der Todta einige Schuld daran haben, sondern weil

•s alle drei gteiah atomm aind, mithin aoth keine Antwort geben kdnnen,

mI^s Niemand andere als der Lnmpen-Geiadiche, welcher antwortet nnd nach

vsnnacfatcr Geremonie die ein&ltigen Anverwandten beredet, ea bitte der

6Mm and der Todte anf aolohe Art aich Toriantea lassen, so awar wegen

snaea YoiiheO dSenadichat ond der Wahrheit am ihnliohaten an sagen, daaa

dsaaach dieae guten Leute AJlea Tor gewiaa und ohnfrhlbar nicht andere als

«B Etangeliam anf- und annehmen, sich alleseit in allen ihren Veiriohtungen

Bseh ihm betragende.** (Bormano.)

Tackej beschreibt) die TnchamwickelungeD der Leiche ala daau bestimmt,

dm Verweaangsgenich niedersubatten, und je reidier der Veratorbene ist,

ja mehr dieae Einwickelungen also angelegt werden können, desto linger

kiit sich daa Begribnias hinanaschieben. Der Um&ag kann ao annehmen,

dam die eiate Hille an Uep iat, und man etae aweite, dritte und aelbat

•whala anaca haftaba (am obeni Zaire).
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Ein jedes Dorf (d«r QnqfM) bat ein abgeMiitetes BfUcUaii vor die

Saeleii der Geister der abgestorbenen Fmmde. Dieeet iet nmd bemm Ter-

nadity nnd weder Frennd noob Snder, noeb aontten Jetnaad, der dae Zdcbea
ibier Rotte niebt triget, mögen darein kommen, «eO aie die GMeter, wie aie

sagen, boUen nnd tSdten. Zwey oder drey, ja mebrmal im Jabre wird aHerley^

Speiaeopfer vor die Geister, naob dem «fie Frtdite wobl gemaeht aeynd ond
man Yiel Wildes geAmgen, bierbcr gebraobt^ (Dapper).

In emem Kirankbeitsfidl llstt man einen im Propbeseien gesdriobten

Gaaga rofen, der sieb bei ISnbnieb d« Dnnkelbeit donb Tiase vor eineot

Feoer in Bztase Tersetat nnd dann gegen Mitteniaebt bewnssdoe niedeiftUt

Btt der' Bftokkebr com Leben bestimmt er dann, ob es em Endoxe ceweseD«

dar die EnaUieit Temrsaebt (ond ein solober, oder sein snbstitairter SUnvo
der flr ibn die Rinde gegessen, wird dann naiA der Hinriebtang nnbegrabea

an mnen Krensweg bingeworfen werden), ob dn Bmob der Qntzilles (der

Sttbnopfer Tsrlaage) oder ob ein Fetisob der Urbeber sei. Im letsteren Falle

mllsste dann der Ganga» der fftr diesen Fall Speciabuvt ist nnd den sie bei-

lendeft Fetiseb besitst, adgesnobt werden, damit er dnreb entspreebende Gera-

mooicn den beleidigten Dimon wieder beslnftigt Der Feüsob Inoossi wird

Qn Kraabbeiten) dorcb einen nm das Haar gesogenen Faden am Hinterbaapt

beÜBstigt Tackey*s Filbrer naob dea FlOen des Zsire besaaberte die wilden

Tbiere dnreb Pfdüm, am den Weg sn sieben«,

Ist der Gaaga tob seiaem Feliscbe (wi^ Bnago) ia Besessenbeit ergrif-

ftn, ist der Geist snr Begeisterung in sein Hanpt eiageCreten, so spriobi

dieser aas ibm nad Teilcfladet die Heilmittel flir den Kraakea, fie Toa den

Umstebendea anfiiotirt und tot dem snm Bewnsstsem sorAokgekebrten Ganga,

der sieb aseb Verlassen des Fetisob Niebts Toa dem Torber Gesproobenen

eriaaer^ wiedeibolt werdea.

Die Fetisebe siad dem Wiade gleiob nad werdea je aaeb ibrem Ritaa

But leiser oder laoter Stiaune gemfen. In der Spraebe der Fetisebe beiasi

Wasser Mblaago (statt llasa) nad aaeb aadere Worte siad Tcrsobiedea ond

werdea (wie ia Gaoongo) dem Bnada entaommen.

Um den Körper doreb Lembe gegen Kraakbeit (besoadets gegen Kopf-

kraakbeit) sn sebttsea, dient dar Gesang

Bnmba Ida ma lembe

Bnmba kia ma lembe.

Der Feliscb Bomba wird (wie Ibnlieb in Senegamblen) dnrob einen Topf

repviseotirt, aas dem sieb AUe aa eiaem Feldsag Tbeibtebmeadea die Stira

bestreioben. Der im Hans der Ganga gehaltene Kissi Makaadi stammt aas

Congo, Habialla und Umbnmba dieaea als gegea Kraabbeiten wirksam. Von
den Ifabiali-maadembo geaaaatea Fetisobea ist der geflircbtetste derjenige, der

ia Mnssala ia Gbilwaaga verebrt wird. Die Fetissero, die Kraakbeit briagea,

werdea besoaders als Kaebts amfliegende Vögel geftrobtet, nnd wean der

^eger beim Erwacbea dea Scbrei derselbeB bött, glaabt er sda 8obicks<l
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bMMgalL In Aagob waid (omIi Piga&tta) du Omai mu dm Yogelaokrat

finden.

sYor dem Tode fürchten sie sich dergestalt, dass sie mohl davon mögen

tpfechen hören, ans Fnrcbti sie möchten denwlbigen desto nehr baMhlea-

^fet", bemerkt Bosman aus Guinea.

Die Heilceremonien des Fetisch Umkerenje werden vor dem Fenw lOge-

iIbU^ (wie froher der Chitombe von dem als heilig in der Hütte mtedbel-

tenen Feoer gegen Bezahlung austheilte). Wenn das Fener Funken von sich

wirft oder znrückspiegelt (n. Cavazzi), galt es für ein gutes Zeichen (in Congo).

Ib Wirbelwind vemndislen Einige die Seele eines abgeschiedenen F&rsten

ood stellten Feste an, wfthrend Andere den darin hinfahrenden Geist schalten.

Der Götw NbM entdeckte Diebstehl dareh die Probe des bsissen £isens

(teflh CsTssz^

IHe Seher efbUoken in dem Spiegel ihres< Götsen den Fetissero» der die

KaBUieit Teranaekl bal^ nnd je nach den Qnizillea kann das nor mit Flosa-

UM«, nor im Walde oder nater anderen Geremonien, die darOber festgesetet

isd, gesdiehen. Der Ganga Koso keilt Krankheiten in Bonuna and

eieiiao der €bBga llasi, der sieh Toödier einige Tage im Wasser aofliilt. Bei

BaiifBlimgen*) wird aocb der Schmidt angesogen.

Die Ganga tragen einen mit lothem Tack nmbondenen mit GlOckohen be-.

Sackbeatel, der Steine^ Unscbehi, Nflsse, Homstllcke, Schlangen-

sttae o. d^ m. enthAki als sanbeikriftige Milongho *), die an Tersohiedenen

Zvsekfln Tcrwendbar sind nnd mitunter nach im .Abschabeel ab Medtctn ein-

gegeben oder aaigerieben werden.

Die GOteen Nafies, TinUmdo und Gassado worden mit Mnsik Terehrt Qn.

CrngoX Voimbonder tranken das Blot der Opfor (nach (TaTsasi}. Nach
Ttekij war in Liga die Ziege Fetisch, nnd dorfte weder lebend noch todt

U^gebadit werden.

Zar GooMinmSilion mit den Loftdimoien dient dem Endoze dar Spinnen-

Um and Boamann erwfthnt einer Secte in Goinea» wdche'die Welt dorch

«im grosse Spinne (Anansie) erschafem sein Utest

Die Bewohner der Inseln im Zaire sind grosse Zanberer, handehi und

ndm Bit dem Teofel dorch . sonderiiche Menschen nnd kommen, wenn sie

Wieset Tenlelswerk beginnen sollen, alle sossmmen, worauf dann Einer von

Asta allen drm Tage yermonmit lioft. Aber wenn diese drei Tage vorbei

all gebraodien sie etliche sonderliche Handgiiffo dergeetsüt, dass alsdann

'} A common pratice u to make an Mrthen inwg» supposed to represeot tbe enemy,

iiMd ia aafiaii.Mloiind elotkas. An incaatstku is tlwn iMitod orer a n««dle, wfth wUdb
tlu )oiots of tbe figare aro sabse^uently pricked. A kafan or shroud in tben tbrown over it,

» small Chariiai (rouch) in prepared and prayors for the dead are duly recitt-d. Finally tho

%ai» ü barieü iu tbe grate jard aod cooseqaeotly tbe fue dies of disease (ia öindb).

U fituM «mlnbtir Spaias mwAt d«r lanaa CBedtm) dsn Inntdt knnk (ia Gidalsod).

*i Gafad fil sa vanta da daviaar, at oo Balada goMia •« aea a*apfaUa Haloafa (Latet).
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der Teufel durch den Vefmammten redet (Dapper). Die vom Dinum oderMo-

qnisso Ergrififenen worden als Moquisso Moquat bezeiclmet.
!

Die Fetische des Regens (Inkisso-vulu) stehen innerhalb eines Vec^
i

fldilages im Dorf, wohinzu der Weg durch eine Sohnnr abgesperrt ist.

Zur Sorge für die Felder giebt es mancherlei Knotenzauber und verbietende Vor-

schriften. Die Pflanzungen der Wataita ^werden doroh Ukorofi (Hexerei)

beschädigt, wenn der Hindorohgehende nioht seine Sandalen ahninsrt
|

(nach New). , i

Die Fetische der Erde (Inkisso-insi) dienen dasn, die Ettoser des Dorfes

voilz&hlig zu halten, so dass bei Abbrach eues segleioh ein «ndsfes aa^ebrnt

wird. Am obern Zaire wird (naoh Tnokey) jedes Dorf uiter einefli Hanpi-

fstisoh oder Mevonga gestellt

Im Dorfe Embona (bei- Massabe) besteht der Fetiadi Bona ans einem

Hänfen Thierschidel, wie Oohsen, Hippotomns n. A. nL, Schildkrdtensehalen,
i

Tortrooknete Pilansen n. s. w^ am Fasse eines Banmes ao^esohftttet mit den

Trilmmeni eines gesoheiterten^SohÜfes. DerWaldplatswird filr statthabende Feste

Ton Gras gesiabert and dann legt man die Erstlinge der geemteten Frftchte dort

nieder. Das Elfenbein *) an solchen heiligen Plfttsen ist im Laufe des Han-

dels Tertrödelt worden. Wird beim Ausstellen emes Fetisoh die gestohlene Sache

nicht restitnirt^ so gilt der snerst im Dorfe Sterbtade als Dieb und (nach
|

Fita-Hanrice) mag Gift des Priesters den Tod beschleunigen.

Der Ganga in Tschinsasa (bei Tsehinboanda) empfingt gOtdicheYereh-
j

mng, da er Regen Tersohafit und durch Blitse ') su zerstören Termag.
|

Nach dem Eonqueque der Angongas (bei d^jStourville) ist der Hinunel der
j

Aufenthalt der Gewisser und jedes dieser Ton der Luft durch eine durchsich- !

tige Wand getrennt, in weldie sich die LScher der WasserftUe finden naoh

den vier Weltgegenden. „Er setzte noch hinan, dass ein Mohise (eine Art

Gottheit) die Thür emes jeden Loches hfite, und dieselbe nur sur Regenzeit,
I

in Folge eines Befehles des grossen Manygachis (König des ttmmels) Mfiie, je

nadidjun nun das nördliche, sOdliche, östUche oder wesüiche Lodi g^ölbet werde, i

komme a^ch der Regenguss Ton dieser Seite her, werden alle Löcher Ter-

schlössen, so tröpfele doch immer etwas Wasser durch die durehsidrtige

Wand, wie das auch bei irdenen Geflossen au geschehen pflege. Daher rfihra

*) Tb«y had their idolB nf wood io the middes of their to»ns fasbioned like a uegro,

uid at th« ft»fk thsTMif «M a gnat haap« of Btophaati tMlh, oontaiaiog S or 4 tsoBM of
|

thetn, Umm aine piled in the earth and opon tbe skulls of doad meo, wbldi the iuid plaino

in the warrM (in Aiipold). M'buiri (h. dn Chaillu) entspricht (luinbiri.

*) In tbe tongue spokea about Tete (aud anderstood by tbe Maraoes aud Cbervas) !

Maraogo (generally truulated God) oiMns thandor (aaeb Baitos), Kolanga bol dos Waoyika^

Mpandi On Coago) m vuito d*aT<rfr ob aa poiaaaneo loo eflbto doa jlomona ot do fiüm toMbao

les lonnerres et les pluyes (nach Labat). Ceiix dont les parens ont ete t'craser par la tnnnerre

s'aildressont a hii, puur en t-tre prt'servcz (durch dtii Hcil^'uit Molon-ia). Hei den Eweern (mit

der Uauptatadl Aiilo) geltea der Blitz (Nebresu) und der Duuuer (Agtiu) als Vollstrecker dar

ffittliobra GoiMhta. In BoMlUia taitt dis GMittUohs aas dem Lut dii Owuh» hsrffws.
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m die Pwmlrtigkiwt, dar Nebel imd die Wolken nft Sommer, die um eo

in ciaein Lande gefanden worden,, je nlher daaeelbe dem BSanael

M Qm Bertneh).

Dar Leopard (Pome-Ghiconibo oder Forno-Üngo) erhilt Yerehnmg, ale

FriK dei Waldee, and irenn ein gemeiner Neger einen solchen tödtet» wird

«r pbaaden vor die Pkinaen geftlhrt, da er einen der Ihrigen, einos ihres

OhMhea, «rsoUagen habe. Bei der Anklage hal er sieh dann damit sa ver-

Itaigwi» daaa der Ton ihm getOdtete Prins ein Prina des Waldlandes, also

nFrandargeweeen sei, and indem man dieeejAnsrede annimmt^ irird er in

Inihat gssetat vnd eihih Ton den aniveeenden Prinsen Oeaohenke. Der

tiAa Leopard wird dann aa%epatat nnd mit einer ftrsdidien Mfttae ge-

•dnllekt» im Dorfe ansgestelk, wo au seinen Ehren nichtliohe Tiaae statt-

ibim. Der Kdrimaim, der einen Leopard getödfeet, wurde (nach Dapper) am
Ue fneriiGii empftngen nnd das PeU Teigrab man. Den Beweis ftr die

pBsdiehe*) Natar dee Leoparden findet der Neger aoeh darin, dass der

«iUe Bfiiel, obwohl grSeser nnd stSiker, sich dennoeh Ton ihm besiegen

hnd^ «eii dioaea Thier, ala anm Plebs gehSfi|^ ee nicht wage, gegen einen Für-

te Widerstand sa leisten and sich gegen ihn sa veitheidigen (wie ähnlich bei

SB alte Traditionen anknüpfenden Kampf awisohen Tiger and Büiel, das

?«lk neh freot, wenn der erstere anterliegt, da seiner Parthei der Sieg ge-

UUMa sei). |,Wenn im Lande ein Leopard ge^Euigen ist,* so gab das in

dtaa Zeiten eine der eeltenen Megenheiten tA>, bei denen der KAnig Ton

UesgD sein Sohloss Terlassen darfte. Bei den Wanika warde ihr grösstes

Fnt beim Tode einer Hyine gefeiert The mahanga (wake) held over a chie

MAiag is eompared to that over the hyena (New).

In Ghedima (yom Zaire bis Znmbe) werden die Lttwen (Pondoro) als

AAathaheort der Seelen Tetstorbener Fflrsten geehrt and nach daran Tode
adt msn ihnen das Dorf (nach Gamitto).

Die CSumpaase oder Ansiko sieben mit StAcken bewaffiiet anter dem
IMl des Tsefaintende inseka einher. Der Pongo, der nar mit einem Weib-
cka aeaammeolefa^ greift den ihm anf sonem Wege begegnenden Hann an,

« seine Krlfte mit ihm an messen, wogegen er m einer Fraa entflieht

Am uagebogenen Waldbftamen b&afb er sich im Dickicht ein Haas aosam-

aa^ sa dem oaten ebe Oefbung Einlass gewihrt Die zahlreiche Familie (bis

i0^50 Ltdiridaen) schlägt dort ihren Wohnsitz aaf^ anter der Hat eines

dtaa llinnchens, das am Wege Wache steht Grosse Qoantitftten der

(msiuu) Tambo-Frfldite werden zam Yorrathe aa%eh&oft und zum Einsam-

nda Tsrtheilen sich Alle Nachte über die Felder, bis sie am Morgen auf den

^Ani des Alten (nach der Weise, wie sich die Neger mfen) nach dem
Hmm zarftokeilen. Am Anfang der Regenzeit kommen sie aus Mayumbe

') Tbe Cazemb« wooid oot eat the fleäh, beotase be coaceiTed, that horoed cattle were

feM (Mbility IUm UmMlf (nach CooUj) amoDg the AroA^ or laoda (M'roiuU aiagj.
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herab bis in die Nähe Chicambo's. In dem Namen des Gorilla (Pongo) oder
j

Pongo-Apanga d. i Waldgott (Pongii-Aiusaiiibe) liegt die beilige Sehen, di«

ilun gezollt wird. i

In der Station Chicambo hieh Herr Alcantara für vier Monate einen i

langen Gorilla (Pongo), der (wie er erzfibUe} nneh kurzer Zeit bereite

5llig zutraulich und eingewohnt wurde, Feuer aus der Küche brachte, auf-

recht am Tische stand, Bich mit einer Mütze bedeckte, Nachts in einen

Mattenbett schlief, und wenn dieses fehlte, durch Geschrei danach verlangte. I

Affen im Allgemdnen heissen Monses oder Kida, Macacu, Msonse-Majonba. I

Der wie die Monzol im Getioiit gezeichnete Bijnmbola und die Chimpanse,

(der Cabinda) werden (in Loango) Anziko genannt, oder Umsika in der Spraohe

von Chimbongo (der Babongo), wo oft swerglutfil kleine Leute g^KMren iror-

den sollen, mit dem Gesicht eines Chimpanse (eingedrückte Nase, TOtupringmde '

Schnaoze und abstehende Ohren). In Jingolo (Jangela) eoUten* zwei Arten

yon Afien antersehieden irarden, der grotae Xima-nene vnd der kleme

(Ximaptclio.)
|

Ein am SchifTsbord befindlicher Chimpanse (aus Loango) sass i]&eint

iodelnd da (ho, ho, ho, fao o. a. w.), die Arme über den Kopf geschlagen und

begr&aeto die Herbeikommenden mit Handgeben, den Laut Tsohko, Tsohko

aosstossend, wie er aach die Handthierungen beobachtete oder naflhahmte.

In den W&ldem von Loango adl das Fabelthier Shimbnnga leben, dns

beschrieben wird als eine Ldwenart mit einem halbmondförmigen Messerhotn
|

auf der Stirn, das sieh mitonter den Durchreisenden seige. In Torte- '

mlla, eine Tagreiae von Chicambo auf dem Wege nach Eoillemavansa,
|

wo swischen Fela«n der Lpnmn - Flosa entapnngt, finden aioh Elepbaiiteii,
j

und Sporen derselben finden aich nook weiter abwftrta von irftherlittr*

Die Elephanten haben aieb jetit veitor in die Feine iorA«skgesogan, aber '

SU Battel*a Zeit &nden sie sich der Efiate nalie und in Loango kaufte nuui

fAr eine Elle Tudh drei Elephaotenaihne^ 120 Pfand schwer. Dapper be-

markt, daaa in Loango jihrlioh ein« groaae Menge Elephantmigiime*) su be-

aohalfen gewesen, daaa dieaea'aber ,von Jabren sn Jabran abgenommen.*

Geechiebt ea, daas ein Neger von einem Erokodil gefiresaen wird, ao ini
'

es dnrob einen Fetisaero, der ihm Milongho als Zaabermitfeel in aeinea Baaeb
eingefllgt ba*» dasu veranlasst» da es niobt in der Natatbealimmong der Ero-
kocÜle liege, tick von Mensebenfleiaoh so nSbren. Die Verwandten laaaen

deahalb den Ganga roifan, der ihm den Scboldigen ansoseigen hat, ond dna-

aelba tritt ein, wenn ein Leopard einen Menacben angegrübn bat

Um Maeht Aber einen Leoparden su gewinnen, klettert der Doko *) odar

') Le wmmerce de riroin «st tedalt piwqa*k liMi fur h efite (4« MayonbsX afiis avsk '

M antrefoU tr^-florissant (1747).

^ The dakan or den (witch) has the power of turuing meu into bcasts, killing cattle,

fljiag to aay ditUno» ob a tCM bj neitiog a Maad (magicAl formolax) aad moanting a hjaeua

(Eoitoa) la Siadk
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der Endoxe (Fetissero) an einen dönnen Faden (von Spinngewebe) in der

Luft aufwärts zu Zambu und erhält von ihm die Medicin (Longo oder Mi-

longho), durch welclie mit der Lockspeise einer Ziege der Leopard gerufen

wird, der sich dann in ein Doppelgeschöpf') verwandelt, halb Mensch und halb

Thier, und so, als zu Menschen gehörig, Menschen rauben kann. Dem
Himmels&den oder Ekoko Nemadia (Faden des Nomadia) kann sich der

Doko im Lande der Mussoronghi von Nemadia TQrachiiffeay der ihn in soiiab

Werkstätten bei Shark's Point veiiertigt.

Iii Enge (bei Banan») kbt eine Familie, die den Feliseh Manknfai

hmU% und denselben in eine Palmholi-Eiete aas deoi Embryo frObgebonner

Kader snberaitei bat Darob denselben eibaltan ibre HügBeder die Flbig^

la^ sieh im Donkel des Waldes in Leoparden an rerwandebi and dort an-

IBlroffnie llensehen niedersonrerftn. Sie dflifen solebe indess niehi w-
klsen, weil sie, Tom fibite trinkend, noch immer in dem Zoslsnd eines Leo-

psfden an erUetben haben wAiden*

Unter den Munorongho werden Leute angetroffen, die durch einen am
Oberarm getragenen Strickfetisch die Fähigkeit besitzen, sich in Crocodille zu

v«^rwand«'ln. Sie ergreifen dann Menschen, die sie unter das Wasser schlep-

pen, um sie zu ersticken, und wenn sie mit ihnen an die Oberfläche des

Wassers zurückkommen, l)elebcu sie die Gestorbeneu wieder, um sie au einer

indem Stelle aufa Neae zu ertränkeD. Wird deshalb beim Baden der Strick-

^ Thm Waboni or fanuu» wn npated to poww all manntr of naglo povtr (trua-

brming themseUat ai «Ql, iato Mrpents. crocodiles, hippopotami, cattle), f«ared by iht QtBm
Csach New). HaTing a«sumed some hestial sbape tbc man who is eifri einharamo is only to be recog-

BKd by hia eyei| wbich by no power can be cbau^^ed (Gould). Vuo den Uotteotottea wird,

lia M 4m Htui ia Wölfe, nad swar (aaah Obras Magnus) am Wrfnaohtea ^ Litthaneo)

tfa TannnidlDBf ia Ldwm maoigaartit, nntar 4«i von Pktia Baaigot (in Oageantt la

ibd Verdang) Torgenommenen Proeedmaa, wie rie Ton Euanthes and Patronioa aiiiliW

»io künnteii, während die dem Gesrhlecht des Ant&as zukommende Eigenthümliehkeit (a.

J^aiLD von Nüruberg) dem ossyii«ch«u zugescbrieben wird. St. Patrik is said to hare

4ufa4 Vantkoa, king of Wala«, into a «otfi aad 8i Natalia, tk« ahbot, to bava pnaoaoead
ai «nlbama apoo an fllaatriona finaDy ia Iialaad, in consequence of «hieb avary aad

feaiale tak© fh.- form of woWes for seven years and live ia tbe forest and career over the

bogs, bowling mourafully. in Frankreich sind manche Processe, der Wehrwülfe (loup-garou)

«cfaOf g«/&brt and bei den Ashango (nach da Chaillu) über menschliche Verwandlangen in

Liapaiiau Tb» Daaea sIOl kaow a aum wlio ia a «ara-ifolf by Ua «yabiowa uaatlBf ud
Ibas reaambÜD^ a budcrfly, the familiär type of tbe aoiU, raady to fly off and enter soma

oüter body (Tylor). Tbe modern Greeks instead of the classic i.iixar9Qtanoe adopt the Sla-

vonic term ßgoxoliuutif (Bulganan orkoiak). Vers la fin du XVi siecle, la d^monomanie, ia

lycaatfaropie at la dInoBopilliM ae dadaitoant (dana la Jan), l^guet (grand juga da UaiO aa

taaüit Cmtvaae la diia da Toitaiio) d*avoIr ftdt pMr 4 M aovl plaa da liz eoata lyflaathiopaa

oa ddaBOBoliliaa (Calmeil). Lea lyeanUiropea daiveat etre brnl^s vifs, les sorciers ordinaires

aaot itangles et brüles apres la mort. Daa Mal de Lalra (maladie d'aboi) manifestirte sich

(1€U^ ttiit«! den ii'rauen der Üemeinde Amou (bei dax oder Acqs). Die Knäblungen von He-

baeadMBnr. f«a dtt TScktova dae PiStaaa, voa Odyaaaaa aaflUnrln o. a. «. wacdaa aal alaa

iaMala aBaatfeivitiea nnfidkiaükit'

Digitized by Gc



98 UfliMr d«a On|Nntiv dtr Sag* von äm goUgnbrnim Ameisen.

fSetisch an Jemandes Arme bemerkt, so erschlagen ihn die Anwesenden und

werfen ihn in's Wasser.

Der Doko beschwört den Teufel (Sliimbi) Tuankatto in Bnlambembe (am

Zaire), um von ihm die Riech-Medicin (Masunga-sunga) zu erlangen^ durch

deren Aufsclinüffeln sich ein herbeigerufenes Crocodill (llaudu) halbseits mit

dem Manne vereinigt. Dieses Doppelgeschüpf, der Ltlne^slinie des Körpers

nach, getheilt, geht dann darauf aus, Menschen zu raubcu und sich an ihrem

Frass zu ergötzen. Die Buda verwandeln sich in Hyänen, die Buschfrauen

in Löwen und in Kambodia ist der Wolf (der Werwolfssagen durch den

Tiger ersetzt. A. B.

Ueber den Ursprung der Sage Yon den goldgraben-

den Ameisen.
y«B

Hr. Fr«4erlk Seklera»
Professor der Geschichte an der Unhrersit&t zu Kopenhagen.

Am dSD .Verhandlun^n der Kgl. Dhn Gesellschaft der Wissenschaft ' übersetzt Leipiig.

Alfred Loreutz. 1863. 53 Seiten Grossoctav (mit einem Kärtrheu).

Die Lösung des so lange ungelöst gebliebenen Räthaela, die schon h<3

oft, immer aber vergeblich versucht worden, hat der Verfasser obiger Arbeit

endgültig gefunden und sollen die Ergebnisse hier io aller Kürze mitgetheilt

werden. Die älteste Meldung über die goldgrabenden Ameisen, die uns He-
rodot bietet, lautet nämlicii so: ^Andere Indier sind die Grenznachbaru der

Stadt Kaspatyros und der Tiandschaft Paktyika; sie wohnen gegen Mitter-

nacht und den Nordwind von den andern Indiern und führen ein ähnliches

Leben wie die Baktrier. Dies sind auch die streitbarsten von den Indiern

und eben die, welche nach dem Golde geschickt werden. In jener Gegend
nämlich findet sich die Sandwüste und in derselben Wüste und diesem Sande

giebt es Ameisen, an Grösse zwar kleiner als Hunde, aber grösser als Füchse,

man hat sogar einige bei dem Könige, welche von dorther gefangen sind.

Diese Ameisen also, indem sie sich unter der Erde anbauen, graben den
Sand auf, wie die Ameisen bei den Hellenen und in derselben Weise und sehen

auch gerade so aus. Der aufgegrabene Sand aber ist goldhaltig. Nach diesem

Sande werden die Indier in die Wüste geschickt, wozu jeder drei Kameele
anschirrt .... Wenn nan die Indier in jene Gegend kommen, haben sie

lederne Beutel mit, und sobald sie diese mit Sand gefüllt haben, ziehen sie

in grösster Eile zurück, denn nach der Erzählung der Perser verfolgen die

Ameisen sie, sobald sie ihre Nähe riechen und sie sind von einer SchneUif^
j

keit wie nichts Anderes, so dass, wenn die Indier nicht einen Yorsprung ge-

winnen, während die Ameisen sich sammeln, nicht ein Einziger von ihnen

anangefochten daTonkommen wflrde .... Auf diaae Weise ?«nGhaffea die i
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btiv «fl^ aiflk dir Aiigd» teBener, das mosteOold; anderes, nur viel

wmigm, wild «Mb in ikreB Land« gegiraben.* So lautet Berodot'a Beikht

mi dv Verianaer seigt nun, daaa ontar naonamffos, «olllr eine der beaten

Hmdarhiiften »oanunuffo^ ]ieat, Kaajapnrn d. L Kaaolunir, unter der

lIumrptKf x«w^9 aber A%haniatan, deaeen Bewohner (Ilautvti;) aieh im Weaten

Psaehtan, im Oaten Pakhtnn nennen, an Yeratehen aei Wenn lemer die

aaeh dem Oelde der Ameiaen aneriehenden Didier von Heiodot nicht nament-

ich heaeiehnet werden, ao geaohiebt diee doeh bd Steabo and PUnina, wo
m ^d(fdni nnd Dardae beiaaen, daa aind die Darder, die ebeaao Daradi

«it Piaaehtn fedeoden Bewohner dea famligen Dardistaa, die gleieh den

iMBbmiiiaHein ihre Banbsfige bia tief hinein nach Tibet ansdehnen oder

dich vor Knisem noeh anagedehnt haben. Tibet aber iat daa Land, in weU

eheai wir die goldgrabenden Ameisen an soohen haben. Denn auf Tibet weisen

mf<idmat die an daaeelbe grinsenden den Himalaja bewdbnenden Khasier,

vclflhe nach dem Mahabharata dem KAnige Jadhieohtiin ak Tiibot sowohl

Ameiaongold (paipiBka) nnd Honig ans HimaTataUnmen eine «achwaisa

lebten Knmnra nnd andere weiaae, dem Monde an Glans Ihnliohe* dar-

tri^gen. Himavnt aber iat nnr eine andere Fonn fitar Himalaya nnd nntar .

Kamnra werden die Fliegenwedel verstanden, welohe in Indien nnr die K5-

ge hinter aioh tragen laaaen dflifen nnd die ans dem Schweife dea gerade

übet heimiaohfm Yak (boa gmnniena) verfertigt werden. Dort anch be-
,

laden aieh, wie aaa neneren Beiaeberiohten erhellt, aehr reiohe Goldfeldec^

<s nneh den tibetaniaahen Chroniken aohon im 10. Jahih. bekannt waren

md noeh jetst mit beetem Erfolg von den Bewohnern dea Landes anagebentet

noden. Dieae Goldgrtber nun aind die goldgrabenden Ameiaen dea Aher-

wekhe Heiodot in eine Wflatflj, Stialto anf eine Hoohebene (^o^ndior)

inietii» Ortobeaeichnnngen, welohe sn der die Goldlager enthaltenden öden

Hsshtenaean der tibetaniaohen Pxovins Nari Kharanm im allgemeinen sehr

eehl paaawi Ferner berichten Strabo nnd PUnina, daaa die Ameisfin die

£rie im Winter nach Gold aalgraben, wosn die Angabe einea neoem Bei-

fcadea genaa atimmt, dasa nimlich die Gddgrlber in Tibet trota der Eilte

CS voamehen im Winter an aibmten, nnd die Ansahl ihrer Zelte, wehshe

ach bei Thok Jahmg im Sommer auf 800 bdiaft, ateigt im Winter bia bei-

ashe 600. Sie sieben den Winter vor, weil die gefrorene Erde dann Mehen

Udht and nie nicht leicht weiterer StfiruDg doroh Einainken anaaetst Im
Wmler aber aind alle Goldgrftber in Pelswerk gekleidet nnd so mklirt es

«eh aneh, weahalb tie die Yoiatelluug von Thieren haben erwecken kftnnen.

Ifen erwige femer, dasa ftr Fremde von arischer Raoe Jene Yorstellnng

sehen nUsin durch die tibetaniache Gtesichtabildoug hervorgerufen werden

asate, wosn dann nach noch die aonderbaren Gebrinche der Tibetaner kom-

sn, denn ihre gewihnliche Art einander sn grilsaen besteht darin, daaa aie

4k Zange heraoeatecken, die Zihne istochen, mit dem Kopfe nicken nnd sich

Ohren kratsen; nach gik von ihnen allen, dass sie, wenn sie schlafen
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wollen, die Rniee an den Kopf hinaafziehen und auf ihnen und den Ellbogen

ruhen. „Man denke sich nur einige hundert Goldgr&ber mit Pelzen bedeckt

in dieser Stellung scblafendi** Da endlich die Zelte der letzteren ohne Aus-

nahme in Vertiefungen von 7 oder 8 Fnss unter der Oberfläche der Krde

aufgestellt sind um so den Wind abzuhalten, Herodot aber in Betreff der gold-

grabenden Ameisen erfahren hatte, dass auch „diese sich unter der Krdr an-

bauen", so hat diese buchstäbliche Uebereinstiromung in Verbindung mit dem

emsigen Fleisse der Goldgräber gewiss auch die erste Veranlassong cur Aa-

wendung des Ameisennamens auf dieselben im Alterthum gegeben.

Noch sind die Hunde zu erwähnen, welche die tibetanischen Groldgräber

zum Schutz gegen die. Räuber bei sich haben and von denen ein Reisender

berichtet, dass sie zweimal so gross sind wie die in Hindostan und so stark

und muthig, dass sie es, wie man sagt, mit den Löwen sollen au&iehmen

können. Es lässt sich leicht denken, dass diese wilden und riesenhaften

Hönde bisweilen mit ihren Herren selbst verwechselt wurden und sich auf

sie bezieht was sich bei Herodot, Megasthenes und Chrysostomos von den

goldgrabenden Ameisen gemeldet findet Die Nachricht des Nearch dagegen,

er habe Felle der letzteren gesehen, welche den Pantherfellen ähnlich waren,

bezieht sich vielleicht auf die Pelzkleidung der Goldgräber. Wenn endlich

Plinios berichtet, dass im Herculestempel zu Erythrae ein Paar Hörner einer

indischen Ameise als Wunder aufbewahrt wurde, so erklärt auch dieses Wun-
der sich durch den Umstand, dass es Tibetaner giebt, welche sich auf solche

Weise in das Fell des Yakochsen einhüllen, dass sie auch die Uömer dM-

selben, die nicht abgenommen werden, auf dem Kopfe tragen.

So weit Schiern, dessen ebenso anziehende wie gelehrte Arbeit ich aar

kurz resumiren konnte. Ehe ich letztere jedoch verlasse, will ich erst noch

eine oder zwei Bemerkungen hinzufügen; so zu der Stelle, wo es heisst (S. 17):

„Bei den Stämmen der amerikanischen Race fehlt es auch nicht an Beispie-

len, dass Thiemamen als Bezeichnungen besonderer Menschenklassen ange-

wandt sind.** So angewandte Thiemamen finden sich aber auch sonst noch.

Wagner in seiner Ausgabe von Bailey-Fahrenkrüger's Wörterb. der englisch.

Sprache sagt s. v. Mascovito: ^Ursprünglich Volk des Fliegmgottes Mos-

ens, wie sich andere Ton Ameisen MyrmidooMiy Ttm Heuokiecken Lokrer,

von Mücken Magyaren, von Läasen Phtheires, von Mio8«n Myonier. Mysier

nannten.** Femer möchte scheinen, dass die Sage ton den goldhütenden

Greifen vielleicht eigentlich dieselbe ist wie die von den goldgrabenden Amei-

sen; beide Sagen sehen sich nicht wenig ähnlich, und wenn Herodot die Ari-

maspen, welche den Greifen ihr Gold raaben, als Nachbam der SasedoMB

anführt, so nennt Aeliaa (H. A. 3, 4) letztere als Nachbarn der Ameisen.

Wie dem aber auch sei, so will ich noch anleinen andern Umstand aufmerk-

sam machen, an den mich die Greife ennnerv. Nonios Marceilos (p. 152)

sagt n&mlich: „P.icos veteres «aae volaerant quos Graeci Yfft'.tag appettaat

PUnt. AuiiUaria: Fici diTitiit, qd aofeoa auMitea oolimt| «go aoba aapara.*
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Ser also werden die pici für goldhaiende Greife erklärt und leicht möglich,

4m aach schon za Plautus^ Zeit die ursprüngliche Bedeutung des Wortes

pieas Tergessen war, so dass man die bekannten G-reife darunter verstand;

diese wie die Spechte gehörten doch wenigstens beide dem Vogelgeschlecht

an. Allein mir scheint, dass picus ursprünglich auch (oder nur) die Ameise
bedeutete and daher an jener Stelle des Plautus eigaitlioh die goldgrabenden

Aaeim gratcinft und unter den anreos montes jenes nQonidmv des ^trabo

Ii f»Idutt «ei. Zur Unterstützung dieser D^atong dient des englische

piiaire = mire die AneiM. Schon Wagner (a. a. 0. f. T. mire) bemerkt:

vMire ist das pert. mm^ jeHndimh bmv, grieoh. fivQftog^ fivQfrj^y ßoQfuSt

fnBOe, nieders. Miere. Daher pismire, wo die erste Sylbe uiikreitig aus

Pieet Utk, der Dritte der Aboriginum in Italien, den Circe in einen Specht

Terwandelte, worüber seine Gemahlin Canens sich gr&mend als Ton TerUttig.

Hadi dem Mytbiis waren die ersten Menschen Bienen und Ameisen gewesen

imd in der Sage von Hispaniola laufen die ersten Menschen (Tielieelur Franen)

als Ameisen an dem Baum berauf und der Specht nacht ihnea out dem
Sdmabel das weibliche Zeugungsglied. Abgesehen von der sehr gewagten

jthologischen Deutung (wobei Wagner Petrus Martyr Dec. L iL ^ p- 331

in Auge hatte) dünkt er mir doch in Betreff der ersten Sjlbe yon pismire

Recht an haben. Ist dem ab« so, dann sehe ich in letatereiu Wette eine

jener plecnaatischen Bildungen, welche zum Theil entstehen, wenn „das zweite

W(»t den Terdunkelten Sinn eines ihm vorherstehenden erfrischen soll, z. B.

Airwboana.* Gximm Gr. 2, ö47; füge hinzu Diez EtymoL W. B. 2, 363

.eoap-ganw, oormoran, Mpugibello** and meine Bem. in den GGA. 1874 S.

iL Ob nun aber ein dem lat. picna in der Bed. Ameise ähnliobea Wort

äch auch in andern Sprachen findet, weise ich swar nidhit; dodi wage ioh

S3f das sekr. pipilika (Ameiae) binaaweiaen, deiaeii «late beide Sylbea in

BelBebt dar Verwandtschaft von p und k (Innog s aqaaa, lv*ng mt lopna

9- I. w. n. 8. w.) neUeieht auf pions hinweisen möchten. Sollte ama aber

f»tßB, via diaaea pieus (Ameise) nach England gakomwi aei, ao kann ioh

aichu andana antwortan, ab Diea bei ftholiohar Galaganbeit (2, 96): Dia

dar Wflrt» aind snweilen seltiaak*

Sflhiiaaalich noch die BemarkoofB} daaa dnick 8obieni*a ibbeit iriadaram

daa Wanumg gegm fibaiailta aqrthologiaGha BrUSmngen arthailt inxd, in-

4m diaadba die goldgiabendm AnmaaB dam Oabiala dar Kythoiogia, in

wkkaa aia ein oaliagat agaehiaiianea Werk varaetat hat, antaiabt oad auf

im »ndeiiai^UQfaBta dcai dar Wicklicbkait aomaiat.

Lfittich. Felix Liebrecht.

>
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V o r t r a

über die aaf Veraiilassang des Chefs der Kaiserlichen Admiralität von dar

.Berlinw G«MUichaft l&r Anthropologie, Ethnologie und Urgesohichte**

heiKnegebenen

yjtathflohläge fBr anthropoIo|s^iflehe Unteraaehnngen

anf Expeditionen der Marine."

OehaUen im Marine - Gasi n o zn Kial den sa M&rs 187 3,

von

Sr. ChatoT nanlewy *

«. PiallMiM der Fhfletophie aa der Uatmailit n Kid.

Hochgeehrte Herren!

Die ^Rathschläge für anthropologieche Unt^rsuchnngen auf Expeditionen

der Marine", welche auf Veranlassung dos Chefs d^r Kais^rlichon Admiralität

OD der Berliner Gesellschaft für Anthropologie. Ethiuilogi«' und Uriieschichtc

im Verlage von Wiegandt und Hempel in Berlin herausgegeben sind, sind so

erschöpfend und genau, so umfiissend und detaillirt, dass es in der That kaam

einsasehen ist, wie darnach noch irgend etwas hin/ugofügt worden könnte-.

Wenn ich dennoch aufgefordert worden hin, einen Vortrag über diese

Brochüre zu halten und ich darin eingewilligt habe, so kann der (Tnmd dafür

nur darin liegen, dass eine eminent wichtige Sache nicht oft genug behan-

delt werden kann. Und eine eminent wichtige Sache ist diese, i<*h meine

damit nicht blos für die Kaiserliche Marine, auch nicht blos für die ganze

deut>»che Nation, sondern für die gesammte Culturgeschichte, und erlauben

Sie mir, daes ich zuerst Ton diesem Standpunkte wis die Frage in s Aoge

fasse.

Ich glaube, dass ein grosser Theil selbst der Gebildeten eine falsche

Vorstellung von dem Militair und einer Marine hat. Es giebt Viele, welche

Beides nur für ein nothwendiges Uebel halten und nicht wissen und empfin-

den, welche positive, für das Völkerleben und die Culturgeschichte hervor-

ragende Bedeutung in dem Militair und der Mnrino enthalten ist

Wir wissen ja Alle, dass die deutsche Marine eine neue Schöpfung ist

und dass Deutschland bis vor Kurzem noch ohne Marine war Ich kann

sagen, dass mir, so lange ich über deutsche Grösse und deutxlie Misnion

nachgedacht habe, die Gründung einer deutschen Marine mit im Vordergründe

stand. Vielleicht, dass die Beschaffenheit unserer Herzogthümer und das Le-

ben an der See dazu beigetragen hat, die Neigung für die Marine zu fördern,

und wie das auch Andern hier zu Lande so ergangen ist, geht aus folgender

Thatsache hervor. Wir hatten hier in Kiel in den Vierziger .laliren einen

wissenschaftlichen Globb, in weichem im Winter wöchentlich ein populär
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wMwiiirfwflliclier Yortrag galuJten wuHa mid daiwif «in gMelUgtr Abflod

•Mtfand. EiiuM Abends ^eH Theodor Olahansen, splter IfitgM der

fMmaarisehen Begienuig^ euMn Toitaig Aber die Nothwendig^eit euer deot»

ahn Flotte imd Aber ihre Aidjpbe. Er eleetritirte die geaeeYemmnhmg. Ein

BuptthemA eeinee Vortrags bestand neben der Motifirang der NolhwwMligkeil

aisardeelMhen Flotte ftr deutaehoMaoht ond Ehre dariB,,nMbsa«eiaan, daaa die

dailMsbe Aoewanderong OIhrliflh 10(^000 Ifanaohen) in die Han^
noanenwerden mllase ond daaadadyah«qg^eh, abgeaehan davon, daaad»Staat

dnait eine groaaePfliefat erflUle, diejlhiliohenKbateneinerFlottegededkfcwilrden.

& steht die Kchtigkeii oder UnriebtigkeH dieaer Aidhaaiiiig hier niebl wn
Fmge; aber ee geht ana dieaer Tbataaehe hervor, daaa wir hier frOh an eine

dntsehe Fbtte daefatan. Wfthrend wir Alle in Begeiatening «her dieaen

Vettng in die Verbandhing Aber aelbigen eingingen, ham die Naehrioht, dasa

in Pada dne Bevolntion aaagabroehen ond Lonis Philipp vertrieben eaL

Wie denn nnn gleich danof die naive nnd hindliehe ante Begrflndong

CMT dentaehen Flotte die Patriolsn in Bewegung setate, nnd wie dieae erste

dsatsahe Fktte niebt weniger naiv an Gmnde ging, iat bekannt

Mir Inun ea aber aof eine der dentaehen Landmaeht «ntapreehcBde dantaohe

Maone nn, nnd wie aehr nioh dieaer Wnnaoh erOlh hat, iat ana den Wottan

a eriunnen, die in meiner Schrift »Die Neogeataltong Deotaehlanda adt dein

F^agor Frieden vom 88. Angnat 1866" pag. 88 so kntend sich finden: «Daa

daalsehe Volk hat viel Groasea nnd Henttehea aafiraweiaen, poliliaahe Beifii

daf man aber achweriieh unter aeine ersten Eigenaohaftan lililen. Ea iat

1000 Jahre hmg für Alle groaaen Dinge eraogen worden, aber niefat flr eben

KMtieahon poGiiaohen Büch. Ea hingt an aehr an Begrüen. Liberal oder

Caaeaiialiv, dieae beiden Worte liegen ihm in dieeem Aagenbliek noch mehr

m Heraen ala eine deotaohe Fktte nnd der Ncid-Oatsee-Kanal, nnd doch

Hl die Hnratalluiig einer dar Landannee dea Noddantacben Bandes vOllig

strichen Flotte, aowie die AnafiKbrong dea Nord-Ostsee-Kanal-Pro|eetes jetet

Michat die Frage, aof die ea ftr Dentschknd anhoaunt*

Seitdem aind 7 inhaltarmche Jahre vctfioaaen, die dentache Fkitte iat m
•twken Aalblflben, die Enteobeidiing Aber den Nord-Ostaee-Kanal hAnnen

lir tifj&gh erwarten, daa lateraaae ftr die dentache Marine verbeeitei aioh

inmer ambr. — Und aehr weaentlich mAssen die wiaaenaehiftliflhen Skwar«

tegen, welehe an dm Expeditionen der Marine geknApft werden, daan bei-

tngen, dae Intereese ftr Äe deatsche Marine za briebea. Zwaifisln wir nicht

iinui, daes es aach jedem Deatschen allnüUjhlioh einleachten wird, wie ftat

<e Ifaeht Deataehlands eine starke Flotte erforderlich ist, aber wie aebr rie

meh ftr die Cbdtorgeschichte wichtig ist, dass moss nnn J^der erkennen,

aean er die BathachlAge für anthropologische Untersaohongen aof Expedi-

tioHMm dar Mbiine Meat, welche anf Veranlassung des Chefs der Kaiserlich

Dsntaahen AdsriralitAt von der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, £th-

ndogie nnd ülgeechichte heraasgegeben sind. Wir müssen wünschen, daas
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diflM kleine Brochäre im Interease der deatschen Nation, der deatscken Ma-

rine und der deatschen Wissensokilt die gr&Mte Verbreitung findet. Es

eclstirt Meli ia dieser Brochüre so reohl wieder, wie der deutsche Gosk

AUee, was er hat and besitei, Alles was er nntenummt, den AUgemeiMeD

md dem Idealen unterwirft.

Es ist eine groese Zeit, in der wir leben. Ueberhaupt hat unser 19.

Jahrhundert einen specifiscben Character, der es für alle Nachwelt verewigen

wird. Ich habe es bei einer andern Gelegenheit^ bei einer Rede, die ich rar

Feier des 600jährigen GebvrMages Tcm Dante am 27. Mai 1865 in der hie-

sigen Anln hielt, folgendermassen diaraeterisirt: „Unser Neoniehntes Jahrhan-

dert, das man mit Recht das des gesokichtlichen Bewusstseins nen-

nen dsi^ ist deshalb so grossartig, weil es wie keine vorher in die gesammte

Yeigsttgenheit des menschlichen Geschlechts eich Tertiefte. Alles durchforscht

es, wns ton An&ng der Wellgeecfaiehte geschehen ist, die bis dabin Yerbev*

gensken Schätze deckt es anf, die bis dahin scheinbar Terloren gegangenen

feinsten Fäden spinnt es wieder an, anf alle Wonseln der EreignisBe geht

es rarOok, wissend und erkennend, dass nor Siekaikeit dankbar ist durch die

Binaiehk in die Genesis dee QewoidsnsMns, ftblead und merkend, dass die
|

geistige Kraft nor neb eriiilt vnd wlohst dorob solche YerMshmelsang not !

der YecgiDgenbeii*' i

In diese grosse Anlgabe soll nun niebft allein die deotsebe Msrine mit

eingreilian, sondern es wird erkannt, dass ohne ibre HfiUe ein Theil dieser

Angabe nicht «reicht werden kann. In der That nrass diese TheUnahme

an der Angabe nnseres Jafaibnnderts and an der Wissensebaft ftr Sie, meine !

boobswocehrenden Henren, «m eriiebendee QelUil sein, and nach der Seite

sdüen'es mir als das Erste gsbolen, die nur gesteUto Angabe des heotigen

Yottrages an bebandeb.* Aber wie? Sollen die MarnMoffisiwe Wissenschafts-

mlaner werden, ist die Marine fUr die Wissensebaft da? Die Antwort ist

sehr einfMb. Jeder soU töefatig werden in seinem epeeieUen Berof, das ist

die Haoptsaobe, milinn soU der Marineoffisier em Mcbtiger Marineoffiaier

aein nnd kein Wissensebaftsmann, wie aaob das Wesen der Marine darin

bestebt, aUeaeb soUagfertig an sem und, wenn es gilt, das Vaterland ertbei- i

digen sn kOnnen. Hiebt weniger aber sind wir Menschen alle, in wdcbem I

Berafe wir sncb stehen, ToipfliGfatet, mser Hen and nnsem Sinn offen so
j

baken flr alle edlen Zweoke vnd au ntttaen, wo wir ktenen. Und da ist es

eittleocbtend, dass dar Marineottaier, ohne im Mindesten seinen spesieUen

Berof sn shenrsn, in berroRagender Weise nnd mit leicfater Milbe, ja sogsr
!

sn seiner Erbolnng und Erqaicknng sieb den Fordenmgen hingeben wird,

wakbe in den erwibnten „BaAscbllgen* an ihn gemnebt werden. Es giebt

siflbedicb anf den Expeditionen der Marine llr die Oflbiere gar viele Stoa- i

den der Moese; die in angenehmerer and bebhnenderer Weise nicht anageftllt

werden ktaaea. Keiner wird in den «RatfaschUgen" etwas Phantastisdies

wd UM»er8panntes finden.
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Daun habe ich mich nun weiter gefragt, ob ich Ihnen durch die Beieaok-

taBf der Bathechiiige för anthropologische Untetmohmgea auf £iq»adili«mai

der Marine nfitslieh werden könnte?

Unterliegt ee einem Zweifel, daM alles EmselM fe in Miaer Znaammen,«'

fAarigkeit durah ein AUgememee gebonden nnd getragen wiid, and daas,

wie das ADgemebe aar Leben gewmnk, wenn ea Ton dem Beaonderen and

Emaelnen goemigt wiid, Mien ao das Besondere and länadne nnr dann raekk

erttanden werden kann, wenn man aemAl]gM|ieineakenai? Indem ich ktelaren

eooeUage, gebe ich mieh der HoAiong hin, Ihnen, wenn aneh niehft

1« efMilieliem, so doob von einigem Nataen sdn an kOnnen.

Der Titel der Broohttra, weldie anf ^eranlassnng dee OMa der deat>

«hsn Adadnütit heraMgegeben iaC, heiaat ,BatbachHge Üb anihrepologiaehe

Ihiarmeliangen*? Wae haiatt daa aanthropologiaoke UntersaGhangen?*

Dv IStel der Bro^llra fligt dann weil« hinan! «soflgeaibeitek nm der Ber-

fa« OeaeDaehaA ftr Antkropologie, Ethnologie and Urgeaokiokte.
Ii dar Bnodiara selbet finden moh dann folgende Speeial-Eintkeilmgen: A*

Stknogrnphie; B. PrAkiatoriaeke Foraehnngen; G. Antkropologie
im engeren Sinne; D. Patkologie; E. Lingaiatik; P. Oeogrnpkie
nd Sintiatik; G. Botanik; H. Zoologie. Aoek kommt in der BrodiOre

I« üntaradued iwiaoken antkropologiaeh and psyekologiaok tot.

Das aind eine Menge gelehiter Antdrttoke. Die Brockttre aelbat, die

ek nidit darauf einkaaen konnte, allgemein wiasensokalUiche Gnmdlagen

a legm, kat in bewanderangawttrdiger Veiae ikra praktiaehe Aa%abe ge-

I

Itet Bs eoDte miek nan ftenen, wenn es mir gelinge^ danatkon, daaa.die

i

WiascBsekaift ao weit entfomt ist, daa Praotiadie an eokwAcken and m er- .

1
fcnknlii, daas sie vielmekr ea stirkt and in daa rsokle Lieht stellt

I Nehmen wir snerat daa Wort „Anthropologie**, ao heiast daa ja w5rt-

iik ibecaelrt «Die Lehre Tom Menaeken.* Da es nan, wie Bakon sokon

kkfft, nnr drei posae (Miete ftr die Betraehtong giebt, nAmUek: Gott^

Menaeh and Natar, so wfiide die Anthropologie »die Lehre Tom Mensoken*

je Alka amfrseen, was den Menseken betoift, also aoek den Staat, die

Kneke, die Sekale, die Kanst o. s. w., and ea ist klar, daas dies anter An-
thropologie nicht gemeint sein kann. Es ist klar, daas das "Wort Anthropo«

logie in einem engeren Sinne genoiMnen werden mass and ist es gewiss sehr

itt Mflke Werth, darüber ine Renie an gelangen.- Dieaem Bedtrbiae naob-

I

mkoeemen, daa Wort Anthropologie auf aeine bestiaunten Greneen an leda-

fliren, bin iek so lange bemübt gewesen, ale ioh Anthropologie leee, jetat

lohom ttier 80 Jahre; denn b« keiner IViasentehaft liegt ao sdir die Gefohr

Ter, in alle erdenkbaren Gebiete kinflber ao streifen, ala bei dieser. Bei

mm gegebenen Yenmlassong in einem Streit mit einem franaöaiaolMn Ge-

kkrten kabe iek aoek darftber geschrieben. Der berOhmte Fnmaose J. Bar-

lUkmy Saint -Hilaiie hatte im Jahre 1852 bei der Herau:^gube der Schrift

4n Aristoteles über daa Ged&ohtnise sich an dem Satz hinreieeen lassen, dais
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die deatsche Wis»en8chaft sich um die Anthropologie j^ar nicht kümiuere.**

„Voila donc**, ruft er aus, „toate une branche de la science, et la plus irnpor-

tante, nur hiquelle TAilemagne n'a point d'avifl; et oe senut bioi ea vain,

qae l'histoire voudrait rinterroger."

Die grenzenlose Unwissenheit der Franzosen über deutsche Wissenschaft,

and Zustände hatte ich schon im Jahre 1844 45 kennen lernen, wo ich mich

in Paris aufhielt, um das e^esnramte franzosische ünterrichtswesen zu studiren.

Aber ich wagte damals nicht, meine AoffiMaungen über Frankreich zu ver-

öffentlichen, weil sie in zu grellem Widerspruch standen gegen die Meinung,

die man damals noch von franzosischer Bildung in Deaischland hatte. Die-

ser Angriff des Mitglieds des Instituts, des Barth^l^my Saint -Hilaire auf die

deoteche Wissenschaft war denn doch zu crass und ich gab 1H52 die Schrift

heraas: ,,Wie man in Frankreich mit der deutschen Philosophie amgeht,**

ein Sendschreiben an Barth^l^my Saint-HUaire.** In dieser Schrift habe ich

von pag. r>0 an auf Grundkge der vorzüglichen Untersuchongwi Daob's da»

Nothwendigste zur Qrientirung über das Wort Anthropologie angegeben, was
ich hier wiederhole, weil idi glaube, dass eine übersichtlichere DarsteUniig

als diese von Daab fttr die allgemeine Orientirang nicht gegeben wer-

den kann.

Ist die Anthropologie die Lehre vom Menschen, so ist der Untersclüed

in dem Menschen der sweifEiche: '

A. des Leibes von der Seele, and

B. der Seele von ihrem Leibe.

In diesem Unterschiede, wenn er einmal gemacht worden und die Wisa-

begierde rege wird, bilden sich in Bezug auf die beiden Unterschiedenen sw«
Doctrinen, deren eine Somatologie, deren andere Psychologie geuuuii

werden könnte.

ad A. In der Somatologie macht der Mensch zum Gegenstande seiner

Forschungen und Betrachtungen das, worin er sich &asserlioh ist, seinen

Leib (''' df'ifii'^^ indem

1) das Leibliche oder Somatische zuvörderst lediglich in seinem Dasein,

in seinem Bestehen, in seiner Ruhe und somit in der Bewegungslosig-

keit nach allen seinen Theilen betrachtet wird. Diese Eenntniss des

XiOibes wird dadurch gewonnen, dass er in seine einzelnen Theile
zerlegt wird (awatiftveif) und die Wissenschaft) welche jene auf diese i

Weise zu gewinnende Erfcenntniss des Somatischen zu ihrem Inhalte

hat, heisst daher Anatomie. Sie ist besonders seit Albinos (1710X
welcher grosse Verdienste om sie hat, von den seharfiiinnigrten und
thätigsten Mfinnern bearbeitet worden.

3) Aber die Somatologie bleibt nicht dabei, Anatomie su sein, sondern

die Anfinerksamkeit des Menschen sieht sich, wenn der Leib nach

seinem Dasein, in seiner Rohe hinlftnglich eiibrscht ist, zurück und

^oht um damu^ das^ wenn der Mensok sich inssedioh ist, in dlsa
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•einen Bewegnngen, den Leib Moh semen Functionen und die

Gesetie derselben kennen zn lernen. Diese ErkenntoiM ist mehr,

als blos anatomisch, sie ist physiologische Erkenntaiis, and die

Wissenschaft dee Menachen von ihm selbst, als dem sich ftasserlichen,

in der Bewegung dämes Aeoaeerlichen ist die Physiologie. In ihr

hat der grosse Haller (f 1777) das ante Grosse galeiatefe und die

moderne Welt es sehr weit gebnudit.

3) Die Seele ist aber nicht ausser ihrem Leibe und er nicht anaser ihr,

sondern beides, das Psychische und Somatische, find gegenaeitig

g^eiohaam foo einander darahdmngen. Beide, Leob und Seele aelbst

amd Bestimmungen, Aoeidensen an einem nnd denaalben, daa wader

daa Eine nooh daa Andre ist; der Henach hat den Lmb^ er hat die

Seele, aber er iat weder Leib, noeh iat er Seele. So kann der

Menaeh Gegenstand wiaaensohaftfieher Forfchang und der Wisaen-

aohaft aelbat werden, nnd swar indem saTÖrderat aof aemen Lmb
refleetirt md der Yeraach gemacht wird, ihn ana aeinem Leibe an

begreifen, mithin ao, daas das Leibliehe Toranateht, daa Erste

ist, das Payehiaehe daa Zweite. Die Wiaaenschaft vom Menaohen

wird, weil sie Tom Leiblichem, ab dem Natftrliehaten, Physi-

achea an dem Menachen anageht, nnd weil in ihr das Haapteogen-

merk aof daa Somatiache oder Psyohisdie gerichtet ist, physische,

wie auch medteinische Anthropologie genannt, and hierdurch ron

der phikMopluachen ontsnchieden. Diese "Wissenschaft ist im aeht-

sehnten Jahrhundert anerst rom Professor Piatner bearbeitet worden

in aeiner phyeisehen Anthropologie ftr Aerste imd Weltweise, Lmp^
sig, 1772, sm ToUstindigsten in der dritten Anfinge, Leipsig.

1790. Ein Zweiter, der diese Wissenschaft beaibeitste, war ein

Theoloi^ der Consistorial-Antiatea Ith in Bern in aeinem Versnch

emer Aqthropologie oder Philosophie des Menschen nach semmi k6r»

peiüdien Anlagen, Bern, 1794^ 2 Thle. Unter Kant*a Schlllem worde

dieae Docirin bearbeitet roa 0. G. E. Schsud: Physiologie philoso-

phisch beaiMtet Jena 1798. 8 Bde. Als bald daranf die ScheDbg'sche

Phihmo^ie aieh verbreitete, erschienen: Tkozler, Versoohe in der

erganiachen Phyaik, Jena, 1804 mid Oken, Biologie dea Menachen.

ad B. Ea kann der Menach aber anofa daa, worin er aich innerlich

ii^ daa Beseeltsein, som Gegenstande seiner Untersoohnng machen, dessen

Bevegnngen nicht wie die somatiaehen im Rnnme, sondern ala payehiaehe

nia and allein in der Zeit wahrnehmbar sind. Die efbotiTen GHtaide dieser

Bcwegangen hat man Kr&fte genannt, Geftlhlakraft, Eiabildangskraft n. a. w.

aad die Beobachtoag jener Bewegungen mit Besag auf diese Krifte ist da-

Ua gegangen, dsa Yerhittaiss nnd die Gesetae an begreifen, nach welchen

)ias Krifte wuken.

1) So entatand die Psychologie, welche besonders seit Veibraitang

der Kantiaehen PhikMophie fleiasig beaibdtet worde, snerst im
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Chr. Ehrhardt Schmidt in seiner empirischen Psychologie. Jena 1 794.

Später von Carus, Psychologie, Leipzig 1808. Durch ihr Studiam

wird das Studiam der Anthropologie sehr Torbereitet

3) Die Seele mit eilen ihren eogenamiten Erüftea hat jedoch ein be-

stimmtes Verhiltniss som Leibe. Der Mensch aber beseelt und be-

leibt steht dardi seinen Leib in einem bestimmten YeihBltniss »ur

Anssenwelt Es kann dahin kommen, dass er sich in diesem Yer-

htitnisse sor Natar an erkennen strebe, etwa in der Frage: waa
wirkt and bewirkt die Natur, mitBesog anf den Menschen, was maobt

nnd hat sie aos ihm gemacht? Li diesem Yeihlltnissa des Uensohen

sor Nator kommt es aar Naturgeschichte und Naturbeschrei-

bung des Menschen, welche suerst Blumenbaeh mit grosser Liebe

bearbeitet hat, in seiner Schrift: de generis humani Tsrietale natiT».

Goelt 1796.

3} Es kann aber auch die Aufmerksamkeit auf das Psychische, wie ea

mit dem Somatischen vereinigt ist, gerichtet sein mit Bezug auf die

Vernunft und Willensfreiheit des Menschen, etwa in der Frage:

Was macht der Mensch au« sich selbst oder was hat er aus flieh ge-

macht.'* Wird der Mensch in solcher Weise Gegenstand der Wissen-

schait von ihm selbst, wie er sowohl der Beleibte als Beseelte ist,

mit Bezug auf das, wozu ersieh selbst zu machen vermag oder ge-

macht hat, so ist diese Wissenschaft Anthropologie, geht jedoch

auf die Praxis im sittlichen Bestimmen, Wollen und Thun, und ist

so pragmatische Anthropologie. Kant ist der Einzige, der die

Anthropoloie in dieser Bestimmtheit lange gelehrt und endlich her-

ausgegeben hat. Aber dennoch ist auch diese pragmatische Anthropo-

logie eine einseitige Doctrin; dem BegriflF der Anthropologie entspricht

sie nicht als solche pragmatische, denn sie beseitigt das Natürlich.©

des Menschen und bezweckt bloss das Moralische desselben.

C. Es ist daher endlich der Mensch in seiner Totalität, welcher sich

als der sich von sich Unterscheidende Gegenstand seiner Erkenntniss
j

zu werden vermag. Nicht einseitig, wie in den sub A und B angeführten

Doctrinen, in welchen er nur von einer oder der andern Seite Gegenstand

der Wissenschaft ist, sondern nach jeder und allen seinen Seiten wird er

Gegenstand der Anthropologie. Ihre Aufgabe stellt sich in der Frage dar:

wodurch nnd wie kommt der Mensch daao, dass er nioht nur sich, indem er \

sich von sich selbst unterscheidet» sondem anoh das, was er nicht selbst ist^ I

die Welt and Gott erkennt?

Die Anthropologie ist daher die WiMonsohaft, in wikhsr dar llensdi

sieh erkennt, wie er sich sowoU von sich selbst, als tob dem, wia «r aiehft

selbst ist, untencheidet und in diesem Untsnohiede sui sich idsaKsA ial

nnd bleil^
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Soweit Daub, der noch hinzufügt, dass in neuerer Zeit Steffens die

Anthropologie in dem zulftzt angegebenen wissenschaftlichen Sinne bearbeitet

und dass Uegel in seiner Encyclopädie eine Skizze im selben Sinne f^fliefert

habe. Aber diese Skizze Daub's stammt aus dem Anfang der Dreissii^erjiihre

und grade seitdem haben, wie Sie wissen, einerseits die Naturwissenschatten

den gewaltigsten Aufschwung genommen, andererx-ita die philosophischen

Schulen den heftigsten Kampf mit einander geführt und die WisHenscIiaft der

Anthropologie in reichem Masse bearbeitet, lieber ganz specielle Theile der

Anthropologie sind Monographien erschienen, wir haben Zeitschriften für

Psychologie, für Psychiatrie, und es i.*<t nicht die geringste Schulzeitung zu

finden , worin nicht Aufsätze über Anthropologie vielfach ihre Stelle fanden

und Hnden. Ja selbst in Roman- und Brieflform wurde das Studium der An-

thropologie zu verbreiten versucht und von den verschiedensten Standpunkten

finden al^ährlich auf deatochen UniTer&itüteu Yorlesungea über Anthropolo-

gie Staat.

Man sieht aber aus dem Vorhergehenden, wie verschieden der Name An-

thropologie gefasst wird. Um die Totalität fest zu halten, beide Seiten, Leib

und Seele, pflegen die Philosophen, wenn sie über Anthropologie lesen wollen,

ihre Vorlesung so anzukündigen: Vorlesung über Anthropologie und Psycho-

logie. Es fangt diese Vorlesung mit dem Menschen an, wie er aus der Na-

tur hervorgeht, also von der Zoologie herkommt, stellt den ganzen Process

der Natureutwickelung im Menschen, seine Zeugung, seine Geburt, sein leib-

hches Sein, die Gestaltung seines Körpers, die Racenunterschiede , sein

Wachsen, das Schlafen und Träumen, die Lebensalter, die Teniperamente, die

Verleiblichung des Geistes im Körper, die sogenannte Pathognomik und Phy-

siognomik, das Erwachen des Bewusstseins, dann die theoretischen Anlagen

des Menschen, die f&nf Sinne, die Lehre von den Anlagen, dem Talent und

dem Genie, den grossen Process der Anschaaimg, der Vorstellung und des

Denkens, den sogenannieD theoretischen Process oder der Intelligenz, dann

die piBCtitdlien Anlagen des Menschen, die Lehre von den Trieben, von den

Neigungen, von den Leidenschaften, von dem Willen dar, und endet damit,

wie der Mensch tob Gott so angelegt ist, am Schlass einer natdrgemassen

Entwicklung seiner sämmtlichen Potenzen das Allgemeine denken und wol-

len za können. Die Anthropologie und Psychologie hat einen bestimmten

Anfang und ein bestimmtes £nde und es ist nicht Hegel's geringstes Ver-

dienst, sie so bestimmt abgiqprensi and ihr ihie bestimmte Stellung im Ge-

SHnnttgelnet der Disciplinen angewiesen zu haben. Sie kommt, wie schon er-

wihnt, Ton der Zoologie her und mündet ein in die Philosophie des Geistes.

Bevor wir nun den practischen Nutzen aas der bisheiigen Untersuchung,

bei der ich vieUmcht zu sehr Ihre Geduld in Anspruch genommen habe, zie-

hen kltaiMi dürfen, wollen wir nnn des Weiteren das Wort „ Ethno-

graphie* oder «Ethnologie" einer Untersnohnng unterzielieii.

yEthiioe* bodeotet jede dorek Gewohnheit eriHadene Hnhear, sei es Ten
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Thieren oder Menscheu. Aber schliesslich versteht man unter Ethnos ein

„Volk". Ethnof^naphie oder Ethnologie heisst also „Beschreibung der Völ-

ker/ Lehre der Völker. Ea ist aber klar, da>H t iii jedes Volk: 1) einem

bestimmten Erdboden angehört, 2) einer bestimmten Race, 3) einem be-

stimmten Stamm, 4) dass es eine bestimmte Vorgeachicbte j^ehabt hat,

5) dass es eine bestimmte Sprache mit eigenen Dialecten gehabt hat oder

hat, 6) eine bestimmte Religion, 7) einen bestimmten l.ultus, 8) eine

bestimmte Kunst, 9) bestimmte Sitten und llebi äuclie, in Kleidung, Be-

nehmen, bei Ehen, bei Geburten, bei Begräbnissen, bei Spielen, bei Kämpfen

u. 8. w. u. 8. w., 10) eine bestimmte Staats verlassung, 11) eine be-

stimmte Wissenschaft und Philosophie. Es ist also klar, dass die

Ethnographie die weiteste Form ist, die es giebt| und also auch die Anthro-

pologie in sich fasst

Sie &üt also in diesem weitesten Sinne mit der Caltnrgesokiclite
«nsemmen.

Und in der Tliafc, meine liocluni?eff«hrenden Herren, enreiohen wir erst

mit der GolftorgescliiGhte den letsten Höheponkt, von dem aas wir den ge-

ssmmten Inhalt der BsthselüAge 4Bat Anlliropologische Untersachimgen auf

Expeditionen der Maiine, welche aaf Yeranlassang des Gheb der Kaiserlich

dentschen Admiralitit Ton der Berliner Ctesellsohoft iOr Anthropologie, Eth-

nologie and Urgeschichte heraasgegeben sind, klar dorohschaaen nnd nach

allen Seiten hin practikabel machen können. Wie ktanten wir hierbei ontar-

lassen, die Weisheit des Chefo der Admiralitit and des Directors der ICaiine-

Akademie an preisen, dass sie die VorLesangen über Coltargesohichte anf

der nenbegrflndeten Marine-Akademie eingeführt haben. Die CSoltargeechiohte

ist gewiss fllr jeden Menschen lehrreich and interessant, aber fllr den Marine-

Offider besonders, weil der mit allen yeigaagenen and lebenden Völkern in

Berflhmng tritt

Wir können jetzt in den practischen Anwendungen^ wie klar einleuchtet,

rasch vorwärts gehen. Die Officiere der Kaiserlichen Marine sollen daTon

ausgehen, dass Alles, jede Kleinigkeit bedeutend ist für Aufklarong über

Culturgeschichte und für das Ver-^tfindniss der untergegangenen und noch

lebenden Völker auf <ler Erde, und wie an einer Perlenschnur reihen sich au

diesen Gedanken und an diese Püicht die Specialpunkte in iolgender W eise

übersichtlich an:

L Der Erdboden ist xu betrachten Ober dem Wasser ond unter dem
Wasser und zwar:

a) als solcher, in seiner Oberfläche, ob flach, ob gebiigig^ wie liooh

gebirgig, ob vulkanisch, ob mit Mineral - Quellen, wie das Wasser

ist u. 8. w., ob Flösse, wie sie bescliaifen sind, wie breit, wie tie^

ob Seen, Geographie im gewöhuUchen äinn;

b) in seinen Stoffen - Mineralogie;
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a) in semen Thieren — Zoologie \

ABec, was hier dienilctwistlicli itt, aoll gesammelt OTent abgebildei werden, m
Gjps oder pbotograpbiseh abgeDonnen, im4 beediriebeii werden. Die Biochllfe

dar Berliner Geeellscbsft fflr Anthropologie eto. fimt diee pag. 19 onter der

eographie ond Stetistik* sosemmen, nnd die Herren

Ofieiere finden hier die Ueineten Details, waa hier noch in tbnn iat Dn
wmä Speoiahheile der Erde reneiohnel» die ao gnft wie noch gaas nnbe-

n. Zweitens ist der Körper dea Menaeben ra betnohtn. Die Unter-

tneyede dar Bmmb bemkuiidcn aiek beaoiidefs . dnreh den Sekidal, die

Haare, die Hant md die Anatomie dea K(irp«n. Wo möglich amd daher ganse

fiMah« SB «nehalfen oder aonat in Gr3rps-Abgüssen mid e?ent photographiaok»

Wenn Geaehiehte eines Volks, ihre äassere ond innere, schon sehr ob
dem Erdboden abhängt, so noch mehr von der Beschaffenheit des Eörpera.

Der Körper ist der Träger der Seele and des Oeistes, ond darin liegt die

Bsdeotong der Racen-Unterschiede ond der Verschiedenheit der Volksstämme

ftr das Verständniss der Caltargeschichte. Bekanntlich ist hierin schon viel

geleistet, aber es bleibt noch viel zu thun übrig. Da die Marine aaf ihren

Elpeditionen Aerzte mit hat, so sind die Officiere auf diesem Gebiet stets

Ton Fach- und Sachkundigen umgeben, und ist daher die Erwartung der

Anthropologischen Gesellschaft in Berlin in diesem Punkt ganz sicher ge-

itellt Auch die Photographie leistet hier ja wieder so ausserordentliche

Hälfe. Grade die Zeitung von heute berichtet von der Ausstellung eines

iDthropolo^isch - ethnographischen Albums des Photographen Daniniauu iu

Hamburg, die dort 2 Tage statt gefunden habe, worin die verschiedensten

Völkerstämme der Welt von Ost- Sibirien bis Australieu vertreten, darunter

MDche photographische Original - Autnahnie, so nameutlich der Manuscliaft

'l«r Corvette ^El Magidi** von Zanzibar, weh ho vor 2 Jahren im Hamburger

Hafen lag, und dessen Besatzung verschiedene ostiifrikanische Stämme reprä-

lentirte. Und diese Erwartung erstreckt sich auch auf die wichtige Frage,

»«•Iche sich auf die Krankheiten des Körpers bezieht und in der Hrochüre

{«g. 17 als „D. Pathologie" bezeichnet ist. Sehr charakteristisch iat hier

der Ausdmck „Geographie der Krankheiten" und ganz besonders wird die

Murine auf diesen Punkt schon aus purem Egoismus und purem Selbsterhal-

tBBgs-Trieb das giüsste Gewicht legen. Eine Menge Krankheiten sind theils

»0 i\'-u Boden, theils an das Klima geknüpft. Die englische Marine ist auf

üesem Gebiet energisch vorangegangen. Einen wichtigen Dienst kann die

ieotsche Marine der Wissenschaft der Medicin leisten, wenn sie auf die Ge-

sichtspunkte „D. Pathologie" mit aHer Sorgfalt achtet und die Erwartun-

gen der Anthropologischen Gesellschaft in Berlin ist hei dieser Frage eben-

tails um so sicherer gestellt, als bestandicr Aerzte auf der Marine sind. Ich

viU nur daran erinnern, wie entfernt liegende Beoabachtungen hier eingreifen.
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Et ist 80 tiel and mit BMbt in dtr ArocbQie rtm dar fimfatbiNB KnaklMit

der L^iR die Bede. In Norwegen keiMt de Spedalakhed. Sie ist fitrdit-

bar und es ist gewiss, dsss sie in emigen Thlkm in Norwegen ist, in an-

dern gar nieht, also woU mit dem speeMisclien Erdboden sosammen bingt

Als Uk einmal bei einer Reise in Norwegen mit einem Aist Uber dieee

Krankbeit spraob, kam aneb die Bede auf den so ftberans Teibreiteten Irrsinn

in Norwegen. Da hBubb ieb eine Brldirong» die mioh sebr frappiilo» Der

. Ant sagte mir, nacb seiner Meniiing Idbne dies dsber, weil bei den Bauern

in Norwegen die Sitte berrsobe, die Wiege an die Deeke des Zimmers an

bittgen nnd beim Weggehen ans dem Hanse in grosse Sobwingungen sn

setna, wodmeb dss Oelnm gesobtHUbt wttrde. Ob diese ErUSrang richtig

ist, missen die Aersle eatsebeidenf sber das NaobdoDken anregen moss sie.

Anf Afles mnsB man aekten, jede Beobaebtung kann ftrden, and, wenn man
in die Linder fremder entlegener Völker kommt, so irire besonders aneb dar-

snf SB aebten, wie die MUter mit den Säuglingen umgehen, wie die Win-
deln sind, weldw Nabmng die Kinder bekommen, wie man sie einsdüifeft

n» s. w., worauf aaoh die Brochüre aufmerksMn macht

IIL Aber Drittens nicht minder wichtig ist der Habitus des Kör-

pers d. b. seine Haltung, Stellung, sein Gang, seine Manieren, der Putz, die

Bekleidung. In dem Körper erscheint die Seele. Es ist Yor allem die

sogenannte Pathognomik und Physiognomik, welche uns hier in ihrer

grossen Bedeutung entgegen treten. Beide bezeichnen eine Verleiblichung

der Empfindungen, aber mit dem Unterschied, dass pathoguomische Ausdrücke

sich mehr auf vorübergehende Leidenschaften beziehen, die physiogno-

mischen Auadrücke hingegen den Character, also etwas bleibendes, be-

fassen (Hegel ßd. Vll. b. pag. 245), das Pathoguomische wird zugleich ein

Physiognomisches, wenn die Leidenschaften in einem Menschen nicht blos

vorübergehend, sondern dauernd herrschen. So gräbt sich z. B. die bleibende

Leidenschaft des Zorns fest in das Gesicht ein, so prägt sich luich fröuimle-

risches Weseu allmählich auf unvertilgbare Weise im Gesicht uud in der

ganzen Haltung des Körper» aus (ebendaselbst pag. 245). Die geistigen

Ausdrückt; fallen vornehmlich in das Gesicht, weil der Kopf der eigentliche

Sitz des Geistigen ist. In dem mehr oder weniger der Natürlichkeit uls

solcher angehörendeu und deshalb bei den gesitteten Völkern aus Scham be-

kleideten übrigen Leibe offenbart sich das Geistige besonders tlurch die Hal-

tung des Körpers. Diese ist daher — beiläufig gesagt — von den Künstlern

der Alten bei ihren Darstellungen ganz besonders beachtet worden, da sie den

Geist vorzugsweise in seiner Ergossenheit in die Leiblichkeit zur Anschauung

brachten. — So weit der geistige Ausdruck von den Gesichtsmuskeln hervor-

gebracht wird, nennt man ihn bekanntlich das Mienenspiel; die Gebehrden

im eugeron Sinne des \\ ortes gehen vom übrigen Körper aus. - Die abso-

lute G«-l) hrde des Menschen ist aufrecht«' Stellung; nur er zeigt sich dessel-

ben fithigi wogegen der Orang-Ütaug selbst bloss an einem iStocke aulrecht
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n ttthga vemag. D«r llenach iBt nieht too Natnr, von Hanse mm, aafgeriobteit

er tdiber riektot sioh daroh die Energie seines WiUeas auf; ond o\»^eh

•OB Sieken, nachdem es snr Gewohnheit geworden ist, keiner femsrai an-

gwlreagten WÜlenskhiligkeit bedarf so moss dasselbe doeh immer von onse-

ICSI Willen dnchdrangen bleiben, wenn wir nieht aogeablieklieh «nwammen-

•iaken sollen. Der Arm nnd besonders die Hand des Mensohen sind

|>riehlalla etwas ihm Eigeatbflmliohes; kein Thier hat ein so bewegliches

Workseog der Thfttigkeit nach aossen. Die Hand des Mensohen — diese

Wsffkseag der Werkaeuge, ist an einer unendlichen Menge von Willensftnsse-

' rmgoi an dienen geeignet In der Regd machen wir die Oebehrden ssf-

skhft mit der Hand, dann mit dem ganaen Arm nnd dem übrigen Edrper.

I

Der Ansdmck durch die Mienen nnd Gebehrden bietet einen infee-

! wmsntsin Gegenstand der Betcacbtoäg dar. Es ist jedoeh mitontsr nicht

leicht, den Grund der bestimmtSD symbolischen Natur gewisser Mienen und

I 6d>ehrden, den Znsammenhang ihrer Bedeatnog mit dem, was sie an sioh

«ind, irsfr'^'y*^ Wir wollen hier nicht alle, sondern nur die gewQhnlicb-

hierher gekAienden Erscheinungen besprechen. Das Kopfnicken —
ia mit diesem anaofangen— bedeutet eine Bejahung, denn wir geben daaüt

ciae Art von Unterwerfung au erkennen. Die Achtungsbezeagong des sich

Verbeugens geschieht bei unsEnropiem in allen Fftllen nur mit demobem
Kdrper, da wir dabtt unsere Selbstst&ndigkeit nicht aufgeben wollen. Die

Orienulen dagegen drftcken ihre Ehrfurcht vor dem Hemi daduroh aus, dass

iie sidi vor ihm auf die Erde werfen; sie dflrfen ihm nicht ins Auge sehen,

weil sie damit ihr Ffir-sich-sein behaupten, aber nur dar Herr frm über den

IMeoer and Sdaven hinwegzusehen das Eecht hat Das Eopfsoh Atteln

' iit ein verneinen, denn dadnrdh deoten wir ein Wankendmachen, ein Umstoa-

k um an. Das Kopfaufwerfen drflckt Verachtung, ein Sicherheben fiber

Jemand aus. Das Nasenrftmpfen bezeichnet einen Ekel wie vor etwas

lebelriechendem. Das Stirnrnnaeln verkflndigt ein Bösesym, ein Sich-

ia^ich-fixiren gegen Anderes. Ein langes Gesicht machen wir, wenn wir

^ on^ in unserer Erwartung getäuscht sehen; denn in diesem Falle fühlen wir

gleichsam aufgelösst Die ausdruckvolisten Gebehrden haben ihreu Sitz

I in Muude und in der Umgebung desselben, da von ihm die Aeusserung des

Sprechens aasgeht und sehr mannigfache Modificationen der Lippen mit sich

tülirt. Wa« die Hände betriflt, so ist das ein Erstaunen ausdrückcude Zu-

'uiu nn- n schlagen derselben über den Kopf gewisdcj-ma^t^eu ein Ver-

such, «iich über sich selber zusammen zu halten. Da« Händeeinschlugcn

beiiü Versj rechen aber zeigt, wie man leicht einsieht, ein Einiggewordenscin

ao. Auch die Bewegung der untern ExtreniitiUen, der Gang, ist sehr be-

zeichnend. Vor allem niuss dersselbe gebildet sein, die Seele in ilim ihre

Herrschaft über den Körper verralhen. Doch nicht bloss Bildung oder Un-

gebihletheit. sondern auch einerseits Nachlässigkeit, affectirtes Wesen. Eitel-

keit, Ucuchelei u. s. w., andrerseits Ordentlichkeit, Bescheidenheit, \ erstau-
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digkeiti OfiiBnh6fsif|^eH u. 8. w. dritoken sich in der eigienthfimliolien Alt dct

Gehflns ans, so das« man die Menschen leiclit von einander am Gangs m
unterscheiden vermag. Uebrigens hat der Gebildete ein weniger lebhafteres

Mienen- nnd Gebehrdenspid eis der Ungebildete. Wie jener dem inneren

Stanne seiner Leidenschaften Rnhe gebietet, so beachtet er anch inssertidi

eine rohige Haltong und ertheilfc der freiwilligen Verleiblichang seiner Em-

pfindungen ein gewisses mittleres Maass; wogegen der Ungebildete, ohne

Macht Uber sein Inneres, nicht anders, als durch einen Luxus von Mienen

und Gebehrden sich Terstftndlich machen an kOnnen glaubt (eben daselbsi

pag. 242-344).

0ie Bffochfire der anthropologischen Gesellschaft in Berlin hat pag. 1&

hinsichtiich des Gesichtsaasdruckes die von Darwin ang^benen Gesichts-

pnncte abgedruckt, welche in die ftlr die Asteneidiische k. k. Mission nach

Ost-Asien ausgefertigten Lutructionen angenommen sind. Sie sind flbdnMU

Iflhneich und interessant Ich wiU mir nur erlauben an Nr. 12 eine Be-

BMrknng hinsuauftigen. Nr. 12 isi beseichnet: «Wird 'das Lachen jemala bis

SU der Höhe gesteigert, bei der es Thrinen in die Augen bringt?* Darauf

soll bei Beobachtung der Mensohm in fsmeren Gegenden geachtet weiden.

Dies betrift also die pathologisdiLe oder physiologische Seite des Lachens.

Daa Lachen hat ader anch eine sehr starke pathognomische Seite; denn es

durohlftuft von dem gemeinen, sich ansschtttenden, schallenden GeUtehter

eines leeren oder rohen Menschen bis zum sanften L&cheln der edlen Seele,

dem LAchehi in der Thrfine, eine Bmhe vielfiMsher Abstofungeu, in weldmi

es sich immer mehr von seiner Natürlichkeit befreit, Ihs es im Lfidmln su

einer Geberde, also au etwas vom freien Willen Ausgehenden wird. Die ver-

schiedenen Arten des Tiaehens drücken daher die Bildungsstufe der Indivi-

duen anf eine sehr charakteristische Weise aas. Ein ausgelassenes, aohal-

lendes Lachen kommt einem Hiume von Beflexion niemals, oder doch nur

selten an; Perikles s. B. soll, nachdem er sich den öffendiohen Geschiften

gewidmet hatte, gar nicht mehr gelacht haben. Das viele Iiaeheii hftit nmn
mit Recht ftlr einen Beweis der Fadheit, eines tbOrichen Sinnes, welcher ftr

alle grossen wahlhaft substantiellen Interessen stumpf ist, und dieselben als

ihm insserliche und fremde betrachtet. (Hegel Bd. VIL b. pag. 188

nnd 188).

IV. So wichtig nun aber aacli Nr. I, II und Nr. III sind, so bedeittend
,

auch die Kraaioekopie, Pathognomifc und Physiomik sind, so ist der Leib

filr den Geist doch nur die erste Erscheinung, während dagegen die i

Sprache der vollkommene Ausdruck des Geistes ist In unserer Stufen- I

folge von unten beginnend würde daher nun viertens die Sprache natur-

gcmias uns entgegen treten. Die Brochfire der Anthropologischen Gesell-

schaft in Berlin hat dieses Gebiet uuter „E. Linguistik pag. 18 und IS^',

wenn auch nur in 30 Zeilen, für die Uenm Offiziere auf das Fasslichste,

UebersichtUchste und Einleuchtendste dargestellC Wenn ich auch nichts von
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Belng m dieMm AbMhmtt hiimifllgeii kann, so wOl ich dodi mdit mifor-

Immb, nochiiuüs auf die Wichtigkeit diesM Ponktet biiuniweiaeii imd auf die

hgfofiagenden Yerfienste, welche die llarine-Offisiere sich um die Wisaen-

Mhaft faieibei «werben können. Die Philologie, die comparative Grrammatik,

die Spnchphilosophie, sind von ganz ausserordenlücher Bedeutung för das

Ycfstindniss des Geistes, der Völker- und der Culturgeschichte. Die Marine-

Offiziere müssen sich vorstellen, daas sie denjenigen Männern, welche auf

diesem schwierigen Gebiete arbeiten, einen g&r nicht zu ersetzenden Ge-

Ulen erweisen, wenn sie ihnen von den bezticlinetcn fremden Völkern und

Ländern ein Ori^inalstQck der Sprache, sei es in Schrift oder in Form eines

aufgeschriebenen Gesprächs mit Uebersetzung /.ubcLickL'u können, ein Ori-

giuallicd. ein Vokabidär, Furmeln bei Ritualen, und dies ganz besonders

Ton den polynesischen Inseln.

V. Ist nun aber die Sprache und gewiss mit Recht als dasjenige Mate-

rial b^eichnet, worin der Geist seinen vollkommenen Ausdruck hat, so wis-

sen wir jedoch, dass fünftens der Mensch auch ein handelndes und

schaffendes Wesen ist. Vor Allem aus den Handlungen und Werken
erkennen wir den Geist, also aus dem ganzen Gebiet der Sitten und Ge-

bräuche, in den häuslichen Einrichtungen, in dem Familienleben, dem socia-

len Leben, dem industriellen und mercantilen, dem kriegerischen, dem reli-

giösen, dem künstlerischen, dem politisciien. Iiier glaube ich, können wir

durch übersichtliche Fassungen etwas nützen, und zwar zunächst dadurch,

da.«*s wir uns daran erinnern lassen, wie es a) Vcilker gegeben bat, die vor-

ge>chichtlich waren und untergegangen sind, worüber die Brochüre der an-

thropologischen Gesellschaft in Berlin unter dem Titel „B. Prähistorische

Forschungen j'ai^^. 11 und spricht. Wii* wissen femer, dass es b) ge-

achichtliche Völker gegeben hat, die untergegangen sind, wie die am Euphrat

and Tigris, die Aegypter, die Griechen, die Etrosker, die Körner, und dass

c) es jetzt lebende Völker giebt.

Der Abschnitt in der Brochüre der anthropologischen Gesellschaft in

Berlin über die Prähistorischen Studien ist ausgczeiehnet abgefasst und

geht mit Recht bis auf die Paläontologie zurück. Uugemeiu dankbar ist für

den Marine-Ofüzier diese Mitwirkung an den Prähistorischen Studien, und

Sie wissen, wie jede Kleinigkeit, ein Stück Mensehen- und Thierknochen,

ja auch nur eine Scherbe, aus dieser Periode ein wichtiger Beitrag ist. Auf

ilie alten Höhlenwohnungen, auf die alten Knochenanhäufungen, auf die Erd-

wälle, auf die iMauerarbeiten, auf den Mörtel, auf die alten Opferplätze, auf

die alten Gräber ist das höchste Gewicht zu legen. Die genauesten Be-

cchreibungen, die g^enauesten Abbildungen sind hier erforderlich. Desgleichen

sind Ankäufe zu machen, and es ist zu hoffen, dass das Marineministerium

ftbethaapt £&r die erforderlichen Ankäufe aller Art auf den Marine -Expedi-

tioacB im Ijniarease der WiasenBohaft gröaaere Summen auswerfen wird.

Waa nim sweitene die unteigegaiigenen hiatoriaohen Völker betril^
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80 will ieh nur ein Beispiel mittlieilen, so wichen AofkUbnuigeii Fände

ftlirea kOonen. In Stensen» wurde in dieeem Jahre ein rOmieeher Gnibetrai

gefanden mit eCnmeeher InsduriftL Dm Jahr vorher wnrde in Trefidio» eben-

ebenfidls im YelÜin, eine etnukisebe Ineehiift gefanden; in Mals dagegen

wurde ein keltiecher Grftberfand gemacht und die Aofatellangen der neuen

ethnographischen Forschungen, weldien sufolge die sfldlichen AJpenlSnder

RhSttens in otrOmischer Zeit ron Etmskem, die diesseitigen hingegen von

Kelten bewohnt waren, erhalten durch diese Funde treffende Belege^

Was die unbedeutendsten Eleinig^etten, eine Scherbe, betriff^ will ieh

auck ein Beispiel mittheilen, wie wichtig ein solcher Fund sein kann. Als

ich in Athen war, wurde mir im Ouhnsministerium, wo eine Sammlung TOn

Altertiiflmem sich findet, eine Scherbe gezeigt, nicht grösser als ein preossi-

soher Thaler, gefanden auf der AkropoUs. Es war dies Stttok ein ansser-

ordenilioher Ftand, weil auf ihm eine Farbenpracht sich findet, wie man sie

bisher auf Gefitosen nie gefanden halte.

Was nun aber diesem gansen soeben beseiohneten Gebiet besonders an

Hülfe kommt, ist dieses, dsss in unserm Jahrhundert fibersichtliohe Museen

b^prfindet sind, die deutlich eranschaulichen, was nmn meint und was man
wünscht Es giebt Museen ftr Pfahlbauten wie in Zfirich, ftr die Stein-

und Brottoe-Periode wie in Kopenhagen, Christiania, Stockholm, Kiel, Berlin,

femer sogenannte ethnographisdie Museen, wie in Kopenhagen, im Haag, in

Berlin, und bei diesen letateren müssen wir erst einen Augenblick stshen

bleiben, da der grOsste Theil des ersten Absohnittes der Bfoohttre der an-

thropologischen GeseUschaft in fierlin pag. S — 10 unter der Uebenohrift

,A Ethnographie** Torsugsweise von dem handelt, was man unter einem

ethnographischen Museum Tersteht Bs ist dieser Abschnitt bis auf die klein-

sten Details aui^gearbeitet und einen bessern W^weiser können Sie nicht

finden. Aber es ist klar, dass daneben das allerbeste Mittel darin besteht,

solche Museen genau zu studiren, ehe eine Expedition angetreten wird.

Femer giebt es ja etrurische Museen, wie im Vatikan, in Florenz, in

Neapel, in Chinsi, Palermo, Beilin, femer assyrische, ägyptische, griechische

römische. Wenn der Besuch solcher Museen fdr Jedermann interessant

und lehrreich ist, so ganz besonders für diejenigen. Männer, die berufen sind,

zu sammeln, und Keiner ist mehr dazu berufen als der Marine-Offizier, weil

Keinem solche Gelegenheit dazu geboten wird. Das Studium der orwähnten

Brochüre und fleissiges Besuchen aller Museen, aucli der anatonnsclieii und

znoingischen, setzt Sie in deu Stand, ilcn sciiönen Erwartungen zu entspre-

clit'ii, welche die Wissenschaft an die Exjioditionen dor Marine knüpft. Man
inurts Itei einer Berülininj? mit einem fremden Volk auf alles, auf du' ijrnsste

Kl«'inigki;lt aehteu; denn allen iat wiclititi; und kann unerwartete Aufsclilüsso

geben. Da will ich auch nur ein Beis[>iel anführen. Oer (leist Chinas ist

schwer zu fassen und in der ( 'ulturirescliiclite oder Philos()|>hie der Creschiclit«

stellen wir ihn so dar, duss dort die abstrucle Fauiilieusubstauz dos herr>
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§cbeode und fibergreifende i8l und der Kin/.clne demgomäss dort nicht zum

Bewogt-Uein des Ichs gelangt. Da erzäldte mir nun ein Offizier der deai-

scken Marine, er habe einmal bei einem Chinesen zu Mittag gegessen und

Q»ch dem EsHen eine Gigarre bei ihm geraucht. Da der Chinese selbst keine

Cigarrt anzündete, habe er ihn gefragt, ob er nicht rauche; da liabe er geant-

wortet: „wenn die Mutter es erlaubt'*. Der Cinnese war .seibststündig und

tiu- Mutter nur bei ihm zum Besuch. Wie bestätigt dieser Fall das Wesen
des chinesischen Geistes? Habe ich vorher der Museen erwähnt, wie deren

Besuch und Studium eine s<» unentbehrliche und vortreftliche Vorbereitung

für die wissenschaftlichen Bestrebungen der Marine auf ihren Expeditionen

i'j i. sind es wiederum gerade diese Museen, die Ihren .Arbeiten und Sen-

üaagen mit Spannung entgegensehen und Ihnen den eigentlichen Dank brin-

gen werden. Ein Beispiel liegt unmittelbar in unserer nilchsten Nähe vor.

Der Commandant des deutschen Ge.'^chwaders, das nach Westindien gegangen

uH, Herr Gapitain zur See Werner, hatte sich vor der Abreise in liebens-

würdigster Weise erboten, für die hiesige Universität Sammlungen zu veran-

stalten. Diesseits ging man natürlich mit Dank darauf ein, und das zoolo-

gische Museum stattete die Schitile mit einigen Fässern Spiritus, Glasgetassen

und Fanggeräihen aus Hierzu hatte Capitain W erner noch aus eigenen

Mitteln Gefiisse und Schlej'puetze hinzugelügt. Seit dem danuar sind dann

bis jetzt bereits 8 Kisten mit verschiedenen werthvollen Objectcu au die Uni-

Tersität gesandt worden, grösstentheils für das zoologische Museum, .zum

Theil auch für das mineralogische bestimmt. Die Zoologische Ausbeute be-

greift .-owohl Meer- als Landthiere, bisher von b Fundorten, der Kap \ er-

fiischen Inseln, Barbados, la Guayra und Puerto Cabello in V'enezuela, 8a-

•aailla in Neu - Granada und Jamaika. Von Landthieren sind zaldreiche

Vogelbäige, Eidechsen, Schlangen, und verschiedene Insekten gesandt worden,

T'^D letzteren eine reichhaltige Sammlung künstlich präparirter Schmetterlinge;

bierbei ist dem Capitain die Hülfe eines im Behandeln von Schmetterlingen

erfahrenen Über-Maschinisten auf dem Friedrieh Carl sehr zu statten gekom-

»en. Interessanter als diese Ausbeute zu Land sind die liirgebnisse der

S. hleppnetze, bis zu 60 Faden Tiefe, von den erwähnten Stellen. Besonders

Mch sind die Sendungen an Schwämmen und Korallen, so dass das zoolo-

p>che Museum mit einer liühschen CoUection dieser Gebiete aus der Fauna

de« westindischen Meeres versehen worden ist. Strahlthiere, Würmer, W eich-

tluere, Krebsthiere uud Fische schliessen sich daran. Alles ist, Dank mei-

Herhafter Zubereitung und Packung in vortrefflichem Zustande angekommen

und Sie können sich die Freude vorstellen, welche hier Capitain Werner
i n betreäenden Pro£ea8oren gemacht hat. Möchte dieses Beispiel reiche

Nftchahmung finden.

leb darf nicht ausführlicher sein als ich gewesen bin und habe so schon

Ihre Zeit and Aufmerksamkeit in reichlichem Maasse in Anspruch genommen.

Ja einen eingigem Vortrage sollte die ganse Aufgabe beleuchtet werden und
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uAk brauche nicht m orwihnen, mI wie grotM Kaduicht ich dahar ndmen
miu8. Von dn«r eraehöpfeaden Anf|{abe der Behandlnng kann nicht die

i

Bade aan. Nur snm grfindliohen Studium dar Brochllre ansoiegen, iat mein

Wonach und meme Abaioht Wir milaaen den Minnem, die sie Ter&aat

haben, alle sehr dankbar sein.

Ich will nur noch auf eins anfinerkaam inachen, wenn ea nicht aohon

geschehen ist, dass nfimlioh alle Consuin des dentachcn Reichs in den Beaits

der BnNshfire der anthropologischen Oeaellachaft in Bertin gelangen and aal>

gefi»rdert worden mflasea, die Herren Offisiere xn nntcrstfitEen und tot ihrem

Kommen nach der Instmction der Rathschlige ftr aathropologMche Unter-

sachongen an sanuneh und Foraohongen aosoateUen.

loh kann diesen Vortrag nicht schliessen, ohne dar Kaiserlichen Deut-

schen Uarine meinau «Glfickwunsch*' susuruien, daas sie an ihrer Sfntae

«nen Chef hat, der Beides, ihre reale und ideale^ ihre militärische und ihre

ooltuihistOTische Stellung^ in so grossem Style nm&sst und fördert
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I

V. Weliogen (H.), Der üraitz der Indogermanen. ~ Z. f. Völkerpsychologie. VIII. 1873.

Scbattxe (H-X ladogmnaiusch, Minitiseh and hanitiseb. BarUn (Calvary A CoO 187S. 8.

Cb TWr.)

8ttick«r (W.), Die Amazuoen in Sage and Gescbiebtc. 8. Auä. Berlin (Lüderitx; SammL
RMsinraat. «iia. Votteic« Na. 61} 187S. (fi Bgt,)

Obermüller (W.), Attttonan, Samatan, Jaijfan jiud Polan. Berlio (Deokka) 1873. 8.

Thlr.)

Lagoean (G.), Sur les Celles. — Ball, de la 8oc. d'arcbeologie. VIL 1872. p. 236.

Ssr les peuplea celtiqaea. — Boll da la Soe. d*aiittroi)ologie. VII. 1879. 798.

Bartraad Bar las Caltas at laa Ganlaia. — BnlL da la So«, d'anthropologia. VIL 187S.

p. 262.

Die keltischen Studien der Gegenwart — Auslan<i. 1873. No. 21.

Uovortb (II. II.), Westerly drifViug of Numaiies fruiu tbe liltb tu tbe uineteentb Century.

Ha Alana or Lasfba. Tha Bolgazlaos. — Joam. «f tha AnthropoL loatit. UL 187S.

p. 14ä. 977.

fAm Stadie über die Kiiumerier. ^ AiLslaud. IH73. No. 40.

BatailUrd, Sur ies derniers travaux relatib atUL Bobemieas de l'fiurop« oiieulale. — Ball.

de la So«, d'aatkropologie. Va 1879. p. 708. 748.

Oam hmüiem Wfaaao iber dia ZiganiMr. » Aoalaad. 1878. No. 88.

leiaisek (L.), Der einheitliche Ursprang der Sprachen der alten Welt nachgewiesen durch

Vergleicbnng der Afrikanischen, Erythräischen und Indogeriuauiscben Sprache mit Zn-

grandelegUDg des Teda. Bd. L Wien cBrauumller) 1874. gr. 8. (13j^ Thlr.)

I ftv aiatsta Tamek ihm dia Binkaik daa Uraprunga der aMoseUkkao 8pra«k«D. — Ansland.

1878. No. 49.

I

Branohofer (H ), Die Cnitarspracbaa Bod dia Spraahhanwbalt. — Qloboa. XXIV. 1878.

p. 74. 8». 136. 155. 220. 247.

Jelly (J.), Völkerkunde and SprachforachDog. — Im neuen Reich. 1874. I. p. 449.

iiffar Cha.% üabar dia Kntwickalang der Spiaebao. ^ Die Litaiatar. 1878. No. 18.

f.d. Gabelen tz, Spracb-wiasenschaftliches. — Glubns. XXY. 1874. p. 99. 107. 199.

I

I>er Oeean der Vorzeit. — Ausland. 167^. No. 30.

I Baiael, Stades antehistoh^oeB. Les Atlantes. I'ahs 1874. Ö72 S. 8.

j
ZUtol^), DiailtinStaiiiaailiiiddlalletkodaToibjitoiiaekarfloiaab^^

I
4 daalaahao 6aa. t AntkrapoL 1878. p. 6L

' B«loch (G.), Brouzo e ferro nei earmi omerici. — Riviata di füologin. II. Fase. 2.

Suckier (R.), Die Nägel in Römergräberu. Philol..t;u.-^. XXXIII. 187.J. p. 335.

Marggra if (B.), Ueber das Vorkommen und die Bedeutung bronzener und eiserner Nägel

aaf finiMbaa «od gamaniaokao B«giibnisastittaD. — ConrespondaubL d; daotsekMi

;

Oes. f. AnthropoL 1874. N. 1.

Tof er, Uehersicht unffrer Kenntniüs von den Pbahlbatiten. — Ebds. N 1.

£aropäische und amerikanische Gesichtsurnen. — Globus. XXV. 1874. p. 38.

ie Ceateplane de Canaris, Sur lorieDtation d«s dolmeos. — Bull, de la So«, d*anthio-

pfliifis VIL 1879. ^861.
Ukm db irtaiar dar TamaB, — Gaaa 1878. p.lft.

Digitized



122 Debonichl du Litontur für AatbnpologM, EÜutokigM oiid üifeMbiobt* im J. UIS.

Die Fibel aus Caltarmerkmal. — Ausland. 1873. No. ö2.

6aiith« (H.X JMw dm «trndtiidMO TMueUuuidtl nadi dm Moidao. Fragt, d. Gtohim.
ta Fnnklnrt a. M. ItfS. Auch «famln «mUamb. Vnakftnt (Yökkar, in Oomb.) im
4. fV. Thlr.)

Ueher Kastcnbildung. — Ausland. 1873. No. 23.

Klei Dp aal (R.), Stbymologien des Volks. — Aasland. 1873. No. 45.

Hasa«a«anip (B.>, Di* Ekli|iMB det HmidM in dar Talkanca. — Analand. ISTS. llktT.

Der Stoiah im deutschen Volksaf>ergIaaben. — Olobos. XXIV. 1873. p. S3.

Die Sage Ton den poldj^rahcmien Ameisen. — Ausland, 187S* Mo. 80.

Klan (V. F.), Der böse Blick. - Aaslaad. 1873. No. 47.

IMar daa RiganAttttmdit daa Waibaa. — Analand. No 38.

Uabar dia Blntnd^a. — Analand. 1878. No. S6.

T. Meyer, Ueber don Uiq^g von Baeiita nnd Linka. — Z. £ ttknolagia. SUnnfAar.
1873. p. 26.

Blne culturbistoriscbe Studie über das Salz. — Aasland. 1873. No. 81.

Znr Oaaaliichta dar Vramraga. — Aniiand. 1878. No. 18.

Boyle (Fr.), Camp Notaat Storiaa af apoil and advantnia in Aaia, AMsa and tT*f

London (Chapman) 1878. 800 S. 8. (10 s. 6 d.)

Hildebrandt (E.), Reise ntn die Erdo. Nacb seinen Ta^i^ebücbern und mändlielian Bariahtan

•rsiblt von E. Ko.ssack. 4. Aufl. Berlin (Jaukc) 1873. 8. (1^ Thlr.)

Lafond (ü.), Fragments de voyage aatoar du naonde. Pbilippines, Cbine, Malaisie, Polynesie,

Haiiqna. Amdiiqna eantiala ete. Pari* (Buraanx do 8»da) 1878. 984 8. 4. (^Fna.)
Bnges (R. Graf t.), Reiseekiz/.en aus West -Indien, Mexico und Nord • AmaiÜnt gaMUnatalfc

im J. 1878. Laipaig (Daackar A BomUot) 1878. gr. 8. (8 ThliO

Denfawhlaad.

yirahow, IMbar dia uapiAnglieha BavSlkarang BantaoUanda nnd BmopaV — 4» YonarnnL
d. dentscben Ges. f. Anthropologie. 1873. p. 44.

Statistik der Schädelformen und der son^^ti^^en physischen Be.«chaffenheit der Bevölkernng

in Deutschland. — 4. VersammL d. deutscben Oes. f. Anthropologie. 1873. p. 28.

Lindanaehmit (L.), Dia Altoftiifiniar nnaerer bafdaiidian Yonait. Bd. DI. Hft. 8. Halm
(T. Zabern) 1873. gr. 4. Tbir.)

Hoefer (A.), Von Siitan nnd Bnaoban, Maman nnd Anadnwfcawaiaan. — Oarauaia. XVIIL
1873. p. 1.

Ueber etruskische Fundgegenstinda dia—

a

itt der Alpan. — CorrespondenzbL d. deutschen Ges.

t Anthropologia. 1878- p. 60.

Blell T ), ReeonstrnctioD eine? permanisalian Baodaekildas ans der Eisensait in der Samm-
lung der Altertbumsgesell-chaft Priissia. — Altpreuss. Uonatsschr. X. 1873. Hft. 5. 6»

Lissauer, Archäologische Karte von Westpreossen. — 4. Versamml. d. deutschen Ges. f.

Antlifopologia. 1878. 84.

Tirahow, üabar alttMi bat Bllamlla (WaitpianMan) gaAmdanan Bttin nH aHwUinilialan

Skolptaian. — Z. f. EthnotoKie. Sitztintr.'^hoT. 1S73. p. 10.

Eanffmann (W.), Funde auf hridnischen Hräberfeldern bei Maiienbuig. — CiMTaspondauM.

d. deotaelien Ges. f. Antbropolopie. 1873. p. 84.

Toppen (M.), Oabar Pfchlbantan im CaIvHiianda. — Altprania. llonal«6hr. M. f. X. 1878.

Hft. 7.

Jaq n M (G ), Bilder aua dam nnt*Mn WaiehadgaUala. — Ana alten Waltthailan. IV. 1878.

p 164. V. p. 38.

Virebow, Gräber ton Zaborowo in Faaan. — Z. t Ethnologia. Sitsnogsbar. 1S78. p. 98.

BahnlaCnnuX alta Anaiadinngaa nnd Qilb«r in dir Mika vonBallafalkiinCPMBman).

. « & 1 Bfkaalogia» BÜHif^ 1818. ^ IM.
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Hilde brandt (Q.), Ueber einen xq Triebsees in Neu - Vorpommern im Torf gofondeaen höl-

zernen Fischkuten. — Z. f. Etbnolugie. äitzungsber. 1873. p. 112.

ifekow, Ueber die WolUiMr AiiignbiiiifeD. — 4. TMauuiil. d. dmiMiMii 6m. t AbÜio-
polopie. 1873. p. 31,

Fachs (R), Das deotMli« EUand Bögen and seiiie InaaiMn. — Ans atten WdtthcilMi. IT.

1873. p. 259.

Wicktde (J.), Der pommmeht Dtnt and das mecklenburger Fiechland and ihre Bewohner.
^ Au allra WtItlhlilMi. I?. 1878. p. ST.

YmgercbichtHche Steindenkmilcr io SeUonvig-HobtfliD. 9. Bit Kiel (?. ÜMclt, in Conm.)
1873. gr. 4. (12 8gT.)

Die Gräber der Broncexei t auf der Insel Sjlt. — Corespondentbl. d. deotscben ties. f. An-
thropologie. 1878. I». 46.

HADdelmann (H.X Di« amtlldMB Aiugntmiig«« a«f 87h. 1870, 1871 ud 187t. Kiel

(Schwers) 1873. ffr. 8. ('28 S^t.)

Die Inseln des nordfriesischen Wattnieeres.* Sylt. Der Kampf f^e'^ou dai Waeier. Die Denk-

mäler der Vorzeit — Aas allen Welttheilen. IV. 1873. p. 366.

Allmere (BL), IKe Kiel^griber der Mwdeeeivttten. — OoneepondeinU. d. deirteeben Gae. t
Aottn^l. 1873. p. 70.

Poppe (F.), Die Kreispräbfr der Nordseewatten. ~ Ebds. 1873. p. 79.

Raneninachrilten im Tascbberger Moor (Schleswig). — Correspondcozbl. d. deutschen ties. f.

Anthropcri. 1878. |». 68.

HandalBiaai (H.) mid A. Ptftaek, eodeldianftmde in ScUeawig-HolatoiB. Kiel (Sahiran)

1873. p". 8. (^5 Thlr.) Vgl. Ausland. 1874. No. 4.

Pansch (A.), Bericht über einen bei Ellerbeck am Kieler Hafen aufgefundenen alten Torf-

schädel. — Arcb. £. AathropoU VI. 1873. p. 173. Vgl. Corraspondenzbl. d. deutschen

Gaa. t AnthiopoL 1878. p. 84.

Simon (Tb.), Anagnbungen des DraaaMdas bei FnUabnttaL " Oena^andanaU. d. dantaehan

Ges. f Anthropol. 1873. No. G.

Mäldener (R.), Skiazen aus dem hannoverMhen Wendlande. — Aas allen Welttheilen. IV.

1873. p. 198.

MfilUr, Bariehl iber AUarlhvaiar im Hanmyvanehaa. Z. d. Mator. Ter. ür Niadanaehaan.

1871 (1872X p. «79.

Ein Leichenfeld ans Torchristücher Zeit bei Uelsen. ~ CozreapondensU. d. daotaehea Qea. L
Anthropologie. 1873. p. 80.

Maitaan, üabar die aefclaaiaeha Preeaha und aadam OiaoifaihaiM daa Wttalallan. Z. t
Bthnologia. Sitnngaber. 1873. p. 13.

Ornnhagen, Der schlesische Oianatiald Qtnaaea). — Z. dL Ter. t Oetoh. n. Alterth.

Schlesiens. XII. II ft. 1.

Sebnater, Schlackenwall bei Striegau in Schlesien. — Z. t Ethnologie. Sitsangsber. 1878.

p. 110.

Jättner, Tracht nnd Mundart Ton Ober-Glogan. — Hnbesahl. 1873. Eft. 18.

Weitzel (A.), Die Sprachprpnzp Ohersrhiesiens. — Rübezahl. 1873. Hft. 12.

Wieble (B.), Heidnische Begräbaii^sstätto^ bei Kanigen. — Rübezahl. N. f. XII. Hft. 9.

Ziehen (E.), Gehchichten and Bilder aus dem wendischen Volkaleben. Hannover. 8 Bde.

(Rimplai). 1878. 8. (t)( ThL).

Aodree (R.), Wendische Wanderstadien. Zur Kunde der Lausitz und der Sorbenwenden.

Stuttgart (Maier). 1873. gr. 8. (lj( Thlr.) vgl Der Wellhandel. V. 1873. p. 173.

381.

Andrea (R.), Daa Sprachgebiet der Iianaitaiabhan Wanden Tom 18. Jahihandert Ua rar

Gegenwart. Leiptig (Broekbana* SorL, in Gomm). 1878. gr. 8. (X TUr., vgl. WttU.
d. Ver f. Geaeb. d. Dentaeben in Bfihman. XL M«. 6. 8. Patannann'a Mitth. 1878.

p 31. 321.

Friede! (£.), Arcbaeologiselm Strei&üge durch die Mark Brandenburg. — Z. f. Ethnologie. V.

1878. p.f46.
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T. Kamienski, Ueber den Pfahlbau der ilöwea-Iosel im Soldiner See. — Z. f. Ethnologie.

Sttsnogibw. ISTSb jf. lOt.

8«killm»nB, OnbftMar io in Ulk« vod Baaänlbug. ^ Z. t BIluMlogla. SHmg^.
1873. p. 87.

JentKüch (A.), Ueber dio Aaffindunp; von Piablhanten in der EUter bei Leipsig. — Jahil».

d. K. K. Geolog. Retchnnit Verhaadl. 1873. p. 46.

Lavekhard (0. F.X Ch«Mtypan aaa Tharingwi. — Am allw Wdttbeilon. IV. U73.
p. 346. 374.

Vorläufiger Bericht über <)ir> Rr..'r>bins<<> der Ansgrabnngen bei Langel bei MühliuuiMD ia

Thüringen. — Corre.spiKienzbi. d. deutsch. Ges. f. Aathropol. 1878. p. 61.

Klopfleiseb, Dia Ausgrabungen tn AllatodI nad OMUakaa. ~ Mt, 1«94. Mo. 9.

Fnad aiaas SehworriogM bai Blankanbniig am Bmxk Olobm. XXIV. 187S. p. 971.

Hetdengräbe'r hei Zeitz. rurrespondenzbl d (ffutsch. Oes. f. Anthropologie, 1873. p. 40.

Das Kömercasteil und das Todtenfcld in der KinUi^niederang bei Käckiogen. fianaa (Köllig,

in Comm.). 1873. gr. 4. (l^ Yblr).

Bilsanbaek (F.), Das iSniseba KaatoU Alisa ao der Li|qM. Padariion (Seboningb). 1878.

8. (24 SgrO.

Scbaaffhau se n, roher einen beim KcUerbau eines Hauses in Coblenz gemachten Fund

von menschlichen Resten. — 4. Veraamml. d. deutschen Ges. f. Anthropologie. 1873.

p. 65.

Virekow, üabar dia Sehidal aas dem al^iarmaaisekan Oiibarfald am SeUamtsiBar Waga bai

Wiasbaden — 4. Yersamml d deutsch. Ges. f. Anthropologie. 1873. p. 11.

T. Horosini, Ueber alte Gräber bei dem Forstliaas Langenloasheim bei Krenxaach. — Z. £
Ethnologie. Sitzungbber. 1873. p. 1217.

Dabo (F.), Altgermaaisehaa Haldantbnm im anddautaekan Velkslabea dar Gaganwait. — Im
neuen Reich. 1873. II. p. 9o:.. ;)63. 990.

Friede I (E.), Kränkische Thier- aad Pflaoaannaman aas dam XL Jakckaadark. » Z. i BMk
nologie. V. 1873. p. 70.

Möllenhoff, Von der Herkanft der Schwaben. — Z. f. deatsches Altertham. N. F. V. 1.

1873.

Hagen (G.), Der Schwarzwald ond seine Rewohner — Allgem. FamiEsD'Ztg; 1974. No. 98.

T. Holder. Ueber die Race von Cannatadt des Uerro de Qoatl%ftgas. — OonaapOBdaBSbL d.

deutsch. Ges. f. Anthropol. 1873. No. 12t

Birliagar (A.), Die HobanaoUanaekaa Orts-, Flnr- «od WaMnamao.' Alaauaaia. I. 1879.

p. 949.

Kol! mann, Ueber frohere und jetzige Basrokoar Bajafoa. 4. VataammL d. daotoekaa

(les. f. Anthropologie. 1873. p. 42.

Baader (Job.), bitten und Gebräuche io Bayern) — Z. f. deutsche Kultorgesekickte. N. F.

II. Bit 9c la
V. Si hab, Die Ergebnisse der neuesten Forschungen in den Pfoblbaatatt dsa Wsnuasa. —

(."otrespondenzbl. d. dent-rh lies. f. Anthropologie. 187.M p. 44.

—, Geschichte und Urgeschichte der Roseniusel im Starenberger See — Ebd. 1873, p. 19.

Bauer (L.), Daa Ebasa, aina atkoographisdia Skiaisw — 9. Jakraabar. d. MdudTner geugr.

Oaa. 1979. p. 77.

Stoffel (G.) et A. Engel, Antiqoites du platean qoi aapaia laa valMa da IUI al da la

Largne. — Revue d'Alsaie. 1. 1872. p. 297.

de Golbdrj (Ph.), L'Alsace cclU^ue et gauloise, d'apres les monuments de la baate auti-

4uite. — Baraa d'Alsaea. I. 1879. p. 6.

Willmann (A.X .VolkatUunliekaa vad Spraakliakaa au dar Baar. — fltma«Bia I. 1979.

p. -'98.

Birlinger (A.). Wiedertäuferbochseit in Colmar. — Ebds. p. 180.

Heyer, Blna Bniotleite aus dem Klettgao. — Ebds. p. 909.

Oottonroioh und UngiiiL

Bttga CBaplNia)^ BUuan am dam B5kmar«alda. — Ana aUan WaltttwOMi. IV. 1973. p.l9S.
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Vogel Ol. F.), Hoclueitsgebräacli« too Jvacbimstb&l aas dem J. 1538. — MiUbl. d. V«r. f.

OMeL 4. DMtaeUa in Böknra. ZI. 1873. p. 34.

Andr«« (R.)i Znr Sthnofpipbie Mihniia. - OlobM. XXIT. 1873. f» 900. 913.

Prof. Woldric^*t Pwnehangva fibtr den BrSxtr Schid«! und fiber w«lm Fnad» dw Braa«r

Gegend. — Ausland 1873. No. 29.

Die Pfahlbauten der üaterreicbiscbeD Gebirgsseen. — Correbpouiieiubl. d. deutschen ües. f.

Anthropologie. 1873. |». 30.

Pnf. Woldrich's Entdeckung «iner pilhMtoriMfann OpSnrtitto bei Pnlkan in Niedevöttendeh

— Ausland. 1873. No. 13.

Pasch (K.), Zar Konde der Sagen, M]ftiien und Bräache im Inn viertel. Frogr. d. Oymaas. sa

Ried. 1873.

W oldrich (J.), Ueber nenn Fnndoito Ton. Mnmmnfkknoebnn (Pnlknn In Micdttroftemich;

Tscbaasch hoi Brüx; Kantorndorf in Miedemtemieh.) — Jnhili. d. K. K. Qnolof. Biich»>

anst. Verbandl. 1873. p. 149.

Fraaoisci (F.), Sagen vom Keisskofl im Gailtbale. — Carintbia. 1873. No. 9.

Wnitnr (R.;, Der Uetartbnler nnd enlnn HoduMitognbiinehe. — Oariothia. 1S78. N«. 11.

Bnnmbaeh, Eine dentsdie Sprachinsel in WUiditiroL — GartenUabe. 1878. Nou 89.

Boesler, Deber den Zeitpunkt der slavischen An»iedlung an der unteren Donnn. —
Sitzuflgsber. d. Wiener Akad. d. Wiss. Philo.s. hi.st. Ci. LXXllI. 1873. p, 77.

Sauerwein, Uber die slawischen Yölkerscbaflen Norduogarus. — Corrospoadeazbl. d. deutsch.

Oen. t Anthfopol. 1874. Ma 9.

T. Loh er (F.), Das Erwürgen der dentMken Mationnlit&c in Ungarn. Mineban (AdBennann).

1874. gr. H. Thlr).

— , Die Magyaren und andere Ungarn. Leipzig (Kues). 1873. gr. 8. (2% Thlr.}.

Lea Salben de Hongrie, lau Uat^, leur privikgc, lear dglise, lenr 4Ut politiqne al soeial.

1. Pnilie. Prag(Ot^ 1878. 8. (1]( Thlr.).*

Laschan (F.\ Sur h decouverto d'ossements bamnUb fnailae k Magyn-Si^ (HongflaX —
Bull, de la Sfic. d'aiithropoiogie. VII. 1872. p. 782.

Die Anzahl der Siebenbürger Sachsen hat nicht abgenonmea. — Glubu». XX.1V. 1873.

p. 78.

Hints, (J.), Natnr- und Kulturbilder aus dem Bnnenlande. Karanntadt (Fknnk n. ]haaa>

nandt, in Conini.). 1873. gr. 8. [\ Thlr.).

Kölner (Fr.), Kroatien und die Militirgrenze. — Ana allen Weltliieilen. IV. 1873. p. 147.

173. •

Die Mmii.
Bnabart (B), Ana den Sehvaiaar Baifan. Land nnd Lanla. Baaal (Oaoig). 1873. gr. 8.

(5|Thlr.).

Osenbräggen (K.). LmihI uihI Leute der Urt^chwoiz. 2. .\utl. Herlin (LÜderiU, Sammlnog
gemeinverstäudl. wiss. Vurlrage. No. ti). 1873. 8. Thlr.).

Kaller (F.), Arehaaologiaehe Karte dar Oataehwais. Ansg. Zniieh (Wnrater A Go.) 1873.

gr. 8 (2 Thlr. 4 8gr.).

Aeby (C), Ueber >ia5 relative Alter der schweiaariachan Pfiüübanteik — OoiraqMMMiantbl. d.

deutsch. Ges. f. Aiithropol. 1873 p. 94.

Tbiessing (C. B.), Die Pfahibauteo der Schweiz. — Aus allen Welttheilen. IV. 1873.

^ 148.

Beim (A ), l'eher oinen Fnnd aas dar RenntUaiaait in dar Sehwaii. — Kitthl. d. antiqnar.

Ge». in Zürich. XVIIl. Hfl. 5.

Eine neue aufgefundene Knocbeoböble (zu Verviers bei Genf). — Aualand. 1874. No. 4.

Stanb (L.), Uabar rhato-iOBnniMba Stadien. - Aniland. 1878. Mb. 94 f.

Frankreich, Belgien und die Niederlande.

DIetionDaire archöologique de la Gaule, «^poque celtiqna, pnbli4 per In eommiMion da In topo-

gnpUa den Ganlan. 3« tue Paria. 1873. 4.
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Gegeositze iwischen Nonl- iiiitl Siiillraiikreich. - (ilobiis. XXV. 1874. p. 46.

Cazalis de Fonduucu, Sur leü sepullures prublätori^aeg du midi de In France. - liull.

de t» 8oc. d'aotbropologi«. VU. 1878. |». 874.

Roojoa (A.), Sur 4|a«kia«0 typM hnnaiiiB troavit «n Fnnee. — Bull, de la See. d*ftiithio-

poloßie. Vn. 1872. p. 7C8.

Leguay (L.), Sur de objets en corne de cerf Irouves daus les fouilie* de la Cite k Ptffa.

— Bull, de la äoc. d antbropolo^^ie. Vil. 107.'. p. 201.

BoQrnoQf (B^ Bepport eooDel rar Im op^ratient «rehMogi^nM dus le d^perteaent de la

Seine-Iofidenie pendent Tunei 1871—79. — Bevne araMol UVI. 1878. p. 114.

144.

Lepic et de Lubac, Statioos prebii>tori4ueü de la Talle« du Hbüue, eu Vivarais. Cbateau-

botug et Sojons. Notes pr^MuUes ao Cengrre de BnizeUes du» Ii eeeefaui de 1878.

Ghambdrj. 1878. 48 & 4.

Charnaux, Sur tto bois pitrifi^ portant la trace d'nn instrament trancbant, trouve sur la

plateau de Booibon 1 ArduiDbaiilt. — BaU. de 1» Soc d'uthropologie. Viii. 1878.

p. 227.

Legnay (L.), Snr lee tUex tnTtUMe oo noo, tnmri§ per M. B4ne k CeMon BaintrBrieae

(C6tes du-Nord}. — Boll, de le Soc. d'anthiopologie. VII. 1873. p. 813.

Biviere (K.), Defoiiverte d'un sqnelette bumuin «le Tepotjue paleo!itlii<jUe dani ke caTenes

des Bauusse-Kousse, dites grottes de Meatou. I'aris. 1^73. 04 S. 4.

Arceliu, Ducrost, Toussaint, Broca ete., La Station prebistorique de Solutre, ses

hdtitaala et est dievauu — Bevoe leientifiqoe. S* 84r. III. 1873. No. 10.

T. Iberiug (H.), Die präbistorische Statieo am Solutre bei Lyon. — Anslaitd. 1873. No. 14.

Berthet (E.), I.e \nl d Audorre. Paris (Degorce-Cadot). l.sT;5. 260 S. 18, {\\ Fr.).

Glos (L.), Arebeologie de Jura. Fouilles .daus la füret deü Muidoos. Lons-le-Sauluier. 1Ö73.

9 8. 8.

de Cessae (P.), Le cimetttre gaflo-iomais de Beillae, pite Onerat (Cnnse). Gmo. 1878.

20 S. 8

Flouost (K.), N >tf»s pniir servir h l'ptude de la baute antiijuite en Boiir^u^nt*. Lf Ttimule

de bui9 de Laugre». Les sepuitures autebistoriques de Veuxbaulleü. Seuiur. 1873.

88 8i 8.

Oandry (A.). Les ra^ es fossUee do mont Ldberon (Depart. de VanclaseX — Bevoe leienti

fiqoe. 2«Ser. III 1873. No 10. #
Begaaalt (F.), äur les fuuiile& praliqueä dau!> la grolle de la Vacbe,pres d« Tarascon (Ariege).

— finlL de la See, d'anthropologie. VIL 1872. p. 202.

Maasdnat (BOt Dessins et setUptaiee dieoaveita par H. B. Massdnat It Langerie-Baaee. —
Ebds. VII. 1872. p. 207.

Broca (P.), Sur troüs rränes de l'epoque du renne, ddcoaveits pax B. K. Baas^nat i Laa-

gerie-Basae. — Kbd« VII. 1871. p. 217.

Orasilier (P. HlX Mdmoire snr nn tombean galle-iomain ddeonveit 4 Saintea en noTembie

1871. — Bevne arch^L XXVL 1878. p. 817.

de Ifergaii (E. et H ), Arebeologie prebistorique. Notice sur le C'ampigny, Station de l'äge

de la pierre polie, sise k Blargy-sur-Hresle. (.Seine- liiferieure) Amieus. 18 73. 13 S. 8.

Calles (L.;, Decouverte de sculptures de l'epoque du bronze, au Hucber, en Flougou malen.

Vennes. 1878. 11 8. 8. (&0 e;..

Topinard, Le cimetürs mdioTingien de Bamaaee. — Bevne eeientBtqne. S*8ir. ÜL 1878.

No. 10.

Lagneau (ü.), Sur l'allee couverte de (Jterges. — fiuU. de la Soc. d autbrupolugie. Vli.

1878. p. 784.

Die Betölkerang der Niederlande. ~ Analand. 1878. Mo. ISl

Yanderkindere (L.), RtM bercbe» sur Telbnologie de la Belgique. Bruxelles (MnqnardQ.

1872. .70 S. 8. ct. Bull, de la Soc. d antliropolopie. VII. 1872. |), 739.

Vaaden Busscbe, Memoires sur les relatiuu.s qui exiatereul aulrelois eulre les F'lamanda

de Fiandie, particoUiiemeat cen de Bruges et lee FOitogala. iaPOrt. HL Bngaa.

1878. 8.
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Pbycigah« oad spracbiielie Rigentbümlicbkeit der Wallonen. — Aus1:«ntl. 1873. No. 49.

ssans (H.), Ueber einfn im Kessel bei VcdIo (Lilllblll||[) g6fuild8D6ll Topf. " Z« f• Sth*

Dologi«. Sitiangiber. 1873. p. 107.

OroiilwritTimiifii und Trifvni^

Die Steioteit in England. - Ausland. 1873. p. 39.

L«land (Cb. G.), Tbe En^lisb Gip««s and tb«ir laagaag«. S d. edit. Loodon (Trübaer).

1874. 274 S. 8. (7 s. 6 d).

Dia Zigenoar ia England, r- In nanan Baioh. 1$74. p. 125. vgl. Analaod. 1874. No. S.

Pa agell y (W.), Tba Literataia «f Kanfa Oavan. — Tnniaet of Iba DevonAlia Aiao«. ibr

the adTaocement of sn>nrp. 18<;8. 18r,9. 1871.

Od Kent's cavern, Devüii.'-bire. — Kep. of tbe Hritiftb Associattoo for the advaoceineDt of

acieoce held at Brigbtoo in Auguat 1872 (1873) p. SlO.

DU Aoagralningaa in dar HoUa ,8attla Oava" In Oiaaibiitannian. — Analand. 1873.

No. 47.

Tbe Insniation of Saint Micbaal'a Mannt, CornvalL — Jown. of tba Boy. Inatituta of Com-
wall. 1873. No. Xlll.

Borrow Wild Walas: iU people, language and seanary. London (imfay). 1878 8.

Sagen und Legenden aas Walas und Irland. — Ausland. 1873. Nn. 27.

Rollen ton, Exhihition of bronaa apfloia ftom the CbenraU.— Jouro. of Uia Anthropolog. in-

I »lit. Iii. 1873. p. 204.

Mnrray (J. A. H.), On Iba prtaaat Linita af tba Oaalia and Lovlnnd Saotcb, and tba dia-

laetiMi dMiiona of tba Lowland Tongna. — Tkanaaet. of tba Pbttolog. Sao. 1870/78.

p. 231.

Andree (K.), Die etbtiograpbiscbea Verbältnisse Scbottlands. — Globus. XXV. 1874. p. 7.

Wbitbe (J F.), Arcbaeologicai aketohes ia ScoÜaod distriet of Kintyre. Loodon (Black-

«ood 8.). 1878. 4. (448 a.).

Knitb, Ana der Natur- und Völkcrgeschirbtc Scbottl.inds. — Analind. 1878. No. 17 f.

Alterthümer auf der In^cl Man. — Auslami. 1S73. No. 40

0 Curry (E.), Manners and customs of ancient Irish: a «eries of lectures. Edited by W. K.

SoDivan. Toliu London (WlBlaBa A M.}. 1878. 8. (49 m.\

Tbobnnd (A. J), Tba Mab nca in tba paat and tba piaaani PbiladalpUa. 187S. 8

(18 s ).

Smiddy (K.), Tbe Dmids' ancient eborobaa and rouad towers of Ireland. 8d adit. DoUin
(Kelly). 1873. 12. (4 a.).

QSlaananbatar in Maad. — Otobna. XXIV. 1879. p. 88.

6id1ey (L), Stonebange riewed by tb« Ugbt of anciant Uatory and modam obserration.

Saliabttiy (Brawo). 1878. 76 & 8. (8 •• 8. d.}.

Der taadinBviMihe HoidfliL

8 trabe 1 (P.X Le apticbiti Banane nella Peninsola Cimbriea. — Areaivio per l autbropologia

ÜL 1878. PL 116.

Robert (E.), Silex taill^s en blande. Paris, 1873. 4 S. 8.

Goblet d'AiTiell.T (Conitf), -Sahara et Laponie. Souvenirs d'iino pxpeilition fmn^aise dans

le d^rt de sable de Ütockbolm k Cbriatiaaia par le Gap Nord bruxelles (Muquardt).

1873. 8. (4 fr.).

Hildabrand (H.), Daa baidnisoba Zaitaltar in Sabwadan. Bino aiebaaalo|^a<b-biatoiiaaba

Stadie. Hanbnrg Obiaanai). 1S73. gr. 8. (2 Tbir.).

Das beidniscbe Schweden. — Ausland. 1874. No. 7 ff.

Oauggiäber in öcbweden. — ConespoodeuzbL d. deutscL Uea. f. Antbropologie. 1873.

p. 88.
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KjükkeomöddiQg in Norwegen. — Correspondeozbl. d. deutschen Ges. f. Anthropologie.

1874. No. 1.

Spuren rümiscbon Einflasoes auf die ältere Eiäen&ItercnItur in NorwtfiD — Bhda. 1874. Mo. S

Röiiii'-i lif' KiiiMie in Skandinavien. - Ausland. 1873. No. 16.

Wamlerings in Norway. — Batos, lllustlral. Travels. V. 187:]. p. '26.

ThoreB«n (M.), BUl«d«r Ar» Yeitkjsteo af Norge. Kopenhagen (Oyldendal). 1879. 226 8.

a. (1 Ki. 40 ••.).

Utber (Fr.), Northern Wandaringi. — Bat«, Illuftimt TnTali. IV. 1872. p. 305. 832.

V. 187:5. |i. 1 10. 173.

Smith (U.), Tont Lite «ilh Engli&h üipaies in Norway. London (King). 1873. 570 S. 8.

(«I 8.),
*

.

Dalier (Ft.X Aji ez«oc«ion io Lapland. — Bataa, lUnatnted Tnvela. 1873. f. 143. 225»

313.

Dulk (.\.), Die schwcliM-lion Lappmarken. — Ausland. 1873. No. 14 f. 27 £ 44. 46.

Meuscheufresserniärcheu aus Lappland. — Europa. 1873. No. 17.

Bussland.

Beiträge zur Ethnogiaphie der Slaven. — Ausland. 1873. No. 36. ff.

Leger (L.), La Mond« alave, voyages et IHUnftue. Paria (Didiei). 1873. 372 8. 8.

(SÄ fr.).

Mestorf (J), Culturrorhältuisse Rn.s.slniuls und des scandioaviachen Noideoa in voridatoriaclier

Zeit. - Globus. XXV. 1874. p. 24. 41. f)7. 73.

Aus dem rus.sischen Reich. - Globus. XXIV. 1873. No 16.

Do d geo D (J.), Biatorical aketeh of the eecleaiaatieal, poUtical and oommereial ralatiepa of Roaab

irith China. Peking. 1872. 75 S. 8.

Semen riw (l).), Rui^sland nach den Dar.stelinnuen der Reisenden und ihren Forachangea«

Bd. I. Nurland und Finnland. St. Petersburg. 187:i. '^38 S. 8 (russisch).

Rittich (A. F.). Materialien inr Ethnographie Raailanda. Die Bkltliehen ^Tinien. St.

Petenbnig (|>eTrient). 1873. 69 8. 8. (3^ TblrJ. (rasaisch).

Virebo«, Russische Haarmeoaebeo. — Beriiner kitniacbe Wochenaebrift. vgL Z. f. Btbno-

lopie. V. 1873. p. 243.

Ralston (W. R. ü.), Russian Folk-Tales. Lundon (Siiiitb Eider & Co.). 1873. 8. vgl.

Analand. 1874. Mo. 3.

Waake (M), Entstehung mytbiacher Peraonen «na dam Bi in eatboiachea and finoiadien

Märchen. — Ausland. 1H73. No. 19.

Die finnisch-ugriscbc Sprachforschung. — Ausland. 1873. No. 20.

Walcker (C), Unerforschte Altertbimer in den OooTernemeDta. Livland, Eatbland nnd

Pleekaii. — Analand. 1873. N. 41.

AUletti.scbe Leicheni;cbräucbe. — Analand. 1874. No. ii.

Anbei (H. K.), Ein Polarstomner. Reise nach Lapplaud und Kanin. Leipzig (Broekbaoa)-

1874. gr. 8. (2i Tbir.).

Poljakow (J. S.), Uebemate ana dem Steinalter dec Gonvernement Olenea. — Mittbl. d.

Wiener Geogr. Oes. 1874 p. 590.

Hieb eil (R.), Ka.^^tern Kussia, a journey Ikom Kaaan to Oraobaig. — Bateai illnatiat. liraTela.

V. 187:5. p. 65 97. 161. 175.

V. Wald, Kasan und die Kaaanschen Tataren — Aus allen Weltheilen. V. 1874. p. 131.

Wolkenatein (A.), Beeberebee antbropologiqnea anr d*aneiena elni4tierae dn Waldai, nonm^
.Jalnikis". — Bull, de la Soc. luiper. de Naturalistes de Musruii. 1873. No. 1. p. 1.

Ein He.such der deutschen Kolouieu an der Wolg.i. — Petermaiiii's Millhl. 1873. p. 433.

Recuail d anti^aites de la Scythie. Livr. 1. 3. avec Atlas, ät. Petarsbonrg. 1872. 73. 4. u.

föL (k 15 Tblr.).

Marko« (B). Skiisen ana der Krim. Sociale, bistoriscbe u. natubistoiiaebe Bilder. St
Petersborg. 187 ». 509 S. «. (G Thlr.). (russisch:.

Sebönicben (W.), Polnische Alterthömer. Aua allen Welttbeilen. iV. 1873. p. 332.
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Spanien.

Stone (J. B.), A U>ar witb Cook Uuroagh Spaia: being a sehe« of descriptive letters of ancient

citiM and rnntry vt Sptiai and of lift, auuman« ac^ eaatomt of Spanianb, aa mob and

enjoyed in a Summer Ilolliday. London 1^73. 2.16 8. 8. (6 s.)

Dore (G) et Cb. DaTÜlier, Voyag« an Ispagna Foito. — La Tonr du Moode. XXV.
187J. l*r samoitf«. p. a69.

Hat« (A. J. aX Wandarinfi in Spain. Wilk 17 llloatr. Loudon (Stnliaii) ItTS. SM 8. I.

(10a. 6d.)

Cnitiirhilder aas Spanien. — Analand. 1R73. Nn. 22.

Fbilli|>!f>, Die Wiilni>itzc der Kelten auf der pyrenäii-chen HalbiDael. — SitauDgsbar. d. Wianar
Ak. d. Wiss. l'bil. bist. Li. LXXl. 1872. p. 695.

Borrow(6.X An aeeonntof Uie gypnes of Spain. Mawadit London OiwniT) 1873. '8. (5 a.)

Die Baslteii. — Ana allen Welttbeik-ti. V. 1S74. p. 147.

Prinz Lnriau Bonaparfe üher die Sprache der B;<sken. — Ausland. 1873. No 39.

Öcbeteli({ (A.X Lieber Ausgrabungea in äpaoieu. — Conespoudenibl. d. deuUcbeu (iea. f.

AndiiopoL 1873. p. 67.

Jagor (jlf.% Fvnda ana dar Knoehanhobla Cnava da Dima in Biaeayn. ~ Z. f Bihnologia.

Sitiungsber. 1873. p. 61.

Fanli (Q^b £in Monat auf dan Balaaiaa. - Aniland. 1873. Mo. 3ö.

Lombrnso (<XX Solla «tatora degli Italiani in rapporto alP antropoklgla ad all* iglaaa.'—

Archivio per l'antropologia e la etiiologia. III. 1873. p. 373.

Miiriauiii (C), Kappurt sur les tr^vaux prebiatoriquea eu iulie depui» le Cougres de Bologna.

— Aickhrto par raotropologia a la atndogia. HL 1873. p. 114.

Sitobal, Uobar dio UnionanaebalaB in dan Pfahlbanten Ober-ItaHana «nd in dan Panddraa

Patagoniens, mitpeth. Vdu v, MattaiM. — '/. f. Ethnologie. Sitzunpsbcr. 1873. p. 18.

d'Acchiardi [A.), Siill.i prol-aliile csi.stenza di avanzi di antulii.ssiiue iudustriu utuane nella

cuai doiU lerru iiinlU de ;Sieua. — Arcbiviu per l'autrupolugia e lu uluulogia. Iii. 1873.

118.

Dm alte Etrurien. - Au.siund. 1873. No. 23.

Calori (L ), Deila »tirpe die ha popniuta ruiitica neeropoli allo Cartoaa di Bologna 0 ddla

geoti alliui. Con. XVll. tav. bolugna. Itt73. gr. A.

Bieolncci (U.), Antropolugiu del Lazio. — AtÜ d. R. Accadanh d. ae. fla. di Mapoli. Vol. HL
et Aiekivio per rantiopok^a a la atnologia. IlL 1873. p. 1. ^

Morselli (E.), Alcone osaervazioni ani ciani deiliani de! Mus > ^^>denese e 8uir otnogiafin

della Sicilia. — Arcbivto per l'antropologia e la etnoIo(;ia. III. 1873. p. 452.

Spaoo (G.), Scoperta arcbeulogicbe l'atte«! uella baidegoa ia tutto l'auuü 1872. — AicLivio

par rutropologia a la atnologia. IIL 1873. p. 117.

Maggiorani Oß.X Bandaiaeanaa antnpologlalia dalla Sirilia. — R. Aeeadandn dal LineaL

1871. December.

T. DüringafaldUda), Das Faat Johauuia des Tänfen aaf SicUien. — Auaiaud. 1873. No.40.

Türkei Griechenland.

Loa costames popniaires de la Turqnio en 1»73. Ouvrage publie soas le patronajre de la

iomiuisuuQ imperiale uttoiuaue pour lex po!> Iiiuu uuiversuUe de Vieuue. Texte pariiamdy

Baj al Maria da Lannay. Phototypie par P. Sibah. Ctonatantinopla 1873. VII

S19 a gr* d. (40 Tblr.; eolor. 110 Tblr.)

Btern (L.), Bbiign fiatnaktnngan nbar dia BaTÖUuning in RamiaiaD. Diaaart. Laipaig,

1873. 8.

Eeiaa (A.), Land and Leute der Moldau. — Aus alleu VVelttbeileu. IV. 1873. p. 54. 81.

Knnits BtbnographiMkuBkiaan ana Bnlgarian. - lUnskr. Ztg. 1873. M«b 1501.

SillMarin fir llkMlagle. iehisaac m«. g
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Seltoiber, Tab«!!« mit d«D Mausen Ton 6 BulgareosehädAlo. — Z. f. Kthnologi«. Sittangi-

b«. 187a. p. M.
Aus dem iUydschen Dreieck. — Oloboe. XXT. 1174^ ^ 1. 17. 39. 5S.

gax (C \ StatiAtueb« BtadiMi fibmr Coostantiiiopel. — HlttU. d. WiM«r geogr. Oea. 1879

p. r.ü. 235.

Helena (Elpuj, Bilder ans Kreta. — üasere Zeit- N. F. X. Hft. ö.

Y. B«ldr«ieh und Virekow, Daber altgrieehfaelM Amd«. - Z. f. Bthattlogi«. Sitraagabw.

187S. p. 110.

Asien.
de Savigoy de Moncorps, Journal d'an wyaf» «B Orimt, 1868-^1870. Sgypte, Syria,

Constautioople. Paris 1873. 224 8. 8.

Bargaalt, Lea Aryena eo Orient et lea Celtas ea lUUe. Vannaa. 1878. 96 8. 8.

»

Sibirien.

Veoiukof, Od the Island of Sagbalio, transl. by äpalding. — Joarn. of tbe Roy. Geoprapb.

See. 1872. p. 873.

Die losfl Sachalin. Mittbl. d. Wiener geugr. Ges. 1373. p. 413.

Schott (W.). Zur Uigurenfrage. Berlin (Dü nimler, in Comm ) 1874. gr. 4. Tblr.)

Bildet aus Ostsibirien. — Aas allen Welttbeilen. IV. 1873. p. 240. 267. 364.

Dit ualiscliea Kasaken ond dar Fischfang aof dem üralslrom. — Ana allen Welttbeilen. IV.

1878. pu 849.

Kobn (Alhin), Die Tnngusen in Sibirien. - Globoa. XXV. 187-1. p. 119. 136.

Der sogenannte Tachndan Stamm. Bin nntargaganttnea Volk in Aatan. — Globna. XXIV.
1873. p. 2ti.

— , Dia Karsgasen d«a kdainaa Altaigebirges. — Globus. XXIV. 1878. p. 68.

Sebott, Einige Zusttze und Verhes.senin gen tu seiner .^bbandlimg iber dia lebtan Kilgiaao.

" Moaatabar. d. K. Pna«. Akad. d. Wias. in Barlia. 1878. p. I.

TimuL
Badloff (W.\ Maebriehtao dbar den Aobfand in dar lli-ProTina In den J. 1868—68. -

Boss. Rerue. II. 1873. p. 209.

Vamhery (A.), Superstitions in Central Asia. - Bäte«. Illustr. Travels. IV. 1872. p. 186.

WerescbagiD (B.), Von Cbodscbeod nach Samarkand. - Globus. XXIV. 1873. No. 8.

Varaaebagniue (B.), Voyage dans TAsie canUale. D'Urembourg k Ssmammdii 1861—68.
- La Tour da Honda. XXV. 1878. p. 198.

Ans Weretcbagin's Reise Ton Orenburg naeb Samarkand. — Globus. XXIII. 187.'). No. 98 ff.

Ssäwerzof, Keisen in Tnrkestan und FoiMbnngan im OaUfgaayatam daa Tbianacban. St. Pa-

tersburg. 1873. 8. (Kusaiscb.)

Vambery (Q.), Raiaa in iUitelasieQ vonTahamo dueh dia Taricmaaiacba Wnsto nn dar Ost-

knato das kaapiacban Meeres uacb Cyna, Booban mid ftamifkind. 8. AdL Ltipdff (Bno-

mfiller) 1873. er. f. '3 Thir.)

Vambery, firüblungeu aus dem mittelasiatischen Nomadenleben — Westermann's illustr.

HonatabaAe. 1873. ApriL

Baekmad-Inak von Saadia. Sittanganilda ana Tnikeataa. A. d. Bnaa. von fl. v. Laakanan.

— Au« allen Welttbeilen. IV. 1873. p. 214. 238

8b aw (R. B ), Miscellanenns notaa OB analem Tnrkiatan.— Proeaad. of tba Boy. gaogiapb. Soc.

XVII. 1873. p. läö.

Bthaograpbiaebaa im CbodadianUaeban Kniia daa Gonfainemanta Tukaalan. — Hittbl« d.

'Wieoer geogr. Ges. 1873. p. 172.

WerescIiagiD (B.). In Tkaabkaod, dar Haoptatadt daa loaaiiobaB Tufcialaa.— Globw. XXIV.
1873. Mo. 1 t
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SUmn an« TaMUaod. — RnMbrlw Batii«. 1S78. Bft. 8 t
*

Stamm (H.), Dia KianaliBM von China dawb dia RnaMO. — Patamianii'a dfittbl, 187S.

p. 335.

Land uud Leute in CLiiwa MittLI. d. Wiener gaogr. (ies. 1873. p. 189.

Vanbdry {h.% Tbe gteppes to th* North oTBokbara - Orean Hlirbvaya. 1878. Mai p. 59.

— , War between tbe Atalik Ohaii and tha Tnnpina. — Oraan Hifthnaya. 1878. p. 878.

A Ewaian aobaaay in Kaahgar. — Oeaan Bighwaja. 1878. p. 938.

GbiiMu

Palladins, An expeditlon tbrouf^h Manchuria, frum Pekin to Blagovetscbensk , In 1870.

Transl. by E. D Uor^u. — Journ. ol' the Roy. Geo^'raph. Soc. 1872. \>. 14'i.

Cuoper (T. T.), Tbe Uicbmee UiJls: au «c<:ount of a journey made in a atterapt to peuetrat«

Thdbak, from Aaaani, to opan oew roatee for eonmarea. London (King) 1974. 878 8.

8. (10 a. 8 dO
Pfismaior, Znr Gaacbicbte der ErtindunK and des Gebranches der chinesischen Schrift gattnngOB.

— 8itxaDp»ber. u Wiener Akad. d. Wiss. Pbil. bist. Cl. LXX. 1872. p 9.

— , Uobar einige Kleidertracbten de« chinesischen Alterthuuis. — Sittuogaber. d. Wiener Akad.

d. Wlaa. Bist pblU Ol. LXX. 1878. p. 667.

— ,
Denkwärdigkeiten von chinesischen Werktengen aod Gerithao. — SiUongibir. d. Wlaoar

Akad. d. Wiss. Pliüos. bist. Cl. I.XXI. 1872. p. 247.

Pietremont, L'origine de& Chioois et 1 iutrodactioD du chevai en Chine. — Revue lingoiatiqaa.

T. y. Faae.4.

Iffihfinilidia AiAainng ddaaaiaehar DInKa in Bnn^ — Analand. 1878. No. 14.

Maj (.F. J. S.), Die chinesischen Frauen. — Ausland. 187.1. No. 44.

Variobuug und Hochzeit in China. ~ Aus allen Weltltieilen. IV. 1873 p. 376.

Baches (G.), Female iDt.inticide. — China Review. II. 1873. p. 55.

T. Itichthofan, Oaber dfo Cmaebon dar Olairhf5raii((kait daa ehinaalafhaii Raeentjpus nnd

aeinar örtlicben Schwankungen. — Z. f. Ktbnnlogie. Sitzungsber. 1873. p. 37.

Junker (F.,, Kien-Iien, die goldene Lilie. Eine Btischreibua^' der Zergliederung eine» känafe>

lieb Terkrüppelten Cbine»enfui>Mes. - Arcb. f. Anthropologie. II. 1873. p. 213.

Stent (G. C), Cbinase Legeods. — Jnnro. of the North China Braneh af tha Asiat. See. Ihr

1871/79. N. 8ar. TU. 1878. p. 188.

Tbomaoo (J.), lllastrations ot China and its peoplaj a series of 200 photographs, witb letter*

ptess descriptious ol the placai and paojpla npraaentad. VoL L 11. London (Lo«) itt73.

FoL (4 Tuls. cpl. 6:i ».)

artin, Pftlns aa n^Korologie, son UHHM, sa popniation. — BnIL da la8oe.da gtegr. ?L
1873. p. 290.

Die preussiseha SxpadtUon naah Oat-Aaian. 8. Bd. Barlin (t. Daokor) 1873. Lax. «8.

(4 Thir.)

Martin (Cb. E-X Cbinois et Miaotze. — BnIL da la 8or. d'anthropologia. VII. 1877 p.301.

Maaao and ita Blava Trade. — China RaTiaw. IL 1878. p. 8.

ÜHf kbam (J.), Notes on tbe Shantung ])rovinea. — ioani.of tho North China Bnnah of tha

K. A«i«t. Soc. N Ser. N. VI. 18G0/7O.

C ramer, Ueher die Reise der Kaiserl. Corvette .Hertha* iosbesoadere nach Korea. — Z. f.

Ithoologie . flitinngabar. 1873. p. 48.

Znbar (B,\ Ona oxp4dition an Coida. — La Tour dn Monde. XXV. 1873. p. 401.

Dia Balbitisel Korea und die Koreaner. - Globus. XXIV. 1873. No. 9 t
Corea. - Edinburgh Review. IS7-'. N. CCLXXVlil.

Desgodios (C U.), La mission du Tbibet de 1855 a 187(), comprenant l'expose des aflfairea

»Hgiaaaaa at Ävafa doenmenta a«T ea paya. Paiia (P^lin4) 1879. p. 498. 8.

— , Lettres k M. Francis Garnier. — Bull, de la Soc. de Geographie 1872. IL p. 416.

Beuderson (G.), and Allan 0. Du nie, Labore to Yarkand, Iniidenis of the roufe and

natural history of tbe eoantries traversed by tba expeditioo of 1870, ander T. Forsytb.

Undon (Beeve) 1873. 880 8. 8. (42 s.)

8»
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Swinhoe (R.), The Aborlffines of Hainan. — Journ. of the North Ohifla Braach of Üm Boj.

Asiat. Soc. lor 187 1/7 J. N. Ser. VU. Iö73. p. 3ö.

—, Mmoti«« of an Bxploring Visit to Haima. — EM», p. 41.

Mayara (W. F.), A hiatoricai and statbücal akatch of tha Island of Hainau. Bbda. p. 1.

Die Insel Hainan. — Mitthl d. Wiener geo?r fios. 1873 p. 498.

Thomson Nutice of a journey ia äoatbern Formosa. — Prooaad. of the &oj. geogr.

Soc. XVil. 1873. p. 144.

Hagbas (T. F.X Fonnon and ita Soatharo Aboripnas. — Ooaan Higlivaya. N. Sar. I. IS78.

p. 14.

Hamy (E. T ), l>es neß^ritos h Fornio<^e et daoa Tarebipal Japooais. Bail. da Ia Soe. d*an«

thropologie. Vil. 1872. p. 843.

*

Japan.

Humbert (A.), Japan an i thp Japanese, lllus-trated. Transl. by Mrs. Casboi Hoay, and edit

bj E. W. bateä. Louduu (Üeutley) lä<a. 3ä4 S. 4. (42 8.)

Svnnora (J.), Japan and the Japanese. — Batea, Olnstimt. Tiavala. V. 187S.- p^ 1. 47.

83. 112. 140. 185. 211.

Heine (W.), J»pnn. Heiträge znr Kenntniss des Landes and seiner Bewohner. 1. AbtU.

Lief. 1. 2. Berlin (Bette) 1873. gr. b'ol. (4 15 Tblr.)

Japan und seine Bewohnar. — HitthL d. Wiener geogr. Gea. 1878. p. 97*

Japan einet und jetit. - Ausland. 1878. No. 17 IL

Kosamann (S.), New Japan, the land of the settinfr sun: its annals duriiic; the past twentj

years, recordin^ tho reiuarknhle prog^res.s of tho Japanese in arestem coionisation.' With

map. London (Murray) 1874. 48b 8. (15 :>.)

T. Kadriaffaky (B.X Japan and seine Literatur. — Ausland. 1873. Mo. 38.

Brnnton (R U), PnbUe arorks in Japan. — Orean ni^rbways. 1872. p, $76.

Blakiston (T.), A Jonrney in Ypzo. - Journ. nf th«^ Roy. Geogr. Soc. 1872. p. 77.

Auti dem japaolächen Volksleben. — Aus allen Welttbfiieu. 1873. p. 278. 300.

BoUand (8. C), Oh the Ainos. — Juurn. uf the AuthropoL Instit. Hl. 1873. d. 333.

Daa Volk der Ainos. — Ausland. 1878. No. 44 ff

Daa Volk der Ainos auf der Ins>el Jeso. — Gloliii.s XXT?. 1873. No. 14.

Viraboir, üeber einen Aino>SchädeL •> Z. f. Ethnologie. Sitsungsber. 1873. p. 121.

Die KaukasuBländer. Elemasien. Syrien. Arabien.

Micolaus y. Seidlits über die Btbnographia und Asehiologie dee Xaukasoa. — Analand. • 1874.

No. 10.

T. Oerstenberg (K.), Volksfeste im Kaakssns. — Aus allen Wellt'üfiiieD. IV. 1873. p. 3i^.

TfiiUaeb^Oeorgieo. — Ausland. 1873. No. 37.

Agrarische Texte, berausg. ton A. Sehiefner. — da TAced. Impdr. d. wiencea da •

St. Pctersbourjr. VII« S^r. XIX. I!$73. No. 6.

Gilbert (T.), Nute aar lea ^ieatoriuns (Aale Miueace). — BuU. de la 6oc. de Qöogr. 6« Sit,

V. 1878. p. 198.

Seh liemann (H.), Trojanisehe Alterthümer. Beriebt Iber die Ausgtabnnfon in Troja nnd
At!a.>^ trnjani.scber Alterthnmer. Lsipaig (Broekbana Sort, in Comm^ 8 n. 4. (Text 9 Tblfi«

Alla.>* 18 Thlr.)

Doell (J.), Die Sammlung Ceanola. (CypemO — H4m. de i'Acad. imp. d. aciences de äU
P4teisbonif. TU« 84r. XIX. 1873. No. 4.

Wetastein (J. G.), Die syrische Drescbtafel. — Z. f. Ethnologie. V. 1878. p. 270.

Jen n er (Tb.), That ücodly Mountain and I.ehanon: being the narratire of a ride through the

countricä of tbe Judea, Samahaand Galilee, into Syria, io tbe moulb of Auguat 1872, in tb»

Company of Tonhannab-el-Karey oTMabloa. London (Hamiltou) 1873. 243 S. 8. (6 sj

Bndinger, Egyptiscbe Bin«irfcnngen auf bebriisehe Oolta. — Sitsnngiber. d. Wiener Akad.

d. Wios. PbUoa. biet. GL LXXU. 1879. ^ 451.
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Smith (A. rh.). NarratiTA of h modern pilgrimage throii(:;h Palestine oa honobaek, und vith

t«Dls. London (Christian Knowl. Soc.) 1873. 440 8. 8. (ö a.)

LnnfoThnnt (PO, Uobor Ao litnl^ia Bowobnov doi heiligen Ltndoo. — Anh. f. Anthn*

pologio. VI. T873. p. 701.

Tritt ram (W. R.), The land <<{ Moah: travels :inf1 discoTeru'S nn the cnst side of the Dead

8ea and Jordan, with a rhapter on the FVrsian l'alace of ilachita, Ity .1. FenTiisfui, -with ft

map and illustrations b; C. L. BuAton and R. C. Johnson. London (Murray) 1873. 416 8.

8. («6o.)
'

Ginabarg (Ch. D.), Report on the explnmtion of soothern Moab. — JEUports of the Biitidl

Äaa^iation for fh<" adrancement of sc. held at Briphtnn in Atiq'nst 1872. (1R73\ p. 210.

Zahme (A.X Der Wababismas in Arabien seit lälB aud die 8taatenbildaog«o aal der an-

UMhen Halbinael im 19LMMafld«ft. — Qloboo. XXIII. 187S. p. S44. 860. 879.

HnUTj(J.X Yops« m Ko^ian. — Bnllot. de la 8oe4 da g4o|r. «»Mr. TL 1878. p.6k 848.

Rapport sQT nne miiaion anhiologiqno daoa le Temen. Paria et ftanoHnt (fitm^ 1878.

8. (20 Fr.)

T. Maitsan (H.), Reisen in Arabien. 3 Bde. Braunschweig (Vieweg & Sohn) 1873. gr. 8.

(6 TUr.)

—, Die Tölker Süd •Arabiens. « SS. 1 Bthndogie. T. 1873. p. 57.

mies (5^. B.) and W. Munzinger, Accnnnt of an excorsion into the inteiior of Sonthem

Arabia. — Joorn. of the Roj. Qeogr. Soc 1871. p. 210.

ÜMopotMniML PsnloiL

Finsi (F.X Rieercbe per lo studio dall' antiehitk Aaaln. Torino (Loeaoher) 1878. 8.

Soein (A.X Ba«hdad. — Avaland. 1878. Mo. 88.

Spiegel (F.), Eränische Altertbumskonde. Bd. II. Leipzig (Engelmann) 1873. gr. 8. (3% TUr.)

Vtmbery (A.), A Kamble in Persia. — Bates, Illusfr Travels. IV. 1872. p. 213. 267.

Briklebank (W.), Fersia dariog the famine: a narrative of a tour in the east, and of the

joiuaej o«t «mI bome. Iiondon (Pickering) 1878. 976 8. 8. (7 a. 6d.)

Belle« (fl. W.), Ffom the Indna to the Tifpriai a nanatiTe ot n joniney through the eoon-

tries i'f H.ilf-rlii.stan, Afghanistan, Khorn^s m. ard Iran, in 1S72-. tnpothpr wifh n synoptical

pramiuar and vocabnlary of the Brahoo lanpnage. London (Trübner) 1873. 490 S. 8. (14 s.)

Montgomerie (T. G.), A fiaTÜdar's joumey tbruagh Chitral to Faiaabad, in 1870. — Joorn.

er the Boj. Geograph. See. 1878. p. 180.

Bnwlinson (B. (VX Notea on Boiatan. — Pioeeed. of the Boj. Geograph. 8oe. ZYSL 1878.

p. 92.

Ana Paiaieo. — Aas allen Welttheilen. IV. 1873. p. 81A.

^BVdittP* VBid Wliiftiwp« Tfi^laiwi-

Laaaen {iAt^ Indiaehe Alterthnmakoode. Bd. II. 8. Ant. Mit 1 Karte von Alt-IndliB.

Lelpeig (Kittler) 1878. gr. 8. ai| TUrO
Boe (Tb.) and FryetCI.), Ttt^ela in Indfai in Che 171h oentnrj. London (Mbne^ 1878.

R. (7 s. 6d.)

Ro näselet (L.), L'Iode des Rajahs. Voyage dans les royaumes de l'Inde oentnüe et daa«

In pidaidenM dn Bengale. 1864> 68. — Le Tour dn Monde. XXV. 1878. p. 148.

Korr (}.), The fand of Ind; or glimpses of India. London (Loogmana) 1878. If. (6

WandPTongen in Indien. — Globns. XXIIl 1873. No 21 f.

Pnini (C.^, Nirvana. — Archivio per l'autropologia e la etiiologia. III. 1873. p. 430.

May (J. J. 8.}, Die indiseheo Frauen in ihrem Verhältnits zur Familie and tum Staate. —
Analand. 1873. Mo. 18

BIbu Rkjendrala* La Ultra, Spiritous Drinks in Andent Indb. - JOOIB. «tf the Affakt.

Src. of Bengal N. Sor. XLII. 1873. p. 1. 5R.

Eine PiJgetfahrt nach der Gypsgrotte Amaroath in Kaschmir. — Globus. XXV. 1874. p. 168.

Griffin (L. H.), Rajas ef the Pa^jah. 8« edit. London (Ttöbner) 1874. 8. (81 aO

Bli den UhnatlaB nnd hn BandolkaBd. — Glebuk XXIY. 1878. Mo. 7.
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I>ie Völkerschaften ao der lioidgreoze indieas. — Globu«. XXIV. 1673. p. iSä.

Eortte(Ch.X A Natondüt't Banbto Ia tt* 8«^BiaaUya. — BatM, UhHtr. TnT«li. IV. 1879.

—, Notes of a Nataralkt in North-Wactom PravineM of Indla. — Bbdi. IV. 187S.

p. 134. '20b. 288.

Kal]r*° AutuQgabad, Westero India, aad tfaeir buddbist monameDts. — Bates, lUofttiat.

TnTelt. IT. 1879. p. d8.

Die Gebiete zwischen Kokan anit Britisch- Indien. — Globas. XXHI. 1878. p. 846.

Eine Urbevülkeninc J^üd - Iinliens — Ausland. 1873. No. 40.

Zur Völkerkunde lodien«. >i«giitu8 im Wiodbyag«burg«. Fraotsis in Bbopai» — Cilobus. XXV.
1874. p. 71.

OftwUr (J. C), SiUdn. Widi Unta ob moontai« tad joofrl« «affim; «sUUtiaf «Im» «h«

ftMiilitint Ibr opening eonmercial relations, throogb the state ofSikkim, with Central Asia,

Thibet and Weatam Ghina. Witb nup .and illotUr. Loadoii (Stanloid) 1873. IIS 8.

8. (3 s.)

Ub peaple priialtif dtiu I« OMotagnea de riadet U» Ttiu. ^ BafM leiBBtiAin«. 1874.

No. 88.

Ein primitives Natorrolk in Indien. Die Dschnnngas. — Globns. XXIV. 1873. p. 288.

Austen (Q.), Tb« NagB fiilla, «arftjiog «ork 1878-78. — Ocean Higbwaja. 1873. IIbI

p. 65.

Dr. LaitBar's ethBognphiadie Aib«it»B Abor DaidlstaB« ~ Oloboa. XXIY. 1878. p. 384.

Die Landschaft Karg in Süd-Indien, nidi Biekter: Manual ofCoorg. — Aasland. 1873. No. S3.

Richter (<t.), Steinkisten mit A.sfhennmen im Kurcland in Oei*lBdien. — ConeapondeaabL

d. deulacben Ges. f. Anthropologie. 1873. p. 28.

J ollin gliana (Tb), Kono BoodhnibBng der Spiaelw der Mnndn Kolba in Cbot« Maspote

beoonders nach Ünan dao Vettaatamm ehaiaklefialrandon BiganthAinllehkoiton. — Z. f.

Ethnologie. V. 1873. p. 170.

Low (C. ß.), Notes on Bombay and tbe Malabar coasU — Batea, Illnstrat. Travels. IV.

1872. p. 40. 104. 179.

fleUldeniagon ane Oalentta. - Olobne. XXIV. 1878. p. 864. »6«. 895. 816. 884. 84».

Poor montbs in Ceylon. — Bates, Illostr. Travels. IV. 1.^7 2. p. 344. 366.

Bine Dispatation awiaehen dudaton nnd Bnddhiaten aaf Ceylon. — Oloboa. XXV. 1874,

p. 94.

Die loael Ceylon. — Ana allen WatttkiOea. V. 1874. p. 66.

Binden (B. B^ Biphnntion via the Ivawaddy and MtaaM to Sonth Weatarn China. •
Journ. of tbe Roy. Oeogr. Soc. 1871. p. 257.

V. Schlagintweit-Saköalänski, Die Pi'ahlbaaten der Jetstaeit im andUchen Arien.

—

Westermauo'8 illustr. Mouat«bdfte. 1873. December.

Dalton, Beaehrelbende Bthnologle Bengalena ana eflbirileB Doenmenton, denteeh beail». von

0. Flex. — Z. f. Ethnologie. V. 1873. p 180. 2&8.

Dosgodins, Mot.s principaux des langue» de rortruiie» tribus, qui habiti-nt hrir<l> du

Lang'tsaog-kiang, da Lou-tze-kiang et de i'irrawaddy. — Bull, de la Soc. de Ueogr.

6* Ser. V. 1873. p. 144.

The LBshai Bxpeditimi. Pioeeed. of the Boy. Oeogiaph. Soo. XVII. 1873. p. 4$, vg^.

Bull, de la Soc. de G^ogr. 6"« Ser. V. 1873. p. 202.

East liidics (Cachar), Further papers on the subject to the Loo»hai raids and tbe eoBse^nont

bustilities. Preseuted to Parliament. Londou. 1Ö73. 4. (11 s.).

Pool (8. B.X Notes on n visH to ihe tribea inhaUtinf the biUa aenth oT flifaedgar, Aain. -
Journ. of tbe Asiatic Soc. ol Bengal. 1872. P. L p. 8.

Flex (D.), Pflanzerleben in Indien Berlin (Nicolai). 1873. pr. 8. (1<^ Thir).

Fosier (J. M.), Nute on Gbargäoo, Asin. — Joaro. of tbe Asiatic Soo. of Beogai. 1872.

Part I. 1. p. 32.

Bofonmn im Köuigieieh Biam. — Qlobna. XXV. 1874. p. 106.

Oarpenter (C. E)* A tonr among the Katrens of Biam. — Baptist Hiarionary Magaa-

1878. p. 8.
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Hamy (S. TJ^ Sar Im invaux dt IL JaooMO reUtib 4 l'aoüuopoiogi« da Cambodg«. — '

BvlL 4* Ii 8m. dTanthropologit. TU. 197t. p. m,
Tk«BfMS (J.X On tht Aaüqdllit (Modta.- Joan. «ff 1U Norik-OUmi Bno«h of Ih»

Roy. Asiat 8oc. for 1871/72. N. Ser. VII. 1873. p. 197.

Unter den LaosTÖlkern am oberen Mekong. — Globus. XXV. 1874. p. 97. 113. 139. 145.

Garoier (Fr.), Voyage d'exploratioa eo Indo^Cbioe l8öti-68. — Le Tour du Monde. XXIV.
wn. p. M«.

Boadart d» Lagri« «t QatBi«r» Yoyage d'ezploration ex Indo-Chine effectoe pendaat

Im ano^s 18M| 67 et 68 par ane commistion fran^aise, pabl. par ordres du ministre de

la maiioe. OoTrage iiiiutr« d« 360 grav. aur bei* et aecompagae d'un aiUa. Fans.

1871. Texte V, 1016 8. 4. AtlM foL (MO fr.>

ZSllatr (ILX Dm ladoehiaMlMk» Liad aad Volk. — Aat alba WaltthiiUa. IV. 1878.

p. 65. 1C6. 161.

OttaTio del Bambiao Qeei, Bitfa aotUa dei popoU del Jlalabaz. PSm. 1878. 88 S.

18. 0- 1. 80).

Maa (B. H.X IM «f «oidi «f tlM Nieeber kagatge es tpokea at OMMitai KuMwiy» Tiia>

kott, aod Keteehal. — Jaom. of the Asiat Soc. of BeagaL 1878. L 1. p. 1.

Andimnn Islands — Rates, lUnstr. TraTel». IV. 1872, p. 160.

Bas er i (J. ?.), AcooaAt of tlie Island of Minicoj. — Joura. of the Roy. Qeofraph. Hoc
1872. p. 368

Der üidlMdM ästMpt£
Aadraa (JL), Der ÖMiiab ta iadiieiea Archipelagos. — Olobae. TJXf, 1878. p. 84.

8tiei&Bge im HiatMiadiacben Arehipelagaa. - Olobas. XXIV. 1878. No. 11. ft

Vetb (P. J.). Jara, gMfiapliieeh, «tkaelogiieh, hittefiack Afl.1-4. Htailam (Brraa f. Bebi^t

1873. frr. 8.

Zur Cultar des alten Java. — Aoslaod. 1873. Mo. 47. 6
Im IrtUnag aogeblfekM ««»-Bild«; — Aadaad. 1878. Mo. 48.

de Seriire (V.), Javasobe TolkMpdM ea faiMte. — IQdMhr. t. MedwliadMh ladtt.

N. Ser. 1873. II. p. 1.

Mobnike, Sonutra and die Niederländer. — Augabarg. allgem. Ztg. 1873. No. 308—13.

Tmle (U.), Ol Mailfciia Sanaln aad wpwdiHy AiUa. - Oeaaa Higbwaya. 1871. Ai«ait

p. 177.

Hederland ea kat B^k vaa Akkia. - TQdatkr. v. MadMlaadtoak ladli. N. Sas. 1878. L
p. 417.

Dm SoiUoat Atacbin. — Aoalacd. 1873. No. 43 ff.

V. Straata (B.X AteUa. — Am alka WalMkaUaa. 1874. p. 41.

Btnart (Cobeo), Nof; jets oTer de opschriften van Menanf^kaban op Sumatra. ~ B^dr. tot

de taal-land-en volkenkunde van Nederlandsch Indie. 3. Vülf^. VIII. 1873. p. 16.

Cameron (A. M.), A viait to fiomeOb — Batea, liloatrat. Travela. IV. 187S. p. 857. 888.

8tl. 853.

AivaalaiM ia Baiaaa. — ttda. T. ItTS. 51.

Tbe Chineee in Boraeo. — Kbd. V. 1878. p. 93.

Senn van Baael, E«o Diyakaek doip op BoniM'e weatkaat. — lydachz. tmc Mederiaadack-

lodii. 1874. L p. 1.

ia Wogaa, Da lu^Waal k Boialo. AbkaviUa. 1878. 868 8. 18.

eriaatala (jU Oaatm JoaO^ Tkaar aad dia liaMdaaai; ^ Au alba Walltkailaa. IT.

1873. p. 88. 131.

Robide Tao der Aa, £«0 tweetal bijdrageo tot de kennis van Oalmabera. — Hijdragen

tot de taal-land-en Tolkenkande van Nederlandeeh Indie. 3. Volg. VIL 8. 1878. p.833.

CaMkiar (i. P. OX Bappait oiir TMoreeaak-BaliMkiia. — 8kl p^ 866.

iafoi (F.X Sobre Ia poblacion iodigena da Im Um ÜUplaaib lad. par V. Matkaa. — Ba*

vMa da aatnpokfk. 1874. p. 187.
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Heyer (A. B.), Die Einwohnerzahl der Philippinischen Insehi in 187J. — Peterioana's Uitthl.

1874. p, 17. Tgl. Tgdsehr. Toor Ual-, land- en volkenkoode la Ntdert. lodiS. 1878.

-^ Die NagritM dtr PUlip|iiB«a. — Kbds. 1874. pu 19. vrL thtomlciiadlg TtjämMIL
HotaTia 1873.

Miklocho-Maclay, Die Papuas der Insel Loron. - Ebds. 1874. p. 22.

Hey er (A. B.). Ueber den Fundort der von ihm überbrachten Skelete and Sch&del von Ne-

gritoa, Miri» fibtr di« y«ilmttoDg d«r NegritM anf dm PUUppiB«!!. — Z. t Blhiiologi«,

Sitaimpb«!; 1878. p. 90.

Dm alte CoHfiiivbiet d«r BanUeii. — Aaidand. 1878. Ho. 88.

Ornbe (A. W.)» Bilder nd Seenen au AiHca. 8. Anfl, Stattgait OtelnkopO- 1*78. 8.

a Thir.).

Maltzaii (H.), MenschenhatKlcl in Afrika. - Gartenlaube. 1873. Nü. 3'_'.

Baker (S. W.), La traitc des esclaves »ur io Nil BInnc. — Revue scieiititique. 1874, No. 40.

AgKMfif ober dl« StollaDfr da« Negtn sqid Waissan. - Analaod. 1873. No. 8a
Robifs (0.), Uabar Reis und NahraagaiDittol alKkaniste TSlkir. Ftets. — Aulaiid. 1878

Ko. 16. 81.

IHe NOländer.

Nippold (F.), Aegyptens Stegung in der Religions- und Coltargeschichte. 2. Aufl. Berlin

(LädoriUt Sammlnng gemoiiiToiit «iia. Yortiigo. No. 88^^ 1878. 8. (6 Sgr.}.

Sehönwäldor, GaltndiistoKiMlie Bildor ans dan altoa Aagyptaa. ~ M. Lanili. MifM. L
1873.

Stern (L.X üeber die Schrift und Sprache der alten Aegypten — Aasland. 1853. No. 27f.

Lanth, Deber die Meoaehenrac^o des heutigen Aegyptens. — Correspondenzbl. d. deutsch.

Oae. t Aiithro|»L 1878. p. 74.

—, Das Steinzeitalter In Aegypten, Ebds. 1873. p. 36. vgl. Ausland 1878. No. 30.

Bircb (S.), Account of Coffins an<l Mutnmies discoTered in Kpypt on the occasion of the

Tütit Ol fi. R. U. the Priuce oi Wales in 18&8--69. ~ Transact of the iL Soc. of Ut. X.

1874. p. 188.

LoBoir (P.), The Fayonn, or, Aitlita io Bgypt nioatr. «ilh 13 pL Loidon (Klag). 1878.

808 8. 8. 78. ed.).

Hartman n (B.), Schilderungen aas dem ianero tod Oitalkika. — Westermaan'a ülostr. Ho-

. naUhefte. 1873. No. 11 f.

Hämo (B.), Zar k««ll|rea Lage de« Igypttaehen Sudaa. — HItlU. d. Wiener gtofr. Ooi.

1873. p. 163.

—, l)ie Sciavenfrage in Ostafrika. Mitthl. d. Wiaaor googr. Oes. 1878. p. 4M.
—, Sodanische Uärkte. — Ebds. 1873. p. 487.

—, Beiaaa ia Hooh^aaar. ~~ Potenaaaa'a HittU. 1879. p. 948. 460.

—, Bla Boaodi bei dmn Seheeh der Aba-Bof-Araboi; ~ Aaa allaa Weltlheiloa. V. 1874.

P 111.

Medina. Los pueblos fronterizos del N. de Abisinia. — Revista de antropologia. 1874. p. 65.

Hildo brandt (J. M.), Ausflug in die Nord-Abessinischen Orenzländer im Sommer 1872. —
Z. d. BoiUa. Oee. t Bidkaado. YIII. 1878. p. 449.

Der Nordrand und Nord-Central-Afrika.
•

V. Malt zun, Der Völkerkampf awischeo Arabern und Berbero ia NoidaCnka- — Anslaad.

1873. No. 23 f.

Parier (J. A. N ), Des raee» diteo bofb^no et da laor etbaogioia. Fada. 1873. 66 8. 8.

T. Baltzan (II.), Die Bewohner Algeriaaa vor drd MbthoadMloa aad baat la Tag«.

—

Globaa. XJLTf, 1878^ p. 184. 908.
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Bonnafont, De racclimatemsnt des Earopeens et de Texistence d'nne popnUtioa eifOs ID>

maiae en Algen«. — Ball, du la Soc. d'antbropolo|{ie. VII. 1872. p. 122.
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1872. p. 296.
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PoBtl (A.), Le Sakan. Obtemtiona de geologie et de geograpbie pbysiqae et biologiqae, attt

dtt tptr^ tar TAtiit tl k Sondto, tt dbeoarioa 4t rhyptlUtt 4t k nur athntonm
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Bljden, Tbe Falaba expedition of 1872. — Bates. Illasir. Travela. V. 1873. p. 90.

0«r4ta (Oh. A.), Lik Ml fht OtM Ottti Uii4tB (BtÜlttia) 1874. 89 8. 8. (It. •d.X
Die Aschanti in Ober Guinea. — Aas allen Welttheilen. V. 1874. p. 23.
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BImina nnd der Tormals Hollindiadit Diatritt dtr Qtldkdato von Afrika. ^ IDttÜ. d. Wkatr
geopr. Oes. 1873. p. 5fiO.

Baj (Sir Jobn Dairymple), Aabanti and tbe Gold Coast, and wbat we know of it: a aketcb.

WUh «tl. map. London (Skafoid). 1878. 189 8. 8. (It.6d.).
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Enfrl. Berlin 'Stilke). 1874. 8.

Scbnane HnUagenossen der Engländer an der Goineaküate. Die Kossobs. Die HauMaa.
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Robb, Geo^phical notes on oar Waat Afrkan miuion. — United Pmbjtanao Minienij
B«cord. 1878. p. 298.

Reiebanow (A.X BiMb d. d. Lirmpool Mnwtaup, S9. Jaaw 1879. — 2. d. Bariis. Qat.
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Raichenow, Brief an Prof. Baatiao. Acen d. «. Oktober ISTt. — Z. t BthBOlagla.

1873. p. 106.

Baaiian (A.), Die Loango-Köste. — Z. d. BerUo. Ges. f. Erdkunde. 1873. p. 125.

Mb« Beiae Ton Loanda te'a hnu» tob AlUki. — AwUmd. 1S7S. Mb. 16.£
Daa Volk dat Kinaaau in ABgBbu — Oldma. XZT. 1874. ^ IM.

Süd-Afrika. Die Ostküste Süd-A&ika's. MadftgMklir.

Hahn (H.), Eine üntersnchnn^sreise im HererdlaBd. — Baiialita d. Bhafau lUidBBa flaaalliall

1872. No. 7. 8. 10 ff. 1873. No. 2 ff.
*

Die Qaissama oder Kisan» an der Wejtkäste Süd-Afrikas. — Aosiand. 1873. No. 48.

Lepaiaa, Daher Bnaehailanar Bad HettaBtottaa, aowia <bar dfo StaiB* Bad MaaBiaK Im
ten Aeffypten. — Z. f. Ethnologie. Sitzongsber. 187:5. p. 68.

Stow (G. W.}. Aeconnt of an interTiew with a triba of BaahmaBa ia SoBtli Aikika. -» JoaiB.

of tfae Anthropol. Instit III. 1873. p. 284.

Blaek , Report eoBaaniing Ua reaearchaa into tiia Badnaan Language, presaalad U tta Baa.

Uta Hoaaa of AaaaaihlT ^ «BBunaad of ffla Bimtlaaey Ika Oofavaat. Oqw Tawa. 1871.

fol. Tgl. An.sland. 1873. No. 37.

Latoarnean (Gh.), Tsekelo, piinoe das CaOrea^Baaaontoa. — Boll, de la See. d'aothropologia.

VII. 1872. p. 688.

Bartala, Uaber oIbob BaaBto-Kaabaa. — Z. £ BOBolagla. BilaBPffhor. 1878. pw 108.

Fritsch, Natnr and Knltnibilder ana Sidafrika. — Ans allen Welttbeilen. V. 1874. p. 124

Fritsrh (Ct.), Einige Worte zar Abwehr (in Bezug auf sein Werkt Dia BiOfaboniM Söd«

Afrika s). — Z. f. Ethnologie. V. 1873. p. 110. Tgl. p, 303.

KSrner (F.). Säd-Afrika. Natar- and Kultarbilder. Leipaig (Hirt & SohaX 1873. gr. 8.

(4 TUr.X
Aus den Briefen Adolf Habaora aber Bid-AMka. — Glabaa. ZZm. 1878^ p, SM. tl7.

332. 249. 267.

Wangemann, Die Berliner Miaaioa in Kaifer-Laode. Berlin (Woblgemuth, in Coaun). 1878.

gr. 8 (l*f% TUr.)

Petermann (A ). Das Goldland Ophir dar Bibel Bod db aaaaalaB Batdaflkaagw inni Kail

Manch. — Gaea. 1873 p, 116.

Stanley ^B. M.}, Uow I found Linngstone. New and cheaper ediU London. (Low) 1873.

788 8. 8 (10 a. 8 d).

Bnliran (G. L), Dbow-Cbaaing ia Zandbar Watan, and on the eastern coast of Africat

Narrative of five years' axpoiiMMaa ia tbo aBpffoaaioa of iho aloTa tiado. Loadaa (Low)

1873. 450 S. 8 (16 s).

Bkiavenhaadel in Oatafriea and der Herrecber von Maaeai. — Globa«. ZZIY. 1878. p. 80.

Fröre (fl. Bartlo B.X A inv laoniba ob Zaailbar aad tbo aaal aoaat of AMn. — Pnoaad.

of the Roy. Geograph. Soc. XVII. 1878. p. 343.

Ein Brief aas Sansibar fibar die Varbiltaiaao aa dar OataMkaaiacbaa Kaato. - Qlobaa. XXIV.
1873. p. 78.

NoToa (C), Motaa aar laa eolooioa da Paitac>l ^ prla^alaamit aar b (kpftaiaario-|dad>

rale de MoaaaibiqBO. — ReTue marit et eolon. 1872. NoTembre. p. 247.

Miles (S. R.), On the neighboarbood c# Baader Maiayab. (Boaiali). — Joan. of tbo Bof.

Geogr. Soc. 187 >. p. 61.

Kirk (J.), Visit to ibe east coast of Somali-Land. — Proceed. of the Boy. Geograph. Soe.

XVIL 1878. p. 840.

Die SoaiäU-IIalhinsel. — AosIand 1818. Ko. 25. "

Moara (J. Iba atoiy of MidUMMT Mo« York 1878. 818 8. 18 (8 1)^
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Note SDr le p«nple Hova. - l!ul de la Soc. de Geogr. 6« Ser. V. 1873. p. 97. x

D«b«i die flezkuoft d«z äitesteo Bewohner Madaga»cars. — Ausland. 1873. No. 39.

Nord-Amerika.
Whymper (Edw.), Some notes oo Greeolaad and the üreeolauders. — Alpine Jouro. lä7U.

p. IUI. S09.

•bl(J.X lUska, Folket og Missionen. — Kopenhagen (Gad). 187J. 114 S. S (1. Bd.^

Zimmermann (H.), Alaska. - Aus allen WelttheUen. IV. 1878. p. IIb. 140.

Labrador. — Canadian Newa. 1878. p. 377.

SUwintki (N.), Biklb Iber Ameiilai nnd di» dortigen nMiMM AniMUr. 8i Fttenhmf
. im loa 8. 8 (mdMhX

Foster (J. WJ, PM-Hiilaie imm of tiw Onitid Stetet. ÜtaftimtML OUeifA. 1878. 415

S. 6 (14 •).

—, (J. W.)j Pre - Hiatoric racea of the United Statea of Amerika. London C^rübner). 1878«

8. (14 •).

Die Ärcbaeologie Amerika's. — Aasland. 1878. No. 34.

&au (Ch.), North American Stone Implemcntfi. Washington. 1873. 8.

— , Ancieut Aboriginal Trade iti North America. Washington. 1873. 8.

—, (C), Amerikaniacbe Gesicbtsvasen. — Arch. f Anthropologie. VI. 1873. p* 168.

KJekkwnfiddiiig« im lÜMlMippitlMl«. - AaOmL 1873. Mo. 48.

Whittlesley (fkit Aneient Rock In»criptions in OUo. — PncMd. of tbe AlBiriou Amoo.
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Bat! ex (W. F.}» The Great Lone Land: a narratiTe of travel and adveutare in the Nurth»

WotC of Afluiiea. 6 tk. edtt. London (Low). 1878. 884 8. 8 (7 •. 6 d).

Ann doB hrUiMheo Moidnmoilkn. - Olobm. IXIT. 1873. N 81.

Botlor, (W. F.), The Wild North Land; fteing tbe stor; of a winter jonrney, with dog% aenM
Northern North America. Wich Illustr. London (I.k)w). 1»7;'. 36ü Ö. ».

Gilpin (Wm.), Mission of the North - American people : geographica!, social, and pulitical.

London (Tknlmei^ 1878. 8 (91 u.),
* *

fonling (J. B.), On the Place of the Indian langnagea in the atndy of odinology. — Tnna-
act of tbe Wisconsin Acad. of Sciences. 1870—72. p. 178.

Pinari (A.), Notes sur les Koloches. — Boll, de la Soc. d'anthropologie. VII. 1872. p. 766.

T. Seh wein ita (E. A.), Bericht von seiner Reise ins Land der (^herokee^Indiauer und Minon
Btinoh dar Wsiion ulor diwalbon. — Miisiono-Blatt ans dw Bifidetgamlndo. 1878.

p. 216. 387.

Indiancrnnruhen. — Aus allen Welttheilen. IV. 1873. p. 302.

Brown (R.), The Alodoc Indiana. — Ocean Highways. 1873. Jani. p. 101.

ütto IrinMnng an die Inkaoon. ~ (HoMm. ZZIY. 1878. p. 188.

Tbonlet (JJ, 8opl nols ebea loa GUppovaya. — Ravno leiantU^na. i* 8dr. III. 1878.

No. 26.

Die schwane Göttin Tina (der Neger in Nordcarolina). — Globus. XXV. 1874. p. 47.

Wittlese; (Gh.), The great mound on the Etowah River, Georgia. — Proceed. of the Ame-

liean Aaaoa. fot fho adfancamant of soianea. XX. 1879. pb 400.

Parry (Ch. C.X On a form of the boomerang in ose among the Mogui-PueUo Indiana of
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1878. p. 397.

Bio CnltaiUld «n Lonitlna. — CHobna. XXIY. 1878. p. 987.

Kirobkoff (n.X Bin Baanak Im Sttborianda Waakoo. — Olobaa. XXIV. 1878. ^ 91.

p. 283. 107 123. 1.39.

- . fTh), Die (hirie..en in 8an Fninriseo, — Globus. XXIV. 1873. p 236. 260. 2G8.

La« Muscheigeld an der NurdwesLkiule Amerikas. — Globus. XXV. 1874. p. 13.
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Kezico. Central«AmmiVa. Westindien.

d e Oagers (0.% Cbanktwiitik dw iodlaiiitelira Bevolkwiiiif MniM^M, — MittkL d. Wiraw
geogr. Om. 1873. p. 49. 114.'

de Charencoy (HO. I^e ruythe d imos, traditioii-> fi^s ppnples nipxifains. Paris 1873. 8.

Brioe (Liodesay), On tbe .Euined Ciüe«' of C«Qtral-Amehca. — Joura. of Ute B07. üeogr.

80c 1872. p. 364.

mexOmCB Baban Oratal-AaMika. - Au alba WdtthdlMi. IV. 1878L f. 90L
Ceotral - AmerikanitGlM Hiwoglypben. — Canmwdtnriil. d. dratNk. Gas. t Anthiopalo|ia.

1873. p. 38.

de Falacio (D. 6.), San Salvador and Honduras im J. 1576, äb«r8«tet too ä. Frantsiu.

Bailin (D. Bainm). 1S78. gt, 8. (>A Tblr.)

Ampblett (J.), ünder a tropical 8k;: a joomal af Inl impraMiooa «f tha Waat-Iadka.
London (T.ow) 1873. 180 S 8 (Ts. 6d.).
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304 8. 8 (7 9. 6d.).

Zuattiida anf dar Intal Ooba. ~ Ulabna. XXV. 1874. p. II.

Bina Neger- und eine Mulatten Republik. - Glohu!>. XXIV. 1873. p. 314.

Bamy (E. T.), Sur r.iire de rantbnpaUUia da U Omdatoupa. - Gomplaa randiu da l'Acad.

d. »cieorea. 4 fevrier. 1873.

Pallarin» Sar divanaa qnaalioiu aothxopologiqiiaaa at madicalea ralatifaa 4 U Qnadaloapa. —
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Saffrar, Naovalla Gianda. SoUnia.— Tour dn Monde. XXVI. S*ean8atn. da 1871. 68.
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Ao der Küste Ton Meagranada. — tilobiu. XXIV. 1873. No. 20.
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Brnat (A), Dia Altari&dnar tob San Aaguatfn in Naagianada. — Qlobaa. XZIV. 1871.

p 329.

In den Urwäldern des östlichen Peru, — Globu.«. XXIV 1873. No. 17 ff.
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Tailer (J.}, Der Süden toq Buenos Aires. — La Plata Monatsschrift. 1874 No. 1.
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1^ i-t la ctnologia. III. 1873. p. 26.
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Hacke Qzie (A.), äpecimeDs of native Aatttraiian langaage. — Journ. of tbe Aothropoiog.

lostit III. 1878. p. 147.

Dia Biagtbemaa an Laka Hbpa ia dar Colaala Sidaaatialiaa. — Qlabas. ZXV. 1874.

p. 173.

Brulfert, Sur l'origine et la disparitioa d« la rae« poljaMaBBa. — BaU. da la Soc d'anthro-

polugie. VII. 1872 p. 817.

da Qaatrefages, Obaarvatbaa k propoa da la tliiaa da M. Bnilfeit aar ka PolyaUaM,
Kbda. VII. 1872. p. 832.

Tione (J. £.), The wnuderland of the antipodaa. and other skeK^bes of travel in the North

Island of New-Zealaud. With map and illnstr. London (Low). 1874. 124 & 8 (16 a).

Keouedj (A.), New-Zealaud. London (Longmans). 1873. 172 S. 8 (61»).

Balaaaa (R), Moavalla^UMoaia. — BalL da la 8oe. da 0<ogr. 0*8dr. V. 1873. p. ii8.

Patoaillet (J.), TroU aoa an KoQTelle Cal4donie. Paris (Dento). 1873. 270 S. 12 (3 Fr.)

Mayer (A. B.), Ein Beitrag zu d^r Keniitni.Hs der Spracben auf Mindaiiao, Soloir und Siaii,

der Fapaab der Aatrolaba-Bay auf ^leu-Ciuiuea, der Negdtos der Philippinen, und einige

Baaaiiungeo ttar Hann Biadal'a Uabanateangaa ia't T^^Uaalia and Tlaajaaeba. —
T^daeltf. Toor tMA-, fand» an ^aikanknada in Naadailandaak Indtt. 1878.

Spenge! (J. W ), Das „büachelförmi^'o" Baar dar Fapaaa. — OonaapandantU. d. daatachan
tit-s. f. Anthropoi. 1873. [». 02. 70. ,

Keceuu apediaioni aUa Naova Guinea. — Com, Üosmos. 1873. p. 214.

Kann Biiaaa aaf Naagalaaa. - Olobna. XXV. 1874. p. leL 178.

Kaaiaioff, Nou'velle-Gninee. — BalL da la Soc. de Geogr 6* 8<r. T. 1878. p. 107.

Mayar {A. B.), Neu-Guinea. Vortrag. - Mitth. d. Wiaaar gaegr. Gaa. 1873. p. 481« 684.

— « Nea Ooinea. — Aasland. 1873. No. 4U f.

ZaaaoiaiaDtfeffea mit den Papaaa auf Maa-Gainea. — Globus. XXIV. 1873. p. 38.

Mmyr (A. B.X Uatwr die Papaaa ans Nan-Oaiaaa. — Z. f. Bthnologia. V. 1878. p..S06.

Vir. how, Teber Srbädel Ton Neu-Goinea. — Z. f. Ethnologie. Sitzungsber. 1873. p. 66.

Markbatn [k, H.), The cruise of the „Ro>ariu* amongst tbt> NVw-Hebrides and Santa Graz

Islands, eiposing the receot atrocity connected with the Kidnapping of Natiras in the

Bantli Saaa. Landan (Law) 1878. 800 8. 8 (16 s.).

~, Tba Maw-Haliiidaa aad Santa Oma Gionpa. -> Jaacn. of tha Boy. Gaagraph. Soa. 1871.

p. 313.

Kabary (J.), Die Palao-Iosaln in dar Südaaa. — Jooro. d. Muann Godaftoj. Eft 4.

1878. p. 1.

- . Dia Lagana van Bban, naab briafliehaa JUtthaUnqgMi baaibailat van B. Griffa. - tan.
d. Mnaan» Oadaftay. Bft. 4. 1878. 48.
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Uräffe Topographie d«r Schiffer-IiMolD. - Jooni. d. Musoam Qodeffm;. Hft, 4. 1873.

p. 1.

LtborgB«, Sur la d^popola^n dM Ow GtnU«r. — Boll 4« la Sae. «Tantlvopolo^a. VO.

1878. p. 682.

Spencf^l ('h W ), Beiträge xitr Keaotaiaa dar tfidadii-Itiaalaiiar. — Jooni. d. Maaaani Godaf>

froy. Uft. 4. 1873. p 63.

Avf TtUtf ia dw 8udse«. - Olobns. XXIV. 187S. No. 15.

JoaaD (H.X Nolaa aar rareUpal Hawaiidaii (Oaa Sandwifh). - Mdm. da la 8ac. d. aeiaiieaa

naturelles de CberboniTr. T, XVII 1873, p. 5.

Twain (M.), Ein Besuch auf den Saudwicbs - luseiii. — Grenrboten 1873. No. f4. 27 I.

8treifxüge auf deo 8aiidwichs-liiii«lD. - OlobuK. XXV. 1U74. p. 49. 65. 81.

Pkilippi (R. A.X U iala da Pfeacqa i aoa kabitantaa. IfotttiaKO da ChHa. 1878. gr. 8.

Miseelleu und Büeherschau.
(Vou A. B.),

Koikmeii: Fimusdie QaBcliiohte.' Leipsig, 1878.

Diaan UahanetanD^ folgend, nSgao Idar dia Dataib dos er5>ten Auftreten.'' 7.nv:uuiupnß:«>-

fasst worden: Der turanbcbe Stamm (Tnngnsen, Monjjolen, türkische Völker iiml tiniiische

Völker) erhält von dem zeit weisen Aufenthalt am Altni und Ural auch den Namen des ural-

alttiacben uod in Medien oder Mada (mda oder Land) gingen lonniicha Vilkar den iraniadiaB

voffkar, «ia in Aaijriaa und MaaopolaBiaii dan SamMan. Dar apitar in Pfnolaiid Ibdila Naoia

Pim (bei Tacitu») findet airh (II ' O rh. p. d) an der Weichsel und die den .Srhweden oder

Karwepern in Srandtnavien vorh<»r|^ehenden Jotaner finden sich al- Ifiidet oder Jättilätset

(Jatniit oder Jotunit) in Finnland bis beim Einlage der Finnen Teiscbwiadend (als T»cbuden

lit ngriarbar Taffrandtachaft). Dia Flnnan adar Sooni (naban dan Lappan- odar dam Saana«

Volk) Mriieleo ic (nfirdlieba) XawHar nnd (aidUeba) Twumr. Am Obi nnd Iitladi «oboteo

Ugrier (0»^|ikan, Wognien, Tngem), am Kama die Permier (Syrjänen, Permiiken, Wotjäken),

iin der unteren Wolga iMiiirarische Völker (Bulgaren, Mordwinen, T!'cheremi.'«Ren\ «n der mittle-

ren Wolga die Finnen. Die lennthienüchtendeu Lappen oder Saamelaiset waren (in Finnland

nnd Seandinavian Taibraitot) natar Hansabaft dar Jotonar ganithan nnd apitar aogan dia

äbrigen Stämme dar Finnen (Karelier, Tavaster. Wapaer n. a. n ) hinter ihnen her (nach

kurzer Berührung mit den Permiam). Dia tädUcban Stininia (agriteba nnd bnlgariscba)

worden vom Norden abgelenkt.

Ali dia Srytban im Mafdan daa acbwanao Haaras untergegangen nnd dia ftiiOMtan ibar

dan Don nr Donan gaaogan narfn, tratan an dar nntam Wolga dia Aoiaan als Vanmndta

der Bulgaren (unter denen ein Mordwinen-Stamm den Namen F.r^a führt) und die Siräken anf,

bis »ie onter der Herrschaft der Gothen rerschwindcn. Dann gründeten finnische Stämme

der Ugrier (die hulgarisrhen fortreissend) das üunnenreich , nach dessen Zerfall die östlichen

Yarvandlan der Hnnnan nntor Botmiaa^lkait darlOrfc-JDiguren (mit dam Sita daa Kakban im

Altai) geriethen, während westlich der ugri»che Stanun dar ATaren ein Reich an der Theisa

gröndete (bis auf ("Mrl M.). Ah an dem zerrütteten Reich der Türk-Tipinren di«- finnischen

Stämme am schwarzen Meere unabhängig geworden, bildete sich (U\» Keirh der Chazaren (mit

der Hauptstadt Itil an der Wolga- Mündang) und die dadurch aus ihren Bitzen am Don var*

dtiagtan Bnlgann aogan tbails «aaUlsb naeb Bnlgarian, tbaBi naeb dar Xrimanng dar

WolgB, «o Gioaa •Bnlgnriaa gagnindat «nida (umI Ua mm XHI. Jakk. baoloadX Bai dar

'
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beginaeadcn Sehwäobe des (1000 p. d. MrfaIteDd«n) Chaureoreielu xog«a die iruher didüeiu

ulmthiiiigM Magyano oder Uag«ni (aotw Arpad) oMh Ungarn (8M p. d.).

Als die ceotnlasiutischen Vülkenranderuog^D (100 p. d.) auf die Pinneo drickttn, folgteit

die Karelier dem Laufe des Jugflusses an die Ufern des Suchona und Dwina, von wo sie sieb

•ädwesüich über die Oegeodeo um Onega uod später bis sum Laduga-öee verbreiteten. Den
obaiMi Lasf dar Wolga antlang kam dte Sippa dar Tawaator, die sSdlieh tob Ladoga« md
On«ga-8ea siedelte, gethaOt in die atgentlichen Vinnen (iwalUeh), die eigentlichen Tavastar 0n
d. r Mitte) und die WepsMi (äatUeh, iwiaehan Onaga^ nnd i^alo^aaioX (IV. Jahili. p. d.)

den Gothen trihutär.

In VerbioduDg mit Permiera (an der Dwina) gründeteu ü.areiier das persische tieich, diu

Tkwaatar baifiluton aleb aidlieb büI dan Litdiaiian nnd dt« Pinnen «•atliek ndt don Wikin-

gan Schwedens.

Bedrängt im O^ten dun-h die nordwärts gerichtete Wanderung der Bultjaren (von der üo-

iMO nach Qross-Bulgarieu) zwängten sich (700 p. d.) die Karelier und Tawasti-r in den Beiirk

daa Ladttfft* nod Onega -Sees, Emigranten naeh Wetten anssaadaad. Uaa mit Tawastera

aatanniaAta Abtkaüttag voo XamUam aog urtar danMaman darLtvan «nd Xarao naoh 8&d-

waatan nod setzte sich schliesslieh an den nach ihnen benannten Uferländero Liefland's and

Karland's fest, nachdem sie die den Lifthauern verwandten Letten ins Innere des Laude»

eidrängt oder unterjocht hatten. Gieiclueitig begann ein Theil der Karelier sich im Westen

daa Ladaga 8aaa, an dar Mfindung des WnookaaiiflosjMa (In Karalien) ansnaiadaln, in Fahden
mit dem Pol|}olai-yolk, (die im Binnenlaada and aa dam nördlichen Ufer daa Ladoga-Seea an-

»ä.^sigeu Jotiirier und Lappen). Weiter we9tli<'h zrij^en dif eigentlichen Finnen, die beiden

Ufer des tinnischen Meerbasens entlang. In dieser Weise gelangte der südliche Zog au den

Ufern nnd Inseln der Ostsee (bis zu den Grenzen der Liven), als Esthen. Auf der nördlicheu

Saita aogan da daa SfidaJbr Flaalanda anttaag In dia Qagaad daa flaaiaekaa Buadaa 0n Fiaa-

land). Später folgten dia aigentlicben Tawaster, indem eine Äbtheilung dia Narowa nber-

schrilt und sich in dem zwischen den Peipu»- und Wirt.«*järwi-See Kelej,'eiien Bezirk nioder-

liess (mit der dürptscheo Mundart des Ksthiiischeu), während Andere ül<er die Newa und den

KjaMoaflnss gingen, dan Ornnd anm Tawaataiiaad ia Flnah^ legend, (und ein Tbail der

Ta«aatar Ia dam ahaaaligaa Wokaaltaaa TarbllabX Ala 'alaviaeka Stimma (ab Waailliaat}

sich (zur Gründung Nowgorodb) am Hmense niederliessen, wurde die Auawaadaniag dar 0m
Süden des Ladoga-See<i bedrängten) Tawaster nach Finnland be.scbleunigt.

Da die Wikinger oder Waräger äo&ndinaTiens, in den Ladogasee eindringend» die älaveu

aad Flaaan kelaanebtaBi «aide von ibuen aalhit tin Hanaebar atbataa, aad «tea dadurch ge-

grändete Reich der Russen oder Roos (Rnotsi oder Schweden) bestand vonngaweise aus Fin-

nen (Tjichuden), indem Rurik über die Jämen (Hämäläisct oder Tawaifter) am Ausfluss des

Wolchow, Siueus am Bjelo-Usero untet den Wepsen und Truwor in Isbursk, südlich vom Pei-

pns-See an der Grenze der Esthen herrscbtan. Naeb dem Ableben seiner Brndar verlegte

Eaift aaiaan Sla aaeb Mowgotad aad mit dar Braraitamng aabm daa Baieb mabr and aiabr

den slaviaebein Charakter au. Swiatoslaw, dar auf Igor (Rnrik's Sohn) folgte and sein Soho

Wladimir zwangen sowohl die T^iheremissen in Osten, wie die Esthen in Westen zur But-

mässigkeit uud Jaroslaw (Wladimir e Sohn) baute die Festung Jurjew ^Durpat) iu Esthlaad,

•aiaar (sebwadiacben) Oattiaa Ingegerd ab Morgengaba die Stadt Ladoga ia (dam dadaieb b»-

aaaalaa) ingaiBianland vaileihend.

Während der Mittelpunkt des russischen Reiches nach Kiew verlegt wnrde, hatte sich ia

Nowgorod eine Bürgerrepublik entwickelt, (mit iläuptlingeu aus Rnrik's Gebcblcchl). Für dia

Ausdehnung des Handels wurden die Tawaater aus den ändnfem des Ladogasees, wo sie bai

daa Faldsng Wladiaiir'a gagaa Jiaiaa nnd Tawaalar (104S p. d^ noch wobntan, aad foa dar

Newa verdrängt (Ende de.> XI Jahrh.^, nach Finnland answandamd oder tarn Theil nach

Nordosten flüchtend (XII. Jahrb.). Im Bunde mit Nowtrorod lies? sich eine Alitheilimi,' der

Karelier (nach Vertreibung der Tawastir) in Ingermanlaad nieder (als lugrer) diu Oberhoheit

Novforod's anerkennend, «ia aadi dto Wotan (ala karaliaab gawoidaaar Zaraig dar Tawaalar

im iraatUdMa Hall Ingarauabada). Oagagan ataadaa db Karaliar aaf dar iaabehaa Satta»

ia der Gegend des Wuoksen, nur im Bnndesverhältni&s mit Nowgorod, und auch die finni-

adaa Tawastar, aewia db Sstban babanptataa ibra ünabhängigkait. Bai dar öaUiahaa Ana*
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breiluD^; von Nowgorod'st Handel wurde die Lando.-höhe überschritten, welche die WiMeraj*

ttteme der Dwiaa und des Ladugiutees trennt und »lietts man jeoMits derselben auf 00^
•iiMD kanUieben Stamm, der die Ufer dor Dwloa behemebta. Diaia ale Sa-wvlotaeUa (hiatar

der Wasserscheide wohnende Tschuden) beadehoeteo Karelier, waren den ScandinaTierc ab
Byaimen oder Permier hekannt seit dem Norweger Other (IX. Jahrb.)

AU die Karelier den (>ermischen Stümm (öyrjänen, Wutjaken und l'ermjakeu) unterjocht

(dessan Wohnaitsa aieh Ua ibar daa oben Floiagabiat dar Wjtschegda ood Kana bin ei^

BtvedtMaX lassen durch den Handel (von Bnlgarien in die Dadnagegand) Beichthämer tu und

dadurch w urden die Freibeuter Norwegens augezogen, wie (920 p. d.) Erich Blodyxe, (Sohn Ha-

rald Uarfaj^r's) und tluiiii der Norweger Karli iniit >eiiieui Bruder Gunnsteiii und Lehnsmann

Xburet llund), der (nach dem Krhuudelu vuu Peliwerky nuchtlicherweii>e aui den B«gräbuisaplaU

der ^iarmar (an dar Mnndnng den Dwinaflnnae) daa Oötien Jomali bemuMa.

Dir dan ^jaimani in Fellen (die von den arabi&cben Kaufleuten in I'ulj^arien in Empfang

genommen wurden) gezahlte Tribut reichte nicht nur für die perniisclien Karelier an der Küste

des weissen Meeres und den Ufern der Suchona aus, sondern auch für die iüu-elier am Ladoga-

See nnd aelbst für die Tawaater in Finnland. Zugleich war der nordwestliche Theil dea

La|>panTOlbea (in dar ipuasaraton Beka odar Loppl wohnend) im norwagiaeban Finnnurkan oder

dan Bnija-Lande den Norwegern zini-pflichtig geworden, auf welchen Zins die Bewohner Halu-

ipdands (im nördlichen Norwegen), daa Anrecht iiattan, Ua er (mit Hamid Bariagr} an dia

Krone tiel (Ende dos IX. Jahrb.)

Dia (die Lappen gleieh&Jla bastanamden) Qveneu (das Kainn-Yolk) vobntan (naab Other)

im Osten dea nMUeban Nonragan (hn nSidHdMO SdtwadeiO die Norweger beCAdand» nnd
(da sich ihre nerr>cbaft auch auf die ünniscbe Seite des botbni.schen Meerbusens aratreckte)

mit den ({»ieichfall> den Lappenzius zu erheben beginnenden) Kareliern (au der Dwina oder La-

doga) auf den l'uudreu Lappland» zusammeostonseud. Seil der V^ueuenkuuig Warawit (Fa-

inwi9 dan Labnamaan daa norwegischen KSniga, Tbornlf Qnadnlftobn (977 p. d.) anm Bei»

stand gegeu die Karelier ersuchte, verschwimmt die Nachricht von den Qnenen, die ausge-

storben scheinen (indem Sich in Finnmarken die llerr.-cliafi der Norweger ausbreitete und die

Schweden iht Iit«ich längs der westlicben Küste des buthuiacbeu Meerbusens erweiterteo), und

nur in den Sagen des (hinter Schweden geleganeiO Weiberlaudes ((^aen oder Weib) fortlabem

M deaaan Brobanmf dar aebwadiieba KSnig Bdmnnd Oanba aainan Sabn mit ainam Haara

(1063 p. d.) sandte, das an dar Qttalhrergiftang (durch dia Amasonen) zu Grunde ging.

Die Quenen (als welche man in Norwejfen alle Finnen versiebt), die ihren Namen, der

üegeud Nurdbütuiens (in Kaiuuu-maa oder Ki^am) hinterlassen haben, waren (wenn nicht diu

abgalöater Zweig der Kaialier) dn Baat daa (snacat dia Lappan baatanarndan) Drvolkt dan

Jotnoer oder Hüdet (anf walcha in dan Kalewala-Bnnan, Pohjola unter seiner weiblichen Ba>

herrsoherin Louhi deutet) und Tacitus erwähnt der hinti r den 8chwadan (Bnooaa) galagaoan

äitouonvulker (Uiibi), die von einem Wuibe vQuen) regiert wurden.

Wie Norweger und bcb^^edeu d-M ehemalige Gebiet der (Quenen in Besits uabmen, ba-

gannan aaeb dia BInwohnar Nawgorod*8 nnd dia übrigen Bnaaan (im Lanfe dea VIL Jabrk)

über den Waldrücken na>h Perm ^Sawolotächhie) vuriudriugen. An der Stelle, wo der Jng-

fluss in die Suohoua mündet, wurde die Stadt l'-tjug angelegt und eine von Nowgorod ausge-

gangene Kolonie lies« sich (1174) an den Ifern des Wjatka nieder (die Wotjaitea unter-

waifsnd). Boadt war dia alte Haodelsstrasse der permiscbaa Kaialiar in dia (Uwalt dar

Bnaaan gwatban, ibr Irfibarar Baicbtbnm vaniagta nnd ancb dia Wikiagaiftlirtan nacb Bjar*

malaod hörten deshalb auf (seit 1:'17). l)ai, zinsbare Gebiet Nowgorod's erstreclcta aiob noii

läng!« der Suchona nnd Wytschegda in da.>> Land der Syrjänen bis in die Petschora-Gegenden

und trotz eines Aulslandes (1187) dehnte »ich die Kolonisation der Russen immer weiter aus.

Jedoch aebeinan dia Karelier am Dwinafhus nnd dea Köaien dia Fialhait langa Tartheidigt aa

haben nnd ant An&ng daaZIV. Jabib. war diaflanaebaft Nowgan>d*a faia an dar DwiaapHAa-

dang gadrangen.

Aus den liimischen Stämmen, die sich an der westlichen Seit' des Ladogasees angesie-

dalt und denjemgen, die weiter westlich zur Ostaee gezogeu (aul die finnische llalbiasel odar

Buomanniami) ging daa finniacba Volk barm. Dia KaraMar (am waatUchan nnd noidwaat*

ttabaa Dte daa Ladoga) bUdatm dnicb Varfuaitang dar Kobmiaa Oa «aatttdbaa Wildaiia
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Sag! der SndMit« An SiiaaMM nnd dem Ufer dM tnBisdwn Biuent) dt« G«rlebtib«iMn

des westlichen Karelipn (Ayräpää, Jildd ood Sawo). Die eigentlichen Finnen und die eigent-

lichen Tawaster, die auf ihren Zup nach Westen ihren Wcp über ilie I,aiid>tre( ke zwischen

Lado^ee and finnischen Busen genommen, wardea terdrängt oder vermischten sich mit den

K«f»H«ni QBd 10 OTbieH das ioatent« Bade dei finoIidiM Meetboaeas dea Nemea Kaijaiaa-

p lij (Kyrir^latx tili oder KareRcdM Bucht. Da« Dauptltad der Karelier lag jedoch an dea

Wasserfällen des Wiiüks-enflns^es. und dort wahrscheinlich nnch das Kaiewala (der Runen), so

dass das Pohjola- oder Sarioia-Volk (das durch die Kalewa-Helden besiegt wurde) an den

nöidUebea Ufera dea Ladogasees so snchen wire.

IVibiaad die Karelier tSA belmiteli maektaa, befibea sieh dl« efffeaUidMa Fiaaea das

Ueeresnfer entlaog ia ilire gegeawirtigen Wohnplätze, überall Spuren Ton Siediangen (ia

der Gegend des Kymeneflusses nnd in Nyland) znrückhissen'l. Die Oependen am Atirafluss

und bei Raumo bis zum Kumofiass gerietbea lo den Besitz dieses Stammes und die Benen*

Mag Satakania oder Geneiadehaadert (sm Xamoftase) beteagt die BafSliraag keaimaatler

Ordanog. IM« leisten Eimraadrer doit «arstt M§ dgcaülcben Tawaster, die («neb daoa dem
Wege der eipentlichen Finnen folgend) über dea Kjaieneflu«» ginpen und «irh in den Besitz

des an der Südseite der Wassersysteuie des PiljSne nnd Wsinnju pelepencn (iebiftes setzten,

WO sie die eigentlichen Finnen und Karelische Yolkselemenie (die sieb friaber vorfanden)

te sirb aababmea.
^

Ankunft der Finnen in Finnland fanden sich die (mit Qnenen den Norden bewohnende)

Lappen noch südlich nnd anch später in den Ortschnficn Sa«()'s und Ta wi^st inmi".«. Bi'i df'm

nördlichen Vordringen der finnischen Stämme (zur Tributerbehang) gelangten die Karelier am
«aitasten, indem d« (iheib voa der Dwins and tbeils voa den Laditga-Öegendea aosgehend)

«a der aSnlüdiea Baebt d«a botbaleebaa Mearbaseas aad bis Fiaaa»rkea gerietbea, mit dea
Vorweeern 'IX. JabA.) saaamaieastoasaad aad Ia spiteta Febdea mit Norwegera Us Haliga-

land streifend.

Im Bunde mit Nowgorod kämpften die Karelier gegen die Tawaster, die für den Zag ge*

gsa die Stadt Ladoga(ll49) voa dea Karriiern (1143) beimgesoebt wardea aad die NoTgoroder

mnssten die ihnen nntertbiaigea Woten (1169) gegen die Tawsster nnterstützen.

Die eigentlichen Finnen, dnrrb w'>lcho die Alnnd's-Insoln besetzt worden, verheerten

, (gleich den verwandten Esthen) die .»chwedi>chen Küsten, wo Alle unter den gemeinsamen

Namen der Eatbea der Ostbewohner begriffen wurden (der später nur in Esthlaud verblieb)

Aocb das Himeralk (dl« Tawdte^ aug aalbags ia dies« Beaenaeag eiabegriffea gewesea

seia, als man sie aber spater nnterscbeideB lernte) naaate man sie Tuw-Estber oder Tawsster.

Der Name der (den KareUera stammverwaadtea) Korea war aaf dea Qew&ssern der Ostsee

geiütchtet.

New: Life, wauderings and labours in Eastern-Afrika (London 1873.)

Yon are constantly nieetinp, as Dr. Livingstune says of some of tbo soutlit-rn raoes, with

persona who remind you of your ac4aaintauces in your own coantry (unter üeu Waiiika)

Maacberiei Mittbeilaagen Aber dl« dertigea Stfirme (aaeb fiber dea Tod Bsroas d. Deeken).

Frem tbe aeconnts of tbc Wacbaga, moailt Hern (visiblc from Mocbe.-) is inbabited by a

very interf'«ting tribe cbiotTy engaped in agricultural pnrsnits, but they are a fine, clever, bold,

warlike rac«, tbough they had been of late barrassed by the Aru»^ba. Sadi told me, that he

OBce saw some Mern-women, wbo were as wbite es Waxunga. — Long faces, ample fevabeads,

ieag afalUa« aoaes, well'cbiselled Ups, poiated and premiaent cbiae wer« tbe eblef ebaracte-

risties of the Arusha wa Ja (more resembling tbe Waknavi and Hasai, tban the Wataveta)

tbe ears stretrhed (wie die der Wataveta), nach Art der Wakuavi pekleidet. — Phvj-ically

tbe Oallaa are a fine race, tall, stalwart, well-proportioued, with features of a very superio-

Order, yet fisn»doBs>looking witbaL lastesd of tbe ordlaery Afrieaa wool, tbeir beads ars

Oftea adoraed witb wavy silken hair, bat in colonr they are wbat Africans are everywbere,

wHb a larpe j>rnportion of the darker hncs, a fnct which is to be attributed to their constant

ezposnre, as a wandering lace, to tbc isnti. - Tho cnuiitry of the Gallas (Orma or Orbnia) is

governed by a cbief (heiyu), subchief and their lubu (party) of toibs or cguocillors. Cblefi

SmeMftfltlteslsik. Musef ^ |0
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an elected from five distinct families, earh rhief retaining office eig^ht years. Associated

with tbe goTeromeut, tbey bave tbe cubtom (caiied Hab), wbich t«^airM tbat tbe people of

tiiMt, wbo an OQt of o<6ct shoold thiow atray tMr childnB, tht «Ulf in poww and Ui
Iwka oaly Mog «UowmI to nar tliair fintUiaa. - Tlu Oallaa am divSdad foto t«o tribM ar

elaaces, tbe ßaretuma and tbe Baraii, and tbe oien of each tn'he hare to aalaai tiiair «ivaa

botn tbe other (wie abnlicb in Australien un<i in heidea Cboutaw.s u. ». w.).

Di« Duruoia-berge trenoen die aördticbeu Alupauga (Watai, Wadurutua, Wartbai, Wo-

liba, Waltanb«^ W^|{lMna, Waebogni, Wakaooia, Wag«iiaiii) nnd die addKeb« Wadifo and (an

den Shimba-Bergen) Wasbimba. Die Wanbai leiten aich Tom Kitima Njaro, die Wageriana

and Waribe vmu Berg Mangan. Balm Bindiingao der Oallaa «aidan die Wanika in die Wild-

niaa (Nika) getrieben.

Jeaaeit« der (canaibaUscben) Korokoro nod Manyda bagioot daa Land der Maaai odar

(M dan Gallaa) Kwi. - Tha Waaania (Wadalialo odar Wata) odar Walfuignlo (Alnngnla odar

rinognlo) »peak tho Galla toagoe and bave no otber, but etbnologically there te a graat

differeoce betweeo tbe t«o peopieü. Pbysiognomicall y thu Wasania bear a stronger resem-

blanea to tbe Negro races. Die (dea Waoika oder Ambakomo verwandten) Wapokomu aiod

dan Oallaa titbatpffiehtlg (im mofaaligaa Lande).— Tha Waknavi (bmarly occapied tlia «hala

of tbe plaioa aroand tbe bas« uf mount Kilima Njaio« alao tha exterior tracts lying betwean

Taveta and Jipe, on the i.ne hun I and ihe Taita niountainf, on the other (tbe Wataveta heing

on friendly teraiü with tbe Wakuavij. in the cuurse of tiuie tbe Masiii, emerging from the

«eat, awept over tbe open plaioa, amot« tbe Wakuavi and saitered tbem, leaving bowever

tha Watavata in thair fwaat-fMtnaaaaa, in parfeet aecnilty. Tha Wahnavi (biokan np) «andn>

red tbis way and some tbat, wbile many tarning to tbeir frieada 0ha Watavata) found refoga^

Ever sinco the two peoples bave lived trifrether, a&similating more and more to eacb otber,

habita and modea of iife. Tbe Watavela, buwever, aeem to bave been far mure iofluenccd bj

tha WalpaTi fthao viea vaiaa. •
Tha Wanika and WaanahOi work n pateh of land« nnttt H la ashanalod and than aeek a

plantation elsewhere, on vir(^in seil, or at lenst on soil, tbat haa lai^f laatad, »ia aokha

aracbselnde Feldwirthschafl bei Karen uikI s'iii.st vorkimHut.

i>ie Wasuahili, (uder VVavsuita bei Mumbasa uder Muuita, oder Wamnma bei Mritua, ab
Watn «a Bn^i an Bn^i-Flnaa) nannon aich aalbat Wajooaha oder Adsonha. Die WaanaUU
aaifaUan in Wanngnana (Uerren; nnd Watnmoa (Sklaven), unter «elcb* letitaiaa die freige-

lassenen buTH heissen, dip iiaussklHVcn Wazalia 'neben den ihp>ikini ya Mungu). Von Ba-

gamoyo (auf dem teatlaud der iua«l Zauzibar gegenüber) vermitteln die an die Üüate kom-

nwndao Uoyamnaii dia KanTananfoiBan nach Ugogo, üoyanyambe, UJiji a. a. w. Ziriaehaa

Bagmayo nnd dam Pangaai-FlaM (anf dam KiUaui MJaio antapnngand) wohnan (Uatar dam
Kfiatonstricb) die Wazaramo, Wadoi und Wazegua. Das Hocbland zwlaehan Pangani und

Tonga (und von der Küste zum Rufiji - Flns'>} lH'i^st Mrima und dahinter liegt Usambara (der

Wasambara). Nürdlicb (nacb Mumba^a) woboeu im Lande Üigo oder l'nika die Wacbinti,

Waiegejo nnd Wadigo Rieben dan Waaambaia). Von Baravra bta Cap Oaidafhi findan aich

Soinali-Stimme. Der jetzt längs der Köata anagedebnte Namen Wasaabili geborte ncaprfing-

licb den Leuten am Lamu, Patte und Baravra. — Vor dem (aus dem Kilima-Njaro gespeiss-

teo) See Cliala liegt nacb Osten Bura (mit einen Mfumo oder Häuptling), nach Nurdoüten

Ngolia ood naeh Nordan Kialo odar Kikombala. Tbe poople uf Kiaigau, Bora and ^dara uuite

tiiair landa in tha |»Iandariog wpaditiona («»f tha Wataita). - Dia Ba«<Anar daa Kiliam-

Njaro «ussten nicbta über die Ilerkouft der valnahle „vito" (a large, red polisbed 8tone>t>ead,

Gut iuto face!», of a kind »ucb as is found di.-tritiuted over tbe whole country, «speoially

amoog tbe Gallas). Wie es beisst «areu sie «abr&cbiMolicb introduced into tbe coaatry ia Cor»

aar timaa by aithar Amh or Portngnaaa tcadam. — ?om Kilma-l^ai« lihil dia Sttaaaa ihar
Saivasba nacb Njemps (mit dem tbatigen Vatcan El dainya Bnii oder Kilima ja Jioki). Hold-
lieb findet sich der See Baringo mit den Stamm der El Tofyo. — Die Wasania und Wapo-
komo sind den Uailaa nnter«Oifen. — Cbag i i» tbe )iihal)ited portiun üf Kilima Njaro's

baaa. - Ia Moeha «ohnt dar michtigate Häuptling des Üaten und Macbame dea Westeoa.

Ab Nacbhaia dar Waahaga «ohnan auf da« Kbanan (/m Faaa daa Baigaa) dia (daioh Ba»
Maagatt das Waknafla vartndaita) BliauM dar Watavata« Wakaht nnd Anaha.
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flSrdlich Ton der (im Norden des Kilima Njaro auspedehnten Ebene Knptei (früher »on

Wakiufi dorchstreiA) liegt (am Fum des Kenia), die £beQe Kikugu (der Wakikugo) östlich

«M Iiptii nod tarnte Utgt DkiaibraL NMIkh von Km!« Hegt 1Uj% nit dm Hug Man*
•arito oder El doioyo Birobi in der Nähe d«o Bonburn-Sees. Das westlich« Land des Kilinft

Njaro ond Kenia ist bis com Victoria Nynnza von den Masai und Wakuavi durchstreift. Wan-
doiobo od«r Ortoikob a possession of tbe 4uil, mit dao (den Masai ootervorfeoen) Wandurobo

dtmi). Im Lando Digo (Uoika) oder Ddigo (mit dar Borgapitso Jombo aod d»r Qabirgsketto

SItobi) flndoo tkk (noboii WaaualMni, dio (sotonwiliMoa und Torachttloo WaeUoit (nit ml.
chem Namen alle Sklaven völker bezeichnet werden), die (den Wanika terwandten) Wazegejn

and die Wadiga (»ü-llichp Ahtheiliin^ der Wanika). - Die Wakamba wurden von den Wadoi
nach dem Lande Ukambaui (uoidlicb von Mombasa) getrieben. — The people of Taveta (tbe

pmirt nwiilty) tn m nlsUira of Waknovi and Watavola. Originally ih» Watevola an
of tbe same stock as the Wakahe and the Waarusba, atni all are allied to tho Wacbaga. —
Das Land der Kavirondo streckt sich längs der nördlirbeii Küsten <1e« Nyania. Of the people

of Sumeki aod other places it is said, tbat tbey bave no buts, but dweli io caYea aoao of

«kkh an so largo at to afford accommodation for baodreda of fiamiliea. ,

Forsyth: The bighlands of Central India. London 1871.

Tbe tribe called Korkoa, closely connected witb wb&t is called tbe Kolarian stock, which

it represeoted bj the Kola aod Sairtala of Beogal ia fbond embedded among tbe Gonda of

Iha ctatnl Mlla. Mav tba eanrnamiMiiI of tho ibngt of tUa Mba praetaatr. afvaaa «idi

«ith the iaobitod pitch of the Sat forest in the Denwa-Talley, and tbeir nearest rela*

tives of tbe same stock are the Kol« of the rountry to the north of Mandla wbere

tbe Sal forest again commeocea. Thos we bave an outline of the haman tribea

•C hilira Indb asMaf along irith aa o««IIm of Ha Tegetabla aod «rf am! fitna

(and fhe eaantry botween ocenpiod by othor fom»), Bqaallj «Ith tba Sal tiaa, aaTttil

prominent memhres of the Central India fanna helnng pecnlarly to the north - ealtan

parte of India. These ure the wild buifalo (ßabalus Arni), tbe twelve-tined swanip deer

(BoeerTDa DaTancellii) and the red jnngle fowl (Gallas ferrugineus). All tbese are plentifol

«MUa tba am of tha graat Sal bolt, bot do not oeavr to tba «aat of It, amaptfag In tba

Sal palsil of thf Denwa Talley, wbere tbe two latter, thaugh not the bufialo» agaitt recor.

Die Horkn? verehren den Gott des Hügels, des Tiger», des Bisons, der Cholera n. s. w. The

aas aod a figare of a horae are carvod in wooden posta and receive sacrificea. Die Oond

bab«i Mbaa Slra ond Ylabna (botondaia ida Maraaingba) dan Biionapeorspittaa'Öott (Fham-
Poa), aoboa das Oaekan-Oott (Obagaia), daai Oolt daa Oebaaaaebwattiaa (Cbavardeo) n. s. «.

dareb den Heiligen LIngo gegeben. The aborigine is the most fruthfnl of heings. Die Koitor

(Gond - Stämme; wurden aus einer Beule auf der linken Hand Mahadeo's geboren. Der Ver-

fasser macht (C«p. VII) auf die Pflicht der Regierung aufmerksam, eine aystematische Jag«^

a«f dia gaMtrllflkan Tieger to orgtoUmi, «nd Mao« lUlt di« Ifi dar Rfna alt dar Jagd

anf wQde Tbiere beaaftragten Stimaia atf, danntor (hb dan apMar oHiKsiftao "Niiigaiia ) dia

Aadkn odar (MagaalhaBaa) Aadaiaa.

Martball: IJw phranologiat MBoagil Uie Tod». LoBdcm 1873.

The general mass of the tribe are falrly, oflen well grown
,

straigbt and lanV, withoot

deforaiity, Hut without any really fine poople. The man's carriai^e is erect, free and ancon«

»tiaiued, wbitbout beiog eiiber bold or atbletic Ibeir maoners and tone of Toiee are aelf

paaaaaiad, 9un% ^Ita and aolaain, tba «obm» aabatitotlog a plaaalng «kaarftiliMaa for aola»

nity. Wben qoiescent, tbeir expression and carriage baa mach oriental repose in it. Ala

höchster Gott wird Usnru Ewami verehrt, Tbere exists a marked connectifin ViPtween the

baffalo and the cbiet niatenal objects to which any form of religiona aerviee is paid, vii, cer-

taio aoeient cattle bells (Kooku) whicborigimUycana ftonaiiD6r(baaraB)aiidlboogb onlycattta

brila yak virtaa af a giaak antiqattj, aw utm vaMralad aa Gada aid atflad XaBta-Dar tr

UoDar. Bvary vfltaga dfvf» daaa aal • ball^ buk aaitiiD balb«^ «f tha aiand h«db
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odIj, whicb are attached to tbe hoiy Maods (TilUgea) tortned Tihdh. Der coniscbe Teinp«!

(Bo«tli) tebliewt Reliquien «Id. Back TifiMi, with Ua dioT» of catU« b in (Im flharg» «f w
ascetic milkman or priest, styled Palal, and an equally MMtle« tiiongfa not eqaally boly

ll«rdsman or Kavlial. Beigefnift sind: Outlines of Ihe Tuda Grammar (by tbe Rev. G. A. Pop«),

Thür specb .«oonds lilce old Kauaresd spoken in tbe teetb of a gale of wind tbe Tadaa chiefiy

eMkvaiaiog iu tbe opeo air, calling to eacb oiber Ikom ooe breesy hill top to anotlMr«

Peschel, 0., Völkerkunde. Leipzig 1874.

Die systematiscbeD Uaodbücbcr, die der Ethnologie fröbtr vAllifi febltea, oder doch au
tm englisclMr Lifafitar (toiii» von oiiiigMi Vorgängern io Fianknldi) n kMctufiM irtfwi»

habMi Mit Waiti nmhutndu (nnd tob Oerland fortgeffikilH!) AibaH in DantKbland dimli

werthTolIe Bereicheranpen vermehrt, die am so höber lu schätzen sind, weil ihre ISearbeitnog

von anerkannt tüchtigen Kacbuiäiineru verwandter Gebiete in Hand genommen wurde. Fbilo-

logiäcber Seits bat ans F. jläller «eine aAUgemeioe Ethnographie" geliefert und Ton geo>

gnphiaebtm StudpnBkte orbalton wir jotit Omt P«Mhol*a TAIknknnd». Du W«ik ütm
aolelMn HannM wird mit bocbgespannten Ervsartungen in die Hand g«noinnmi «erden, wir

werden voraus«etren . wie in seinen früheren Werken, eine lichtvolle und klare Anordnnng

des Stoffes, eine fesselnde Bebandlnngsweise zu finden, und wir braueben es kaam an sagen,

dsM all* diaaan Wäoscben im volUioo Haasse eotsprocbea ist, dasa vir io dn ao «bto at-

aebiaiMDan VSIkarkoada «In« maiaterbaAe Aibaü baaitsan. Dlaa gilt «aisniinraiaa fan das
anton Abschnitt, Ton dem allgemeinen ThaUi denn bei der speciellen, Behandlung wo die Ethno-

logie in den jetzigen Anfanj.'.'-ziKvländen ihrer Entwickelung durchgehend gültiger Princi-

pien noch entbehrt, wird sie noch lür lauge hinaus die minutiösen Einzelforscbungen nicht

tarlasaan datfen, ao dasa anf aioan btachiiolttaD Rann, dar daa Singaban in Datail vatbiatot»

allerlei ScbwBDkendes nnd Unsicheres lUMimmeogadriagt sein mosa. Aneb dann kann Indeaa

der Loser nur zufrieden sein, :iuf «nlch schlüpfrigem Boden einem Führer zu folgen, der sich

TOD der leider noch im Zunehmen begriffenen Geistesepidemie, freigebalten hat, und keinen

Hang in aicb föblt, unter ilüchtigen Hypothesen gerade den fluchtigsten und wUdaston mit

Torliaba an folgan. Diaa tritt auch aebon in dar Binlaltnng harvor, dann obwohl darYadlMiar

•ft dan gafibrÜeban Kli|>peD, die anf dam Wege nach einer ersten Entatebong nnd SoböpAulf

bin Terborgen liegen, nicht völlig frei gesteuert hat, ist doch im Ganzen seine Erörterung dieaaa

bedenklichen Tbemaa eine so Toraicbtiga nnd behutsame, dasa man, wie jetzt die £«acben Hä-

gen, nnr anfriadan danit aain iut In dw «raniologiscbaa Dmtallong folgt der Yarfkaasr

daajaaigan Anatomen, »weleber die grossto ZaU dar Scbidal Kßmmm hat, n&mlieb Walckar*,

nnd es wäre in der That sehr wünsrhenswattb» daaa sich die Craniologen baldigst über ein

geniein^jnips Sy.'-tem einigten, und zwar ein m5glich!«t einfaches, da es zunächst einer Fest-

stellung der baupisacliiicLsten Typen, wenigstens, gilt, uud da»« damit zut^leich den praktischen

Badäiflriaaan dar Raiaandan, «nn danan ain gwasar TImII daa Hatarialaa an baaaÜaAn ada

wildi Raabnung getrugen werde. Die .SpraeboMrkmale* sind sorgfältig bebandelt nntav drei Ab-

schnitten 1) Fniwicklungsgeschicbte der menschlichen Sprache, 2) Bau -der menschlicheo

Sprache, 3) die Sprache als Classificationsmittel, nnd sind die Schwierigkeiten herrorgehoben,

dUaidl in Yarainigung der Körpermerkmale mit den apracblicbeo bei Eintbailangen antgegen-

alaUan. Analfihrlich wardan dann dia «taebniaeban, bAigarUeban nnd raUgiSean SntwiaUni^
stufen* besprochen und schon früher (S. 23 - 27) wntda anf «das pbysiaebe Einerlei des MaiaebMI'

gescblechts* aufmerksam gemacht. Hier könnten wir allerdings Veranlassung finden, mit dam

Verlaaser xu rechten. £a acbeint ibm noch in Frage zu stehen, ob sich ,das DenkTermögan

aUar ManaebanallninM bla anf aalna aaltaanuton Sprünge and Infrhrton* glaiebt, abwakl Aa
aail dan laMao JakioiO aBgaUnlto Maaaa daa Hatoiiala, daa, dar daaaalba donbarbiitan wiU,

•) 8. o. A für Allg.: Der Mensch in der (Jeschi* hte , (Leipzig 1860) S. XII.. 9 und

tg» 31 aod flg. 16^ und flg. u. a. 0. Band Ii., Band III. S. 428, Beiträge zur Ethuulugie

& md tg. BatHifa svr vaiftaiabandan Paycbolagia 8. IV. M4 AMkanlaaha Ralaa

8. 334, das Beständige in der Menschenrasse 8.72 nnd flg., sowie die MaterialiensammlnilglS

Mihat, in diaaan daa nbiifaa Bönbam, dia dar Abbandinngan in dar Zaitaabiift n. a. «.
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ktinen Zweifel lassen kann, and wenn es anderswo beisst: .Fast überfillt nns hei diesen

öbereiostimmendeo VerstandesirraDgen die trostlose Vorstellung, als sei das menschliche Denk-

f»niog«D tin ÜMibtobnat, dar b«i der Einwirkung gleicher Beize immwt n den gleicheo

EStMlfprfiagra gtniüiigt «iid*, m wird der Ktlmoloffe Um mIo« BilUgan|r TeiMfaB, and bt

diese Betrachtung, weit entfernt eine trostlose tu sein, den Naturforscher vielmehr mit Trost

and hoben Hoffnungen erfüllend, da sich hier Aussiebt zeigt, die gesicherte Grundlage zu

gewiooeo, um die bisher der Philosophie äberlassene i'sychologie nach oalarwisseiuch&ftiicher

Ibtlod» in bwibeitoB. Ab dwr Nataribneber dit bbhtr T«niebtoten und tartntWMn Xrypto-

fimen nicht langer vornebm äbensab. als ihr Torber «ridarwirtiger Anbliek ein ftrtvanter ga-

woriifn. da erknnnte er in diesen niederen *lt'^chöpfe das werthvoüste Hülfsniittel zur Ausbildung

einer «issenschal'tlicben Botanik auf Cirundlage eines ijhy>iuiogisch<'n Studiums. So wird uns

aaeb dw staiaotype Gedankengang, wie er in den primitiven Naturstämmen am deutlichstea

dudMchifaibaf Iii, im mathodiiebeB Otng der Batwieklang die böcbeteo ColtoiibgeD Iomb,
am da den Anhalt eines Naturgesetzes za gewähren, wo bisher auf trägarlscb aaMbleieftMl

Gebieten, die Willkühr dep Meinen^ und Scheinens ihr despotisches Scepter zu schwingen suchte,

and die reifende Frucht |des freien Willens wird freudiger begrüsst, und um so höher ge-

•cütst weniao, «ana ia daai Badao aiaarner Nataraotbwendi^it watselad, bis ia das TUei-
lafeh verzveigt

Es knnn nns natürlich nicht einfallen, dem VerTasser hierin unsere Ansicht aufdringen

oder ihn tadeln lu wollen, dass er seiner eigener folete. iiber gerade weil seine Völkerkunde

ein ao treiliicheii buch ist, dass wir sie in Jedes iiauden wüuscbten, srbien es um so an-

faaelgter, diaaaa vitalea Paakt ftr die kaaftlge Entwickelaag der Etbnologie in eefa liebttgia

Licht zu stellen, da, wenn ein solcher Kern und Knotenpunkt der ganzen Frage in eiaen
Lehrbuch überlmipt zur Erwähnung kommt, derselbe dann nicht mit h^iläufiper Bemerkung

abgetban werden darf. — Ein besonderes Interesse knüpft sich noch an diej^es Bnch, als ange-

atbleiaaB aa die fiäbere Bearbeitang der Ethnographie durch eioeo Oeographeo, dem Deutsch-

laad BBiBar sdaaa litaraiiidMa W«tktn aoeb lo Maaebaa Aadtra veidankt, dem FeMmanehall
Onf von Booii«

Bm» d'Antliropologie, II, 4. Paris 1878.

Enthalt neben eioMB Altfkal Broea'a aber La Eaee Celtiqm, in welchen mit Recht, nnd

hoffentlich mit Erfolg, «of die Nothwendigkeit langer Messungsreiben in der Anthropolnpie

aufmerksam gemacht wird, einen anderen Pinart s: Esquimaux et Kolocbes: Im Kanigmiouta

(eo Kadlak) difiaaat la dal daq regions superpoe^ea lea nnes aas antiaa. Bar 1« da^nlABM
aiiitaal dea dliaa teAa-para, d«a baannea da lamlbra (Uam-ehoaaV 8ar le'qaaüilma dd ba-

Mtent des etres raoins purs , niais qni cependant peuvent a noaveau se purifier et devenir

blam-choua. Sur le troisi^me habite le Kacbachpak (Kachak un homme !inppose avoir de re*

lative avec lei hlam-choaa et connaitre l'avenir, depositaire des traditions et place bien dessns

da laUalik an ebamaaX Toat bamme maart et raadt k la Tie dnq fois, et ea a*eat qn'apris

avoir qaitld la vie pour la daqaiime fois qa*il meort et quitte ponr toujours la terre paar

passer a une autre existence parmi !es mittat 0« soleii, la lune, raurore bori-nle efr.) L'homme
mauvais, au lieu de passer dans une plannte, devicnt un mauvai? esprit (uu igak), sa tite

8*allonge dtoesurement et devient pointne, des jenx lui apparaissent sur le derriere de la tite

eft flauen va vais Taaeat (blaai^^ d*ai fl redeat da tampa aa tempa poertavimaatartMi aam-

MaUea 0a boddUatlachaB Vbaeaagaa^
I j

HatdunBon: Two ymn m Peru. VoL L London 1878.

IXa «aibUcbea Iidebaa ia den Oiibem vaa Oboalea «aidaa (von Btaar) die gaiiBdaB

wjtk a sptndle in the band. In den Raoraen von kloyabamba wurde eiaa Steinaxt gefnodea

(8.54). The moond of Ocharan (a district, in which the Chief C.iciqne, nnmed Pacnllar, was

the governing power long before the time of Guys Maucu) has been enclosed b; a double

«an. Aaf& 108 (Bd. II.)fiadd8iat fraatde« d Oeiamaaid eonrt diaaa afGafa MancB, tba

last of the Ynncas, in the vallay af fiimae aad Uaad daeeandant of Iba Caja Kaaea, maa-
tlaned by Garcilasso de la Vega as reigning at Pacha-Camac, when that place was taken pos-

saaeion of by the Inca Pachaciitec. Taken out of a Royal Unara or hurial ffTonnd, at Huacho.

Dv Yeziaaaex findet die altpeiuauischeu äagea etwas zu luiug, am juch trockenes Müusbrot
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danas tu backen, liefert aher selbst (S. 264 ff.) Ungeheoariidünittofi, doch wiM« di« dm
ipanischeD flistoriker noch übertroffeD werden möchten.

Cbamard: Saint-Martin. Poitiers 1873.

Saint-Martin, du baut du ciel, spcondant la piiti de ses derots pervitenrs, inontre qn»

fton bras o'est pas raecoarci. A Liguge, comme k Tonn, des gräee« meme cerporeÜM soot

•MorMM Ii 1a prifcre femnt©.

Petric: Christiau inscriptions in the irish laoguage. Dublin 1872.

Anf TarelXII, Fig. 29 über den Tod Tuatbgal's, Abtes xon Clonmacuois (810 p. d. oder

806 p. ) the ioscriptioD is accompaoied bj a bigbly decorated cross witbio a parallelogramm,

a htt&&t eompoMd «f tbt giMmmKiHi or OtMk patlmi MmMnidt Ü

Langen: Vaticanisches Dogma. Berlin 1873.

Testatus stellt den Papst über alles menschliche Gesetz. Im Allgemeinen") ,kann der Papst

Ana«, waa Gott kann", da die Inatanz Gntte^ (consistoriam Dei) aod die aeinea StellTertreter»

AmcIIm bt (naeh Ofeidlail Jaeobtizi). .Ach, dMlw, m «iH vtidu as da lawa G«IL*

sOa mn hao, aa aitt all «addar ia*B Piaapstt*, — daa g^lt vialMdit dar Papa Ibanlaa

anf der fplla stercoraria, sei aa Jobanoes IX. Busenfreundinn Theodora oder einer der an

deren Fraw Juttcn cniit ihrem männlichen VViderparl in Johannes AneUis). l'latina bat

es indess bereits im XV. Jabibuudeit iür einen Irrtbuni des Martin l'olüuoa erklärt,

dtast dam pffmo In aada Patii eolloeator, ad aam rem perforau, genitalla ab «lltao

diaeoBo attrectari. Es wnrde nidit «habat, hatiat, habat' gesungen, sondern Soscitat de palratb

egenam et de stercore erigit pauperem, wie es weiter nach dem Spntiment des Biog^r.iphen er-

klärt wird: Sentio sedem Uliam ob id paratam esse, ut qui in tauto magistratu constituitnr,

•dat, aa non deam, aad hominem aaae at naeeeaetatibna naturae, otpote egerendi, aabjectom

aaia, nada mailto atarewaria aadaa ToeaUir. Uabar daa tiaferao Siaa dlaaaa ofitiltekaa OtriHba

iadet sich Sympath{M'he> bei Voltaire. Der über die Ocnlar-InspeetioD gaaaaaerte Zweifel tchalnt

aeine Bestätigung in dem Branche buddhistischer Klöster zu finden, wo man sich gleichfalls be-

gaägt, den Candidatea auf Treu und Glauben zu befragen: Esae homo? Sum bomo. Ve-

MiaWIaal (fcain varUaldalar PitlweaaUifdpaa niBikh odar aadaia Phantaaiaroni daa Naga)

Sana obt? aun aaa, VasanliUaal (i. S^^cgal) In Kanunawakyan.

Tinne: The wonderland of the antipodes. London 1873.

It ia a £tct, that many of the half eaatea in JSew-Zealaud bave a atroog tendency to le-

aam thair aavaga aatsra aad rajoin thair tiibaa. VMa ^aafaratioBian baaoodaa t«Mi dat aSfd»

lUas iMal Maiaaalaida.

Adui: Gnunmain de U laugue tongoose. Pftris 1874.

La liaii d*4tioita paranU ^ai aalt la aMsdahoa aoz dialaetaa tongonaea (da Nartaehind^

aa sMi» par ridaatiti. daaa laa daox idiomaa» daa piindpanz proaona. dea aoaaa de nombra

des sufiizea caaoela les plus importants et des deux Terbes snb>t;intif« positif;», par la simili)

tude ä peu pres parfaite de plusifurs forme» verbales appartenant aux müdes indofinis, par la

commanante de plusienra saffues de derivation, enfin par ce que Gujarmathi appelle aimili-

lade vaaabolaffan nvlIonuB.

Les costumes populaires de la Turquic en 1873 (Constaiitiiiople 1873)

dnrcb die ottomanische Comniission auf der \\ iener Ausstellung veröffentlicht.

Le costume entretient naturellenient eher ceux qui le portent de Tifs aentiments de aoli«

daiiU, tels par exemple, que Tesprit de corps, dont aont animte eoeore aiyoard'boi, an

Inopa vitoa, eartakia ragioMBti fiiTMiada dia lavr taaUtatiaa d'aaa nalfema apdclala, ^
n'est autre ekoaa cjn nn costnme, et lee corporationa religiensea. Die erste Abtheiinng giebt

Bilder (mit knrzpn Be.<<chreilningen ) dar attropaiacbaB, die avaita dar inaalariadiaa, die dritte

dar aeiatiachen Bewohner der Törkei.

Digitized by Google



Chereau: Lea ordonnanceB, faites et publikes ä son de trompe par les

carrefoars de ceste Villede Paris pour eviter le tlaoger de peste 1531. Paris 1><7:1

Aaf S. S8 findet sich die VerkleidnoK des Arztes bei der Pest voo Marseille (I72u) mit der

dnUnchnn Mr. CbicoyneaT, chiiie«Uiif dt r«dmltf d* HoDtptlUtr toToyA par to ivj ä

asMilla an baMt a|ip(riM eonlfa la inoil.

Petzholdt: Turkestan. Leipzig 1874.

Sart bedeutet soviel als ein Sessbafter dio Gagaoaato lOJD NichtMaalwftaB odar Monadaa

(.dMhsib oft mit Tadjik sasammea lalieod).

MarUitm: Qmwnl Sketch of tlie flitUny of Pma. London 1874.

na handlicha ZiaMDBaaatalluog über die panfaeha Oaadrfekta^ dfa UnfUek kaiva eaatD

QMUaB, aWr db vofbaadaaas, to «inar daiek dao Hamaa daa Varihsiaa vaiUigtao Waiaa

Keim: Odmw Walires Wort. Zftriob 1878.

«Am das Mtao dar Kämpfe dar aotikan Walt gegen daa Chiiatanthnta bat hafo Book aa

•akr daa lataraase aller Freande der Geschichte and der Religion nm sieb versammelt, als das

des Celsns* nnd so ist die Wiederherstellung des vor nrthezn 1500 Jahren dnrch kai-ierücb

b7jantinisch Polizei ,zur Ehre Gottes und sam Natsen der Seelen' dem Flammentode geweihten

Geisas sehr dankeswerth.

Sckmits: Denkwürdigkeiten ms Soeil'e Yoneit Leipzig 1873.

Biaekkdirk daa Taimaik im Niadaikaganaefaan Oadax daa Niabalnnganliedaa, dnn Mionar

on Soest und Uunster saaiafc dia Kaode in den Niebeluogen an den Rhein gebracht, ist zn

beachten , das« die nocb heute sogenannte Rüsenga»se nnd die Högenstrasse (das Andenken

an den Bitter Högne oder Uagen von Tro^je bewahrend) in die Umgebungen der Petrikirche,

«akka ta Uikuidab daa 10. Jaktknndait aobon ab dia «olda Kariw* banieknat wird, aw-

ViTicn de Saint Martin: L'annce geographique, Paris 1873.

Wir begrässen mit Freuden den elften Juhrf^nng dieser «iobätzharen Uebersicht geo-

gnphischer £ntdeckangen und müssen eine besondere Befriedigung fühlen, auch hier durch

kaka AlteiWtt die gegenwärtige Biebtnng der Erforsehungsreisen gebilligt sa sehen. Eotra

ka fiandaa ax^ontions, 9a* appallant ancoia Itt tUlaa da la carte d'Aftiqna— toota la aana dqna^

toriale l'espace immenaa «ompris entre la Tangaoyika et le Gaben, le revers oceidental da
mont K^nia, tonte la rej?ion des montegres de Kon? an dessus de la Guinee, la region incon-

nne entre le Tscbad et le Nubie etc. etc. — entre ces graude» et difficiles expeiiitious ^ui

aelllaitant aneata la divpoaawit daa azplarafeanra «iid kaloa raadiar an badaataaaiani Baaol-

talaa likrao » alt alna van dar i^natiivialen Wastknata an«gakanda.

Oeikie: Tbe great Ice Age aod ita relation to the antiquity of nun.

London 1874.

Von Schottland anstehend, werden die verschiedenen Phänomene der Eiszeit in andern

Tbailen besprochen. Tbe evidence appears to be deci«ive, as to the pre»ence of man in Bh*
tria daring tka last nlld eoter-gladal patiod.

H.Hüdebr«nd: Dae Heidnieeha ZeitalterHn Schweden. Hunknrg, 1878.

Haebdem der Verfasser suniehat an den versrhiedeiien Furmen der Fibeln, die beaoo»

derer Gegenstand meiner Studien gewesen f^ind. und in denen der Waffen, an den beiden

Ranea-Beiben, sowie in Münten und Bracleateo das dem Archoeologeu lu Gebote stehende

bat, geht or SB dan Coltnrperioden über, des Stcinalters (mit den aoa
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153 IBtfifIttH BflohMtflkm*

Steinplatten und Steinblöcken errichteten Gräbern, die bockende Leichen einschliessen), de«

jüngeren und älteren Bronxe-Alter's mit linearen Ornamenten (and Felseubildem) und det

IItMMlt«r*t mit UtttCMB «fid jüngerem Typus (sowi« individotU ansgeprigtem ObffMltr dm
foU&adlMhMi Fand«, dra Gnton •ofsliSrif).

Das ältere Eispna'tcr wird mit den Götar zu«TmiiienfesteIIt, die an der Ostsee nordwärta

7,opeii, erst nach Däiieniark, dann hinüber nach .Schweden und weiter nach Norwegen, wohin

»16 6u«ohl an Dänemark als Scbweden gekommen aein dürften, äie entsprachen den Gutai

(b. Ptol.) In Setodia oder (b. Plioias) SciodinaTia, Mufo d«a (dl« Ilcniler anftoohmendMi)

Gantoi (b. Procop), und erlagen sp&ter den neuen EtodriDldiogen in Dänemark unter jenen

Kämpfen, von denen die Moorftind«' Zeupniss gehen, wojjegen sie in Schweden die schon im

Beowulfsliede spielenden Kämpfen mit den Svear lange fortführten, bis Karl Sverkesson, ala

der Svear und Ootar König über das vereinigte Schweden oder (nach Frik Olofssoo) Zwerike

(ZwiaMleh ed*i{ D(^>p«lraleh) barrtebte. Di* Zamndtmaf «ar Tan Oaten gdtoMMo. Wabi^

tebeinlich wichen die Svear schon seitlich ab, als ai« den Santow'achen Gebirgsknoten er-

reicht hatten, folgten dem Laufe der Wolga weiter nach Norden und erreichten Yon dem

finnuchen Busen die Ostsee. Yon dort werden sie dann nach Schweden hinüber gegangen

mId. Alt «nta AntlndalnDg und Haaptland d«r «ittar (dla Bkbk den daaeiNben Oaltaiela-

inaa, nie ibre südgermaniaeben StamaiTarvandte, ofiibian) iak Oppland anzusehen. Der

norHgerumnische Vollfsstnmni drang bis nach Norwegen (theils vielleicht durch ßohuslan«

theils auch über den E'lawalfi,) ging ferner nach ÜäneniMrk hinülter und Kreitete sich von

den Inseln über Jütland aus. In den (mit 8oO p. d. beginnenden) Wikingertuhrten wurden

die Hcbweden weniger lablteicb gesehen» ab die DInen und Norweger.

Von den letzten Capiteln bespricht Capitel VII. das Land, Capitel VIII speciell die Funde

auf Gotland, Capitel IX das Genieindewesen, Capitel X das religiöse Lehen. Die Behjudlong

ist überall, soweit es sich um das Ibatsäcblicbe handelt, eine sorgfältige und umsichtig

prnfbnde, i^ an vmi Aeaem In den r^ea SuuBlnngen dea StaeUiolBer Hnaenma ar>

aegeoem Jünger der Atterthnaukonde an erwatten atand. Von Fkinteln Maatoif» von der

Uebeiaetiang beaoigk wurden aind eiilntemde Anme^ngen beigelSgt.

Proust: Eaaai tm THygi^ne Inteniatioiiale. Paria 1878.

Der in Amerika zu suchende ürsprang des gelben Fieben» wird erst mit dem Auftreten

der Europäer dort deutlich, aber Derrera pr^tend au contraire que la fievre janne a de tont

temps existe aux Antilles. D^A avaut le deuxicnit- debar^uemeut des Kspagnola k Saint-

Domingne lea Indiginea anraient contxaints, ä peu pres tooa lea bnit aaa, d'abanteaar

et bmler lenca auiaona.

Hauulcau et Letourneux: La Kabylie Vol. 1, 2, 3. Paris 1S73.

In der (herherischen) Sprache Kabyliens (dem Thakhehailitb) Target des colporteurs (iitta*

wo) des Igaouaouen se nomme thio-«n-ner (1* nötre) des poitea cbantenn (fefaha) tasaditb (Mi*

alt4^. Lee dtadianta qn^tenra, en lenr qaalitd dea lattiia, ont ioMglai nn ayattaie plna aoa-

pliqu^ et plu« niethodique (mais peu commode). IIa ont donni dea Borna de Convention ans

lettres de l'alpl)ai>et arai>e, (?t l')rs<|u*il8 vouient 6noneer an mot, ila noaunant anceaeaivaBwnt

hacane des lettres, qui le composent.

Erklärung der Taf. I.

IHaielb« stellt eiue Gruppe algerischer Maurinuen und eineu Eunuchen dar, nach PhotO'

gmpbien von W. Bnrgar niid Anderen.

Beriohtigangaa.

Beil 1, 8. 7S Z. 91 u. statt Bärn lies Bänu.

. 17 V. o. . tüb^si , tübisi.

8. 78 Z. 3 V. u. , statt ich Cauuecattuam lies nach Caunecattim.
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Ueber die Besehaäeiiheit der Augenlider bei den
Mongolen nnd Kankasiern.

Eiue vergieicbenü-antbropologiacb« Studie

Ton

Elias Metschnikoff^

Piohwm d«r Zootonfle «n der ümTenlttt ta Odem.

Bei der anthropologischen Untersuchung der Kuhmickeu, die ich im

Sommer vorigen Jahres unternommen habe, fiel mir besonders die Thatsache

auf, dass von allen Rassenmerkmulen die Bildung der Augen dasjenige ist,

welches im frühesten Alter bedeutend stärker als im reifen ausgesprochen

ist. Anfangs schien mir dieser Umstand in einem scharfen Widerspruch mit

der feststehenden Annahme zu sein, nach welcher sammtliche Rassenmerk-

male erst im reiferen Alter zu ihrer vollkommenen Ausbildung gelangen. So

z. B, ist bekannt, dass die für verschiedene Rassen characteristische Haut-

farbe bei Neugehomen noch lauge nicht ihre detinitiven Eigeuthümlichkeitezi

zeigt u. s. w.

Die angegebene Thatsache, durch eine auffallende Constanz in der Au-

gülbildung aller von mir untersuchten Individuen der echten mongolischen

Rasse verstärkt, gab mir Veranlassung den Gegenstand etwas näher zu er>

forschen.

Der Ilauptcharacter des echten Mongolcnauges, welcher demselben die

schiefe Lage verleiht, besteht bekanntlich in der eigenthümlichen Bildung des

Augenlides, welche bereits von mehreren Forschern beschrieben worden ist.

Sie ist bei den echten mougoli.schen Völkern und auch bei Chinesen, Japa-

nern, Koreanern und Mandschuvölkeru beobachtet worden. — Bei Tartaren,

Baschkiren und anderen türkischen Stämmen kommt sie in der Kegel nicht vor;

nur hal>e ich sie bei mehreren Kirgisen der Bukeefschen Horde wahrgenom-

men, welche freilich in ihren Adern viel kalmükisches Blut enthalten.

Wenn man die beigegebene Fig. 1 betrachtet, wclclic einem fünfzehn-

jährigen kalmükischen Mädchen entnommen ist, so wird man sogleich am

Auge A. das Wesen des mongolischen Augentypus wahrnehmen. Die Augen-

Offoung hat nicht die ovale Form, wie sie bei uns vorkommt; sie erscheint

vielmehr mandelförmig, wobei sie allmählig gegen den inneren Winkel an

X«UMitfUt IUI UtbBAloyi«, Jal>rf»n( ltt74. II
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Breite sanimmt Von oben wird sie von der ttai^ enfcwiekelten henbliingen-

dem Angenfidepdte begtenst, welehe aofib nof die innere Seite übergelit, wo
•ie des Ange gegen die Neie begrenst; dann wendet iie eiob nneli nnten nnd

nnisen, ao dnss eie den, dem pcooeeens frontaüe den Oberideferbeines ent-

sprechenden GMehtstheil bedeekt Im Gkuuen genommen bekommt der Idd^

fidtennnd die Form einer weit olbnen Hypeibole. Indem er, wie berfotge-»

hoben, stark herabttUt, bedeckt er den wimpertiagenden Band des oberen

ngenfidee, reep. den basalen Xheil der Wimpern seibot — Anoh am nnte-

ren Aogenfide ist eine gewisse Faltenbildong wahnonehmen, nor ist sie hier

TeffhShnissmlssig so schwach entwickelt, dass dadweh derWimpenaad nicht

ferdeokt, scodem nur etwas nach innen Terschoben wird

Dass die beechriebene AagenbildwBg dait Sohmalheit der Aogenflflhong^

sowie die doreh starke Entwickelong dee halbmondftrmigen SeitenthMles der

Iddfidte dargesteUfte Schidheit derselben OeShong herrorroit, ist eine hin-

lingtich bekannte Thalsaofae. Um sieh davon in fibeneogen, facnocht man
nor einen Blick aaf das (Fig. 1. B.) abgebildete linke Aoge desselben MAd^

cheos an wei&n, wo die obere Lid&lte mit dem Finger anfwirta gehoben

wurde. — In mehr oder weniger stark entwiekeltem Grade habe ich eine

solche Angenlidbildnng bei slaundichen Ton mir ontersochten Kalmflken

beobachtet Es waren daronter Individnen mit siemlioh hohen Kasenworsdn,

einige sogar mit AdUmasen, andere mit wolligen Haaren and mehreren an-

deren, dem echten Hongolenljpae fremden Merkmaien Tersehen and doch

fehlte keinen Ton ihnen weder die stark herabfidlende obere Lidfidle', noch

der sichelfoimig gekrftmnte Seitenabschnitt derssÜben. — In Besag aof den

qaentitatiTen Unterschied dieser Bildungen ist herronohebcn, daes mitonter

die -ganse Ganmcala lacrim. Ton der Seitenfalte Terdeckt (wie aaf der Fig.

1. A.), wihrend eie in anderen Fillen ganz oder nur theüweise entblOsst wird.

Eme solche Angenlidbildnng hängt in einem gewissen Znsammenhange

mit dem Ben dee Sohftdels susammen, woranf der berflhmte japanische Bei-

eende Philipp Siebold bereite aafiDMrkeam gemacht hat Bei derBeechrei-

bung des physischen Gharacters der Koreaner sagt er anter anderem Folgen-

des: itDie Aogenlider* sind Falten dar Hant des Qesichtss. Ueher breite,

platte Scbidel- nnd Cteeichteknochen gesogen, ist dieee Hant bei weitem

fthiger ftr Ansdehnaag, als bei der entgegengesetsten Schldelbildang der

kaakasischen Rasse, bei der sich namentlich nm die AngenhOhlen merkUohe

Erhabenheiten nnd Vectiefiingen mit dar Qeeichtshaat bekleidet werden.

Durch die eingedrOckte Nasenworsel wird swisohen den beiden Angan Hant

AberBflasig; durch die hervorstehenden Waagenknochen wird sie wieder in

Anspruch geaonunen and wihrend dort Erachlaffnng, entstsht hier eine Span-

noDg, wodurch sich die Hant der oberen Angenlieder an einer Falte bildet,

welche sich am inneren Aogenwinkel tber daa untere Augenlid schligt*' etc.*)

) Aogeföbrt b«i PrichaicL Natargesch. des MeoielMDgMcbldcbtM. Dcatock« Ueb«n.

Bd. ÜL, AMI. U., IM», p. tm.
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Ute dto PMBfciftahiit dir Avpnllder bat im Mongolen «le. 155

Dm Hmpltfwiui dar voilMgeiideii Aibeik bettakt darin, vm ra seigaa,

daaa daa oharactariatiaflha lloogolaiiaaga bai dar kaokaaiaahcn Basse als pro-

iaarisaha Rildaag TOffkomortb Bei dar Bafcraohtmig unserar rasaisoben Eia-

dar fittk aa gsrada aaf, wie oft ibra Anganlidialta aof die Saiten flbergebt,

nai die innaian Angaowinkal nabat der GarancaU oder aacb ohne diaaalbe

an deekea. Einen dar am aefaiiftatan aosgasproohenen FftUe habe ieb bei

mum vieqihrigen Knaben beobaobtok, deasen halbmondftnaige Saitanfrlte

eina aolobe Enfewickdang beaaas» wie sie niobt inunsr bei den Kahaflken an-

i<isftiB iat Diaaea Beiapiel eitlre ich bier am so lieber, ala der betraffmde

Knabe gsarisshlian Uraprangs ist and ftberhaopt niebt Tiel rein maaiaoben

Bktea entbilt Sein Vater iat von einer PoKn and einem Deatseben gebo-

ren; die Matter ist eine flileinrassin, lut dentaeber Beimisebong, woraaf sebon

dsr Name (Sdunidt) andeatet — Aaf der Flg. 3 bebe ieb ein Ange des er-

wibnkan Knaben abgebildet, wo man, ebenao wie aaf der Fig. 8, welobe das

Aaga eines anderen, dreisebnmonatlieben rassiseben Knaben repiisentirt, nar

einen kleinen TbeU der sMbr ala halbverdeckten Garanenla wahmimmi.

Wihrend die BMmgoUaoben Aagenlider bei anseren Kindern niohts we-

igsr als aalten Tockommen, findet man solebe bei den erwachsenen Perso-

nsB nar aaanahmswmae and daan in einem weit geringeren Grade tot. Es

BMUS Idar aber die Bemerkung gemaoht werden, dass Augen, deren obere

lidfidta stark naeb antan herabbingt and nur den oberen Wimpenand Ter-

daakt» ohne aaf die innere Seite der beiden Aagen übersagdien, gar niobt

ala inongolsMihnBahe Aagen beseichnet werden kAnnen, eben weil das wiek-

ligate Merkmal der lelateren in der balbmondfonaigen Seitenfalte beatebt —
Die Abbildnqg dnes &lsoben llongolenaoges habe ieb ad der Fig. 4 ge-

gsbsn.

Ans den sngaAbrtan Tbataachen kann man nnnmebr eraebten, dass das

Mimgolanaage bei nna proviaoriseb aaftritt üm diesen Sala etwas niber an

srihtam, will ieb noeb bemerken, dass mir mehrere Familien bekannt

aindy daran jflngste Kinder atark aasgesproebene Moagolenfidten beeitaen,

wibrsnd die iUsren Kinder nar Sparen dsnron oder gar keine Andeotangsn

an das Mongalenaage snr Sobaa tragmi.

Was iob anter Sparen des Mongolenaagea Teratehe and was niebt selten

aaeb bei erwachsenen Individaen der kaokasischen Rasse Torkommt^ ist eine

Bildnng, welobe dnrek die Figur 5, 6 rersinnlicht wird. Das Wesentlicke

dabei beatebt darin, daaa der obere Lidrand mit dem Falteniaade in der Ge-

gend dea inneren Angenwinkela sasaauMnatosaea, wobei der halbmondftrmige

Seitentheil der Lidspalte klar geuug angedeatet wird. Um den Unterschied

eines aoloken Anges ob dem gewöhnlichen Typus dea kaakasischen Aogea

aaiadanten, habe ioh die Figur 7 beigegeben, welche die allerhlafigate Form

lapiiaentDL

Um ach stt fOierseageQ, daas das provisorische Moagolenange eine Eigenp

schalt der rainen kaakaaiachen Baase iat, mnsste ich am Augenmerk aaf

Digitized by Google



1

solche Völker richten, welche niohti wie die Bu!«»en, im Verdacht sind, auf

directem Wege mongolisches Blut empfangen zu haben. Ich w&hlte zu die-

sem Zweck die Juden, indem tie mil Recht als einer der reinsten Repr&sen-

tanten der kaukasischen Rasse gelten. Bei näherer Betrachtung fand ick

nun bald, dass auch dieses Volk in aUeo wesentlichen Puncten dieselbe

Aogenlidbildung besitzt, wie sie oben nach russiscben Individuen geschildert

wurde. Auch £uid ich in Prichard*s Werke ein Citat aus Pb. Siebold's

Schrift, worin unter Anderem Folgendes gesagt wird : „Die Hautfalte, welche

sieh bei den inneren Angenwinkeln in einer schiefen Richtong Tom oberen

Angenlide &ber das ustwe berabzieht, ist es nun welche das scheinbare

Schiefstehen der Angen selbst Temrsacht und eine solche Angenbildnng kann

bei allen YOlkem yorkoBunen, in deren Schädelbau die erwähnten ursäch-

lichen Momente liegen. In geringerem Grade bemerkt man diese

Hantfalte bei unseren Kindern. Sehr ausgebildet Uaid idi sie bei Jap

nmem, Makassaren, Eskimos, b^ Portnkuden und einigen anderen ansse^

enropSisdien Yölkem.* (A. a. 0. p. 540.) — Erstens ist es Ton grosser

Bedeutung, dass das Kongolenauge auch bei den Deutschen provisoriseli

auftritt; sweitSBS ist uns die angefahrte Stelle insofera interessant, als sie

seigt, dass dasselbe auch bei anderen Bassen vorkommt. Diesen letaten

Panot wollen wir nunmehr etwas näher betrachten.

£e wurde bekanntlidi oft die Meinung ausgesprochen,' dass swischen

Hottentoten und Chinesen eine grosse Aehnliohkeit, namentlich in Beeng auf

die GesiohtibUdang besteht Gegen diese Ansicht hat sich neuerdings Dr.

Fritsch sehr scharf ausgesprochen und, wie mir scheint, mit Unrecht Es

unterliegt keinem Zweifel, dass in Betreff der Angenfidbildung die Hotten-

toten sich am meisten dem Mongolentypns anschliessen. Dasu brauchen die

Angen ja nicht unbedingt schief su stehen, wie es Dr. Fritsch woü. einem Mon*

gidenaugeTcriangt Man trift unter den Mongolen sehr oft Indiriduen mit hfiehst

chaiaeteristischer Augenbildung, wobei jedoch die Augen ihre wagereehte

Stellung Tollkommen behalten. Ich werde darüber Nähms in emer ausführ-

licheren Arbeit über die Anthropologie der Kalmftcken mittheilen; jetet will

ich nur daran erinnern, dass auf denswei ersten Tafeln des Dam manischen

Albums mehrere Individuen der mongolischen. Rasse (K N 20, 25, 26) mit

ynormal", d. h. wagerecht gestellten Augen und sogleich mit äusserst stark

entwickelten LidfeHen abgebildet sind. Auf der anderen Seite, es muas be-

merkt werden, dass die schiefe Stdlung der Augen nicht unbedingt von

der Iddbildnng herrfthrt und so kann ich annehmen, dass die tob Qua-
trefages*) citirten Fransösinnen mit ^chinesichen Augen* keine solchen,

sondern ein&eh schief geschlitste Augenäffiumgen besttiea. Aehnliche Bei-

spiele sind mir gut bekannt und werden wohl von Jedem leicht bemerkt

werden kOnnen.

^ Bapport tor Im ptogiis de rAothiopdofto IM7. p. fn.
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WflDn wir wuut nur cbs Wesentliche in dem Mongolenaage bflinolikn

walloi, so werden vir mit unbedingt ftr die Aehnlichkeit des letzteren mit

dem Aage der Hottentoten aussprechen mflssen. Msn betrachte nur den 35-

jährigen Hottentoten nuf der Ta£ XXI Ton Fritsoh and noch besser des

Madchen auf der Tal XXU« om sieh niobfc nur Ton der wesentlich mongo-

lischen Angenbildongy sondsra aneh von den anfidlsnd knlnfiksnAhnliehen

Gesichtszügen zu überseogen.

Dass bei mehreren mabjischen Vftlkem das MoogolsBMige gelegentfieh

•aftrill, haben wir schon ans dem oben sageAdirtan Giftafce gesehen; es giebt

aber noch andere Mittheilongen, welche nns seigen, dass eme solche Einiieh-

tong an ptoiisorischen'fiildnngen, ihnlioh wie bei der Kankasischen Rasse^

gehört. So fiel es dem feanafleischen Reisenden Glande de Orespigny
an^ dass bsi den Kindern der Dosnhs (im nfltdHehen Boneos) ^das obere

AngsnUd eiawiitB gekehrt war, so dass die Wimpern ans dem Aoge selbflt

herrorsakommen sehisnen.**)

Indem man, wie wir gesehen haben, Tersooht hat an zeigen, dass das

Mongnlenange aieh in nnmiAfeelbarer Abhlagig^eit von der Qesichtsknoohen-

hildnng befindet, ist es sehr interessant an erfahren, dass bei den Negern die

ehanusteristisehe Angenbildnng der Mongolen wenigstens im rsün Alter nicht

vofkomm^ obwohl sie die platte Nase md dn breites Gesicht in noch höhe-

rem Grade als viele VSlker der mongolischen Rasse bedtaen. — Ton allen

anf swei Tafeln des Damman*schen Alban beigegebenen Negeigesichtem

ist nor eines nnd swar da^enige des viersehnglhrigen Vigelin aas Zansibsr

(Tai I, Nr. 1) dorch schwach angedeatete Seitenftite aosgeseichnet; selbst

der Yiel jfingere Mabrok en:ä>ehrt einer soldien Angenbüdong ginslich.

Als ich onseNQ Ophtalmokgen, flenm Dr. Hirschmann in Chsikow

frag, ob in der Angenheilkonde irgend welche Thateaohen ftber den bo-

trefenden Gegenstand eristiren, machte er mich anf eine Ifiasbüdang anf-

msilssm, welc|ie die characteristische EigentfaHmlichkcit des Mongoknanges

in einem hypertrophischen Grade wiedergiebt Diese nnter dem Namen

Epioaathns soerst von Ammon beschriebene Anomalie besteht in einer

Jbalbmondftrmigen, nach Aussen concaren Hantfalte*, welche »nach Innen

an von den beiden inneren Angenwinkeln an der Nasenwnisel sich erhebt,

oben fai die Branen, nnten in die obere Wangenhsnt flbeigehl**) Man sieht

eo^eiflfa ein, dass diese liissbildnng in allen wesentlichen Pancten mit dem

llongolenange fiberanstimmt, nor dass bm Epicanthns die Seitenfidte nicht

allein die Caroncnla, somdwn noch einen mehr oder weniger grossen Theil

der Selera Terdeokt — Sichel*} hat bereits daraaf aofineiksam gemach^

daas der angeborene J^iesiithas mit einer eigenthflmliohen Gesiähtsbildang

^ ZdtaBkaSt für allgemeine Erdkande. Nene Folg«. Bd. VI. 18U. p. 190.

^ Schanenharg: Opbthalmi«trik. 1862. p. 14.

^ Aonaies dOcalütiqae T. XVI, 1—3. Citirt bei Pili. Lehrbuch der AageaheiUraode.

PlmglSM. p. m.
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verbunden ist, welche eben an das mongolische Gesicht erinnert, ebenso wie

das durch Epicanthus verunstaltete Auge eine Aehnlichkeit mit dem Mon-

goleuau^e erhält. „Die Aehnlichkeit mit dem mongolischen Typus, welche

sie (die Missbildimg) zum Tbeil durch die Enge der Lidspalte erhält, ist

hauptsächlich gegründet auf diese Abplattung und seitliche Ausbreitung der

Nasenknochen, die einen der Hauptcharactere der Physiognomie dieser Kasse

bilden und Sichel hegt die Idee, dass der angeborene Epicanthus mit einer

besonderen Nasenknochenformation zusammen fallend als eine Transition

der kaukasischen in die mongoUsciie Kasee befcraohfcat werden kann.^

(Filz.)

Während meiner Reise in der Kalmükensteppe habe ich keinen einzigen

Fall gesehen, welcher dem eigentlichen Epicanthus zur Seite gestellt werden

konnte, d. h. wobei die stark entwickelte Semilunar&lte dem Sehvermögen

störend war. Wir tindor aber eine Bemerkung v. Siebold's, worin er sagt,

dass er unter den Koreanern einen Fall bemerkte, wo mehr als Drittel des

Tarsus am inneren Augenwinkel bedeckt und die Haut so straff darüber ge-

spannt war, dass kaum eine nur wenige Linien weite Oeffinang der Augen-

lider statthaben konnte.^) Bemerkenswerth ist auch, dass der Epicanthus

bei den Eskimos „endemisch^ sein soll (Schauenburg), was a. A. als Be-

leg für die nähere Verwandtschaft swisoben diesem Volke and den moogo-

lisohen Nationen angefühlt werden kann.

Aus dem Gesagten kommen wir zu dem Schlüsse, dass das Auge der

echten Mongolen ein Stehenbleiben in der Entwickelung bezeugt, eine Eigcn-

thümlichkeit, welche die mongolische Rasse (d h. Mongolen, Mandschu,

Koreaner, Chinesen und Japaner) auch in mehreren anderen Puncten aus-

zeichnet Bei fast allen anderen Menschenrassen kann man Ueberreste des

Mongolenauges finden, und zwar als provisorisches Gebilde im Kindesalter

oder als Rudiment bei den erwachsenen Individuen. — In dieser Beziehung

muss besonders hervorgehoben werden, dass die auflFallendsten Ueberreste des

Mongolenauges sich bei der malayischen Rasse vorfinden, welche auch in

anderen Hinsichten der mongolischen Eiasse am nächsten steht; ebenso auch

bei llottentoteu. Viel weniger scharf ist das Mongolenauge hei der kauka-

sischen Rasse vertreten, welche übarhaupt sich von den echten mongolischen

Nationen sehr stark auszeichnen.

Es würde sehr interessant sein, das Auge der schwarzen Rassen näher

zu erforschen. Das oben angeführte Beispiel eines Negerknaben mit Rudi-

menten der Seitenlidfalte deutet darauf hin, dass die mongolische Rasse einen

älteren Zustand als die Negerrasse repräsentirt, ein Umstand, welcher noch

dadurch verstärkt wird, dass die neugeborenen Negerkinder eine hellere

Farbe als im späteren Alter und schlichte Haare besitzen. — Ich kann hier

nicht näher in diesen Gegenstand eingehen, will abet doch bemerken, dass

0 Priehard •.«.<>. p, 540.
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der Hauptgedanke, der mich in meinen anthropologischen Unternehmungen

geleitet hat, darin besteht, dass die mongolische Rasse einen der ältesten,

vielleicht sogar den ältesten der jetzt lebenden Repräsentanten der Rassen-

menschen darstellt, dessen Hauptmerkmale sich bei anderen Kassen mehr

oder weniger erhalten haben.

Odessa, den 2/14. Febnuur 1874.

Alterthttmer der Sieohalagaiia bei BogotiL

ob
Dr. Raffte! Zerda.

Bogota, 20. NoTembflr 1871

Um der Aufgabe nachzukommen, welche mir der Herr Rektor aufge-

tragen hat, und um, wenn auch thtilweise ungenügend den Absichten zu

entsprechen, welche auf die bessere Erforschung der Alterthümer hiesiger

Indianer sich beziehen, stelle ich hiermit diejenigen Daten zusammen, welche

ich habe gammeln können. Diese sind zwar unbedeutend im Vergleiche mit

dem Wunsche, die Lücke auszufüllen, die unser Land in der amerikanischen

Archäologie noch bildet; jedoch werden sie hoffentlich dazu dienen, um hier

bei der Regierung und bei den Freunden der Wissenschaften ein praktisches

Interesse für das in unserem Lande so sehr yemachl&ssigte Alterthoms-Sta-

diom zu erwecken.

Die in Bogota bestehende Privat - rrpsellschaft, von welcher die Entwäs-

serung der Lagune von iSiecha unternommen ist, hat sich als Hauptzweck

natürlich nicht die wissentschaftliche Erforschung unserer Indianer- Alterthü-

mer gestellt: aber sie hat bei ihrem Unternehmen die historischen Daten in

Betracht gezogen, welche die Geschichtschreiber seit der Zeit der Eroberung

dieses Kontinents anführen; denn sie rechnet aof den werthvollen Schatz an

Gold und Smaragden, welchen die üreinwolmer dieser Gegendea in jene

Lagune geworfen haben.

Gelingt die vollständige Entvir&ssernng des Seeet, 80 wird es hoffentlich

bei den Actionären nicht unbeachtet bleiben, welchen grossen wissenschaft-

lichen Werth fßr die ethnologischen Studien und f&r die wisseasohafüiohe

Welt im Allgemeinen diese Gegenstände enthalten.

Seitdem die ersten Eroberer in die Aequatorial- Regionen gelangten, er-

ftihren sie Vieles über die grossen Reichthümer, welche die Bewohner der-

selben besassen, und ist schon in den Werken CasteUano^s darfiber gehandell»

der in soiiioa Yenen sagt:
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Despues que con aquella jente vino

Anasco, Benalca/ar iuquina

Un indio forastero peregrino

Que en lu ciadad de Quito reaidift

I de Bogota dijo ser vecino
,

Alli venido no se' por que via

EI cual hablo con cl, i califica

Ser tierra de esmeraldas i oro rica

I entre las cosas que les encaminabA

Dijo de cierio rei que, sin vestido

En balsas iba por una piscina

A' hacer oblacion segun cl vido

Unjido todo bien de trenientina

I encima cuantidad de oro molido

Desde los bajos pi^s hasta la frente

Como rayo de sol resplandeciente.

Die früheren Bewohner der kocfagelegeiMn Reponen der Anden, beson-

ders die Chibcha - Nation , betMtflBi OebetoHttea nioht allein in ihren Ori-

•ebelteii, wie z. B. den grossen Tempel von Iraca za Tondama, welcher

wegen Muier Pracht und seines rdehen Sehmnokee die HabsnelA der Sp»-

oier erregte und von ihnen durch Feaer seretltarfc wurde: sie hatten auch unter

ihren religiösen Sitten diejenige, ihren Göttern an Qebetsetftten, welche ent-

fernt lagen und ftr die menscUiohe Piofiuiation beineh anerreiohbar wM«n,
Gold, Edelsteine und andere als weitlifdl gesdhiftite Qegenstfinde za opfen.

Selelie OpüeqdMie waren gewöbüioh die anf den Höhen der Gbbirge gele-

genen Lagonen; denn diüe betraefatsAen eie ntl beeonderer Yerehrong, glan-

bend, daas ans ihnen ihre Ahnen entepnmgen seien and in dieselben ihre

GoMheilsn sieh sarAekgeaogen hltten.

Die berflhmtesten Heiligenorte des GhibehapVolkes waren:

Die sa Iraea in Tandanus die Eroberer den 'Mann von Gold (el do-

rsdo) sa finden glanbten and wo Sogamado Kasike and Oberpriester war;

dann die Tempel an Baoati and Ghia, in deren Nfthe die Jeqaes oder

Priester wohnten, welche cEe reUgiöeen Zeremonien sa beaoftiohtigen hatten;

sie waren weniger pr&chtig, aber daftr sasserordendioh reich in Folge der

Opfer, welche in Schalen ans Golde, wie in goldenen Figaren von Mlnnera,

Fraaen ^d Thieren dargebracht worden and swar in Gef&ssen Ton gebrann-

ter Erde der Tereohiedensten Formen, ihnlieh den oonopas der Peroaner.

Die entfernten Opferplätze, die am meisten besncht wurden, waren die

Lagunen von Suezca, Guatavita, Siecha, Ubaque, Ghingosa, Uhuruguaso,

Faquene, Tensacä und andere weniger bekannte.

Die berühmteste in der Geschichte dieser Regionen, die, von welcher die

siltan Beentots der Entwisisrnngsversoehe beseogsn, dass die Meinang der
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Geschichtsi hreiber richtig sei , ist die von Guatavitä: sie war uach den Tr»r

ditionen der Jlauptopforplatr der Chibchas.

Diese Laguut-. in ilumboldt's Vues des Cordill^res abgebildet, liegt auf

dt'iii raraino, der Gebirgskette, welclie das Dorf gleichen Namens beherrscht,

das zur Zeit der Eroberung die Hauptstadt und die Residenz des Hofes des

Muisca-Häuptlings war. Als Quesada den Ort eroberte, war er der am besten

befestigte Platz, und die spanischen Soldaten machten in demselben eine

reiche Kriegsbeute. Seine wirklich geschickten Bewohner verstanden das

Gold zu giessen und machten Schraucksac-htMi und „Tunjoa" (Götzenfiguren)

aus massivem Golde, welche ihnen als Sc hmuck und Opfergegenstande dien-

ten. Zu den Goldarbeiten benutzten sie kleine Oefen aus 6andätein, welche

später auch gefunden sind.

Ungefähr ein Myriameter von diesem Orte entfernt, befindet sich die La-

gune, an deren üter ein Indianertempel stand; sie liegt in einer malerischen

Lage, in einer Höhe von 3199 Meter über dem Meeresspiegel und hat einen

Umfang von fünf Kilometern. Knrz nach der Eroberung war Hernan Perez

de Quesada der Erste, welcher den Versuch der Entwässerung unternahm

und ungefähr 40CK) pesos in goldenen Gegenständen gewann; später machte

Antonio Sepulveda einen Vertrag mit der spanischen Regierung in derselben

Absicht und bei der theilweisen Entwässerung erreichte er grössere Voitbeile,

besonders einen Smaragden von grossem Werth.

Nach dem Geschichtschreil>er Zamora (des 17. Jahrhundert) trachteten

die Zaques oder Priester der Muiscas oder Ohibchas danach, unter dem Volke

den Glauben aufrecht zu erhalten, dass in der schönen Laguna de Guatavitä

die Kazikin lebte, weshalb die Lidianer auch in den See ihre werthvollsten

Gegt^nstände opferten. — Derselbe Geschichtschreiber sagt Folgendes: „Diese

Sage wurde unter dem ganzen Volk der Muiscas und selbst unter anderen

Stammen ausgebreitet^ welche, erstaunt über das Wunder, auf verschiedenen

Strassen, von denen noch heute manche zu erkennen sind, herzu wallfahrte-

ten, um ihre Gaben darzubringen. Auf Flössen von Schilf gingen sie in-

mitten des Seees und warfen ihre Gaben unter lächerlichen und eitlen Aber-

glauben in denselben. Das gemeine Volk kam an die Ufer und warf mit ab-

gewendetem Gesichte seine Geschenke ins Wasser; denn es glaubte, dass

ausser den Obersten und Auserlesenen kein Mensch das Wasser sehen sollte.

So ist es auch eine sehr alte Sage, dass man alles Gold und alle Smaragden

in den See warf, sobald man Nachricht erhielt, dass die Spanier nichts wei-

ter suchten, als dieses Metali. — Von diesem See ging die Sage des „el do-

rado" aus. welches sogar zu dem Gerede Anlass gab, dass der Kazike von

Puatavita sich in Terpentinöl bade und dann sich mit einer grossen Menge

Goidstaub bestreue, ein Anzug, in welchem er das Opfer begehe,"

Die Erzählung des Pater Zamora i.^t von anderen Geschichtschreibern

aus der Zeit der Eroberung bestätigt, unter ihnen von Pater Simon, Quesada

und Fresle. emem einiiMhen liinc&hier und Aageaseagen vieler YoifUle dieees

ZeiUbeahnitte.
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Der Bischof Piedraliita, welcher 167B die Geschichte der Eroberung schrieb,

sagt, das8 die Indianer Tempel und Üpferstütien hatten uud daes die berühm-

testen derselben die von Bogota, Sogainoso und Puatavita waren; „in ihnen

verehrten sie viele verschiedene Götzen wie Figuren der Sonne und des

Mondes aus Silber und Gold, ebenfalls goldene Figuren von Männern und

Frauen, andere Gestalten von Holz und tiarn mit Wachs, einige grössere

und andere wieder kleiner und alle diese Indianer mit Haaren und roh gear-

beitet. Durcli die Priester wurden die Menschenopfer ausgeführt und die

Gaben den Götzen gebracht^ bestehend aus Smaragden und Gold; letzteres

Metall in Staub oder in Stücken, welche die Form von Eidechsen und Amei-

sen, von Helmen, Armbändern, Diademen, Gefässen und Anderem trugen,

Alles aus Gold."

Derselbe flögt hinzu, dass der Cipa von Bogota seine Schätze, welche

sehr gross waren, zusammenraffte und sie an einen Platz brachte, welcher

beute noch nicht bekannt ist.

Die Lagune von Siecha war grade so, wie die von Guatavita und die

vielen anderen Opferstätten, welche die Ghibchas hatten, ihre religiösen Ze-

remonien und Gebete darzubringen. Der Umstand, dass dieser See grade
|

80 gestaltet und belegen ist, wie die Indianer für ihre Opfer wünschten, und

noch mehr der Erfolg, welche die ersten Untersuchungen erlangten
,

begrün-

den diese Behauptung. Die Herren Joaquin und Bernardino Tovar und Dr.

Federico 0. Aguilar sind der Meinung, dass es in dieser Lagune war, wo die

Zeremonie des dorado vorgenommen wurde, und nicht die von Guatavita.

Sie gründen diese ihre Annahme auf folgende besondere Punkte:

Erstens : auf die Tradition, welche durch einen Abkömmling jener Indianer

an den Herrn Louis Tovar mitgetheilt sei, den Urgrossvater der beiden Ge-

nannten; die Tradition besage, dass in dieser Lagune ein goldenes Reh vor-

handen sei und viele von seinen Vorgängern hineingeworfene Reichthümer;

Zweitens: auf die Beschreibung, welche der Geschichtschreiber Zamora

über die Lagune von Guatavita macht; diese passe besser auf die, welche

jetzt Siecha genannt werde, denn Guatavita bedeute in der Chibcha-Sprache:

Ende der Gebirgskette, und die Lagune von Siecha liege wirklich südwest-

lich vom jetzigen Puatavita am Endpunkte der Gekirgskette;

Drittens auf den Umstand, dass die Indianer natürlicher Weise Bedenken

tragen massten, den Spaniern den riohtigeD Ort, wo sie ihre Reichthümer ver-

steckt hatten, anzugeben;

Viertens: auf die 'Notiz, die Reichthümer des Kaziken von Chia seien

von diesem Orte nach Osten geflächtet worden, and grade in dieser Richtung

li^^ die Lagune;
i

Fünftens : auf die Thatsache, dass ans der Lagune von Siecha Gold und

einige Smaragden herausgeholt sind;

Sechstens: darauf, dass im Umkreise der Lagune von Siecha Figuren von

gebranntem Thon gefiinden sind, wolohe Indianer in verschiedenen Stellongen

dawtftlltiin —

•

^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^BB
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Efl ifi danuif aafiaierknii sn naolMik, cbss die Bedratang das WoitM
„Gnatofiia'' in der Chibchft-Spnehe wirkfieh der Legnoe von Sioha sokonrnt

und nicht der, die jeirt PuateTila genannt wird; noeb weniger paaat der Nmm
für den Ort, welchen die Geechichtechreiber als eine befestigte, reiche and

bevölkerte Stadt beseichnoi, ond mfisste Gnasoa der Ort sein, den sie Gn*-
/- tavita nennen.

Alle diese Betrachlangen begründen im Allgemeinen, dass die Lagnnen

OpferpUtse der Indianer waren, dass sie in dieselben Qegenstfinde ans Geld

and Edelsteinen Tersteokteo, ond dass die Lagune ven Sieoha soleli «in*

Ort ist

Die Lagone Yen Sieeha liegt ncrdwesdieli fon Bogotl^ «nd sftdwesdich

roa Gnatavita anf einem Paramo, der sehwierig n besteigen ist Ihr Uarea

ond durchsichtiges Wasser hat eine Temperatnr Von 8* Cels. ond bringt eine

schöne, grflne Fftrbuug hervor durch den Widerschein-, sie liegt in einer

Höhlung, die beinahe nmd ist und durch Auflösung des Sandsteins gebildet

wurde, dessen Legen sich in 11 Schichten zeigen, welche im Norden ond

Sfldeii der Lagone unter einem Winkel von 45* hervortreten. Von Westen

nach Osten seigt sich eine angeheure Felsmasse, welche den Gipfel stfitst

Der See liegt nach Aufnahmen des Ingenieurs Indalecio Li^vano 3678 Meter

Aber dem Meeresspiegel und 1039 über Bogota, hat in seinem grössten Durch-

messer 320 Meter und eine Tiefe von 34 Metern.

Dr. Aguilar glaubt, dass diese Lagune vulkanischen Ursprungs ist und

den Krater eines erloschenen Vulkanes bildet; ich bedauere, nicht seiner An-

sicht zu sein und fusse dabei auf folgenden Beobachtungen: Wihrend der

Untersuchung, welche wir in derselben in Begleitung des Herrn Ponoe,

Saenz und Montoya vornahmen, fanden wir keine Anzeichen, welche uns den

vulkanischen Ursprung angedeutet hätten; bei genauerer Beobachtung konn-

ten wir leicht erkennen, wie sie sich gebildet habe. Die grossen und be-

standigen Erschütterungen unserer Cordilleren zerrissen und öffneten nemlich

den Felsen, wobei sie Vertiefungen in den Sandsteinschichten von Norden

nach Süden zurückliessen, nach Osten hin abfallend; wie ich schon sagte,

sieht man 11 solcher St'hichten, welche znsammenstossen. Die grosse Masse,

welche sich in Folge dieser Erschütterung losriss, rollte nach dem östlichen

Abhänge, den Boden und die westliche Mauer der Lagune bildend; die Sand-

steinschichte, von welcher sie sich ablöste, hat denselben Fall von 45" und

bildet die östliche Mauer. Die mechanische Thiitigkeit der Gewässer der La-

gune und besonders die der Regenschauer in Folge der umliegenden Ab-

hänge hab*»n die Küiider gerundet und so das Aussehen eines Kraters ge-

schaffen. Spuren einer vulkanischen Thätigkeit, welche den Felsen hätte sehr

verändern müssen, finden sich nicht. Das Wasser, welches von den Abhän-

gen herabtliesst, hat diesen schönen See gebildet, welchen die Indianer an-

beteten und als Opferstätte benutzten, gradeso wie den von Guatavita.

Die Bildung beinahe alle unserer Lagunen kann auf gleiche Weise erklärt
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wdon; 68 bettfllieii heule nodi diejenigen, weleke wegen iluer EldnlieH n6k

kMnen Durchgang haben breelien können, Qzn iliFe Qewfteew hnMbsnstfirsen»

filienao andere, welche durch das mechanische Wirken ihrer «lonnen Wae-

aenuMeen den Widerstand besiegt, und, sich entleerend, grosse Ebenen hin-

teriaeeen haben, wie die von Bogota, und als Beweis ihrer Macht WasserfiUle

wie den von Tequendama, weicher letztere in den Sagen der Ghibchas idear

bsirt ist mit dem Namen Bochica, dem guten Gotte, welcher mit seinem Gold-

stabe den Gewässern einen Durchgang verschaffte and jenes grosse Wander

schal —
Die erste Gesellschaft, welche sich zur Entwässerung von Siecha bil-

dete, bestand aus den Herren Pedro und Miguel Tovar, Dr. Miguel Pei,

Bruno Espinosa, General Santauder und dem Lehrer N. Leon; diese Gesell-

schaft machte einen Durchbruch vou 3 Meter Tiefe und 40 Meter Länge;

jedoch hat sie kein günstiges Ue^ultat erzielt.

Später, im Jahre 1856, verbamleu sich die Herren Joaquin uud Bernar-

dino Tovar mit den Herren Guillerrao Paris und Kafael Chacou uud bceu-

deten den Kanal, welcher eine theilweise Entwässerung von 2 - 4 Metern

veranlasste. Sie fanden einige Stücke Gold und einige Smaragden,

Eines der bedeutendsten (jt'gcnstjinde aus (xold, welches damals gewon-

nen wurde, ist photograpliisch wiedergegeben worden. Es besteht in 10

kleinen Figuren aus Gold; die grössere in der Mitte hat auf dem Kopfe

einen Hehn oder eine Mütze und in der Hand einen Dreizack oder eine Art

Scefiter; um diese l'igur herum sind neun anderit kleinere; von diesen sitzt

die kleinste vor der mittleren uud hat einen Sack oder Korb vou Draht auf

dem Kücken, durch zwei Schuure gehalten. Ohne Zweifel stellt die8e^ Stück

die religiöse Zeremonie dar, welche Zaniora beschrieben hat,. also den Kazi-

•

ken von „Gnatavita", von den indianischen Priestern umgeben, auf dem

Flosse, welches sie am Tage der Zeremonie nach der Mitte des Seees brachte.

Die kleinste Figur, welche vor dem Kaziken sich befindet und deu Korb

trägt, stellt wahrscheinlich einen Diener vor, welcher in dem Korbe die fürst-

liche Gabe mitbringt. Dieses goldene Floss wiegt '260^ Gramm. Bekannt-

lich sind aus dem See von Guatavita bereits verschiedene derartige Stücke,

wenn auch von anderer Grösse und Gewicht, herausgeholt worden. Jener

Fund belebte nun die Versuche Herr Heurique Ürdancta, welcher ISfitJ ein

Opfer seines Enthusiasmus geworden, baute einen Stollen durch den Felsen,

in einer Länge von 18b Metern auf der Ostseite. Der Boden der Lagune

liegt drei Meter über dem Stollen; die Schwierigkeil aber, in demselben die

Luft für Athmen zu unterhalten, ist so gross, dass die Arbeit hier eingestellt

werden musste.

Man hat jetzt das System praktisch angewandt, vermittelst Pulver auf

dem Punkte, wo der Stollen unter die Lagune tritt, den Boden zu sprengen.

Zu diesem Zwecke braclite man zuerst einen Kegel von Kuhmkorff an, er-

reichte jedoch dabei die Entzündung des Pulvers nicht, weil die elektrischen

Digitized by Google



166

Drähte nicht genügend isolirt waren. Später versuchte man es mit einem

elektrischen Apparate aus Europa, der von Kuhmkorff selbst construirt war;

die Explosion des Pulvers hatte jedoch keinen Erfolg und zwar aus Ursache

der Elasticitat der Sumpüschicht, welche den Boden der Lagune bedeckt. Es

ist möglich, dass mittelst Nitro - Glycerins, dessen Kraft grösser als die des

Pulvers ist, das Hinderuiss wird beseitigt werden können.

Wie schon bemerkt, kannten die Indianer die Kunst, ihre Metalle zu

sciimclzen und zu formen, eine Kunst, in der es die Bewohner von Guatavita

and Antioquia besonders weit gebracht haben. In diesen Gegenden hat man

Reste jener Schmelzölen gefunden, auch Tiegel aus Sandstein, in denen man

Reste von Gold entdeckte. Der plustische Sandstein und der Sand, aus wel-

chem die Indianer ihre Modelle formten, war so fein, dass die Eindrücke der

Finger in den Formen auf einige Abgussstücke übergegangen sind. Dieser

eigenthümliche Umstjuid führte zu dem Glauben, dass die Indianer das Ge-

heisuxiss gekannt hätten, Gold mit Hülfe von PflunzenstofPen zu erweichi^i

und diesem Metalle so die Eigenschaft des Wachses zu geben; man kann

sich jedoch von dem Irrlhuni dieser Vermuthung überzeugen, wenn man durch

ein Vergrö8s»-nin{j:8glas die Figuren betrachtet: man erkennt dann, dass die

Eindrucke direkt von der Form auf den Abguss übertragen sind; ausserdem

sind Figuren vorhanden, welche den Eindruck der Finger zeigen, und solche,

welche die ünvollkommenheit der Formen und die gröberen Sandkörner er-

kunnen lassen, die in der Form waren und sidi auf den Figuren mifc abge-

drückt haben.

Die Kunst, Kupfer, Silber und Gold zu schmelzen, war noch nicht Alles,

was die Chibchas kannten: s^ie verstanden auch, Metalle in richtigen Verhält-

uissen zu legiren, um die verschiedenen Stücke herzustellen. Im Allgemeinen

Stammte das von den Chibchas verwendete Gold aus den jetzigen Staaten

Tolima, Antioquia und Cauca: goldreichen Gegenden, welche ihr Gold gegen

Salz von Xipaquirä fertaaschten, dessen Uebraach schon bei den Indianern

bedeutend war.

Das Gold von Tolima und Cauca hat einen Feingehalt von 0, bis

0,^y„. und ist der Zusatz gewöhnlich Silber: das Gold aus Antiöquia ist noch

feiner, und selten ist unter den Gegenständen der ludiauer etwas gefunden

worden, was Gold in normalem Zustande enthielte; gewöhnlich ist es mit viel

Kapfer versetzt. Dies kann nor durch ächmelsen geschehen, mithin war

diMe Kunst bekaonu — A. S.
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Der (rothe) Soanenphailos der Urzeit.

Eine mythologisoh-«athropologiflobe Untennohaiig

fOl

Dr. W. Sohwftrti.

^Ich sah die (goldene) Sonne hocb am Himmel stehen und den

me Tersiegenden Quell ihres befruchtenden Strahls auf Erden strömen,*

M drückt sich ein dichterisches Gemütb unserer Zeit in Anschauung jener

gewaltigen Naturerscheinung aus ; wie aber der rohe, noch aller geistigen Ent-

wiftklang baare Naturmensch, in eigener Nacktheit wohl noch in der Welt da-

Stebend, vor Jahrtausenden, gemäss seines imcntwickelten und sich in einem

eogen Horizont bewegenden Denk- und AuschHuun^svermögeii.««, ebendieselben

Erscheinungen in &hnlicher uud doch wieder unendlich verschiedener Weise

sich zurecht gelegt hat, da^ wollen die tol<?enden Untersuchungen darlegen

und damit ein Stück anthropolof^ischer (ipschicbte der eigenthürolichsten Art

in Rfickblick auf eiue dem gebildeten Menschen aUerdings etwas unheimliche

Vergangenheit der Menschheit entfulteu.

Ueber keine Partie alter Culte ist nämlich wohl noch ein solches Dnnksl

ausgebreitet, als über die pballischen.
'

) Wenn einem civili.sirteü Standpunkt

die Bfbauilluiii^ derselben schon überbiiupt widerstrebt, ja auch sehuu das ge-

bildete Altertbum der Griechen und Römer trotz, eine^ ihm noch immer an-

batteuden Grades von Sinnlichkeit, von der man .sich nur mühsam jetzt einen

annähernden BegriflF machen kann, mit einer i^ewissen Reserve meist davon

••ipricbt, so kann doch dieser Standpunkt vor der Wissenschaft nicht bestehen.

Ebenso wie der Arzt in der Ijehre von der Geburtshülfe allerhand Dinj^e be-

sprechen muss, deren Erwubnung sonst deceutem Leben widerstrebt, ist die

Behandlung jenes psychologischen Räthsels für die Wissenschaft eine Auf-

gabe wie jede andere und ausserdem in doppelter Hinsicht von höchst eigen-

thümlicher, culturhistorischer wie psychologischer Bedeutung. Denn wenn

schon die Verhältnisse, weiche jenen Cultas geschaffen, die Vorstellungen,

0 Man bm^fifft lieh noeh iniMr danrit, dsa OsgwMtuid dnieh die IcknniBg dsr AUnl,

eines Diodor, Plutarcb u. s. w ,
„dass man nämlich unter diesem Symbol die schaffende Krall

der Natur «tor cUa ZngaaqßknA das Manichan daifastaUt nod aag»batet habe* als eiladjgt a«^
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ans denen er mit ieinen so mannigfachen Besei^angen und Fonnen herror-

gegaugen ist, einen Blick in die Uranftnge physiadien nnd psyduMhen Le-

bens der llenachlieit tium laasen, Tdki desaen Natfirlidikeit — nm es miU
anasadrficken— die eiTilisiile Welt kanm sonst eine Ahnung hat, so erfaUt

die Sache noch dadurch eine liesdndere Folie, dass Beste aoch dieses Cnlftos

ans der Urseit stellen^reise eich, wenn anch in einseitiger Besiehang nur,

bis in die neostep Zeiten selbst in £nropa «halten haben and evst Ton mo*

deiner Sitte yollBt&ndig Qberwnnden and beseitigt önd.

Dass der PhaUoscolt in der indischen wie überhaupt in den orientali-

scheu Religionen, in Grriechenland wie in Rom, eine grosse Rolle im dffmt-

lichen wie häuslichen Leben spielte, dürfte allgemein bekannt sein, minder

vielleicht schon, dass auch das alte deutsche Heideuthum den Gott Freyr in-

genti priapo instructum darstellte, besonders aber mochte es frappiren, dass

noch bis zum Jahre 1771 zu Isernia im Neapolitanischen dem heiligen Cos-

mio und Damiano Phalli oder Priapen geweiht wurden, Priester an dem Feste

des heiligen Cosinus ganze Körbe voll von wächsernen Priapen zum Kaufe

anboten, die Käufer aber dieselben, nachdem sie sie vorher andächtiij goküsst,

dem Heiligen weihten, ganz wie ein ähnlicher Cultus von unfruchtbaren

Fram ii iti Betreff de» St. Guerlichon uud St. Ren^ in Frankreich getrieben

worden warJ)

Für denjenigen, welcher sich mit derartigen Studien beschäftigt, ist ein

solches vereinzeltes Fortleben eines uralten Gebrauchs selbst so barocker Art

an und für sich nicht auöallend, wandelt doch die Menschheit - abgesehen

von den Einflüssen des das geistige Leben der civilisirten Welt allmählicli immer

mehr durchdringenden und umgestaltenden Christeutliutiis und der durch das-

selbe gezeitigten Bildung und Cultur — überhaupt noch auf den Pfaden und in

der Richtung, die den einzelnen V^ölkern durch die typische Entwicklung in

Sprache und Character vor Jahrtausenden schon gebahnt und b» reitet; ich

habe obiges Factum auch nur deshalb mit angeführt, um daran gleich u. A.

zu zeigen, wie, wenn die römisch-katholische Kirche solchen Gebrauch

konnte fortbestehen lassen, es auch erklärlich ist, dass das sonst gebildete,

aber immerhin abergläubische Alterthum derartiges von den Vätern Ererbtes,

trotz al'er sich daran knüpfenden, den besser besaiteten GemOthern auch

schon zu jeuer Zeit widerlichen, rohen Ausschreitungen mit einer gewissen

Ehrbarkeit als einmal zu religiösen Gebräuchen gehörig festhalten konnte.

Wandte es sich gleich mit Widerwillen von den schmutzigen Geschichten

meist ab, mit denen zu Athen die phallischen Culte des L>i«)Dysos z. B. spä-

ter motivirt wurden,*) so bekränzte doch noch immer zu Lavinium die ange-

sehenste Matrone öffentlich das Fascinum, wenn es zur Zeit der Weinlese

dort^ wie bei der italischen Bevölkerung überhaupt, von Ort zu Ort auf einem

Wagen mit grosser Lust und religiöser Feierlichkeit umhergefahren wurde.

W ie weit übrigens das Gebiet des Phalloscults und damit zusammenhäu-

') Meiners, Gescb. d Religionen. HannoTer 1806. I p. 266 fT.

^ Lociaa de Syiia Dea c 17. 27 s^q. ad Deorum Coac 6 cL Buttauu Mjth. II p. 108 sq.
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gender mythologischer Vorstellungen sich erstreckt, ist schwer zu bestimmen.

Es liegt eben in dem schon oben hervorgehobenen, oDgünstigen Charakter

des Stoffes für Berichterstattung und Besprechung, dass nur] mehr zufallig

Materialien für denselben {Geboten werden. Selbst das classische Alterthum

hat wenig mehr als einzelne Facta überliefert, und nur dem Spiegelbild, wel-

ches verschiedene Kirchenväter dem Ueidenthum vorhielten, verdankt die

Wissenschail ein etwas eingehenderes Bild. Diesen Standpunkt haben aber

weder christliche Missionäre späterer Zeit einzunehmen nöthig gehabt, wenig-

stens nicht literarisch rertreten, noch ist es auffallend, dass Reisende gerade

dieser Seite des Lebens und den sich dsiran knüpfenden Vorstellungen und

Gewohnheiten der Völker weniger nachgegangen sind, so dass in Betreff da-

hin schlagender Berichte fast eine YoUatändigc tabula rasa Torhanden iet.

Selbst die volksthiimlich< n Stadien, wie sie sonftohsi auf germanischem Bo-

den durch die Gebrüder Grimm angeregt, anob in anderen Kreisen den etb-

nc^raphischen Berichten and Foitchnngen vielfach einen volksthümlicheren

Character verliehen, haben wenig in dem angeregten Punkte ge&ndert, da

tte mehr, nnd gaas natürli h, der idyllischen Seite des Volksthomt sich zu-

wenden, wo geistige Aasbeute sichtbarer in's Auge tritt, Allee aach «choB

iaaserlich einen mehr menschlich anziehenden Character hat.

Diese Bemerkungen vorauszuschicken, schien mir sweckmässig, ehe

kk in die Behandlung der Sache selbst eintrete and versuche die Kichtang

ansageben, in der die Löenng des so merkwftrdigen Problems an Sachen iat

Im indischen erscheint zuiiiuli.xi der Phallus als Lingam im Cult des

(^iwas, von dem es in Muir, Original .Sanskrit Texts 4,3'44 (Anusdsana parva

V. 1160) heilst: He whose seed Is raiscd up, whose linga is raised up,

who sleeps aloft, who abides in the sky . . . v. 1191. The lord of the linga,

the lord of the suras (gods) . . . the lord of the seed, the former of

seed." Daiit'ben tritt dir Jonis als das weibliche Glied in dem Cult der

(^ris. dann werden auch beide vereint, indem das erstere sich konisch aus

dem letzteren, welches in der Re<Tel als Dreieck dargestellt wird, erhebt.*)

Mannigfach sind die Substitute des Lingam; mag es aber eine Bergspitze,

ein Obelisk, ein Schiffsmast oder dergl. sein, immer ist das Aufrecht-

stehende, meist auch das Sichzaspitz ende das gemeinsam Characte-

ristische. Besonders erwähnt werden im (^iwapuränam 12 Liugaraobelisken

oder Säulen als die 12 Glanzliugam, deren Verehrung die Seligkeit ge-

währt, and (^iwas heisst endlich selbst einfach ürdbwalingas (der mit auf-

gerichtetem Zeugungsglicde.^) Wenn daneben das Feaer, das Symbol

dieses Gotteb ist, „die Flamme welche nach aufwärts steigt^,*) sO

gemahnt diese Verbindoog schon in eigenthämücher Weise soiroU an den

0 Böttiger, Kunst-Mythologie. 1836. I. bb. Anm.

^ WoUhda da iinsies, Mjtli. d. altm ladtan. B«Un I0d6. p. 7«. 7». 8a
S) WoOMs ib a* a

W4. II
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Uxnstaad, das« am Heerde derVests das Faeeinam ron ihreo jongfrio-

Uohen Priesterinnen yerehrt wurde, ao wie an die Sage Ten der wvndeibareB

ZeuguDg des Serrins Tulliaa, indem eeiDe Matter Oeriaia (d. h. ^ Barg-

juDgfrau, von ocris) Ton einem ane der Heerdflamme eieh herane-
streckenden Fascinam empfiuigen haben sollte.*) kwsh auf dieLingam-
obelisken oder Säulen werden wir noch znrftckkonunen, indem auch bei

anderen Völkern die aufgerichtete S&ule überall neben dem Phallas als

sein Substitut erscheint

In Griechenland knüpft sich nun der Phallos vor Allem an den Diony-

sos und den arcadischen Hermes, aber auch im Cult der Aphrodite hatte er

u. A. seine Stätte.*) Besonders aber bezog er sich auf die ersteren Götter.

„Auf dem Kyllene von Arcadien und auf dem Vorgebirge gleichen Namena

in Elis, wo Hermes gleichfalls seit alter Zeit verehrt wurde, war ein auf-

gerichteter Phallos das älteste Sinnbild des Gottes;') Pfeiler von Holz

oder Stein, mit demselben Zeichen versehen, redeten auch sonst überall an

Wegen und Plätzen vom segen^pendenden Hermes igtnvvtoc. Bei Bild-

werken pflegte auch noch wohl der Heroldastab hin;Aigeiiialt zu werden.*)

Besonders üppig entwickelte sich aber der Phalloscult an den dem Dionysos,

zum Dank für den Segen der Weinlese, geweihten Festen, wo der Phallus

unter dem üblichen Phallosliede herumgetragen wurde, f^'b^ich wie in Italien

bei den entsprechenden Festen des Liber er den Mittelpuiikt eines fpierlicheii

ötb'iitlicheu Aufzugs bildete.*) Bei den Dionysien spt'ciell hiiu^tt' mau sich

Nachbihiungen von Phalleu um; „Ithyphallen" hiessen aber die tic ihvq

ftrjQOvg in^ et iftiar anndtöm^tov^intti^ wie der Schob zu Lucian de Dea.

Syria c. Kl bemerkt, wobei er zugleich die Farbe der Phalleu angiebt, wenn

er sagt: (fiaX).n>^ Ö Hiiiv fx ()^(itt(tii u: ^ttv.'fgnv oxrjfut alöoiov urdtiög. Ich

hebe dies Letztere hervor, da man aucli in Indien, wie mir Herr Prof. Bastian

freundlichst niitgetheilt hat, die riinll» n meist roth darstellt, und, wenn

dies nun beim römischen Priap wiederkehrt, es wohl auch hier nicht, wie

man gewöhnlich meint, bloss ein zufulli^'er Mt-nuiganstricb war, sondern gleich-

falls auf eine alte im Cultus liegende Eigenthümlichkeit zurückzuführen »ein

dürfte, gerade wie sich auch bei Griechen feuerroth im Gesicht gefärbte Dio-

nysosbilder finden. Leberhaupt ist der Priapus selbst, wie er in italischen

Gärten bekanntlich allf/pmein mit seiner columna oder hasta — ich wähle

absichtlich diesen Ausdruck der Priapeen — aufgestellt war, unter diesem

nach iStrabo augeblich aus Lamp^acus stammenden Namen auch nur gleich-

sam eine neue Autlage oder ueue Bezeichnung für etwas Altbegründetes.

Wenn aber überall bei ludern so wie bei Griechen und Römern der Phallos

) Preller, Römische Mjtb. Berlin 185». p 545. 527.

^ Praltar, Grisek. Mytii. Bsrün 1800. L p. SM. MO. «tS.

») Prcller, Griech. Myth. I. p. 898.

*) Preller, Griech. Myth. I. 310 fg.

*) FraU«r, aöiDMcbe Uytb. p. 39d.
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ils Sjabol des Segens naiBsntlieli in Feld und Galten ersohemt, so tritt

dneben bei den RAmern each speciell noch glsieliseiD eine mensehlioli-piao»

tisbhe AaAwsong, wie sie so Tiel&ch die Religion dieses Volkes ehaneteri-

mif ieh meine den grobaannliehen, mit dem Fasoinom des Priapus rerbonde-

oea Gebnraeb, bei der Vermihlong, von dem Tertollian, Anobios und Au-

gostin berieliten,^) wie er nooh nach der oben aogelUirten Sitte in Italien

sieh bis ins Torige Jahihandert hinein, wenn gleich in modificirt^abgeschwioh-

ter Form, erhalten hat

In bildlidien Daratellongan tritt nan aber aadi bei dea Ghriedien, wie bei

den Indem, höohst characteristich neben dem Fhallos die anfreehtstehende

Siele resp. in roherer Form ein anfrechtatehender Pfahl „So war

0. A. der thebanische Diooysoe eineSftnIe: „Die Siele, denThebanern der

srfrenende Dionysos* nach einem alteo Orakelspraohe beim Clemens Ales.*)

Wean noch derartige, freistehende Sinlen (oder Pfihle) allmihlich mit

den Atlribnten der GKiitheit oder mit einem Kopfe Tereehen and bekleidet

winden, immer war die Siule oder der Pfnhl das Ursprüngliche nnd

Uieb oft die alleinige Form, wie aach im Orient, „wo Moses ja ausdrflek-

lich befrhl: „„Ihr sollt Euch keine Qfltsen noch Bild, und sollt Each keine

Sinlen einrichten a. s. w., dass Ihr davor anbetet"*'*) Beim Dionysos

ktingt aach noch die Siale spemell im Mythos nach. Er hiess nffftmoviog,

eb Name, von dessea Ableitoag swar Hnaseas beim SchoL sa Eurip. Phoea.

651 ersihlt, er besiehe sich auf den noch nicht gezeitigten Dionysos, den

wihiead des Blitsfeaers der am die Siolen der Barg geschlnngene Ephen

schfltaend amhflUt habe, so dass es wie äft^ntitaw „yon Siolen nmgeben*

hiesscy^) wihrend die Analogie an dem Osiris-llythos, von dem spiter die Bede

ssm wird, so wie das HflUen des Dionysos in die Hfifte des Zons darauf hinsa-

weiaen scheint, dass der Name ursprflnglich „der von der Siole umgebene* be-

deotet, wie aeeh Adonis aas einem Bnum herrorg^angen sein sollte, in den

die Smyma verwanddt worden (ÖtKOftriPtahv di vatSQov x^iitov tov Sip-

ÖQov ^ayirtof ytviffjd^vai (paai tiiv XeyofiSM» "jidwtp. ApoUod. III. 14,

4). Wie dem aber aach sei, so erhüt das Factum selbst noch besonderen

Nachdruck, indem daneben noch ein Hole als Idol des Kadmeisohen Diony-

soa direct aoftritt, welches mit dem blitseflammendsn Zeus sogleich vom
Himmel in den Thalamos der Semele gefallen und vom Polydoros, Ead-

') U. A. Au^stin Yl. 9. Priapas nimis roasculns, super cujus immanissimum et turplf-

simura fascinum sedere nova nupta jubebatur more honestissimo et religiosissimo raatronarum.

cf. Preller, H. M. p. 586 Anm.— Andrerseits wurde der hibera von den Frauen das dem Pballos

tSF«»h««d» Synbol dei v^UMmb OMoUMbto gmikt, iaden nm ria ala die G«ttia <tor

«riUieheo RnpllagniH bolnehtota Bbend p. 44S.

) BSttfehar, dir BaoneaUas dar HallnM. BwUn 1S56. p. 991

•) YwgL Uflrnhw «it ibv dte iblg. Dutea W«lciw, Gitosk Oottaftekrti Oitti^ 1867.

1. SSO %. BStticlMr a. a. 0. p. SS6--S40.

^ ?aam, Qr IL L 6S1. Bdttkh« a. a. 0. ^ SM %.
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mo« Sdme, mit En, naoli Aaderan mit Oold gtinut ond ab Dionysos Esd-

meios Ttrshit wofden sein sollte.

Ebenso war das Bild der Papfaischen Aphrodite «eine Spitaslnle oder

ein sehr hooh gesogener Omphalos," bei Tadt Hist^ 2» 8 einer meta

ihnlioh, nach Senr. Veig. Aen. I 724 in modom nmbeliei metae.

So wurde auch ApoUo ond Arteaus anter der Form von Spitssftnlen tot-

ehrty ebenso wie Hera. Der TorgerAckte Opfertiseh anf Bildwerken be-

seicbnet deatlioh die S&ale, den Pfahl selbst als Coltosbild ond wie das

vom Himmel gefidlene StAok Hole direct als Dionysos galt, so erkliit es

sieh andi bei solcher Identificirang des Gk)ltes mit dem Bilde — diese sn-

niohst ein&eh als Factum hingestellt, — dass derartige oostOmirte PflÜüe,

wie BAttioher bemerkt, aof Mttnsen ond BeUefbildongen sogar auf Thron-

sessdn stehend dargestellt sind. Die Yerehmng galt eben der Sftale, dem

Pfahle, gsrade wie anch unsere Yoiiahren eine Irmens&ale Terehrten.

Wenn aber dieee letateren Betrachtungen, aaf die wir jedoch später

no^ sorftckkommen werden, scheinbar etwas vom Phallos seitab gefUirt

haben, so bringt mis der SSnlencoltas Syriens mit seinen colossalen Phallen

wieder sa onsenn eigentlichen Thema snrflck. Nach Lncian (de Dea Syria)

standen a. A. an Hierapolis swei Phallen von dreissig Klafter Höhe, die

nach der Inschrük Dionysos der griechischen Hera cn Ehrsn errichtet haben

sollte, denn, wie Lncian meint, sei er auf seinem Zage nadi Aethiopien auch

dorthin gekommen. Aaf einen derselben stieg alljJUvlich sweimal ein Mann,

am sieben Tage hier Heil and Segen für ganz Syrien' sa edlehen.

Aber auch sonst noch tritt in Syrien, Phfinisien, Kanaan n. s. w. ein

derartiger Coltas in Besag anf die seagende and befrachtende Nator-

kraft ans entgegen, ond Movers weist in seiner Religion der PhOnisier

des Ansfthrlicheren nach, wie eine anfgerichtete Sftale, ein Baum-
stamm o. dergl. dort Überall denselben Gharaoter gehabt, nämlich als

segenspendender Phallos gegolten habe. So war es a. A. anch ein

PhaUos, den Asa, wie die Bftcher der Könige and der Chronica ersfthlen,

im Thale Kidron, wo ihn seine Matter Maaca hatte enichten lassen, amhaaen

ond verbrennen liess. Ueberall treten derartige Symbole ao^ wo der ansfleh-

tige Galt der Mylitta oder einer ihr entsprechenden Gottheit eine StStte ge-

fonden. Aber ein Moment reiht sich hier noch daran, welches ans eine gans

nene Perspective eröffiiet: ich meine das Lustitat der Gallen ond die frei-

willig im Anfidl heiliger Baserei vorgeuommene Verschneidung. Dies

fldurt ans nftmlich sofort Aber die Gälte hinaas sa analogen Mythen, in de-

nen wir schliesslich den Sohlilssel ftr alle die erwlhnten, riUhselhaften Ei^

tcheinangen finden werden.

Denn wenn man bisher sa kdner richtigen Erkenntniss aller jener phal-

lischen and verwandten Gälte gAommen, so lag die^, abgesehen davon, dass

die Wissenschaft keine rechte VorsteUnng von der volksthamlichea Basis

hatte, von der Abevall in der Mythologie aaszagehen, haapt«ächlich mit dar
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dasB man die Mythen nicht mit zur Erklärang der Gölte Hiit denselben

m Verbindung brachte. Gerade aber die Gölte, die ich zoletzt erwähnt, wei-

sen mf einen Mythos bin, der höchst charakteristisch in die betreffnide Mn*
iene eintritt ood uns eine Brücke auch für das Veretftndniss analoger nnde-

fer sein wird. Das Institut der Gallea lehnt aich n&mlich an die Entmnn*
anng eines göttlichen Wesens an, ahmt gleichsam, wieso oft bei der-

Kligen Gebräochen hervortritt, im Goltus das nach, wae der Mythos an

einem Qette als gesobehen schildert'' i). Im Anschloss hienn tritt die Be-
siehnng zor Sonne nicht blos wie beim ^was im Allgemeinen bAnrw,

sondeni die betreffenden Mythen liefern ans anob g^eteb ein bestimmtes Re-
soHai, welches dann iigendwie weiter in einer Natorerscbeinong, wie alle jene

sllein Mythen n begründen sein wird, nftmlieh das Besaltal: «Der Sonnen-
gott entmannt sieh oder wird entmannt,'' wodorok wir soUiessliok aneh

dahin kommen werden, an erkennen, worin man iirsprfingliek smnen PhaUos
sa erblicken wiknie ond llbetkaapt sn jeiMr gauen Vorstellnng gelangte.

Die Mythen, welebe ick fwntckst kennsieke, sind die vom Bsmnn ond
Atjs; aoch der rom Adoms gehOrt kierker. In den ersckiedensten Varia-

tionen kehrt die Sage ton PkOnirien ond Syrien bis kinanf naok Pkiygien

wieder. Ick lasse anerst Grenssr (Symbolik ond Mytk. 1886 IL 559) refe-

riren. »Der pkflniaisoke Esmon ipt aof jeden FaU ein Feuer- ond Sonnen-
Gott ond Lebengeber (Damasdos Vit Isidor, ap. Pkot cod. 84S). Seine

TtUseke Gssokidite seigt ikn anck gans als dasselbe Wesen, was die Pkry-

gier Atys (Altis) neuien.*' Er worde, wie Movers I p. 552 weiter bericktet,

besonders in Betytkua rerekrt ^smnn war der sck5nste der Götter,

in dm Siek die GMtsimatter Asinmo« verliebte. Sie trafen einst beide anf

der Jagdsusammen; die Göttin verfolgt ikn, der nok ikier Zomntknng

srwekrt imd mit einem Beile siek selbst das Zengnngsglied abkant
Dia Göttin aber srweekt ikn wieder vom Tode n. s. w." Vom Atjs erslkit

noD eine pkrygiseke Sage, als Kybsle ond Agdistis, beide nm ikn stritlsn, sei

er entmannt worden, eine andere Ssge lisst die GötkermoMsr nickt in Liebe

m iba werben, sondern ikn wegen seiner Sckönkeit an ikrem Priester

—flhsn, aber mtsr der Bedingnng miTerklstsr Keosckkeit Atys braok
nber die Bedingnng mit einer Nympke, weskalb ikn die eraflmte

GöMsrmntter in Waknsinn Tcrsetste, dass er siek selbst entmannte. Wenn
die letetere Form der Sage ikn mehr snm ersten Reprisentanten der Gallen

>) 6taiiM te wm orir fir vialt duttügt Otbvindis im Ufsprang d- K. p. b. 10. Abb.
aafj^esfeilten Theorie. Veiy}. dazu u. A Luidsteiner , Reste des Heidenf^laubens in Niedir-

Oestreioh. Krems 1864. p. 4. Wenn wir nachher die Entmannunp des betr. himmlischen

Wesens im Gewitter vor sicli geben »eben, so ist auch der ganze forcirte fyitovaiaafi6<, ans

4m dlt Batiiiiiiiiiiif dar Otto dmn hworgebt, «Uta Nachahmanf; gleichssm dar in Ge-
witter am Himmel barrschenden Anfregnng. Wiawir noch sagen: ,Dar8tam rast*

u. ^ w, jjlanbte man in der üraeit wirklich, dass die Himmlischen dann rasten, und

lies? !.i<'h vermuge der pvyrbologischeii Hichtiin)(f, in der man sich bewegte, zu einem Treiben

nnd IhuR bioreiaseu, das, von einem andern Standpunkt, in der neustan Zeit ifk den rusaiachen

Aaplm iMm HfcrltM M*
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macht (cf. auch Movers 1, p. 487) und die Entmannong an eine andere Ver-

mählung knüpft, so stellt sich eine andere Variation mehr zu Esmun-Sag^e,

nach der er, ein Priester der Kybele, vor Hon wollüstigen Nachstellungen

eines phrygischen Königs in die Wälder tloli, aber eingeholt mit dem
Verfolger rang und diesen entmannte, dann aber der Kache des ster-

benden Königs verfiel, der dasselbe an ihm vollzog. „Za seinem Gedächt-

niss entmannen sich die Gallen und legen die aidnia im i^ula/nog der

Göttin nieder".') Zum Esmun - Atys stellt sich der ursprünglich syrische

Adonis, dessen Feste allmählich im Orient die andern ähnlichen gleichsam

überwucherten und an Berühmheit fibertrafen. Wie bei jenen Wesen todt

and wiederbelebt werden, 8o tritt auch beides bei ihm in der Verbindang

on Trauer- und Freudenfesten hervor mit ähnlichem, orgiastischem Charto-

ter, auch unter Mitwirkung der Gallen, nur dass bei diesem schönen Lieb-

ling der Göttinnen, um dessen Besitz Aphrodite and Persephone stritt,

der Zug mit der Entmannung mehr in den Hintergrund getreten und dafür

meist mehr vom Tode im Allgemeinen und Wiederfinden (evQMig) die Rede

in Aber der Phallos spielt auch sonst schon in aeincn Mythen eine &oUe
in 80 fern, als der Priapos nicht bloss als des Dionysos Sohn, sondern MUsh

als der des Adonie galt, ja er seibat mit ihm iflentificirt wird. Priapum qoi*

dem dicunt esse Adonem, filiam Veoarit, qni a feniniB ooUtor (Bode, Mythogr.

I. 38). Daneben bieten die Mythen von ihm wieder andere, bdohat oharacte-

riftisohe, nene Zfige. Aphrodite liebt ihn und jagt mit ihm; vergeblioh

aber warnte sie den schönen Jüngling vor der Jagd reiiaender Thiere; er

jagt und verwundet einen Eber, der ihn aber dann an den Schamthei-

len tödlich verletzt, wie Abrigens aaeh andrerseits vom Atys eme Sage Aehn-

liches berichtet. ') Wir werden auf dies Moment der Ebe^agd, die den Tod

herbeiführt, noch gelegentlich zurückkommen, ronächst weckt unser Interesse

mehr noch die Sage Yon der Geburt des Adonis, die «inen Zug des alten

Hythoi, wie ^ich heransstellen wird, besonders losgelAit aoagetnldet hat. Die

Matter des Adonis — der Name sehwankt — war von nnnatürlicher
i

Liebe anm eigenen Vater erfÜlUt worden and theilte oaAer fieihtüfe ihrer

Amme nneilnDnt des Vaters Lsger. Erkannt wird aie von ihm mit einem

Schwerte veifelgt, von den Göttern aber unsichtbar gemacht and in einen

Myrrhenbaum verwandelt, aal dem dann, wie schon oben trwihnt, Adonis

hervorgeht.') Wenn aehon dies annatürliche Ehebündniss von dem der Ado-

nis-Mythos offenbar ausgeht, an die wanderliohe Liebe der Göttermntter

') Jaoobi, Mythol. Wörterbuch. Kobuig Iö5ö ontvAtjs. Ecitermum, Lahrbach d«r Bali-

gioDBROMUehta HsUa 1S46. L W.
*) ef. Ovid Hetsm. X. 716 totosqoe sab iagnio« dentei abdidit Qiper). ef. HMbms, Gsssh.

der Reli<T I. p. 968. SokmMaa, fiaUgioo^eseh. Hall« 1845. L p. 1«. - Daher Atfs «£ Fsns.

VII. 17, 6.

*) Oder, wie sie beim FMienchein, deu der Vater varaostaltat, erkannt wird, äebt sie zu

im OHlwn ^« fioi ^«'t* ip ptafit ^mr^pm oad oM in 4m Basm iwasilMli
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n dam eböBen Etmim-A:^ eriaaert, so findet «0 ein ngnÜoaates Amdögtm
in einer indiaeken Mythe, wo aooh ein onnstttrliobee Ekebflndniee
dee Sonnenweeene direkt die miimttelbere TeraikseiiBg «einer Entmnn-
anng irie beim Bsmon und Atye wird, eo diee gewisse analoge Urea"

sekannagea allea dieeen Mjtkea gemeiaMun sa seia sdieiaea, die nar eben

aebieden aiok dann entwickelt kaben. — Der in^aohe Mythoa ist der Tom
Prajipati, wekben Knkn sn anderem Zweeke in aeinen Aofintce Uber den

Soaaeakiradi 0eitaekiül f. dentaeke Pkilol. Jakigaag 1868 p. 89 £) bekan-

delt ket, aad der aan unter den erliegenden ParaUelen am so bedeot-

Vorher will ich nun noch kurz darauf hinweisen, dass bekanntlich auch

in Aegypten der Phallos mit ähnlichen Mythen bedeutsam hervortritt, so dasa

Herodnt in seiner Weise geneij^ ist, den ^^ifchis(^hen Cult überhaupt daher

abzuleiten. Als Osiris, heisst es, vom Typlion liiiitrrlistip; in einen Kasten
eingeschlossen war, umflicht diesen eine Ericastaude, deren Stamm dann

^den Kasten so umschliessend, dass er nicht mefir gesehen werden konnte,'^

als Pfeiler eines Daches Verwendung fand, den Isis sich verschaffte und an

einen besonderen Ort verbarg (Plutarch de Iside. c. 8). Wenn dieser in

einen Pfeiler oder iu den Stamm der Ericastaude eingeschlossene Osi-

ris an den Dionysos nenixinriog so wie an den aus dem geborstenen Myr-
rhenbaum hervorgehenden Adonis erinnert, so klingt es weiter an die be-

handelten Atys und Adonis -Mythen an, wenn Typhon, als er einem Eber
nachjagt, den Kasten mit dem Osiris findet, den Leichnam zerstückelt und —
entmannt, denn auf etwas Anderes kommt es doch nicht hinaus, wenn Isis

alle Glieder wiederfinden kann bis auf das männliche Glied und dieses

deshalb nachbilden und heiligen lässt, weshalb die Aegypter den Phallos ver-

ehren sollten (cf. ausser Plutarch a. a. 0. Diodor 1. c. 21 fg.). Es dürfte

nicht nöthig sein, weiter auf diesen Mythos einzugehen, da keinem Zweifel

unterliegt, dass er in demselben Natnrelement wie die früheren wurzelt; es

genügt auf denselben hingewiesen zu haben, am die weite Verbreitung der

betr. Vorstellungen so wie die eigenthümlich verschiedene Entwicklang, die

sie überall in historischer Zeit eriidtfen haben, za constatiren. Der oben ei^

wftbnte indische Mjrthos vom Sonnengott Prajäpati and die daran sich reiben-

den indogermanischen werden nna nan den Unteigmnd, auf dem das Qanae

erwaekaea, klar legeii.

Pn^Apati (Savitar, der Sonnengott) wirft ein Aage, kaiaatea, aof aeioe

Toakter (den Himmel oder die Ushas) and will siek aut ihr paaren. Er

ward deshalb sn emem aehwaraen ri^ya nnd saohte die so einer vokit ge-

wordenen aof, d. h. wie Kahn des Aasffthrlicheren darlegt, in Gestalt einw

Antilopen- oder EUrscbart treten beide auf. Rudra „der Mann im sokwira-

licben Kleide**, spannt, von den übrigen Göttern angestadielt, die über

diese Verletzung der sittlichen Ordnung unwillig sind, seinen goldenen
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Bogen und trift Fhjlpati mit eiiiom dreitheiligen Pfeile. Dftbei wifd

des Fhij4pati Samen yerspritst Die Götter umgeben ihn mit Fener,
und hierane entstehen nene Sonnenwesen, ans den Kohlen aber die An-

girasas d. h. die Sterne. Wie das Letztere im Grieohischen sein Anakgon

findet^ indem naeh den in den ^Poetischen Natoranschaanngen o. s. w.* von

mir entwickelten Vorstenungen man noch dort die Sterne ftr von Feuer

dnrchglfihte Kohlen hielt, so hat Knhn anch schon mit dem eben erwihnten

Mythos die Entmannung des Uranos durch Kronos susammeagestellt Im
Uebrigen kommt er in Betreff des Prajäpati- Mythos so dem Besnltat, dass

wenn anch im Einzeben an den Sonnennntergang zn denken sei, doch der

Schnss als eine Lfthmnng des Sonnenwesens anfsnlaseen ond somit auf den

Wechsel der Sommersonnenwende und die dann eintretende Wandlung in der

Sonne zn beziehen sei. Wenn dies zunftchst zn dem stimmt, wae ich im

^Ursprung der Mythologie a. s. w.* ftber die in den Htfbstgewittem angeb-

lich vorgegangene Entmannung resp. L&hmnng des Sonaen#esens beige-

bracht habe, so dfliften jetzt nach Allem sich noch weitere Resultate ergeben.

Während nach dem Indischen ans des Pnjipati Samen mne Nensohöp-
fnng der Himmelskörper Tor sich gebt, entstsht auch im OriechiBchen

ans des Uranos abgeschnittenen Gesehlechtstheilen eine nene Sonne,

die Aphrodite, nur dass jene Schöpfung im Feuer sich Tollzieht, diese im

Heere, d, h. in ätm himmlischen Wassern. Dem goldenen Bogen des

Radra d. h. dem Regenbogen entspricht die Sichel in der Hand des

Elronos. Wenn dies nftmlich nur eine andere Aofhssung des Regenbogens

ist (cf. Ursprung d. H. p. 129), so stimmt auch zu der dunklen Scenerie

der indischen Mythe die griechische, wenn es heisst: ^X&e di vvx%* ayayutv

t»iyag OiQarog. Wir haben also in beiden F&llen eine Gewi tt er scenerie,

in der die Paarung der Himmlischen (so wie die resp. Schwächung)
grobsinnlich gedacht, vor sich zu gehen schien, gerade wie Apollodor III.

14, 6 es von der Athene und dem .sie verfolgenden Hephä.st berichtet^ \ oder

es in dem Mythos von den dabei in dio Donnerrosse sich waudeladen

himmlischen Wesen hervortritt, dem bek.innten Demeter- Poseidon- Mythos,

der sein Analogen in der nordischen Loki-Sage hat (Ursprung d. M. p. 16 ff.).

Die Wandlung in Antilopen oder Hirsche in der obigen Prajäpati -Sage

ist uur eine andere Auffassung der Scenerie, iudom, wie ich in den „Poeti-

scheu Naturauschauungen u. 8 w." p 71. 75 (cf. 42) ausgeführt, die zackigen

Blitze die Vorstellung von. mit jrewaltiijen Geweihen ausgestatteten Thieren

weckte. Der Glaul>e an eine derartige i tn Gewitter vor sich gehende Wer-

bung vil)rirt übrigens noch in vielen anderen griechischen Sagen durch,

wie ja auch ein bestimmter Niederschlag desselben sich in dem Umstand findet,

tntioaf» a»Ptl9tTy, fi oJ« ^PiojlltO. i <fi drttnnfnurfvtf tU th Oxiioi t»}C *fö«,

txn ' Tj ftyaig[9ttoa igi^ ttnoftä(mta tir Y^v^ptiiyn» lf<MV"» wodoch dann Siiobtbonioi

•atsUind.
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dftss im Semele - Mythos ausdrucklich lieisat: «Zeus nahe sich der Hem
stets unter Donner und Blitz."

Was aber uns in dem Prajäpati-Mythe zunächst noch besonders inter-

essirt, ist die erwähnte Characterisinmg der Verbindung als einer „sittlich"

zu verwerfenden. Wie Adonis aus einer soh lioti, nach sittlicherer Auffassung

blutschänderischen und deshalb verhängnissvoilen Verbindung der Tochter

mit dem Vater hervorgegangen ist, ist das Verlangen des J'rajapati zur Toch-

ter eine Veranlassung des Zorns der anderen Götter, die den Rudra auf-

stacheln, und die brahmanische Anschauung betonte besonders es dem ent-

sprechend als einen Verstoss gegen die sittliche Ordnung. Einen ähn-

lichen sittlichen Ansatz zeigt ebenfalls die nordische Sage vom Sonnengott

Frö, den Kuhn auch .schon mit Prajapati zusammenstellt, und l)ei dem auch der

Pballos sowie der sogenannte Sonnen eher und Sonnenhirsch als heilig

aaftreteo, — was ihn den von uns behandelten Mythen noch besonders nahe

bringt, — wenn es im Gedichte Lokasenna von ihm heisst, es sei seinem Vater

Niördhr vom Loki vorgeworfen worden, dass er jenen mit seiner Schwester

gezeugt habe, denn, wie die Ynglinga-saga hinzusetzt, galten bei den Asen Ehen

Ewiscben Bruder und Schwester als verboten'). Woran eben eine spätere,

relativ cultivirtere Zeit Anstoss nahm und daher eine sittliche Schuld und even*

tnelle Strafe daraas ableitete and die Facta, welche die Tradition bot, darnach

notiTirte, — das natOrlich verwandtschaftliche Verhältniss der betreffenden

Wesen,— dies war gerade in dem betreffenden Naturkreis orsprQnglich bcgrOn-

det, indem nor die Auffassung es dort als Yerhftltniss Tom Vater znr Tochter

liier vom Bruder cor Schwester darstellte.

üeberaehaaen wir nooh eunal die letzten Partiai, so traten überall in

Seeoerie wie Motivinu^ gewisse Analogien so wie Besonderheiten hervor,

welche sowohl für eine bestimmte Gemeinssinkeit in den Kern der Uran-

schaanng — gleichviel welcher Art — wiefBr eine auseinander gehende, selbst-

sündige Entwicklong Zeugniss ablegen. Wie z. B. im Indischen in der obigen

Paaning des Sonnengottes von Einigen „der Morgenröthe", — der Ushas, —

^

yder Himmel'' substitoirt wird, so tritt in der hesiodeischen Theogonie gemäss

ihrer gansen Anlage „die Erde" an die Stelle des weiblichen Wesens, wäh-

rend in dem erwähnten Mythos vom Hephaestos, der die Athene verfolgt and bei

ihrem Wehren ähnlich wie Prajäpati und Uranos den Samen verliert, es auch

auf griechischem Boden wieder in der Person der Athene ein Wesen ist, das

deutlich zor Sonne in unmittelbarer Beziehting steht Dass dies aber über-

haupt das Ursprünglichere ist, bestätigt sich, je mehr man auf die natArHohe

Basis, und die sich aus ibr entwickelnden Vorstellungen eingeht.

Im Gewitter nftmüeh, dahin spitzen sich die b( handelten Mythen mit dem

Regenbogen n. s. w., trotz aller Mannigfisltigkeit im Einseben mehr oder weni-

ger so, geht w den Sonnenwesen sowohl die Paarung als die Entman-

*) W. MOtar, llldsalMhs BiUglMi. 6MI^ 184«. p. «M.

Digitized by GüOg!



17ü

Dong des männlichen Wesens vor sich. Was zunächst die Paarung be-

trifft, 80 tritt auch sonst in den Mythen die AaflFassung der Sonne bald als

eines männlichen, bald als eines weiblichen Wesens auf, und wenn beide

ndbOD einander erscheinen, so ergiebt sich sofort deutlich die Morgenröthe

ali das weiljlirhe. das in bestimmt hervortretender Persönlichkeit der Sonne

TOrangeht, dauu aber als eine Art Tagesgüttin eine gewisse Unabhängigkeit

bewahrt, event. nur die Sonne in ihrem Lauf begleitet, so dass sie, wenn jene

männlich gedacht, zu ihm in einem verwandtschaftlichen Verhältniss als Gat-

tin, Schwester, Tociiter oder auch als Mutter zu stehen schien, je nachdem

man die beiden Naturerscheinungen in Beziehung zu einander brachte. Wie
im indischen Mythos z. B. die Ushas als Tochter des Prajapati auftritt, so

galt auch nach Festiis bei den Hörnern Aurora „als Tochter" des Jupiter, und

Eos begleitet z. B. den Helios auf >einem liSufe vom Morgen bis zum Abend,

sie ist eben, wie auch Voss. Myth. Briefe II. {). (')A i\. austührt, nicht bloss

Göttin „der Morgenröthe'*, >ondern überiiaupt „des Tageslichts". Wenn nun

die G e w it t e rs cene r i e mit ihrem Treiben einer rohen Urzeit daneben als die

Jagd und das Iii n gen e i u e s m iin n 1 i ch eu W e s en s im Li e bes v e rl a n gen
nach und mit einem weiblichen erschien, in der deutschen Mythe z.B.

Wodan (als vSturm) der Frigg (als der Windsbraut) nachjagt, oder Zeus wie

Wodan als Blitzesschlange zur spinnenden Sonnengöttin in den

W olkenberg zur Buhlschaft schlüpft, oder diese W olkengöttin um-

gekehrt, um sich ihm zu entziehen, sich in eine Schlange oder in Feuer
oder Wasser verwandelt, so sind dies Alles docli nur gleichsam Accideutien;

es muss in der Natur direct noch ein Vorgangstult gefunden haben oder ein

Moment dagewesen sein, der bei den realen Anknüpfungen, die da» Alter-

thum überall für seine Anschauungen zeigt, der eigentliche Augangspunkt für

eine derartige Vorstellung überhaupt gewesen ist, an den das Uebrige sich

dann erst als .Ausführung und Accidenz an-chloss. Nun schildert Ueäiod

eine Gewitterscenerie, wo man fast direct eine Paarung hätte, wie wir sie

brauchen, wenn man statt Himmel und Erde Sonne und Morgenröthe (einen

"HA tog und eine 'HfitQo) substituirte und diese beiden neben einander in den
Wölk tu hin wandelnden Wesen sich paaren liesse, wie Lucrez VI. 159 fg.

dazu einen Anhalt böte, wenn er sagt: Fulgit item, nubes ignis quum semina
multa excussere suo concursu. Zunächst heisst es nämlich bei Hcsiod V.

170 fg. vom Uranos ^H/'U df i vxi* ayaywv fiiyag üiQayng — das ist, wie

ich Ursprung u. s. w. nachgewiesen, die das Firmament beschattende

Gewitterwolke, — a^Kpi ()f /V/V 'lii£i(fiov (filoirjiog indax^to xai (>*

iiavt'oi>rj nävttj („Breitet er hebend sich aus, voll Lüsternheit

Qbe rgedehne t.*^ Voss), wodurch eine Vorstellung entsteht, die dann ergänzt

werden könnte, wenn, freilich mit anderer AufPassung und Weadung der

Sache, es Tom weiter sich entwickelnden Gewitter v. 702 fg. heisat:

— (ic oi£ l'aia xai OvQavog evQig vritQi^tv

nikvato' iniog yaQ xe fiiyiocn^ doviog o(twQti
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Wenn derartige Bilder aber ancli die Möglichkeit für die Anlehnung der

angedeuteten grobsinnlichen Voi Stellungen au die betrolTcnden Naturerschei-

nangen bieten, so sind sie, doch nicht so characteristisch, concret, dass

in ihnen der Ausgangspunkt der ganzen Anschauung direct gesuclit wer-

den könnte. Freilich stimmt die Sarhc seilest zu einer Keihe analoger

Vorstellungen, welche Kuhn als verschiedentlich hervortretenden Glauben

der Indogermanen nachgewiesen hat, nach dem bfini Urrmgen, Stessen

und Wirbeln des Unwetters man im Himmel eine Zeugung durch Schüt-

teln eines Stabes, einer Keule vor sich gehend wähnte, ähnlich wie

bei der Butter- und Fe u e rb e re i t un g.') Wenn aber nun einerseits

dieser Stab, diese Keule, an die sich in verschi^^denster Form die Vorstellung,

einer Zeugung knüpft, wie Kuhn weiter nachgewiesen, dann in die Ge-

witterscenerie in anderer Weise einrückend, zum bl i tz u m r an kte n Thyrsos-

stab des Dionysos oder zum si- h I an ge ii u m w un denen Hcrniesstab Veran-

lassung gab,-) andererseits in der ersten Partie unserer Abhandlung überall

in den Culten zu den Ithyp hallen sich die V^erehrung aufrecht stehender

Säulen. Baumstämme, Pfähle und dergleichen stellte, so ergiebt sich

liier eine Fülle von \ orstellungen, die durch das, was ihnen gemeinsam, uns

auf den Ausgangspunkt und das natürliche Substrat aller jener, dann so mannig-

fach entwickelten Gestaltungen führen wird. Als das characteristisch Gemein-

same ergiebt sich aber das Aufrec btstehende des betreffenden Substrats,

erbuDden mit der „zeugenden*^ oder „segen spendenden'^ Kraft des-

selben, wie es Jaznblichus in Betreff des PhaUot ^peciell mit den Worten

Misdrückt: tä 6*iv %olg xad-ixaaja iniopftg (Up tw» iptiXlaiv ataaiv

yovifiov dwafttütg avvt^ijfta %$ ^pai tpafth, mm tavrrjv ngoxaleiaiPai

vöfill^ofiev €tg triv ysveainvQyiap to0 MOQfiovi Wie nun der indische Sttviter

d. b. speciell meist die Morgen sonne, (von def Vsn) aU der Zesgende
ersebeiat, dann nach der Sl&tzer des Himmels genannt wird, was an dio

YorslaUiilig einer S&ul e erinnert (dem entspreobend «och andere Mythologien

§Wlda»o von Sonnensäulen reden'), so führen die sprachlichen Ausdruok»-

wtigtm das Griechischen, Rfimiacbeo and Daukscben auf eine UxBotobanong

QU dar ftofataigenden Morgensonne hin, die vollständig dam gaaaofaton

Centrnm entspricht. Entsprechend den Deatscben Redewaiaan „die Sauna

erbebt sieb, steigt, aiebt hoch, gebrauchten Griechen nnd Romer tob
Hdios und Sol (wie vom Phallos) die Aasdrücke iotaat^ai vnA erigere,

was für die mytbenbildende Zeit die Vorstdlong einer aufsteigenden

(idiobt-) Säule, eines Baumes n. dergL, ebenso wie die der atdaig^ dar

erectio eines sichtbar werdenden bimmlischen Pballos doikbar madiL

ZnlUUg kann iah die Anacthanang in ibrar Grondiaga nooh direot aogar anf

) i^uttem* hat Doch heut zu Tage im roh volksthämlichen Aasdniek, wie iek mflUIlg

•fllkreD, gleicbfall« eine obscone Bedeutung nnmontlich für die MaitnrtNitio.

*) Veifldcbe auch Dispr. der Mjthol. Iudex unter «Stab*.

*) S. B. in Aaarika, «e mMi §1» dann lor ffarinaig dm Banuei^jahrs benntsts eL J. 0.

mOm, tisieUekle dar aaNilkanlickM UmUgkMa. BmiI 186«, bnontot p. 176, S6C
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180 Der rotbe Soxmeophallo« der Urzeit.

aatronomischem Gebiete in der jüdischen Tradition des Talmad belegen, wo

sie in einer äusserst merkwürdigen Form uns entgegentritt.

Voraus schicke ich aber eine indische Sage, welche Friedreich in seiner

„Symbolik der Natur" (Wurzburg 1>59. |». 16{))- berichtet und die oflFenbar

hierher gehört: ^In il< r Mitte d^ r Welt, heisst es, ist der Baum Udetaba, der

Baum der Sonne, welcher mit Sonnenaufgang aus der Erde her-

vorsprosset, in dem Masse, wie die Sonne steigt, in die Höhe
wächst und sie mit seinem Gipfel berühret, wenn sie im Mittag

steht, worauf er wied er m it dem Tage abnimmt und sich beim Sonnen-

untergang in die Erde zurückzieht." Wenn nach alle dem, was Kuhn und ich über

den himmlischen Wolken- und Wetterbauiii bei den Indogermauen beige-

bracht, und nach den vorausgegangenen Auseinandersetzungen es kaum einem

Zweifel unterliegen dürfte, dass trotz der zum Theil irdischen Localisirung

obiger Sage die aufsteijicnde Sonneusaule überhaupt wohl die Vorstel-

lung eines aufsteigenden Baumes geweckt hat, der seine Zweige und

Blätter in den Lichtstrahlen und Wolken über den Himmel ausgedehnt —
ich erinnere nur an die ramosa nul>ila des Lucrez — so weist uns die jüdische

Tradition die betreffende ürvorstellung einer Sonnensäule wie eines Sonnen-

baumes noch direct auf. Bei dem Alleinstehen und der Bedeutsamkeit der

Sache, (so natürlich sie schliesslich, einmal reconstruirt, an und für sich ist) gehe

ich etwas ausführlicher auf dieselbe ein. Nachdem nämlich die entwickelte An-

schauung sich mii schon ziemlich testgestellt hatte, glaubte ich in den von

Movers II. p. (562 angeführten „Sonnen- und Mondsäulen"^ eine Art von Be-

stätigung zu finden, als sich mir bei genauerer Nachtrage an competenten

Stellen, besonders bei dem hiesigen Rabbiner Herrn Dr. Bloch, über das von

Movers angeführten Citat folgende nicht geahnte Perspective eröffnete. „Ein-

mal", heisst es — wie mir Herr Bloch freundlichst schreif)t — Mischna 3,1:

„war das Mondlicht aufgestiegen, Bio aber (die Priester) glaubten, der Mor-

gen sei ancrel rochen und schritten zum Schlachten des täglichen Opfers." —
,,Wie ist es möglich", wird dabei im Talmud weiter gefragt, „dass eine solche

Verwechselunrr statt habe? (Zwischen der Zunahme der Sonnenlichtsäule

und der Zunahme der Mondlichtsäule Ra. Sch. J.) Ist es ja doch ander-

weitig bereits gelehrt worden, dass Rabbi (Jehuda ben Hanasi) behauptet,

die Lichtsäule des Mondes gleiche durchaus nicht der Lichtsäule der

Sonne. [Unter „Lichtsäule der Sonne" wird verstanden das Auf-

gehen der Morgenröthe, welche durchbricht und erscheint wie etwa eine

aufrechte Palme, — von der Bezeichnung Rauchsäule (Joel 2) ent-

lehnt, — weil sie aufrecht in die Höhe steigt. Ra. Sch. J.] „Die Licht-

säule des Mondes steigt säulen artig auf,') wie ein Stab, die Lichta

s&ale der Sonne dagegen zerstreut nach hierhin und dortbin." — Die

') Vom Monde hat sich noch eine anatogre Vorstellung bei den QrMNn «riialtni, «Mm
nach PJuttfcb de pl»c phil. den J&ond Kiuige (ür «i^ÄifJ^o«if«( lüelten.
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MflgliAkeh («mar tMm Terweckselung) wird Ton der Schale des Rabbi

Unael dahia «u^eklirt, d«88 damals (als die Prieeter den Inihoin begiugeu)

tm anwölkler Tag war, so dass (das Licht) nach hierhin and dorthin zer-

ifereiit war. [«Ein amwölkter Tag.** Der Himmel war von Wolken verhängt,

und die Idohteiule wurde wegen des Dunkels nicht wahrgenommen, sondern

nur der Platz, wo die Wolken sich zerstreuten, also an vielen Stellen zwi-

schen einer Wolke und der anderen. Ra. Sch. J.J

Hier haben wir noch in voller NatQrlichkeit das, wonach wir sucLeu:

eine längst untergegangene weitverbreitete Anschauung der Urzeit, aus der sich

alle die verschieden modificirteQ Bilder dann entwickelt, die wir beliundelt

haben, tritt uns mit ciuotn "Schlage klar vor Augen. Die wie eine Rauchsäule

aufsteigende Licl^tsäule der Sonne ist der liiiumlisclie Süuleugott,

der wunderbare Himmelsbaum wie der indische Pliullos des Qiwas

who sleeps alott, who abides iu the sky, ebeuMj wie der luthe Itbyphal-

los der Griechen; das ist der biiniulische Zeuger, Bildner, dei- nf.ßov xai

nXovtnv Qcißdoc des Ilerines,') so wie das Sceptei des Zeus u. s. w.

Die gebildete Welt wird die Ndguiifi hal>en, den Souuensiialil hei dem
Phallos als den die Erde befruchtenden 8ameu iu den Vordergrund /u drän-

gen, um die andere ihr widerlichere Seite der Anschauung möglichst abzu-

schwächen, doch dürfte sie damit von der Wahrheit al)irren, und jenes Mo-
ment erst das sich secundär anreihende sein. Wenn schon nämlich fast alle

Kinzelnheiten der obigen Untersuchung dagegen s[)ieclien, so zeigen selbst die

weitereu Entwicklungen des phallischen Elements iu den Mythen zunächst

überall nur Hezielmngeu auf die himiHlischen, nicht auf die irdischen Ver-

bältnisse, welches letztere Moment in den alteu Mythen überhaupt immer

erst später hinzukomuit. Dort oben schien dem Naturmenschen die phal

lische Natur des himmlischen resp, danu der himmlischen W esen sich in der

buhlerischsten Weise zu entwickeln, denn darau reihten sich alle die

Glaubensausicliten , dass das phallische Wesen um des weiblichen Herr zu

werden, in den Wandlungen des Gewitters sich selbst iu das Donnerross,

oder den brüllenden Ge witterst! er. oder die Bl i tzes s c h 1 a n ge u s. w.

gewandelt habe, wie auch aiuirei seits. wovon gh-ich noch einmal die Rede

sein wird, zunächst die Voistellung seiner zeilweisen Schwächung oder

Entmannung das behauptete Factum bestätigt. Besonders characteristisch

tritt aber dasselbe in einem indischen Mythenkreise uns entgegen, der in analoger

Weise sich am Monde entwickelt hat und dort in reicher Fülle sich ent-

faltet, während in der griechischen Sagenwelt nur glciihsam ein abge-

storbener Ast noch Zeugniss ablegt von der weilen Verzweigung auch dieses

Glaubens, ich meine den Mythos vom Mondkönig Sorna und 1 ithonos. W enn

nämlich die oben behandelten Sagen mehr aui den Sonnenphallos hinwiesen,

0 «i Kaka. B«abk. <L feam. p. S4S.
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80 kauu es nicht auffallen, wenn auch, wie die Sonne als das Auge des Ta-

ges, der Moud als das der Nacht galt, so der alte Glaube auch im auf-

steigeuden Monde, eiits{)recliend der talmudischen Anschauung, die für

bonne und Mond ziemlich aualog war, den P hallo» eines nächtlichen

Wesens wuluzundimeu raeinte. Und wie die indische und griechische

Mythe neben einander die verschiedeneu ehelichen Beziehungen der Tag- und

Nachtweseu entwickelte, so buhlt denn auch ent^-prechend dem Tagesweseu

der Mondkönig Sorna nicht bloss mit den Wesen der Nacht, sondern

vor allem mit der Roliini, d. h. mit der Morgenrötbe. Und wie grob-

.sinnlieli plialliscJi es eben von dein rohen Naturmenschen aufgefasst wurde,

zeitil. dass man des Mondes „Schwinden" mit dem steten Liebeseenuss in Ver-

bindung brachte, die Al)zehrung gerade zu König Sornas Krankheit nannte,

ein Mythos, auf dessen Identität in der Wurzel mit dem von der Eos und

dem „hingeschwundenen'' TithoDos ich schon in den gNsturaoschauungeD u.

8. w.*) hingewiesen habe.

Ueberwiegend Jm&pfte mch aber die phallische Vorstellung iu den

Mythen an die Sonne, und die neben der geglaubten BahUchaft des betr

Wesens im Gewitter angeblich stattfindende Schw&chung resp. Entman-
nung sohliesst sich den gewonnenen Resultaten an, dieselben zum Theil

noch weiter ausführend. Ich kann mich hier im Allgemeinen auf das be-

ziehen, was ich schon im „Ursprung d. Myth.** darüber beigebracht, wo ich

dargelegt habe, dass, wie wir auch noch sagen das Gewitter wird schwftcher,

SO in der mythischen Zeit der Gewitter-, Sturmes- oder Sonnengott,

wer gerade in ihm auftretend gedacht wurde, zuletzt als ge s ehw&cht er-

schien. Wenn also, am nar ein Beispiel anzuführen, dem Uranos mit der

Regenbogensichel die crtdoTa abgeschnitten werden, so entspricht das

trotz der verschiedenen Grundanschauung in der Sache ganz dem, wenn die

nordische Öonnengöttin Sif oder der Sonnenmann Simson der Haare d. h. der

Sonnenstrahlen (im Gewitter) beraubt und so geschwächt gedacht wurde.")

Wenn es aber in der Prajäpati- wie (Jranos-Mjrthe nur als kosmogonisches Element

verwandt auftritt, so zeigt die Atys-Mythe, sowie die sich zu ihr stellenden, offen-

bar schon einen calendarischen Ansatz. Wie Chamisso in seinem Liede vomHerbst

sagt: „Niedrig schleicht blass hin die entnervte Sonne,"

BD schien offenbar in den letzten Herbstgo wittern diese Umwandlung des

Sonnenwesens eingetreten zu sein. Der entnervte p hallische Sonnengott

(der Sol languidus des Lucrez) stellt sich ganz zu dem Zeus, der im Kampf

mit dem Gcwitterdruchen Typhon geschwächt, in den lallenden Blitzen

die aus ge.sch n i tte n n Sehnen verloren zu haben schien. Im Frühling,

wo dem Zeus die Sehnen wieder eingesetzt galten, er wieder za Kräften ge-

») p. 1:5 f. 188. -213. 217. 264.

*) Als ich die mythiichsn Zöge in den Snihlungui von SiaiOB babaadalts, wu«tt ieb

B«eh aleht, daii itia Kamt aaeh dsr •SoBSMUBaas* bedsvirt.
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koflunan nWfi) gilt anoh der phallische OoU wieder gekräftif^t

mp. SU ew Loben enttadtii. Dwe auch in der Rntmennimgieceiterie

des lelileteB die filleiideii BHlee ele Sonneatropfen eine Botte spielten

(die Mie den Wolken benbfidlenden tcenne ignis des Laeres) bebe ich sekon

oben angedentel')

Die Verehruug aber des Pballos sowohl dee^wae^ ale des Hermes,

Dionysos, Osiris u. s. w. — respb der nnfreckt stehenden Sinle,

des Bnomstainnis a. s. w. — das ist die allm&hlioh sieh ent&ltende

Tetebrang der aufsteigenden Sonne und des mit ihr Terknflpft dann
gedachten Weeens als dss bimmliecben Zengers, Schöpfers, Lebens-

spenders, Bildners u. s. w. Alle die raaDnig&chsn rohen Elemente der

eisten Ansoheuangen bliekea noch in den entwickeheten mythischen Qestal-

tqngea Inndurch, ebenso wie der phalUsdie Begriff dann, symbolisch gedeutet,

im Cohu« wie in den Mysterien das gaase Heidendium in seiner Entwiok-

hug begleitet hat.

Mit dem entwickelten Ur8piuug aber and den sich daran knOpfmdmi

Aisflhannngen erUlren sich nun sine Menge bisher unerkttrter mythologi-

scher VorsteUangeQ, von denen ich nur die hanptsiohliohsten kurs andeuten

uilL Wie ich schon im Ursprung der Myth. den Himmel als einen wunder-

baren Wolkengarten nachgewiesen, in dem u. A. die zackigen Blitse als

«n siditbar werdendes Rankengewichs erscheinen, und gelegentlich oben

auf die Idmtitlt dee mythischen Wolkenbanms mit dem Sonnenbaum
hingewieaen habe, so werden wir es nun aaf den letsteren beaidien, wenn im

Peraisoben von einem himmlischen Banme Harvigntokbrna ^dem mit allem

Samen* die Bede ist, der mit dem himmlischen Lichttrank in Beiiehung

tritt*) Wenn dieser Baum auf den durch die Wolken sich verftstenden

Sonnenbanm mit seinen Strahlen geht, dürfte der Apfelbaum mit den

goldenen Aepfeln indenMirchen der aalirteigendeMondbaum sein, an dem

die goldigen Sternenftpfel pni^n. Ueberhanpt wird in den nachgewie-

senen Anschauungen der Ursprung des BaumooKus Uberheopt au suchen sein.

Den himmlischen Bftumen worden nftmlich gewisse irdische dann substituirt, die

besondere Analogien sa bieten schienen. Wihrend die Eberesche s.B. mit

ihren gefiederten Bllttem an die gefiederten Wolken erinnert, durch

wddie Analogie auch das Farrenkraut seine mythische Bedeutung erhalten

hat,*) so sind es besonders im AnscUnss an die talmudisdie DarsteUang

') üreprun? der Myth. p ir,9 fgg 228. 8*1. m.
*) Mit der Entwicklung «lieses^ phallischen, an die Sonne sioh anschliessenden Elements

möcht« ich auch deu ü«g«DMitz der jungen und alten Götter zum Theil in Beziehung brin-

gta, d«r nmnüPtttch in dar gritohiscben Mythologie dum beMod«« antwiclwlt wurdo. Die

MdiagWBiuMb dis ist der «janis SauMssolm*, vrie « hi dar ftwriifthen Mjtbologis pcigauit
'

ksim^ dam MwUMr die uiaktBctea Beaasn als dm «dir d«i •Hm* WcMa a^bfinod ar^

aihnnen.

*} kului, Her&bk. d. Feuers, p. I2ö.

Hebar dia mjtfaiseha Bedaatag dw Bbaraelis, das Innfanl» at Kahn, Bsnbk. dm
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gerade aafsteigende, adi weitversweigende Biame wie Palme,
Pinie, Fichte, Eiehe, die hierher gehfirea, somal wenn sie noeh obenein

wie die letsteren sapfenartig aufsteigende and sich Enspitsende Frfichte

tragen. Wie der Fichtenzapfen nlmlich beim Thyreo sstab oben her-

Tortritt, die Spitssiole der Aphrodite o. A. in einen hochgesogenen Na-
bel endete, der phallisohe Gharacter der betreffenden Frachtform schon

iSngst erkannt ist,*) dfirfte speoiell diee noch in besonderer Weise auf den

aafsteigenden Lichtkegel der Sonne, ebensowohl als Ende der Sftnleresp.

des Phallos, wie aaoh als Fracht des dort oben sich entUtendai Licht-

baoms sorttokzuftthren sein. — Der himmlische Banm ist ee non anch,

der den Sonnengott Osiris, wie in anderer Weise den Adonis birgt, ebenso

die S&nle, die den Dionysos schfttsend einschliesst. Jetst wird aacb Gor-

tios Max MQller'e ErUinmg der Daphne ab Dahaaft d. d. Morgen-
röthe gdten lassen, da, was er Termisste, nimlich die Erklining^ warum

Daphne sich in einen Lorbeerbaam wandelt, jstst gegeben ist*) In dem

nachgewiesenen mythischen Element ist ebenso der Ursprang derS&ulen des

Herakles wie des Atlas and der deatschen Irmens&ale sa sncheo, ebenso

wie man anch jetst speoiell die Stelle des Homer erstehen dflrfts, wenn er

Od. I. 58 %. Ton den Sftnlen des Attas sagt:

ftangäg, «r? yatd» t« »oci o^ovov ifiqfig ^ovoiv.*)

Nach den obigen Aaseinandersetsongen dfitfte sich nan auch noch ein

Zag in den Enfthlangen von Simeon als mythisches Element neben den

schon in Ursprang der Myth. und den Poet. Nataransch. nachgewiesenen

characterisiren. Wenn der £ampf mit dem Eselskinnbacken, aas dessen

Zahn dann ein Qaell henrorspradelt, so wie die Schw&chang des Helden

nach dem Verlast smnee Haares an mydiische Zttge vom Sonn'en- ond'

Gewitterhelden erinnert, so stimmt nan auch dazu das letzte Bild; „der

') Friedreich. Symbolik der Natur, Würzburjf l»:.»;, saj?t z. B. ton der Pinie: , Dieselbe ver-

breitet vom Gipfel die Zweige mit feiueu, wie Haare herabhängenden immer grünen Nadeln;

deher imfMeht PUnhis (epitt VI, 18) alt dietem Ravme die FUmme im Yman, die gMch-

sam in einem langen Stamm emporspriessend, sich wie in Aeiten umher ergiesst.

Da die 7.apf)'n «ier Pinie an den Phallos (Zeqgnagaglied) «rinnerOt tokt sie aocii erotiachis,

fruchtbringendes Symbol geworden u. 8. w.

») M. Müller. Ei*says Leipzijf 1S('9. l 82. :)2-i Nr. 44

Wenn mau (cf. Preller, (ir. H. p. 4381 in dem »yu^ic l^tty aauseiuauder halten* eine

Unklarbeft findet, so ist danof zu bemerken, dese Homer eben nur die alte TnuUtien von den

beiden T.i< htsäulen. die /.wischen Erde und Himmel in Sonne und Uond zu stehen schienen,

einfach reproducirt, unbekümmert um dis .Wie?* Das jrilt von vielen mythischen .\u-

achauungeu, z. B vou den doppelt getheiUen Aethiopen, die Poseidou daun augoblich gleich-

seitig bemeht, ebenso «aeh von dem »tnfreehtttehenden* Regenb'>gen alt Bogen deo HinuMlo-

fottes, was sich zumal nicht mit den in Bttts tou oben berabkom m enden Pfeilen eint

u. (iorirl. IKtss eben diese .Anschauungen dauernd nicht vor iler erwachenden Kritik bestehen

konnten, Uess sie durch andere ersetzt werden, aber losgelöst vou der ^atur hielt die Tradition

die w entetandenen VoratellungeD and Bilder sunlchet Isot, nnd aio lebten In doMlb« «in

ttHrtttttad^gm Leben fürt.
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zwischen den zwei Säulen stehende geblendete Held, der die Säulen
neigt, das» das Gewölbe einstürzt;" es mahnt an einen Einsturz des

HininielH<;e\vr)lbe8, indem die himmlischen (Licht-) Säulen zusammen-

lirecheu. Reden wir auch doch noch ganz gewöhnlich von einem Wolken-
bruch, wenn die Schleusen des üimmels, um im poetisdieii Auadruck

za bleiben, sich übermässig öfilnen.

Während in den letzterwähnten Anschauungen die Sonnen- und Mond-

säule auftritt, weisen die 12 indischen Glanz Ungarns oder Säulen,

deren Verehrung die Seligkeit gewährt, auf die Sonnen der 12 Jahresnionate

hin, sie sind gleichsam der Anfang des Zwölfgöttersystems, welches bei

den Griechen auf analoger Basis erwachsen, und zeigen, dass die nachge-

wiesene mythologische Vorstellung noch lebendig im Hewusstsein des indi-

schen Volkes war, als die betr. calendarische Eniwicklinig eintnit, gerade

wie die Buhlschaft des Sorna mit den Nacht- und Steruenwesen die Grund-

lage eines ganzen calendarischen Systems wurde (s. Weber in den Schriften

der Berliner Academie).

Wenn aber die oben beigebrachte talraudische Stelle auch den Ausdruck

„Stab" für die aufsteigende Lichtsäule gebraucht, in der Mythologie über-

haupt Grössenverhältnisse nicht mitspielen, sondern nur Analogien, so ist,

wie ich mit Kuhn, wie schon oben angeführt, gelegentlich den Phallos mit

dem Hermes- und Dionysosstab in Verbindung gebracht, die Licht-

säule in dieser Hinsicht nur eben als Stab gefasst, der sich in einer sei-

nem Element analogen Weise als segen spendender, zaubernder u. s.w.

entwickelte. Während er mit Sehl an gen oderEpheu umwunden, wie auch

schon erwähnt, nur als in die G e w i tt e r s cen erie eingerückt sich ergiebt,

so ist er auch nun als Ausgangspunkt für die Keule des Herakles wie des

Thor anzusehen, wobei man nur erwägen ipuss, dass eine derartige Wafl'e

auch z. 1j. in den serbischen Volksliedern ebenso wie in den ungarischen Märehen

als Wurfwaffe auftritt, so dass sie dann im leuchtenden Blitz geworfen

schien, und secundär sich daran weiter gereiht hätte die Vorstellung eines

geschleuderten Hammers oder einer Lanze, je nachdem man im Laufe

der Zeit den Gott „als Bildner, d. h. vorzüglich als Schmid im Gewitter,**

mit einem Hauimer, oder als Jagd- oder Kriegsgott mit einer Lanze
sich ausgerüstet dachte. Wie die letzteren Verzweigungen des alten mythi-

schen Urelements besonders interessant sind, indem sie die Continaitat und

Mannigfaltigkeit der Entwicklung darthun, so will ich auch in anderer Weise

noch auf gewisse höchst eigenthumliche Verzweigungen der behandelten

Mythen selbst, namentlich in einem Pnnkte, hinweisen.

Wie die erwähnten syrischen Mythen dieselben allgemeinen Grundlagen

sogen wie die entsprechenden indogermanischen, so zeigen sie speciell trotz

aUer auseinander gehenden Entwicklung eine aoffidlende üebereinstimmung

. in den einzelnen mythiaohen Elementen mit analogen dentschen. Neben dem

Phalloa tritt in den Atys-Adonia-Mythen der Tod resp. die Entmannung
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186 Dw (NIM Sonoespluiloft der Umtt.

durch einen Eber (in den sich dann Ares gewandelt habmi sollte), so wie

die Verfulgun^ des wt-ihlichen \Ve8en8 (der Mutter des Adouis) mit einem

Schwerte characteristisch hervor. Wenu das Letztere sich als ein Analo-

gou z. B. zur Verful^'ung der Thetis durch den Hephästos ergiebt, der den
|

Hammer nach ihr schleudert, und iSchwert wie Hammer uui das Blitz-

schwert und den Blitzhammer i^eht, so erinnert der Ebertod an die

merkwürdige Sage vom Wodan - Hackelberg, der durch einen getödteten

Eber gleichfalls noch sein Ende findet, d. h., wie ich nachgewiesen, der in

den Wolken mit seinem weissen Hauern wühlende Wolkeneber (der

Wirbelwind) wird zwar erlegt, aber eben so findet aach der Grewitteriield sein

Ende. Nnn erscheint Alles beim deutschen Fro vereint Wie an ihm schon

der Phsllos und der widernfttftrliche Eheband mit der Schwester htt-

voi|(ehoben wird and ihn in die behandelten Anschanungskreise zog, so fin-

den wir bei ihm aoch das Blitsschwert und den Wolkeneber, lelsttteii als

Sonneneber ihm geheiligt, wieder, wie er ibeiliMipl in tSkm sieh der

Segen spendende Sonnengott seigt.') Dooh dies nur neboibei, um so

xeigeu, dass je mehr des mythische Gewebe u%elOsfc wird, deeto mehr anir

loger RiMohleg selbst oft in lÜeiiiigkeiteii, nur flberaO anders Torwandt, lier-

Torlntt: der Mythoe vom Atys ist es aber selbst, der nooh aehliesalich ver-

kekfc, eine mythieohe Sehicht neuer Art, die dae Phalloselement eigbnt^ aof-

sndeoken.

Panaanias enfthlt VII. 17: JufiaiMe 64 nai aXlo itifov ofMi

TS fV ^oQQtiTOP ig ovsor i^WQUv. aHa *EQftf^aiapawi fiip tf «d iltyüa

yitdipmßti iwnotf^iUva iativ ctf£ vtog tc Kalaov 0Qvyog »ai t»g ov texpO'
\

noidg'^ni tijg ^9«^ ttx^€lq. ittsi Öi ^^no fteri^Kijaep ig^viUop» Mai

jivdoig oqyta hiUi Mqt^ßf ig toaowo noff* aitolg ttn^g ug Jia *^tt/j

v§fi9a^apta vp ini «d «(p/a hKnift^fMu ttav Avöww. hnavdxi aÜLot es %&p

Avi&p nai avtog'^ttfig ani9aP9P wtd vov vog, nai n htofMCPOv tovtoig

Fttlnßp d^äaip o* IUa$wovv%a ixorrtg wSp ovx anrofitvot. POfui^üal

liiji' ovz oX^ta %h9 'jiwtijVy ÄlXai intigjuqtog iaiiw qXkog at^t¥ ig avw6v t&yog,

Jiu wtPWfUpop äq^tipai aniiffia ig y^p, di opä yn^op apupat daig

ftopa dmlS Sju^pwa aiöoia, tä fUp apÖQog, ta Öi ohtiSp yttpqttMog* opofia di

AyiiotiP aikf ti&iPtai» ^»oi diliiydwrtp ÖMlaapng %& aldoia ol tä

&pdif6g änöMonvovaip. Öi an* avtwv apwpvaa ititvydiXii 9i%^p

w^uUtP tip uoQTfbp, ^yatiQtt tov SayyaQiov notofiov laßätp tpaai tov

nafsfov* ia^tfttpiig di ig top xolnop MOffnög fiip iKMipog
fyß avtixa iipapqg^

ovrij di invtr twoioqg di ZQayog n^fuime top ittüda inttuiiwQp* lig di

av§apofiip^ ndklovg ok fitt^p nliop ^ Mata tldog äp^^tonov, iptavd-a

') Obiges soll zunächst weiter ni' htn als eine Andeutnnp sein, aber nachdem dit mvthi-

scbea EletneDte überhaupt in den Uauptsacheu jetzt üeialicb klar schon liegen, käuie eü auf

ite l^erfolgung der £at«ieUaaK der eiiiisbiMi hti VMseUsdtasn VSkun sb, «0 ethnolOKitch« •

PMpsettvw aisht sniliWbNi dniftaii.
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Ihatvnvvta m :r(j()i:fjx(iri tg ovvniyi\i(iriu lov liao t ).it'>g i}vyai{)L

iutvaiog de 'i]dtii>^ xui "A yö lo i it^ t(f ioiuiai . xid lu (tiÖolit a :i t x o ip t

Aydioitv de utiHiina tii/er ola "AiiijV tdnatn, xrti <i't .[Ctfiu .Jioi^ tv(iecn

^rjit (n'^;itoi)ai it "Aiifi lar (/(*.'/* iii[it ii]xn>lhtt. Es sind Alles be-

kannte Anschauungen, die \\nn- liimlunililtit chen, in <ler AgJistis speciell aber

tritt eine Vereinigung des ui iin ii 1 i c Ii en und weibliclien Wesen;^, welches

dann in M or gen röthe und Sonne nob» tu in;in<iiT in gesond'-rter Persünlicli-

keit auttritt, zunfuliht vereint auf. Wenn nun nacbgewie.seu»:r Massen der

uiaunliche Cbuiaeter sieb an die aut .s te ig e n d e Sonne al« den aiu Him-

mel erscheinenden Phallus kniiptle, so dnrtte der \v c i b 1 i c Ii e (Jburacter der

Morgeurütbe wohl von einem ebenso rohen Ausi^'angspuukt der Anschauung

aus gefasst sein. Nun stellten die Aegypter uuch i'lutarch (de Iside c. 11)

die aufgehende Soune als ein Kind dar, welches aus dem Lotus sich

erhebt,') diese war gleichsam die sich öffnende Gebärmutter. Ander^

seits erscheint in lieblicher Auffassung die Morgenröthe als ein sich öffiaen*

des Auge, wie es im Hiob III. 10 so schön heisst; „sie sehe nicht die Wim-

pern der Morgenröthe", woza Gerlach bemerkt: „die Sonne ist wie eio

sich aufthuendes Auge, die ersten Strahlen der Morgenröthe ihre Wim-
pern. So Hiob C. 41, 9 und „Strahl der Sonne, der schönste, der dem

siebenthorigen Theben erschien, sei gegrOsst Wimper des goldeaea Tages

in Sophocles Antigone.***) Verbinden wir diese Vorstellungen, so liegt nach

der ganzen Entwicklung der rohen Aneehaaiuigekreiie, mit denen wir ee sn

thnn gehabt) dooh der Gedanke sehr nahe, daas eine der MorgeurOihe als Aoge

ihnliche, vorangehende rohe Vorstellung, die sich in Parallele zur st e i g e n d en

Sonne ab P hailos stellt und jene zum weiblichen Wesen stempelte, die

der xTCii: gewesen sein dflifte, so dass sii^ dann erklärte, wenn der wahre

Lingam, wie Bdttiger Konst Myth. p. 55 sagt, der ans der »tttt

sich erhebende Phallos (d. h. der ans der Morgenröthe anfstei-

gend« Sonnenph alles) ist.') Eingehende Untersochuagen im Indis<^en

*) Wi« diese VontsUm^ xn watHoffm iaiUachsn steh »teilt, ist xn ihr aacb in Parallele

iB faintea dsr isseD. mphiaeke Bnn; der ans dm Ural «ntMaad, «eMtes die Naeht gebsr.

Deber dis Bi als Seaae s. Uispr. der Myib.

^ Wegen dee sich \erl>reitenden Lichts erschien den Griechen dann die Morgenröthe

ßoÜTiii ,jn^s»ätipi)]^.'' Ich lialiL- so A\e •totZnii lu^i'nt "//
-»j auf die MorKcnrülhe bezogen und möchte

meinen, die iudische Priiiiivi (die lireite) »ei neben dem Djau» (dem leuchtenden äouuengott) auch

nreprünglich die Mar|(eBr5the gewesea und erat ipitar In der Bsehr abetreeten Deatnng der

Teden ftr .die Eide snbstitnirl «ocdea, da der Mane ancb für dieie peiste.

*) Vmd behandelleo grobsianlicheB Staadimakt ans «aide sieh dies u. A. in Parallele

stellen zu dem ob«'n erwähnten, in der rüm »eben Stammsage vom Sertrius T«lliu;> hervortreten

Jen mythischen Element, wenn dort das Fitöcimim sich aus der Heerdflainiue, d h ur-

ipröagiich »us der Ülut der Morj^enrüthe erütreckt, wie es auch in einem modernen Liede

it aaskiger Amchaaasff, nur asturlieh, oiit aaderem Substrat heisst:
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wo das Material, wenn man es beachtet, noch reichhaltiger vorhanden sein

möchte, dürften dies bestätigen.

Wie es aber auch mit dem zuletzt liesproclienen stehe, schon die Phallos-

parthie dürfte eine Perspective der lehrreichsten und folgenreichsten Art in die

Vergangenheit der Menschheit eröffnen,') einen Hintergrund des Anschauens

und Empfindens, wo die Beiraclitnng der erhabensten Naturerscheinungen in der

noch herrschenden Beschrankuui^ und Uohlieit nur die grobsinnlichsten Vorgänge

in ihnen wahrzunehmen glaubte, wo der Menschen Treiben selbst noch in Ähn-

lich roher Weise sich abspann, als sie dort oben es analog zu sehen meinten,

ein Zustand, wogegen fast Alles, was die Culturgeschichte bisher Ton sogen,

wilden Naturvölkern dem Anthropologen vorgeführt, noch als relative C^vili-

satiou erscheint.

Posen, üsterferien 1874. W. Schwärt«.

Cnuiia Pküsaiea.

Ein Beitrag zur Ktliuologie der prstissiächen Oatseeproviazeo mit 4 Tafeln und 1 Tabelle.

Von Dr. Liesaner in Dansig.

Einleitung.

Wenn ich diese Mittheiiungea gerade jetzt veröffentliche, so möchte ich

mich snerat dagegen verwahren, als wollte ich nacbfcr&glich gegen die fundse

Lehre von der finnischen Abstammong der Prenssen eine Lanse brechen, eine

Lehre, welche Herr de Quatrefages offenluHr nur erdacht hat, nm nns der Ver-

aohtong der andern dentsohen Siftnune anasnselsen. Denn da ich persönlich

Die Sonne stieg mit Prangen

ündäflgreieh ans der Mortrengluth bsrvor.

Die ßeziehuQK des Fasefamm dort tum Sonnenfeuer tritt schon in dem Umstand hervor,

dass, vilc pifiehfalls oben antjcfülii t , es auch im Cultus der Vesta eine Rolle spielte, deren

ewiges reines Feuer entschieden ein irdi^iches Substrat des himmlischen ist. lieber die

gleichhlls hsrpiMond» Ssf» von dsr VsitB, dsm Priap unddanlael s. Urapr. d. Mytb. p. ici sq.

AbgMehen von der mTthoiogitelMn nnd psychologiwbsii Badwiny diiftm sieh auch

für die Etlmolofiir der Ur/.eit Resultate er^olien. wr>nn es möglich würde, die Grenzen des betr.

Säulen- und l'halloscultiis lu fixiren Die Sat-lie ist so eigenthümlich, dass sie vielleicht mehr

als andere Anschauungen auf Beziehungen zwischen den Völkern, wo sie nachzuweisen wäre,

teUfesMn IfaMs. TraHieh darf leh gleidi nidit imirwihnt Imao, dsn andi in Kantsehalfai

der Säulencidt, wie in Amerika, vereinzelt aaftritt und sbsildaBelbst in den Mythen Tom Kntka

das phallische Element mit Entmannung u. s. w eine Rolle spielt, alier die versrhiedenen For-

men und Accidentieu möchten doch, wie ich oben an einem Beispiel gezeigt, Ankunpüspunkte

ffir diffsrtlgsiraitMeBalnebttuigen Ustan.
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M durchaus nicht für eine Schande halte, unter seinen vorhistorischen Ahnen
einen Finnen m zählen, so wfirde ich, wenn die Sache wahr wäre, gar nichts

dageg«i einzuwenden haben; nun aber von Virohow') und Bastian') sattaam

erwiesen ist, dass die gUM Deduktion von der gröbsten Unkenntniss der

geographiechen, historischen ind anthropologischen Verhältnisse strotst, so

verdient sie sicherlich keine wissenschaftliche Entgegnung mehr.

Was mich hingegen bewogen hat, diese Arbeit xu schreiben, ist ein An-
deres. Ich hatte vor einiger Zeit^) den Nachweis geführt, dass in der Pro-

Tinz Preussen in vorhistorischer Zeit ein dolichocephales Volk gelebt habe,

dessen Schädel den Charakter der Reihengräberschädel in prägnanter Weise

darboten, dass aber dieses Volk östlich von der Weichsel sich theilweise mit

einem andern vermischt haben müsse; damals lagen mir nur 3 Schädel dieser

Gruppe aus Westpreussen und 17 Schädel der Königsberger Sammlungen vor.

Seitdem habe ich mich nicht nur durch eigene Anschauung überzeugt, dass

meine altpommerellischen Schädel den Eckerschen Reihengräberschüdeln ganz

gleich sind, sondern ich b:ib»i sowohl aus Westpreussen ixU auch aus den

ancrrenzenden Theilen Pommerns, aus Neustettin, eine grössere Zahl von

Griiherschädeln untersuchen könuen, welche meine frühere Ansicht noch

mehr za präcisiren erlauben und in mehrfacher Beziehung eine allgemeine i

Besprechung verdienen. Einmal scheint es geboten, das nicht mehr unbeträcht-

liche, für die Beantwortung jener Frage von den vorhistorischen Bewohnern

der preussischen Ostseeprovinzen jedentalis allein massgebende Material ^an/.

objektiv und im Zusammenhange der Wissenschaft zu weiterer Ve.rwertliuug

zu unterbreiten; dann aber wird es nur durch solche Arbeiten möglich, die

physischen Eigenthümlichkeiten verwandter Gruppen in verschiedenen Zeiten

und Gegenden mit einander zu vergleichen und einen vollen Einblick in die

reiche Verzweigung unseres Stammbaums ,oder vielmehr eines seiner Aeste

zu gewinnen.

Es setzt dieses Interesse weiter voraus, dass der objective Thatbestand,

welcher zur Begründung der schliesslichen Resultate verwerthet worden, un-

zweifelhaft und für jeden Leser durchsichtig vorliegt. Um aber einige feste

Anhaltspunkte in der leicht verwirrenden Menge einzelner Schädelformen zu

gewinnen, hielt ich es für zweckmässig, die von Ecker, Iiis und Holder aufge-

stellten Typen meinen Diagnosen zu Grunde zu legen, ohne den T/eser damit

präokkupiren zu wollen. Ich beabsichtige daher die einzeltien Schädelfunde

welche dieser Arbeit zu Grunde liegen, in ihren archäologischen und anthro-

pologischen Beziehungen genau zu beschreiben und abzubilden, so dass so-

wcjhl der Archäologe als der Anatom seine eigne Diagnose machen kann; ich

werde zwar zunächst nur diejenigen Idaasse angeben, weiche Ecker in sei-

0 Dritte aUgemelM Yarwamhin^ der drateehn mlfcwpslitfschsn OcMllKhaft zu Ststt-

ptt S. Sitzung.

•) Zeitschrift für Ethnologrie IV. S. 45 etc.

*) Schriften der Natarforachaiden QeieUschaft zu Denzig. 1872. Ne«ie Folg« III, i.
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nen Crania (terninniae merid. occident. in Gebrauch gezogen, indess zuletzt

in einer Tühelle eine Anzald der sonst von Vinhow, Weissbnch. Welcker

und V. \\ itiicli enipfidilcncn folgen lassen, um cinf weitere Vergleichunj; zu

ermöglichen; ejnllitli werden wir in einem ethnologischen Theil unt«'r>ii(lien,

welche iiesultate dem Verfubser aoa diesem Tiiatbestand zu folgen schemem

L Aroh&ologifoh<4uiatQiiiiicher TheiL

A. Die Neustettioer ü^hädelttammlang.

An der südöstlichen Grenze des pommerellischen Hochplateaus liegt von

Seeen und Hügeln umringt die Stadt Neustettin, deren Umgebung sich durch

reiche, archäologische Fundstätten ganz besonders aaszeicbnet. Herr Major

Kaaicki, welcher daselbst lebt, hat das grosse Verdienst, die (regend in dieser

Beziehung theilweise untorstu ht und die Resultate seiner Forseluingen sowohl

in einer schönen Sammlung, welche er in dem dortigen Zeughaus aufgestellt,

als auch in mehreren Abhandlungen, die er in den „baltischen Studien" und

den Schriften') der Xatnrforschenden Gesellschaft zu l)anzig publicirt, nieder-

gelegt za haben. Die folgende Skizze der Jb'iindberiiihte entnehme ich dieaen.

Quellen.

Eine Meile von Neustettin entfernt liegt bei dem Dorfe Persanzig der

jetzt abgelassene Persanzig - See, auf dessen Grunde 18<>3 ein System von

Pfahlbauten entdeckt und wissenschaftlich constatirt worden ist. In diesen

Pfahlbauten selbst wurden keine Ueberreste eines menschlichen Skeletts ge-

funden; indessen liegt {
Meile davon entfernt ein (jräberfeld, welches tlie

verschiedensten Bestattungsarten oflienbar aus verschiedenen Zeiten aufweist.

Dort liegt zuerst ein hoher Berg, auf und an welchem viele Steinkisten-

gräber entdeckt sind, deren Inhalt uns hier nicht weiter intercssirt, da er

nur aus Knochentrümmern und Broncebeigaben liestand. Dagegen sind für

uns sehr wichtig die folgenden Gräber, in welchen unverbrannte Menschen-

reste aufgefunden worden.

1) Ein Grabhügel von 25 Fuss Durchmesser am Fasse des Berges

zeigte zuerst k Fuss unter der Oberfläche ein mit schwarzer, fettiger Erde

gemischtes Steinpflaster; an der östlichen Seite befand sich ein von Steinen

umgebener, kesselartiger Raum, etwa '2 Fuss im l>urchraesser und 1^ Fuss

tief, in welchem der Schädel VP) eines Menschen auf und mitten unter den

Knochen des Beckens und der Extremitäten lag; auch ein eisernes Messer

0 FMbaif 1 B. 18C5. leb Malt dki mfm d«r VstwumIInImII im BOOMhm ffir

geboten.

*) Bd. III. nft I. 1872. Danzie.

*) DiMe Zahlen bezieben sieb auf die Nummer, weiche die ächädel in der äammluiig des

Htm Kaddtt büttsM.
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onl 2 Zoll langen Stiel und 3 Zoll langer Klinge, welche in einem ledernen

Fettend eingerostet ist, hnd sich unter den Knochen.

üntOT dieMB Knodieii deckte ein sweitee SteinpflMtar ibecnude die Ske»

leite sweier menechlichen Leiehen sa, denn eana IV mit dem Kopf mehr

naoh Weeten, dem ii^aree ¥ mit dem Kopfe mehr nneh Otten gerichtet

lag. Aoeh dieee Kdochen befinden eich nicht in genOfauBoher Lage, eon-

dem waren thdlweiee nntereuMBder geworfen; an der linken Seite nm V
beJand eich ein ganz ihnficfaee, nur etwaa l&ngerea dolohartigee eicernee

Meeaer wie bei VL Der ganze 6 Foae lange Baun war Yon einer 3 Foaa

hohen, 1 Fase dicken Manar eorg&ltig eingescUoaaen, welche die Vecmathong

einer bereifta froher erfolgten Oelinnng dea Giabea anaaohloet.

Die Lagening dea Schftdele VI apricfat deotlich dafSr, daaa die Leiche in

vollkommen hockender') Stellung beerdigt mid dann Ton der Erde noeh mehr

snaammen gedrfickt worden am; ea iat daher aoch wahrecheinlich die unge-

wöhnliche Lagerung der beiden andern Skelette auf dieee Uraache aorftck>

nftthren«

Untersuchung der Schädel.

Nr. VI (Fifj. 1) ist vollständig bis auf den Unterkiefer, das rechte Joch-

bein und den rechten Ul)erkiefer; der Knochen ist röthlichweiss und fest,

arcus ^uperciliares sind markirt, die Nähte feinzackig, fast noch alle vorhan-

handen, trotzdem die Zähne bis an den Hals schräg abgenutzt. Mann von

25—30 Jahren.

Norma frontalis: Stirn ziemlich hoch und breit, Nasenwurzel tief ein-

gesunken, Augenhöhlen niedrig, zwischen linken tuber iiront. und der

Mittellinie eine kleine Exestose.

Norraa verticalis: Eiförmig mit vorn abgebrochener Spitze.

Norma occipitalis: Schmales, stehendes Fünfeck, mit steil abfallenden

Seiten, auf denen ein Spitzbogen steht.

Norma temporalis: Die Profillinie ist langgestreckt, auf dem Scheitel

Kamm angedeutet, das Hinterhaupt pyramidenförmig angesetzt, das

receptaculum cerebelli horizontal; geringe intermaxillare Prognathie.

Norma basilaris: Foramen magnum oval, Jocbbogen lang und flach,

Gaumen klein.

Maasse in Millim.: Verhältnisszahlen:

A')Grü88te Länge . . 184 Längen-Breitcn-Index A:B= 73,4

B. Grösste Breite . . 135 Längen-Höhen-Index A:C=« 76,6

C. Aufrechte Höhe . . 141 Hühcn-Breiten-Iudex B:C—104,4

D. Länge d Hinterhaupts 98 Grösste Länge zur Lg.

Horizont. Cirumferenz 532 des Hinterhauptes A:D=- 53,2

9 Bmt Katieki ist der abweichenden Ansieht, das« die Knochen zuerst anderswo be({raben

dann Rpätcr hierher cfehraoht worden seien: nllein da sich dieselbe Lagerang ijpki/K bei Vil

^•tobolt, ho erstihfliut mir di«»e l^rkiäruiig nicht wahrscheinlich.

*) kh ««despiter dar AbUmug wegen hä im MiiMii iwr dkse

ved VMtiht damnlif inuDMv As Uir HlgwifhriirfMiite BtdfutMBpPr
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Der ScUdel Nr. Y (Ilgnr 2) lak gns ToUstladig bii auf «ia pofkom

entstandenes Loch im lediteB Soheitelbein. Der Knochen ist heUgraa, sehr

hritcUioh, armu saperoiliares and Uoskelleiatflu gat entwiohelt. Salara ooio-

nalis nnd sagittalis fiist gans oUiterirt, LambUanaht geradsihnig mit einem

Sehaldmochen an der Spitae; Zihne stark abgenutfk Mann Ten 90

—

W
Jahren*

Die Yeischiedenen Nonnen dieses Sehidels sind dosen des Schidels Tl

gans ShnUeh, nnr ist die Stirn etwas mdbr gewOlbl» die AngenhöUen sind

sehmiler, das Gesicht im Gänsen ist Isng and schmal mit deutlicher fovea

intermaiillarisO Aber dem obem insseni Sohneidesahn, das Kinn ziemlich

spits, der anftteigeade Ast des Unterkiefers ist breit and hoch. Das ffinter>

haapt ist deutlich pyramidenftimig angcsetat, so dass die Spitae Aber der

Spina oooipitalis externa so liegen kommt. Die Norma terticalis ist aanfthemd

elliptisch. Der Ganmen ist schmal nnd Uein, die pfooessns sustoidei

sind klein.

Maasse.

A - 176 A:B = 72,7

B - 128 A:C =- 79,0

G« 189 B:C = 108,6

D - 101 ' A:D 57,8

Horizontale GiroomÜBreus 520

LSage
I

118
> des Gesichts

Breite | 105

Der Schädel IV ist nur ein Fragment, bestehend ans dem os occipitis,

den iinstossenden Thailen der ossa parietalia, dem linken Schläfenbein und

dem Keilbeinkörper: da alle Nähte obliterirt und die Maasse zwergfaaft klein

sind, so gebort der Schäiiel wohl zu dem krankhaft synostotischen and kann

hier nicht weiter berücksichtigt werden.

2) Ganz in der Nähe dieses Grabhügels befiemd sich ein anderes Grab,

welches von keinem Hügel bedeckt war. 1^ Fuss tief unter einer Lage von

Steinen waren hier zwei Skelette beerdigt und z^ar so, dass das eine VIII

sich in natürlicher Lage befand, den Schfidel nach Westen gerichtet» während

sa seinen Füssen das andere VII der Art lag, daes der Schädel wie bei VI anf

nnd mitten nnter den Beckenknochen und den Extremitäten mhte. Die QfSsse

des ganzen Skeletts Nr. Vin konnte anf 5 Fnss bestimmt werden; aodi hier

be&nd sich je ein dolchartiges, eisernes Instrament an der linken Hand-«

^ Stehe Archiv für AnthropdOKie Bd. V. Heft IV. Ü6b«r die Ursachea dflf Profrn&thie und

deren exactcn Auiuinirk. 8. 422. Ich habe dort nachjTCwiesen, (hiss die sopenanntc alveolare

Profirnathio in vieleu FäUeo nur an den Schneidezähnen sich geltend macht und' aus der ver-

gleiehoidaii Amtonie loMliliit, da» diese Form durcli dae Uerrortreten dei es hilMBaiillin

•ebon sehr früh begröndet wnd. In dtamlUlen MmeMMiiiber den iweitoa obem SehneU»-

Mhn eine deatUdit Ornbe ra fladso, ftarea IntenMziUark
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wnrael, ron denen das grössere mit seinem Stiel in Holz steckt. Unter den

Knochen befand sich eine 1 Fuss starke achumne Erdtohicbte, Termiadlt mit

irdenen Soherben und Knoohensplittem.

üntertvolmiig 4«r SohftdeL

Nr. Vn (Figur 3) ist ohne Baait, olme Genobt imd ohne leehtee SoUl-

feobein, telir hrtcUiali; die NUite nocli alle Torlianden mit mehreren Schalt-

knoehen in der Lambdanaht, nicht Teriatelt; die arcna superciliaies nndent-

Ueh, einaehie vinhandene Zlhne sta^ abgenntst. Mann(?) Ton etwa 25^80
Jahren.

Norma front: Stim siemlich hoch md hreit; Nasenwimel eohmal,

tief eingeaanken, fiut einen rechten Winkel mit der Stirn bildend.

Die übrigen Normale gans wie bei Y.

Mnasae.

A - 181 A:B = 71,8

B - 130 A:D - 50,8

D = 92

Horizontale Circnmferenz= 525

An dem 8ohtdd Nr. VIII fehlt ebenfalls die Basis und der Gesichtstheil,

die arcus snperciliares and die Maskelleisten sind deotlich entwickelt, die

Rihte alle Torhanden, wenig TWftstelt. Mann (?) von etwa 25 Jahren. Die

nnohiedenen Normen sind gaas 4Uinlich wie bei Sohldel VU.

Maasse.

A - 175 A:B » 74,6

B » 129 A:C = 74,6(?)

C = 129(?) B:C = 100,0

Horizontale Cinicmferenz— 510

3) Hieran schliesst sich ein 8chädelfragment, welches in einem riesigen

Hügel von 180 Fuss Länge, nO Fuss Breite und 8— 10 Fuss Höhe, dem so-

genannten Hünengrab, unweit von dem oben erwähnten Berge unter folgen-

den Umstanden aufgefunden wurde. Der Hüpjol war ursprünglich von vielen,

grossen Steinen bedeckt gewesen und zeigte üuch im Innern melirere Reihen

Ton Steinen, welche 2 lange Abtheilungen umgrenzten. In einer dieser Ab-

theilungen fand sich ausser Asche uud Kohle nur ein steinerner Streitham-

mer von 5 Zoll Länge, 3 Zoll Breite und
1.J

Zoll Dicke mit einem einzölli-

gen, platten und kreisrunden Schaftloch und angesclilitleuer Schneitie und

etwa 4 Fuss davon entfernt lagen Stücke eines njenschlichen Schädels, welche

mit A bezeichnet sind. In der zweiten Abtheilung lag nur Kohle nebst ge-

brannten und gespaltenen Köhrenknochen, die nicht mehr vorhanden sind.

Dieses Schädelfragment A, welches oflenbar ein hohes Alter hat, i^t auf-

fallend weissgrau von der Farbe alten Mauerk;ilks und besteht aus dem mitt-

leren Theil des linken os parietale (mit stark hervortretendem tuber) and der
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linken Hälfte der squama ocoipitis; der betreflFende Schaukel der Lambdanaht

ist grobzähnig, nicht verästült. Die Norma occipitulis rauss entschieden dach-

förmig gewesen sein, auch passt das Fragment genau auf die ent-

sprechende Stelle des Schadeis VIII, nur ist die ganz Henkrecht abfallende

Seitenwand höher. Maasse konnten nirht genommen werden.

4) In der Nähe dieses Hünengrabes wurde in einem kleinen, runden

Gra!)hügel, am Abhänge des grossen Berges ein anderes Skelett IX gefunden.

Es lag '2\ Fuss tief, mit dem Kopf nach Osten gerichtet und von einer Stein-

mauer eiugofasst; an seiner linken Seite hetund sich ein eisernes, sehr ver-

rostetes Werkzeug, ähnlich einem Ilaarpfeil und danelien eine Bernstein koralle

mit grossem Bohrloch von der Form der Spindelsteine.

Untereoohnng des Schädels.

Der SoliSdel IX (Figur 4) der Skiniiilang ist Ton lütter Lehmfiurbe, sehr

bröeUioh, es üshlt ein Theil des rechten Scheitel- und Stirnbeins. Die «rcos

sapereilialis and die MaskeUmsfttse sind schwach entwickelt; die ccconstis sape-

rior obUtorirt» die sagittalis schon sehr feinrtndig; die Zftfane stark abgenatit,

der Knochen im Qansen leicht nnd dünn. Weib tob etwa 80 Jahren.

Norma front: Stim ziemlich hoch nnd schmal, Nase&wnrsel breit nnd

fladi, Gesicht lang und sehmaL

Norma Tertical.: schmal nnd fest gana elliptisch.

Norma temporal.: Gesicht gana oithognstfa, die Mittellinie steigt auf

der Stirn in schöner Wölbung an, setzt sich dann etwas winklig

an den Scheitel, welcher eine flache Rundung zeigt; vom Tertex an

seigt das Profil eine üat regelmässige Bogenlinie.

Norma oocipital.: zeigt eine schmale Fignr mit hohen, steil abfallen-

den Seiten» auf denen ein Randbogen an&itat; Hinterhaapt flach und

nicht abgesetat.

Maasse:

A - 171 A:B » 65,5>)

B - 1120 A:G - 88,0

G-142 B:G- 136,70

D - 96 A:D » 57,3

5) In der Nähe dieses Grabhügels lag ein fihnlicluT, in welchem unter einer

Schicht von Erde, Knochensplittern und irdeueu Scherben 2^ Fuss tief ein

mit dem Kopt nach Osten gerichtetes Skelett X gefunden wurde, dessen

ganze rechte Seite sehr be^ch^ldigt, während die linke gut erhalten und von

einer unversehrten Steinmauer eingefasst war. Aach hier wurde ein eisernes

verrostetes Messer von 4 Zoll Länge gefunden.

'} Die Hreite ist auf d«r SMehnuog durch Ueb«rtraguiig der gut erbalteneo liuken fl&lfta

iMcgwtsU«, dahar steht ganz
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üntersuchang des Schüdols.

Der Schädel Nr. X (Fig. 5) Ut solir brocklich und von wolssHch-gelb- •

lieber Farbe, ihm fehlt die Basis und fa>t die rechte Hälfte. Die Muskel-

leisten kraftig entwickelt, die Nähte alle vorhanden, grobzähoig. An der Spitze

der Lumbdanabt ein Schaltknochen. Mann yon 20—25 Jahren.

Norma fronfc.: Die Stirn breite gat gewölbt

Norma temporal.: Die ganse PxofiUime got gewölbt, Uioterbaaptsan-

eatc angedeutet.

Norma occipit: Breite Figur mit steil abfallenden 8eiten, auf denen

ein flacher Bogen ateht, Keceptaloaiun cerebelli üaet horizontal

Maasso.

A - 179 A:0 - 77^7(?)

C « 139(?) A:D - 56,9

D - 102

6) Gaas am Fnaee dea mehrfiieh erwfthnten Berge« wurde unter mnem
ninden» flachen Saadhfigel ein aechates Grab entdeckt Unter einer Schicht

von Umenacherben nnd Knochenaptittem lagen in einer Tiefe von etwa drei

Foaa mehrere honaontale Steinplatten, welche die Skelette I nnd II bedeckten.

Unter Sehidel I lag in der Gegend dea linken Ohra ein aehr Terrosteter,

eiaemer Gegenstand, ihnlich einem Haarpfeil, der an dem einem Ende ge-

. tpahen ist, wihrend kwiechen beiden Skeletten in der Gegend der Hfiften ein

etaih TCRoatetea eisemea Heseerehen gefbnden wurde.

Untersuchung der Schädel.

Der Schädel l (Fit?. 6) ist bis auf einige Zähne vollständig erhalten,

sehr bröcklich und von dunkler Lehmfarbe. Die arcus supercil., tiibera und

Muskelleisten sind massig entwickelt; die Nähte noch vorhanden, nur die

coronalis inferior obliterirt, während die superior sehr geradlinig iatj die

Zähne massig abgenutzt. Weib von 25—30 Jahren.

Norma frontalis: Stirn hoch und breit, Nasenwurzel schmal und flach,

Augenhöhlen gross, (rpsicht lang und schmal, über dem äussern

Schneidezahn de.>< ( MMM-kn fers deutlich fovpa intermaxillaris , Kinn

rundlich und schmtil, der autsteigende Ast des Unterkiefers schmal.

Norma verticalis: Birnförmig, grösste Breite im mittleren Drittel.

Norma temporalis: Die Mittellinie steigt auf der Stirne hoch an, geht

dann mehr winklig ül)er in die Scheitelbeine; das Hinterhaupt bildet

eine deutliche Ausladung, das Keceptaculuui cerebelli fast horizontal;

auf der ScheiteUinie flache Kammbildung. Massige interoiaxiilare

Prognathie.

Norma occipital.: Die Seitenwände des Fünfecks sind etwas gewölbt,

oben flach-dachförmig.

Norma busi iuris: Gaumen schmal und zierlich, Foramen magnum

elliptisch.
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A = 178 A:B = 76,4

B = 186 A:C = 79,2

C « 141 B:C = 103,6

D » 97 AtD - 54,4

HorisontaleGiraiiinlapeiiSM 520
»

Dw Sohidel II (Fig. 7) ist ebenfidb Idunfriben und sehr brScklich;

ea lehlen die rechte SoUÜeaeolioppe imd die rechte Getichtehilfte; sntora

eagittelie uid ooronalis ToUetlDdig obliterirt» die Lambdanaht noch kennilieh,

ftUe Leieteii and Yoraprfiiige bereita abgebrOekelt^ Ifenaeh toh böberem

Alter.

Norm« front: Stirn sohmal und boeb, aonat wie bei L
Norma Tertioalia: Bimfitemig, gröaate Breite an der Grawe twiaoben

mittlerem und binterem DiitkeL

Norm« temporalia: Die FMIIinie atdgt snerat anf der Stim gerade

mf> atreokt aicb dann lang anf dem Sobeitel; am Hinterbanpt deat^

lieber Abaata, raoeptaeolmn oerebelli borisontaL

Norm« oeoipitnlia: breit, mit abgerandeten Beben, die Sdten bogen-

ftimig.

.Mnaaae.

A - 171 A:B - 76,6

B - 181 AsO ^ 76,0

G - 130 B:G - 99,2

520

7} Andera ethttt eich das Grab, in welchem der Sch&del Hl gefanden

mirde. Unter einem runden, 3 Fuss hoben Erdhflgel, weicher aasser Kohle

und Scherben ein Stück von einem dfinnen, verzierten Knochen barg, lag daa

Skelett eines Mensoben anf natürlichem Erdboden, den Kopf nach Weaten

geriobtel, auf Steinen und Ton Steinen nmgeben.

Unteranobnng dea Scbftdela.

Der Schädel III ist hellbraun, mürbe, es fehlt fast die ganze rechte

Hälfte des IlirnHchädcIs und das Gesicht. Die arcus und Maskelleisten

schwach ausgeprägt, Nähte fcinrandig, nicht verästelt, doch vollständig er-

halten, auch der untere Theil der Frontalnaht Von dem Fragment lässt sich

Dar sagen, dass die Stim breit, die Profillinie langgestreckt, das Hinterhaupt

zapfenformig angesetzt ist und die linke Seite in der Norma^occipitalis senk-

recht ahMt
Mnaaae.

A-179 A:G-73,7(?;

G - 182(?)
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8) Auf der nördlichen Seite von Neustettin, ) Meile entfernt, bei Bnnd-
BchSÜBrei wurde das Skelett eines Menschen gefunden, welcher mitten in einem

sehr gprossen Grabhügel (von 24 Fuss Durchmesser an der Grundfluche) mit

dem Kopf nach Osten beerdigt war; neben dem rechten Fuss lag ein eisernes

Beil mit einer 4^ Zoll langen, dünn aasgearbeiteten Schneide und einem drei-

eckigen Oehr. Die Chrdsse des Skeletts im Ghrabe konnte auf ungefähr 6 Fuss

bestimmt werden.

Untersuch uiit,' des Schädels.

Der Schädel XI (Fig. 8) ist von festgetrocknoter, schwarzer Erde, moorfurben,

sehr fest, schwer und ursprünglich') ganz vollständig erhalten. Die arcu.s

superciliares und Muskelleisten sind sehr kräftig entwickelt, die tubera parie-

talia stark ausgebildet, der ganze Schädel zeigt mehr eckige Formen. Die

Nähte sind noch vorhanden und ziemlich verästelt, |dle saglttalis beginnt zu

obliteriren, an der Spitze der Lambdauabt ein iSchaitknochen. Die Zähne

stark abgenutzt. Starker Mann von 30 Jahren.

Norma frontalis: Stirn breit, aber niedrig, die arcus fast zusammen-

fliessend, Nasenwurzel breit und tief, fovea intermaxillaris sehr tief

ausgeprägt. Gesicht lang und schmal, Kinn rundlich, kräftig hervor-

tretend, der aufsteigend*! Ast des Unterkiefers breit und niedrig.

Norma verticalis: Annähernd elliptisch.

Norma temporalis: Die Mittellinie steigt auf der 8lirn schräg nach

hinten, zieht sich dann lang bis zum vertex, senkt sich wieder schräg

nach hinten zur kleinen Fontanelle, wo das Hinterhaupt einen deut-

lichen Absatz bildet. Starker Kamm von der Na.st nwurzel bis zur

protuberautia occipitalis externa; Jochgrube lang und flach; interma-

xillare Prognathie.

Norma occipitalis: Schmales, stehendes Fünfeck, deutlich dachförmig,

mit senkrecht abfallenden Seitenwänden.

Norma basiliaris: Gaumen kräftig, aber schmal; foramen magnom
elliptisch.

Maasse.

A-186 A:B = 72,0

B « 184 A:C = 74,7

C « 139 B:C 103,7

D -> 100 A:D = 5:5,7

Horizontale CircnmferenK= 530

9) Zwei Schädel XII und XIII stammen aus einem andern HOgelgnbe

bei Riobenwalde, 4^ Meilen von Neustettin, im Schlodiaaer Kreise, in dessen

Innern die Skelette zweier Menschen von Steinen umgeben lagen, bei XII
lag ein kleiner cerbrookener Broncering. DieSehidel gleichen in -der Nonn«

') I«i beim Au£ngeo fait ganz zerbülen und befindet sich jetzt mit IX. in der Sammhuif
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occipitalis besonders dem Schädel IX (S 194), sind indessen zu defect, als

das« ihre Maasse vorwertliet wenhM) könnteo. Von Scliüdel XII (Fig. y) habe

icli nur B = lä4 uud G - 136 geuiesbeo, also B: G — 101,4.
' «

10) Dagegen habe ich selbst eine neuere Grftbent&tte eröffnen iMsen,

auf welche mich Herr ProÜBeeor Virchow animerksam gemacht hatte. Eine

halbe Meile von Nenstetün liegt n&mlich der sogenannte Elosterberg, auf

welchem vom 13. bis Jahrhundert eio jetst ganz zerstörtes Kloster ge-

standen hat. In' der Nähe der noch vorhandenen Fundamente befindet sich

nhn der frohere Elostei kirchhoi\ welcher in spater Zeit sdion mehrmals um-

gegraben worden i^t. Ich fand dort bei der Untersuchung sehr viele Extre-

mitäten und Kumpfknocheu, aher nur einen Schädel, der mir zur Vergleichong

mit den altem Schädeln derselben Gegend besonders geeignet schien , da er

jedenfalls einem Menschen gehörte, der in der Zeit vom 13. bis 16. Jahrhon-

dert in der Nähe von Neu Stettin gestorben ist.

Dieser Elosterschädel (Fig. 10) befindet sich jetzt in der Sammlung des

Danziger anthropologischen Museums unter der Bezeichnung H, ist von gelb-

brauner Farbe, sehr fest und volUtündig erhalten. Die arcus supercUiares

sind stark ausgeprägt, die tubera und Muskelleisten weniger; die Nähte ver-

ästelt, die coronalis infer. sagittal. posterior und spheno-fronL sind obliterirt,

die Zähne stark abgenutzt. Mann (?) von 40 —50 Jaliren.

Norma frontalis: Stirn breit und gut gewölbt, niedrig; Nasenwurzel

schmal und eingesunken; Augenhöhle breit und niedrig; (Hsicht im

Qanzen kurz.

Norma verticalis: Breit, eiförmig, mit vom abgierundeter Spitze.

Norma temporalis: Stirn und Hinterhaupt vorwiegend langgestreckt,

auf Stirn und Scheitelbein deutliche Kammbildung; Hinterhaupt bildet

eine starke Ausladung, receptaculum cerebeUi fiist ganz horizontal,

Jochbogto geschweift.

Norma occipitalis: Breites stehendes FOnfeck mit abgerundeten Ecken

und fiwt (»ogenförmigen Seiten.

Maasse.

las A:B = 77,8

B ^ 144 A:C = 7«,2

C - 141 B:C - 97,9

D « 113 A:D - 61,1

Horizontale Giroumferenz-, 580

Ueberblicken wir die beschriebenen Schädel noch einmal, so worden wir

uns zuniehst die Frage vorlegen mfissen, ob diesdben ftbeihaupi zu einer

Gruppe zusammen gehören. Von der Beantwortung dieser Frag« moss be-

grvilUcher Weise das Endresultat unserer Untersuchung abhingen.

Die Frage der Znsammengehörigkeit verscjiiedener Schidel wird nun aber

BOT aof Grönd der Bestattongsart, der OrabasbeigabeB und der Sohidelfom
.
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zu eutacheidcn sein; je mehr diese drei Fak-

tort'u in allen Fällen übereinstimmen, desto

mehr wird die Wahrscheinlichkeit wachsen,

dasis die betreffenden Menschen, deren Schä-

del uns vorlietjen, einem und (ieiiisellten Volks-

slaniMi ;;?ii^eliört luiheu; wo jeiu' diel Faktoren

aber von einander ahweiciieu, da ist eine Eot-

scheiduni,' überhaupt unmöglich oder doch nur

in ti( ui Falle möglich, wenn ein Faktor schoa

allein volle Beweiskraft besitzt.

Stellen wir nim das obige Material nacb

diesem Gruiids:it/ zusammeii, io erhalten wir

nebeastebende Tabelle.

1) Was nun die Bestattungsart betrifll, so

sehen wir, dass last in allen diesen Fällen

die gleiche Sitte gelierr-cht^ über dem Todteii

einen Hügel aufzuscliiitt» n, bald grösser, bald

kleiner (nur ein Grab war ein Haches); fast

in allen Fällen wurde die eigentliche Leiche

noch mit einer Steinmauer eingetrieiligl (nur

im zweiten Gral>e waren dieselben mit Stein-

platten bedeckt); drei Skelette VI, V und VII

waren in solcher [jage gefunden, dass man

nur annehmen kann, die Leichen seien in

hockender St«'llung beerdigt wurden, währeml

alle übrigen Fällle, soweit der Zustand der

Knochen dies zu beurtheib-n gestattete, eine

Beerdigung in horizontaler Lage zeigten; da

aber (z. B. im Falle VII und VI 11) beide

Arten der Bestattung in einem und demsel-

ben Grabe vorkommen, so darf daraus auf

eine Staiumesverschiedenheit durchaus nicht

geschlossen wt;rden, — im Ganzen ist die

grosse üebereinstinimung in der Fonu des

(irabes nicht zu verkennen. Es sind eben

alle obigen Gräber (ausser 5) Hügelgräber,

in denen die Leichen noch besonders mit

Steinen umgeben waren.

8) Eine ebenso grosse Ueberemstimmang

seigen die Orabesbeigaben. Sechs Mal war

«in eiseniss Messer von d«r Form des Sax
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pit oder olme Futtend, wtlohes regelmässig in der Gegend der lulmi Hftfte leg,

beigegeben worden, mn, Hai ein eisemeB Bei], sswei Mal ein eisemee, haarpfetlp

ihnlichea Instrument, welohes am Kopie lag, ein Mal ein SteinhaoiMer

nnd ein Mal em Broniering. Diese beiden letzten Qrftber mSasen wir wegen

der sn firagmentarisolien SchAdel, (A and XII), welche sie gelieHart haben,

anaser Erwigong lassen; in allen andern aber hat die (^ehe Sitte geherrscht,

den Männern eine Waft, den Weibern einen Schnnick autsogeben and da

diese Beigaben alle ans Eisen sind and die primitifsten Fomien eiserner

Waffan darstellen, so werden wir ans nicht weit von der Wshrheit entÜBrnen,

wenn wir diese Griber (2—8) der titesten Eisenseb anschreiben.

8) Wie Teihite sich nan die Sdiidelfonn?

Lassen wir snnichst den pathologischen Sohidel IV and die sn fragmen-

tarischen Stacke A, m nndXm ansser Erw O^'ung, so bleiben die lOScÄiidel

1, 11, V, VI, VU, VIII, IX, X, XI nnd Zn «brig, welche Ms einer ge-

wissen üebereinstimmung doch bsld erkennen lassen, dass sie swet Tersdii^

denen Ch^ppen angehören. Wihrend nimlich bei der Notma temporalis die

Pkofillinie bei allen lang nach hinten gestreckt erscheint, das Hinterhaiqpt die

Gestalt einer mehr oder weniger devtlieh abgesetsten Pjraaüde oder emes

Zapfens besitst (nar bei IX, X and XU geht die Frofillinie des Scheitels

bogenförmig in die des Hinterhaupts fort), wihrend die Nonoa frontalis das

Gesicht wo es eihalten, lang nnd schmal erscheinen lisst, sogt die Norma

erticalis bald eine bimftrmige, hinten also entschieden rerbreitete (I, II, VI),

bald mehr eine der Ellipse sieh nflhemde, slso Tom nnd hinten in-der Breite sidi

wenig nntsrsoheidende Figur (V, VU, VIII, IX, XI), seigt endlich die Nonna

oocipitalis nur bei V, VI nnd XI ein dachförmiges Fünfeck mit wirklichen

Ecken nnd steil abfeilenden Seiten,'dagegen bm I, II, VII, VHI, IX, X, XII

mehr abgerondete Ecken, so dass auf den mehr oder weniger steil abfeilenden

Seiten ein flacher oder spitser Bogen anfeteht

Sieht man sich nan in der Literstar am, welchem der bisher aa%estell-

ten Typen von Gribersohftdeln diese Neastettiner Sdiidel Terwandt sind, so

ergicbt sich sofort^ dass die eine Gtnppe mit der schmalen, sMhr elliptisohen

Soheitelansicht, dem dachfiSrmigen Hinterhanpt der Beihengiiberlmrm von

Ecker*) Tollstindig gleicht — hieriier gehfiren nur V nnd XI — die sweite

Groppe mit der bimförmigen Norma Terticalis and der bogenförmigen Hinter-

hanptsansicht, also I nnd II der Hflgdgriberform on.Ecker ^eidit, wihrend

VI, VII, VIQ, IX, X olfenbar Karaktere beider Gruppen neigen. Es geht

daraus hervor, dass sn der Zeit, aus welcher diese Griber henühren, die

strenge Beihengriberform Eckerts unter den Schideln der Einwohner von Neu-

Stettin mit der Hftgelgriberform Ecker*s gleichseitig esistirte. Es ist eine

>) CraoU QOTBuak nwidkMl eeridaat VnBbag L B. 1S6&. & 77 nid 79.
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solche Thatsuclie für Norddeutschhiuil zwar bislu^r nicht crwicson, aber aus

.süiltieutschou Gnil>orii und zwar tioradn aus Hugel^räberu wolil l)ekauut.

Ecker berichtet i^erade*), tlass in den Allens!)acher und Sinshelmor Hügel-

gräbern sowohl die Reihengriibertorin, als auch die Uügelgräberform, als end-

lich auch Zwischenformen auf«^etreten wären.

Holder*) hat. bekanntlich, auf die Untersuchung sehr vieler Schädel alter

und neuer Zeit gestützt, für die süddeutsche Bevrdkerung zwei Kleiuente auf-

gestellt, das brachycephale ligarische und da.s dolichocephale t,'ermanische Ele-

ment, in welchem letzteren er sowohl die Ecker'sche Keilunit^iäberform (Hoh-

bergtypus von Iiis), als auch dessen Hügelgräberform (Siontypus von Iiis)

zusammenfasst. Die Karaktere, welche Holder seinem germanischen Schädel-

typus vindicirt, besitzen nun die obigen Neustettiner Schädel ebenfalls, man

wird sie jedenfalls einer alten delichocephalen Bevölkerung zuschreiben müssen.

Ich stelle hier nun eine kurze Uebersicht der BCaasse von Eckerts Reihen-

graberform') und von Hölder's^) germanischem Typus aus den Reihengr&bera

zusammen, nm damit die entsprechenden Maasse der obigen Neustettiner

Schädel besser vergleichen zu können. *

Kcktr's

fieibeogräberfonn

.

Pfucim.|]liiiim. Mittd

fl^der's

^mumitfber Tjpas
ins den

Beihengr&beni.

Maxiin. HioirnJHittel.

Lii«B A

Qrömte Breite B

Aufrechte Hübe C

HorilODttl» Oircumferani.

Llag» des BrntcThaniils D.

A : B 100:

BlOs 100:

A:DslOOt

MI

144

146

64Ö

114

109,2

58.4

18S

129

12 f»

49fr

92

74,8 i 66,6

78,a
1

69,7

96,5

4Ä.7

191,0

136,3

140,08

531,1

98,7

71,3

74,01

103,46

61,78

203

155

150

567

77,2

17'2

127

135

498

67,3

186

194

132

525

72,9

'} Crania Gemiania meridional. occident Freiburpr i. B. 1866. S. 79 und 81.

>) ArcbiT für Antbropologie. II Bd. 1 Uft. S. 51 etc.

^ L. e. 8. 77.

^ L. e. 8. 7f.

un. 14
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Die oben besdihebenen Neustettiner Schädel

BeMicbnung

8eUd»to.
I II Vw VI VU VIII DL X XI XII

A«) 178 171 176 184 181 ^76 171 179 186 —
iSft 181 188 188 180 18» — 134 134

141 180 189 141 — 139 143 139 139 136

HoriKmt. Circumfer. 530 630 620 532 Ö3& &10 630 —
Alf /k

9ojO 1 AA A

7M 7M 78,7 ISA II.« 74,6 65,5(?) 72,0

AtOslOO: 79,9 76,0 79,0 76,6 74,6 83,0 77,7 74,7

103,6 99,2 108,C 104,4 100,0 126,7 ? 103,7 101,4

M*4 67»S 68,8 60,8 67,3 56,9 53,7

Diese Tabellen lehren uns nun:

1) Dass die Neustettiner Schädel ihren Mat-wsen und Vorhältnisszahlen

nach vollstiindicf mit dem germanischen Typus Hilders ubereiu8tim-

moti, diisH -sif den Verhältnisszahlen nach fast alle — nur I, V und

IX zeigen einen höheren Längen- llöhen-Index— auch mit der Ecker-

sciien ivcihengräberforui zusammen treffen;

2) Dass dieselben sich besonders durch eine niedrijj^c grüsste Ijängo A

und relativ grosse Breite Ii und Höhe C gegenüber der Ecker scheu

Reihengräberfonn auszoiclinen

;

3) Dass daher der Volksstamm, welchem diese Menschen angehört haben,

nach der Beschaflenheit des Schädels den Menschen der süddeutschen

Keihengraber nahe verwandt, wenn aacb nicht mit denselben ganz

gleichschädlig gewesen sei.

Aach die Capacität der Ncustettiner Schädel stimmt gut zu der Reihen»

gräberform. Nimmt man nämlich mit Ecker und Holder an, dase der His'sche

Hobbergtypus mit der Reihengräberform identisch ist, 80 lehrt die folgende

Triidlo, daes aosere Schädel, soweit sie gemessen werden konnten, die dieeem

Typnt sokommende Capacität wirklich besitzen.

Maxiorain. Mittel. Minimum.

Uobber),rtypus 1520 C. C. 1437 C.a[l300 C.C.

Neust. I. I4.S0 ('. 0.

NflUBt XL 1490 C. &

0 Dit BatbitdMa habco (UmsUm BadMitang wie in dn TorimTphendm Ikbdk;
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Wenn icli min oben noch deu Klosterschfidel (S. 198.) aus dein 13.

bis ](l Jahrhundert Ijesclii iclicii habe, so war iiifine Al)sicht nur die, di-n-

selb*'n mit den ahon ScliiUlehi aus der I [« idcn/eit zu vort^ieicheu. Gleich-

viel aus welchem Theile Europa» er eijijentlicli herstatunit, das steht fest, dass

er im Mittchdter bei Neustettin, wahrscheinlich im Khister, gestorben ist.

Kraniologisch bietet er sehr prägmunt die Karaktere des Iiis sehen Siontypus

dar und würde nach der UOlder'scLeu iSomeuklatur also dem germaoischeD

Typus augehören.

Es ergicbt nun jene Vergleichung das weitere Resultat , dass dieser

ckristliche Schädel aus dera IH. bis Jalirliunilert viel breiter ist. sowohl

an aod für sich als auch im Verbältniss zur Länge und dass seine CapaciUit

ebenfolls bedeutend grösser erscheint - sie betriigt 1568 C. G — als die

der alten Ueidenschädel aus den Ilugclgräbem derselben Gegend.

Ik Die anthropolo^seh« Sammlnnf der Natnrforsrhendon (7esell»chaft m Danxlf.

Dort, wo der uralisch - baltische 1 1 lii^cl/.ni; allniiililich zu einer Höhe von

1021 Fuss ansteifTt. rings unj den Thunnix-rt,' beim Dorfe Schöneberg, liegt ein

WNI N.O. iiacl) S.W. sich liinziehendes wald- uml seenreiches Plati^au. wei-

tes südlieh sich über Nrusteltiii hinaus nach Pommern hinein, nördliib bis

ans Meer hin erstreckt. Der N<'ustettiner Kreis grenzt hi<'r uordostlii;li an

den Kreis Schlochau, dann folgt iinuier nordöstlich der Kreis ('onitz, dann

Berent, dann C'arthaiis, zuletzt Ni usi.ult. VVfdirend wir nun ans allen diesen

westpreussisclien Kreisen vieltach Urnen- und and»'re priiliistnriselie Funde zuge-

schickt erhallen, sind alte Gräber, in welchen die Leichen uuverbrannt bestntti't

worden, bisher fast ausschliesslich in deiu Kreise (Jarthaus cutdeckt worden;

ob diese I hatsache allein aus dem regen Interesse, welches der zeitige Land-

rath des ( 'arthäuser Kreises für antlnonologische Forscliuiii^en bethäligt , zu

erklären ist, oder eine wirklicii ethnologische Bedeuiuag hat, wird die

ibr^esetzte Erforschmig der Gegen«! erst b iiren müssen, liisher steht soviel

fest, dass wir an den verscliiedeusten Punkten des Kreises (Jarthaus, speciell

in Krissau und .Meisterwahle nach der Danziger Kreisgrenze zu, in Fitsch-

kau nach der Bereuter Kreisgren/,e, in dauien nach iler Bütower Kreisgrenze

10 alte beidaische Gräber gefunden haben, in deueu die Leichen uuverhraunt

beerdigt worden waren.

1) Das Gräberfeld in Krissau*), von Herrn Walter Kanffinann entdeckt,

liegt auf einer ziemlich flachen Anhöhe, nahe aui Fasse eines westlich gele-

genen grösseren Berges. Frflher sind dort oft Urnen mit verschiedenen

Brcmzesachen gefunden worden; jetzt ist die Stiitte stark mit Wacbholdcr-

«trihichem bewachsen und zeigt an mehreren Stellen — ea sind im Ganzen

') Dieses Gräberfeld ist genau beschrieben iu meinen «altpemmerellischeu Schädeln" in den

Mriftn d«r NUarfcnBhikn OMÜiehift aa DmuSg. 187t. Mm» Folfe III. 1.
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20 — sopjenannte Stoiiikreiso, mehr oder weniger vollkommen erlialton, in

deren Mitte je ein Griil» war. üiitor oiiu-r tnit Kohle vermischten Erilscliicht

und einem Pflaster von kleim-n Steinen lagen liier nämlich die menschliclieu

Knochen in einer Tiefe von I)i8 4 Euss. Nur ein Skelett A') war voll-

ständig, wiilirend von einem zweiten H') und D') nur grossere mler kleinere

Schädelfragmenle erhalten sind. Der Schädel A lag übrigens iranz auf der

Brust zwischen den lieiden OI)erarraen und beide obere l^xtreiuitäten Ingen

höher als die unteren, so dass <iie Leiche offenbar in halb sitzender Stellung

und zwar mit den Füssen nach Westen, mit dem Ko{>f nach Osten gerichtet

beerdigt worden war. An dem linken Darndtein befand sich ein stark ver-

rostetes, eisernes Messer und dicht an« Schädel ausser vielen Kohlenstücken

der Zahn eines Schweines, und /war nach der Ijcstiminung d(!s Herrn Pro-

fessor V. Siebold in München ^ein unterer Scdineidezabo eines Schweins von

selir kleiner Kace, vielleicht des Sumpfschweius."

Untersnehaiig der Schftdel.

Der Schidel A (Fig. 11) ist on gelbbraoner Farben sehr leicht imd aa

vielen Skellen der lamiiiA externa beraabi; ee fehlt ihm der gröasto Theil

der Baais und der linke Oberkiefer. Die arcos sapercUiaree sehr henrorragend,

die Mnekelleiaten stark anagepragt, die Zihne bis an den Hala abgenotafc.

Die NShte sind undentlich, sagittalia posterior obliterirt Hann von 50 Jahren.

Norma frontalis: Stirn sohmal nnd niedrige Nasenwurzel tief nnd breit,

der obere Angenhöhlenrand ragt. Qber den untern hervor, Gesicht

sohmal and lang, deutliche fovea intermaxillaris.

Norma Terticalis: elliptisch.

Norma temporalis: Die Mittellinie steigt schrftg and langgestreckt

nach hinten aam vertes;, dann gerade nach hinten and onten aar klei-

ner Fontanelle, wo das Hinterhaapt ^en Absats und eine kleine

Ansladong bildet, am dann von der grOssten IIervorn^pia|^ welche

' Aber der spina occipit esterna liegt, mehr horisontal nach vom au

laofen. Aaf dem Scheitel deutlicher Kamm; intermaadllare Prognathie.

Norma oocipitalis: stehendes FOnfeck mit deutlichem Dach auf den

senkrecht abfiülenden Seiten.

Maasse:

A - lyO A : B

B « m A:0
C - 144 B:G
D ^ 97 A : D

liorizontale ("ircuuileren/. 52S

Das Schädelfnigment B (Fig. 12) besteht aus dem Stirnbein, beiden

Scheiielbeiueu und iivst der ganzen iiinterhauptsschuppc, dazu gehurt ein

_ »
•

') Dies riad die Bsnieknuifan dar SeUUM in der Duuigtr Siaunhuig.

= 70,0

- 7.'),8

-108,3

=r)ioö,
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Stück vom K. ill»einund ein .Stück vom Unterkiefer mit Zähneu. Der Knochen
ist öohr brücliij;, »'benfalls gelbbmun, die Nähte beginnen zu obiiterircn, die

Leinten sind stark iMisgeprji(|;t, die Zähne »tark abgenutzt. Mann von 30—50
Jahren. (?)

Die N ormu trontiilis zeigt starke arcus superciliares, welche über der

tief eingesunkenen Nasenwurzel verschmelzen; der obere Kand der

Aii<;enhöhle wölbt sieli thichförmig über, so dass das foramen supraor-

bitalo 3 Millimeter hinter dem eigeutiiGhen Kande üogt; Stim adkunaL

und niedrig.

Norma vcrticulis: eUiptisch, anoh die N. temporalis und oocipitalis

ganz wie bei A.

Maasse:
A = 185 A;ß = 70,2

n = 130

Horizontale ( ^rcumlereuz= 520 (?)

Da8 iSchadellragiuent I) dt i Sauimlung, welches nur aus einem Theil des

Stirnbeins und den beulen Scheitelbeinen liestcht, bietet zum Messen keinen

testen Punkt. Die «Stirn ist niedrig und die Proiiliinie lang naoh hinten

gestreckt

2) Aehnlich vcrlifdt sich ein Schädelstück C, welches bei Meisterswalde

von Herrn Sauilätsratli Dr. Berent schon im Jahre 1842 ausgegraben wurde.

Hier lagen nämlich niittrn im Walde auf einem Hügel etwa 'M) bis <")0 Hache

fcjteinkreise von versehiedcnem Durchmesser; früher waren hier schon zer-

fallene Urnen mit Knochenasche gefunden worden. Zufiillig entdeckte ein

Förster, dass unter diesem, etwa 3 Fuss unter der Oberfläche belindlicheu

Aschenheerde noch aufgeschüttete Erde sei und fand beim Graben etwa 4

Fuss tief 2 Skelette, neben ihnen ein schmales, eisernes verrostetes Messer.

Die allen Anwesenden ganz fremdartig erscheinenden Schädel wurden zer-

f^chmettert und wieder verscharrt, so dass Herr Dr. lierent nur mit Noth ein

iichädelstück zusammen setzen konnte, welches er so beschreibt:

>Der Kopf ist lang und schmal, als wäre er von den Seiten zusammen-

gedrückt, die Stirn überaus flach, die Augenhöhlen mehr viereckig als oval."

Das Fr:igmenl nun, welches ich aus dem Nachlass des Herrn Berent er-

halten, besteht aus einem grössern Stück (Slirnlu in und ein Theil beider

Scheitelbeine) und niehr(^ren kleinen, welche alle leider zum Messen wenig

AnhaUs|iunkte liefern. Indess ist das Stirnbein flach, schmal und niedrig, der

"lit-re Augenhöhlenrand ebenfalls hervorragend mit der Bildung eines foramen

-iipraorhitale, die Mittellinie lang gestreckt; der Überkiefer zeigt ebenfalls eine

t< vt a iiitermaxillaris; die arcus und Muakeiieisten sind nicht so stark ausge-

prägt wie bei A und B.

3) Im Herbst 1871 wurden beim Chausseebauen in der Nähe von Fitsch-

kau 2 Skelette gefunden, welche die Arbeiter leider sehr Ix schädigten und dann

zertrümmert wieder vergraben. Es stammen daher die Öchadoüragmente E und F
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ilcr Saaimlun«^; von den andern Uin.'st.iiult'n konnte nur festgesti-Ut werden,

ila.ss da.s Grab sich «bircli nie litü von der IJuij^ebunj^ markirt habe. E be-
^

steht aus der n-chifii llUlltf des Stirnbeins, dem recliten Scheitelbein, einem

Theil <h'8 linken und dem j^rÖHsten 1 heil der Ilinterhauptsschuppe, während

F nur ein kleines Stfick des Stirnbeins, beide Scheitelbeine und nur den

oberen Theil der Hinterhau|t(ssciiu[)j)e zeigt.

lieide Schfidel siml, soweit sich dies beurtheileu Iftsst, sehr schmal, sehr

laug und hüben ganz senkrecht al)fallende Seitenwände; an F ist die Aus-

ladung des Hinterhaupts deutlich. Aü E alleiu jiuuuten einige Mu^töse ge-

nommen werden, und zwar:

A = 184, Stirnbogeu — Iii, Scheitelbogen - 121.

4) Das (Irälierfeld in damen. Nachdem der Chausseebauaufseher Gotz-

MKuin bereits im dahrf 1S71 beim I )orfo Borrot^ichin unmittelbar in dem jetzt

bi'bauten Acker liegend, ohne jetle wcittMC Beigabe, ein menschliches Skelett

gefunden, von d»;ui uns die Schädelliaube Q erhalten ist, stiess derselbe etwa

I Meile weiter beim 1 )ur( h^chnit^ der fortgeführten Chaussee hinter dem

Dnrte .lamen auf l Skelette, von denen M, N, O dicht nebeneinander, P
etwa 4 — ;') Fuss davon i-ntfernt lagen, .\ucli diese Gräber besassen nichts,

, was sie äusserlich v >n dem umgebenden Acker unterschied, weder Steinkreise

Doch ein Hügel markirte .sie, auch im liniern iänd sich keine Beigabe. Da-

gegen beweist eine starke Iniprägnirung des Schädels M mit Kiiptersalzen,

da.ss um denselben liei ilt-r Beerdigung irgend ein Brouzeschmuck befestigt

war inid da dieser sich bei der jetzigen Entdi c kuiig nicht vorfand, so ist es

w;dirscli<'iidich , dass das Grab schon früher einmal geplündert worden ist.

hl wt iteni l, Iiikreise um dieir (irah^tatle liegen mm etwa •'!() grössere oder

kleim re ililgel. aus Erde und Steinen aufgethiirint, von tieiien etwa 10 iinter-

siu lit worden, iiidess nur unvollständige Sieiukisten mit Urnen- und Kriocheu

tttichc) uime jede Beigabe entiiielteu, daher uns hier nicht weiter interefisiren.,

Untersnokang der Sok&deL
Der Soh&del M (Fig. 13) ist edunntsig weiae and vielfiusli abgetehAift

die Schlftfeascbai^e, der prooeMos zygomatioiiB and mftstoideos linkerseits

sind von Kupfersalsen stark imprftgnirt und grün gefikrbt; es fehlen die Zikne,

der Unterkiefer and ein Tkeil des Oberkiefws, Aber der reebten Aagenkdkle

und «if der Hinterhnnptssoknppe sind 2 ronde Löoker; die Maskelleisten

sind wenig entwickelt^ die Kftbte fiut alle obliterirti nor die Lambdanabt ond

sagittalis posterior nock sn kennen. Fstn von 50 Jakren.

Norma frontalis: Stirn aeailiflk breit ond bock, Nasenwaisel flaok

ond breit

Norma ertioalis: Annfikemd elliptisek.

Norma tempore Iis: Die Mittellinie steigt anf der Stim etwas gerade

an, setst sieb dann mebr winklig an den Sckeitel, wo sie fiuit kori-

sontal bis som Tcrtex yoillnft, dann siok tokrig aack kintmi senkti

\
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ML der kleinen Footanclle einen Absata, dann auf der Hinttfhupta-

flGhttppe eine kkine Aualadnag bildet» na sialetst gaas horisoiital sa

Norm» oocipitaU«: Eokeii abgenuidel, Seiten mehr bogenformig.

Interpanetalbeia.

Maaese:

A - 177 A:B - 76,3

B - 135 A:C - 76,8

0-186 B:C =100,7

D = 87 A:D - 49,1

Honaontale Cirwimferena^ b02

Der Schädel N (Ficj. 14) ist schmutzig i;raii, die lamina externa blülkTt

ab, es fehlt das j^Miize Gesicht mul die vordere Wund der Stirnhöhlen, Mus-

kelleisten krätlig, die sagittulis jxjsterior obüterirtj in der Ltunbdanaht zwei

bchalLkuocla n. Mann von 30— 50 Jahren.

JNorma vcrticalis: Elliptisch, der Scheitel zeigt schwache Kamm-
bilduug.

Norma tciuporalls: Die Mitti-llinie ist er.st langcjestrcckt \ns zum

Vertex, geht diinn schräg ui»w:irts, maclit am Hinterhaupt eine starke

Ausladung, um schliesslich horizontal zu verlaufen.

Norma occ i p i tali s: iStcheiides l'initeck mit geradlinig ubfalleuden

Seiten und deutlichem Dach darauf.

MMtfe:
^ A-1880 A<:B-713

B-185 A:D-d7,9
D-109

HorisoiitaleGii«amliBre&*- 689(7)

Der Sohlt de 1 0 (Fig. 15) hat einen grossen Defekt an der rechten Seite

and einen kleinen hinten; es fehlt der Unterkiefer und der reohte Oberkiefer.

Der Knooben iet von ähnlicher Beschaffenheit wie bei N ; arcus und Muskelr

leisten wenig entwickelt, der erhaltene linke erste Mahlzahn nicht besonders

bgeaatet. Die Nähte meistens geradlinig und bis auf die mittiere nagittalis

noch vorbanden. Janges weibliches (P) Individuum.

üorma frontalis: Stirn siemlich breit und hoch, Nasenwonel sohaal

and flach.

Norma rertioalis: £iförmig mit yom abgebrooheaer Spüw.
Norm» temporalis: Wie bei M.

Norm» ooeipitalis: Schmales F&n£Msk and dachförmig.

, «Iis Ii WakrMt
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Maasse:
A = 166 A:B>)= '4,7

B«) = 124 A:C = 80,7

C = 134 B:G =108,0

D = 77 A:D = 46,3

An dem Schädel P (Fip. 16) fehlt nur der rechte Oberkinfer und der

Unterkiefi^r, der Knochen ist gelbbraun, blättert ab, die arcus und .Muskel-

leisten sind sehr stark entwickelt, die Nähte fein verästelt, noch nicht obii-

terirt, Zähne \v(>nig abgenutzt Kräftiger Mann von etwa 25 Jahren.

Norma frontalis: Stirn sclnnal und niedrig, die arcus superciliares

mit einander verschmolzen. Foraraen infraorbitale sehr gross.

Norma verticalis: Fast elliptisch, Scheitel dachförmig.

Norma temporalis: Langgestreckt, auf der Stirn geht die ProfiUinie

gleich schräg nach hinten, starke Ausladung des Hinterhaupts.

Norma occipitalis: Stehendes Fünfeck, oben dachförmig, die Seiten

gerade ab&llend*

Maasse:

A = 194 A:B - 69,1

B = 134 A:C = 76,3

G = 148 B:C =110,4

D = 10'.» A:D = 56,7

Horizontale Circumferenz— 532

Von dem Schädel Q (Fig. 17), welcher zaerst gefunden worden, iat

nur die Galvaria und anch defekt vorhanden. Der Knochen ist graubraun,

sehr fest, die Muskelleisten sehr stark ausgeprä^, die spina occi|)itali8 externa

1 Centlmetcr hoch, alle Nihte vorhanden, tabera sehr ondeotlich. Mann von

Jahr«n.

Norma voriicalis: Ännfthemd elliptisch.

Norma temporalis: Langgostrecki mit mftssiger Aueladung des Hinier-

hanplM.

Norma oooipitalis: Schmale Figur mit iSut senkrecht abialienden

Seitenwinden, aof denen ein hoher Kundbogen steht.

Maasse:

A = 185 A:B - 78,5

B = 136(?) f

5) Ausser diesen Schädeln, welche alle in dem Garthäuser Kreise ausge-

graben wurden, besitzt die Danziger Sammlung noch einen Schädel S, welcher

aas Jacobsmühle bei Mewe herstammt. An diesem Orte nämlich, an w^elchem

schon früher ein sehr schöner polirter Steinhammer und ein bronzener Paal-

stab, zuletzt ein Manmmthzahn gefonden worden, entdeckte man beim Abtragen

*) DIt Breite ist auf der Zeiciinung durch Uebertragong der gut erfaalteoen liukeu Hälfte

die reekto hnwlallt
I
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eines Hflgels 9 Fuss tief unter der Oberittche, auf welcher noch jetzt viele

MnMbelii des DilatialoMeres vorkommen, eine menschliche SchadelhMibe und

udit weit davon 2 menschliche Oberschenkelknochen. Obwohl nun nach

einer Mitriwilwig des Professor Berendt in Königsberg die Schichten dieses

Hflgels sammt den marinen Muscheln nicht mehr in der ursprünglichen La-

gerang sich befanden, also aof eine Zu!^ammengebörigkeit der oben erwähnten

Fände durchaus nicht geschlossen werden darf, so interessirt uns doch der

Schädel Ö (Fig. 18) ausserordentlich, weil er m den doliohooephalsten gehört,

welche in der Provinz gefunden sind.

Von den Kopfknochen sind nur vorhanden und zasammenhängend: das

Stirnbein (rechts unten dsfekt), beide Scheitelbeino (das rechte defekt) und

die aquama oocipitis bis sor spina entema; sie sind sehr dünn, bräunlich, sehr

mftrbe; die lamina externa vielfach abgeblättert; die Nrdtte feinrandig, noch

alle vorhanden, doch beginnt die Sagittalis und obere Lambdanalit zu oblite-

riren; die arcns snperciliares stark entwickelt, aof dem Scheitel Kaaunbüdang.

Mann Ton 25-30 Jahren.

Horma temporalis: Die Profillinie steigt auf der niedrigen Stirne

schräg an, streckt sich dann lang über den Scheitel nach hinten und

geht schräg nach abwärts bis aar grössten Herrorragang des Uinter-

Norma Terticalis: Elliptisch.

Norma ocoipitalis: Oben dachförmig mit steil abfallenden Seiten.

J)fnasse:

A « 190 A:B-70,5
B- 184

Der Üake Oberschenkel ist fiut gans, von dem rechten ist nur die

Diaiillyse eriialten; beide Knochen sind eben&Us dflnn, mflrbe, brftonHch,

gaas wie die Schidelknodien. Die Entfernung vom Ansala des capot femoris

an den Hals bis an dem untersten Punkte des oondylus internus betrigt 420

Um^ die Dicke des femur in der Mitte 90 Mm., an beiden Knochen ist die

linea aspera sehr stark entwickelt, wie bei den Oberschenkehi der Krissaoer

8kelette.O

Wenn wir uns nun Uber die innere Zosammengehörigkeit dieser Cbnppe

von Grftberschidehi aassprechen sollen, so müssen wir in arohSoIogischer

Besiehang znnichst die Grftber von Fitschkaa und Jamen ausser Acht lassen,

weil dieselben auf beackertem Boden gefanden, wo höchst wahrscheinlich,

alles was das Grab auszeichnete, schon seit lange darch den Pflog serstört

wordea. Auch der Schädel S ist wahrscheinlich an seine Fundstätte nor

hingeschwemmt worden. Es bleiben daher nur übrig die bmden Gräbcrst&tten

von Krissaa und Meisterswalde, welche in archäologischer Beziehung die

grteste Uebereinstimmang zeigen. Dieselben flachen Gfftber mit Steinsetson-

8. Schrift, der Natarfonchend«a GwellBcb. zu Danzig. N«ue Folge Iii. 1.

Digitized by Google



810

gen, bei heiileu waren über «loiu eigeutlieben Grabe de« unverbrannt beer-

di^lt'u Menschen Urnen mit Knochen:i8chc m'lumU'n, in beiden hig zuerst

eine Schiebt Kohle imd darunter erst das bkeiett mit eiuem eisereneu Mebber

aa der Seite.

Für die Bestimmung der Zeit, aus \v( Icher «liesc Grril)er herstammen, ist

es wichtig, hervorzuiieben, dass id)er diesen Skeletten uileiibar in späterer

Zeit aucli eine Beerdigung von Urnen mit der Asche verbrannter Ijeichen

stattgefunden hat. Diese letzte Sitte des Leichenbrandep lierrsclite aber bei

den Bewohnern dieser Gegend allgemein, als das Christenthum eingeführt

wurde; es rühren also die obigen Skelettreste wahrscheinlich von einer Be-

vidkerung Iier, welche früher hier gewohnt hatte und ihre Leichen nicht ver-

brannte, wenigstens nicht immer. Auch die eisernen Messerchen, welche in

Krissau und Meisterswalde au der Seite der Skelett«' gefunden worden, zeigen

auf dieselbe Sitte hin und wahrscheiidich auf dieselbe Zeit, in welcher noch

ein HO kleines eisernes instruiuent als kostbare Waffe dem .Manne in das

Grab mitgegeben wurde, doch woiil die älteste Eisenzeit, wie sie in den

Hügelgräbern von Ncuslettin vertreten ist.

Wenn nun auch die archäologischen Beziehungen uns über die übrigen

Schädel leider keinen weitern Aufschlus.s geben, so sind glücklicher Weise

die Resultate der kraniologischen Untersuchung so evident, dass die Zusam-

mengehörigkeit derselben mit den Krissauor Schädeln nicht zweifelhaft sein

kann. Denn sehen wir von den zu fragnieniarisclien Schiideln (', D, E, F

und O ab, so bleiben die weiteren Schiidel A, B, M, N, F. Q und S, welche

ihren Maassen und ihrer ganzen Beschaffenlieit nach eine so grosse Verwandt-

schaft mit einander und mit der Keihengritberform ilöldcr's, ja ausser dem

weiblichem Schädel M auch mit der Koihengräberform Ecker s zeigen, dass

man sie wohl nicht anders als einem gleichschädligen Volke wird zuschreiben

dürfen. Ueberall dieselbe mehr oder weniger elliptische Scheitelansicht, das-

selbe langgestreckte Profil, mit der niedrigen Stirn — ausser bei den weib-

lichen Schädeln M und 0 — und dem abgesetzten Hinterhaupt, dieselben

steil ab&Uenden Seitenwände mit meist dachförmiger, selten bogenförmiger

Hinterbaaptsansicht, karz ftberall die Karaktere der Ecker'sehen Keihen-

gräberfonn. Aach die Gapacität stimmt mit der des Hohbergt^ ])us vollständig,

wo sie gemessen werden konnte and nicht minder das schmale, lauge Gesicht,

wo es Torhnnden war.

D» mm tf nnd O, die hAohtt watuncheinlich weiblich sind, ond von

denen O einem jogeudlichen Individnom angehörte, mittmi ontor den mfam*

lidien Selildeh N und P, welche exquisit die Beiliengiibeilbim zeigen, ge-

fonden worden, so. wflrde sich danuie eigeben, dass der weibliehe Theil dieser

westpieassis6hen UrbeTMkerung etwas kdrsere Sohftdel gehabt hat, ab der

mftnnliohe.
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Ich stelle hier abermals die Maasse der oben besprochenen Schädel der

Daaziger Swnmlong*) flbersichtlich zusammen, tun sie besMr mit denen der

£ekflr*s6hen und fiölder*sohen Keihengrftbeilomi yori^ohen an kdimeo.

RfliheDfjrUieribnD

.

Maxuo.|Minim . 1M i t u> 1

.

Höider's

germanischer Typus
aus den

IJoihenprülwru.

Maxim. Minim. Mittel.

»1 183 l'Jl.O 203 173 186

144 129 13G,3 166 117 134

145 129 140.08 IM) 125 132

HoriMntale OtaenmüMmii

.

M6 495 5'.>l,l 5»;7 498 696

Gapeclt Mch Hit H<ilib«st. 15-20
1 ;;oo 1437

C C. C C. c c.
Länge des BfailHhaapti D 114 92 987

A:B - 100: 74,8 66,6 71,3 77,2 67,3 72,9

7«^ ea»7 74,01

I08,S 96.6 103,4 >

AtD 8 100: 68,4 46.7 61,7»

Die eben beschriebenen Öcbädel der Danziger Sammlung.

Bezeichiiuug des

SeUdtli.
B M N 0 P Q 8

190 185 177 188 166 194 186 190

133 130 135 13Ö 134 134 136 134

0 144 13ß 134 148

Uurixontaie Circumferenz b26 620 603 539 532

1310 1400 1468

97 87 109 77 109

70,0 70,2 76,3 71,8 74,7 69,1 73,6 70,5

75,8 76,8 80,7 7«;,3

108,3 100,7 108,0 110,4

61,05 49,1 57,9 46,3 66,7

Zwei Schädel K und L dieser Suimhuf hmfnthm vir bMMr qiilir nach 6m Sehldiln

«kr Käaigümgu fiammhing. SL 816.

Digitized by Google



212

Diese Tabelle lehrt uns:

1) I)a88 abgeBüben von dem uocb juj^endlichcn Scbiidel O alle übrigen

Schädel A, B, M, N, P, Q, S nach allen Maassen und V erbiiltn iss-

zahlen mit dem germanischen Typus Holder's übereinstimmen, das»

I sie ausser dem weiljlicben Schädel M aber auch mit der Ecker bchea

Keihengräl)erform vollständig zusammentrelfen.

2) Dass der ox(juisit dolichocephale P durch seine Höhe C allein das

Maximum der Ecker'scheD KeLheugräberform noch um eiuv Geringes

übcrtrifil.

3) Dass daher die Menschen, welchen diese Schädel einst gehört haben,

mit dem Volke der süddeutschen lieihengräber ganz gleichschüdlig

gewesen seien.

G. IHe SMudugHi ier CMIbeneldUkl ! WMgAwtg,

Sowohl die Anatomie ab die «Phytikalisoh - Ökonomisolie G^eseUsohaft*

ca Königsberg besitsen eine Reihe tob Ghftbersohfideln, wekshe gröestentheils

ans Oatprenaaea herstammen ond von Herrn t. Witdofa in den Schriften der

ph78ik.-ök<momisohen Gtosellschaft*) näher beschrieben sind. Aof diese letzte-

reu mnss ichjedmi varweisen, der mdne Angaben über den Thafcbestand, welche

ich denselben entlehnt, wmter erfolgen will; ich moss mich hier begnOgen,

aar BegrOndong meiner von jenem Forscher etwas abweichenden Ansicht ans

dessen Arbeiten eben Ansang an geben, so weit dies eben erforderlich ist

1) Aof dem linken Memelnfer, nahe bei Tilsit,' aof dem Gute Baigarden,

worden beim Abtragen eines schon lange beackerten Hflgels 8 menschliche

Skelette ond 2 Pferdegerippe entdeckt „Diese lagen paarweise geordnet in

der Riohtong von Horden nach Süden, die Pferdeknochen swischen den

menschlichen.'' Ansserdem wurden noch daneben gefunden: 5 Bemsteinko-

rallen, 1 Fingerring, d kleine Brastschnallai nadi Art der römischen Fibdn,

2 dflnne Broncestflcke von grösseren Rhein, ond 8 Handgelenkspaagen,

alles von Bronce; femer ans Eisen: 1 Worfiipiess, eine Pfeilsptise,

8 TrQmmer von Schwertern und ein wohlerhaltenes Zaomgebiss. Nor

2 SchAdelstacke wurden gerettet, daronfter ein vollständiges Schädeldach

(Figor 19). Beide Schädel') „sind lang, schmal, niedrig, mit flach an-

steigender Stirn and Scheitel ond ebenso allmählich sich abdadiendem

Hinterhaapt Tubera frontalia ond parietalia nuurkiren sich nur wenige

die bedeutendste Eirhebung des »Scheitels liegt etwa in der Mitte der Pfeil-

nalit. Von oben angesehen sind beide Schädel annähernd elliptisch, indem

die Parietalbreite die der Stirn nur äusserst wenig übertriflU."

Die Maasse (siehe die Tabelle auletat) sind leider nicht ohne Weiteres

vergleichbar, weil v. Wittich ganz andere Punkte zum Messen benutzte, als

£cker und llölder; ich fähre daher nur an:

>) Uaud 1, Ul, YII, X und XU.
>) L. c. L 8. 54.

Digitized by Google



CnniA Pnwrie». 818

A (lie*grü8Sto Länge 196 A:pp = 63,3

pp die Iuterpurietall>roit(' =^124

Um nun oinen Anhalt für dio Verjijloichung zu pfewinnen, gel»e ich hierzu

die entsprechenden Zahlen für die Ecker'sche lieiheugrsiberform:

Maximum: Mittel: Minimum:

A = 201 191,0 183

PP = 139 180 121

A:pi> - 72,3 68,1 62,7 •

(Ebringen 1) (Ulm 83)

V. Wittich erklarte im Jahre 1861 diese beiden Schädel, welche ihn ihrer

auffallenden Länge and Scbmalheit wegen beeonders interesflirten, für Celten-

«chädel. Sehen wir hier noch einstweilen von der ethnologischen Frage ab,

80 ist es nach dem Obigen keinem Zweifel unterworfen, dass dieser Balgarder

Schädel kraniologisch SU der Reihengräberform gerechnet werden muss.

2) In der N&Jia ran Deattoh-Kba worden im Jahre 1861 beim Abtra-

gen eines am Seeofer sich hmnebenden SendhQgels 6 SHcelefete aufgedeckt,

welche von Westen (Kopf) nech Osten horisoiitil mid in regelmässigen Ab-

ttioden von euumder gelagert waren. In der Nihe de« eineii worden 8 etwa

3 ZoU lange, an eineni Ende dnrcbbdute Pfardeilhne gefnnden nnd an der-

idben Stelle aach sehen frflher eine alte Mttnse. Niobt weit ?on dieser

Grabelilta worde dn rohes Mauerwerk ans Feldstemen von 6 Zoll Hfihe and

4 Fase Dorehmesser mit Kddensporen anfgedeekt Die Knochen gehörten

saai Theil Kindern, som Theil Erwachsenen an, von den letateien hat

r. Wittacfa 2 siemlich oUstindige Sch&delhaoben erhalten, die sich nnn in

der Sammlang der Anatomie befinden und von dem höchsten Interesse sind.

Wfthrend nftmlieh der eine SehAdel') „von oben angesehen fest kuglig er-

•ehant^ ftberhaopt ein ganx exquisiter Brachycephaie, also mothmasslich slar

viaeher Abkonft ist*, ist der andere ,wie der Balgarder lang, schmal, niedrig

it flach ansteigender Stirn ond ebenso aUmfthlioh sich abdachenden Hinter-

kaopt ond erscheint Ton oben betrachtet annfihemd elliptisch;" also ToUkom-^

men wie jener eben beschriebene Balgarder SchftdeL

Die folgenden Maasse bestätigen dies:

L IL

A -* 188 197

PP 158 180

A:pp o 83,6 66,0

Ks kann ilrther nicht zweifelhaft sein, dass es .sich hier um ein Grab der

Leiduiscbeu 1ifwohncr l'roussens haiidell, in wrlcliem ein Mensch vom Reihen-

grähortypus mit »'inoni solchen vom hrachyi ephalen Typus in demselben Fa-

niilieiiRrabe — denn darauf weisen doch die vielen Kiuderskelette bin — beer-

digt worden ist.

L. «. UL 8. 90 mid 91.
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8) Dm Onb bei Fttntenwalde, in dar NUm von Ktaiplteig. Hier staflss

man beim Abtragen des scbwaob hflgeligen Bodens in emer Tiefe von etwn

2| Fuss aof MenselMii- and Pferdeskelette, welohe in Abstinden von lOFoss

regelmässig abwechselten, jedes von kleben Steinen nmlagert Dabei fluiden

sich «seme Steigbügel, Zaumgebisse, Messer, Lansens^tseD, Sporen, ferner

broncene Sohnallen, Aimbftnder» Halsringe nnd Fibehi, die sieh doroh eine

grosse Einfeohheit ansseiQhnen. Von den Skeletten dieses Grabes nnn hat

T. Wittich 2 Tollstindige and 1 mehr defekten Schldel nntersooht ond be-

schrieben. Der eine'X scharf aosgesproehener Laogko|»f, karmkterisirt

sich weiter dnroh die sehr wenig markirten tabera Iroatalia ond parielalia»

seine allmihlich ftber die stark entwickelten Sapfociliaibogen ansteigende nnd

ebenso aUmIhlieh nach hinten sn abfeilende SchldelwOlbong, wShrend bei

den beiden andern die Stirn steil ansteigt, die Scheitelbeine aof der Hilfte

ihrer Lftnge ebenso steil ond fladi ab&Uen. Bietet der erstere UI von oben

gesehen bei BsLatir gering« Scheitelbrdte ein liagliches Oval, so erscheinen

ans die beiden letsteren I and II als viel kftrsAe, nach hinten an breite

Ovale. Von dem OoetiNit aas betrachtet oonvei^giren bei I ond n die Schft-

delwaadongan von den Seitenhöokem an nach onten, wihrend sie bei III liem-

Uoh parallel bis an den proo. mastoidei herabeleigsa.''

Obwohl nan diese Schldel ans einem Grabe herstammen, so entfernen

sich ihre Breitenindices doch ansserordentlioh von einander, freilich nicht so

aasserordentUch wie die beiden Sciiftdel ans dem Deotsch-Eihwer Grabe. Es

betrSgt nimlich:
ML LH.

A - 185 179 176

pp= 136 142 141

A:pp -- 73,5 78,7 80,1

Allerdings ist der Scliüdel IJl noch ein Lani^scliädel. aber sein Breiteu-

index überschreitet schon das Maxinmin der richten lu ihi ngraberlorm S. S. 213,

waliK ii'l I und II ganz entschieden Brachycejihalen sind, wenn auch uicbt 80

au^^g«'s|»^üchen, wie der eine Schädel des Deutach-Eilauer Grabes.

Da nun die in diesem Grabe gefundenen Beigaben den von ßiüir in den

(irril)eni der Liven b«'i Aschenrade getundenon ganz ähnlich sind, so hat

Herr Heusche*) in Königsberg diese Gräber von FürsUuiwalde in den An-

fang unseres Jahrtausends gesetzt, aus welcher Zeit jene Livengräber erwie-

sener Maassen hersiuimuen; aus rein kraniohtgischen Gründen müssen wir

sagen, dass dieselben einer Zeit augeh<(reii, in welcher bereits extreme

dolicho- und brachycephale Form, die wir kuuuen gelernt, durcli eine Mittel-

form ersetzt ist.

Für unsere fcdgende Untersuchung ist es nun nicht weiter erforderlich,

die übrigen Gräbersctiädel der Kuuigsberger Sammlungen hier näher zu be-

>) L. & Z. 8. 1S7.

L. e. X. 8. 147.
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schreiben. <lu dies Ton v. Wittich ja in den obigen Schriften ^cschc^lien ist.

Es genüj^«' für uuseru Zweck dieselbe hier nach dein von \N ittich'schen Uo-

riz-ontalindex zusammea zu stellen und aul die übrigen Muasse in der Tabelle

zu verweisen.

I

Alt-

preuÄ-

II

8upp-

I

Roaai-

tar.

8«.pp-
11^^^

ni
Alt-

preiu-

l&elMr.

Pnob*

liseb-

Bilmu.

Elbin-

ger.

HeUi-

genbei-

tor.

Ii

Roasi-

t«r.
boiger.

A ^

PP =

194

130

67,0

170

116

67,6

190

130

68»4

171 190

119 . 136
1

69^ , 71,0
1

182

130

175

138

76,9

lf>n

140

78,7

176

130

78,8

180

136

75/>

172

132

76,7

Dagegen müsaen wir lu«r die beiden Seliidel K und L mis der Daosiger

Sanmilinig nooh nlW besebreiben, wefl (Iber dieeelben nocb nicbte TerOflentr

liebt ist

4) Daa GriberÜBld in LiebeotbaL In der NSbe von ICerienburg liegt

dns Out Liebentbnl mit aebr coapirtem Terrain, welobea nacb Norden sn steil

in die Niedenmg abfiUlt und Ton kleinen Waaseilbifen, die in die alte Nogat

Blanden, durobacbnitien ist An dem Ansgaoge dieser Tbftler befinden sieb

nun einsebe Bergkoppen, anf denen scbon früher Steinkistengrftber mit XJt-

nen, damnter die berflbmfte Qesichtsanie, welcbe Herr Marsoball unter dem
Namen Liebentbaler Gesiebtsnme beacbrieben bat, entdeckt worden; im Jahre

1872 non worden bdm Bestellen des Ackers anf einem solchen Hflgel 2 voll-

stindige Skelette H Foss tief im Lehm gefondeo, deren Scb&del K ond L in

der Dansiger Sammlang aofbewahrt werden. Die Arbeiter geben an, dass

die Oberaehenkelknocben Unger als die ihrigen gewesen seien, doch ist davon

nichts erhalten. Nacb der Beachreibong waren die Griber fladi ohne Slein-

aetaungen nnd enthidten ala Beigaben: 1) eine gröaaere ond mne kldnare

Lansenspitie ans Knochen; ^ einen spitsen Gegenstand ans Knochen; 3) ein

sobraobenförmiges Gewinde ans Bronce, Tielleicbt von einem Halsschmock;

4) swei Fibeln von Bronce, von denen nor eine erhalten ist (Figor 2*ö) ond

dieselbe Form aeigt, wie die aas den Gribem bei Fftrstenwalde ond denen

der Liren; 5) ein ans Hola ond Eisen bestehender langer Gegenstand, wel-

cher beim Aofridimen serfiel, wahrsebeinlicb eine Lanxe. Die ad 1 — 3 ge-

nannten Gegenstände befinden sich im Besits des Herrn Dr. Marseball in .

Marienboig, die Fibel wird in der Dansiger Sammlong aofbewahrt

Untersncbnng der Scb&del.

An dem Schftdel K (Figor 30) fehlt das Siebbein ond der Boden der

linken Aogenhöble, dor Knochen ist schwer, theQweise glatt ond weiss wie

Kalk, die amina carteraa bUtttert leicht ab. Die N&bte sind grobxSfanig^ die

sagittolis posterior ond die conmaria infer. beginnen sn obliteriren, m der
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Lambdamlifc viele SchaHknodMii. Areas imd Moskelkiitaii selir staik anege-

prftgfc, die Zfthne wenig abgenutst Mann won 85—90 Jahren.

Norma frontalia: Stirn niedrig, breit; areos bat sasanimeiiflieuend;

Nasenworsel tief eingeennken, Baekenknoehen voratdiend; der obere

An^^böhlenrand überragt sehr den ontem, das ibramen infraorbitale

sehr gross.

Norma verticalis: fireit eiförmig aber vom gans abgestntzt, der Scheitel

hoch dachÜBrmig ansteigend, anf der sagittalis anterior Andeotong

vom Kamm.
Norma temporalis: Die Profilliaie steigt auf der Stirn flach an, läuft

auf dem Scheitel £ut horizontal weiter, senkt sich dann steil zur

kleinen Fontanelle, wo das Hinterhaupt sich mit einer deutlichen

Ausladung ansetst, am soletit horisontal nach vom an lanfan. Ge-

ringe Prognathie.

Norma occipitalis: Breites FOnleck mit abgerondeten Ecken, oben

dachförmig.

Maasse:
A = 187 A : B = 74,9

B = 140 A:C = 79,1 ,

G - 148 B : C - 105,7
'

.

D - 93 A:D « 49,7

Uorixontale Oircamferens» bSSO

Der Scli:i<l(;l L (Pi^^iir 21) is sowohl im Allgemeinen als auch in den

einzelnen Normen d»'ni Schädel K aunserordentlich ähnlich, ich gebe daher

nur die Unterschiede sin. Die OI)littMiiliou der Nähte ist weiter vorgeschrit-

ten, es ist nur noch die Lambdunuht und die pat ieto - mastoidea ofieu, die

Zähne mehr ahgesehlitfen. Mann von 30—55 Jahren.

Norma frontalis: Die Stirn ist etwas höher und schmäler und die

arcus nicht so sturk entwickelt.

Norma verticalis: Breiter und kür/er, die tubera deutlicher ausge-

prägt und weiter voneinander cntiernt.

Norma temporalis: Mehr orthognath.

Norma occipitalis: Der obere Bogen ist flacher wie bei K.

Maasse:

A = 186 A : B = 76,8

B = 141 A : C = 79,0

C = 147 B : C = 104,2

D -* 96 A:D » 51,6

Horizontale Circttmferens» 596

Was nun die Zeit betrifft, aus welcher dieses Liebentlialer (nah her-

stammt, so haben wir schon oben darauf hingewiesen, dass die Fibel (Fig. 23)
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eine ausserordentliche Aolmlichkeit mit jenen hat, welche Henschc aus den

Gräbern bei Fürstenwalde und Bahr aus denen der Liven bei Aschenrade be-

schrieben hat; diese letzten Grüljerfelder rühren aber aus einer relativ neuen

Zeit her, nrimllch aus dem 11. und 12. Jahrhundert nach Chr. Geb. und wir

hätten demnach auch das Liebenthaler Grab nicht viel weiter zurückzusetzen.

Was aber den kraniolo^ischen Karakter der beiden Schädel K und L angeht,

fo haben dieselben sowohl in ihrer Form als auch in ihren Maassen eine

ausserortlentliche Verwaudtschatt nnt jenem Typus, den His Siontypus, Ecker

die Hügeli^riiberform und Holder die breitere germanische Form nannte, ohne

dass damit eine ethnologische Bezeichimiiif ausgedrückt werden soll. Auch

die Capacität derselben stinunt mit diesen iypas gut zusammen.

Sioa.
1

L.

Maximum. 1800

MitteL 1588 Ibbb
1640

UM

Vergleichen wir dieselben aber apeciell mit den andern östlich von

Weichsel gefundenen Schädeln, so zeigen sie die meiste Verwandtschaft mit

dem III. Fürstenwalder und stellen, wie dieser, eine Mittelform zwischen den

beiden Extremen des Deutsch-EiUuier Grabes dar, welche sich iadeee nehr

der dolichocephalea als der entgegengesetcten Grenze n&hert

Zum Schluss geben wir nach v. Wittichs') Heschreibung einen kurzen

Bericht über den Briesener Schädel <ler Königsberger Sammlung, einmal weil

ich im Stande hin, hier eine Abbildung desselben hinzuzufügen, die jener

Beschreibung fehlt und dann um das Material für den 2. Theil dem Leser im

Zoeammenhange vorzuführen.

Bei dem Chaussikbau nach Bahnhof Briesen stiess man l.J Meter tief

anf 2 menschliche Skelette, welche von kleinen Feldsteinen ^iingefasst waren;

zur Rechten des einen Gerippe» lag ein 11 Centimeter langes und 2 Centm.

breites spitzes Messer aus schwarzem Feuerstein von roher Arbeit. Ein

Schfidel konnte nur gerettet werden und gelangte nach Küuigsherg in die

Sammlung der physik.- ökonomischen Gesellschaft; v, Witticli hat denselbi n

genau beschrieben aber nicht u))gel)ildet, unsere Abbildung ist nach einer

Photographie gemacht, welche Herr Scharlock in (naudenz von dem Schädel

besorgt hat, bevor er nach Königsberg geschickt wunie.

Der Schädel (Figur 22) ist gut erhalten, die Nähte sind fast ganz ossifi-

rirt, die Zähne sehr abgenutzt, die Scheitelansicht ist oval, der ganze Schädel

klein, t. Wittich giebt unter anderen folgende Maasse an:

*) Schzift der phyatlu-ökonomitcben Gesellschaft. XIU. 8. IM.
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A » 162

pp * 130,5

A:pp » 80,5

«ad fthrt dann fort: „Vergleicht mau seine relativen MMiwin mit jenen der m
der Copenhager Ssttoilang tod Virchow beetiiiarteit, so entspricht sein Bniton»

index (805) dem der Finnen (803), sein HOhenindcx (790) am meisten noch

dem der Sfeeiaftttoofaidel (779), wie er sieh andi hinsiehts ssinee Verbiltnissefl

swischen Hflhe ond Breite (101,9) entsdüeden der lotiten Sobidelgruppe

(100,7) nihert." Nach einer Terwato-ung gegen eine Bectimmang desSchidel-

typus der preossischen Staincmtmenschen aas diesem einem Schftdel, fthrt er

fort: ,wohl finden sich onter den Steinseitschideln einselne, deren relatiTe

l^sse fimt ToUkommen denen des «»liegenden entsprechen, so zeigt bei-

spielsweise in Yirehow's Tab. I der onter Nr. 16 ansgefilfarte Schftdel:

Breitenindez — 81«)

HAhenindex » 79,6

Hfihemr Breite - 102,1

n. EtknologiMhor Thea

So viel auch seit Retzios ftber knmiologische Ifessongen geschrieben

worden, so viel verschiedene Messongssysteme anch noch angestellt werden

mi^;en, ein Yorhiltniss wird stets allen weiteren Betraohtongen an Cknnde

gelegt werden müssen, weil es den ersten Eindruck am genausten ausspricht,

das Verhältniss der gröasten Lftnge zur grussten Breite. Wo man die ebzel-

nen Abtheilnngen machen will, scheint mir ganz konventionell zu sein, der

Iudex genügt ja zur Verstuudigung* Ordnen wir nun die oben beschriebenen

Schidel nach dem Horiaontalindez, so erhalten wir folgende Beihe:

{ 1. IX')niitf ilndti von 65,.*» 12.yiII.mitilinmiIiidflK ^74,6

2.P. n » 69,1 c
13.0. 9 9 » n 74,7

US
3. A. » n 9 70,0 14. K. 9 9 » 9 74,9

4.B. 9 9 9 70,2 15. L. 9 9 1» 9 75,8

'S
•« 5.S. » 9 9 9 70,5 16. M. 9 9 9 9 76,3
O

6.N. n 9 9 9 71,8
ja
t. 17. 1. 9 9 9 9 76,4

J. VII. w n 9 9 71,8
O la IL 9 9 9 9 76,6

t
r
8. XL n » » » 72,0 19. H. 9 9 9 9 77,8

1 9. ?: » n n 72,7

II
10. VI. n r> 73,4

n.Q. 7) it 73,5

') Wir machen darauf aufmerksam, Aasn die von Virchow anjregebenen Zahlen «iiMtt etiras

abweicbeuden Index ergelwu, lüimlicb A : B = 71)7, A : C = 797 uad B : C = 100.

') Dm ikit Zahlen ^mUkatUi» tHai NemtstÜner, di» Bit BaehitabMi Daatigw und di«

mit Nenn Kfai|isb«|w SchldiL
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In diese Reihe können aber die von v Wittich beschriebenen Königs-

berger Scliädel nicht ^^ebracht werdeu , weil dcrsell)fi den Indox nach der

EnttVrnunfi; der beiden Scheitelhücker von einander berechnet. Ks erscheint

desliall) /Aveciinuissig, alle Schädel nochmals! nach dem Wittich'sehen Hori-

zontalindex zu ordnen und dann erhalten wir i'olgende vollständige Reihe:

1. Bdgvden.... 6.3,2 23. n mit einenIndex von 71,8

2. P. 64,4. 24. L ÄltpreasBiseher . 71.4

65^0 71,9

65,4 72,6

65,5 27. Prenssiscli-Eikn . 73,2

«. VIL «6,7 28. m. Ffirstenwalder

.

73,5

7. Deatoch-EiUm IL . 66,0 29. Elbinger .... 73,7

66,3 80. Heiligenbeiler . . 73,8

9. VL 66,8 31. L 74,2

10. n. Al^reuBdaelier 67,0 32. 0 74,7

11. Q. 67,6 . 33. BoBsitter II. . .* . 75,0

12. SnppUedier II. . . 67,6 34. Gilgenbnrg. . . . 76,7

68,1 35. I FOrstenwalder . 78,7

U. X 68,2 36. n. Ffirstenwalder . 80,1

15. Bossitter I . . . 68,4 80,5

16. VIII. ..... 69,1 38. Deutseh-Eika t . 83,6

69,5

18. Sappliether L . . 69,5

19. XI 70,4

80. S. 70,6

21. HL Alkpreassiscber 71,0

22. V 71,0

Weniij^'k'ich die Ordnung der Schädel in der 2. Keilie etwas anders ge-

worden i^t, als in der ersten, weil eben die Seheitellireite nicht mit der grösa-

ten Breite ab und zunimmt, so bietet eiiu- \ ergleichuut^ beider Reihen immer-

bin einen x\ulialt für die Beurtlieüuug der Künigäberger Schädel nach ilirem

wahren Breitenindex.

Nach Welcker's') Tabelle würden in der eisten Reihe die 7 ersten

Schädel reine Dolichocephalen, 8— 11 Subdolic liiice|jlialeii und 12-- 19 Orthoce-

phalen sein Will man hiernach die 2. Keihe ordnen, so empfiehlt es sich

die Dolichocephalen und Subdolichocephalen zusammen zu fassen, wie

dies von andern Autoren (v. Jhering, Weissbach) auch gesclieheu, weil elteu

der V. Wittich'sche Index ohnedies subtilere Vergleiche mit der W eicker sehen

Tabelle ausschliesst und wir hätten dann die ersten "22 Schädel (mit Aus-

nahme von 3, 16 und 17, weiche ja nach der ersten richtigeren Ueiheutolge

) ArchiT für Anthropolosia. L 8. 136.
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ortbocephal sind) zu den Dolioliocephalon, dauu die eben genannten 3 und

Nr. 23 — 32 zu den Orüiocephalen und Nr. 33— 38 zu den Brachycephalen

zu rechnen.

Schon dieses einfache Ergebniss, dass von 38 Giäberschädeln der nord-

östlichen preussisclien Provinzen 19 Dolichocephulc jjind, wie sie heute in

ganz Deutschland so .si Imud kaum vorkommen düriteii, ist von grossem ethno-

logischen Interesse. Aber noch mehr. Virchow hat bekanntlich in den Ver-

handlungen der Berliner anthropologischen Gesellschalt vom 10. Februar 1872

eine Reihe von GräberscIiiUleln des nordöstlichen Deutsclilands besclirieben

und dort unter 12 nur 3 Dülichocephale, 5 Orthocephale und 4 Brachycephale

gefunden; von jenen 3 Dolichocephaleu flammen 2 ebenfalls aus dem Öst-

lichen Deutschland'), aus der Gegend von Schwerin in der Provinz Posen,

her. Es ist also wohl zu konstatiren, dass in dem nordöstlichen Preussen

auöailend viele dolichocepliale Gräberschädel j^ofunden worden sind. Aus

jener Virchow'Hchen Untersuchung in demselben Sitzungsbericht will ich nur

noch einen Punkt hervoriielien. Von dem einen der vorgelegten Schädel,

dem von Pakusz bei Jaukowo, welcher einen Breitenindex von 75, Höhen-

index von 77,G hat, sagt dieser Forscher: „ein solcher Schädel gehört jetzt

bei uns zu den allergrössten Seltenheiten ; ich wüsste nicht, dass noch irgend

ein Brucbtheil unserer Bevölkerung Laugschüdel von solcher Uegelmässig-

keit besässe.

"

Wenn dem aber so ist — und wer wäre durch seine Forschungen za

einem solchen Ausspruch berechtigter als Virchow P — so müssen wir uns

fragen, welchen andern Völkern, die heute noch leben, können jene Menschen

angehört haben, die in den Gräbern der preussischen Ostoeeproyinzen so

zabh-eich vertreten sind? Ich weiss zwar sehr gut, dass wir nach dem Bretten-

index aUein nimmermehr eine positive ethnologische Diagnose machen können;

allein zur Exklusion reicht derselbe oflirabar vollständig ans.

Sehen wir nun noch einmal die Welcker sehe Tab- lle an, so linden wir

nnter den Dolichocephalen nur Neger, Eskimos, llindus's, Papua's und an-

dere Völker angeführt, von denen aussei den Irländern schwerlich eines für

die Abstammung der alten preussischen Ureinwohner in Erwägung gezugen

werden dürfte. Die Iriiinder aljcr, oder vielmehr die Gelten sind in der That

von V. Wittich als die Stammesverwandteii unserer Gräberschädi 1 angesehen

worden und es Hesse sich ja ilagegen von kraniolotiischer Seite her nielits

einwenden, wenn die verschiedenen Forscher nur darüber einig wären, was

sie unter Gelten krauiologisch und ethnologisch verstehen. Sehr zweifelhaft

wird aber diese celtische Verwandtschaft, sobald wir die Zeit erwiii^'en, aus

welcher diese Gräber herstammen. In den meisten FiUleii, sehen wir, sind

Beigaben aus Eisen gefunden, gerade die meisten Dolichocephalen, wie der

Bsdgarder Schädel, wie A und B beweisen durch ihren eiserne Messer und

1) MIaeMII fir WIMit^ D. 5/B 8. 47t.
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Sohworter, Sau üb in einer febUhr neuen Zeit hier gelebt haben. Denn mag
an den Beginn der Eiieniett Mr die Oetaeekflete noch so firflh anaetwn,

frflher ala am die Zeit Ton Ghriefci Oebnit dflifte ea wohl Keinem in den

Sinn kommen. Wae lehren nnn aber onaere ftlteaten hiatoriaohen Quellen

Aber diese Gegenden and ihre Bewohner?

Dunkel, aber doeh bealammt genug erwihnen nnaere Utesten Nachrichten,

welohe Caspar Zenaa in seinem Werice »die Deotschen und die Nachbar-

atimme*' msammengestellt, dass germanische St&niine') „einst die ganze Süd-

kftste der Ostsee von der TraTe bis zur Memel inne hatten" und wahrsohein»

Udi nahe an gleicher Zeit an die römisdien Grenzen vorgedrangen waren

nnd zwar wohnten in dem heatigen Pommern die Kuger, dann in dem heo^

tigen Wea^nrenseen westlich von der Mündung der Weichsel die Turcilinger,

weiter anf dem rechten Weichselufer die Sciren und dann weiter in dem heu-

tigen Ostpreussen bis an die Mmnel die Gothen«*). Um die 2. Hälfte des

2. Jahrhunderts etwa brachen znerst die Gothen gegen SAden auf und ihnen

folgten nach und naoh die Sciren, Turcilinger und Roger, w&hrend andere

Völker die von ihnen vorlassonen Wohnsitze einnahmen, so die Pruzzen oder

Aistier oder Prenaaen, ein lettisches Volk das Gebiet der Gothen und Sciren,

die Pomoranen, ein wendisches Volk, das Gebiet der Ruger und Turcilinger;

die Prosaen nnn haben ihre Nationalit&t zwischen Weichsel, Memel und Dre-

wenz bis an ihrer Bekehrung und Unterwerfung durch den dentachen Orden

im Anfang unseres Jahrtausends tapfer vertheidigt, die Pomoranen') dag^;en

haben sich allmählich germanisirt und nur ein kleiner Theil von ihnen, die

Kassaben, haben in dem heutigen PommereUsn trotz der Annahme deo

Christenthams ihre ursprünglich slavische Nati<malltit festgehalten.

Während nnn Aber daa Auftreten jener germanischen Stämme vor Rom
viele sichere Zeugnisse TOrliegen,*) sind uns Qber ihre nrsprünglichen Sitze

an der baltischen Küste nur mangelhaite Andeutungen ans dem Ptolem&aa

bekannt nnd es fragt sich nun, ob unstfo kramologischen Unteraoohongen

eine Beziehung an den ältesten Berichten ergeben. Man kann nun wohl

ganz bestimmt sagen, dass wenn man die Platydolichocephalen der heutigen

Welt ausschliesst, kein Volk in dem Breitenindex und der gansen Beschaffen*

heit seiner Schädel eine 80 groase Aehnlichkeit mit unseren reinen Lang*

Schädeln zeigt, als da^enigs^ deeaen Reste in den Beihengräbem SAddentsdi*

lande vertreten sind.

') S. 489

•) L. C S. «71.

*) L. C. S. iitiH PRK.

*) Odoarer geuere Kug^iis. Tiircilintrorum, Scirorum, Henilorumqua torbis manitai,

iQTMit. Jomandes de regnor. success. p. bd. *

Ferner Odoaeer, TareUingoram Rex ksbeas seeon Sdrot, Henüof, dlwssron geathua

iflUrios Italiam occapsvit Idioi ds rsbos Gst c. 4S.

Maeh Zsoa 8. 4M.
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Von den Schädeln V, XI, A, B, P, Baigarden lehrt sowohl die BeM^irei-

bong als die Abbildung, dMS sie vollständig dem Reihengrabertypns Ecker*B

entoprechen; die mehr fragmentarischen Schädel VII, N, Q, S gehören soweit

ein Fragment sich bestimmen ISsst, ebenfalls dahin; VI hat mit V vollständig

denselben Typus, wenn er aach etwas breiter ist: der sweite Deatsch-Eilaner

ist dem Balgarder ganz gleich, wie wir gesehen haben; die beiden Suppliether

beschreibt Wittich £ut mit denselben Worten, wie Ecker die Reihengraber-

form und von den altpreussischen Schädeln sagt derselbe Forscher, dass sie

am nächsten in jeder Beziehung den Germanen sich stellen, v. Wittich unter-

schied eben damals die schmalen Langschädel mit elliptischer Scheitelansioht

ais celtische von den etwas breiteren mit mehr ovuler Scheitelansicht als ger^

nanisdien. Seitdem aber Ecker in seint^m bekannten Werke: Crania German,

meridional. ocrident. gezeigt^ dass die Sch&del aus den merovingischen Kcihen-

grftbem, welche doch unzweifelhaft germanisch gewesen sind, sich gerade durch

jene schniMlr ^ liiptische Scheitelansicht auszeichnen, fallt wohl jeder Grund,

jene Gräbernchädel von der Form des Balgarder, (also alle unsere rein

dolichocephale) als celtische zu bezeichnen um so mehr fort, als wir ja ziem-

lich bestimmte, wenn auch dürftige Nachrichten dar&ber besitzen, dass in der

Zeit, aas welcher diese Gräber herstammen, germanische Völker hier gelebt

haben, also auch ihre Todten hier verbrannt und beerdigt haben müssen, —
denn beide Sitten waren ja üblich — während wir ttber die Anwesenheit von

Gelten in dieser Gegend und zu jener Zeit ebenso wenig etwas wissen, wie

TOn der der Neger oder Eskimos.

Es folgt daher aus der rein kraniologischen Betrachtung unserer dolicho-

cephalen Schädel mit der grössten Wahrscheinlichkeit, dass hier im Beginn

der Eisenzeit Völker gelebt haben müssen, welche den Franken und Aleman-

nen, wie sie sich in den Reihengräbem des 4. bis 8. Jahrhunderts präsen-

tiren, verwandt «^^^weson sind und da dieses Resultat mit den ältesten histori-

schen Quellen übereinstimmt, so wird jene Wahrscheinlichkeit nahezu zur

Gewisslifit t'rlioben. Wie verhalten sich nun aber die übrigen Schädel, deren

Breitenindex nicht eine solche zwar per exclusioncm l)('c:rün(lctc aber doch

sichere Diagnose gf'stattPt? Sehen wir zunächst von den Orthocephalen ab,

von denen ja einige Holder s germani.'i( her Form aus den Reihengräbern voll-

ständig entsprechen, so begegnon wir einem stark brachycephalen Schädel

schon in dem Rriesener Gral>e, welches seinen Beigaben nach unzweifelhaft

zu den ältesten der Gegend gehört; dann wieder einem in dem Deutsch-Eilauer

Grahe, welches wie der Fund einer Münze vermuthen lässt. einer späteren

Zeit angehört; ferner in den entschieden späteren (iräbern aus dem Ende der

heidnisclit n Zeit, in den Furstenwalder Gräbern, endlich wie wir weiter unten

sehen werden, in (iräbern aus der historischen Zeit, welche der litthauischen

Bevölkerung angeli<uten. Wir begegnen also hi< r derselben Erscheinung, wie

sie in Süddeutschland ja längst bekannt und neuerdings von Kollmann hervor-

gehoben ist, dass eine brachjcephale ÖchädeUorm hier schon in der ältesten
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Zeit «aftritt, dann eine gewitte Zeit g^enüber einer iamgat doliokoMpbahB

jmrücktritt, aber nicht ganz versekwiodci mmd snlelsl .wieder Beben einer

orthocepliiilen sich geltend maolit.

Es ist nun keine Frage, dass im Vergleich zu den vielen äusserst doli-

ohooephalen Schtdeln aus den heidnischen Ghräbem der |irenaeiao)ien Ostsee

provinsen die streng brachycephale Form sehr selten yorkomrnt. Ea kann

dies ja verschiedene Ursachen haben. Es kann blosser Zufall sein,

weil fiberhaupt no(-!i nicht genng Material gesammelt ist; es kann sein,

dass die Menschen der rein brachycephalen Sch&delform ihre TodtflU

nicht beerdigt haben; es kann aber anoh freilich sein, dass sie hier nnr

ep&rlich gelebt haben. Bis diese Fragen entschieden sein werden, l&sit

sich meiner Ansicht nach über die ethnologische Bedovtnng der bcnckyoe-

phalen Schädeiform in dieser Gregend nichts Gewisses aassagen; denn ee ist

|a eben diese Form keine so typische, wie etwa die ßeihengraberform.

Allein einige Gesichtspunkte lassen sich doch schon jetzt hervorheben,

welche für die weitere Forschung fruchtbar sein dftrften. Der Biiesener

Sehidel iintorecheidet sich Ton dem Deutsch-Eilaoer vollstftndig, sowohl in

seinen MsMeea, eis auch in seiner Beschreibung; v. Wittich sagt, der letztere

sei kuglig, wA^hrend der erstere dies entschieden nicht ist and ein Blick aof

die folgenden Zahlen wird jedenfialls die Vermuthnng beslitigen, dass wir et

hier mit zwei verschiedenen brachycephalen Schädelformen zu thun haben;

V. Wittich selbst sagt^ dasf der Brieeener Sohidel mehr den dftnischen Stoin-

schädeln gleiche.

D.-lIllaii. BrisiSB.

OrBwto Linge A ~ 18S 16t

Parietalbreite . . = 153 130,5

SröMlsr Uoifug * 650 4$0

fnatalbogni • • a 180 llft

SSglHBIMgni • •
~ ito 110

Wenn wir aber den Briesener Schädel als sui generis ahtrennen, so verein-

facht 8ich die Fragestellung ausserordentlich. Wir haben dann einen stark

brachycophalen Schädel in einem Grabe zusammen mit einem äusserst doli-

chocephalen von der Reihengi^äberform in Deutsch -Ei lau; dann finden wir

den nächst brachycephalen in einem Gralm mit Mittelformcn in Fürstenwalde,

dann finden wir Mittelformen allein vielfach vertreten in Pi eussisch - Eilau,

Elbing, Heilic;enbeil und Liebcnthal; wir wissen ferner, dass die Fürsten-

walder und Licbenthalcr Gräber aus einer entschieden späteren Zeit herstam-

men — kurz, wenn wir dies zusammen halten, so drängt sich von selbst die

Vermuthung auf, dass die Mittelform hier aus der Vermischung von extrem

brachycephalen und dolichocepKalen Elementen entstanden ist. Die alten

Prenesen, ein der Sprache nach zwischen Geraumen und Slaven stehendes
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224 Cr&nia PniMifia.

Volk, dürften daher nuch ihrer Schadolheschaffenheit nach eine solche Zwisohm-

Stellung zwischen der alten rein germanischen Reihenr;raherforra und der rein

brachycephalen Form einnehmen, als ob sie aus der Vermischuag beider her-

vorgegangen sind.

Welches Volk dieses onjirünglich brachycephale Element hineingebracht

hat, Iftsst sich eben heute noch nicht entscheiden; die Geschichte weist aber

auf ein den Slaven- nahestehendes Volk, die alten Pniaszen hiiL Interessant

ist nun, dass der Litthauer Schftdel noch Im 16. Jahrhundert dieselbe Zwischen-.

Stellung wie früher behauptet Wittich hat neuerdings 5 Litihaaer Schädel

«BS dem 16. Jahrhundert von dem Nemmersdorfer Kirchhof her imleniMlit

und beschri^>en. Noch in vorigen Jahrhundert war diese Gemeinde in der

Nfthe Ton Gomhinnen fisst ganz rein litthauisch, und es ist interesMmt, tu

sehen, wie von diesen 5 Schftdeln zwei orthocephal sind (74,07 and 74,6),

swei ftoseent bnchycephal (9:3,1 nnd 89,9) und der ftnfte swnr orlfaooephnl

(80,0), aber mh entocbiedeiier Hhineigang tat Braehycepbalie. Wittioh

iii swar geneigt, nnr die orthooephalen Sehldel ftr typisch m halten, die

beiden entschieden brachycephalen nicht; allein abgeaehen dmo, daie Retsias

den Lettenschidd aasdrticklich brachycephal gefanden, daas finner von den

beiden Orthocephalen der eine stark prognath, der andere stark orthognath

iatf ist ja in den Qrftbem von Dentsch-Eilan und Fflrstenwalde, welche doch

den Yorfiahren der Litthaner angehörten, gans dieselbe Thatsaohe konstatirti

welche die Altprenssen der Geschichte als ein Ifischvolk ans doliohooephalai,

gennanisehen ond brachycephalen, wahrscheinlich prusischflii Elementen er-

soheinen liest

Es wflrde dann snch die Breitensonahme des Nenstettiner Elosterschidels

ans dem 16. Jahrhundert im Vergleich mit den Schldeln ana den Nenstet-

tiner Hügelgritt>era anf bine Vermischnng mit einem brachycephalen Element

sorfltoksafthren sein, wie es ja H5lder fllr Sfiddeatsdiland I&ngst gethan hat>

Selbst die Schidel der Nenstettiner Hflgelgr&ber seigen dofoh ihre

niedrige grösste Länge gegenAber der Eoker*schen und snm Theil selbst der

Hdlder'schen Beihengriberfonn (S. 902.) darauf hin, dass hier sich dsr-Ein-

flnss eines braohyoephalen Elonents geltend macht, welcher, so nahe diese

Schidel auch der germanischen BeihengriberfiNm stehen, in den Yerhiltniss-

sahlen sich dentlich aasspricht. Für diese Gegend und diese Zeit würden

dann, wie östlich von der Weichsel die Prossen, die einwandernden Wenden

snerst in Frage kommen ond demnach in den Nenstettiner Hfigelgribem ans

die Reste einer doliohocephalen germanischen Urbevölkemng voriiegen, welche

brachycephale Einwanderer in sich an^ienommeo hat

^ Sdnifi d«r fk^tSL-SknaankOm^ Oasdlichsft m KfisfiilMif 1S7S, B, IST,
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SohUsaresoltate.

1) Dnreh die gaose Proviiis Pretuien von Tibil bti aa die pommenelie

Gfense finden eich eine groeee HeDge rein dolichooephaler Oriber-

sdiidel, «elelie mit der Reihengriberferm veHatladif ftbereinstinuneo,

daher ans rein kianiologisehen Qrflnden die AbaCamnang Ton einer

germanieohen lM>evOlkeruDg höohil «ahraohfllnlieb machen.

2) Dieee Abetanunong wird am so wahredieinliober, als die Üleeten

« hiitoriaohen Nachrichten damit flbereinstimmen.

ä 8) OeetBoh von der Weiehsel treten ansserdem noch eine Reihe Ton

brdteren Griberedildeb anf, welche anf eine Yeraohmeliang von

rein brachycephalen nnd rein doHdiocephalen Elementen hinweiten,

eine Voeohmelzang, deren aUmlhUchee Fortschreiten sich in den Ter-.

iö^ sohiedenen Qrftberfiinden Tcrfolgen Iftsst

4) Fflr das stark bracbycephale Element, welchee zn dem früheren rein

doHchoeephalen hinnigekommen ist, kommen in erster Linie die

Prassen in Betracht; aas der Vermischang beider sind dann die alten

Prenssen der historischen Zeit henrorgegaogen.

5) Westlich Ton der Weichsel, im hentigen Pommerellen, zeigen fast alle

GrftberschAdel den rein doUchocephalen Typas der ReiheDgräber»

breitere Mischformen treten hier nicht aof. Es ist daher sehr wahr-

scheinlich, dass die germanische ürbevölkerong hier ToUstSndig ans-

gewandert ist oder wenigstens mit der nachfolgenden slavischen sich

nicht Termischt hat.

Q In den HOgelgrftbem bei Neastettin seigen die Schftdel ganz toII-

stftndig den Charakter der Schidel ans den sflddentsohen Hflgel-

gribem, neben dem rein dolichocephalen Reihengribertypus noch

breitere Formen: es ist daher wahrscheinlich, dass hier die Reste

einer germanischen Urberfilkenmg, welche in der Vermischang mit

einem brachycephalen Volke begriffm ist, vorliegen«

Erkl&rnng zn der Tabelle der Maasse.

Die Maaase 1—7, 9-10, 14-16, 19-2(), 28» 25-26, 86, 38, 40 and 41

sind nach Ecker, 87 nach t. Wittich, die übrigen nach Virchow nnd Weiss-

bach berechnet

Erklärung zu den Abbildungen.

Tafel I stellt die beschriebenen Schädel in der Norma temporalis, Tafel

n in der Norma verticalis, Tafel III in der Norma occipitalie, Talel XV in

der Norma frontalis dar. Die Nammsr der Figar besieht sich nnn auf allen
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Tafeln stets auf denselben >Schftdei, welcher hier bei der Erklärung der Fignr

aufgegeben ist. Die Abbildungen sind, wean niohts anders bemerkt ist,

mittelst des Lucne'schen (^onrdinationsnpparats geometrisch geaeichnet und

dann durch dea Storchsohnabel auf ^ reducirt.

Figur 1, Tafel I, II, III - Schädel VI beschrieben Seite 191.

^ 2, ^ I, IT, III, IV ^ Schädel V . . . . „ „ 192.

„ 3, „ 1, II, III Schädel VII , „ 193.

, 4, „ I, (senkrechter Schüdeldurchschnitt) II,

III = Schädel IX „ ^ 194.

„ 5, . I, Hl - Schädel X , 195.

, H, „ I. II, III. IV - Schädel I „ 19.5.

, 7, „ II, III, - Schädel II „ „ 196.

ji 8, „ I, (senkrechter Schädeldurchschuitt) II,

Hl = Schädel XI „ „197.

„ 9, , I, III = Schädel XII „ „ 197.

„ 10, „ I, II, III, IV-Schädel H Klostersch&del „ „ 198.

„ 11, „ I» I'> IU> IV = Schädel A (nach einer

Photographie) „ „ 204.

, 12, „ I, II, 111= Schädel B (nach einer Photo-

graphic) , „ 204.

, 13, „ I, II, III = Schädel M ^ »206.

, 14, „ I, II, in = „ N , 207.

, 15, „ II, - „ 0 , ,207.

. 16, , I, II, in= . P , , 208.

, 17, , I, II,m« „ Q , , 208.

» 18, „ II, «i » S , , 208.

, 19, „ I, II, Sehidel Balgaidan (aafih einer

Photographie) , , 212.

,20, „ 1, II, m, IV » Sofaftdel E , 216.

, 21, „ I, n, in, IV « , L . . . . , , 216.

,22, „ I, II, lU, IV , BrieMn(naoh

einer Photographie) , »217.

, 28, , IV— Fibeb aoa dem Grabe des K und L an , 215.
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Kiscelleii und BltoherschaiL

Mi^or: The Voyage of the Yenetian brothera Niooio Antonio Zeno (H«k-

layt Society). London 187.'?.

The '/enn tlnrnment is shown tu be the latattia «zisteDC« (as fM u kaown) f{inog detaiU

xespecting the lost East colouy of GreeDlaud.

Biolaooi: Anthropologie, rtncMim«t^ de llioinme. Paris 1878.

Ca qae bmm aavona, e*aat qne rhonnie vifaitf an mdaa Taia U flo da* Umf§ tartkin,

miis il aat, «t il seni tonjoiirs impoasible d'evalner par des cbifTres soo attdaaiMt^ et oaU
par raiaon qna la cbranologia g^logiqae n'adoMt paa da nombra abaola.

Gilpin: Mission of the North-Americsin pcople, geographica!. Kocial and

politicai, illustrated by etix charts delineutuig the physical architecture aud

tfaemal laws of all the continents. Philadelphia 1873.

Tha Pane of tha Noith-Amariean Andaa lad tbair «alnrination of aopariatlTa graodanr ia

Iba Syatam of fbo fear piiea ef Ooloiado. TIria Byatan towao om and oiowna tha «bola

CofltiiieBtal atrefltua.

Calvert: Vaseeii Rupi, the »liver coantry of the Vazeers in Kala. Lon-

don 1873.

Tba constrnctioD of tbe Davi or DeTÜ-Ood (Haoder) is in tbia «a;: A kiod of ornamea-

tal «hair la supportad on tont nan'a ahonldeia by long bambooa, tha ehalr ia eovorad «Ith

rieb Silk or ahavla, naailly of rad ooloar» «ilh da^ ftiagea of rilvar or fold, aod «hara Oa
hark riishion is usnally püuad la 001 dud» uo flüd from 7~tO or nora aSvar nuaka or

face» of Tariooa aisaa.

Vincent: The land of the white elephant, sight» and scenes m sonUiHHUitani

Aaia. London 1878.

AaBolmhar dvreb dia oataptaehoiidoa AbUldaagoa ana MlaH^ Sina, Ouaboitta aad bo-

aoadora tob dan altaa Tanpalo d«t lotilaB Ludaa.

Wann: OascUcbte dar indiadien Bdif(ioo. Basel 1874.

Ffir daa Oahtaacb der Miaaionäre (snn&chst in Siidindien) in bnoebbarer Weise zasammen-

gestellt nnd in 4 Abschnitten die Relipion Her VeHa-Lieder, It^n älteren Brahmanisnans, den

BaddbismUA and den neueren Brahmanisniu^ hehandelml. Hei Besprecbang der über das

Nirwana nmlaafanden Aoaicbten (8. 168) wird die eigentliche Bedeutung, die in diaaar lalitoa

Oeaiaqvaos das BoddUaaoa Uagt« «laaar Aogaa golaaaaa (a. Z. f. B. Jalug. 1871 a. dia Watl>

»nfTn^snncr Her Boddhisten). Für einige Capitel dea a«B«n BnhaMUliaBraa alad Wahar ao*

Teröffentlicbte MAonacripte roo Miaaiooiraakbenatat.

Griffin: The Rajahs of the Punjab, 2. ed. London 1873.

Tbe apirita of tbe Kala ränge are seid to wage nar with thoae inbabiting tbe Ooghar,

aad allar • violoDt atotm tlia paoatots «III abow travallon tha alaaaa, «Ucb Imto beaa hör*

lad ftoai nmgo to nuigo (iria sniaehon daa Biaaaa dar dialoalMn loada).
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Archive« historiqups du Poitou. Vol. I. Poitiers 1872.

Mil einem Artikel Bonsergent's: über die »Epigraphie romiine et Gallu-romaioe, aigles fign*

Hm trottTii h Poitiere*.

Taylor: Etruacan Researches. London 1874.

Th« arpmicnt o{ this book i.s to proTO, tbat Ute Tjrrlieoiaos of lUlj were of kindrad

nee with tbe Turcmaos of Tarke«taa.

SimpB^ni: ÜMtiiig the ran, a joamoj all aroond the world. London

1874.

Blegaato Aufab« fii iaptoMiw^iii Biaband, ihm Haliotjpaa nod dar INiiatntioiMii

«igan baaahtanawarth, _ _
Jossen: Physiologie des mentohlioliea Denkens. Hannover 1872.

•laalaaat dareh die an* den Stadion der Aphasie gexog[ene Folgerang:, «daaa die Er«

seagnng der Oedanken nnd ihre DaMtellon); in innorliclien Worten swet (2;o<>on(lerte, relativ

5elb5ts>;iii<ii.!A und «ahraebeioiicli ao vataoiiiedene Tiieüe dea Qehiroa gebondene Aeto der

Geiate»tbätigkeit sind*.

Graal: Die UntersdieidangslehreB der christlicben Bekenntnisse. Leip-

«ig 1872.

Wir leben alfso .in den» Jahrhinuii rt (!.>r M;iri:i" nml , Frankreich ist drts Land der Maria*.

Das giebt viel su denken, beionden», wenn mau nicht vergisat, dass der jetzige Fapat es ist,

der die Maria* Verehrung in boehaten Sebwang ao btiogeo alle aeio« Kiilta «ioiatat (8.8.63).

Meyer, L B.: Der alte and neue Glaube. Bonn 1873.

Ba ist tnunif , daaa dn Maon wie Stranss nicht AnsUnd idnnt, aieb dieser Oeaellaebtft

mit flnchtig hingeworfenen nnbewiesenon nnd znr Zeit auch ganz unbeweisbaren Mnthniassunf^en

anzuschliessen Tnämlich der ,dilettirender Naturforscher, IJrgeschichtler iukI Philnsophastor aller

Art") 101 An&cbluss an die mit allermodernstem Darwinismus anfgepatstea Meinungen des ur-

altao Materialianoa (8. 11 o. f.).

Van der Straeten: Le Tli«?atre villageois en Flandr«*. F^ruxelles 1874.

On lit, eatre autres, sur le programme d'uue Foto du Parnasae ,celebree k l'hooneur de

Mgr. Fraofoia da Voolabell«, driqne da 8aiot-Oner, par las dooUan da U Compagnie da

J^as, en 1700 onaa* aatia «inonaa iomoyabla: «L'aaga da Td^iaada 8aiot«Omaff daaaara dea

ballata« 0. 64).

Henly: The morck to Coomasde. London 1874.

Iba Gapa Ooaat oagraaa ara Cir laaa adfooead io civiliaatitto aod datariaratiaD tbao ata

the Sierra-Leene men, bot they bava already snnk below all the otber tribes near the coast.

They are faithless and cowardly and are becomo a hyword on the roast. It is probable, that

witb auother half- Century ofciviliiing, tbey will biok pbysically and intellectuaUy to the lerel

af Iba Siarra-Laaoa oagi» (faa eioar Stadt «abaoadiof narvaUaoaly fo ahapala*).

Wölfl: Alttestamentlicbe Studien and Kritiken. Breslao 1874

Nimmt man an, das« der Garten Eden mit dem Ton Pnschtiknr pekrönten noclil.nnde

Upameru, Pameru, Pamor identisch ist, so würden es die Thaler oder Flüs.^e von Yarkand

und Kashgar sein, «eiche den Menschen anm ferneren Wohnort angewiesen wurden (S. 12).

Daa» dla PaebberaitoBg in Oreeaeo (aon Kallktam ood Uabaniabao dar Araba) »eiaan ggpaaao

terlini hon Fortschritt in antediluvianischer ZaH* bfoaiati tHid in BoaaloaO dtigalagt ^ ISX

lär die BereehoDog d«r Flatbdaoer (S. 18).
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Ansart: Essai sur la mecaniquc des vents, Paris 1874.

La cbaleur teiid uni<|ii('ni*M)t ü ilt'tniire a tous nioiiients hi furitie d'e4|lliiibEa, et 1m foiCM

^ai ont eUbli oetU forme teudeut u tous uiomeaU k la recouatituer.

Laageo: Gnmdriti d«r Einlciituig m dv Nene Teefeement Bcmii 1878.

Dit tfMlQ^linbigeD latboiitelMO Theologen lebrten, um sich ein festes Fandanient for

ibr» Dn^matik zu sclinfr<>ti, di« sogenannte inspiratio verbalis Nacb dieser Theorie «iie jedee

Wort, ja jeder Uucb^tabe der heiligeo Schrift inapirirt wordea (ä. 31i).

KeHer: fieilige tor Mcheeologieehen Kwrte der Sohweis. Fraoenfirid 1878.

Bioe höohit Mhitibu» Kaite, der vir nur beM Ihre Naehfiilger in Behandlong Mdeiw.
Localgebiete wünscbea können. ,Das Vorkoniuieii von Grabsteinen mit alt^etruskiscben In-

tchriften, welche im Veltlin lunl sfidlicht-n Tes^sin gefuudou wurden, ist ein natriglieher Beivei«i

dau in den Tbeilen am äüUabbauge der Alpen fitrosker wubuten' (8. 411).

Bfudenliewer: Heranekie Treimegieti, qni epod Arebes feitor, de oaeti-

gatione aninae HbeUmn. BooBae 1878«

A Oraecis (iatenedeotihiu Syris) Hermetie fmm ad Aiahet (atqa* ab cie ad JodMct)
migavU. Ap9i ^aoe ramxu iemiit elaiitate.

Espiard de Colonge: La chute du Ciel. Paris 1872,

8i donc les fossiles, cooime toute porte ä le croire, saus 4U uoe objection acceptable

pnim <tra pHeeoKe, Men qa'oo en ait d^i betveonp purU, vinrent la plapait dee mondee

extirieares avec millee aatres inatieres et tomberent da ciel, rependant qnelques-aoa des etres,

qn'ils representonl, snrTecurent-ils ä lenr rhiitp etc. 'S. äl). Noiis devons noos tenir en garde,

aatant qu'ii est possible, contre ces eTeotualites. Dafür wären die von den alten Araucauieru

gtgen dao HtemriMfMton getragenen Hat» ta tmpfoften, damit wenigstens NiefaU anf den

Kopf filh. Rin Modalbtidt findet aiah Im Bthnolo^adwn Muamn CBehnnk XII).

Ascoli: Ajchivio Glottologico Italiano. VeL I. Koma, Xoiino, Fi-

reoze 1873.

Con ana carta dialettoiogica, la zona bdina begreifend, dreigetheilt 1} la regione occiden-

tab, che si eompone di tatti i dialetti romanzi de Origioni, d'agl'iuliani io fnori, 8) la cen-

tnh, aha abhiaada la variaü ladiaa tiidaatino-ariaiitala ad allo-baltaoaia, 8) la «riaotala 0

MbIium.

Kötteritisdi: Lehrbuch der ElednwtataL. Leipzig 1872.

Bs ist «ieht(g and fSr die BntwieUaair der Natanriaaaüchaftaa von gioaaam Vorthail,

dass jede Thaoria genau aod Abarsichtlicb ihre Hypothesen and deren experimentelle Stätten

angiebt, damit man hieraus, wenn dii* Theorie in allen ihren einzelnen Folgerungen in der

Eilahruug bestätigt \^ird, umgekehrt wieder rückwärts Schlüsse machen könne, welche aus

noA aligamalnaren Hypoihaaan die Hypothese der befritadudi^Kihhrung betätigten Thea-

fiaa aridiian.

Barre: lieber dit; iirüderschaft der Pfciier iiu Klsass. Colmar 1873.

Im Elsass schlössen sich Tier Handwerker zu Brüderachalten zusauimeu, diejenige der

Eaaaiar, Sahüw, Sieglar oad Pftühr (als laodlieha Ganoaseaaehaftaa naban atidliieher Zanft).

Schmedes, .: Geographieob-statietiaflhe üebersioht Galiriene and der

Bakowina. Lemberg 1869.

Polen, Ruthenen, Deutscht^ Armenier, Juden, Karaiteni MetdaaeT} Oagan, ZiftOSar
und Li^u«auer sind in bunter Mischung fertreten (8. 120).
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Dom Uber: Le ümuc IGitek da Saint Sacrenent k BmzeUea. Bra-

zellea 1874.

Un aoovMui jabiU «st aanoaei ponr 1886 «t •'0 hnt ta cniM Im Joanuiax «I Im HnM
ntbiiliqaM, Mlai de 187d a'uraSt M qa*i^Bra4«.

.Tacolliot: üistoixe des Vierges. Lea Peuples et lea conlinenta diaparoa.

Paris 1874.

im zweiteu Tbeil werden unter deu Vierges creatrires bebandelt, Vari, la vierge iodou^

Moath-bil, 1a vierge egypUenne, Atluaok, h vierge bebraitjne, AatarU oa HMbtoreIh, tat

vierge mere syrienne, Apinodit«- Anadyoinioe. la mere aniTerMlle des Grecs, Vesta, la vierge

creatrirc <K'^ Hom:iins et de la plupart des penples de ritalie ancienne, Luonnatar, la viertle

des peuples tiaoois, Herta, la deea.se des Germains, Dea, la deesse des (iaoloia, loa, la vierge

mire OeeaoienDe, laa, la vierge japanaise, la mere Natare.

Lang: Der Begierongabesirk Lothringan. Mete 1874.

Während der jetzige Bezirk Lotbringeo (nach Bfiett) vor der deutschen Besittnabme in

runder Z:ihl auf .100000 deutsch Sprechende etwa 200000 franr.ö*(i«ch Sprechende lähllc , hat

sich das Verhäitoi&8 durch Aaswaaderaog voo Frausosea und Eiuwauderuug der Deutschen zu

Oaaataa der deataeken ^ladM danit vanohobaa, daw dar latrtaraa jatat miadeetaaa swal Diittil

dar Bavnkaiaag aafabäna.

Martin: Etades d'Ärch^ogie OeMqae. Paris 1872.

eothalten.- Lea Eaces BnuM et les BaoM blondes, Le Pays de Qailes, Lea Autiquit^ IrlandeiaM,

Lm Aatiqaitja Bratoaaaib NaaiaMatlfaa Oaaleiaa» L'aiigfaa dM aaBaaMate mAfaHtUqaaa,

Notes sur la mytbolo^ Mltfqaa, Btada aar la Myatiia dM BardM da lila da BreUgaa, La

Naid Scandiaava. _

Franklin: Lea mea et lea eria de Paria an Xm. ai^ole. Paria 1B74.

Sous le rigna da Philippe - Auguste la baaM patMaoaa la aoipoiaclaB dM naotM aa

anhanda da l'aaa paasMait d^jb la droit d'appaMr aar aM aelM aa aoMU partiaiiUar.

Geigel: üaodbuch der öffentlichen Gesundheitspflege und der Grewerbe-

Emnkheiten. Leipzig 1874.

YIHkar kSaaaa (gMab Individaaa), Mlbet «aaa sla noek m gat aitakt soMaaa, denli

ataa giMM Galaaut&t» durch einen von ihnaa aad ibrem Uebahren aebelnbar oder willig uo-

abhängi(r*'n ,
nnpliirlclirhen Ziifal! in t'Ipifbsani acnter tieberhafti-r Weise l>efallen worden. In

den Gewerbe -Krankheiten sind die Gasinhalatioos-lLraakbeitea durch Uirt, die ätaubiabalatioos*

Krankheiten dorch Merkel bebandelt worden.

Haaelin: Eaaai aar la vie et iea oenvraa d'Aloun. Paria 1878.

Dem, Cassiodor sugeschriebenen, Buche ül>er die Mebeo Treiaa Knnste (mit der Grammatik

als Grundlage) foljjt eine (iramniatik in Frage und Antwort. La erannnairp s'eleve <lfv lottres

aux syllabes, aux dix especes des mots. II pr^teod, ^ue le participe a quatre geores, le maa-

ealin, la tfadaia, la aaatra at tooa Im gaarae.

Oadranger: Sainte Cdeüe. Paria 1874.

Auf S. 170 findet sich: Apparition de Sainte Cecile au pape Saint Paschal 1. (Fresken

des Xlil. Jahrhunderts), Klle lance sur le pontife un rcgard penetrant et lui dil d'un ton

ferme : Nous avonä des actioua de gräce ä te rendre. Par les simples recit& du vulgaire, sur

de tuoL braita, M-ta daae abaadoaa^ iM'taatattves qne ta himia paar bm ratvaevarr Dana

la MB» da tM ladkaiakM, 11 y a eapaadnat aa aa iailaat od ta t*M recaatid d prta da

Mi, %aa aaaa aaniaBa pA dlMiarlr aaMndila.
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Schaezier: Divas Thomas, doctor Angelicus, contra liberalismum, in-

yictus veritatis catbolicae assertor. Kornau 1874.

Emendator Kantiai ab ipso Divo Thonu (S. 128). Modernae philonophiae praecipuus

«rar a dho Tkoiu juBdadom «xploBW (Caput VII).

Roisel: Les Atlantos. Paris 1874.

Lea (leltris 'Ii s races perdues existaient encore lors des premieres excarsions atlante^, et

ees ibauches) traiisiioires du type furent longtempa veaereea. Les bommM aiufM etoieut

ituÜDetiveawot honotia d'an calte pres^ae filial«. Noa «ralauMat daw Tlod« «t rSarope,

mIb an Meiiqne leni» imgw seolpte«« oa peintes itaiaiit fr^qatotes rar !«• plot aadau
ODumeiits. Iis devinrenf, comine les hahitant«- des lieux soinbres, une source inepuisable

da legendes et paraisseut puur de» ^etiies souterrains fuyant la prei>ence de rbomme. Quelques

tradilious ooua lea montreot avides dea boisaons spiritaeaaes, s euivrant a tout propos, «k

paifBb BMtaaiorplMMdt ra ptorrai. Dakar witmehdaUeh ao* onralttielMt Ttaditioo der alt«

Sprach: Br bat Minen Affin.

Bode: Tke Folk-lore of Rome. London 1874
Dm InlnltoTeiMiekaiM iit gütteUt In l^f«le (fairy talea or fablM), legendary talM and

Esempj , Ohost and treasnre stoliM and funily and loeal traditloos, CUrpe (exponaded by
BaasarelU aa parole Tana, cianMX

Perrot: Exploration aiohtologiqiie de Üb Gilatie et de ]a Bithjnie Tom. L
(efc AtJas). Paris 1872.

Die Türken Aogora's sollen noch von den zum Islam bekehrten Oallo-Griechen stammen,

«ibrend die das Gbristenthum bewahrenden Ualater (Eaki-Fereaeis) skb jetst anter den (Ton

den orientalischen verschiedenen) Armeniern finden.

Aarboger for Nordiak oldkyndigfaed og ffistorie, 1873 KopenhagMi.
enthält: Rugge, Remaerkninper oni den i Skotland futidiie latinske Nurgcs krnnike; Stephens,

Tre gbarbarisk - clas&iske " Gemmer, lundne i Danmark, Erncev, Uarald H^rdrade i Liratjnrden,

Jorgeifsen: Um Furboldet niellem den aaellandske og den skanske kirkelov, Fanoe, Den old-

nordiske BebyggelM »f Arsn^jordMi, VinMn, Om d« {alapdake I«ov« i Fristatsliden, Kornemp^
Oiu MiJdelaldereiiü BegiaTelsMittude; Danmarki Loffler, Rybjerg Kirke; Kngelhardt, Va)i?by

Fandet; I.offler, Rerfren Klosteifciffc« paa Eygeo; Storni} TderUgene Benwerkningtr ona d«a
»kolske , bistoria Norvegiae*.

Sater: Geschichte der Mathematiacheii Wiaaensohaft. Zfiiich 1878.

2. Aafl. 1. Theü.

Ein Ruch, von dem die zweite AuflHi;e les trslon Theils bereits nöthip wnrde, ehe der

zweite Tbeil beendet war, und bei dem wir nur hoffen, dass dieser deutlichste Beweis von der

Methnendigkeit dw Bncks den VeriksMr su bescbUnnigter VoUandang TeranlMit. Ein griiHorM

deridetatum pietit es kaoa in der Lllaratnr, ala eine Geschiehta dar llathea»tik, da man wu
. anf varaltete Werke oder auf Honognqiliien sngewieMn ist.

Tbe Norman Peuple, uud thtii existiug desceudants in the Britisch

donunions and the United States of Amerika. London 1874.

It Is tba aln of tbe following pages to apply genealogy to tbe illuttiatwn of SogUab
otbnology, eine Mbr löbliehe Absiebt auf viel venpreebeodem Feld, wenn aneb die bei diesem

anton Venacb gw«>ganan BMaltata aieb ak nnriebtige bovoiaaB migtn.

liaushofer: die Cotistitution der natürlichen Silicate. Braunschweig 1S74.

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, Couülitutiou&formelu für die bekannten Sili*

eala auf Grand ihrer genetiachea Besiebangpn sn entwerfen.
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232 Mi«ceU«o and Bucheiidua.

Reber: Eonsigescliiclite des AlterUiiixi». L^eipzig 1871.

«BMobUdArimmi a«ltea; mb du boYonagt« Material für die phonisische Plaatik sind viel-

Mbr die Natell* sa bstvaekton, obf^cidl d«r Out, wi« sd dan bdden 8iiil«i km Tempal
Tmi Jemnlein, nur vereinzelt versucht ward, and die gewöbnlicbe Technik die war, das Bild-

werk, Mies uun im Rumien oder im Relief, aas Holt herzustellen and dieses dann mit Metall-

bleeh M» an überziehen , das« auf dem Wege des Treibens mit^, dem Uammer die MetaUhäile

der geeebnitften floltanteriege eiek gene« eofigte (Spkyrelete)*. Dm (enf PhSafiien UnweiieBde)

Ornament der Säulen am Schatshsu« des Atreus besteht in .Zickzackformen, aus|^füllt mit

Spirrilen*. Es hiciht möglich, „dass einige der phönikisircnden und äpyfitisirenden Gegenstände

als eiruskiacbe Arbeit zu betrachten sind, jedoch als uar solche, die sieb möglichst genau ao

die importitleii Vorlagen hielt*. Ffir dfo bei deo ninivitiidieii A^gnlmageD gefondenen

BfonseinlMiten «fad HiSiiiiien al« »Piodoetloaiort* beeeiebnet

Hardy: La Vie de Saint- Vaneng. F^camp 1873.

Als Veoeog, weil er den Ort, ou il doit batir l'abbaie de Fecamp nicht finden kann, durch

Qottee Zorn mit Kzmnkheit geediUgen wird, nimmt die beilige BobUe niine PartbeL Oette

Saint-Martjie adoneit li bien U eoMie da Jage, qu'elle obtint poor Saiat-Taneag aea aeale-

flwnt le püdoB de m luite, nuis eoeore vingt annees de vie.

Marc de Moutifaad: Le triomphe de l'Abbaye des Conards avec tme

notice sur la fete des fbus. Paris 1874.

Das» lea conYenta. d'hommee, l'abW dei Soli {Mm etaltomm) eataauit des leiatimii

toates noctnrnes avec les petitee abbenea. Qnol de plus rationnel, pniaqae la liturgie alldt

qnel'jiiefois jusqu'ä adniottre nn ^simulacre d'r'pniisnille« ciitre un eve(|ue et nne superieure des

Qonnes, «p quelques - uues des ceremouies catholit^ues, comme lors^u'il s'agissait de i'iostallation

d*nn prAlat en eon dioc&se.

Davies: lletciodox London Vol. L II. London 1874.

It is not lor lue to say, whelber tbose, whom 1 cbiouicle are rigbt or wrong, but 1 may,

adthoat aadae adroeaey, «täte ay coavietion, that tliey aie tlioroagbly hoaeet and inteaaaly

ia eaneit

Fabiications de 1« Socidt^ Historiqae et Arcfa^logigue daos le duche de

Idflibourg, Tome ^ Roremonde 1878.

Bathilt n. A. die Resehreibaag der Normeaaeniage ven ihrem Iiager (181 a. Ohr.) ans.

De «rare aaam vaa Bleloo ihyntaletoea AacsUe te geweeat (8. 96^

Strfimpell: Die Natur und Entstehung der Träume. Leipzig IÖ74.

Ba lelebt aldit aaa, anr die eigenen rar Brinnerung komamdea THhiBM ader ntk dBa

Tr&nme aeiaer Fraaade aafknbewahrea, eondem richtiger wäre es, wenn amn eine Saaailnng

und ZusaninuMistellunjT von Träiitiien nn« den Kreisen l)eiderlei fie.sclilpc htsä, aus verschiedeoea

Altern, Berufsklasaen, lieligiousgesellscbafteo uod Nationalitäten ermöglichen könnte*.

Braga: Hiskoria das Novellaa Portugue/^as de Gavalleim Porto 1878w
* E facto assente, qae a |l6nna em qae o Amadis de Oanla se Talgariaoa aa Baropa IM

cm liospiinhol, sob o nome de nni crrto Garri - Ordone« de Motit;ilbo, »jue a si mesnio se

chama llegidor de la nuble viüa de Mediua de Campo. A epoca em ^ue come^ou o trabalito

da Novella pöde tixar-se om 1492.

Grashius: de Soendanesche Tolk. London 1874.

De äoedanexen van echten stam ijn te vinden ea de Preanger-Kegeutitchappeo ea de

taal 'wa bat Baadragecbe ea Tjandtjoisdie bergland ia bet «aia ea lalvare Weeadaneaaali, daar

heet de boTelkiag daa odt ia baai eiga apraakgebraA Oemag geenoeag* ea de taal Baaa

gDeaeaag.
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Besehreibende Ethnologie Bengalen«.
Aua offisiellc& Documenten zusammengeslellt von Colouei Dalton, Regieraui^s- Coimaiss&ir

vm Omtia-Kaupnr, dtotodi bMuAeittt von Osoar Flez, OotnMncber Millionär in

Baaelii. 1178.

4. Abtbeilang. Die Marmia.

Dies nonadeoartige HifteiiTolk scheint ein Zweig der Botiae sa aein.

Ihr Aaesehen ist moagolieoh — Religion Bndhisni&B — Spraehe: Dialekt des

Bntia. Sie leben in ateineniett Qebiaden, welche auf den Bergen in einer

Hftlie von 4 — 6OO0r Fase errichtet sind. Man findet die M. in gan« Nepal

em Gandak bis aom Metschi, in kleinerer AnmU anch in Sikkim. Sie ?er>

brauMik ihre Todten wie die Bntias.

5. AbtheUnng. Die Hains oder Hayns oder Vayas.

Die Hajraa treten in Nepal als die Ueberbleibsel eines sehr alten Stam-

nes auf, welcher in Folge seiner besonderen Traditionen, Sprache und lasse-

reo Eracbeinnng sich von den Landeskindern unterscheidet. Sie haben das

Bassin des Eoriflusses im eigentlichen Nepal inne nnd bilden eine Bevölke-

rung Ton nur woiigen taosend Seeleo.

Traditionen. Hodgson und Dr. Campbell erzählen, dass sie ursprünglich

von Ceylon einwanderten nnd swar zur Zeit» als ihr König Kawan von Bam-
tichandr geschlagen wurde. Rawan ist jetzt noch ihr Heros und Gott „Hie

kblen längere Zeit im Dakhin (Süden), wanderten von dort nach Samroan-

ghar und kamen endlich, aber das ist schon sehr lange her, in die Berge,

in denen sie jetzt wohnen.**

CoL Dalton ist der Ansicht, dass die VorfiEÜiren der Vayas die Armee
des Aiengottss Hanuman bildeten, welcher Ramtschandr s Buodesgenosso in

dessen Expedition gegen Rawan war, und weist auf die interessante Tliut-

sache hin, dass man in den Vayas aller Wahrscheinlichkeit nach die Nach»

konunen des Volkes Tor sieh habe, welches ihm gegenüberstand.

Sprache: Hodgson analysirte ihre Sprache. Er fand viele £igentbQm-

lichkeiten in derselben, welche den Santal- und Kolhsprachen angehören und

wies ihre Verbindong, wenn auch nicht gerade mit Ceylon, so doch mit Land-

strichen nach, welche so weit sftdlich liegen wie diese Insel.

Gestalt etc.: Sie sind weniger mongolisch in ihren Zfigen als dieLep-
MMteia Or Bih—lagti^ iaktpug U74. l%
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230 Bfltchreiboid« Ethaologte Bugaltm.

tschas, ziemlich fleischig, schwarzbraun, Stirn zurückgezogen, Augen schmal,

Nase pyiumidul, Mund gross aber wohl gebildet mit 8cbön geaclinittenen Lip-

pen und senkrecht stehenden guten Zahnen.

Tanz. Ueber ihre Sitten ist wenig bekannt. Dr. Campbell beschreibt

einen originellen Tanz, den er sah. Etwa 30 Männer und eben so viele

Frauen standen dicht hinter einander in einer [jiuie, Manu und Frau immer

abwechselnd, die hintenstehenden hielten sich au den Armen ihrer Vorderen

fest. Diese Colonne von dicht zusammengedrängten Tänzern bewegte sich

eine Stunde laug im langsamen Tempo mit den Köpfen nickend und singend

im Kreise herum, während ein halbes Dutzend Trommler und Cymbalschläger

mit ihren Instrumenten den Tact angaben. Ihre Bewegungen waren so exakt,

dass der Kreis von 60 Tfaizem einer Maschine glieli, deren l^xtreme sich mit

mathematischer Genauigkeit bewegten.— Das war em Trauertauz zu Ehren

ihres Helden Kawau.

Col. Dalton weist darauf hin, das^ die IIoa in Singlihuui ganz ebenso

tanzen und glaubt im Aamen eine Verwundtschaft zu linden: Uo — liaya.

IV. Cffappei

Die Tipperah- und Tschittagong- Stämme.*)

Mi^or Fisdier giebt an, dsss die Bewohner von Tipperah oder Tripura

mit den Katecharis ein und denselben Unpnmg haben (Memoir of Sylhefc)

Qsd die Aehnlidikeiten der Religion, Sitten and Erscheinung bestfttigen dies,

anch haben die Radschas (Könige) beider Stämmeibre Verbindung anerkannt .Die

Tipperah-Familie wird als der jüngere Zweig angesehen, welcher sieb nach

der Vertreibung des königl. Geschlechts aus Eamrap in dem Lande unab-

hiogig niederliess, das sie frOlier ais Provinz beherrscht hatten. Die Brah-

manen erzählen die Geschichte etwas anders. Nach ihnen war der ursprüng-

liche Name Tripuras Kirat, ao genannt nach einem Abkömmling der Mond-

face, einem Brader des Fora. Sein Sohn Tri])ura qaälte seine Unterthaaen

dermassen, dass sie aUzoeammen nach Hiramba (Katschar) flohen.

Schiwiische Priester verhiessen ihnen hier einen Herrscher von der

Wittwe des Trilotschan. Der versprochene Prinz wurde auch zu rechter Zeit

geboren and heiratheto die Tochter des Hiramba Radschas, Königs von

Kamrap. Die jetzt unter ihnen herrschende Religion ist eine Art Hindu-

götzendienst, .maai sagt aber, dass sie vor der Regierung des Trilotscham

nicht Götzen, sondern Gegenstande aus der Natar: Baume, Steine etc. an-

beteten. Eine Spar dieses alten Natorcultas findet man noch jetzt in ihrer

Sitte, Bambosstangen in den Boden an stecken und sie ansnbelen.

•) Es ist in dem Aufsatz der Sanskritbuchstabe ch fast immer nach der Ausprache L^rh

vadj= tisch gMcbrieben. Uim zur Orientiruug auf den Landkarten etc. Es ist also Cliutia-

Migpar» (Aota-liigpar and IMmtis-Nagpor liimuBw LmL
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Die Tipperahs bestehen aas 4 Stammen, den Kadschbaesis, Nowatzass,

Dschomalias und Reyangas. Der erstere gilt als sehr rcspectable, während

der letztere für zieuilich gemein gebalten wird. Die drei ersten Stämme haben

gemeinsame Priestor, 1 odschäis, die üeyangas aber haben eigene PrieBter.

Das Cölibut ist ihnen unbekannt.

Religiöse Ceremonien, bei Abschliessung von Kheijündnissen sind nicht

erforderlich. Wenn der BHlutiguui eine Hochzeltsgabe gcboii kann, so bedarf

es nur der Einwilligung der Eltern, um die Ehe sofort eingelien zu können;

ist er zu arm, so moss er ein Jahr lang im Uaase seines Schwiegervaters

dienen.

Die Tipperahs essen ausser dem Rind alles Fleisch, wenn aber einer

ihier Vt rwandteu gestorben, so cuthulten sie sich eine Woche lang jeglicher

Fl(Mschs}>eisen. Mauner und Frauen tanzen gern. Im Ganzen sind sie ein-

fältig und wahr.

Ein weiteres Beschreiben der Tipperahs wurde nur ein W iedcrholcn dessen

sein, was über die Kukis, Nvclche aus Tipperah in Katschar einwanderten,

gesagt worden ist. Sie verehren Schiwa und opferten bis zum Regierungs-

antritt Sridharmas jährlich gegen KK)0 Menschen(?). Dieser König ordnete an,

dergleichen Opfer nur alle drei Jahre zu bringen. Es scheint übrigens, dass

diejenigen Stämme I^engalens, bei denen die Sitt«, Menschen zu opfern, vor-

wiegend war, zu den Urcinwolinern' gehörten, welche anstatt des reineren

lieidenthums ihrer Vorfahren ein verkummeaeä iüudugützenthum angenommen

halten.

Bemerkenswerth ist, dass man im Tripura-District wenige Familien rein

arischen Ursprungs findet. Der Sat^e nach schii kten die Söhne l*andus, als

sie gegen Osten wanderten, einen ihrer Brüder, den Bhima, jenseits des

.Magna, um sich dort das Land zu besehen, er fand aber die Einwohner da-

selbst so barbarisch, dass sie die Idee, sich unter ihnen nieder zu lassen,

sofort aufgaben.

Die Mags. Im Osten und Südosten des Tschittagong - Districts zieht

«ich ein Waldgebirge etwa 1 10 englische Meilen lang und 50 Meilen breit

von Nord nach Süd. Ks ist bekannt unter dem Nunien „Kapas" oder (^otton

Mehal. ALs die Engländer den Tscliitl^igoug in Besitz nahmen, fanden sie

2 Mag- Häuptlinge dort, welche ihre .\bgal)en in Baumwolle (cottnn) bezuldten.

Die unter ihrer Herrschaft stehenden Stämme hcisseu Dschamias oder Dscha-

mia .Mags. Es sind Mags, welche von der besondern Art undW eise ihrer

Bodenkultur, Dschum genannt, den Beinamen Dschamia erhalten haben. Sie

hauen nämlich den Dschongel nieder, verbrennen — Dschum — ihn, wenn

er trocken und graben die über den Boden zerstreute Asche als Dünger

unter.

Diese Mags sind die Ureinwoliner und bilden die Hauptbevölkerung

Arakans. Die Kakir erzählen, da^^s sie mit den Mags ein und densrlben

Stammvater gehabt, aber von verschiedenen Müttern geboren seien, und in

16 •

*
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. der Tliut haben die Spruchen beider Volker so viel Gemeiusamefi, dass sich

Kuki und Mag gegenseitig verstehen. —
Aeussere Erscheinung: Die Mags sehen aus wie die Chinesen, haben

hoheBackenknochen, flache Nase und schiefe Augen, Mulatten-Farbf*, kurze Stalur,

sind kräftig und musculös ijebaut, ihr Haar ist voll und glänzend schwarz; Beide

Geschlechter sind stolz auf ihr Haar. Die Frauen tragen es gescheitelt und

hinten in einen Knoten gebunden. Die Männer durchflechten das Haar mit

einem Turban von feinein weissem Zeuge. Sie trugen nur in den Ohren

Schmuck, die durchlöcherten Ohrlappeu dieueu aber ebeu so oft zur Auf'

nähme halbangerauchter Cigarren.

Der Anzug der Frauen besteht aus einem (rewande, welches von der

Brust bis zu den Füssen rtMcfit und einem üeberwurf, welcher den ganzen

Körper bis auf die Knieo bedeckt. — Wenn die Mädchen mannbar werdi ii,

80 ziehen sie eine Jacke an, diese legen sie bei ihrer Verheirathung ab, tra-

gen sie aber wieder, wenn sie Wittwe werden. — Die Männer tragen ein

Stück Zeug um die Lenden und ein zweites über die Schultern geworfen.—
Die Junggesellen leben in einem Theii des Dorfes für sich.

Wohnungen: Ihre Hütten sind aus Bambus auf Pfählen errichtet. Der

Raum zwischen dem Hause und dem Erdboden dient den Schweinen etc. zum

Aufenthalt.

Nahrung: Der Mag isst Alles von der Ratte bis zum Elephant. Reis

un l i'isch bilden jedoch seine Hauptnahrung. Männer und Frauen rauchen

und kauen Tabak und Betal.

Fast jedes Dorf hat ein Fremdenhaus, in dem Reisende ihr Logis auf-

aolilagen können.

Beschäftigung: Jagen, Ringen, Boxen, Rudern sind ihre Lieblings-

beschäftigungen und „Kilomc*^ (Ballstossen mit den Füssen) ihr Lieblingsspiel.

Erziehung ist unter ihnen nicht vernachlässigt. Es giebt wenige

Mag8, die nicht lesen können. Die Schularbeit liegt in den Händen der

Priester, welche täglich mehrere Stunden dem Unterricht der Kinder widmen.

Buschais: Ein hoher Gkbirgszog, Moduting-Mranidong oder Yomdoug

genannt, bildet die natürliche Grenze zwischen Tschittagong und Arakan.

Oestlich davon fliesst der Koladein und westlich leben die Buschais. Das

Land im Osten des Koladein ist von der Mündung des Salla Kheong nördlich

on den unabhängigen Scheador bewohnt. Aosser diesen leben innerhalb

des Bogens, welfdwn der Kokdein besehreibt, auf einer Ate» von

QoadretmeUen die Kheougtas, Mrons und KsaaL Die Mrons heissen ench

Rokheng, i e. Rokbeing, worans der Nune Arakaa entstandea. ^llra and

Kheong"* sind allgemsine Beieiolinungen för ^BergstAmiae.* Die Anaalen

Arakans geben an, dass die Mms sohon im Lande waren, als die Myan-ma-

Raee ia dasselbe kam. La 14. Jahrhandeft worde ein Mra som KAnig Ton

Arakaa gewählt Die modernen Arakaaesen leogaen aber jede Yerbiaduug

adt den Ifrans «ad beaeiehaea sie ab »toung Mm* wilde Msasehsa.
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Die Kheongtas besitzen aooh 9 Dörfer. Mr. O'Donnel beschreibt eines

derselben, Tulukmi, welches gegen 80 Hänscr zählte. Die Dorfbewohner

lebten den Tag über auf dem I^ande. zogen sich über mit Einbruch der Nacht

in geräumige schwimmende Hutten, welche in der Mitte des Stromes fest-

geankert wurden, zur&ck, am sieb «o gegen plötftUobe UeberiftUe ibrer wilden

Kachbam zu schützen.

Hinter ihnen leben die Kumis zu beiden Seiten des Koladein, mit 27

Clans gegen 12000 Seelen stark. Sie 8tt»hen unter der Herrschaft einer Con-

federation von chiefs. Es ist erwiesen , dass sie nicht die Aborigines des

Landes sind, sondern vom Nordosten hereinfielen, und selbst von den

Khyengf and andern oiäcbtigen Stämmen gedrangt die Mros vor siob her

iheben. —
Die eben erwähnten iStiimme ziehen oft auf Haubexpeditionen aus, um

Sklaven zu fangen. Sie umzingeln ein Dorf des Nachts, stecken die Hiiuser

in Brand, feucm Flintensalven unter die fliehenden Bewohner, erschlagen die

Männer und tühreii die Frauen und Kinder fort. Der Anführer erhalt den

doppelten Antheil der Beute. Ein Löse^oid von Kupies 200 ist gewöbniich

nöthig, um einen dieser Sclaveu zu befreien. —
Die Kliyens wohnen an den Ufern des Semru zwischen dem Wah Kheong

und Khi-Kheong, auf den Hügeln im Westen des Dschagarudoni - Gebirges

im Taroi-Kheong Thale und den Tandan Guathrain, Prwanohony und Donu-

biing Kreisen. Sie zählen H,'^04 Köpfe uiul snul ein ruhiges harraloses Volk.

Die Männer gehen fast nackt, die Frauen stecken ihre Körper in ein loses

vom Nacken herabhängendes blaues Baumwollengewand. Ihr Gesicht ist

durch übermässiges Tättowiren ganz entstellt. Sie behaupten, dieser Ent-

schönerungsprocess sei darum nöthig geworden, weil ihre Jungfrauen von so

wunderbarer Schönheit seien, dass sie früher von der herrschenden Kace an

Stelle des Tributs entführt worden seien. Die entfernter wohnenden Khyens

leben nomadenartig. Sie wandern umher und wo's ihnen gefiült, lassen sie

sich auf einige Zeit nieder. —
Die Khyens in den höher gelegenen Bergsirichen sind unabhängig, Sie

lebten nach ihrer Angabe früher unter einer monarchischen Regierung in den

Ebenen Pegus und Avas. Ihr König wurde aber von Eindringlingen abge-

setzt und sie selbst in die Berge zurückgedrängt, wo sie eine Confederation

von verschiedenen Colonien haben. Sie haben erbliche Priester „Passin",

welche bei Hochzeiten, Begräl)nissen etc. amtiren, die Traditionen des Volkes

fortpflanzen und sich mit Krankenheilung resp. Beschwörungen beschäftigen.

Sie beten unter andern einen strauchartigen dickbelaubteu Baum „Subri"

an, zu gewissen Zeiten feiern sie diesem Baume zu Ehren Feste, an denen

sie sich unter seinen Zweigen versammeln, ihm Opfer bringen und in seinem

Namen Schweine und Hühner verzehren.

Wenn der Blitz in einen Baum schlägt, so .su( hen sie nach dem Ge-

schoss (DonneriLeil) und irgend ein passend schemeuder Stein wird als
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solches dem Priester ube^ben, and als etwas Tom Himmel Gekommenea

angebetet.

Die Armen bef]jraben ilire Todte an einer beliebigen Stelle, die Reichen

aber bestatten die Gebeine ihrer Verstorbenen in einem der zwei heiligen

Berge: Keyun<j;n!itin und Zehivntoung. Neben dem Grabe wird eine Hütte

erriciitet, in welcher Wächter sitzen um die bösen Geister wc}^' 7.n scheuchen

Das Grab selbst wird dun b einen Ptosten, in welchem das Gesicht des Ver-

storbenen geschnitzt ist (wie bei den Garos) markirt.

Verbr<H-hen gegen die Gemeinde werden mit Geldstrateu geahndet. Wer
nicht bezahlt, wird Sklave.

Die Mru Khyens leben diesseits des Semru. Sie beschäftigen sich be-

sonders mit dem Herabflössen von Bambus, den sie verkaufen. Eins ihrer

Dörfer: Anungrua, ist ein Asyl für Krüppel
,

Aussätzige und allerlei unheil-

bare Kranke, welche dort verpflegt werden. Sie dürfen nicht betteln und

in keinem Dorfe aufgenommen werden.

An den Quellen des Semru lel)t ein anderer wilder Stamm, die Kus,

14.485 Seelen stark. Sie verkehren mit den benachbarten Kumis im Koladein-

Kreise, sind aber sonst sehr gefürchtet wegen ihrer Grausamkeit. Bei fest-

lichen Gelegenheiten tanzen sie um einen Stier — Gayal herum, welciier

an einen Pfahl angebunden, den Wurfspeeren der Tänzer als Scheibe dient.

Sein Hhit aus zahllosen Wunden hervor(piellend , wird in Bambusbechern

aufgebiu^'en und von Männern, Frauen und Kindern gierig getrunken. Sie

sollen auch Mensclu ii in derselben Weise zu Tode (^uäion. — Ihre Haupt-

nahrung ist indisches Korn. Salz kennen sie nicht.

In derselben Bergkette südlich von den Khyens wohnen die bekannten

Karenen. Nach Mr. Mason's Ansicht ist das Wort Karen barmesischen Ur-

sprungs und bedeutet: Ureinwohner. Die Karenen werden auch manchmal

Ka-Kbyens genannt, ein Stamm, der auch den Singphos gehört, und die

Karen - Sprache besitzt entschieden Singphoaffinitäten. Aus diesem Grunde

mögen sie hier eine Stelle finden, obgleich sie selbst nicht zu Bengalen

gehören.

Wie die Singphos besitzen auch die Karenen Traditionen, welche bear-

kanden, dass sie früher eine Religion hatten, welche reiner war als der von

ihnen adoptirte Paganismus. Bei den ungebildeten Karenen findet man eine

solide Grundlage religiösen Glaubens überwuchert von zusammen gelesenen

heidnischen Ideen, welche die Missionare ohne grosse Schwierigkeit weg zu

räumen im Stande waren. Ihre alte Religion ist, wenn man sie aller moder-

nen heidnischfln Zntfttce entkleidet, durchaas identisch mit den Lehren der

mosaischen Büeher. Sie selbst geben an, dass sie früher Religionsbücher

gehabt Sie kiDoten die Oeichichte der SflndBnth und der Sprachverwirrung

und warn ihre weiteren ITebwIiefanuigeii mii der Geschichte der Bibel über»

einstimmteo, könnte man sie fBr eui«n der verlorenen St&mme halten«

Mmi hal daraiif hiBgsfWMSen, dass die Karens wahrscheinlich ihre Schiift-
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&liDlicben Traditionen von chinesischen Juden erhalten haben, denn sie be-

schreiben ihre verloren gegangenen Keligionsbücher als aus Häuten oder Per-

gament gefertif:!:t . und yot einigen Jahren fanden chinesische Missionare bei

einer jüdischen Fiimilie in Khai-Jung-Ju mehrere Exemplare des Pentateucb,

welche mit kaliigraphisdier Geiuuiigkeit aai weiases bchafaleder geschrieben

waren.

Es lässt sich nach dem Gesa<;ten verstehen, warum sie das höchste

Wesen Ywah (Insovah) nennen und die ersten Menschen K u und Tha-nai.

(Thanai ist unter den Berg Miris und Dophlas für Menschheit pehr.) Beide

übertraten die Goboto Gottes auf Anstittcn eines Drachen, und asKcn von der

weissen Frucht, welthe. wie der Draclic sagte, die süsseste sei, aber neidi-

scher Wei^e ihnen vureuthalten werde, weil sie durch den Genues derselben

Gott gleich werden würden.

Die Regierungsform der Karens ist patriarchalisch, aber neben den Aelte-

sten üben die Bukso und \Vi einen bedeutenden Einfluss aus. Bukso sind

die Priester, welche zugleich Magie- und Ar/eneikunde treiben; Wi sind

Propheten, welche, wenn sie in Verzückung gerathen, weissagen.

Die lokalen, persönlichen und individuellen Genien der Karens heissen

Kelah, La, Lai oder Yo. Jedes Ding hat seinen Kelah. Wenn die Reisernte

nicht gerathen. so muss der Reiskelah angerufen werden. .leder Mensch hat

seinen Kelalu welcher vor ihm existirte, mit ihm in die Welt kam, mit ihm

lebt, aber nicht mit ihm stirbt. Die von ilaen Leibirn durch den Tod ge-

trennten Kelahs bleiben unten auf der Erde, und werden böse Genii, oder

sie gehen in den Hades, die Hölle oder den Himmel. Ausser diesem Alter

jedes Individuums haben die Leidenschaften je einen Kelah. Das moralische

Princip oder die Seele heisst «Tsab". Gute und böse Thateu gehen von

Tsah aus.

Im Kopfe wohnt eine Gottheit „Tso" (Gewissen?) und so lange Tso

ngiert, hat kein Kelah (böse Neigung?) Einfluss auf den Mensrhen.

Der Gott Phipho regiert im Fegefeuer (Hades?): butay, die eines natür-

lichen Todes (iestorbenen gehen zu ihm, und wenn sie ihm gefallen, schickt

er sie in den Himmel, wenn nicht, so müssen sie in die Hölle: Serah.

Einige Sterbliche sind aber so gottlos, dass sie gar nicht zu Phipho ge-

langen, sie wandern als Gespenster aai Erden umher und nähren sich von

den Kelahs der Menschen.

In den Muksas verehren die Karens ihre Vorfahren, welche als die

Schöpfer der jetzigen Generation Opfer erhalten. Sie präsidireu bei Hoch-

zeit und Geburt.

Der Wi besitzt die Macht, Todte oder Sterbende zu beleben, er muss

aber dazu erst den Geist eines Lebenden fangen und zum Todten bringen.

Die Geistberaubte Person sinkt todt nieder, kann aber durch einen anderen

eingefangenen Geist wieder belebt werden und so fort ad infinitum.

Eine gute Gottheit Phibi-Ya sitzt einsam aui einem Baumstumpf und
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bawMbt die Koiofalder. Qmr Soige verdinkft m& das BmIbd des QefenidM

und die gefikUtea Sdieaera.

Unter dtn Namen Karen £ust man noch andere Stfaune msaauMa,

welche TeraohMdene Dialekte etti nnd deraelben Sprache apreebeo. Die aahl-

reichaten anter dieaea aind die Sgana, welche aich von Mergui 13* N.

Breite bia Ftome und Tonga 19* N. Breite eratreeken. An der attdUchan

Gfenae Tangaa nennen aie aich Maft-ne-pgha, und jen«eita dea llitnain Creek

Paki.

Die Pwoa findet man neben den Sgana bia Sitang hinaol Sie aind

BodUaten and aind tot andere dadaieh kenndicfa, daaa aie geatickte üeber-

wllife tragen*

Kleider bilden anter den Karena hiofig daa ünteraohiedaiieicfaea. So

aind s. B. die rothen Karenen nicht wegen ihrer Haol&yrbe, aondem wegen

ihrer rothen Hoaen ao genannt. Die wilden Karenen haben rotbe atndilen-

fitamige Linien anf dem Sita dcMclben Eleidnngaatflokea. Die orthodo» Sitte

achreibt eigentlich tot, daaa aie dieselben aof ihrem Sitafieiach tittovirt hap

ben aoUen.

Die Bohai Karau wohnen in Pega, aftdlich ^on Tonga. Aniaer den

genannten finden aich noch drei kleinere Stiauae; die Mopgha, Tongthoa

and Taii

Die National -Pfayaiognomie der Earena iat weaentlioh indochineaiach.

In ihren Traditionen erschien aie: Dieae Stidte in den Wildere lagen in Hai-

nen, ala wir vom Norden, wo wir eine Stadt and ein Laad Tongn genannt

beaaaaen, hierher kamen.

Unaere Yoilabea kamen dnreh den Strom des fiiesaenden Sandes, das

war eine schaoerliche Gegend, wo der Sand vor dem Wiad dahin xoUte^ wie

die Wogen der See, darch fibernatfirliche Hille kamen aie hindorch.

Oer Miaaionar H. Maaoa aagt hierso: loh woaste laage aioht waa der

„Strom dea rinnendsn Saadea* aei, bia ich daa Joaraal eiaea chiaestschmi

Pilgere Fattiaa aah, der im Aa&ag dea 5. Jahihnaderta aach ladiea kaoi.

Er aeaat die gioaae Wllate awiachea dnaa oad Tibet ao. «Der GK>nTeraear

der Stadt dea Saadea** aagt er. »Tersah mich mit Allem, waa aom üeber-

achreiten dea Saadatromea aAthig war. In. dieaem Soadatrcm aiad bOae &»•

ater oad. ao heiase Wiade, daaa, wer aie trifit, atirbt Weder V6gel aoeh

andere Thiere fiadet man da. Die Gerippe der Umgekommoaea abd die

einiigen Wegaeichen.* GoL Phayie meint: Stfanme^ wie die Barmeaen, Ka-

rena and Mona (Talainga) konnten leicht ihren Weg gen SAden aaa Geatrai-

Asien findea, sie braochtea aar den Flfiaaen Salwin ond Minam an folgen.

Einige Ton ihnen wandten aioh westlicber, und kamen in daa Thal dea Irar

waddy, wie die Takdaga aad Barmeeea.

Die Karens blieben l&ngere Zeit auf den Ctebiigea, wekhe im Ost and

West den Salwin ond Minam begleiten und kamen erat apSter ia daa Irar

waddj Tlml ond die Gebirge aa der Kttate.
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Obgleich die Talaings in Pegii eben so wenig zu Bengal gehören, wie

die Karenen, so dürfen sie doch hier eben so wenig übergangen werden, und

zwar deshalb, weil auch sie eine Sprache reden, die von den indot hin<'Hischeu

Dialekten ihrer Nachbarn ganz verschieden ist, aber viel Aehnlichkeit hat

mit der Munda- oder Ho -Sprache Chutia N!\gj)ur8. Logan constatirt in

seiner Geschichte der Barniesischen Racc . «la s die radikale Identität der

Relativ - Pronomina, der Detinitiva und der Numeralia der Kolhsprache

mit denen der Mon -Anam -Gruppe erwiesen s<'i — Beide Gruppen sind

Zweige einer Urbildung, die viel mehr kibetbarmesisch als dravidisoh zu sein

scheint.

Die Talaings oder Möns waren olfenbar die ersten Bewohner Pegos, die

Asamesen z. B. nennen noch heute die Barmesen : Mon oder Mäu.

Logan erwähnt ferner, dass in den Dialekt der Binnua und Simanp^-

Völker in der Provinz Wellesley und Prince of Wah s Tn^ei die Pronntiiiua

dieselben Formen haben, welche unter dem Himalaya- Volke, das im Ganges-

Tbal vor der arischen Einwanderung herrschte, im Gehrauch waren. Viele

von diesen Pronomina und manche andere Worte werden jetzt noch von den

Kolh und 'Santalstämmen am Ganges?, den Kgi oder Kasias am Brahniaputn

den Palaongs, Möns am Irawaddy, den Kambiosi hans am Mekong und den

Anamesen am Tonquin gebraucht. Dass eine Mon-Colouie am Munda noch

lange nach dem Einfall der Arier florirte, ist durch die Felsinsciiriften im

8tyl des alten Mon erwiesen, welche man in Provinz Wellesley und am

Bukit Mariam ündet.

¥. Grippe.

Hinduisirte Ureiuwohiier uod gebrochene Stämme.

1. Abiheilang. Einleitende Bemerkungen.

Die Pnrans erzählen, dass die Bewohner des Vindhya-Gel)irge8 Abkömm-
linge des Nishada seien. ..welcher aus dem Schenkel des Königs Veda ent-

sprang. Ihre Farbe ist so schwarz wie die der Kohle oder der Krähe, ihr

Gesicht ist flach und sie sind rettungslos lasterhaft.**

Diese und andere Legenden weisen darauf hin, dass es in den frühesten

Zeiten eine intensiv scIiwarztarbigeC?) Kace in Centrai-Indien gab, deren Nach-

knmmen sich von den Stitmmen mongolischen Ursprungs mit schwarzbrauner

Farbe unterscheiden. Das Vindhya-Gebirge, welches damals wahrscheinlich

die Berge (Jhutia Nag|)urs mit umfasste, wird besonders' als der Aufenthalt

der schwarzen unschönen Stämme angesehen, und wir finden dort, jetzt noch

Speciraen eines niedrigeren Menschheitstypus, Leute die man getrost als die

Nachkommen der Urvülker ansehen darf, welche die m den Damudar-Kohleu-
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minen letzthin iiufgefundenen Steinwerkzeuge gemacht 'piitflnckt von Ball im

geol. survey.). L)a8 sind vielleicht die ersten Ureinwohner, die Asurs, von

denen ein so grosser Theil der Bevölkerimg die tiefere Schwärze der Haatfarbe

geerbt hat.

Die vorarischen Bewohner der Gunges-Provinzen umfassten die gebroche-

nen Stämme Nepals, vvclclu' scliwarz sind, die Koctsch, die Tscheros, die

Kharwars, die Kolari.s( lan und einige andere Stamme, zu denen wir später

kommen. Mit AusnabHie de.s Dravidischen Dialt kl.s, wdolier von dem Noaus

und den Kadachuasal - Bergvölkern gesprochen wird und ncuiTii Datums zu

sein scheint, i.st die Kolarische oder Mundaspracbe die ciazige vorarische

Sprache, welche jetzt in Behar und im eigentlichen Benga! gesj)rochen wird.

Die im Folgendon beschriebenen Stämme reden einen Hindi-Dialekt, aber

ihre äu.sserliche Erscheinung, ihre Sitten, die Ueberbleibsel ihres früheren

lleidenthums und viele ihrer Traditionen führen zu der Annahme, dass sie

die Nachkommen eines Volkes sind, welches mit den Kolarischcn Racen zu-

sammen jjt'liaj und einen grossen 'J'heil des eigentlichen Bengalen vor dem

Eiutall der Arier bewohnte, und da die Munda- Kolh - Sprache so vielen

Stammen eigen ist, welche auf diese Weise verbunden werden können, und

diejenigen, welche nicht Munda sprechen, nur in der Sprache ihrer Eroberer

reden, so ist es höchst wahrscheinlich, daas Munda vor Zeiten die Sprache

ganz Behars und Beugais war.
'

Die Priester Ceylons (Capt. Mahoney) geben an, dass in Madhydish

(Gaya) die Schreibekunst nicht bekannt war, als Gautam geboren worde, und

Bnchanan Hamilton meint, die Sprache sei die der Tscheros und Kolhs ge-

wesen, von denen die ersteren als die dominirende, die letzteren als die

unterworfene Race erw&hnt werden. Die Tscheros nahmen die Lehren des

Gautam an, die Kolhs Terwarfen sie, in Folge dessen worden jene nach und

nach als geborene flindas angesehn, w&hreod diese ihre alten Sitten beibe-

hielten und Sick entweder abschlössen oder mon den udem Terdriagt wor-

den, ond so an ühpst ungeschriebenen Sprache and ifaran primitiTen Sitten

bis a«f die ^elitidt fesl hielten.

Dass die Proselyten nach ond nsch ihre Muttersprache gans ond gar

erlenten, ist naMrlich, denn der Absittbirangsprooess der roheren Sprach-

formen geht erstaonlich schneU TorwArts. Z. B. giebt es viele Urandfiifer in

Gbutia Nagpur, deren Einwohner üraa vergessen nnd Mimda nnd Hindi reden.

Es ist Thatsaohe, dass die Sprache sich stets nach der Religion nmbildet, die

hindnisirten StSmme haben JSfindi angenommen, die Urans in Tsebero folgen

dem llnnda-Paganismas ond adopliren die Mnndasprache, die Honda, Ho,

Santal nnd andere kolarisdie Stimme, die ihren alten Glanben beibehalten,

haben ihre Sprache conserriri
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2. Abtheilung. Die Tsoheros und KharwArs.
Wie schon oben erwähnt, wurden die Ganges-Provinzen einst von Stam-

men bevölkert, welche die Mnnda oder Kolarische Sprache redeten, unter

denen die Tscheros die ersten waren.

Im Bebardistrikt eind zahlreiche Monamente, deren Errichtung man dea

Tscheros and Kolhs zuschreibt, da aber darunter Götsentempel sind, 80 ist

es unwahrscheinlich, dase die Kolhs dabei betheiligt gewesen, denn gerade

ihnen ist die Aofirichtang von Götzen in Tempeln ganz fremd. Diese Kolhs

waren sicherlich die Kharwdrs, welche seit uralten Zeiten mit den Tscheros

vermischt waren. Beide Stämme bildeten wohl zuerst eine Nation, aber die

ersteren hinduisirten sich und bauten die erwähnten Monamente. Die phy-

sisclien Kennzeichen der Tscheros haben sich durch Verbindungen mit Hindu-

Familien sehr abgpsrliliffen, zeigen aber noch mongolische Züge: hellbraun,

hohe Backenknochen, kleine schiefe Augen, niedrig breite Nase, errosseu

Mund mit hervorstehenden Lippen. Bachanan erzählt, dass die alten Tscheros

eben so wie die Kolarisclie Familie in Chota Nagpur Kelmupten, Naghimais

zu sein; die letzteren wurden sogar in Gorkhapur und Behar als das Haupt

der Nagbansi-Famiiie angesehn, obgleich sie der Kolhrace angehören.

Die Tscheros hchau|)teten auch längere Zeit ihre Herrschaft, im westl.

Theih" von Kosala, d. i. Gorackpur, als schon die anderen Theile dieses

Landstriclies in die Hände der Gorkhai? gefallen war. (Von dic^^en der Name

Gorkhapur=Goraklij)ur.) Die Gorkhas wurden wiederniu von den Tharu«* ver-

trieben, welche vom Norden kamen und der Sonnenüamilie anzugehören be-

haupteten, also Arier waren.

Ebenso gehörte der ganze Shahahaddistrikt den Tscheros, welche als die

Erbauer der jetzt noch dort vorhandenen Monumente ungesehen werden.

Jetzt sind die Tscheros in Shahabad und den Behardistrikten bis auf die

niedrigste Stufe der socialen Scala getalleii, in Palamow aber war es ihnen

gelungen, bis zum Eindringen der Engländer eine fast unabhängige "Stellung

zu gewinnen. Sie versuchten soejar ihre Forts gegen die Trappen der letzte-

ren zu vertheidigen, wurden aber bald unterworlen und tributpflichtig gemacht.

Sie geriren sich jetzt als Kadschputs und tragen die heilige Schnur (poita),

verheirathen aber ihre Kinder mir den Kharwärs, welche bei ihrem Eindrin-

gen in Palamow zu den l»edeuten(i>ten Stämmen dieser Provinz gehtirten.

Die Nachrichten ül)er den Ursprung beider Stämme divergiren. Die

Tsclieros geben als ihren gemeinsamen Stannnvater den T-cliain Muni, einen

Mönch von Kamaon an, welcher eine Tochter des dort herrschenden Königs

heirathete. Andere behaupten, sie seien auf wunderbare Weise dem Ashan

(Sitz) des Tschain Muni entsprungen.

Die Ktiarwärs nennen den Rohtas als ihren ursprünglichen Sitz, welcher

der Lieblingsaufenthalt des Prinzen Roliitaswa war, welcher der Sonnen-Familie

angehörte, sie halten sich daher für Surdschbansis (Sonnenkiiidci) und tragen die

Foita (Schnur) der Kshatris (Kriegerkaste). Eine andere Sage gicbt au, die
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Kharwars seien eine Misclirace, welche während der Keß;ierung des Königs

Ben entstand Dieser Fürst erlaubte nämlich allen Männern sich mit irgend

welchen Frauen, ohne Rücksicht auf Kaste und Bamilie, ehelich zu verbinden,

und die Stamineltern der Kharwärs seien ein Kehahi und eine l'harrai (Frau

aus den Ureinwohnern). Col. Dalton schliesst aus der Gesichtsbildung der

Kharwärs, dass sie turauischen Ursprungs und wahrscheinlich verwandt sind

mit den Ejratio oder Kirawas, welche zu den Nachkommen des Nishada ge-

hören und in dem Bhagawat als „krähenschwarz, mit hervorstehendem Kinn,

breiten flachen Nasen, rotben Augen und schwarzbraunem Uaai*^ beschrieben

werden.

Ihre ursprüngliche Sprache scheint ganz verloren zu sein. Der Bau

lliras Yerboms zeigt nach den von Hodgson angest^'Uten Untersuchungen Ana-

logien mit dem Munda-Verbum und die Fragmente ihrer alten Keligion. welche

och trotz ihres Hindoismas noch hier und da linden, deuten darauf hin, dass

dio Tacberos und Kharwärs früher mit den Kidarischen Stilmmen in n&here

Berflhmog gekommen sind. Sie haben wie die Kolhs drei jährliche Opfer-

feste, welobe in dem „Sarna'^ (heiliger Hain der Kolhs) abgehalten werden.

Ebenso fast ihr Priester den unter den Kolhs bekannten Namen pahan. Auch

ibre GotÜieiten sind denen der Kolhs ahnlich. Diese sind Doar Pahar, Dhuti,

Daknai (Darfaa der Kolhs).

Die KharwArs theilen sich jetzt in 4 grosse Familien: Die Bhogtas,

Blanclschbis', Biüta an4 Mahatos. In ihrer äusseren Erscheinung erinnern

sie sofort «a die Seatals, (siehe diese) es fehlt ihnen aber das niMiliolie

ehrliohe Wesen der letzterexu Sie sind £aul, verschlossen und zeigen eine

ganz, prononoirte Yoriiebe fBr Blntopfer. Auch ihren Tinnen mangelt das

freie Sichgehenlassen, «ddies die Kolba so dorcibans kennsei^et Minner

vnd Frauen tanzen getrennt von einander, und die letzteren TerbftUen dabei

nioht nur die Köpfe, sondern weifen noch ein leiolites Tnnb Aber die ganze

Gmppe der Tftnzerinnto, na ibre Zfige tot den Augen der Zasebaaer an

Teri)ergen.

Bei Zostandebringung ibrer Eben und Bestattnng der Todten folgen sie

dem Hindoritnal. Eltern ammgiren die Verbeiratbong ibrer Kinder in der

frObesten Jagend derselben und ein Brabmaae Terriobtet die Ceremonie der

Ebesebliessang nnter Ablesung beiHger Texte aas den Hmdoscbastrs.

Die Todten werden verbrannt nnd die Asebe und Knocben in*s Wasser

gewMfen.

3. AbtbeUong. Die Parbeyas.

Dieser Ueme Üebervest eines einst starken und volkreioben Staaunes

lebt in Pabunow. Er gebOrt sn den Tiden kleinem zerstreoten Faaulien,

welobe alle von toraniseber Abknnft sind and mit der Annabme der Hindi-

Spraebe und Hindositten ibre eigenen Spraobfermen nnd Gebiiaohe voll-

fündig tednren habsa nnd nur in ibren Gdtas seig^ sich bier nnd da noeb
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ein Zug, welcher aus der Urzeit ihrer Geschichte stammt. Bei deu Parheyas

gehört dazu z. B. die Anbetung der Waldgütter Dharti und (jrohet, weiche

in den Bergen wohnen und Zi^enbiat gern haben.

4. Abtheilnng. Der Stamm der Kisans oder Nagesar.

Kisan bedeutet: Lundbauer. Der Stamm erhielt daher diesen Namen,

wahrscheinlich weil er sich ausschliesslich dem Laudbau widmet, lu manchen

Orten heissen sie auch Nagesar (Najü;=Schlange— esar-^ ishw ar=Gott) ol)gK'ich

«ie nicht mit den Nagbansis (Schlangengeschlecht), zu welchem das konigliclie

(ieschlechi Tschutia Nagpurs zu gehiin-n vorgieht, verwandt sind. Mr. Phal-

boys Wheeler liält diese Nagbansis für die Urbewohoer der Wälder, gegen

welche die Puuiiuvas tochteu, und die Nagesars, welche jetzt noch in den

Waldern leben, deren Kandungen sie bebauen, mög« n wohl Nachkommen

dieser alten Kace sein. Man findet sie in Sirgudscha, Dschaspur, Palamow

und im Ijohardaggadistrikt. Sie gleichen den kolarischen fvacen, zeigen aber

mehr den Santal- als den llotypus. Der Ilauptgegenstanii ihrer Verehrung

ist der Tiger, bau radsch Waldküuig. Sie tOdten ihn nie und glauben,

dass er seine besundern Verehrer sclione. Ausserdem beten sie zu ihren

Vorfahren und opfern dem Shikaria Deota (Jagdgott) und der Sonne Ziegen

und weisse Hähne. Wir finden also auch hierin den Schamanismus der Kulhs.

Die Kisans in Dschaspur scheinen weniger civilisirt, als die oben er-

wähnten in Sirgudscha. Sie leben isolirter und verehren den Tiger nicht,

sie schwören aber bei ihm. Ihre I lauptgottlieit ist Moiliidbuuia, welchem

Hühner geopfert werden und je drei Jahre ein Büffel. l)er nächste Gott ist

Mahadeo, d. h. es ist einer ihrer alten Götter, dem sie den Namen des lliiuiu-

Gottes gegeben haben, und dem sie besonders während der Erntezeit ihre

Devotion bezeuij«n. Dt r Schutzgott der Dörfer ist Darha, wie bei den Kollis;

ausserdem haben sie verschiedene Pats — heilige Höhen, die den (nittern

geweiht sind, als Bamonipat, Andaripat u. dgl. Die Kolhfeste und Tänze

sind alle bei ihnen einheimisch geworden. Sie sprechen aber nur Hindi und

bestatten auch ihre Todten nach dem Hinduritus.

Die Eisans begnügen sich mit einer Frau und haben keine Coneabmen.

Die Mädchen werden erst verheirathet wenn sie mannbar geworden und diu

Eltern besorgen die Angelegenheit ohne Zuratheziehung der Kinder. Zwei

Körbe Reis und eine Rupie sind der Preis, welcher f&r die Braut zu zahlen ist.

Anstatt der gewöhnlichen Bestreichung unt Sindur bindet bei ihnen das gegen-

seitige Benetzen mit Oel den Verbindungsact zwischen Braut und Bräutigam.

Obgleich die Kisans so viele Sitten mit den Kolhs gemeinsam haben, so ver»

neinen sie doch jegliche Verbindung mit denselben und weisen bei Andeu-

tungen, welche man iu dieser Hinsicht macht, einfach auf ihre Frauen hin,

velehe nicht t&ttowirt sind, während die Kolhfrauen alle mit „Godna*' ge>

leidinet sind. Wenn «ine KiMofran so eitel sein wflrde, sich t&ttowiren %a

lassen, so wflrde sie sogleich ab unrein rerttoseen werden.

Digitized by Google



242 BcfehreibeDde Ethnologie Bengalen».

Das AoMehen der Kisans ist keineswegs einnehmend. Col. Dalton be-

schreibt sie als von kurzer Stator, liefschwarzer Farbe und unsauberem AeuM»-

ren— Stini zurfiokweichend— schmal und niedrig in eine scharfe Kante Über

der Nm» mlanfend, die letztere kurz, breit an der Basis mit bedeutender

Latend-Entwioklung — Zähne heryorstehend and Lippen maSgtmmkiiL

Obgleieh sie die Kolk-Tiase angenommen, so haben sie doch die dazu

gehörigen Gesfti^ verschmft^ sie begleiten sich mit Fragmenten «Itier Hinda-

balladen, die aber so TerstAnunelt sind, dass sie gans onrentAndliob goworden.

Col. DaUon gicbt eine Strophe eibatim, die ihm die Frirnndoonn eines KiMn-
Dorlsa Tonang:

Sri Bindabnn men Eos» Kmderio

jahan lotol raor Kein

Snndar lo sorbel nirdain.

Die Sängerin hatte keine Idee von der Bedentong der Worte, welche

offsnbftr eue Klage der Brindaban-Jongfinmen aber die Unbest&ndigkeit ihres

Lieblingsgottes Kiishna enthalten.
«

5. Abtfaeiluig. Die Bhnihers.

Das ist ein anderer von den UftMomen, welcke in Palamow ond Dsehas-

por leben (njcht n Terwechsebi mit den Bkoiyas nnd Boyars). Sie gehören

nach GoL,Dalton*s Ansicht an den niedrigsten Typen menschlicher Wesen,

die er anf seinen Wandeningeu getroifon: tief schwars, kogdronden Kop^

henrorstehende Kiefer ond «Lippen, Nase wenig erhaben, Schweinamgen,

ungefüge karte KOrper mit kleben Extremitlten, ohne Hotkel-Entwickelong,

lUisserst schmotsig Yon Ansehen, mit Haatkrankbeiten und Aogenflbdn be-

haftet — Sie 'sprechen Hindi, smd aber eben so arm an Ideoi wie an Schön-

heit. Die Sonne und die Vorfiüiren sind Gegenstand der Verehrung, ob aber

die letsteren als Geister leben . ond ob es flberhanpt einen Zukonftsmistand

giebt, darüber haben sie sich Tielleicfat noch nie den Kopf serbiochen.

Beide Geschlechter tdnd dflrftig bekleidet ond kftmmem sich nicht im

GeringHten un ihr ftnsseres Aossdien. Ohne irgend welche Selbststindigkeit

leben sie in üteter Knechtschaft anderer Stimme und in wenigen Jahren

werden sie ausgestorben sein.

6. Abtheüong. Die Boyars

Idien saUreidi aerstrent in PaUmow, Sirgndsoha, «Singraoli, Korea, Bakhar

and Rosa. Sie baaen ihre Hütten in den Waldbergen ond caltiviren die

niohstliegenden bfbaabaren Striche. In ihren Sitten gteichen sie den Kor-

wars, sind aber friedliebender ab diese ond gebraachen Bogen and Pfeile

nur sam Schate gegen die wilden Thieie. CoL Dalton liess einige Specimen

fangen, da sie an sehen waren, ins Lager an kommen. Sie sprechen eben

Dialekt des Hindi und gaben Dscharband and Bakeswar als ihre HaaptgOtter

an, welche sie anter Knsambtamen Terehrten. Ihr Haoptgott ist Dolhadeo
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(der amah den Goodt bebuint iai), er eiiii]fc Hflhner am leMen Tage dea

Pbalgna und bei Hoehnitan eine Ziege. Sie Teriieiiafthen ihre Kinder firfih;

GaL Dalton aah ein elSilnigea Ehepaar. Die Braut koaiet Bnpiea 5 and

eine Qnantitti Beubier. Die Todfeen werdoi begraben and mfanlidie Leioben

mit Axt, Meaaer. Bogen und Pfeilen bestattet

Sie haben drei nnse, den Dawa, Teniah ond den allgemein bekannten

Earm. Trommelmoaik «nd Cteaang bilden daa Aooompagnement

Ihre Farbe ist a^warsbraan — sie sind gut proportionirt im Wnohs,

«eigen aber grosse Breite der Backenknochen, schnude Stirn, breite Naae mit

sehr weiten NaaenlOchecs, doch etwas erhabenen Knochen, Mnnd so breit,

dass seine Winkel beinahe so viel Banm einnehmen, wie die Breite der

Aagen belrigt, Lippen schwolatig^ Kinn snrfickgesogra. Bei mehreren finden

sich anch Sparen von Bart

Ein kiemer Stamm, welcher den Boyars sehr ihnlich ist, von ihnen aber

gelrennt lebt, die Santhas, wohnt in etwa 18 DArfem auf dem Ifainpat, einem

platean in Sirgndscha. Sie sShlen gegen 100 Familien, haben aber nicht

die geringsten Traditionen fiber ihren Uraprong. Die Santals sind ihnen an-

bekannt, sonst kflnnte man ans der Aehidichkeit des Namens auf eine Yer-

wandtschaft beider schliessen.

7. Abtheilimg. Die Nagbansis.
t

Zwischen den Flflssen Maini und Jle im Lande Dschaspor liegt dn
Thal, welches an allen Seiten von hohen und abschflssigen Felswänden der-

artig eingeschlossen ist, dass es wie geschaffen zum Versteck erscheint Hier

erbargen die Einwohner ihre Schätze zur Zeit der Mahratta-Kriege und hier

wurden bei feindlichen Ueberfallen im Lande die Frauen der konigl. Familie

and die Kostbarkeiten derselben in Sicherheit gebracht. Dus Thal bietet ge-

nOgend Raom fQr mehrere Dörfer und hier fand Col. Dalton eine Colonie des '

Urstammes, welcher jetzt unter den Namen Nagbansis bekannt ist — 8m
hatten seit etwa 10 Generationen dies verborgene Nest inne nnd gaben an,

dass sie von Nagpor, d. i. Chota oder Tschutia Nagpor gekommen und

Verwandte des hiesigen Königs seien. Ihre Zwcigfamilien erstrecken sich im

Ganzen gegen 300 an der Zahl bis nach Udaipur und Sirgud»<eha. Die Nag-

bansis in Dschaspur sind neuerdings Schüler der Gosains und Bairagis ge*

worden, ihre übrigen Bruder über zeigen keine hinduistischen Neigungen,

sondern halten fest an ihren Local-Gottheiten, welche sich nach Art der Ko-

larischen Stftmme durch Opfer, einjährige and dreijährige versöhnen. Beson-

dere Verehnmg gemesst der Bara Deo, welcher auf einem hohen Felsblock

im Thal wohnt Der Dorfpriestw heisst bei ihnen Baiga. Dieser hat jedoch

mit ihren häuslichen Ceremonien nichts sa thon. Die Todten bestatten sie

nach der Sitte der Kaurs
; di^enigen, welche onverheirathet gestorben, werden

ohne weiteres in die Grube geworfen, die aber im Leben ihre Pflicht als

Ehemänner und V&ter erftllt hab«i, werden im Tode daroh einen Soheitear-

haofien geehrt
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Di« ZUgtt dtr Nagbansis zeigen eine starke Aty^tettang des Qttkk^
Farbe gelb, aach bmm, Lippen sehr roU aad yocstdiend, Augen grade in

der««lb«i HlAie nit den Baiok«B. Kliiik sarBekwäolwiid. Das AofiUaidile

ist aber ihre Nase. Sie erbebt sidi kaum swischen den Augen nud ist vb-

ftrmlidi breit an den Fl&geb, out naob. den Seiten bin ansgedefanten Nasen-

Idekern.

8. Abdieilong. Die Kanrs oder Kanravas.

Dieser Stamm bildet einen betrtehtlicbea Tbeil der BeT(»lkemng in

Dschaapur, Udaipur, Sirgadseha, Korea, Tsdiand Bakhar und Korba in

Tscfaaltisgarh, aber obgleich sie weithin serstreot leben and wenig Verkehr

mit einander haben, so stimnien sie doch darin fiberein, dass sie alle STaeh-

koaimen der Söhne des Knra seien, welche anter dem Namen Kaoravas in

den Schastrs bekannt sind. (Sie worden von den PsndaTas in der grossen

Schlacht bei Kora KshetiTa geschlagen and floheo, von ihrem Haaptsits

Hastinapur eltrieben, in die Berge Centrai-Indiens.) Aach ihre Hinda-

Nachbarn bestfttigen diese Abkunft and obgleich die Eaars viel schwfirser

ond den Tcrachteten Abkömmlingen des Nishada sehr Ihnlich and in vieler

Hinsicht gßoa antihinduistiseh sind, so Terschmfthen es die ersteren doch nidit,

ne als ihre Brfider sn betrachten.

Die Eaars theilen sich in 4 Haopt&milien: 1) die Dndh-Kaars (Ifilch*

Kaars), welche in Tschattisgarh wohnen and genaa nach den Vorschriften

der Hindaschastrs anter der geistlichen Pflege (?) von Brahmanen leben.

f) Die Packera, wdche swar aach ordiodox sind, aber doch eine Stafe niedri-

ger stehen, als die Dadh. 8) Die Rettiah-Kaurs in Udaipar, welche sowohl

in ihrem Aeasseren als anch in ihren religiösen Ceremonien wenig hindnisti-

sches an sich haben. Ghrobe ZOgSf breite Nase and weiter Uand mit dicken

Lippen sind ihre Haaptkennseiolien and Brahmanen sind bm ihnen dorchaus

nidit angesehen. Der Dorfbarbier ist ihr Priester, er amtirt bei Hochseitra

ond andern Gd^penheiten, omsomehr als bei Gebarten, Heiratben and Todes-

fidlen die Mitglieder der betreffenden Familie alle glatt geschoren werden

mflssen Manche Dörfer besitsen noch einen Baiga oder Ezorcisten, welcher

sie gegen die Einflfisee der Dryaden, Nayaden ond Hexen schOtst Das

Einsige, was an ihre Hindu - Abstammang erinnert, ist ihre Verehrung «ks

Shiva und der Parbatti, denen sa Ehrioi sie Feste friem, wobei M&nner und

Frauen tanaen. 4) Die Tseberwa Kanrs, welche hier und da xerstreut leben

und als anrein gehen.

Die Dndh- Kaars allein haben das reine Blut der Kurarace consenrirt.

Die andern geben sn, dass sie durch Vermischung mit den Fremdlingen in

den Wftldem degenerirt sind. Es unterliegt aber kebem ZweiM, dass sio

Ideen von Civilisation in diese Wildnisse brachten, welche den Urbewohnem

derselben unbekannt waren. Sie erscheinen stets als ein wohlhabendes Volk,

sanbsr im Aeoseeren und fleissig in ihrer Arbeit Aach ihre Hiuser sind
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bequem eiiigerichtel> gut gebitiit und sehr idn gelitlteii. Naeh all dem oben

Oeeaglen llsit aicli woU gegen flire Angebe, hindniitiechen Urepnmge sa

min, Nichte segen; bemerkenewetUi bleiben aber dabei ihre tonnieohoi Zfige^

«eiche dnrehweg den Kann «gen sind. Und man mOchte im Hinblick da-

raof Teraneht aeb, mit CoL DaUon die BVege an&astellen, ob nicht der graaM

Streit svrischen den Pandavas und KanraTaa, anstatt ein Familienaiviet an

•ein, Tielmebr ein Kampf om die Obeiherrachaft swiachen einer ariaohen and

einer taramadMo Nation war? Dafilr irflrde a. B. aoch die Tbateaehe apreohon,

daaa die Kanrawaa in den topographiachen Capiteln der Mahabharat mit an-

dern Stimmen an den yPachangalae* (Bewohneni der Wildniaae) geaftblt wer-

den and in den P^raaa heiaet ea, daaa rie mit den Panchalaa die Hanpt-

nationen der Ifitteldiatrikte Bharate bildeten. Andreraeita iat ea }n anch

m(%Kdi, daaa die jetaigen Kanrawaa die Nachkommen onterjochter Abori§^ea

aind, wdche den Bbnplbeatandtheil der Armeen fiaetbaqors bildeten.

9. Abtheilang. Die Mira.

Unter den gebrochenen St&mmen Palamowo and Sirgudschas finden sich

Tereinzelte Familien, welche nntv dem Gemeinnamen Mar bekannt sind.

Nach ihrer Angabe kommen sie von Malwa. Der Name Mar oder Mala ist

aber durch gwotz Indien verbreitet und wird sowohl von Ariern als auch von

gemischten Stämmen gebraucht. Die Mars, mit denen wir es hier 7.n than

haben, behaupten, Eshatris za sein, also der Kriegerkaste anaogehören. Die

odosiven Gesetze der Kaste behagten ihnen aber nicht, sie warfen daher

die heilige Schnur weg und griffen zum Pfluge. Sie haben brahmaniscbe

Plieater nnd verehren die Götter der Hindus uud , ein Zog der auch den

Kaore eigen ist, diejenigen unter ihren weiblichen Vorfahren, welche Sati ga-

WMden, d. h. sich als Wittwen auf den Scheiterhaufen verbrannt haben,

Ihre Wohnungen sind bequem eingerichtet. Den Ackerhan verstehen aie

in hohem Grade, and man rOhmt noch ihren groasen Reichtham, den aie

fräher besessen.

Ihre Gesichtszüge und Farbe sind sehr verschieden. Schön geformte

ZSge mit aiemlich heller HantÜMrbe sind eben so oft vertreten wie platte Ge-

sichter mit gelblich schwarzem oder braunem Teint Im Ganzen lasst sich

aber ihre arische Abkunft nicht verkennen, wenn anch eine bedeutende Per*

tion Ureinwohnerblat in ihren Adern flieset

VL dripp«.

i>ie Bhaiyaa nnd Bendkara oder Savaraa.

Bochanan Hamilton fsnd die Bhniyaa in Bhagaepar, Bihar nnd Dinadech-

por. Er nennt aie Bhangiyae nnd hält aie filr die Ueberbleibeel der Armeen

dea Dschoraaandha. Seiner Angabe nach abd einige Familien diesea Stammea
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gesftUt werden, weil sie, anstatt nok om di« HiadaTorMhriften in Beziehung auf

Nahnmg und dergl. zu kümmern, allet essen, was ihnen in den Wog kommt,

und statt der Hindogötter die Vins, d. h. die C^ter ihrer verstorbenen

HeLden anbeten.

€«MBpbeU gUnbti sie sind mit den Bnis in Madras und den Centraipro-

TinseB verwandt, was immerhin sein kann, denn die Bhuiyazflge sind im

AUgenMinen mehr tamuliscb und an den sädlichen Grenzen Bengaiens findet

man sie in besonderer Anzahl und Reinheit vertreten. Sie gehören jedenfalls

mehr wa den südlichen, den dra^ifüsehen, als den nördlichen, den kolarischen

Tradition: Es ist in einem früheren Abschnitt bei der Bevölkerung

Asams erwähnt worden, dasB eine Dyna.stie — Büra Bhuiya genannt, einst

in dieser Provinz herrschte, und dass j» tzt noch (1i<^ Ruinen ihrer gro8sarti;?en

Bauten im Norden des Brahmapulr zu finden sind Wie diese Leute dorthin

gekommen, das zeigt uns eine vnn Hamilton erzählte Tradition (in seiner

Cfreschichte von Dinadschpur), welche angiebt, dass 12 edle Bhungiyas sich

am Koladain, dem Grenzfluss zwischen Kamrup und dem alten Matsyadt-sh,

niederliessen und dort eine Herrschaft gründeten. Die Bhuiya-Einwohner des

nordlichen und östlichen Bengaiens leben in sehr bescheidenen Zustanden

und gehören fast ohne Ausnahme zur dienenden Klasse, aber man vi rmuthet,

nicht ohne Grund, dass einige der aniiesehensten Familien Beii^'uU ns dieser

Kace entstammt sind und viele von ihnen haben jetzt hohe Stellungen in den

^Wald- und Tributpflichtigen Mahals". Auch in Singbhum waren sie einst

mächtig, wurden aber von den Hos (Kolba) unterdrückt In den abhängigen

Provinzen Gangpur. Hoiiui. Keondschhar bilden sie allein last die Klasse der

erbgesessenen Besitzer. Sie waren die Barone, von denen die jetzigen chie&

ihre Autorität erhielten.

Es ist schon früher erwähnt worden, dass sie wahrscheinlich die ^AfFen^

der Sage sind, welch»' dem Kam bei seinem Zug nach Lauka (Ceylon) l»ei-

standen. Kam ist der Lieblingsgott der hinduisirten Hhuiyas, die steilsten

Felshöhen ihres Landes sind seine Wohnungen und die schönsten ihrer Seeen

sind ihm geheiligt, weil er darin gebadet. Hanunian. der General der Affen-

armee, war Pawan-ka-pat (Sohn des Windes) und nach ihm nennen sich die

Bhuiyas im Süden von Singbhum bis auf den heutigen Tag Pawanbans (die

Kinder des Windes).
*

Aeusseres Aussehen: Sie sind ein schwarzbrauner, wohlproportio-

nirter Menschenschlag, mit schwarzem geraden Haar, wenig Bart, von mitt-

lerer Höhe, leicht und bebende von (lestalt, aber ausdauernd. Wangen und

Kinnbacken stehen hervor und ^'eben dem Gesicht eine ziemlieh viereckige

Form. Na»«e etwas geijoheu und oft retroussö, Mund und Zähne sind gut

gebildet, ebeubo die Augeu.
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In ihrer Kleidmig unterscheiden sie sich darcbMS nioht von den Hindus.

Viele von ihnen nennf>n sich Kaudaits und behaupten, m der Familie der

Or-Kandiiits oder Puiks in Oriw» cn gehören, und beansprooben daher das

Kecbt, die Brahmanenst Imur zn tragoi, in den GangesprovinseB iedocb wor-

den sie nur zu den „Mosahars'* (RatfeeoMaeni) gezählt

Alte Rechte: Es ist bemerkenswerth, dasa einige der hinduisirten

Bhuiyaa gewisse Vorrechte vor den Brahmanen in Beziehung anf die Ver-

riohtong Ton heiligen Handlnngen in mehreren alten Tempeln geniessen, eine

Einrichtung, welche aich ivohi von vorbrahmanieoher Zeit herschreibi und be-

weist, dass die Bhniyna Tempel hatten, ehe sie Hindus wurden, auch finden

sich Andeutungen, dass früher Bhniyagötaen die Stelle der jeCaigen Hinda-

gottbeiten in den Tempeln einnahmen.

Gottheiten: Die Bonai Bhuiyas haben ihre eigMten Priester, Deoris^)

und heilige Haine, Deota Sara, welche. Tier Gottheiten geweiht sind, Dasum

Pat| Bamoni Fat, ivoisar Pat und Bor»m. Die drei ersten sind Br&der, Ba^

meni jedoch wird auch manchmal als Schwester der andern angegeben. Bo-

ram ist die Sonne, welche auch unter dem Namen Dhurma Deota (heilige

Gottheit) verehrt wird. Die drei Brüder werden durch Steine im Hain dar-

gestellt. Boram aber, der grösote der Götter, wird durch Nichts nachgebildet.

AIh Schöpfer wird er in der Saatzeit angerufen, während ihm ein weisser

Hahn geopfert wird. In Krankheitsfällen erhält .Dasum Pat nebst seinen

Brüdern vou dem Eigeutbumer des Hauses, in dem der Kranke sich befindet,

)iinge Ziegen. In andern Fällen liefert die Commune die Opferthiere. Das

sacrificium geschieht am Fuss eines Baumes im Hain und nur M&nner

dürfen vom Uptertleisch geniessen. Der Deori erhalt den Kopf des Thieres.

Sprache: Traiiitionen über ihre eigenen Wanderungen sind ihnen un-

Ix'kanut, .sie wissen nur, dass sie einst eine grosse Nation im Osten Ben-

gulens waren und eigene Könige hatten, dass sie aber später nach allen Rich-

tungen hin zerstreut wurden. Die Sprache jener Tage haben sie verloren,

sie reden jetzt Hindi, Bengali, Uriya, je nach der Localität, in welcher

sie leben.

Gebräuehe: Sie verbrennen ihre Todten in der Niihe eines Flusses und

übergeben die Ascht- den Wellen. Elf Tage nach der Verbrennung rasireu

sich die niännliclien Verwandten, da die Trauerzuit zu Ende, ao legen sie

frische Kleider au und riehten einen Schmaus her.

Die Mutter l)leil)t njich der Geburt des Kindes 7 Tage unrein. An dem

Tage wird das Kindeshaupt geschoren und sein Name gewälilt. Bis zur Ver-

heirathung, welche erst stattfinden darf, wenn die Kinder erwachsen sind,

linden weitere ( 'eremonien nicht statt. Die Art und W eise, wie unter ihnen

Ehen zu Staude gekonunen ist, höchst originell. Jedes Dorf hat, wie bei

den Lraus in Tschota Nagpur, seinen Xanzplatz— Darbar — und daneben da«

') 8« lieisMa «neb di» Pnastar der Unüffloie Äaams Cn«1>« diese).
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JuDggesellenhaua — Dhangarbasa — oder Mandarghar, so genannt, weil hier

die Bursclu.'ii — Dhaugar — schlafen müssen und weil sie hier ihre Trom-

meln ~ Mandar - aufbewahren. Manche Dörfer haben auch ein Dhangariu-

basa, in dem die Mädchen sich des Nachts aufhalten. Nun ist es Sitte, da»««

die Bursche des einen Dorfes die Mädchen des andern Dorfes besuchen, und

dass die Mädchen den Besuch erwiedern. Mit lautem Tronmielgerassel kommt

das Bur.^chencorps ins Dorf marschirt und zieht geraden wegs nach dem Dar-

bar, wo sich die Mädchen sofort versaniuieln und die Geschenke, welche ihnen

die Besucher mitgebracht haben: kleine Kämme, Spiegel, Süssigkeiten u s. w.

in Enj{ifaiig uehmeu. Die Bursche des eigenen Dorfes dürfen sich dabei nicht

sehen lassen. Sobald die Geschenke Übermacht worden, richten die Mädchen

den Gebern ein Mahl an und nachdem das verzehrt ist, geht man zum Tanz,

dieser währt die ganze Nacht und der anbrechende Morgen findet mehr als

ein Paar, welche .>ich die Ehe vei>precheu. — Die Mädchen bereiten nun

ihren Gäöteu das Frühmahl, nach Beendigung desselben brechen die Letzteren

auf und verlassen unter Gesang und Trommelgetön das Dorf, begleitet von

ihien freundlichen Wirthinuen, welche ihnen bis zur Dorfgrenze folgen. Diese

wird gewöhnlich von tMuem l'luss gebildet. Hier hält die Cavalcade, diesseits

die Mädchen, jenseits die Burschen, und über die Wellen hinüber singen sie

sich jetzt ihre Abschiedslieder zu. Jede Seite hat ihren Vorsänger, welcher

gewöhnlich Text und Melodie improvisiii.

Col. Dalton, welcher Zeuge einer solchen Scene war, giebt einige ötau-

xen eines dieser Gesäuge:

Barsch.: Eine Kautttcbaa-Blume sollt ihr uns liriiigeu,

Wir woUm boren, doch Ihr niMt siagen.

Mldeh.: Wir denken nicht danin Bach wm TOnaaIng»n,

Wir Wüllen ntir Grünzenfr (znm Essen) zusamnMD bringWi*

B.t Ihr singt so scbüu, Euch muss man hüron,

Wie Radhas Vogel könnt Ihr einen betböreo.

M.: Ihr ivoUt «im nit leid'nen Netaen nouehllngen

Aber wirklich, Ihr Lieben, wir können nicht tiofen.

B.: Wie Spreu und Stroh hört sich dies Reden an, .

Im bchwalxeu »tebt Ihr freilich Euren Manu.

M. beleid, t Ihr Y5gel tiipt nnd lilef[t dnUn
Bei uns su bleiben ist nicht Euer Sinn.

B.VMUebt: Oh doch, wir haben die schönsten Fische gofnniron

tud Tun Euch zu gebn, hätten wir kein Verlangen.

t M. heitert Der Tag wird acbön, die Wolken weiter eilen,

0 Bnraebe, hoount «nidc, daa Hana mit nna n thaileii.

B.: Nein, bei der Blume des Barbaums, aber bitte.

Kommt doch mit uns und theilt uns re Hntteb

M.: Die Vügel singen so frühlich nnd wir?

— Wir verlaaieo die Bltem nnd iblfien DIrl — '

Nach Beendigunj^ des Gesanges knien ilie Mädchen nictler und neigen

ihr Haupt gegen die Uuraclie, welche den Grass erwledern und ihres Weges

zielin, - Bald ();ii:iiit machen die Miidchen ihien ( lej^jenbesueh im Dorf der

Bursuheuj welche sie nun duerseits bewirtheu und daiüi' sorgen, dass die
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Ifidohen ihns Dorfes nicht im Wege tind. Bei der KbescMiniinnig sebeiiien

beMMtore Cerenonien nicht nodug m sein; Tansen und Singen bOdoi nnch

Imt dis Hanptzage der Feier. —
Die Kheondiehliar Bhniyae: Li Koondeolibar, emv tfibntpflichtigen

Ifnhal TOB Eatak, Man die fihnijM Boob die Ureinwohaer det Ludet
•af oad naeben hier den emflnindisten Thefl der Berölkemog «ne. Sie

bilden hier mh den Seoate die ofgaueirle IGfitia dee StMtee aad find jedea

AngenbUek bereit, die Wellen f&r oder gegen ihren König so efgreifto. Die

Pabari Bboiyas (die aof den Bergen wohneaden) sind Terpfliobtek, den König

auf seiaea Bdeea la beg^eitea and seine Baggage sn tragea. Diese Bbaijas

sind aassemdeatlicb diensteifrig and traktablo, so lange sie snfrieden sind

it ibrem Bmn, Ist dies aber aiohi der Fall, so siad sie Tonnöge ihres

Eininsscs in Staads, das ganse Laad ia Uamhe sn Tersetsen; sa soleheo

Zeiten steht der kMrs in WirbUohkeit nnter der Hensohaft der sechzig

obiofil des Pabari Desk (HoeUaade der Bboiyae). Eia in Knoten geknüpfter

Sinck*) fliegt snt Windeseile darch die Döiünr oad die Befehle^ welohe der

Tiiger desselbea bringt, werden so ollstindig aasgeÜBbrt, als wenn sie tobi

aiiehtigsteB Despotea aasgingen. Sie beaaspmcbea aneh das Beebt« ihre

KAidgo eiasasetsea, aad die flbsigo Berölkemag dee Landes, die Dscboange,

Qonds n. s. w. ftgen sieb ihrem Willea, sogar die Brabmaaea und Radsok-

pats mfissea siob beagen aad sieh dsait begn&gen, dea Act der JastaUimag

nefasher aater dem primitivea Ceremonial der Moiyas stattfindet, dnreb ihre

hindaistischeB Ritea sa saaetbaiien.

Installation des Königs: CSoL Daltoo, weleber dieser CSeresKmie es

offido beisawobaea kalte^ besebreibt sie folgeadermassea:

Eine grosse Hfttte in der N&he dee königL Pabstes, welche sonst als«

Rompelkaauaer gebianebt wnrde, war für dieee Gelegenbeit ansgeriomt, go>

€q|t and lait Teppioben and Bhuaea geecbnllokt wordea. Brabmaaen im

Pxiestaigewaade smnden oder sassen nmher, amgeben Ton den bdligea Ge-

issen aad Opfeigeritbschaften, welche naeh den Vorschriften der Vedas sor

Königawoibe' nölbig waren. — Aassobalb des heiligea Kreises hatte eiae

Aasahl der Twaehmsten Bhniyasy mit aeaea Qewaadea aad Gairlaadea om-
haagen, Plats geaommea. Als die die Yorbereitaagea beendet, erschien der

fange König Dhana^ai Bbaig and theOte an die VersaauielteB Pen, Sttssig^

keiten, GewflfM and Goiilanden aas, wonmf er siok wieder sorftokscg. Nach
korser Zeit enekoU dvaassea das laate Gedröba der Troaimela aad die lang-

gesogeaen schrillen Hcnstösse der Bboiyas and der andern Stimme, and der

Badscba ersehitn sam sweitea Mal aad swar aaf dem Rllokea eiaes starkge»

baatea Bbaiya-Hftaptliag reitead, welcher emem fearigea Bosse gleich anter ihm

ssbaaabte aad den Bodea scharrte. Qegeaftber dem Brabmanea-Kreise ver-

Uest der König dm ^floken dee Hioptlings and seist sich auf den Thron,

^Osatti
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dessen Rücken und Arme ein anderer Bhoiya durch seinen Körper und MUie

Glieder bildet. Die Diener des Königs beschenken non jeden BluiqrA bu^

den Zeichen königlicher Wörde: Banner, Standarten, Pankas, Teebaon,

Schirme und Baldachine, und 36 Häuptlinge alt ErboiarwdiftUe raogiren aidi

laii ihren Ahaeidben veraehen um ihren neuen König.

Der .VeriAnf te Ceremonie wurde hier «nterbrodieo, weil dw Sehwert-

triger ni<^ in finden war, ein Stellvertreler wurde daher beetimint, wobei

die Bhuiyas aber ganz energisch proteatirten und eich erst dann xafrieden

gabeo, als eie die Yeraielierung erhalten, daaa diese Irr^golariltt fikr die Zor

konft nicht ala PrioedensbU angesehen werden solle. Einer der chiefii bindet

nun eine im Wald geaehnitfcene SeUingpflanse nm den Tnrbnn dee König»

ala Siropn oder Ehrenkopfbedecknng, von ihnen dargebracht Die Mneiknn

ton fidlen hier mit ihren Inatmmenten ein, Barden singen Lobgesäuge, Brah-

unen lesen Stellen ana der Sani» Veda vor nnd Bamdeo Baaoha, einer der

bedevtendaten chieCi malt dem König den Tika (Königsseiohen) mit Sandel-

holseeaens aoff die - Stirn, der Premiep-Iiiniater nnd Andere ana derYereamm-

Inng folgen seinem Beiapiele, ebenao die Brahmaoen and Hanaprieater.

Nnn wird dae Schwert, ein alter yenmateter SAbel, in die Hand dee

Königs gelegt und ein Bhuiya mit Namen Anand Kopat kniet mit gebeogtom

Hanpt rechte Tor dem Thron, der König berührt den Nacken des Knieenden

mit der Waff», ala wollte er ihm den Kopf abschlagen. In froheren Zeiten

fiel nach der Kopf wirklich, die Familie dea Kopat hilt ihre Lindereien nur

unter der Bedingung, dase aie bei dieaen Gelegenheiten ein Opfinr liefert

Der Anand steht, aowie «r dea Sebwertea Berfthmng gtAhlt, eiUg auf und

erliest die Yeraammlnng. Drei Tage darf er eich nicht aehen Inaaen, dann

pfiaentirt er sich dem König, ala einer, der auf wunderbare Weise wieder

lebendig gtwctden aei.

Jetet werden die Geschenke der Bhniya duefe hereingefavacht: Beie,

HOlaenfrfichte, Butter, Mikh, Honig und derig^, jede Gkbe wird von dem

Chief berfilir^ ehe aie vor den König gestellt wird. Hiemuf halten die chiefe

dem König eine Bede, in der sie ihn daran erinnem, daaa sie nach alten

Rechten ihm die Herrachaft ftber Land und Leute flbeigeben haben, seine

Pflicht sei es nun, mit 'Gnade und Gterschtigkeit au regieren. Ein Salut von

Flinten- oder Kanonenachfissen beendet die Feierlichkeit, der König beeteigt

wieder sein sweibeinigea Boaa und reitet, umgeben von. den Bhutya-MarsohiUen

mit ihren Tnaignien, nach seiner Wohnung. Einige Tage apiter huldigen die

BJuiiyas dem Könige, ffie erscheinen en maaae und bringen neue Checkenke,

und wfthrend sie cUoeelben m dee Königs Ffiaaen legen, erkundigen aie aksh

nach seiner Gesundheit, aeinem 'Haushalt, seinen Pferden und Elephanten,

wcmuf der Fflrst sie nach dem Staad ihrer Ernte und dem Befinden ihrer

HeerdsB, HOhner und Kinder fivgt. Sobald daa geeohehen, wirit sich jeder

Hinptling vor den König nieder, ergreift eeinen Fuss, und berührt mit der

Jköiiigl.groeien Zehe erst sein rechtes, dann sein linkes Ohr und endUob die Stirn
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Uiiler den BhmyipFaaiifiaa 10! «be, welohe bH dem EtaigahaaM tw-
wMidt sa sda beKupraekt Sie tagMi, tot 27 MentoheiMHeni staUoi oe
eben Sobi dM Mohaitkaiidsoh Kfioigt. Als d«r Prias iMiinbtr wvrde^ ge-

itattotflB aie ihm freien Zngnig sn all ihren Mldohen, ond die aoa dieeta

Vefbmdnogen heryofgegpngepeit SpröeeKage waren dieVoifahren derBadaeh-

Koli-Familie. Andere dans smd die Hai od« Deah Bhmyas, die Daadaeaa

and dieKhattL

Religion: Boram wird bei ihnen verehrt, oft auch Vir oder Bir, d. i. der Geiet

des grossen Hannman, am meisten aber Terebren sie ebe blntdflrstige Sofaats-

gOttm Thakorsai Hai, die mit der Sodi der Hbdos*} viel Aehnliehkeit hat

Die Bhoiyas b Raipor Terehren Bhawaai and Bhim, beides ffindugottheiten,

die sAdlioher gelegenen nennen ihren Gott Karo Bairo.

Oebräache der Kaipur Bhuiyas: Die Hochzeiten finden bei ihnen

im Hnuso der Hraut Htatt. Die einen beginnen die Zeremonie damit, dass

Braut und Bräutigam sieben Llände voll Kei8 g«'gen einander werfen, worauf

der Bhanwar oder siebenmalige Umgang um einen Pfahl, welcher in der

Mitte des Hoch/.eitsplatzes eingeschlagen ist, stattfindet, diesen führt der

Br&ntigam mit den Brautjungfern aus. * Nun beansprucht der Brüutiiraui die

Braut als sein Kigenlhuni und droht jedem, der es wagen sollte, sie zu raul)en.

Der Baiga knüpft hieraul die Kleider des jungen Paares zusannueu (dies ge-

schjeht gewöhnlich bei Sternenautgang) und ül)erlri8st sie sich selbst bis zum

Morgen; mit Tagesiuibruch werden sie nach dem nächsten Wasser eskortirt

um sich zu baden, wobei der Baiga den Knoten in ihren Kleidern wieder

aufknüpft. Nach ihrer Ruckkehr müssen sie gefüllte Wassertöpfe auf dem

Kopfe tragend, längere Zeit im Hofe stehen, bis der Inhalt der Töpfe über

sie aasgeschüttet wird. Nun gchts zum Schmaus.

Andere mahlen zu Anfang der Hochzeit Urid Dal (eine Hfllsenfrncht)

und nachdem ine das Mehl mit warmem Wasser vermischt haben, waschen sie

die BraoUeate mit der Masse, darauf salben sie sie mit Oel und die Ver-

wandten des Bräutiguns berühren seine Füsse, Kniee, Brust und Kopf mit

Hangoblftttem. Nun nehmen beide Zweige des Mahuabaoms (Bassia latifolia)

m die Hlnde und geh&n zum nächsten Teich oder Fluss, dessen Wellen sie

mit den Zweigen berühren. Hierauf baden beide und execntiren nach ihrer

Rflckkehr den oben erwihnten Bhanwar eben vom Baiga aufjgerichteten Ast

des Hahnabmims. Em Festmahl beschliesst die Hochzeitsfeier.

Benerhanswertli ist noch, dass wenn sie die Todten begraben haben, ein

Oeftss mit Reis nnd Mehl gefidlt aaf das Ofab gestellt wird, am sieh sn ww-

sichern, ob der Oeist des Todten wieder hemmen wird oder nicht Zeigt

sich nadi einer bestimmten Zeit das Zeichen eines Hfthasiftissss am Boden

') Me Sitte ManNhenoiiter sa Wngsa, iit 4n fonrisgindM Ksaanifihin der üietiiuM

Indieos und fahrt beinahe m d« Vermutbung, dass die Hindus iS das MuldfaUgea GottfaettflB

äm AhtidfiaM die Proto4fp«a ür ihn Göttin JUU fudea.
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des Geftsses, so ist ei der Beweis, dass der Oeist in seiii Haus snrftckge-

kehri ist fmd fiiclan wnä er ab HMsgottbfllt Tsrahri.

Dio Bendkars oder Ssrarat: Li dem sfidliolieii Uibntpfliebtigeii 11a-

haU ÜBdeD sioh Imi und her lerstreiit Goknien eanes Urvolkes, dessea Nanne

in den ffiadi - Olassikem oft erwihnt wird, ninlioh die Savaras, die Saari

dea Pfimaa, die 8ai>arae des Ptolen&as, ietit Saaras oder Sanro genannt.

Die Bendkara nnd ein isoUrtes Fragment dieses Stammes. Die Ssors finden

Siek entweder in einselnMn Qrappen aof eigenem Boden ansässig oder als

Tagpvbeiter nnd Dienatlente in den Besitsongen der Hindna. Die grösste

Niederlaasong der nnabh&ngigen Bendkars ist Dolokri im nördliohen Tbeil

Keondtokhars, sie besteht ans 8 Hiosem.

Spraohe, Landban: Naoh den ron Col. Dalton angestellten Unter-

soohnngen gehftren beide StammllbeiTeste an den Bhuiyas. Die Saors, welche

awisdien den Eand llahlias (HShensflge) and dem Godavery leben, haben

einige Urformen ihrer Spraehe gehalten, die Benskars jedoch erinnern sieh

nidit, je eine eigene Spraohe geredet an haben. Ihre jelsige Sprache ist

üriyn. In ihren ^tten schHessen sie sieh den Bhniyas an. Sie sind im

'Wesentlichen Landbaner ond besitzen eb Aokergeräth, welches hent wohl

nodi sdten an finden ist, nimlich mnen Handpflug, welcher aas einem Ast,

an dem ein StAok des Baamstammes gelassen ist, besteht and sam Aaf-

krataen des leichten Homos im Walde, wo sie ihre Lindereien anlegen, voll-

stindig genügt. *

Religion: Sie verehren eine weibliche Gottheit, Bansari oder Thako-

raini, ohne Zweilei die Thakoraini Ifai der Bhnijas. Sie eihilt jedes Jahr

Opfer von Ziegen und HllhneRi, alle 12 Jahre aber opfert jede Golonie einen

Bllflel, eben Eber, ein Schaf nnd 12 Hfihner. Die Bendkars sieben keine

Viehheerden aof, sie mflasen daher diese Opfer hänfen. Bei der Bestattong

der Todten sehen sie stets darauf^ dass der Kopf des Leichnams nach Norden

aaf dem Scheiterhanfen liege, und hierin onterscheiden sie sich von den

fihnijas, welche den Westen vorsiehen.

Bemeikenswerth ist noch, dass sie fest keinen Reis bauen, sie Jeben von

den eesbaren Waraefai ond Krintem des Waldes und baoen verschiedene

Hfilsenfrflchte ond eine Art Bobnen, welche roh gegessen, als Brechmittel

wirbt, gekocht aber ein angenehmes GemOse giebt

VII. «nw^
Die Eolarier.

Ycrbemerkongen.

Es ist schon frfiher angedeotet worden, dass verschiedene Traditionen

aaf eine Verwandtschaft der Kolhs mit den Tscheroe hinweisen, welche vor

l|er Besetaong der Gangesprovinien daroh die Arier, die bemsohende Baetf

i
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in Gorakhpur, Bihar und Shahabad waren, so doss aller Wahrschdnllehkeit

nach die jetzt verachtete Kolhaprache einst die Sprache jener Distrikte war.

Mr. Logau weist in einer Abhandlung fiber die Simaagdialekte des öst-

lichen Archipelago nach, dass die Pronomina dieselben eigenthümlichen For-

men haben, welche den Dialekten eignen, die vor der Ankanft der Arier in

der Gangesniederung gesprochen wurden. ,Diese Pronomina and viele andere

Worte sind noch bei den am Ganges entlang wohnenden Kolhgruppen im

Gebrauch, ebenso bei den Egi oder Easias in der ßrahmaputrebene, den

Palaang und den Mon oder Pegoanem an Irawaddy, den Kambodschen am
Mekong und den Anamesen am Tonqnin.*

Die Sprache der Hoa (in Singbhum) Saatalii Mimdae» Eharrias (in Na^
pur) der Bbunidsch (in IfanUmm and SagUram) kH Irolaritflii. D«r wilde Korwa

in Surgadeehe spriolit eine Spreclie, die gich, wenn kri^iidi «otemaidil^ als nr
aiÜMB Faanlie gehörig zeigt. Die Knie oder Mneai der Centnlproviuen

venntteb den üebergaug dieeet IHalikte ttber das Mthadew-Oebirge, wesl-

liek dnnh die WSlder dee Tepti and Narbnda, bis sn den BbQs mid dem

GsTÜgwh - Qebiige bei EUtsohpor. Der Strom der Kolarieohen Spraohen

dorelnvanderi also eine angeheare Area, bald mlchtig dahin rollend, bald auf

korse Zeit unter der Erdobedliehe Tersdiwindend, aber immer erkennbar

erfolgbar, und die stets weohseliiden Phasen der saklreiohen Yarietftien jetzt

emstirender Kolarier sind lebendige Illoslrationen mensehlieben Fortsehritts

on der Steinperiode bis so den Qrenssn modemer Civilisalion.

Wir haben es hier miniofast mit den Eolariem Bengakns an thon, ond

envihnen snerst diejenigen anter ihnen, welehe auf der nnteisten Stufe der

Civilisatioii stehen, nimlieh die blatkbedeokten Gebirgsbewohner von Friese,

die Dschnangs.

1. Abthsilung. Die Dsehuangs.

Linguistische Affinitäten: Die Dschnangs gehAren ihrer jeteigen

Sprache nach <^e Zweifel su den Eolariem, denn die Namen der gewfihn-

lieheten Qegenstlnde, die Fflrwörter und mehrere Zahlwörter sind identisch

mit denen der Hos, Hondas «ad Saatais. Da sie seit langer Zmt unter den

Uiiyas gelebt haben, so ist es erkliilieh, dass sich auch Worte dieser Sprache

bei ihnen eingebflrgert haben, andrerseits haben sie Worte eonser?irt, welche

den andern Kolhsprachen abhandsB gekommen. Sie selbst haben keine Idee

einer Yerwandtschaft mü den KcXhB oder andem Stimmen.

Geographische Lage:' Die Dschnangs finden sich in Eeondtchhar und

DhekasaL In der erslsren Pkovins haben sie 82 Niederlassangen mit nnge-

fthr 8000 Sinwohnem. Sie bewohnen meistens die Berge, anf welehe sie

wahnchcinlioh von den Bhoiyas und Gevalas, welche sich in den Thllem

niederiiesseo, verdringt worden. Ihr Hanptsita ist swischea 31« 20* und 21^

dO* nardL Breite und 85» 80* und 85« 45' ösd. Linge.

Traditionen: Die Dschnangs behaupten Autochthoasn ihres Landes au
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Mb, ilve Wiege m dar Gonasik«, SP 80* attidL Breite ind $5* ST ML
Länge, wo Me sw« QBUen einee Feteens, ireielier «ie eine KadeoMe ge-

italtei, die QaeUeo ^ee Baiterm^) ealipringen. Sie gfa»ben, d«ü der Bai-

tenii, an deesen Ufern eie'entetaaden, Itter sei ale der Gangea. Sie endüüen

ferner, daaa Tor langer Zeit 900 DaeluMniga ihre Heiaadi yerfieoicn mid naob

Dhekanal aoawanderten, woiaaf die Bhmyaa kamen und daa Land ikrer Brftr

der beeeUten. MaaerAbeireate, wekhe nitten Im Lande der Daehnanga eieb

finden, beaeieimen aie ah die Rainen eines Fort^ weldiea einer ihrer Könige,

Bora, «insl erriehtet habe. In ihren Hügeln findet man hlofig Steinwerfc-

seage, deren Fabrikanten ihre Vorbbran waren, sie aelbet halten keine Kenntr

niaa von iietaUen, bia aie dnreh fremde Einwanderer mit denselben bekannt

gemacht worden; sie verstehen eben so wenig die Spinn- and Webeknnst

and wiesen nichts von Herstellung irdener Oefltose.

Wohnungen: Sie leben in einem halbnomadischen Zustande, bald zu-

sammen, bald getrennt in einzelnen Hütten, welche sie auf dem urbar ge-

maohten Lande aas Zweigen bald aufrichten. Der innere Raum ist, obgleich

eehr klein, doch in 2 Theile getheilt, von denen der eine aar Vorrathskam-

OMr, der andere cum Schlafraum für die Eltern und die Töchter dient, die

Sohne sdilaim ausserhalb in einem besondem Hause, welches am Eingang

des Dorfes erriditei ist und zum Aufbewahren der musikalischen Instrumente

benotet wird.

Ackerbau: wird auf die priinitivstp Weise betrieben, sie behauen die

Bäume, vorbrennen die dürr gewordenen 8tiimme und sfieu in die Asche.

Frühreis, indisclifs Korn. Hülsenfrüchte, Kürbisse, Ingver und rother Pfeffer

werden zusammen gesät und der Same sich selbst überlassen.

Nahrung: Sie kennen mit thierischem Instinkt alle essbareu Kräuter des

Walde.«; und sind mehr oder weniger dem Trunk ergeben. Sie versteheu

jedoch die Zubereitung der Spirituosen nicht, was sie davon bedürfen, kaufen

sie von den umherwohnenden Koihs. Jede Art von Fleisch ist ihnen eine

willkommene Speise. Das Land ist renttrei, sie sind aber verpflichtet dein

Kon ige auf seineu Reisen das Geplick zu tragen und ihm sein Haus aus-

zubessern.

Waffen: Sie sind kein kriegerisches Volk, wenn sie aber von den
Bhuiyas angestachelt werden, so können sie ganz respektable Feinde sein.

Sie verstehen Bogen und Pfeil zu gebrauchen, ihre Lieblingswaffe ist aber

die Schleuder, in deren Bandhabung sie grosse Gesohioklichkeit beeiUen.

Klaidnngi Dia Dschnangs tragoi einmi dfinnen'Zengstreifen awisohen

den Sebenkahk, und die Mftdoheo ond Finnan, welohe GoL DaHoa sah, hatten

kaine Kleider, ihr Ansog beatand nur in einam Sohors, welcher aoa ämn.

Biattem daa Aaam (Tenainalia tomantoaa) snaanunen geateckt ond an eiaftm

>) Yitenni « Hinte Mfx.
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um die Hüften gelegten Gürtel vorn und hio^ten befestigt war.*) Der Gürtel

selbst besteht aus aneinander gereihten gebrannten Lehmkfigelciiftii. Zam
bcbmuck dienen Sclinüre von Glasperlen und Messingringe.

Tilnze: Sie haben verschiedene PantomimeDartige Tänze, den Bärentanz,

bei welchem die Tiinzerinnen sich mit nach vorn gebeugtem Oberkörper be-

wegen, und den Gang d<'s Bären nachnhmoii. Don Taiibentanz, bei dem sie

die Stellungen des verliebten Täubriclis wiedergeben. Den Schwein- und

Schildkrö'entanz — den VV achteltanz, bei dem sie wie die Wachteln auf der

Erde hocken und den Boden picken — den Geiertanz: einer der Tänzer legt

sich auf den Boden, und die Tänzerinnen nähern sich ihm in der hüpfenden

Gangweise der (li ier und zerhacken ihn mit ihren Fingernägeln auts Uubarm-

. herzigste; endlich den Hahn- und üühnertanz, den sie aber vor C'ol Dalton

xücht tanzen wollten, ^weil die Blattschürzen dabei zu sehr verschoben würden."

Aeusseres Aussehn: Die allgemeinen physischen Charakteristiken

der Dschuangs sind: laterale Projection der Backenknocheti — Plattheit des

Gesichts — Stirn senkrecht aber niedrig — Nase gedrückt — Mund gross —
Lippen dick — Kinn und Unterkiefer zurückweichend — Haar grob und ge-

kräu»elt, röthlich braun. Die Frauen tättoviren sich mit dem Zeichen der

Mundas und Kharrias: drei Striche au der Stirn und drei au den Schläfen*

Die Durchschnittshöhe der Mauuer ist unter 5' und die der Frauen 4' 8".

Religion: Sie haben wunderbarer Weise keinen Glauben an Hexen

oder Hexerei. Namen für Gott, Himmel, Hölle, sowie die Idee eines zukünf-

tigen Lebens sollen ihnen unbekannt sein. '') Wenn sie in Noth sind, so opfern sie

der Sonne Hühner und ebenso der Erde, damit sie ihnen Frucht gebe. Ein

Alter, Nagam geuauub, amtirt bei diesen Opiem; sonst sind ihnaa religiöse

Ceremonien fremd.

Heirath: Die Ehe ist anerkannt und wird in der simpelsten Weise ab-

geschlossen. Wenn ein Bursche ein Mädchen gern hat, so sendet er seine

Freunde als Werber. Wird die Werbung angenommen, so wird der Hoch-

zeitstag bestimmt und eine Ladung unausgehülster Reis in das Brauthaus ge-

sendet. Dann liolen die Freunde des Bräutigams die Braut mit ihren Ver-

wandten und Freunden, eine allgemeine Mahlzeit vereinigt die Versammelten

nnd den nächsten Morgen entlässt der junge Ehemann die Familie seiner

Frau mit einem Geschenk von drei Maass enthülsten und 'A Maass unent-

hülsten iveis. i'olygamie ist erlaubt, aber nur Fälle von Bigamie sind

bekannt.

Tüdtenbesattung: Die Leiche wird wie bei den Munda-Kolhs mit

dem Kopf nach Süden auf dem Holzstoss verbrannt und die Asche in den

') Die Sage erzählt: Als die Göttin des UaitaraifluBüe« zum ersten AUl aus dem Feieem

spmig, sah ri« eins Aaahl Dschnaogs m dar MUm tuieo, und da sie alle nackt wann,

befahl aia ihnen, sich sogMeh nit Button m bedaekan, daher die Sttta der BlattMkiraaa.

Manerdings haben sie auch Zeu^^treifcn hier und da anj^nomroen.

^ Fliiuius s»|^en aber von ibneo, diese «iidea Menschen seien so dämm so behaaptan«

GoU hübe sie zuerst geachaütiu.
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Flnss geworfen. Sie trauern .drei Tage, indem wie sich jeglicher Fleisch*

speise und des Salzes enthalten. Ahnenverehrung kennt n sie nicht.

Eid: Die Dschuangs schwören auf £rde, weiche tod einen Thermiten-

haufen genommen, und auf ein TigerfelL

2. Abdieilung. Die Eharrias

stehen den Df^chuangs linguistisch am Nächsten. Sie leben in den Hinterwäldem

Singbbuni^i und Manbhums und in Tscli. Nagpur. Eine ihrer grös^ten Nieder-

lassungen ist in der Nähe des südlichen Laufs des Koolflussos, welcher auf

dem Nagpur platcau entspringt und von den Kharrias als heilig verehrt wird,

weshalb sie ihm auch die Asche ilirer Todten fibergeben.

Traditionen: Ihre Vorfahren wanderten von der Gegend am Patna

hemm in Tsch. Nagpur ein und Hessen sich hier am Koel nieder. Ihre Co-

lonie gewann aber wenig Ausdehnung wegen der Unterdrückungen von Seiten

des Nagpur-Königs, welcher ihnen das Land wieder entzog und seinen Günst-

lingen gab, in Folge dessen viele Kharrias wieder auswanderten. Eine andere

Tra<iition giebt an. dass sie vom Süden den Koel heraufgekommen seien.

Das Wahrscheinlichste ist, dass sie sich aus den Gangesprovinzen zurückge-

zogen, die Kette des Vindhyagebirges überschritten und nach und nach aut

die südöstliche Wasserscheide Tsch. Nagpurs kamen.

Religion: Sie verehren die Sonne unter dem Namen Bero und jedes

Familienoberhaupt ist verpflichtet, wahrend seiner Lebenszeit 5 Opfer zu

bringen, zuerst Hflhnor, dann ein Schwein, drittens eine weisse Ziege, vier-

tens einen Widtier und zuletzt einen Büffel. Uie Opfer werden auf einen

Thermitenhügel dargebracht, als Priester fungiit der Pater familias. Bei

Opfern welche die Commune bringt, ülierninimt das Amt der Pahan (siehe

Uraus). Sie haben dieselben Feste wie die Mundas und unter ihren ('eremo-

liictl ist besonders die des „Ohrh'ippcheu buhrcus" zu erwähnen, welche an

dem Tage stattfindet, an dem das Haar des Kindes das erste Mal aufge-

bunden wird.

Ehe: Sie haben kein Wort für Heirath in ihrer Sprache. Der Act des

Ehebündnisses bestand früher einfach in einem Tanz und einem Festessen

bei Gelegenheit der Ueberführung der Braut in das Haus des Br&utigams ; jetzt

haben sie yerschiedene Geremonien bei ihren Hocbseiten, welohe aber alle

dem Hinduritaal entlehnt sind.

Iii ihren Gebr&uchen, T&nzen^ in Beziehung aof Kleidung, Tlttoviren

o. a. w. tchliessen sie eich den Mondas an, denen sie auch in ihrer insseren

Enolieiiiang gleich sind.

Vm «M wiederholte Aafx&blang derselben Kenoseiohen und GeMncbe
so Termeiden, hntn wir im Folgenden die Koliitsf^en Sünme fibarndrtlioh

zasammen, bcrfli^Ghtigen dabei aber die liier and da eoftMieteiideil Ver-

schiedenheiten der mneehieii Almweigungen.
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8. Abiheilang. Die Mundüs, Hos, Bhumidsch, SaotaU, Bifliors,

Korwas, Kurs oder Muasis.

Aus den Traditionen der Hmda-Schriften, welche die Kolba erwftboen,

aus den Sagen der letaleren und aus den an Ort nnd Stelle an c^e stellten

ÜDtersucliaDgen geht hervor, das« die Kolha die ersten bekannten Bewohner

des Gangesthals waren. Von hier vertrieben, wandten sie sich gaa Süden

und Südwesten und fassten endlich in den Bergen Tschutia Nagpurs festen

Fuss. Die verschiedenen Glans haben ihre eigenen Sagen Aber ihre Urge-

schichte, die aber von geringem historischen Werth sind.

Die Man das erz&hlen, dase sie über Pipra und Paligarh naeh Nagpur

kamen und eine Confederation von einzelnen Staaten bildeten, in denen jedes

Dorf einen chief-Munda (Haupt) hatte und da manche Dörfer nur aus einer

FHtnilie bestanden, so fiel ihr die Mundawurde zu, das heisst, alle Familien-

giieder waren Muudas und auf diese Weise erhielt endlich der ganze Stamm

den Namen Monda oder Mondaris. Ihr ursprünglicher Name scheint Konk
oder Konkpat gewesen an sein; (die Mundas auf dem Plateau nennen sich

jetst noch so). Ihre commnnale Einrichtung war folgende: 12 Dörfer bildeten

eine Parha, welche anter euem Mm&da stand, und alle Streitigkeiten der

Parha wurden in einem conclave geschlichtet Nach den schon oben er-

wähnten Dorfvorsteher kann der Pahan — Priester — und nach ihm der Ma-

bato der Stellvertreter des Dorfimunda. Als die Mundaris einen König wählten'}

erlitt das Bundes verhältniss natürlich eine totale Umänderung. Die Doriein-

wohner worden in zwei Klassen getheilt, von denen die privilegirtere — die

Bhuiaris — das Land rentfrei behielt, dafür aber dem König Ehren- und

Militairdienste za leisten hatte, die andere Klasse hatte Kleidungsstoflfe und

Nahrungsmittel an den Hof zu liefern uud erhielt dafQr die Erlaubniss, ge-

wisse Limdstrecken Hadschhas genannt — zu cultiviren. Die sich fort-

während ausbreitende Königstamilie aber hat sich wenig um die Rechte der

Kolhs gekümmert, sondern sich Land angeeignet wo und wann es ihr gefiel

und mit gänzlicher Nichtbeachtung der Ansprüche der Muudas die Besitzun-

gen derselben ihren Creaturcn, Hindus, Brahmanen, Kshatris und Muhame-

daneni übergeben, welche jetzt unter dem berüchtigten Namen „ticcadar*' die

Kolhs unterdrücken und aus dem Lande treilieu. Verschiedene Aufstünde,

welche die Kolhs zur Vertreibung der verhassten ticcadare organisirten, wur-

den mit Hülfe britischer Truppen unterdrückt und die engl. Regierung thut

jetzt ihr Möglichstes, um die Leute vor weiteren Verfolgungen zu schützen.

Die Hos wanderten von Tsch. Nagpur weiter gen Süden und Hessen

sich in Singbhom nieder, wo sie die Bhuiyas und die Dschains fuiden. Die

'} 8s sdieint ebw, als wann die Brahauumi, wsIcJm g«rn meh Tieh. Nagpar ikna Ha-
Im VBimvf» «olHsn, Uumd ^bfn njft ntgtinagn mbmt äit siMktSD wkk Unter cfam
<^<fT mächtigsten Mtindas und proclamirten detteii ältesten Sohn als König. Ihrer Angabe nach

*ar der Prinz von eint in Schlangenfürsten und einem l^rabraanenmädcben gezeugt und in der

Näbe Tou i'itburia, wo die ILönigswabi stattüaud, vou einem ürabmMutn gefunden wonleo. Da-

kar dw Nasw «hr Kgn%rihnri«e; Mi^^Mait « SeUsagMüdadir,
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266 Beschreibende Ktbnologie Pangal—

letetaNB sohflinoi die «nten aritdieo Annedler ia dieMm Thett Indiene ge-

weeen sb aeia und die Baiaeo der Tempel und Forte, «eiche sie ectiaatea,

legen jetit aooh Zeogniee ab Toa ihrer KnaetfierCigkett aad Religiöaittt Sie

wnrdea ron den Hos Terdrlngl und theils den Eroberern einrerleibt, theile

anf kleinere Ansiedlangen besohrftnkt, deren Naehkoaiaien wir jetii wahr-'

echeialich in den Ghialae, Sadras nnd Konnie finden, welche in Porahat,

Khareawan, Seraikela oad Dhalbhnm serstrent wohnen. — Diesen Dschaias

eohreibl nuni aoeh die AnVymg der Kji|»ferbergworke an, welche bis vor

Jniaer Zeit noch Ton eng^echen Speknlantea ia Dhalbhom ond Seraikeb

bearbeitet worden. Die Hos hatten dieselbe staaftliche Eiaricbtoag wie die

Mnadas, and es ist ihaen gelnngen, dieselbe bis aa£ die Neoseit sa erhalten.

Die Bhumidsch wohnen swischen denn Easai ond dem Sa?amreUia
nnd bilden die orsprünfßiche BeTOlkerong von Dhalbhom, Barabhum, Patkom

aad Bagmundi. Sie besassen früher Niederlassangen jenseits des Savarn-

rckha, wurden aber von den Ah«m verdrängt. Di« in den Dachangel Mä-

kels wohnenden Bhumidsch waren längere Zeit unter dem Beinamen Tschoars

sehr gefllrchtet. Sie ergriffen Parthei für einen ihrer Fürsten gegen die engl.

Regierung nnd darohxogen plündernd und mordend das Land, bis sie von den

britischen Truppen auseinander getrieben wurden. Die Bhumidsch haben

keine zuverlässigen Nachrichten über ihre Wanderungen. Die an der Qrense

Nagpurä lebenden halten sich und die Mundas für Stummesgenossen, die

weiter östlich wohnenden sind schon zu sehr hiuduisirt, als dass sie eine

Verwandtschaft mit den Kolhs anerkennen sollten. 8ie sind im Ganxen ein

wohlhabendes Volk und leben in bequemen gut gebauten Häusern.

Die Santala linden sich jetzt zwischen dem Ganges und dem Hacturni

aut einer Area von gegen '^'üO engl. Meilen Luni;e, welche die Distrikte

BLugalpur, Santal - Parganas, Hirbhum, Bancora, Hazaribagh, Manbhum, Mid-

napur, Singbhum und Balasore umfasst. Am zahlreichsten leben sie an den

Ufern des Dajnudu, welchen sie göttlich verehren. Ihren Angaben nach

kommen sie vom Meer i^dem Bengalischeu Meerbusen) und blieben auf iluen

Wanderungen lange Zeit in Saont, dem jetzigen Silda in Midnapur, und von

diesem Ort erhielten sie ihren Namen — Saont Sautals.

Die Birhors') leben in Kamgaih- Distrikt; sie sind mit den Kharwars

verwandt und wie sie sagen, mit den letzteren von der Sonne geboren worden.

Sieben Brüder kuuieu in dies Land — Kamgarh — vier zugeu gen Osten

und drei blieben im Ramgarh-Lande. Als diese einst auszogen, um gegen

die Könige der umwohnenden Stämme zu kämpfen, blieb die Kopfbedeckung

des JBinen an einem Baame hängen; er hielt dieses für ein böses Omen und

büeb im Walde sorftok. Seine Brüder zogen aber weiter und besiegten die

Feioidai Ab m» sarOok käsen, üanden sie ihren Bruder mit dem Abschälen

der Binde des Tschob beschftfltigt. Da Teispotteten sie ihn und nannten ihn

BSriuv, d. i Tsohobsehneider. Daher der Name des Stammes ond der Grand

I) Bir bedMtet übiigena im Mundari und SaUle Wald and boro Meoacb, also wäre Wald-

BMOMk die BiUrihfSBdt bkttraog.
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ihrer Hauptbeschäftigung, welche darin besteht, die Rinde des Tschobbftums

zu schneiden und entweder im rohen Zustande oder zu Stricken verarbeitet

zu verkaufen. Sic wohnen in Laubhütten au dt n Berijabhüu^en Kamgurhs

und führen ein unsteleö Wanderleben. Sie sind j<ogar des ('aunibalismus

verdächtig; sie selbst geben zu, dass ihre Vorväter ihre sterbenden 8tamm-

genosseu verzehrten, Terneinen aber das Fortbestehen der ^itte.

Die Korwar 8. An die nordwestUohe Eeke Tseh. Kagpars grenzt der

«bh&ngige Distrikt Btrrah. Dm Land ist reioli an Eimii, und wird von

da« AwTM, «m«ni StauM, wwkki&i der Sage naob mB dan Hmmil amf di«

Erde T<ntoe—n «uda, wulL Enorgie aosgebealet Venuwsbt mit ihnen laban

dia KorwM, die VofUnfer daa Stewnaa, weleher wie oban gesagt, dia Baoan-

ketka dar Kolariar flbar die Hoabknda Sirgudschas, Daohaapan and Pnln-

inona hinflber ffthrt und mit dem Naana von Kawn und den Cantndpronnsen

arWndak. Sie baaehiftigan aioh wanigar mit Eiaanaehnalaan ala mit Aakar-

bnn vad aind allam Anaahain nach die araten Anaiadlar diaaar Oegendaa,

dann die prietiteriiehen Pfliabfean bei der Vanftlinang dar Lokalgottbailen

weiden akeAa einem Eon» flbacgeban. Die Eorwaa, wehshe aioh in den Bargen

niedeigebaaen bnban, aind beaondera ivild and ron abatoaaandam Aeaaaaran,

daaaen Oxaaobe ein in naehatehander Sage angeben. Die eraten Manaebea, «elobe

aieh biar fiirgadaoba) niedeilieaaan, wurden Ibrtwlbrand dnrob die wilden

Tbiare beunfabigt, wakbe in groeaer Menge hier baaaten and den Getreide-

firidam viel Schaden Ibatea. Da eniabtataa die Leale Vegelacbaaobao, aobieek-

liehe GaelaHaa tob Bambas laaamman gebandan, am die Baabthiere xa ver-

traiben. AJa der groaae Geist sah, daaa die Vogeleebencben oft nrbraehen,

ao belebte er aie» am den Ansiedlern das Aaabeasern zu ersparen, und auf

diaae Weiae entstanden die hässlichen Weaen, welohe die Vorfüiran dar

Korwas waren. Sie leben in elenden Hfttten, meistens getrennt von einander,

die Wohnnngen hftngen oft an den ateilen Bergabhängen wie Vogelnester,

mid man sagt, daas aie deigleichan anangjhigliche Stellen deswegen wiblen,

am die bhitigen SeUlgereiaB an Tenneidan, welohe jedea Mal antatehan, wann

sie zusammen kommen.

Die Kars, Kurkars oder Mnasis. Das Land dieses Stammes ist

Korea an den westlichen Grenzen Sirgudschas. Der Name selbst weist auf

den Kolarischen Charakter der Einwohner bin (Korea — Koria — Kolia),

welche bi.** vor ungefähr ttlX) Jahren hier die Alleinherrscliaft hatten. Es war

ein Mischvolk von Gonds und Koihs, und wurde von dem Vorfahren des

jetzigen Koreakönigs zur angegebenen Zeit unterworfen. Die Kurs der Gen-

traiproviuzen nennen sich Kukurs und die auf dem Mahadeogebirge lebenden

Muasis; die letzteren werden von ihren Nachbarn auch Mawasi Koihs ge-

nannt, ein Name, der ihren Sagen nach von dem Mahwabaum abzuleiten ist,

unter dessen Schatten der Vater des Stammes als Kind gefunden wurde.

Naga -Bhuiyu und Naga Bhuiyain — die Erdschiange und sein Weib - hatten

das Kind gezeugt und unter dem Baum ausgesetzt. Der Knabe wurde ge-

fonden and dem König von Kanaudsch zur Jbirziehong übergeben, welcher
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ihn adoptirte und ihm den Namen MftbwMi gab. Bei seiner VuliainÜittng

eriiielt llahwani die Provinz Gandschar. Als seine Nachkommen, aber miclitig

wurden, verweigerten sie dem Radaolui von Kanandsch (ieu Tribut, deswegen

übergab er ihr Land zweien Kriegern von Kaiindschar, Apla und Adal ge-

heiesen, welche die Muasis besiegten and die AnAlhrer derselben gebunden

vor den Ktoig braobten. Dieser lieM jedem tob ihnen eine LMt auf den

Rücken l^;eii and vwartbeilte sie, von nun an nur Lasttrftger sa sein.

Aeusseres Aussehn: Die MuudaeimdHos zeichnen sieh, was Körper-

bau betrifft, vor den andern Kolhstäramen vortheilhaft aus. Sie messen im

Dorchschnitt 5' (5" und die Frauen 5' 2". Ihre Zflge zeigen grosse Verschie-

denheit der Gesichtsbildung, jenacbdem sie sich mehr oder minder mit ari-

schem Blut vermischt liaben. Augen schwarzbraun — Haar schwarz, gerade

oder leicht gekräuselt, von beiden Geschlechtem lang getragen, nur ilie Män-

ner scheeren den Vorderkopf. Hllnde und Küsse gross aber gut gebildet.

Farbe sehr ungleich: hellgelb besonders in Familien, welche arisches Blut iu

sieh aufgenommen — sonst kupferbraan und fast schwarz.

Die Santals zeigen ein fast rundes Gesicht, massig hervorstehende Backen-

knochen, gerade volle Auf;*'ii, Nase wenig erhaben, aufgestülpt, Mund gross,

Lippen dick und abstehend, Haar gerade, grob. Neigung zur (Korpulenz

uberall bemerkbar. Die Korwars sind kurz von Natur, schwarzbraun von

Farbe, stark gebaut und behende in ihren Bewegungen aber ziemlich kurz-

beinig'. Sie erfreuen sich eines vorzügliclien Bartwuchses, der sonst bei den

Koiariern mit Ausnuhme des Schnauzbarts zu den ."Seltenheiten gehört.

Nächst den ßergkurwas, deren abschreckendes Aeussere schon erwähnt woi^

den, tragen wohl die Birhors in Beziehung auf lliisalichkeit dif Palme davon, sie

sind miserable aussehende Subjecte und gleichen mehr den niedrigsten Kasten

der Hindus, den Doms and Parias, ab den Bergvölkern, mit denen ne ver-

wandt sind.

Kleidung: Dia kobnaaliaa Summe tmd dniviiweg wenig bedaoht auf

eine TortbeiUiafte iniaere EraolieinQng ond geben niebt ^el aaf Kleidung.

Die in den Wildem lebenden begnügen sieh mit einem Zeugstreimn um die

Lenden, welelMai eine wollene Deeke in der kalten Zeit zugefügt wird. Gtvili-

•iftere Individuen haben die Traofat der Hindus adoptirt Bei allen aber

findet man eine groiee Yoiliebe ftr Sehmuok und Bfamen. Peilenaohnfife

bedecken Naeken und Brust, sehwere Messing- und Eisenspangen umgeben

das Aimgslsnk, sahllose KupÜeRuige sriimflekim Hinde und Zelm und die

Okrrindsr und ObiUppehen sind voUsiindig eingerahnit mit kleinen BiBgen

und Keuchen, wihrend Khnme, Spi^, Kadeb und Rosen oder andere

(besonders rotke) Blumen das schwane Haar gieren*

Besohiftigung: Ackerbau und Viehsuoht smd die Hanptbesehiftigntt-

gen der Kobrier. Me sind leidenschaftliche Jiger. Ifit Bogen und Pfeil

bewafihet dnrchstreifen sie die Wilder, andere haben den Wurfepeer und die

Tigerast, noch andere ereilen das Wild im schneUen Lauf und schlagen es

nil Kaittdn todt^ oder sie treiben es in Nctee oder Qehege. Die Netse snm
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Fiseh- and YogeUaag verfertiges tie mewtois sdbft Dnil iat aber aoflli

ihre Kmist sa Ende, denn von Hnadwerken TenkeKen ne wenig oder gnr

niebts. Sie epinnen, können aber niebt weben, and find aar Beeflhnflbng

ihrer Haoa- and Aekergerülie auf die onter ihnen wohneaden Hiadnhand-

werfcer angewiesen.

Nahrang: Jegfiebee Fleieob itfc ihnen willkoniaien. Ihie Haii|lBahrang

ist der Reis. Hfilsenfrficbte geben die Zuspeise, dieKrintar des IVaUes nnd

Feldes vnd Tersobiedene Laobaiten das Gemfise, sa dessen Zobereikong ver-

scbiedene Oele verwandt werden. Ihr Haaptgeirtak ist Uli, eine Art Reis-

branntvein, welchen jedes Eolhmftdohen sa brauen versteht; wohlhabendsro

Kolhs lieben es, sich im Srap, einem aus den ßlüthen des Mahuwabaames

de^tillirt^^n Getrink, sa berauschen. Sie sind alle ohne Ansnabms den

Truuk ergeben.

Sitten and Gebräuche: Nach der Geburt eines Kindes gilt die

Matter für unrein, bei den Nagpar Kolhs muss der Vater das Essen wäh-

rend dieser Zeit kochen, bei andern, z. B. den Suntals, sind beide £lteni

unrein nnd müssen eich nach gewissen Tagen (8 oder 5) einem Reinigungs-

act unterziehn, welcher darin besteht, dass sie einen für diese Gelegenheit •

gekochten Reisbrei essen. Nach 8 Tagen wird dem Kinde der Name gegeben,

welcher eniwt'der von älteren Verwandten oder hochsteheudeu Freunden ge-

nommen wird. Die Hos flehen ihren Kindern so<^ar Mameu von Europäern,

welche ihnen lieh geworden sind. Vom Tage der Namengebung bis zur Ver-

beirathun^ werden die Kinrler keinerli i Ceremonie unterworfen. Die liaupt-

zQge der Eheabschliessuni:^ unter ilcii kolarischen Stämmen sind folgende:

Die Braut muss «fckautt wenit-n. Der Preis variirt je nach der Stellung

der Partht ten. /wischen 10 Stück Vieh und einigen Kupies. Es gilt tür an-

ständig, flie Wahl der Braut den Eltern zu überlassen. Freunde dcr.selben

theilen «len» Minlclien die frohe Botschaft mit. Auf dem Gange zum Eltern-

liause der Braut sind dit! ( )iüeM zu beachten. Der Schrei eines fliegenden

Kichluuiu hens genügt, die .\rrangeineuts im Keim zu ersticken, ein fallender

Zweig zeigt den nahen Tod der Eltern der Brautleute an. Leeren Wasser-

töpfeu zu begegnen bringt auch Unglück. Eine Schiauge auf dem Wege

garantirt Heichtbam, ein Mistkäfer aber Armuth. Nimmt die Braut die Wahl

an, so wird der Tag zur Besprechung des Preises (Fan) festgesetzt; ist die

Sehwierigkeit aneh ftberwunden, so wird der Hochzeitstag bestimmt Der

Santalbrftntigam merkt sick die Zahl der bis dahin noch sa Tsrlaafenden

Tage dureh so tid Knoten, welche er in einem Strick einknüpft nnd von

denen er jeden Tag einen l5st. Ist er beim letsten angelangt, so ist er

bereit, sieh seine Braut heim zu bolen. — Die Brant wird von ihren Frenn-

dtnnen com Hanse ihres snkfinftigen ^^rm geleitet nnd Ton dem letsteren

in Begleitung der Hochaeitsgiste eingcÄiolt Der olfieieUe Act der Ehe-

sftbliessnng ist Yerschieden. Bei den Einen (Hos) binden sidi die foaatfente

dorch das Zutrinken ans zwei Bechern, denn Inhalt QUisbranntwein) Braat
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und Bräutigam gegenseitig mischen. Bei ardern (Mundas, Santals) zieht der

Bräutigam mit pciix n Freunden am Hochzeitstage zum Hause der Braut.

Nachdem beide mit Gelbwurz hestrichen worden, werden sie nicht uiif ein-

ander, sondern mit zwei Bäumen verliclrathet, indem sie dieselben mit Sindur

(Rothblei) bestreichen oder auch an sie angebunden werden Braut und

Bräutigam bestreichen sich hierauf iregenseitig die Stirn mit Sindur und

nachdem sie von den l mstehcnden mit Wasser begossen worden, ziehen sie

sich in das Haus zurück. Am niielisten Morgen b.idet man en masse im

nächsten Wasser. Unter den Hos ist es Sitte, dass die Frau nach etlichen

Tagen davon laufe. Der Mann muss sie dann suchen und mit Gewalt in

sein Haus /.urüc-k führen.

Die Birhors nehmen zum Bezeichnen der Stirn statt des Sindur etliche

Tropfen Blut, welche aus den kleineu Fingern der Brautleute gezapft worden.

Dies ist jedenfalls der ursprüngliche Usus aller Kolaiier, welche erst Sindur

substituirten. Die Muasis haben die Sitte ganz abgcscbafit. Der bindende

Act besteht bei ihnen in den Umgang des Brautpaars um den Bhanwar,

einen Bambuspfahl, welcher in der Mitte der Hochzeitsluittc erriclitet ist.

Neben demselben steht «ine brennende Lampe und ein Gewürzreibstein, auf

welchem 7 Häufchen Keis und Gelbwurz gelegt sind. Der er.»jte Umj^ang

geschieht von der Gesellschaft unter Anführung der Brautjungfer und ihres

Cavaliers. sieben Mal umkreist das Brautpaar den Pfahl und jedesmal muss

die Braut eins von den Keis- uud < ielbwur/.hiiuichen uuistussen; ist das sie-

bente gefallen, su ergreift der Brautführer den Pfahl,. schüttelt ihn heftig und

ruft mit der ganzen Gesellschaft: es ist geschehn! Nachdem sich die Braut-

leute kurze Zeit zurückgezogen haben, empfangen sie die Gratulationen der Gäste,

Tanz« n, Singen und Musiciren sind die Hauptamüsemenls bei diesen Hoch-

zeiten, bei deuen stets eine unglaubliche Quantität Reisbranntwein vertilgt wird,

Religion: Ole Boram oder Singbongu ist Schöpfer und Erhalter uud

wird in der Sonne verehrt. Kr verheirathete sich mit Tschando Umol (dem

Monde), Als sie ihn aber einmal hinterging, zerhieb er sie in zwei Stücke;

das that ihm jedoch nachher wieder leid, und er erlaubte ihr, jeden Monat

einmal wieder in ihrer Ganzheit zu erscheinen. Die Sterne sind beider Töchter.

Ein wichtiger Gott ist Marang buru oder Buru Bonga, der Berggolt,

welcher in hohen Berggipfeln verehrt wird und f&r genügenden Hegen zu

sorgen hat.')

Desauli ist der Schutzi:f)tt des Dorfes und wohnt mit seiner Frau Dschluir-

Era oder Maburu in dem heiligen Hain, welcher oft noch ein Ueberbleibsel

des alten W aldes ist, weicher früher das Land bedeckte, und aus besonderer

Kücküicht lür diese Gottheiten ihnen zur W ohnung stehen gelassen wurde.

') Vergleiche aber hierül»er die abweichenilen , ausführlichen Berichte von Jellinghaus

im Jahrii^auße 1871, - :<;tt; uiul JabiguiK 1878, S. 266, nach denen dieee BoofW aicbi
Uötter souderu iniae Däuuueu aiud.
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Dann kommen die Naiadeu, Naga-Era, die (iöUin aller stehenden Ge-

Wässer, und (larha-Era, die Göttin der Flüsse.

Auch die Schatten der Vorfahren worden verehrt und nehmen unter dem
Namen Ham-ho und Horatan-ho die Stelle der Penaten ein.

Ausser den eben genannten tüichteu sie böse Geister, Bongas, (Hindi-

überset/.ung) BhutH genannt, welche auf Bäumen, au Wegen, in Schluchten

und ;uidiTn Orten hausen.

Knie wichtige Rolle spielt neben deiu Pahan der Odschha — Beschwörer

welcher durch Divination den Geist zu finden weiss, welcher ein Unglück,

eine Krankheit und dergleichen verursacht hat Die Kolhs leben in steter

Fnrcht Tor Hexen und hielten es früher für geradezu geboten, eine Hexe

nebit ihrer ganzen Familie umzubringen. Auch glauben sie, daes sioh Men-

schen in beliebige Thiere, besonders Tiger, Terwandeln können, und der-

gleicben Subjecte nnioliidlidi m msoh«!, iit naMriioh eine BhrtnaMha. —
Iii Singbbnfli fBrohtot man bemden die KIiAims al« groM« Zanberar.

Die Opfer werden entweder Tom Pahan oder dem Familieeoberhaiipt

gebraeht — Die Santala verehren aaaeer den Gkittfaeiten der Ifondaa nnd

Hoe noch den Bagbbhnt (dan Tigarteafel).

DieBirfaora nennen die erste ihrer (ikrtdieitan Devi (Hindiweit ftr Gfittin)

und halten sie Btr die Mntker aller andem GUMter. Die böeen Oeiefcer eind

Bum bhat, welcher unter der Qoitalt einer Halbkugel angebetet wird, and

Darha, welchen sie dorch einen drei Foss hohen gespaltenen Baaboa, schief

in die Erde gesteckt, darstellen. £in kleines, randes 8tftck Hob, etwa «nen

Foss lang, an einem Ende roth bemalt, ist Banhi die Gfltlin der Wilder.

Die Besehfitserin der Erde ist Luga, welche im hfiehsten Berge Ramgadbe,

der^ nach ihr Logo pahar genannt ist, wohnt— Ein lingliches roth bestriche*

nea Hobt ist May»>llaya, die Tochter dar Devi Ein kleines weisses Stein-

stflck roth angestrichen stellt deren Enkelin Buria Mai dar, nnd eine Plhil-

epitse iat Dudha Mai, Boriaa Tochter. Ein Dreisack roth angestrichen, steht

iur ITanuman, den Affenkönig, welcher des Teufels Befehle so ToUfllhren hat

Die Korwars beten die Sonne unter dem Namen Bhagwan an (Hindiwort flQr

Oott). BongpM kennen sie nicht. Sie verehren die Vorfahren und die Bhuria

Korwars haben auch einen Tempel, in welchem sie Khuria Rani (Rhurii^

Königin) verehren. Dieser Tempel ist eine tiefe Höhle im Khuria - Platean

am Ofer eines Flusses. In das Innere der Höhle ist noch Niemand gedrun-

gen, die Rani ist aber ausserordentlich blutdürstig. Nicht weniger als 40

BQflel und eine Menge Ziegen wurden ihi- am letzten Opfertage geschlachtet.

Die Muasis verehren Sonne und Mond, auch beten sie bei einem dem

Sultan Sakada') geweihten Tempel an. Andere beten Bhavani (die Hindu-

Göttin Durga) und Glianasyania an. Der letztere (eigentlich der lliudugott

Krislina) war ein Gondhäupüing, welcher bald nach seiner VerheiiaUiung von

0 Der SagB nach ctawr Uim früJberen Könige.
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cnuni TigV aerrissen wurde. Ein Jahr nach seinem Tode besuchte er seine

F^TMU Sie trarde von ihm schwanger und die Kinder dieser Geister - Ehe

laboi aooh lieiit in Amods oder Almod in den Centraiprovinzen. Ghana-

syumm ersohien znr selben Zeit moh vielen seiner alten Freunde und offen*

barCe ihnen, dose wenn man ihm göttliehe Ehre enraeae, er eeine Anbeter

ioe den Klanen dir Tiger befreien nnd ihnen in aller Noth beistehen wfirde.

Das geschah denn andk Zwei Feste worden ihm an Ehren eingeriehtot In

Kxankheite- and andern UnglAoksfiUIen wird er angemfen. Der fiaiga (Prie-

ster) ist stete daa lledinm bei Inoantetaonen. Unter Mnsik nnd wildeaiTans

wird dar an Teraöhnende Geist angeraftii, bis einer oder mehrere Anwesende

in VenAckong fidlen., Dieaer Paroziamna ist anch den Santalpriestem (Naia)

bekannt) welche im Zustand der Extaae weisaagen.

Feate: Die Mundas and Hos finem 7 Feste:

1) Das Ifagfaparb oder Deeauli Bonga im Januar. Jedennaan erfreut

sieh bei domnelben allgemeiner lacena, dAs Fest erinnert dnrehana an die

Satnmaliea. Trinkgelage» wildes Tanaen nnd Singen wechseln mehrere Tage

hindoroh ohne Unterbreohnng mit einander ab. Die Feetopfer, welche aus

emem Hahn und 2 Hflhnem, Blfithen des Pallasbanmea, Reisbrod und Sesam-

sasMii beatehen, gelten dem Desauli. Er wird angem&n, die Bewohner des

Dorfes im neuen Jahre vor allem Unglfick zu bewahren. An einigen Orten

wird anch fär die Seelen der Abgeschiedenen gebetet. Bei den Mundas nimmt

es mehr den Charakter eines Erntefestes an, an welchem die Landbesiteer

ihre Knechte speisen und ablehnen.

2) Das Bah Bonga (bei den Mundas Sarhai) — Blumenfest — im M&rs

oder April, wenn der Salbaum blüht, zu Ehren der Gründer des l)(>rfes ge-

feiert. Die Schutzgottheit des Ortes erhält Opfer von Blumen und Hahnen,

die H&user sind festlich geschmückt mit Guirlanden und unaufhörliches Brannt-

weintrinken und Tanzen machen den Haupttheil des Festprogramms ans.

8) Das Damurai föllt im Mai und wird zu Ehren der Vorfahren gefeiert,

welche im Verein mit andern Geistern das Keimen der Saat, welche in diesem

Monat ausgestreut wird, verhindern würden, wenn mau sie sich nicht durch

Opfer (ein Ziegenbock und ein Hahn) s^cneigt luiu hte.

4) Hero Bonga (IJaichur dvr Muiidus) wird im Juni gefeiert um Desanli

und Dschahir Buri /.u bewegen, die Siiatfelder zn scgnon. Jeder Mnuda

pflanzt einen Zweig (ies Hlielwu in sein Feld und liefert zu deni ailgeuioinen

Opfer, welches im heilit^en Hain duri^ebrucht wird, einen Hahn (oder Ziegen-

bock) einen Topf Reisbrauutwein und eine Hand voll Keis.

5) Karm (das Bah -Towli- Bonga der Hos) wird im Juli gefeiert. Die

Mundai i-Müdchen streiclieln hei ihren Festtänzen die Erde, um sie durch

ilicse ^chmeiehelndo Geste zu bewegen, die Ernte reifen zu lassen, die llos

ötecketi t inen H iihnet tbigel auf einer Bambusstange ins Feld oder auf den

Düugerhauleu und sichern sich damit da» Keifen des Getreides.
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<)) Dschumnama. Das Fest der Erstlinge im August, wenn der erst« Reis

reift, und die erst«/ Frucht 8iug-Bonga dargebracht wird. Ein weiBBer Hahn

Tervollstündigt gewöhnlich das Opfer.

7) Kalani Bouga bezeichnet die Zeit, in welchem das letzte Reisstroh

von der Tenne geschafft wird. i)e8anli crhiilt dahei ein Huhn. —
Um Miiranghnru*) zu veranlassen, zur lecliten Zeit Regen zu senden, leiern

die Pahans in Nagjtiir ilim zu Ehren iiocli ein achtes Fest, Dali Katari, hei

welchem jedes zweite dahr ein Huhu, jedes dritte ein Widder und jedes vierte

Jahr ein Büffel geuptert wird.

Die meisten diener Feste werden auch bei den Santals, wenn auch unter

anih-iii Namen gefeiert, den übrigen Stanunen sind sie wenig oder gar nicht

bekannt.

I^estaituDg der Todten: Die Kolhs erweisen ihren Verstorbenen alle

nur mögliche Reverenz. Die Muudas und Hos legen die liciche in einem

sargähnlichen Kasten, bedecken sie mit den Kleidern, Schmucksachen und

Gerftthschafben, welche den Verttorbenen gehörten, auch dae Greld, was er

bei aioh trug, wird Um gdssMB, md «tbrennen sie Tor dtm Brase des

GssohiedeDSB. Die Asehe und G«beine wstden in eia irdenes €Mss gelegt,

welokes mch eiaiger Zeit, weiiB der grosse Gisbttoiii lieilMi gesehift ist, in

Inerlicher Prosession unter dnmpliBm TroMMÜseUsg sn den Freuden des

Todten und sOen Ptttoen, welclie er lieb bitte, getragen und nseli diesem

lotsten Abschied in eine Grabe gestellt wird, wekke em riesiger Fels bedeekt

^Als besondere Todtendenkntsle werden anch ansseriudb des Dodfos grosse

Steinisonnniente enriehtet, un deren Foss eine Erdbsnk Unft, aaf welcher

sioh der Geist des Verstorboien niederlassen kann.

Die Ssntsls rerbrennen ihre Todten in der Nike des Wassers aosser

kalb des Dorfes. Die Verwandten sind dannf 5 Tage onrsin. Am 6. Tage

sckeeren sie sich den ^opf im<l ndimen ein Bad, and naokdem sie einen

Hahn geoplert haben, trösten sie siok im nfidisten Branntweinsekappen. Nadi

geraomer 2teit werden die Ueberreste in einem Korbe nack dem Damada ge-

tragen and wo der Strom am sckneUsten dakin scbiesst, den Wellen flber-

geben, welche sie dem Meere, der lotsten Rokestitte der Rice satrugen.
'

Aach die Biriiors verbrennen ikre Todten and werfen die Asoke in den nick-

sten Strom Nach 10 Tagen rasiren sie sich und ein Festmahl besdüiesst

die Trauerzeit Aehnliche Sitte herrscht unter den fibrigen Stimmen.

Allgemeines: Die Kolhs haben keine bestimmt« Idee von einem sa-

künftigen Leben, was sie davon erzählen, haben sie dem Hinduismas entlehnt,

sie ghuiben nar, dass die Geister der Verstorbenen aaf £rden sa wandeln

TermSgen, wenn sie wollen.

£ben8o steht ihr Schwur in darohaas keinem Zosammenhange mit dem

*j Maniug harn bedratet ,|{raaar Berff*, aiinuigs«roii, bunisbarK naeh JeUfa^liMS, 10t'

tbaUungen Jalugaag 1871. DIt Bed.
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Begriff eines zukünftigen Seelenlebens. Sie schworm. d. h. sio botheuern

die Wahrheit zu s&^en und •wünschen, dass sie andcrulalls ihr Besitztbum,

Weib und Kind und Vieh verlieren mögen, dass sie eaen ohne Ernte, und

dass sie schliesslich der Tiper /.erreisse.')

Die Hos haben den originalen ('haraktcr (l<'r Knlhs am reinntcn b«nvahrt.

Sic sind wahrheitsliebend, tapfer, exclusiv. oniptindlich bei Angriffen ihrer

Ehre, Kinder des Impulses und allen Neuerungen zuwider. Die Mundas sind

dem üblen Einflüsse des Hinduismus zu nahe gekommen. In langer Knecht-

schaft der Selbstständigkeit entwöhnt, verlieren sie liald den*Muth, ihre Wahr-

heitsliebe hat durch den Umgang mit den raffiuirteren Hindus auch Schiff-

bruch gelitten, sie können sich weder in physischer noch moralischer Hin-

sicht mit den Hos messen. Die Santals sind treu im Dienst und gleich

ihren Eolhbrüdem sehr bildungsfähig. Die Korwars sind zuweilen ziemlich

unangenehme Nachbarn, wenn es ihnen in den Sinn kommt, so über&llen sie

die umliegenden Dörfer und sie sohenen nA nicht auf dieses Baubsfigen,

wenns Noth thnt, anioh sa morden. Sie sind aber sn ehriioh nm die Thai

nachher m leugnen, im Gegentheil, der Anfkkfarar giebt sidi hein VfriiSr be-

sondere Mflhe^ den Antheil, wekhen jeder am Zöge gehabt, ina yoiihdlhaf-

teete lieiit in tlelian ond TerfiBhlt niohti aioh die HanptmlMit nisnsehreiben.

Die Ifimaira haben, IbnKoh den Bknudaeh viele Bindnntten aDgenommen,

bei ihnen darf s. B. die Fran nie mit dem Manne easen, aimdein maaa eich

dt dem begnügen, was er im Gefitoa flbrig Iftsst^ etwas bei den andern Kolbe

pam Unbehannteii Gerade die Kolba aeicfaiMn eich dadurch vor den ari<e

aohen Bennbnem Indiens ans, dass de ihren Franen vollsllndige Freiheit

lassen, sie gut behandeln nnd sie in der Thnt sn Ldiensgeffthrtinnen SMchen.

Ib Betriff neiMker 8toI1«n Ii dkan AUttttdloof T«rw«iMn wir nr Vergleichnng aaf di*

DarstellongsweUe dersMben dnrch HtflO Wmlomkt (jetzt Fredigfer) Tb. Jellinghaus in H. 3

der Zeitschrift, da die eigne Anschannng diflSSi tniMn oad v«i»täodi|«n fieobaditer!« die htstea

Anhaltspnncte der B«artbeUuDg giebt Die Red.

'} Auch das Gebet für die Seelen am Magbparb und das Mitgeben der dem Todten ge-

bSrigan Sadwn bwMihtigSB nidit mr Annshm», dsM d« etwa glaaMan, dto Beete 4ei Geetw^

benen fähre eine bewnnla ftdilm und könne die Gegenstande brauchen. Das Gebet hingt

mit dem Ahnendienst zusammen «ad SB ist ein £breii|HUikt bei iknen, dem Todtao nein Ejgea-

thum (persünlicbM) zu Jaseen.

(Fortsetzung folgt.)
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Anstralieii und Naehbaraehaft

Ucber don australischen Stamm der Dieyeric') ist eine jener Mona-

grapliifn erücliiencn . die vor dem völligrn Verßcbwimlcu der Naturstamme

dringend erforderlich sind und die allein in ein Verstaudniss derselben eintührcn

können. An (>inig('n Auszügen daraus äiud aiigeniemc MittheiluugeD au6 dem

bit«her Bekannten geknüpft.

Mit dem Dieyerio-Slamm (nördlich von Adelaide) sind die Yandrawontlm,

Yarrawaurka, Auminie und Wongkaroo verwandt, die ähnliche Dialekte

sprechend, sich gegenseitig zu iliren FeBten einladen und mit einander han-

deln (sowie heirathen), weil gemeinsamer Abstammung. *

Im Anfang schuf Mooru mooru (der gute Geist) schwarze Eidechsen (wie

sie sich unter trockener l\inde linden) und machte sie dann (weil ihm gefal-

lend) zum iltrrn der andern Thiere, indem er ihre Füsse in Finger oder

Zehen theilte, dem Gesicht eine Nase aufdrückte und (weil sie beim Auf-

rechtstelleu nicht das Gleichgewicht bewahren konnten) den Schwans ab-

schnitt (zugleich die beiden Geschlechter theilend) [Caribemj.

AU unter den rom Monde (auf Moonunoora*s Gkbot) gesdbdfenen WeMik

der Emu den Menschen (weil zum Essen gut ertcheineDd) gefiel, wegen sei-

ner Schnelle »her nicht gejagt werden kennte, (wie es nnr im warmen

Wetter geschieht), so richteten die Menschen die Bitte an Mooramoora, Hitae

anf die Erde an werfen, and als sie nach seiner Vorschrift obsofiae Cere-

monien ToUfllhrt, trat die Sonne ins Dasein.

After ihe creatimi (heisst es) fMhers, mothers, si8ter*s, hrothen, and

others of the dosest Un intermarried pnuniscoonsly, nntU the ctü effscts of

these aUiances becoming manifest a oonncU of the chiefe was assembled to

consider in what way they might be averted, the resnlt of their deliberations

being a petition to the Mooramöora, in answer to which he ordered that tha

tribe shonld he divided iato branches and distangoished one from the other
j

by difforent names, after objects, aaimate and inanimate, such as dogs, mice, i

emo, rain, iguana and ao forth^ ihe members of any snch branch not to interw

mariy, bot with permission tot one branch to min^e with aaother. Xhns the

son of a dog might not macry the danghtsr of a dog', bot either might form

an aOianoe with a moose, an emif, a rat or other femily. So wird ein Frem-

der bei den Dieyerie stets nach seinem Mnrdoo (Stamm) gefragt (Totem].

0ie Operation Madlawillpa oder Nasendnrchlöoherong wird (unter dem

aostralischea Stamm 3er Dieyerie) bei den Kindern Qm Alter Yon 9— 10

Jahren) dorch einen Ahen TOi^enommen, der mit dem zogespitaten Holz der

1) Tb» DieyMi* tribe of AiutraUtn AborigiB«, Bj 8. QMton (editod by. G. Imms), Ade-

hifde 187 1, Pari IT iMhandelt dm Didekt imd siebt (Tflrinmdm
I

t

I
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ÄOMM 'GnyainiiiTa das Septum dorofabohit und dann (Heilung za hindern)

one Federpose einftgt

Um in der Operation Chirrinchcrrie oder Zalinan>/.iehuDg die beiden obe-

m Yordenähne (im Alter yon 8—12 Jahren) /u entfernen, wird, um den

tA beidan Seiten mit spitzen Guyaraorra-Hölzem umkeilten Zahn ein Fell ge-

bimdett und an dieaea ein StSek Heia, desaen Schlagen den Zalin Utoat, so

daaa or mit der Hand heransgenonimen werden Icann.

Die Beschneidung (Kurrawellie Woukanna^; wird vori:;fiioiHni<ii , wenn

sich die ersten Haare im Gcsiclit de« Knaben zeigen. Nmli einer /.witjchen

Nichtverwandten heimlich gepflojz' nen Berathung wird ihm von einer alten

Frau, die ebenfalls nicht verwandt ist, eine Muschel um;^'ehängt und dann

einige Tage später ein Netz über den Kopf geworfen, worauf er aus dem

Lager entflieht, unter Schreien der Frauen und anitinglicher Protestation der

Yerwandten. Nachdem er von andern Knaben zu fremden Lagern (um für

die CSerancHode esnsnladen) kammgefahrt iat (aicli aelbat aber ateta abadta

ballen^ kehrt er in die Nihe dea eigenen aorftok und zeigt seinen Anfenl-

hah dordh Ranoh an, wonnf man ihn herbeikommen Iftaat and auf den Bückoi

eines Ifannea traft, der ihn (von den Franen forttragend), mit Fellen bedeckt.

Naoh dnigem Widerstand der Verwandten, und Terachiedener Procedoren

obscoeaer Art, werden die Franen ans dem Lager entfernt (eine Holztrommel

aohlagend) nnd ein Kiabe atrent Sand am daaadbe, den Bösen abznhalten

^(daaa nnrMoramnra drinnen bleibe). Nadi der Beachnddnng beugt sich der

VaAer (Ton Mnramarn b^eiatert) Uber den Beeohnittenen (ihm aeinen Namen

an ertheilmi) nnd deradbe wird, an der Hflfte mit dem aoa Menachenhaaren

Teilertigten Gfirtel Yinkm umwunden, einige Tage entfernt gehalten, am dann

als Mann sorflek an kehren.

Auf die Besehneidung folgt die Ceremonie WiOyaroo, indem der Jüng-

ling mit dnsm titeren Manne anaammen gebandea und aoa dar geöffiieten

Ader deaaen Aimea mit Blut flberatrömt, und dann auf dem Geeicht

liegend, ndt acharfen Steinen auf den KOcken und Sohnkem geritat wird, am

ftr asin Leben hindurch die Narben zu bewahren. ' Mit dem Sdiwinhols

Tuntha (durch dessen Ton Schlangen und sonstige Beptilien zur Jagd her-

beigesogsn werden) Teraehen, hält er aich in der NShe dea Lagers auf, bis

aar HeUunir der Wunde und besucht dann Qn dem Yinninda genannten Aus-

flug) benachbarte Stimme, um Oeachenke au empfengen, die den bei der

Operation mitwirkenden Minnem flbergoben werden.

Nach dem Tlttowiren (etwa einmal in swei Jahren) mfiaaea alle in

dem Stamm au%ewaohaenen Jünglinge (unter Einladung der benachbarten

Stimme, anr Erneuerung dea Friedena) die Ceremonie Mindcrie durchgehen,

indem sie (ihre Haaren anf dem Eopfknoten zasammen gebunden and

nater Befeatignng Ton Rattenschwinaen daran), nachdem (unter vorana-

gegangenen 0eaingen) ein mit Federn bedeckter Knabe (in einer Mondnacht)

1
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den Taos erfiffiiat, unter Schraen nad Singen allerlei Spriag^teUimgeD, («of

den Zehen, auf einem Bein, unf den Knieen n. s. w.) machen.

Ist der Bart lang genug, nm seine Enden xoaaaunen zu binden, so wird

die Geremenie Koolpie altgehnlten, indem der pldtalidh (anter Zuhalten des

Mnndee) ergriffne Jftngling aaf die Erde geworfen wird (mit Entfemong des

Haaigfirtels oder Tinka), worauf mit einem scharfen Stein der aof Binde ge-

legte Penis unten an^escUitat wird. Nachdem seine Wanden in einiger Ent-

fernung Tom Lager geheilt sind, kann er dann fernerhin ohne Bedeokong Toar

den Frauen «rsoheinen.

Bei einem Todesfall (als angezaabert, wie stets) wird die Pinya genannte

K&Gherbande abgeschickt und während der ersten Nachtlagemng frSgt der

Häuptling nach demjenigen, der die Ursache des Sterbens gewesen, worauf

jeder den Namen seines eigenen Feindes uusroft und derjenige, der die meiste

Beistimmnng zu erhiilton scheint, proclnmirt wird, indem man einen der von

den Frauen gebrachten Feuerstöcke begräbt und mit Lanzen durchbohrt (wie

später den Verfolgten).

Hat der Stamm be.schlos8en seine Feinde (in einem andern) aus der Ferne

xu'tßdten. so werden die alten Männer angewiesen, sich aus den Grübern einen

kleinen Beiukuochen zu verscliaffeu, für die Mookooellie l )uckan» (Tod durch

Knochenzauber) genannte Ceremonie. Mit solchem Zaubcrkuochen bedrohen

auch die Männer ihre Frauen, wenn widersetzlich, und im Falle Jemand krank

wird, lieijt die Ursache (weil sie keine uatürliehe sein kann) in dem Zauber-

knochen eines Fremden. Eine der Frauen wird dann an diesen abgeschickt,

ihn von der Krankheit /.ii unterrichten und er j'Hi'tjt /.u versprechen, den

Knochen in Wasser zu tauchen, um den hriseii l'-intluss /,u entt'ernen und

wieder an sich /u ziehen. Fol^t aber (h-nnoih der Tod, so sucht man den

durch s()U;hes Geständniss Verrathenen zu morden.

Dem Tndten werden die grossen Zehen zusunimen gebunden und dann

l)ringt man den in ein Netz gewickelten Kör]>er nach dem Grabe, wo er auf

den Kopf 4 knieender Männer gelegt wird, damit e'in Alter unter Zusammen-

schlagen der Cunya - Hölzer mvch der Todesursache trage, unter Antworten

der Träger, die das Mitglied eines freuiden Stamms nennen. I^er in das (»rab*)

gelegten Leiche wird das Fett abgeschnitt^'u und (/um Vergessen und Aul-

hOren des W einens) um von den dann mit dem Zeichen Munamuroumuroo (im

Bestreichen der Männer mit schwarzer Koidfarbe und Ziehen weisser Streifen

auf den Armen der Frauen) unterschiedenen Verwandten gegessen zu werden

(indem die Mutter von den Kindern, die Kinder TOn der Mutter, Schwiegcrge-

sehwiater Ton einander, Onkel, Tante, Neffen, Nichten, Enkel und Gross-

eltera von einaBder essen). Nach einem nlcfatUchen Tans um das Ghrab und

*) On attribue :\ Is Um (du cimetierc de Sairit-Innocent h Paris) uiie ccrtaine qualite,

ipri est, qnVIlf i'ciit consiimer eii 34 heiircs flo temps tm cnrps mort [Saroophapos].

IMe Irokeeeu le^en «lie Kaochuu der auf (.ierüstea ausgosetictca Leichoa in ein«D gemeiosamen

Higel Mt (Korai)
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Erwinmuig ^eMdbea mit Feaer) sowie Hinlegiing Ton SpeiMn wird das

Lager entfernt und der Todte niobt weiter erwihnt

The koonkie (doetor) is a native, wlio has seen the devil (Kootebie)^

whea a ebild (after haviog had a nifj;fatraare or nnpleasant dream, and redted it)

and is snpposed to have reeeiTed power lirom bim to beal aU sick (neyer

pntetising ontU after circmneinon. After mbbing (tbe sidc peraon), Ibe

koonkie sncks tbe parte (aÜBcted) and tben goes ont of tbe eamp (picking

np a pieee of wood). Prooaring a red bot coal (on bis retom), he mbs it

in bis band, to nake tbem bot and tben leels tbe diserdersd parts again, and

after a litde manoenTering, prodnces tbe stick, wbiob be had concealed in

bis band, as if eactracied from the patient body, to tbe great snrprise of all

tbe natives, who conclade that this was tlie cause of the complainl

Jeden Winter (im July oder August) wird von dem Dieyerie-Stanun eine

Botschaft (zum Holen der rothen Eisenerdo abfrf'sandt oach Rurrat schunna

Creek (westlich von Blinman Township). Nach Fort|xnng der heimlich (unier

einem Ffihrer) Emcählton (von den Frauen beklagt), bauen die Zurückgeblie-

benen (anter Gesang) die Bookatoo Ooraanie genannten Hütten, wahrend die

Frauen snm Einsammeln von Samen fortgesandt sind (und bei Todesstrafe

den Gesang nicht hören dürfen). Dort werden dann die mit ihren Ladungen

Znrfickgckehrten (die mit den darchzogenen Stämmen bandeln nnd Nachts

reisen) festlich empfangen.

Bei Dürre wird über einer gegrabenen Höhlung eine Hütte erricKtet aus

starken Pfählen mit zwischen gelegtem Flechtwerk und die drinnen versum-

melten Alien öffnen die Adern zweier Manner, indfm sie zwisclien dem Flies-

gen des Bluts (als Symbol des liegen) Flaunien umherstreuen (wie trübenden

Nebel) und dann zwei Steine (als creballte) Wolken aus der Hütte auf einen

hohen Baum brinpren, gleichzeirig j:^epulverten Gyps in Wasser werfend, um

Mooramoora's Aulnu rksanikeit darauf zu ziehen. Dann rennen Junge und

Alte mit d"ni Kopt gegen die Hütte, dass Flechtwerk zu zerreissen (wie

die Wolken durchbohrt werden sollen) und schliesslich zieht man die PHihle

aus. dass die Hütte stürzt (wie der Hegen herabfallen möge) und solches

Streiten um den liegen kommt (aueb in Birma) vieltjich vor.

Haben sich nach dem Hegen die Seen und Sümpfe mit W asservögeln ge-

füllt, so bedarf es einer Ceremonie, damit sie Eier legen, indem «ich die

Männer mit einem Kängeruh-Knochen das Scroti.m blutig ritzen.

Durch ents})recliende Ceremonien werden wilde Hunde oder Schlangen

herbeigezogen, wahrend andere ilen jungen Leuten Starke geben. Fehlen

Iguana (zur Nahrung), so durchbohren sich bei den Nachbarstämmen der

Dieyerie die Miinuer die Ohren mit Knochen des Emu. Die heiligen Bäume,

in deoffii sich die Vorfahren verkörpert haben, dürfen nicht umgehaaen

werden. Da die Ignana als Blitzleiter gelten, wwden sie bei Gewitter ui

Sand ebgegraboi.
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Sprachlich') unterscheidet man ihis Norfi-AuKtralischc, Süd-Aii.strulische,

Ta^mamische oder (uach Grey) fünl l )iaU'ct<' in Neuholhiud und als besondere

haben- sich erwiesen die Sprachen Hin Swan-river und King -George -Sound,

on Adelaide, am Morray, von Encounter-Bay, am Lake Macquarie, an

Ilonifia-Bay, bei Port-Linoob (die Pamkaila - Sprache). Im s&döstlicken

Australien herreoht das Kamilaroi ror (neben Walaroi, Wulwon, Kokai ote
Koknre, Pikampul, Parumpa, Kingki, Toimpol, Ninganingo, Tippal), Wimtari-

Spraebe n. a. w. Ton Horetonbay bia som HawkeaboiTflnBa wifd eine g^eioh-

artige Spraobe geredet (nach DawwmX ebeneo Tom King-Oeoiige-SoQnd bu
aar Haifiechbay an dem Gaakogneflaee. Auf der Halbinsel Kobnrg werden

vier Spradien nntanolueden (nnoh MacgiUivray).

Abgeseben von den, den Papon Ibnlicboi, Sttminen der Kowraregm nnf

der Hnlbinael York, dem Yongaii - Stamm am Garpentariagolf n. s. w. theik

Eyre die Stimme Aoetiratiene in die centralen, (bei denen die Spaltung des

Penis geflbk wird), in dienordwesilieben (welehe beoehneiden nnd die ZIhne

aasscUagen) nnd in die öetUeben. Ton den bei Port-Jadmon wohnenden

Stimmen (Gwe% Kadi, Wahn n. s. w.) hatte der an der Nordseite des H»-

iens wohnende Stamm Kamer» (Knmeroyyal) bei dem Fest (Tnlang) das

AnsscUagen der Tordersihne au besorgen und dafibr Tribut an empfiNigen.

Bei den Eingeborenen Port-LinGoln*s (Kallinyala) nnterscheidel sich; Jata,

(das Land dea Nordosten), Wortntti (des SfidostenX Wailbi (des Sttdweeten),

Kayalla (des Nordwesten). In Ost-Aastmlien haben die Stimme besondere

Namen, naeb dem, ebem jedem sngehfii%en, Landstiieh (s. Meinicke), wobei

die Endsilbe gel*) Mann beseiohnet in Comberkmd (Ghrea-gal oder Einen

snm Stamm Gwea gehörig).

•To nach der gewöhnlichsten Erscheinung der Heimath (im Pflanzen- oder

Thieneieh) wurde der Kobong*) des anstralisohen Stamms bestimmt (wie sich

daraus die von den bactrischen Königen besessenen Provinzen auf ihren

Münzen eikennen lassen). Die andern Formen der Waffen, Geräthe, sowie

die Bemalun^ verschiedener Stämme am Eling- George -Sound, die sich bei

Festen und Jagden versmnmeln, fdhren gemeinsam den Namen des Distrikts,

in dem sie zerstreut leben (nach Nind). In den Distrikten Meananger,

Morram, Yobberore, Will, Warrangle, Korinc, besass jeder Stamm sein eige-

nes Gebiet. Der Eigenthümer des Grundes, und so des Jagdrechtes, hat

(wenn fremde Stftnune an Jagden eingeladen sind) ein Anrecht auf den Wurm

*) DtoWeti iriddy lamofed from one another, sometimes animilate very closely (in Aiwtailia)

vhOrt ths dktoeii ipolmi in Inttmadiits ones diflbr eouidwdily fton effhar oT th«B

(Orey).

^ Älli et palli (wali) antif|uitu.s diiMintur oinnes populi, qui in solo, quod occuparunt, non

suQt indigenae, sed et aliunde adducti, vel armis nova sede potiri (Wächter). Die Orma pro-

tmtiraa gtgn die BMddwmii; als Galhs (wir lodsra gagm dis iriUieht).

*) Bvery native (of Australia) adopts some object in creation as bis enst or tiende (Kobong

in Westorn Australia) in Southern Anstralia. A ccrtain mysterions connection exists between a family

and its KoboQg (Grey). The same tiende teeois to desceud Crom a falber to kia chüdreQ (£yre).
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von der Xanthorrhoea, als Leckerliissen (s. Pulacky). Wer die als Lecker-

buaen betrachtete Raupe von dem ßaum eines Aiuiern isut, fallt in Krankheit

TIm paniahmeofc Ibr trespass of hunting i» iuYariably death (Grey). .

Im AUgemeinai btttmdmoi sich die Äiulndier »Is Yung-ar (Leute).')

Naoo ist der eingeborene Ntme ftr den Stamm an Goffin^Bay, Nukonno ftr

iden Stamm an der Spitia des Speneer-Golfs, PanikaUa filr die wesdiehon

Stftmme des Spenoer-Golfe. Matta beseiohnet den Htamm oder das Ybik

(PanikaUa-matta). Der Stamm Battara- yorari wurde Ton dem Ueberllass

seines Wohnortes sn dem Battara (dem bosohigen Ghunmi-Banm) benannt

Die Marray-Stiunme nannten sieh Pitta, die Stisune Ton Adelaid (Kalkawai)

beseichnetcn sich selbst als Mmmmidlanta nnd die Enropfter (wiedergeborene

Sohwarsa) als Gringkaii (Todte). Die Alten heissen YetkOlllldni ynra oder

Leote von fiidierher (yerkftllndni oder froher) als Vor&hren. Von dem
Nagkan -Fisch war die Nagnok- Faaulie boiannt, matagyn ^^iohen Beins

oder Stamms) mit den Gnotak.

Ja. denHaoptfiunilien (Ballaroke, Tdradampi Ngotack,Nagamok, Nogonyok,

Mongahuig, Namngor) finden sich (in West-Anstralien) locale Cntersclieidangen

(Didaroke, Gwenrinjoke, Maleoke, Waddaroke, Djekoke, Kotgomeno^ Namyongo,

Tongaree), and diese ibrigepflansten Familiennamen Tcrbfeitsn sich auf dem
Gontinent, indem die Kinder stets den Namen der Matter nehmen und ein

Mann nie eine gleichnamige Fran heirathen darf (Eyre). Flinders mentions

Yungarec as the name of a native in the golf of Carpentaria (und so in

S&d-Austraiien iiiulr ti sich dieselben Namen). Der Australier tödtet nie das Thier

seines Kobong im 8chla^ um ihm die Möt^li« I L it dos Entkommens zu lassen.

Jeder Stamm macht sein Eigont hum geltend (in Australien) auf einen Be-

zirk, den er mit Jagdrecht dnrchschweift, wie Hirtenstämme mit dem Recht

der Beweidung, und solche pflegen nur durch Verlust Her Ileerden (wie in

Südafrika) unter Bedrängnng com sckerbauendea Leben ü)>i rui-friht-t zu wer-

den, wie im Gegensatz zu den mit Rennthieren wanderndeu Ischucktschen

die Namolla als Fi«<cher und Jager ansässig wurden. Dann mag ein Auaiog

erfolgen, geleitet unter Zeichen, wie bei den Azteken und vielfach in Europa

und Asien. Die Choctaw wanderten von Westen nach Osten bis der vom
grossen Geist gebebt ne iMahl beim abfaihiudem Hügel (Nah - ne- wa- ye)

aufrecht stanrl. und hei Guzco senkte sich der goldne Stab in den Nabel

der Erde. \N anderstiinime können dann vom llimniel lierabiTjestirgen sein

oiii-r Vom unsTeten 'I hifr ') sieh lirrlt iten, widirend der KniLrelxin-ne ini l>'*(ifii

wurzelt. Einige der Califoruier leiteten sich von einem Vogel her, andere

*} Die Mandati nennen sieb Menseben (Numanfl^ttlwX w die AthqMaken (Pinne oderTeaneX
die Algonquin (LennO, die .\rowak (Lono\ die Bantu tu s. w.

I>ie Indianer in OlKT-Kalifornieii leiten sich ton oinoni W<»lft< ah, der zwei Stäbe in die

iünlv steckte, die lücli in einen Mann und in eine Frau vfr«andelttiii i K(xstromotiitouow). Die

ras JU4jak fertriebcam Twluigataeben (am Priai William Souad) atammeu Tom Hunde.
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von einem Stoin in (irr Nilbe der Mission (s. Baegert), wie die Onondoga

txütz früherer biinwanderun^.

Die Kin<iel)()renen im nordwestlichen Australien lehrti Stumniweis') nach

Grey). citeli tiiln» lias a sort ot e!i|iital or liead (|uarter, where the wouieu

and chiUlren remain, wiiilst the meu, divided iuto ämall parties, huui aud

shoot iu diiTerent directionn.

The uatives (oi Australia) ure divided into certain great famüies all Üie

oMBibers of wbich bear ibe same names, aa a {kmily, or second name. The

priDcipal bnuiohes of thete fmniliea am the: B«lk»oke, Tdondarup, Ngotak,

Nagamook, Nogonyok, Mongalong, Narraugor. Bat in diffwent diatrioto tiia

membttrs oC tbeae fiuniliea gire a looal naae to the one to wbich thej belong,

wfaioh ia imderatood in ibat dietriot, to indicate aome partloolar bcaneh of the

prineipal ftmily. The moateonoMsi local naoiea are: Didaroke, Gweninjokt)

Maleoke, WaddarcAe, Djekoke, KotejumenO} Namyungo, Yongaree. Theae

namea are comnon over a great portion d the continent, nembera of all

theae £Bmilica being foond on the Weatera ooaat» einaeln aach in Südanatralien,

and Flindera traf Mitg^eder der Yvngaree am Oarpentaria-Golf. Theae fiunily

namea are perpetnated and spread, by: the children of either aez alwaya taking

the fiunily name of their mother and becaoae a man oannot marry a woman

of Ina own &mily name (a. Qnj), The namea being derived from aome

vegetable or animal being very common in the di»triot, which the fiuaily in-

habited» a member of ita fiyaily will never kiU an ahimal of the qwdea to

which hia Koboog belonga, ahoold he find it aaleep, indeed he alw^a killa

it relactantly, and never withoot a&rding it a chance to eacape (io Anatralia).

A natiTe, who haa a vegetable Ibr hia Kobong, may not galher it ander cer-

tain circomatancea and at a particalar period ol the year (Grey).

There are four prineipal fiuniliea (in Aoatralia):

Ballarak (of long thighaX

Dtondarap

Ngotak (short and atoot),

Naganok

(with many h)cal suhdivisions).

The Haliarok (ballak, aecretly)

THiHiilurap

Waddaruk (a apeciea ot' chicory or aow-tbistle)

The Gnotak andl ... r% / . • \

N.^ok
[---«Gy-(<rf »0.1.0

are mattarGyn (of one leg)

') Rivers, lakes anü luouDtoiDS fomcd tha boaadaries of tribes (in Australia), retaiuiiig their

wcagnhed groond (ß, Booviek). Ab StndaeU nach Oippduid kam, darile er nicht «na

dem See trinkeu, ehe nicht die Eiu^eSoreDen Feuer vum Koclieii t,H-!;«'lHMi und dum Wewer
buchten. 1 lie wauiierings of tlir Anstr:kliaiis nre circuiiisoril ctl 1») certain well defined UmitS)

bejou«! wiücli tlie; seldom pass, exupt für purpoüt» of war ur festivity C^^g)-
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The NogoDyak|

Didarok W» malto-Gyn (of one Ug)

I^jikok I

Th« wife it gtticrally taken from tbe Mstte-Gyn (kindrad stock).

Die aoatnlieoheii StSmine worden neek eltem Gebraacke tob Aelteeten*)

regiert und zaweflen bildete eick erbliche Aoeteichnimg btfaoci (. Bmiwick)

wie an Iforeton-Bey (nach Fiiur^^) und soast im Norden. Die Aelteeten

heieeen Besänne. Philippe fand bei den StimoMiB Ost-Aostraliens Hknptliage,

die nicht arbeiteten, sondern Ton ihren Untergebenen emfthrt wurden. Der

Hftnptliag des MyaU Stamm's am Bogen werde so hockgeacktet, dass Keiner

seinen Namen annnsprecken wagte (1881).

Tke sorcerers of tbe land of Tolcoon (neigkboars of tbe Manay-tribe

in the N. N. E., wbere tiiere was an abnndance af gom treeS) opoesnms and

fresh water) set the bosh in fire (the flames driving tbe natiTes before it)

and Corna (progenitor oi the Marray-tribe) was saved by tbe Mniray (borsting

from a deft in the ground), forbidden (on tbe ärrival at the sea) to ns(>(>iid

the trees of the interior (s. Bonwiek), wie der chinesische Dynastienstifker

seine Rettang dem Flusagotte verdankte.

Der Vater thoiit bei Lebaeiten das Land') unter seine Sohne oder, wenn

mftnnlicbe Erben fehlen, so erben die Söhne der Töchter das Land des Gross-

Tsters (s. Grrey).

Bei den Diyerie (wieaacb sonst) werden Vorschläge Abends von den Ael-

teeten gemacht und am nächsten Morgen erörtert (s. Gasen). Auf der Halb-

insel Coburg wollte der, Adel') vom Feaer stammen (wie indische Agnicola).

Wer die Raupe vom Baum eines Andern isst. wird krauk, wenn er nicht

neben den Baum einen Sack mit Erde aufaleiit. Die zum Kochen dieueuden

*) INe Aeltwten oder FamiU«nTlter (Nosas) NfawD (bei den AlRomiuiiO den Bath der Aelteeten

(Ojrimas) zusammen, uud die in diesetii bervorray^enden möjfen die Hüiiptlinpswürde erlanpen,

die dauu (ob«uiil beim Tode neue Wahl eintritt) doch leicht iu der Familie bleibt. Im lirie]j^zuge

föJiti dar Kfihm, den tfeli Naehfolgw «mehllewen («{e bei den Gemuiaen in Tacitue* Zeit)

nnd die TOD Aeltesteu regierten Papua (Mein*0miiM'8) stellen dann den Tapfersten an die Spitze.

"When a native {in Australia, for any tr;in<;[rmssion , incurs the disple;isure of bis tril«

tbeir cuatou obliges bim, to .stand punishmeut", indem er sich hiustelleu miu», dass t^peere

gmen ihn («io gegen Baldr) geworfen «erden, die er aber bH dem BehUde enffauKeu mag,

«•an er kann* IM gegenseitiKcr Beleld^pmg entscheiden die Australier für ein Duell, uubei Einer

nach dem Andern <]en Kopf vr.rnüris streckt, damit ilim der Qegner oüt einer JLeole einen

Hieb Temetxt (gleich firuarteu de» PiätolenschuatMw iui Duell).

t) No mia eaa aarry a «otoan of bis own fsmily nanw and tbe cbOdren all take the nana

of tbe mother Af the hontinK gravad er baded property deecende in the nuüe lim^ it iillo«

tliat tbe land is never for two f^neratioDB In the hand.s of men nf the same faodly name. and

in the event of a man Laving »cveral wivee of differeut tamily nan^es, \m land» are at hi« deatb

divlded bettreen ao mauy ue» families. Iiis male children owe certain duües to men of their

•vn fhadly, at tbe lane tioie m Io Ibeir hal^brotbel• (in Australia). Unlnr den Dieyirie i»t

Atbaaie die Bezeichnung' der Hxitter für Sobn oder Tochter, Athamoora des Vaters (s. Gasen;.

*i Da dit) Sklaven in Neuseeland ohne Ätna sind ^indem die beüniscben nicht foigen» die

nMM fremd bleiben), stehuu biü auauerh&lb de:» Tabu.
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Erdgruben gehörten (nach Kennedy) dem Stanun gemeinsam (an der Kocking-

hambay).

Märkte zum Auswecliselii von Lehm und Hiiuten wurdeu in Noorbuuga,

Augu&ta, Aroona abgehalten. Die rotlie Erde') 'zur Trauer nothwendig)

konnte von allfn Siämmen, deren Deputationen für die lleisezeit durchgelassen

worden, gtliult werden (von der Ilaywurd ränge) mit Erluul>ui8H der „tribe,

"which owned the hallowed earth" (Jessop). Die Zahl der Theilueliiner durfte

indess nicht 2—3 übersteigen und die Rückreise musste innerhalh eiuer

bestimmten Zahl von Tagen geschehen. Au dei Westküste Australiens gilt

(nach Browne) die Unverletzlichkei der Boten, so lange eine zur Bezeichnung

klafteude W unde noch nicht vernarbt i.st. Nach Browne wird einem Knaben

der Nasenkuorpel mit glühendem Knochen durchbohi t, damit er, luichdem die

Heilung eingetreten ist, eine Verhandlung führe. Bei Verhandlungen der

Dieyerie mi) ihren Nachbarstammen werden Frauen als Gesandte geschickt

(in Australien). Zum Friedenszeicben wird ein grflner Zweig getragen (wie

bei den BeUenen). Handeln hieM im SOden titta (verknüpfen).

The Nnngngon or eongs (first saog and danced by the tribe of the poet,

who compoeed them) are then acquired by mere diataat tribee thiou^ioat

ihe GonntTf, antU by a obange of dialect, the very woida are soaroely andere

stood, by tboae, who onginally compo8ed|them (s. Thfelkeld). Backhoose

met on kangaroo groond (in the Oambewam moontaua) three tribea, some

men going to the Oow-peatnree to leam a new aong^ thaft had heen invented

by some of their coontry people there. •

Zur Kriegaliat legen aieh die Aastnlier aof die Erde, ao dasa aie ihre

Farbe in einer Art Miniory Terschwinden iSaat, oder eie atanden im Gebflech

imbewegUoh, ala troekner Stamm erseheinend, wie die Bheel.

Die Aoatralier nlhreo aich von Fiachen, Seehunden, Eingamh, Emo,

wildem Hnnd, wildem Geflügel, SehildkrGten, Opoaanm, FrOaohen, Sfisa- and

Heerwaasermaseheln, Larren and HolskSfer, Eier von VOgdn and Lärchen,

Mftnae, Batten, Schlangen, Eidechaen, Warseb, (Dioecoreen, Orchideen, Farm-

krinter, BoeihaTie&, Typha o. s. w.X PiLse^ Han, Banksien-Blflthen (honig-

reich), Früchte (mit Nflsaen der Zamiapalme, die dorch 'WSaaem entgiftet

werden)^ Erdart (mit Wonseln serrieben), Bigri, MangroTeaproaatti, Nymph&ar

Wozseb, Wallfiach (geHMndet), wilde Tams, Honig o. a. w.

Der Aoetralier klebt (am Wasaer) einer Biene eine Flaumfeder an, so

daas sie nur langsam fliegen kann und ihn com Stocke leitet (für den Honig)

nach Backhooa^ und fthnlioh der Indianer.

*) In ituüicber Weibe geetatteteu (iie IndUoer deu Durchzug nach dem rotben Pfeifen-

steialbb SB d«r QmUe d« MiMovri. Bsfon the sirivsl ofSsrif Alli, tbe fint MahoaMtaa prinee;

who came from Mecca to Magindsno, the htttr town had kiiigs of its own. Por tbe towas of

ilasjitulano, I.elaniraii, rritihtiiaii an<l SpinavaiKiii hu-l flie rijjfil of fakiu'j fnMii Ihc bankfl of tbs

l>aiio tbat portiou of earth, oo wtticli Itte tiovereigiii» were to b« coosecraUHl (if'orreet)
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«

Zam Anlbevdiren der genieesbareB PfluMseDsaamen und KnoUen dienen

(in Australien) Taschen aas Binsen.oder Binden geflochten, Netse werden ans

der weich geUfqptften Rinde des Nessdbaom's gesponnen, Keulen ans M^pten-

hols gefertiKtt die Spindel (Holsst&he mit Krensstab) wnrde (am Speneergotf)

aof dem Schenkel gerollt (s. Wilhelmi), wie in Italien.

Die Austrafier Temehren alles Geniesshare und sind ebensowenig wSh-.

lerisch wie andre NalonrAlker. Zur Zeit der Pitahtyas sammelten die Gali-

fomier alle Ezoremente, den Saamen hmuiSKalclaaben, rdsten, aermahlen nnd

fireasen sie nnd machen sieb dabei Instig (Baegert), wie andre beim bchnepien-

dreck. In des heiligen Ignslii (und weiter nörffichen) Missionen (OaKfbmiens*)

giebt es Leute, welche einen Bissen Fleisch, an einem SchnOrlein gebunden,

swölisial und mehr in den Magen hinnntw schlingen (und herausaiehen), am
den Geschmack und Genusn desto länger zu haben (nach Baegert), wie beim

römisdien Gastmahle Brechraittel helfen mussten.

Austern bildeten auch in Australien einen beliebten Nahrungsstoff. La-

billardirrc .sab am Cap Diemen des coquillages entass^s par petiis morceaaz

ä peu de distance du rivnge (als Speisereste der Eingebomen). The Aust^

raliaus sometimes catch thc turtle by means of the remora or sucking fish,

which (with u liue \n-\u>r^ fustened to its tai!) is dropped in the water and

iastens it^elf on the back of the tortle (M'Gillivray).

Aus dein Pflanzenreich*) dienen zur I<iabrang der Australier, als essbare

Früchte

:

Dtulya (£xocarpu8 cupressiformis) »litta (a species of rusb)

*) G«Mm giebt folgende Litt» d«r im INeyerio-Stamai sur Nahnuv v«r»Mull«a VtgeUUUaa:

Towa (ratlMT iMfar tban a p«a, foimd tbice inehes dMp in the gnnmd),

Wiiikara a very starchy rrK>f).

Muuyaroo and its seed üucaurra (grouud iuto meal betjweeu stoaes^,

Ardoo (erashed or poimded, and the hxuk vinnowed},

Cobbobeo (« nnt foond eo tbe box free, on breakiiqr wUch it diseloses a ipiib),

Wadaroo (a thin Utis' root. nhfainaMf only, wlien» \he i:roiiiifl is rieh ainl «"ovi-red witb tttrf),

GooQchirrie ( tbe seed from a s{>ec-ie.s of acacio, ground aud uiade iiilo suiall loaves),

Fttbanpowa (Uie Med of tbe box tree),

OMd^eo (tbe saed «f the prieUy aoMsia},

Worliaoroo (secH from the silvcr-(rraBB, growiaf in tbe craeki),

Wirrathaiuira (seed of an acacia),

Muikatbaiidra (seed of tbe mulfpi tree),

Toongradie (bbek flne seed, tehea from a pfant liiiiilar to dovar),

Ktiloomba (iiidi^nous rlovor, whea joung cooked)

Willapie (a small watery plaat),

Yoolautie (tbe uative fig;,

Boohabooda (the oatite gooteberryX

Moadtvora (the notiTe blackbarry),

Thoopara {the native pear),

Yegga (tbe native orauge]!,
*

Meotdia (the netive eotton bnih: «heu the leam qireet aad beeene qnil» gicea, the oatfres

girther aad eeek then and «t eeed Urne they phMh and est the pede).
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Kolbogo (Meeanbtyantbenan equ- Jßietgonm

lateral.), Kogyn (Knollengawidui),

Kuruba (Frucht einor Schlingpflanze), KuredjigO|

Kamäk (kleine Art von Kuraba bei Mini (grosse Art von Bohn),

York), Madja (Haenuuloniiii PanieolilamX

K^vonnart (8aainen Ton Acacii, Marang,

zerstossen), Nangergun,

Naman (eine Buschfrucht), Ngulya,

By-yu (Frucht des Zamiu- Baums, durch Nguto (resembliut» Bohn)

Einlegen in Quellen entgiftet), dftun Warau (a specieä ot Yain) of tbe

Bohn Haemadoruui spicatum), dioscoreae,

Djakat (Hui niailorum) Yanjidi (typha augiistifolia),

Gauno (kartoflelartig bei York in Djubak (uu orchis, like a snuül

Kiesboden), potatoe),

Gwardyu (zäher, als Bohn),

als eüsbare Wurzeln in Australien. Von den Eingeboroen am Sumpfe Toro-

woto wurde eine Mursiliacee geges.sen (nach Burke).

.\ni Carpeutariagulf wurde der Yam (Dioscoreu Carpentaria) getroflen.

Neben wildein Kei«, Pauicuui, tiuubeuarti<j;en Heben, wird wickenartiger Hülsen-

frucht (b. Mac Kiulay) erwähnt und der liottentottenfeige (eine Mesembryau-

themum-Art).

Ans dam Thierreich sind za nennen die Marsapialia (Eänguru und

Opossum), Dingo, wilde Katze, Wombat (pflanaenfinMeDder Dtfllit in Efd-

hdhlen), Omithoryuchus paradonu, Aualraliflelier fimd (mniNoideik emgeftlict)^

dar Erna-Vogel (wegen des Fetlee gejagt), Fische (39 Arten nach Grey),

FMtoche, SdnldkrOleii. In NensUdwaks wurde ans den Leibeni Ton Naohtp

schmetteriingen Knchen bereit«! (s. Beanert). Im Speneergolf grob man

(nach Wilhelmi) mit dner Wmlsohaaiel Ameisenpnppen ans, nm sie in

troekenes Gras an binden nnd dieses anssnkanen. Wie EiMuren werden

Baomraopen gegessen und aaoh das Fleisch gestrandeter WaUfisohe. Das

Pflansenreich wecfasell in GammibSomen (Enoalyptos), Mdakass» Gasnaiinsn,

Banksien, Aoaeien, Gallotris, Gebflsohen Ton Proteeeen, Grassteppen.

Mabio-melanesisehe Nutzpllansen finden sieh anf dm Flrinoe-of-Wales-

Inseln. Die FrOehte des Nardu (^H>röcarpien and etyptoganrisehs Pfianaen)

werden in Hokmarsera xerstossen Qm Wasser schwellend). Die jongen

Schossen des Mangrore (Biya) werden auf heissen Steinen gebacken. Einige

Stinraie cokiwen Yam-Arten (nach Ifc Gilfivray), indem sie trockne Blitter

•of dem Boden ansflnden und gerade vor dem Regen pfianaen (naah Verbrennen

dea trockenen Eraates) dorch Grabstöcke.

Um Wasser zu erhalten, gräbt der Australier in einiger Entfernung von

einer Eocalyptns-Art in den Boden auf die Wnraeln und stellt aie ser-

adinitten über ein fiindengefäss» SO dass Saft herauszntri^ileln beginnt.

Zur Bereitung von Kuchen ans sermahlenen und gekneteten Kdmem einei

MiMkiia ür ItlHMtosi«» JakifkOf Mi, 1$
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(iraminee werden in NordaustiHlien Ilolztröge verwandt (nach Howitt).

Mangrovesj)ro8Sen dienen zur Herstellung der \V\^u genannten Speise.

Die Pelzkleider (der Australier) werden au8 den Opo88urafellen (mit

Händen durchgegerbt) gearbeitet, die mit den Sehnen aun dem Kungurub-

Schwanz zusammengenüht werden. Eänganih-Felle werden auf der Schulter

gelragen. Nachdem dM K&nguruh-PeU mit dem Dtabba (Messer) geschabt

iat, aad mit Fett und Wiggi (rothgebnanter Lehm) genebec, wird es mit

Zwirn oder dorch Crwirak (Sehnen des KiBgomh) oder dureb Bat!» (Sehilf'

gras) zam Bnka (Ruck) oder Ifattabokft (Hosen) tvaemmengeDSht Kandappi

prepwatioB of a Kaagaroo or other sUn fbr a bag or oloak, which is done

by scraping or smoothing the ineide by means ol a katta or stone.

Zur Verarbeitang dient ans dem Pflanxentmeb Mootcha Qm Dieyerie-

Stamm). The stems of this bosb (the pods and leavos of whieh aiford food)«

when diy are ponnded into a fine fibre, then teased and spon, after which

it is made into bags, which are nicely done aad ooooopy many days in their

pradaotaon (Gaaon).

Die halbkreisföRnigen Matten (Paiagkoont) werden (bei den Aastralien)

ans snaammeagedrditen Rohrachilftn Tec&rtigt, die dann darch Fftden aos

einer g^aotea Faserworael Busamnwmgebnnden werden nnd dienen aar Rflckea-

bekleidnng (das Tragen des Kindes bei den Fraaen). Um den Leib tragen

die Frauen dann noch ein kmrses Fell-Leibchen.

Die KOrbe werden aas Sohilfen zusammengedreht» md sind flach, oder (wenn

zum Aufhängen an Fäden bestimmt) onten spitz. Gasou nennt (beim Dieyerie

Stamm) Firra (a throngh Uke water vessel) im Gebrauch.

Die Männer gehen meist nackt, tn^;en nur (am Cap York) bei Tanzen

einen Leibrock aus Paudanus-Blättern, dessen Enden in einen Gürtel gedreht

sind (sowie B&sohel von Gras). Röcke werden aus Seegras gearbeitet

Die Frauen tragen gekreuzte Faserbänder über der Brust Böcke aus

Seegras (Zostera) werden gefertigt, indem man die Fasern neben einander

legt, und in Zwischenräumen sasammenbindet, soweit nuthig, während die

Enden frei abiallen. Malberinge (coverlet of male pubes) of a bunch of feathers

or tassel (made of oposssum hair). Die Männer im Lande Coro (Venezuela)

tragen ihr Glied in einem hohlen Kürbiss, wie ein Horn (Ph. v. Hutten).

Zum Schmuck versetzen sich die Australier (der Stamm Katchialaigos

als Abzeichen in hesonderer Form) Narben (au Brust und Armen) und durch-

bohren die Nasensciicidewand (zum Knocheneiustccken) im cartüogo septi*

narium, Kundomarka lieissfii ,.<ii naniental stripes on the ehest".

An einem Faden um den Hni> wiid dt r I )il)l)i-dihlti--Schmuck (halbmond-

tOrnüg au8 Perlmutter) Gürtel aut* Mt nschenhaur (Bu8ch des Eichhörnchens)

Arm-, Knöchel , llalsbüinltM ans Schilf (verschiedener Farbe) mit Hummer-

Fühltii<leH (und 1 »unten ^aiimi ii) Lr^traijen. Kakkulle, bell or ^irdle m:ule of

hau ot the lieatl (H>nsi8tinL' < t uuuiy separate strinps (amon;,' the l'iuukalla).

Die bartspitze wurde durch Anbiudeu des Öciiwauzes eiues wildeu liundes
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erllngnt (oMh WiHuilini), di« im BOtohel suaamneiigeklebteii und mit Ocker

geflbrbten Hmn der Kinder in ZöpCohen geltoehten nnd mit Zlhnen Ternert

(neeli Kftler), Kondindi, beh or girdle ef oppouam hair. •

Kalduke heisBt ein „braament woni on the liead* (of n tnft of feether

or tbe tnil of eome qaadmped) und Wodca ist der »toft of feathers bimgiug

from die beed*.

Palye dieul als „w6odeu hook for exlracfinp: gpuhs trom trees" uud Pore

als ^stick tü knut k down birds," Knake als „Hiick u.scd for di^ginj^".

Die Fraueti tülm n den Tando (bag of kangaroo-skin) , karute broke

(baaket uiade of ^wo circular mats sewu together). KatU*ri ist eiu ,8tick

witb a noose to catch iisli'*, Kalye ein „stick used in cliiubing irees"

^ Der mit Emufederii verzierte Ilaargürtel wird bei Hunger fester um dni

Hauch geschnürt, den luau zugleich mit Erde einreibt (u. Wiliielmi}. i^'ett-

einreiben dient gegen Moskitostiche.

Als Säcke werden beim Dieyerie-Stamm (s. (.la.s(m) gebraui-ht : (rillic

(uetted bag, madc from the stoms of the colton bu.>>h and rushes, with me.>hes,

siuilar to a fishing uet). VVondaroo, (cioäuly uetted bag, made from tiic tibre

ot Üie cotton bush).

Zu Trinkgeschirren diente im Norden der IMattjstiel einer Palme, im

Westen die aufgeblasenen Blätter des Taug (s. üerland), auch Schädel.

Die Schul uckgegenstände des Dieyerie-Staiuu) s begreifen (nach Ga»un):

Kulirakultra (ueeUace made from reeds etning od woveu luür aud suapeuded

round the neck).

Yink» (a string of knman*) hair, woimd roond dm waiet).

Unndamnnda (n «bring« made firom the nati?6 cotton tree, won round the

waist and adoraq^ by dülbrent ooloved atrings woond nnmd at right

augles). '

Eootehn, bonoh of hswVa, erow*a or 6agle*e feathera, tied «rith the ainerwa

of the eam or wnUaby and oored in bot aahea, (wom oither when figh-

ting or daneing^ and alao oaed aa n fim).
*

Wavtawarta, bnneh of ehe Uaek ÜBathera of tbe emn, tied together nith the

ainewa of the aame bird, wom in the yinka (girdle) near the «aiat

Chanpoo (n band, made from the atema of the colton bnah, patnted white^

and wom roond the forehea^.

Koorie, bürge muaael aheU piered with a hole and attached to the end of the

beard or anapended from the neck, (alao oaed in drenmdaion).

Oconamondn (frwn the natiYe cotton bosh, wöra roond the arm).

Oevmpalher» (bonch of leavea tied aft the leet and wom when dancing, caoaiog

* peonUnr noiae).

*) Aucti auf pol)-ue8ucb«u ÜMebl vieUacb zum Sclimuck verwandt uud ebeiuio iu den
JiawkWiiini dtr Sfimbtrpfietlv OeUfoniiDi, «o da* Meamiwteh Mne SubsÜCtttea gewälu^te.
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üap», bimch of tassels, made from the fuofats and wallaby, wom hj the

XMtiT68 to Cover their private parts (wie in Südafrika).

Thippa, made from the tails of the native rabbit (washed in damp sand).

AroOf the large feathers from the tail of the emoo, osed M a üui (wie die

Federn des Aru in Mexico).

Warda Warda, circlet or corom t of emu feather s (wem only by cid men).

In dfoi Sack, den jedes W eil» auf dem Kücken trafst, befindet sich zu-

nächst ein flacher Stein, um die est»l»uren Wurzeln zu zerklopfen, ein Vorrath

der Krde. welche immer mit diesen W urzeln tjeniisclit ist, ferner Quarzstücke

zu Messern und zu Lanzenspitzen, Steim- zu Aexten. Harzkuchen, um damit

Waffen auszubessern iiml neue anzufertigen, ferner die. dafür nothigeu

Kängurusehnen (auch als liiiulfaden dienend) mit Nadeln und Kängurukuocheu,

sodann Opossunihaar zu Gürteln, Stücke von Kfinguruhaut , um Speere lu

polireu, scharfe Miischt-lschaalen , die zum Haarschneiden, aber auch sonst

als Messer und A.xtschneiden dienen, gelber und rother Thon zum Aumaleu,

ein Stuck Baumrinde zur Bastbereitung (um Seile zu flechten), aosserdeui

Gürtel, eine Art Schwamm (zum Feuermachen), etwas Fett und Quarxstücke

(Reliquien oder Krankiieitsreste), neben den gesammelten Wurzeln and dem

Pfiiflhivomlii, «ilii«iid xwiselMit Rfieken und Sack der Yorrath nooh nnprü-

pariiter Hftnte und io d«r Hand ein Fenerbrandslab getragen wird (s. Oerland).

Neugeborene weiden in Anslralien auf ein weidiea Rindenitflck gebonden,

Ton den llftttem getragen. Von Zwillingen wiid hiofig Eine getödtet

Die Namen der anetraliedien Knaben weeliedn bei mehr&oher Gelegenheit

native named Marloo, firom a habit he had of looking about*him and eaying

I aee, I aee. is called Kairkinimbe or the father fA seeing, anotber Ngalle-

ngalle ia caUed Enkonimbe, fatber of the (crajfiab) Eokodko ete. (in Aastralien)^

Yom 6. Jahr schlift derKnabe nicht mehr bei den Ehern, eondem mit den

Unveiheiratheten, die Mftdcheo b« den Verheiratheten.

Greise, Kranke oder SehwfMshe, werden anf den Wandemngen zuweilen

in hohlen Blnmen oder Höhlen snrdckgelaeaen. Wittwen fidlen dem Bruder

dee Verstorbenen an.

Nadi Gkbort des Kindes wnrdeo bei einigen Stimmen (Sfldanatraliais die

Eltern naoh dem Kinde genannt (bei den Semiten das Kind nach dem Vater).

Die Sitte, den Knaben nach dem Vater, den Voreltern oder nach den

Verwandten überhaupt zu benennen, reicht (bei den Juden) nicht Ober das

Zeitalter der Seleuciden hinauf (nach Zons). Die Yukatanescn waren vom

Vater genannt, die Ytxaek von der Matter unter ZufQgnng des vfiteriichen

Namens (Villagutierre).

Die Australischen Frauen tragen immer den Feuerstock mit sich, der im

trocknen Grase schwebU, und durch Umherschwingen anzufachen ist Nglaye

(apparatus for obtaining fire) consists of two pieces of the flower-stalk of the

grass tree (in Australia), one of which is rolied between the pulms of the

hands (part-in) upon the other (s. Meyer). Ihe Wajjap (stem of the Xauthore«
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or GrMS-tre»4ower) servM to |nrodiiC6 fire by frictioii (iii Aiurtnlia), ,tlie

opemtion bong aantted by the diy fony mattrial of the wHIiered seed-kead

laid into t6e bole.'*.

The gmt tronbl« 1h» ntJ&tm of Ansfnfia bare m obteining fin, makes

tbem addooi be witbont it, wbea it ao bappena a nnubw Mat theouelTes m a

drcla and as H Is a work of great laboor, eaeh takea a turn, wben the ether

ie tired: It ie peiformed by fiziag the eylindrieal pieoe of wood in a ^oDow
made in a pkne, the roimd part ie then twirled roond swiftly betweoi both

the hande sliding them ap and down, and thus it goes round tili the «iahed

fire 18 producod (ßarrington). The nativea had no coneeption of boifing

water originully, for when the crew of a boat were boiling aome fiah, a natire

put bis band in. •

Mit Piring-Harz*) werden die Steinspitzen der Speere, die in der Wände
aHbreehen sollen, befestigt, (aus dem (Tnisbaum in Sümpfen. Xnnthorea oder

ßaiga), während das festere Kadjo-Harz (des Harro oder auf Uftgei waohaender

Xanthorea) zum Befestigen der Hammer dient.

Mit der Djunong (Schraube aus Känguruh-Knochen) werden die Ljioher

in die Speere gemacht für den Miro. Das Tabba (Messer) wird aus neben

einander gesetzten Quarzstückeu vertVrtitrt, die mit Kadjo (Xauthorea-Gummi)

an einem Holztrift befestigt werden. Bakke bakkiti, knife (sharpe pda;e plece

of qnartz joined to the end of a stick). Der Stock zum Ausgraben der wilden

Yam i^t spateiartig gespulten (nach Teichelmann). The spears (of the Aust-

ralians) are composed of the kaike (upper part toward ihe poiut) atid yirtuge

''made of grass tree). and when put together. the whole is called yarnde

(Meyer). Kaity-engk, two j^ticks bound together with a stone betweeii them

at one end, used for enchanting (in Au.Htralien). The Wityo, (thin bone of

the hindleg of a kanguroo) used as awl or dagger (|)in, ncedle). Die Spitze

der VVurfspiesse im Thal Tukiyo waren im Feuer gehärtet (IJerrera). Pore-

yarnt-alde, hole at the eud of a spear iuto wliich the bone-hook oi the Taralye

or throwing stick is put i»efore discharging.

The boomerang was tirsl met with in Auslialasia}, but the wild tribes

of Southern India possees exactly tlie same weapon (Meadow Taylor). Nach

Palou führten die Califomier scharfe Holzschwerter.

Yootchoowonda heiaat (bei den Dieyeriea in Auatralien) a piece of flint

(aboot 8 inch hng) with an edge like a nur and at the blnnt end corered

with reaina; tibie ia ooncealed in the pafan of tiie band, when fighting^ and ia

*} Oason führt (bei dem Dieyerie ätamm) Uiudhe auf, a large root, from the outaide, of

wUeh is oMaiiMd s felnl of rasb, trhieh, «han prapand at the in aad aHerwaida alloiiad to

dry, becomcs very hard and thouf^h called knodrie, aod ie u^d in fistening a flint to a short

§ticit called kumlriemoolts (kuiniriemooitoi* of semi-circular sliape, to oue eud of which is attarhed

by re«ui a äiat, foruiUig a kiud of axe or lool used iu maiiing weapoiia). Als Waffen «erden

iNitir geaanntt Knltlili (qNMr), Kina (Jboomn»^, JfumiriiTie (two-haadod bcoamaa^, wnia

(a abort atld^ naad by mäum!i FInaima ^ sUiM, ofal ahapwiO» Toet-«bio««|Mla.

Digitized by G'



1

282 AvsMte od KwfcWwfcdl,

capable of infficting a woand like one aade widi » ImlolMr*« loülii (t. Gason).

Ihre Me8Mr und Scheeren seyend sehirf« Stein (io CtfifoniiaB), wonit ne
auch die ITaarc bis auf die Haat. ktenen absciuieideii (s. Daeiyrt).

Die Viindiemensl&nder ersteigen die glatten Gtunmi-Bftume mit einem

Graestnck, indem sie UnebenbeiteD der Kinde mit der Axt weghauen (s. Back-

house). Die Australier schlagen Löcher für die grosae Zehe. Zum Holz-

fiUlen.mit der Serpentin-Azt der Nea-Caledonier „abattit une brauche de

melaleuca latifoü«, d'eawon an didmitn d'^paisaeur. Ce ne fai qa'aprte

ayoir donne im grand nömbre de coups, qu'il parvint ä y faire nne hagere

entaille, puis il la brisa en Tabaissant fortement par rextrömit^*^ (Labillardiere).

Am Colorado (bei Chimehwhueles, Cutchana« und Pah-Utahs) werden

harte Steine mit einer Uolzkenle in sierliche Püaüspitsen geschlagen (nach

Tönnhausen).

Australische Cannes l)estehen aus zusammengebogener iiaumrinde mit

zwischengesteckten Stöcken. The Australian niake little canoen of the stringy

hark tree (Dibil-palni). vesnels ot the sheatli of the leaf of Seaforthia (s. Lynd).

Im Westen wurden Flösse gebraucht. I>ie Fische wurden gespeert oder mit

Netzen gefangen, wogegen man im Dleyerie-Stamm das Mintie genannte Hshing

net, (made from rushes) gehniuchte. Auch Angeln (s. Hunter) verwandten

sie (aus Knochen oder Krallen eines Raubvogels) oder Reusen.

Die Form der Cnuijah (Hütten) in Ost- und Mittelaustralien ist ein spitzes,

auf der Erde ruhendes Dach, aus Zweigen geflochten, durch die Rinde der

Euculy|>tushäume i>edeckt, mit seitlicher Oeflnung (vor der das Feuer l»r»'nnt).

Die Hütte wird aus einem autg» Hclinittenen Stuck Rinde zurcclitgcbogca.

In West- Australien zeigten sie bogenförmige Üeffnung^ Im Carpentaria-

golf soll sich ein Ansatz zu zweistöckigen Häusern finden. Die Hütten (Miam«

miam) werden (bei Port Fairy) aus Gummibäumen errichtet. Im Kiug-Geurg-

Land werden Aber gebogene Stöcke Lauben aoi^etst

Aoalndieehe Stimme bewohMn Höhlen nnd emohlan anieen Windaohinie.

OegjOk den Wind atellen die Galifemier einen halbmfmdfftnnigen Reieereehiits

anf (a. Baegen). Tadka wodli, a aabstantial hat, for protection againat

hailstones (tarlta er tadlta) in Anetrafien. Wadlaworngatti (at Adelaide) is

the beginning of antnmn (im April), when the natiTes oommenoe boilding

Iheir hnte bcfoie fidlen treee (wad lawoniga).

Die AnetnKer ontereeheiden

Jiaggno (Winter), wo die SchoUenfiache bUnd werden (Jnni vnd^Joli),

JUba ^rÜhUniO» ^ E|jQbah-Warsel (ocehis) reift,

Gambarang, wenn Hfitten gebant werden nnd Vflgel hoaunen,

Birok (Sommer), bei Ueberflnae Ton Qoanas nnd Eideoheea,

Bnmoro (Herbet), wenn die Zamia-FVaeht (Biytt) reift (Pebmar ond Mira),

Won-yaraag (April nnd Blay). In Oregon thdlt aicb dae Jahr, als

• SAatikTo Deoember—Jannar,

Sqwnsaa (kalt) hm Febraar,
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SkininaMi (Krauf) FebrMir,

Skapotro (8diii«e fiort) Min,

SpatloB (Bftklerwnntl) Apffü,

Sl^pHMWM (Waiselgnib«B) litt,

Ikkwm (CunM-Wmiel)
SoMitdilkwo (htm») Juli,

Aoguil»

SkUeoM («TMhflpAir LmIm) Septmbv,

SkMB (taMküi) Ootober,

KiBiu-ateUnlw' (HusIim) November,

Kesmakwala (Schnee) bis December.

Flinders &nd Thier/eichnnngen (aus Kohlen und rother Farbe) in den

Felshöhlongen^) von Groote Eiland, King aaf der Clarks-Ineel, Grey am

Glenel^Fluss (Aborigine^ bcing led by white mea), und Angas rahmt die

Natoilreae der Thierformen (Eingrabungen von Opossum, Känguruh, auch

tanzende Eingebome) in Bröken Bay (wodurch sich auch die der Höhlen bei

den Bashman aneseichikeD), Roth oder Kriegeiarbe, im Westen dagegea Weiaa,

das im Norden zur Traner diente.

In der mit bemalten Figuren ausgearbeiteten Höhle in York (im Swan-

rivcr District) hatte (nach den AnstraUem) früher der Mond gewohnt (s. Grey).

Umrisi^e von Thioren, auf Felsen eingehanen (wie Fische, Kideeheen, Waffen,

Menschen) landen sich hei Botnny-Hay.

Der »Mond hosuchte (nach den Australiern) die Höhlen, wo sicii Zeifli-

nutigon ausgeführt finden. Aus den gcschlängelten Strichen (auf Biiiinun)

deuten die Australier eine Schlange heraus, in deren Gestalt das Haupt ihrer

Geister sichtbar wird . (Friedrich Müller) und Kinritzungen helfen dem

Gedächtnis».

In the emu-dance') the Tasmanians placed one band Ix hind and altemately

put the other to the ground, niising it above their li» ;i<ls (or thoy passed

round the Hre) to iniitate the motion of the Emu. when teeding (s. Backhouse).

In the thunder and lightning dame they moved their feet rapidly, bringing

ihem to the ground with great forcc.

The people (in Vandiemensland) having fallen to the low pitch of Iheir

oices, recommenced their song at the octave, whicli wa.s acccmpanied by

slow and not ungraceful motions of the body and limby, their hands being

held ttp in a eupplicating posture, and the tone and manner of their song and

1) FluriMn eanroes tont leritaei de paintuni inokoDM Qn Sonor^ On tronve prte

da la IkinUai dM aMate indiauM (a. OaillaiiB).

f) An Indian (of Monterey in California) haviiiu a deer's head fa-stninr) tn his nwii, walkini;

on an fours (soemin^ to Itrowse) so well irnitate<i the movement.s of the uiiimai, tbat the hunters

wouJd baTc üted upoii bim. He thus approacheii a herd witbiu tbe uearest gansbot «od killod

tki dem with bis anoift (mM-ManaB).
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gMtore Memed to bespeak th« good niB finbeamee of IlMir widitorf

(nach FUndora).

Daring the danoe Dtowalgoonyii tlie araadM of the tUgli are nada lo

quTer Qti Eastem 'Avatralia). A danee of thk aort ia eoanaoa aiaong die

Ilalay girla (Gray). Knri (ciroleX danoa of the Bortlmni tribeo In AoatnUn

ßm Kok].

In tlie play Yambalin (in Aottralia) ono panon atoeleiiea a pioce of akriag

beliwoeB the fingen of both hands, ao aa to fefoi aoBM ÜMMStfid figore, wUoh
another then takea oS, aheiBig the figon^ the fiiat then takea it again, and

ao on altemately (Meyer). Bei Ngnngawaietti oder andern Spielen der lÜnner

trommehi die Fraoen anf ihien Fellhlddem ^ Anitralien). Tapurro, the

skin of an Opossum stdfod and naed at a phqr m a dram QMk Australien).

The Blacks (in Moreton bay) aoratch Tarioaa figues on the aeeda of the

froit of Actraa aoatralia ^lumtrce) and amuse themseivea by goessing what

the figore is, on the one held in ihe hand of another peraon (Baokhouse).

Nach Macgillivmy worden geaShmte Oposaam in Kifigen am Gap York

gehalteii.

Auf der Reise h&ufen die Australier kleine Steinhaufen*) auf, um die

flöhe der Sonne anzuzeigen zu der Zeit (s. Grcy). Nach dem Sieg über die

Changas (mit Hülfe bärtiger Viracochas) stallte .lupangui die Sternhaufen

Pururankas zur Verehrung auf, (und solche Ubo linden sich in allen Con-

tinentcn). Backhouse noticed a woman arranging sevoral stnne» that were

flat, oval and niarked in various directions with Mack and red linoN. These

reprpsented absent triends, and one larger than the rest^ a corpuleut woauu

on Flmders islaud, known by the name of Motlicr Brown,

Neben einrr durch die Nase geblasenen Flöte wurde im Port Essington

Bambus geschhi^^en bei dem (sonst von Händeklatschen begleit^^ten) Gesang

und auch eine Trommel mit Opossumfell war (nach Teichelmann) in Gebrauch,

Die Australier rösten keine Fische bei Nacht, da dies ungiinstij^en Wind

erzeugt. Weil der Fels bei Hawkesbury die darunter Pfeifenden erschlug,

hüten sich die Australier unter einem Fels zu pfeifen (s. C'ollius), B\ chanting

some particular words and ^reathiog hard, the Austraüans dispel thunder

and lightning.

Von den Eingebornen am Botany-bay wurden (nach Cook) Blätter gekaut,

wie es auch Gregory vom wildem Tabak bemerkte, und (nach Salvado) worden

im Westen BUttter zum Rauchen, sowie die von andern Pflanzen zum

Schnupfen verwandt (s. Gerland). Ein beraoschendea Getränk wurde (nach

&aini) aas Honig bereitet

*) Dis Otonskni itaiuMii von dm feb, «o «is di* KnodMB aisdnlagML Um s» flagw
hijos «le Ins tronros y se llamaii Ayenbawrrenaix, otro« idean su Stirpe dp Ins rios, y se

]lamau l'uivcrreiiais ((inmilla) bei den Achnpia.** am Orinnco). Nach den von den fruchten

•inee Baumes ataiumendeu Salibas suunmen die Caraibeu aus den Würmem dtr vom Sohne

Fwa"! SB OrinoM gtlCdlttan flcUs^
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Vor Einftlirung des Tabak'« winden Yim den nordaiDenkaDiaclien India-

' nem versehiedane Blitter nnd.Rindenorten nailcotiaclier Wirkung (die nock

jvpiler mit dem Tabak genusebl worden) geraaobt

Donk die OpenKtim Halgom wird den llideken dae erste GUed des

kleinen Fingers abgebunden, um die Fischleine besser sn fthren (nadi GolUns).

Tke kias of twe joints of tke Uttle finger of the left band (of tk« wonen

in Anstnlia) is eiected by a kair being tied round tke jcnnt (Bainngton).

In CalifenusB Esas der Kranke aar Heilang den kleinen Fbger an der

reckten Hand seiner Tookter oder Sobweeter absobneiden (Venagas). Aoob

bei den Hottentotten and polynesisehen Insebi wird dergleieben ge&bt In

Mysore tkere is a caste in wfaiok tke motker aapatates the two middle

fingers op to tke saoond Joint at tke naniage of ker eldest daogkter (0. Inring).

Die Blaokfset and Uandao sckneiden bei Traaer-Gerenonien den kleinen

Finger ab.

Die Beschneidung wird an der Carpenüiria-Bucht geübt (nach Flinders)

und auch an don rjstlichen Küsten dc(« iSi Vinccnt-Ciolfg. The Tniti (on the

Chatham-isUuids), often emascuhite their male children by compressing their

testideH between stones (Dicffcnbach). Von den Hottentotten wurde Aus-

schncidiing des einen Tcstikels behauptet. Jakob war (nach dem Medrasch

Tillim) Einer der dreisebo, die beschnitten aar Welt gekommen (im Tahnod).

in AasWraLien heisst:

Kurawulie, a Boy iinder i) years,

Moikaworo, ^ 9 Ii? yeais old, •

Thotcliawora, ^ atter circumcision,

Thurrie. young maOi when the hair begins to grow in the face,

Mathane, man,

Pinaroo, old man

(bei den iJieyerie).

Ausser der Bemalunt; dienen aufgerit/.t»- Nail)on, (im Manka- V erfahren),

sowohl zum Schmuck, wie zur Unterscheidung <lt>r Stämme. From Tarnda,

transfonned afterwards iuto a kanp;oroo (a reddisli species or Tranda), the

nativcH of Adelaide derive the usage of tattooing (s. Teichelmann). Mattanga

(matta, tribe or nation) dient zur .dt sicnation of one i)f the aetois in the

ceremony of tattooing" (s. SchQrmann) mit -r den Panikalla. Da die Tätto-

wirungen in Stichen auf der dunklen Jlant nicht erkennbar sind, verwenden

sie die Vitier im Relief. Die Kinschnitte auf dem IJauch der au^-traliwcheu

Frauen lassen „disparaitre une bonne partie des rides pruduites par la

grossesse** (Labillardiere).

Mit der Mannbarbeit wird den Knaben (Galambiddi) der Mulyat genannte

Kingnmh-Knoeken in die Nase gesteckt Die Darchbohrung des Nasenknorpels

bildet die Ceremonie Gnab-noug. Nack Campbell werde anf den Melvilla-

Inseb das Septum darchbohrt Aaf Mallioollo and Tanna tragen die Ein-

gebefBsn einea cyUndrisoken Stein im Septom narinm (nnok Forster). AoC
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Tanna dienten Narben zum Schmuck. The Californiaus (1758) make holes

in their ears, where they hang a large case which holds erery thing they

carry (not to beomiBode tbem in their march). Labillardttee bemwfct« Idator

dflo Ohren der Nea-GaledoDier ^des tnbeienle« de la fonne d*un ris de Tean

et gros oomme la nunti^ dn poiog" (als Sduaaek).

Es finden sich Stimme auf der Oitfcflste, die die ran Tor» (ans dem

Norden) eingefthrte Beeehneidmig noch nicht kennenv and nur dnroh

Schmieren and Tittowiren (mit Dorchbohning des Septom naris) fllr die

CSeremonie Torbereiten (den Midchen triid das Tordere Glied des kleinen

Fingers abgelöst).

Die Einweihang amfiust fünf Grade, eine Prttfang fiat Standhaftigkeit,

nnd Lehrai der Tinae (fiir Erna, Kingonih o. s. w.), gewühnUoh aaok

Zahnaasschlagen (Peitschen, Pasten a. s. w.). Wer alle Stafen aarAckgelegt

hat, heisst Wilyora (VoH-Hann).

In Adelaide dorchlaafen die Eingebomen ftnf Stofen bis Boarka oder

Erwachsene (nach MooHioase), indem sie als Wilya kandarti (lOjftbrig) mit

Blat aas dem Arm eines Mannes bedeckt, die Eriaabniss erhalten, den Winri

(zom YSgeltSdtcn), sowie den karko oder Sdhnppe (nm Raapen aus der

Erde sa graben) an fthren. Ton 12—14 Jahre wird (mit Verbinden der

Augen) an dem mit Stanb bedeckten (als besaaberten) Knaben (nach Tanzen

ond Cereinnnien) von dem Priester die Beeofaneidong vorgenommen, nach

welcher eine Zeitlang die Yudna oder Schamschürze getragen wird. Im 20. Jahr

beginnen (mit der C'eremonie Wilynm) die Tättowirungen auf Röcken, Schulter,

Armen und Brust, indem der Caudidat bei den Einschnitten Ngiilte heisst,

Yellambambetta, wenn die Einschnitte zn eitern beginnen, Mangkauitya,

wenn die Wunden wulstig wurden and Bartanu, wenn die Narben sich bei

völliger Erhebung schliessen. Beim ersten Erscheinen graaer Haare wird die

fänfte Stufe, als Bourka, gewonnen.

Am Murray empfangen die Knaben, die bei der Pubertät jeder einem

Erwachsenen (mit dem sie bestandig Hand in Hand gehen und mir auf

Buschen niedersetzen) übergehen sind, die Weihe hei dem jährlichen Zusaniinen-

treffcu der Moorunde und Nai-vvii jerook-Stnmme, indem die heim plötzlichen

Ergreifen hezauberten Knahen (unter Schhiss rier Autjen) aut den Rücken

gelegt werden, worauf man ihnen die Haare der (Tenitalien ausrauft und

dann hei ]>iöt/licheni Aufrichten wieder zu sich selbst gebracht, aber noch

für einige Zfit von Frauen und Kindern fern gehalten werden. Spfiter diirh n

die Eingeweihten nie den Namen desjenigen nennen, der an ilinen operirte

oder direct aus ihren Hsinden Gegenstände empfangen (s. Grey). In Encounter-

Bay wird den einzuweihenden Knaben der sprosHende l^art au!<gernpft. Als

Anerkennuugäzeichen seinem Rechtes*) zur Vornahme der Ceremunie ver-

*) The turtle was the head of the tribe« of the Delawares, tfae turtle belog a Manitto, who

tn Ufs Mh ipsn had snd ia «alar. Ihs WelMribs wsi Ihi Memd k itok, lisoaMe ths
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lan^ der Stamm (Jamerngal (dessen Mitgliedern ein Vorderzahn von selbst

ausfüllt) von den jungen Leuten anderer Stämme einen Vorderzahn, der mit

dem von dem Zauberer heryorgeivflrgten Knochen oder Stein ausgeschlagen

ward, wobei das Blut auf die Brost des Knaben und den Kopf des Operirendeo

(dann Nsomb der Knabe annimmt) Men masste. Nacbdoii die Kiaabeii durah

Tinse Maolit Aber Hunde and dam tbtt Kfaigarah erhalteii haben, folgt ein

Feat, worauf de die Kängurob-Jagd mitaiaohen dfifüni. Mit den Zahaaat»

aohlagaa erwarb «eh die Jaf^dbereehtigang.

Li Oat-Aoatralien wtBden ein oder xwei VordecsShae des oberen Kinn-

baokeo durch |fnsefaeln losgelöst and dann doroh Steine ansgeachlagen.

Der Tordsrahn wird (bei den Yoolangh) den dadorob sor Jagd berech-

tigten Knaben (denen aof allen Vieren der Hand sogeatanden wird) tot

dem Anasohh^fen mit dem Enoehen gelfiat» den die Garrahdia hervorgewUrgt

haben. In GoloneU (bei PnertoYieio) rissen sich Indianer einige Obenihne aas.

Die nnter dem Gerftnsob der Witama geblendeten Knaben (im Qesioht

gesohwirst) erwarben den ersten Grad als Wanrara (flir 1—S Jahre.) Nach-

dem anter Anfbindnog dea Haares in ein Nets die Beschneidang Torgenooimen

iat (unter Tragnng der gtockenihnBoheo FeUaohllise Mabbiringe) treten die

Jingünge in den Grad der Partaa^ Sie kOnnen dann heinthen, bedürfen

aber noch eur ToUea Weihe der dritten Geremooie, der dea Wilyalkanj% wo
sie das Blut ihrer Pathen trinken. Wer alle Stufen zurückgelegt hat, heissi

Wilyoru (voller Mann). Der Mnndo oder (schimpflich) ünbeschnittene wird

als Mamdo (Gandidat) ein Pappa oder Beschnittener (durch den Turlo der

Pathen) nach der von der Schlange Yora (in dunkeln Flecken der Milchstrasse

wohnend) gelehrten Beschneidang (vor welcher die Knaben mit Fett gesalbt

werden) im Süden. Nach Eyre tragen die Knaben das Haar eine Zeitlang

im Nets geflochten (vor der Aafispaltong dos Penis bis zur Urethra). Nach

iVitschen werden die Knaben in der von Parna (dem den Herbst anieigenden

Stern) und der Fliegenden geführten Procession beschnitten.

Zur Wehrhaftmacimng werden die Knaben (unter Geschrei der Weil)er)

in den Wald goftihri, mit lilut hespritzt. durch Einritzen tattowirt (unter Bei-

legung neuer Nani»*n) und sehen (nach Tjoslösunj; der Augenbinde) zwei

wüthende Männer mit Keulen auf sich zueilen, vor denen sie nicht ers( hr(?cken

dürfen. Nachdem .sie dann tür einige Moniife eine Opossuraschnur um den

Hals getragen (sich von Streit und Frauen fern haltend) werden sie unter

die Männer aufgenommen.

Heim Goulboumstamm (nördlich von Melbourne) wird der Jüngling in

Wulf i» a great bunter und can provkle well. Tbe Turkey was the third ia rank, because this

Mrd fttto upoB a farietj of good froltB aad laots. n» erov'tribe was Um last (tbe crew fcodiny

OB eflUi). While the ehlef of the turtle-tribt had a rigkt to eall all tbe otber chiels of Ua
nafioa Kjgethet' to his counril, and whilr hc arted .19 the presidcnt of this roiinril, the rhief

of tbe crow*tribe could aever rise to any higher dignity in the uation, thau to lightiug the

cooncil pipe and bandiog it to the other chieb and couneillwa aaiembled togetber (Uartoa).
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den Wald gtfldut (filr einige Tage), wo er die «wei oberen Hchneidesihne

anaeobligt and seiner Matter ftbergiebt, die aie in «nen Onmaiibanm onfügt,

am (beim Tode) dnreh Fener geködftet and (nach Abaefailong der ontem Binde),

als Denkmal stehen an Usaben.

Im Osten ruft der Bahn (dnreh einen Schrei im Walde) die mannbaren

Knaben, die von den Minnem auf StandhaAigkeit gsprftft werden. Bei den

Kftstenstimmen wird ein Yordersahn ansgescUagen.

Am Gap York geschieht die ZahnaoascUagang dnreh einen Mann im

FederUeid. Die NoTisen dfirfen von keiner Fran gesehen werden, und tragen

(wenn an den Eltern snrfiokkehrend) noob den Schmach der Festaeit, bis der^

selbe von selbst abftUft (sowie ein SiSck weisser Moschelsehaale vor der Stirn).

Im Port Essington wird hftafiger der rechte, als der linke Schneidesahn

ansgeschlagoi (onter EinritKen von Hautnarfaen).

Zaweilen tragen die Fraacn (denen am Cap Upstart ^ichfiUls ein

Schneidezahn fehlt) Narben auf den Hüften (wie die Männer).

Bei den Macqaanest&mmen verschlingt ein böser Geist diejenigen, denen

kein Zahn ausgeschlagmi ist (nach Braim).

Das Fest Gorrc)l)orry oder Yolo eraba diang (einr Nachabmong des Kän-

gornh) wird beim Zuhnaasschlagen gefeiert. Mit dem Schmieren und Tätto»

wiren ist die Durchbohrung des Septum naris Tcrbunden. Die aastralischen

Aerzte ziehen die Krankheit durch eine Schnur aus, unter Gesängen, indem

nie Mich das Zahnfleisdi blutig ritzen. Bleeding is pertornied in Company (in

Australia), the last persoii lets his Mood dn»p ou the puingurru (peg uscd

in bleeding), place» it near the Hre, and repeats wliile it is drying, magic

sentenceH, to prevent headache and deatb, which would eJ«e befall them

(s. Teichelmann).

Zur Heilung des durch die Wasscraeistrr erkrankten Knaben wurde der

Pachwonga oder Pachwin f^eruten (irey). Aut den mit Steinen umstellten

IMiit/.en (Mooyiimbuk genannt) wurden mit Beulen Behaltete entzaubert (in

Australien).

Bruce describes one of the methods of dealing with tlie nick, whic h re-

mibds one of Mesnier (Je880]>). The phys^iciaii be^'ins his Operation» by

making the passes on sirokmg the |)atieut irom head to toot. caretully drawing

his hands down the whole leugth of the body and when arrived at the extre-

mities prelendinu to throw away something. When this has gone on for the

proper time, he picks up stones Süd imsts them with angrN gesture at some

imaginär)- spirit (in Australia). Hieran schlieesen sich die in allen fünf Erd-

theilen gleichmässig bekannten Saagmethoden.

(FortseUuDg folgt.} A. K.
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Miseellen und Bttehersehan.

Anbei (Hemnann und Carl): Ein PoknoaiiMr (ßma» durch Lappland

and Haner). Leipzier 1874.

Fahrten durcb deu uuwiitbiichst«o Tbeii oDsres Globus und es, die uns hier geboten

«Md«B, dorcb Jene öd«n ood wfitten 0«ffeodM d«i M«idiuw, wo in d«r H6k» de« BomuMi
freilich eine nie sich neit^ende Sonne die Nichte in ewigM Ttg mittodaftt ^ ^H'^u häufig

aber im wilden Aufruhr der Natur. Land, Luft und Meer lam glMUlgen Chao<i zu Tersribwiminen

scheiut. Die Bildar «erden uns geliefert von einer K.üaa\AtnMtm, die freilich die eut«precheade

TIntknft bMitet, d«n diokendeo 6«IUit«b in tntMn nad pnetiidh«n Sinn genuf^, um berg-

mänoltekm Arbeiten nacbxngeben, die indess Tor allen die durcb die Dmgebune hervurgerufenea

Stimmun^pii triebt, und das Uemüth des Lesers demgeniä^s nm-tiranil, lial-l nach den Schauern

eines vom wüthendeo Sturm (gepeitschten Meeres, bald nach der tudten Weit« schlauuuentanter

Tandm, dinn tvtodw im bebafd cheo GennaM d»r 'g«bot«n«n Biiiolnnf oder in SdwriMi mit

lillipatiscbeD Lappen (wie bei Beschreibung äeioer lappULndiachen Haoptitadt* Loparskoje SelenQa).

Geoguostisches
,
Mineralogisrhes, Conchy!<'uis( hes, Ornithologische*, Botanisches i.st den ver-

schiedenen Kapiteln beigefügt, und dann wird noch in einem Anhang das Miueralogisch-

Oeognoatiache (mit bargminnisehan Arbaitan) auf S. 347—358, das Botaniseha anf 8. 369—378,

dns I«ktli7olofl[belM anf & 879-411 bahaa'dalt. Daa ZnanmmantNÜan mit dtn Samojadaa

(auf der Halbinsel Kanin) gab Anla.«s zu mancherlei Aufzeichnungen

:

»Nuui, als Quelle des Lebens, auch ile« harte uder Tawni, d. h. hohe Gottheit, genannt,

iat suglaicb der Schöpfer der Quelle des Bösen, des Teufels ete. Er aalbat wird ala unnach-

Uldbar gadaeht, nielit lo di« tod ihm gaaehaüanan Oaialar Tadabiii, waleha Üim siiar nntai^

geordnet sind, jedoch gegen seinen Willen handeln und den Menschen Böses zufügen Es

giebt deren drei Arten, erstens Weisse, welche im Himmel leben, zweitens Grüne, drittana

Schwarte (Geister), welche aul der Erde leben und in groaaar Auzabl überall auftreten. Zn
ihnan aiad anaii dia Pumi, BargkoboMa, in nohnan, ana dann iidiaelMD ZalMn mnn inwdlan

dao Baach aufateigan aehen .soll. Die nach den Göttern aus IIoli odar Stain, kegelförmig mit

roh aufigehihletor Naso und Muad jjefertipten Bilder (lle(:i; worden im sogr. Sinikin. einem

durch Kenntbiertelle im Zeit (Tschum) abgetheilten Kaume bewohnt. Aus&er deu Tadebsii giebt

an neeb Sndai (8a, Berg). DIaaa OStianblldar «ardan Mtf dia Jagd mi^nommaa nnd an dia

Bauen der Füchse (Polar- oder Eisfüchse) gelegt. MissHngt dar Fang, so werden die Götter

geschimpft oder an- h weggeworfen. Die vornebmlirh.«ten Gebote der Religion und Moral sind

folgende: Glaube an Num — Glaube an den Teufel und dass er besänftigt werden könne

dnrek Opfer, damit Dir mid dan Dainao nnd dan BaontUaian kein Unglück widaiMim, damit

er die Krankheit von Dir nehme und Dir belle in Dainam Thun. — Erfülle seine Befehle im

Glauben an die (ieister, danjif sie Dir nichts Böses thnn. — Springe nicht über die Schlitten,

in welchen die Götter aufgestellt sind, nach das Tanfals Oabaiss. £bre die Aeltern — Achte *

dia. «alelM iltar alod, ala Dn — Tödla liaht — Stalila niabt - Zank» nicht — Varianmde

nicht ~ Hfita mit Soigblt dia Ranotbiare — 8ai still die Nacht, damit Dn nicht arkrankat —
Las.«* den Armen nicht unbesrbenkt von Dir, dafür wird Nuni I>irli fielohnen — Scbwaiga filMr

das, «ras Du ge>ehen hast, damit man nicht durch Dich erfahre, was geschehen ist.*

Dar Priester sanbart mit dar dareb einen (mit OStianbüd varaierten) Schlägel (Ladunpt)

gaaeliliganan Trammal (Vanaar) nid tilgt bat Oftm dia (daa Oasiebt badaekanda) Mita» 8aw
bana (ß, 8. 990).

Anaaar ainar Xaita aind viar Abbüdnngen in llulaschuitt baigagabao.

Coutance: Hisioire da CIi6oe. Paris 1878.

Im antan Tbail daa «iraitaa Bnebaa fiadat sieb n. A : G^agmpbia botaaii|na da ahlna

8 109—136).
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Recueil de Mömoires et documents par le Fores, fahUA p«r 1» Soci^
de la Diana (a Monibrison) Samt-Etienne 1878,

•otbftlt n. A.; dMoription d'on« fmkn (TkotpiteUtÄ tnvfit k JallMU par V. Donnd (8. 106).

Missioasberichte der Gesellfichaft cor Bcfltrdoning der evnigeliMhaa

Missionen unter den Heiden. Berlin 1871.
,S(i >to|/iit, während die Frau des Missionäre odor des rulonislpti in der Küfbe niöhsam

bcbuuert, ihre Kaffruche Magd mit Schleier und Öonueu&cbirtu , damit aie ihreo »chwanui

TliBt aiek dIoIiI vmAmmum, usgepntet mit CUsbob moA SoUtpp«. Dm (AjgMn mumq
iD ikrar 8pn«i« TkMtopf, dl« 8cU«pp« «in Fted*. ichnibt fiMto mm dw MisiiM fai

Kafferland (Bethel).

Memoire de la Sod^ nationale des Antiquairaa de Fxanee. IV. Serie,

Tome 4, Paris 1873.

(Jäter deu Äa&äUen findet sieb: Lea Tumulus Gaulois de la Commune de Magnj-Lambert,

G6ta d'of^ (FooillM ftite« soob la patrooage de U Commiaakm de U Topographie des Qauiea)

pu Baitnad. Im .Tumlu, dito lloiiMM-L«inDt% fiuid naben dam Skdatt (mit Kiaan-

•ehwerdt) ,un graii l se;iu m bronze* zu cltmitoilMk .parmi les productions de l'Gtrurie

Boperieure*. Vorher kannte mao nur vier ähnliche Funde, ,eu Gaule" (Seau truuvee k Gomiue-

Tille, daos 1« tamalus de Graubols, k Eggenbilaen, pres de Mayeuce). Mit Zutiebuug der

äbiigan Panda «m Hrilthdti loid« •onai in DtatioUaad and in ItaBda, alallt dak dia Qaaamml-
ttU anf Sa

SeUnmbefger: Des Brnetfatea d'Allemagae. Paria 1978.

Les preniiercs hracteatcs inipi-riales <!t> l'uutbentiritt- desqnelles on ne piiisse douter, aont

Celles frappees par Frederic 1 ßarbaro»:»«, aiilerieuremeut k &on coaruuueuieut cumiue empereur.

Dar iweite Abschnitt behandalt dia Classification ginirale das BraeUates de rAllemagne, dis-

tribnte gdogiaikUqnamaBt, aTce llndicalian daa pcineipaax ^fpea de chaqae aMiar monMaii«.

Janet; La morale. Paris 1874.

La cantmt aaeiala n'a pas M la lai daa aaeSMa primltfrai, mab U ast la lal idMa daa

aoeiMa fataraa. L'unit^ monUa de la nature humaine ne s'aat paa manifealfo an barcean

de notre «»p^ce mais ella aat la tanaa, oa alle fand at la raiaon aaerMa da aan aaeaarien in-

fatigalile vers ie mieox.

Baumanu: Die Staatslehre des h. Thomas von Aquiuo, Leipzig 1878.

Das göttlicht' K«-cht ntxl ^ler .Staat 8. 17C— 189. Dar ikünig hat ia seineffi Reiche au sein,

wie die Seele im Leih, üoit iii der Welt (8. Tl).

Zun) : Die Schmaroiser aof und in dem JL&rper oaarer Hanaa&agethiere.

Weimar 1672.

Der erste Band behandelt dia thiariiebeu l'araaiteu, die Kpizueu (externen i'arasiten)

• 's. S~69, dia Botaooao Oatarnan Paiaattaa) 8. 6S—m (4 TaMa Abhildangro). dar iivaita

(M Tafeln Abbildungaa} die pflanslichen Paiaattan and im antra Anbang »dia in dam

gaanndan Körper voritoaunandan Oigaaismaa*.

Dosy : GeaoluGhte der Haaren in Spanien bia anr Erobening Andalaaien*8

durah die Almonmden Bd. 1-2. I<ei|»ig 1874.

Durch Graf von Raudi.ssin au.s dorn Französischen übersetzt (mit Originalbeiträgen de»

Vaiiasseis). Das erste Ruch Gehandelt ,die Bürgerkriege' (hesonderii den Kossenkanipf swi^cben

dra Maadditan and Jemeniten), die sieb nach äpanieu, bei der Besetxung dieses Landes, fürt«

pflaasten, daa ttiaita Bach dia .Obrifttan nnd Banagatea*, vam iwaitan Bande daa dtitta Baak

,das Khaüfat* (mit Ordnung der arabischen Ilerrschaft in Spanien unter Abderracbman IIIX

das vierte Buch ..die kleinen Staaten* (bis .lusofs Eingreifen). Auf die Uejlagaa folgt : Chrono-

logische Tabelle der mosUmiscbou Fürsten des XI. Jahrhunderts.
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Moncaut: fliftoiro deB peaplet ei das Etats Pyr^^ens, YoL I—lY.

Phu 187a
In «nton Baad babaadalt dar anta Tbeil die Zait bis tooi Christanthum, der saeite dia

Einfille der Barharen (S. 26?»—346), der dritte die BezieJnine^n der Franken und Westj^otban

(8.367^427), der vierte die Folgen der maari»cbeo Krobeiuiig äpani«n't<. loi viartao Banda

wirft daa latita (fünfte) Capitd aaeb ainaa knnM Bück aof dia Kriege larbckan baballa ond

Don CaiUML

L^otard: Essai sur la condition des Bttubwes ^taUii dam Feaipira Roaiam
ao quatri^me siecle. Paris 1673.

behandelt di>- Kinfill« in die Qrenzproviuzen und die vielfarh erörterten, aber noch dar

Aafkliruu)( beiiurftigeu Niederlassuitgsfüriueu der Dedilii (Ca|i. 2), FoeUerali (Cap. iii), Laatt

(pafk IT), Oantiko (Cap. VI).

Ludwig: Agglatination oder Adaptation. Prag 1873.

£ii>e ätreitfrutre, im Anscblus« ao Früberes, um .eine Reibe von Frugeii, den Cbaraliter der

vadiichan Uabarlieferuug, die Laut- Wartbildangs- Flexioaaklira batraffend' su erürtero. .Der

allgsiMiiM Biovwf, dar aldi gafra dia WilMtiga Bshaadlnof dar Laatlabra ailMbao Itet,

ist dar, dass sie eigentliab Dinge bebandelt, die in der 'Wirklirbkeit nii-bt vorkommen, nimlidl

die I.aute, als EinialancbaiouDg, aia vakba diaMlbaa in itainar Parioda dar Siwaclia vor-

gekuinmeu aiud".

Beviata de Antropologia (organo oSflial de bi Sooiedad Antropologica

Eepanola) Pebiero 1, 2. Madrid 1874,

•ntUUt: Da la onitad nativa del genero bumana (Hysern), Diferencias espidfiaM da laaltans

Hanaanaa (Artza), Antrcpolot^in (Ttihino), Origen. Antit.nied!«d y Natiir:ilez:i «if-l hombre (VUa-

Dova), Sabra la poblacion indigeua da lau isla« Filipeua« (Matiiaa), auf die äitzung der Authropo»

lagiNbao GaMlbwbaft Bariia*s vwa 1§. Jaavar 1S70 Batof mUmni. Um f&r die Zweeka

dar GaMUseball fatanaM aaauagen, findat airh baigaf&gt ain Ciieiilsr, dirigido k Im dfläoiM

flaciat lasidaat« an las pmiaeiM de la Faolaasla j da' DltaaiMr.

Schombnrgk : Papers read before tbe PhiJoef^hical Soeieiy and the CSiamber

of Manufactur(>s. Adelaide 1873.

Kiner der Auf»ät/.e bebandelt das Urari-Uift, andre GiltpllanaeD, Waldcultar U, a.

dar letzta: Capabilities of tbe rarioas distrieta in tbe Colouy.

Actes de la Societc^« Philologique III Vol. 1873—74. Paris 1H74.

Chareney: Recbenbes sur la äore Aiuo. Fragments de Cbre«touiatliie de ia langua >

Algae^Bio ;par H. N. 0.). Aaeaiai: Xtadaa da grammaira «aM|Mria. HaUfj: Kwai aar la

laiigoe Agaru. Cbarency : Da qval^aaa idfaa ajuboUqoaa aa cattadunt aiu daoaa Ala da Jaeab.

Bariittgar: Ktoda da i'aogbda parM a«x Rtats-Unis. Proate-varbaux.

Jacob: Memoires secretes de Bacbaumont. Paris 1874.

Ost k uiinuit que se rendent eu cette eglise (la Sainte Chapolle) tona laa paaa^ik'ig (la

iraft da aodndl an «anadi saiat). M. l'abW da Soilly, graad^ehantfa da cetta aell^ala,

laa toarhe avac da boia da la vraie croix. Aussitot lenrs burleiuent.s cessent, leur rage se

raluie, les contorsions s'iirretent (des niendicaiil^i tjui sont payes) C)n ne peut oroire que des

ministres de la reiigiun se preta«sent a une comtHÜe si iudecente. l'ant au plus peutetre, 4
dafiiat da mia {waaMa, aniaH ao recooia k ea piaaz atratagtaia (1710).
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Gerquand: Etudes de Mythologie Grecque. Paris 1873.

Um mqIa hypotbtee, c'est que les roebea emmtM aoitnt des mim ov das ongM (l«s

m^M MBt p«r «xeellence des namtaa^ das SjmiltUgtim) bMbt nar für den Verfeaer, wäh-

rend im psycholoßfiscben Htndium der Negersagen die Felsen aai Ngajün ud Qfdlia antok

nebliger Aasoluaang erat einige Conaietens geben würden.

Kolb: Handbaeb der vergleiobeiideB Stalutik. 6. Aufl., Leipzig 1874.

Die Gefabren der Heiratb von Verwandten feigen sich an den Taubatanaen and Blöd-

sinnigen (S. 47;)). Tiehenskräftipki-il der verschiedenen Klaasen und Stämmp, sowie das Ver-

pflanseu nach andern Zonen auf S. 421 u. dg. Die atatiatiscbeu V erbältaisae der andern

Brdttieile (anseer BoTOt«) 8. 84f.

Boucherie: Le dialecte Poitevin au XIII. siecle. Paris 1873.

Jnaqa'aa jour oü le Poitou devint poaaesaion fian^aiae, le dialecte poitevio avait eu *

lattar «Mir» rinflatnca da la Ungna mMdionala Uaa pina qua contn adU da la Ungiia di

Nofd. 8a gfuda f«aaaiiibUB«a nvae eatia danriii» aaft done «na faiaamblanaa aatira.

Reade: The Achantee Campaign. London 1874.

Durch den Verfaaser kamen die ersten Steinwerkzeuge von der Westküste Afrikas nach

Bnropa und ar liaaiacfct ibar ihi« BaMiebnung ala Donnaikdlat Mmy axea are naralj covaiad

hj the upper soll. After beavy stornis of nin, wbicb are uanally accompanied by tfaumdar

:ind lightning. thts upper soll being washed away, Uw atona implaHianta an fonad lying oa

tbe ground and i»o seem to bave (alleu fruui the sky.

Roag6: Mteoirea sur rorigme dgyptieiue de Talphabet phinicien.

Paris 1874.

Lea nnmades asiatiqnes, t'tahlis dans la ßnsso-Egypte, aDUaaent au liont de pen d'annees

rinflu«noe d« la eoalisation ripandne dans la valiee du Nil, ila apprennent k connaitre lea

arts egyptiena, ili emploiaiit rarcbiteeture du pays, et la decoratiou officielle, qui ae faH an

Bom da lama aoomalna, montre qua rMtnra ^ptiaBDa na lanr leata paa eoaplitanaBt

iacoanue. Rien n'etait plus facile anx hic'ro^ranimates, que d'^rire avec leur aipbabet lea

inot!> de l;i laiiffuo iiation:ile des Pasteurs, cuninie il» ont «-crit plus tard les niots s<3niitic|ues

dana leur papyru». Les personnages les plus iutelligeuts de la nation conquerante ont pu

aiaal dinetavant anfrontar au hidrograaunataa tant na corpa d'Mtora approprii k lann

baaoina (XIX. si^da). La prkiaoaa dicoavarta aa idpandH trta piomptanMat daai toota

l'Aata ooeidantala.

Hitaig: Das Baoh Hieb. Leipzig & Heidelberg 1874.

Von den drei Gerechten (im Kona) wild, wla Noak mit Nah aad auch Daniel mit Eid

(Haber), Biob oiit Salih idantificirt.

PooUiieiiz: Le Camp de Cateaoy. Beannns 1872.

B^im Verschwinden de» Menschen nus der Rennthierzeit, folgt das Eindringen dsü (Hans-

thicre liüteii'k'n) I homme de la pierrt» polie, sc ri'-|)andaul d'aliord sur les platcuux (et lial)it:iut

les t'ruttea naturelle») mit dvH vorragenden Höhen und dann oft später, wie in C'atenoy,

gd intportants poinia Rtfati'giiioe.s" (8. 169).

Van der Linge: Das Schachspiel des XVI. Jahrhunderts. Berlin 1874.

Das Bestreben, di<^ Zugkraft der Fiffuren zu erweitern, uui daiUirch die Partieneutwicklung

ZU besrbleunigen, zeigte sich zuerst (seit dem XUI. Jahrbunderl; im Duppelscbriit der Bauern

•nd Biit diäter .Relbnn waren dia aiaUadiaB TaUjat in Boropa (denn in Aaian laban ate Im

Birnanlschen un<l Siame.sischrn Schach unbewaaat, in dar aatatJaelieB Tnikai ala bloaae Fingar-

iKtigkaii noch immer fort) aa( eiaauU beseitigt*.

Digitized by Google



I

Australien und Nachbaraehaft.

Die Kraiikh«itabeUaii|{eii beiieh«B in Sangen nnd StniclMn nad die Teil

Brnoe gesehenoi werden von Jeasop mit meemerjichea Tefglichen. The pliy-

ioiaa begina hie opemlione by naking die paeiee on stroking die padent ftoin

head to tooif cardnUy drawing hia handa down the wbole lengkh ef die body

and iriicn anired at «he ezfcrenitiea pretondtng to dirow away aomedung.

Wben diia haa go&e on for die proper dne^ he picka np atoiiea and oaate duni

widk aagry geatarea at aonie imaginaiy apirit (in AnatraBa). Die Tejrl genannten

'KrialaUe^) dfiifen (in Aoatraliea) nnr von den Zanbergeiateni berfihrt werden

and keine Fran dnM die im Gürtel getragenen Steine (Mor-ra-mai) sehen

(a. Gray). Aach in Australien wird eine Art von Bahrprobe (wie mehi&ch

andefBwo in veraohiedenen Weisen) geübt. Die Träger des Leichnams gehen

saerat im massigen Schritt, die Schnelligkeit ihres Qangea nimmt aber nach and

uarh zu, bis sie aoB Leibeakräften zn rennen anfangen. Das setzen aie eine

Zeit lang fort, bis man ein gellende.s Geheul hört, da halten alle so gat wie

möglich an, und fallen auf ein Knie nieder, nuf dem aie aich aof dem Erd-

boden eine beträchtliche Zeit lang hin and her bewegen. Dann kommt daa

andere Knie daran und so fahren sie mit beiden Knieen fort, bis ein abei^

maliges gellendes Geheul sie wieder auf die Beine bringt, nun fangen sie an

herumzustrampeln, zu knurren, zu knien, abwechselnd anzuhalten, mit ihren

Stocken auf B&nme and Gebflaohe loaxuschlagen, sich die Haare zu xerraafieii,

') Unter lolch heiligen Steinen ist Kauwetuuku (lai]ge rock eryttsl) «eOBMdad tnm feinales and

yonng mm, utfl the btter an tattoowl Üb» hsk time, whkh owaMOoy ig perforaed wilfa «udl
ptinters of the rock crystal". The Knin^o or skeletOB (a noDltrOO Mag of human shape

nith ati immens« alKlomen) approar-hes wbeii the fires are pone oiit, hrinf^injf deatb in (Atistralia).

Tb« Mokani biack stone, (»oinetiiiu^ like a batcbet, the head taüteneü betweeii two sticks, wbich

wn htßtani iogMm aad ibrn a haadle) Ins a iliarp «dgt, whkdi ta ased to diarai nm, «hfl«

tbe other end of th« ttoM ia bliint and rooghjand is uaed to charm women On Australia). If

the Au.straüan» caii approach u |)er8on sleepinp, and charm him wilh tlic i)Ioiiß'Ke (stick witb

a iorge kuot at one end), be will certainiy die of tbe next wouud be luay buppeii to receive

(Mayar). Paitfovatli (lirin pdnted bomw ts tbe IhwmI «od «f «liMi ia aMa«sM a pieoa of qvarti)

pvodmni bttndneMS, when applied to di« eye (at Adelaide). In the Piiiki (ba|f made or the akin

of an opossani) tbe myatariona ioiplaiiMmta «ra pat, as kauwemaita (rock «rjstal)» pait|o«ati

(eye bona) etc.
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bis rie endlich ermattet, von Sphweisn triefend, den Leichoav wieder in die

kleine Hatte bringen, wo er sieh erat befiund (WiUniuo&).

Der Gamji niue ud Grebe eoUaftn, dsnit edne Eingeweide Tom

Geapenit des Todten heranügenommeii und gereinigt werden (nedi CoUioe).

Die Oeepeneter schleichen gebeugt amher und fiusen den Mensehen an der

Gurgel. Dm diese Ersoheinnogeo los zu werden flBr den Rest des Lebens,

mnss man in der Nfthe eines Grabois schlafen, woranf der sofstttgende Geist

den Schlafenden an der Gurgel packt, den Leib 6Aiet and die Gedlm«
heraossieht Dann legt er sie wieder in Ordnung und schliesst die Wunde.

ErloerscNTtok, der die Eingeweide Hcransreissende, frisst die kürperttchen Organe

derer« die som Himmel gehen (bei den Eskimo) am Wege lauernd, wenn die

Seelen der Faulen cum Teich Uber den Regenbogen cum Monde aufsteigea.

Dem Bail-ya (Zauberer oder Hexe) steht (in Australien) der Baylya-gas

(HexeniMisler oder Zauberpriester) mit priesterKoher WOrde gegenfiber (naeh

mwm Cunns tou VorbereiUingen). ') Die drei ReschwSrer*) (Koraknl) er-

halten den Zauberknochen Qlnrrokam) in die florte eingefügt, so dass sie die

Quars-Amulette (Murramai) vertheileii (imini oder heilig) und gegen dieBaylya6

^ezen) schOtsen, die ab Stein eingehen (bei Krankheit), und durch magnetisiite

Sdinar ausgezogen werden. Mit der Witarna reinigen sie dann (in geheimen

Ceremonien) /^itweis die mit Dämonen allzu gefüllte Luft, (wie am Orinooo

mit der Kussel geschieht, dem Sistrum der IhIs, das die Buddhisten in das

mit der Hand schnurrende Gebetrad verwandelt haben) und jährlich führen

sie (als Wammorogu) den Oorrobberree auf (durch Feuer das Böse verjagend).

Die Mulgarradoch (am Kap George Sund) machen Gewitter zertheilen (durch

schweres Alhnien und Singen), in der Kalhyn - Ceremonic (auch durch

PfVilVn) '). Hi r VV;irrata saugt dem Kranken die Würmer (paitya) aus und

besänftigt diir* h MuikImu arta (lu-ilieii des Nabels), der Parraitye heilt durch

gekautes St egras (das am Körper trocknet), der VV ipiri-malde bespricht die

Krankheit. Entlaufene Thiere (wie Küngundi) werden festgebetet durch Kul-

kutu (Verflucbuni^fii). Die Vestalinnen betet^^n in Rom entlaufene Sklaven

fest. Die «lunh das (ieriuisch der Witarna die Ijiift von hosen Dämonen reini-

genden Zauber<'r «Ttlieilen <lein iint«M' die Miinner getretenen düngling seineu

Talisman, der nie von den l"'ranen und Kindern (als Nichtgeweihte) gesehen

Werden dart und am (lürtel getrogen wird als Kauwemuku. Kadnomarngutta,

a thin oval piece of wood. tied to a string, by whicli they swiag it rapidly

') Thf vhh'f rftirps Ihe tort'St, wliere hi> >eclu(ie8 bimself, pretendin^' to fast 'as Tzeet-

Tsaiak or i:uiijuror>. Wliiie there be » calleil Taamish «ad is suppoaed to hold cominunicattou

«itk tiM Kawlok (not tmUnn tben. bat hearn« tlnui cry). UanpMtsdlj h» mdm bis appMnuiee
at th« yi\\»tP .(Irwued in a rohe of btack bewr-sUa) vm in dm aaektMi Arm 4«l Tffliiititi dar
ni'-ht nie Vr.ium in,r| Kiii.ler; tlieht. v.u t«iMa CkSoool«^ bfli im HaMHmik (diB dMIMmII
btämioeu der Nutka-Columbibihen Familie).

*i TbrM coigann (Ksiakiil) Kieepiu^ ou tbe grate of a novlj enterred corpee, tbe dead

pcnon inoerto a oiTtterioaa bont (Mto-ie^nn} la a tb^ of «ach of tbon. tt thay wM to Uli

any person, thc bone entert* th(> victiui, occosioning doiitli.

^ Tittitta (wbistliiig}, by prawing tbe lower Up togetiier and drawiug tbo «ir inwani

Autnüia).
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round, causing a humming nois«^ in the nights (in Australia). Females and

childreu ai f not aJlowed to see it , much less to use it (Teichelmunn). The

voice of tlic Karkanya (species of liawk) in the night the Australians uke as a

prognosticon, that .somebody is to die. Die Aeltesten (als Datti-Klaase) bilden

einen mysteriösen Geheimbund, und Stillschweigen muss schon beobachtet wer- ,

den, wenn die Jünglinge die Weihe der ersten Klasse emplangen, oder von

dieser in die /.weite übergehen, (besonders dann aber bei Eintritt in die dritte).

Mit Fremden wird die Kotaiga genannte Brüderschaft geschlossen. In dem

Yepene amygai (Tanz der Abgescliicdenen), gelehrt durch die Alten im Westen,

fielen die Tänzer allmülig wie todt nieder. Tlie two old men theu wen! round

tiiem several times and seemed to be driving sometbing away with their boughs,

mging al the same time with increased energy tili they became very loud and

itfid' Thea at a giveu signal, they all sprang to their feet (being alive again) at

Loddon atalioA (Parker), wie im indiaaiechen Ifede-Tans. Der Angekok

Poglit (dem A^ekok entgegenwurkend) mnss, dnrcli VereeUingen einee WaUroM
wiedergebonn eem. Der Tonigak (Schutzgeist) führt den Angekok über die

SeÜbrfloke, um Toingareiik*a Mutter daareh Ansfindung tob Yogell^eni ca

tberkeflineii (nie in persiMher Mythologie und aonet eohnale firfiokea sa

paeiirai muren).

Oft werden beetiamte Krtnkheiten auf die hfichate Qottbeit snrackgcOhrt

(wie anf Ziaibi-«aipiingn in Nieder-Oninea) and so galten die Pocken als

der filanb (Henola) Mmdge*s, dessen Schweif die Wirbelstaraie vnhertieibt

(m Aoalinlien). Dorsr wingal, Brader des auf östlichen Inseln lebenden

(nnd dnreh eine jihiiiohe Kofroberry gefeiefften) Baia-aai sandte ans dem
Weetea die Poeken nater den WeUington-ätamm, weil er Aber den Raob einer

Axt erstat war (s. Ladiani). The variolons diaease (in Moreton bay) was

aseribed to the inflaence of the evü spirit Bndyah (s. Lang). Bei den Dieyerie

(a. Gason) heiasen VeriorAppelte dnd Oelihnite Moennooroo (Moorainoora die

Qottheü). Kaeh den Loretto-lndiaaeni (Galifoniien's) lebte GKunsngOy')

Krankheiten crnrsachend, am Nordtheil des Himmels. In nckneee a devil

(wolf,*bear, crow, fox er othee animal) has taken poesession of the patient

(in Vancouver), driven ont by the medicinman (dnring a Taei, leet the

food should be eoneumed by an internal enemy, wie in Japan der dimoniache

Fuchs, der sonst in Fabeln übergegangen i.st, allem Uebel an Grande liegt.

Krankheiten wurden in Australien durch die Zauberer verursacht oder

durch die Baylya (wie bei den Grönländern durch die llliseetsok), die gleich

einem Quarzstück in den Körper eintraten, und so hatten die ßaylya-gas

(Zauberpiiester oder Uezemneistcr) oder Haylysrgadok, welche (wie bei den

Kskimo die aas dem Verschlingen des WaUross wiedergeborenen Angekok

') liu Noidilieil des Uiuiiaels oder Nota (das Obere) lebt (Kraukheiten verurm-bead)

ChuBongo, von da» «taut Guyiaguai Ksiandt wurde, der (Pitahajo-Früchte pflaMend tmd die

Buchten Cllifncaiea's hildaal) für die Priester oder Diciunocbos (aus den dargebrachten Uäuteu)

Klekter vetienigle «ad dMattben mm tMoialt« laM luräeklww inaeli deu Loratto-iadiMMro).
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Poglit den Angekok) den Baylya (Zauberer oder Hexen) entgegenwirkte, den

ieindlichen Stofl' aus der Schwellung durch Saugen zu entfernen, wM in Cali-

lornieu mit einer Steinröhre geübt wurde.

In Australien ersetzten die Zauberer bei Tan/.lesten den Mangel sonstiger

Verinummangen durch Bemalen, wahrend im Norden bereits Masken getiageu

wurdeu. Bei den öffentlichen Festen' (für Ernte der Pitayo- Früchte, Siege

tt. 8. w.) ersohieuen die den Kopf in Federn oder Schweifhaar verhüllten

(iu ein Gewand Ton Mensohenbaaren geUad«ieo) Priester (nachdem sie

aioli im Sangen des Ghaenaeo benwaokt hatten) Ton Dino&Mi, (die entweder

in de eingefahren oder Ton ihnen im Himmd beeneht weien) begeiileri and

neigten (als von denselben eilialtene Beweistfcttcke) ein Fleischstflek oder Krauti

mmstens aber eine mit grotesken Figuren (in Naebahaung der von den

D&SMmen fibeigebenen Zeichen) bemalte Uohktalel, wie anoh die von den

Priestern (bei Loretto) ersogenen Jünglinge in abgelegenen Hfihlen in der

Sonst Figuren anf Tofehi sn seiohnen (naoh Salva^Tiem) bolehtt wurden.

Die Priester hccrsokten tyrannisoh dnreh Anferiegnng von Bossen, ond anofa

ihr Befehl an Alte, sich von einem Felsen*) so st&rsen, wurde befolgt, wie es

sonst freiwillig bei den Stlounen der Behringsstnwse 'geschah und schon den

Hyperborftem sageschrieben warde.

Bei der Vielfaohheit der den Menschen nachstsUendoi Dimonen, von

welcher nach in dassisdier Anflaesong die Lnft erfüUfc ist, war es Aofgabe

der aostralisdien Zanberpriester die Atmosphire seitweis durch den (aneh im

Sistnim and vielem andern Rasseln gekannten, spiter an dem Gellote ver-

feinerten) Schuarrton des Mooyum-kar genannten Hobes (s. Bonwick) so

reinigen, an Steile der sonst in Pulynesien, Afrika, Amerika» Asien und altem

Kuropa gekannten Cereinonie jährlicher Teufelsaustreibung. Nachts l&bren

die Aostralier einen brennendeu Feuerscheit, um die umgehenden Gespenster

an vertreiben, aber andrerseits wieder kann darch Schwingen eines Feuer-

Stockes über dem Kopf Koppa oder Potayan hervorgenifon werden, der sich

dann durch nein Gesäusel aus den Wipfeln der Bäume anzeigt. Der darch

die Luit fliegende Vogel Marralye bringt den Schlafenden Verderben.

In den Wäldern Australien's geht gespenstisch Bunyop am, seine Gestalt

verändernd, wie die Fetische in Afrika, Arlak erdrosselt im Dunkel, Kupir

Jaubt aus Höhlen ') und ambe Gespenster durclisclilcichen die VValdpfade mit

vorgestreckten Arnicii. ihre iieute zu bissen (wii- in Brasilien), Dem bösen

Man geiiöreii die Totiten (in Cumberhind). Als unsichtbarer Gelahrte folgte

Purkalidni. Am Murray hiessen die Nachts umherfliogonden Dämone (wie

die Hexen unter den Malayen) Tau oder (in Adelaide) Kuiiiyo. Die geräusch-

voll herankommenden Mani würgen, liaiirc und Bart versengend. Mettagong

(fuiigus eniittii g a pbosphoric light), n» name ot an evil spirit (in Australia).

ibe Marralye (a man bclonging to the Kukata tribe in tlie North-west)

') The spirits of deceased Todas (and the souIs uf the killed buflaioes, take a leap from

^kurti iVab, as the iieiireät way tu the celostial re^ioiis (aerordin^ to Met/) oder MMur,
bat kalkiiubleu vuu Wiunipeif-See |{aiteu ais WobDUU|^u des Moiiila.
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asranas Üie shqie nd Mtim o( • bird, ponndiig npon tlie indivUhud (be hM
a spite aguml) at m^i aad 8tal>biDg bün impereeptibly, to die in » Amt
k»e «ftw (ba den Pankcdla). Tb« Uekpe (devil or sorocm) b «oppoted

to «ppear vader «rions iofBw, of a aian ^tb bona» of a bird «fco. Qn Anainlia).

Tba Nekama (bamg of bkwk coloar) ateala npon Iba Aaatnliana in tb« ns^
aad bilk tbam. Naehta aebkppt Koin (an See Iflaoqoerie) die lleofehaB

feit and wligk aiei bringt sie jedoeb am aicbafeeD Hofges inrtok. Seine Fzaa

liail-kvn (Binpoin oder Tippa-Kallean) ftngt die Scbliler im Nela and reiaat

aie aa aieb berab, aie an esaen« Trift der Dlaum Kt^orowen einen Anstralier,

80 giebt er ihm einen dickem Waddy, fOr das Daell unier Vorstrecken dea

Kopfes, and tfidtet ibn (da der erate Schlag nicht schadet). Seine Frau

Komwilbon spiesst mit den Hörnern ihre Schult eru. Im Süden sind die

rieaigen Keolenträger Purkabidnie zu bekämpfen. Die Gespenster der austra-

liaoben Wälder wiederholen sich in den hraHilischen und die Jagdgottheitea

dieser in den finniHchon (h. Castren). Die Thiere des Waldes werden in

Brasilien') (nach de Magulhaes) von Cahipora (ein haariger Biese auf einem

Eber reitend), die des Wildes von Abanga (auf einem weissen Hirsch reitend)

geschützt, die Fische von Uauyara (der Frauen beim Baden nachstellt).

MbitÄta scliützt die Wiesen gegen Brandleguug (als Feuerschlagen), Sacisere

(lahm mit wundem Knie) schützt die Pflanzen
,

Curupira (mit rückwärts ge-

drehten Füssen) schützt die Witlder (und führt Waldfrevler irre). Bei Ver-

dacht werden Mädchen nach einer Insel im See Jua gebracht, wo sie, wenn

schuldig, von der Schlange (Peruda's) gefresseu werden. Als «iie geschwän-

gerte Tochter eines Häuptlings zu Santareni tretü(itot werden sollte, erschien ein

weisser M;inu, sie zu vertheidigeu, (als uuscliiikliu), und als das weisse Kind

(Mani) bei Tode in einer dachlosen iiütte bt gruheii wurde, wuchs eine Pflanze

hervor, deren Früchte die Vögel berauschten, wuraul aus der getheiiten Erde

die Knolle Mani-oc (Hütte Mani s) hervortrat.

In jener dualistischen Aufl'assungsform, wie sie sich bei vielen St&mmen

der östlichen Andcy findet, stellten die Australier den guten Guyot als Schutz-

gott dem bösen Manyuk gegenüber, der am Swan-river haus te, und der gute

Geist Koyau schützte gegen das in llolilen wuhnende Menschen ungeheuer

Kudir, der Vorübergehende laubte. Nach den Cochimies lebte im Himmel

der Lebendige mit seinem Sülm (und mit dem Herrn der Herren) und schoi'

gegen ihn empörte DSmone, die die Todten an begraben suchen, tun den

Hfloii dea Lebena an täuschen (Veragas). Nach den Pericoer hatte dir friad*

liebende Himmelagoti Niparaya (Glemahl der Anayicoyondi aad Vater dea

OB den Heneobea, die er aaa der Erde beran%efBbrt, getödtelen Quaayayp

oder Entnenaob neben avei Brfldem) den Empörer Wae Toparan beaiegt and

in einem (TOn WaiOilaoben bewachten) Qefitaigniaa (wo die Seelen der im

Kriege Sterbenden an ihm gehen) eingeeebloesen (Veragas). Auf Nntka, wo

*) Die brasilischen Indianer verehren (nach C'outn de Magalbaes) die Bouiie oder Guaracy

(M«tt«r der lebenden Weaen], den Moud oder Jacy C^utter dee Pflanzeuwucbses) und Ri|da

(Porada «im Oett der hhk^
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die HftapUinge' der Sonoe vervaadt galten
^

lagen gute« und böaes Prinsip

(Qusuts ond Mallox) im Streii In Florid» wurde der btae Gdtk Toi» (wegen

ieiner Plagen) mebr Terelnt, ab der gute (bei seiner IndiÜBrenz). Nndi Polln-

watomieB eohnf der gute Kitelienionedü (stäilcer als der bSse Mafcebeaionedo)

die Welt und den Menschen, dessen Sehwesler mit Taain (Mais) die Indianer

gebar. Die Zanberer in Sonora ballen tob Teufel (Mnhaptara oder der

Mörder) die Gewalt empfangen, geeand and krank an maoben (PeABrkem).

Ijak (der Böse) wobnt in der Erde bei den Kodfaken, die dem Sebfipftr

(Shljem Sho«) tor der Jagd opftm (Maskenttese anAUurend).

Im Waaaer lebten die weiblichen Geister Terong, auf dem Lande die

Potkoovook, in Höhlen die Tambom (n Australien), wie b« den EskiiM die

«mberiseben Igoenoit die Klippen bewohnen, (bei Undiippen der Erde allein

erhalten) als Irrwische der Feoergeister, die swerg^iaAea Tnnneroih aaf den

Belagen (als InnoaroUt), im Osten die di^ hondsschainaigen Iikiglit, die

Kengensetokit am Strande, SjUagiksartok aal dem Eiafeld, oder (in Polynesiea)

die Tii in allen Nalurgegenständen. Die Thlinkii unterscheiden in den Geistern

die Khiyekh (obem) oder Hcldenseelen in Nordlichtern erscheinend (s. Tac.)

und hIb Seelen der Gemeinen die Takhiyck (Geister des Landes) ond

Tekhiyck (Geister des Meeres), in Laixl- mnl Wasserthiercn erscheinend.

Die in Australien im VVaseer lebende Schlange VVau-wai ist im Regen- •

bogen Tom Himmel herabgekommen. Der in Murray lebende Dämon Oorand«>o

ertrinkt böse Ehefrauen, und so werden Kinder vun dem Wasser-UngethAm

Waravi (in crocodilartiger Eidechsenform) <]^erniibt. The aquatic monstre

Waugol (in Aastralia) attacks mostly temules (pining away). Im Westen

wobnt Gienga in der Erde. Die Delphine (Tümmler) oder Botos (Springer,

pirt) erscheinen in Menschgeslalt (mit nlckw&rts gedrehten Ffissen), die Fransn

an berücken (am Amazonas und seinen Nebenflüssen).

Der giUipo Gott Tian hatte Himmel und Erde mit den Schwarzen gemaehl

(s. TyermMnn), als Schöpfer der Thiere und Measclien am Loddonflu.sb (nac^i

Braim), wi<' <!evildevil im Wehten der Liverpoolkelte. Der längst verstorbene

Palgalaniia hattt; dir ( If^ft iiilt ii im .Siiilen und Westen benannt und stieg dann

(nachdem er Frau und Kind in F< Isen in der See verNxandelt) zum Himmel

auf, Gewitter verursachend und ilie Hauni»' mit K( ulensehlagen zerschmetternd

(wie in Hinterindien). Am Murray lebt«' in den Wolken der Schupler Nooreelee

mit drei Söhnen, zu d< m die Seele (laidko) geht. Die Gottheit wird mit dem

Donner (Mempal) identificirt, wie bei den Tupi und sonst. Nach den Stürmen

bei Sidney wohnte die Gottheit im Gewitter ;iui den blauen Bergen.*)

Am untern Murray lebte Noorele in der Luft als Schlange mit mutter-

losen') Kindern, wie (bei den Porikues) C^uaayayp oder ErsUnensch, der

0 HetlMt it btUevtd hj the Moettaae to iahebit th* MatalBS, The Tod« aekuMiledk»

tke taMmiee «f Unra Sinai or the Lord abe?e (ß, llenluüt).

*) Creitn ;lofl Cochimies) que huy on el n'elo un Scnor, cuyo nombre «B ni kogua significa

,E1 que me*, que mi Madre tuvo uu Ilijo, u quicu dan dos uombres, el tmo. que vale t&nto

coraa perfecciOQ o teruiuo del barro, el otro nombre sigoiüca ,el V«loz' , Aüemaa de esto
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maUeriosa Sohn de« UunflielflgottM NiparsyA (Gemahi der Amqriooyoiuli) war

(in Californien).

Im Süden wohnte (b. d. Australiern) der gute Gott Peiamei am Himmel

(hLs Mahmam-mu-rok oder Allvater, der in Europa und Asien nach Norden

versetzt wurde, dem fVindliclieu Muspellheinier des Südens j,?egenübcr) und

wird (wenn cr/.ürnt) duri li '! änze v«'rs«dint (wie in Mikron^ sieu) und so dienU«

beim Fest Yulang-eraba-dia der Kiinguruli-Tan/, bei magiscben Ceremonien.

Der Gott Boppo sieht dem Fest Keborra vor, di»- Tecuuas am Solimaes

tanzen dem I )jinion Iticho mit Tbiermasken l)ic i,M'iti^eu Gfiister Balumbal

lebten, Wfi.sher Farbe, aiit den Bt-rgtMi lliuiig Hcliwelgend (in New-Soutb-\N alosi).

Wahrend seint-r Wanderungen aut Erden besuclite Punjil oder Bin-lieal,

der aus den btücken eines zerschnittenen Känguruh das Land mit Kängurub

beielit hatte, dunkle Höhleu, wie bei Cap Schauck, und im Wiederscheiu

seiner LageHeuer btrablt Jupiter am llininit'l. In Californien bei den Pericucrn

waren die t^terne glönzendt Meiullsiücke nach den Lehren der Anhänger Wae
Tuparan's, (verschieden von der, Niparuya aU Schöpfer des All, verehrenden

Secte) von Punitabui, gebildet wi^ der Mond durch Cucuiuimic.

Der böse Gott Pesgil wer in Auatralien diirdi den Gott der Weinen
onfeer die Brde geetflixt. Der Gott der Gewitter*) wohnt «af den bleoen

Beigan bei Sidney, der tkerke Mologon rief die Erde and eoluif eie dnroh

Blasen (b. Perth), ist jetzt aber sa alt, am etwas sa tban, das Fest der

WeÜBcliOpfiing wild dareh Tiaae gebiert Bei den Eskimo wird Pirksoma

die aertrflauaerte Welt dorek Blasen wieder ereinigen.

Der Ungst TerstorbenePalgalannaverwandelte, nachBenennen derGegenden

in Sfid and West» Weib and Kindert in Felsen am Meer und etng aom Bimmel,

wo er im Zorn Donner and Blita Terarsaobt and die Biomo mit Kealeneobligen

aerachmrttert (bm Port Linoob). Nganno^ at Adelaide^ a fitboloas pereon, said

lo koTO 'giren names to diflerent parte of tke coontry and after that to hate

been ünaasfiirmed into a sea monater (s. Teiekelmann). Boddai or, in Moreion

Bay, Ba^eb the common ancestor of the race, the natiTee desoHbe es an old

man of great atatare, wko bar been lying asleep for ages, witb kis bead

leaning oa one araa, and tke arm baried ap in the band (in Avstralia.) A long,

time ago Baddai awoke and got op and tke wkole coontry was OTOiflowed

with water, and when he owakes and gets np again, he will devour all the

blaok men (s. Lang), wie buddhistische Figuren. The Wellington Tribe (in

Aostralia) beliere in the eodsteaoe of a deity*) oaUed Baiamaa, wko lives in

tfeia, kam otro persoasfa^ enyo noatare « »el «pu Inee Sedoni* [Yrntgu)» Fweidoa wod«
V« Zw» (dm Vetar- od Mntlatoin) ohae Mvtlir g«ungt. •! Uteittr 9Ah (oMh ihmk^

') Amotkaa (der auf der Bergesspitze SÜMOde) ist Sohn der 8«IMBt>bonMa Skomitn (naefa

den Flatbeads). die Erde luid andre Welten schaffeml (Mengarini).

*) Deam narniDt de coeio delapauin in inoutem Meropurttateutu , \urv ci iadii> cornuscum,

Branavio Patriarcbae legem suamm codicem de nube tradidisae (s. Uuet) iu Gu/erat. Im Buch

Htaoeh «iid das Thon dar llaiiadMB von dan Stomflo baobachtat, die (bai Philo) GfiCtar,

«^ohl nicht selbständig;:«, heissen. Nach den Rabbinen »chwebte Gott (mit dem gahaimilB-

foUoB Maman Aobina) über dan WaMars, am Ad£u^ der ficböpfuig, TMtb«.
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Mi iBbnd bey<md the gnatm io the Eut His Ibod ie fiili, vUok osae *

up to hin from the wtler wken he calls to them. Som« of the aativM e<m-

ider bim the nuücer of all dünge, while elhen attribato die cwtion of die

worU to bis anm Bofambin. They eay of bim, tbat Baiamae epoke aad

BofambiB oaae ioto enetence [Nan^anft aad Brana]. The aativee med to

aaaemble enoe a year, in the mondi of Febraary, to daoee and sfaig a aoag

m boDoar of BaiaaMu. Thia eongiras brooght ^era from a diatuce by atraage

naliTea wbo weiit aboat ieachiogü They, «ho rdoaed to join in die oeremony

were aappoaed to incnr the diapleaaore of the god. In the tribe on Hanter*a

Bher, there iraa a nafeiTe fratona &r die oompoaitioB of theae hymna, whioh

(aooordiag to Threlkeld) were pasaed from tribe to tiibe, 1o a great diataaoe,

tili aMay of the wofda became at laet naiaieUigible to theae, wbo aaaft them

(a. Ladmm). [AetrologSacher Gyelna ia ladqehiaa and Mexioo].

Aof der aa&ogs (wie bei den Pemaaem tot Coa*a UaiheraohrMten)

l^attmi and dunkeln Erde aohnf Papperimbol die Soane and Teraetzte die

damaligen Menaohen als Sterne an den Himmel, um als Geiater aof ihre

Nachkommen eiaaawirken. Nach den Eskimo ist Kallak, der erste Mensch,

ans der Erde gewachsen (wie Jarbas), und die Sterne, in denen die Maori

die Augen ihrer, wie Odin,*) einäugigen Häuptlinge sehen, haben sich ana

den Seelen, aufgestiegener Menschen, üb ihrer besondern Abenteuer wegen

ia die ConsteUatioBen veraetzt wurden, gebildet, roth oder weiss glftnseod,

je nach der Speise, indem die blassen Sterne Nieren, die dunkeln Leber essen.

So heissen die drei Sterne im Gürtel dee Orion die Zerstreuten (Siektut),

weil Terirrte Grönländer darstellend, zwei Sterne im B&ren Tugto oder Renn-

thier und Asselluih oder Holz der Harpune, der Wagen Iversuk (die pepen

einander Siegenden) und Aldebaran (Stiersauge) Nennerroak, als das den

Wettsiegenden leuchtende Licht. Der Sirius (Hundsstern) heisst Nelleraglck,

der mit dem K*nnthierpelz Bekleidete, di r Stier Ktilukturset (Hunde mit

einem Bären), die Zwillinge Killaub Kuttuk oder Brustbeine des Himmels

(mit Fuhrmann und Ziege zusamroengefasst). Begegnende Sterne besuchen

oder streiten sich. Als die am Himmel entzündeten Stemlichter durch das

Seewasser zu verlöschen begannen, ging Gnyiagui mit seinen dienenden

Geistern nach Osten, um sie wieder anzuHtecken. Sonne, Mond und Sterne

galten als Männer und Frauen, die jede Nacht in den Westsee fallend, nach

Osten hindurchüchwimmen (s. Venagas) bei Hen Lorctto-lndianern in Cali-

fornien. Die Patagonier sehen in den hauptsächlichsten Sternbildern Straussen-

jagden. Die MilchstrasHc galt tür den Darlingsfluss wie der Ganges in Indien,

in den niagelhaenischen Wolken wurden verbannte Zauberinnen gesehen (in i

Australien). So unterscheiden die Australier noch mancherlei Sternbilder

mit bestimmten Namen, wie Gasen bei dem Diejerie- Stamm anführt, als

) In dar laad 8ia Oatkvfoa ud Otnal Santa Barbara bei GUifomi«D ndii» im, Bfitar

der Sonne xmd des Mondes in ilcr Il.iiid haltende. Göt/fiiViiM im Tempel zu heilifW XltiNB
(na<'h TorqueiQada), «ie sonst der K.i)>«- im Norden iik- 1leili>:keit mit dem Wolfo tlldlt tttB dta

Atiiapasken und Koloscheu über Sibirien bis nach ScaadiuavieD.*
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Kurawnratliidii*, a Cluster of «tan, re|»K8eiituig the ckw of an eagle» Seen

in the- Western hemispherc during the winter months, Koolakoopuna) a bright

Star, seon in the northern hemisphore daring the winter munths, Apsipim

\volthawoltliMn;t , two Stars seen in the southem hemiMphcre in the winter,

Kyirrie (tlie milky way), Amathooroocooroo(eveniog^atar), Ditchiethandrawanka

(Stars), Ditchie, (san), Pirra (moon) etc.

Die Milchstrasse gilt oft für einen Fluss and amMorray speciell für diesen'»

der Tum Himmel kam, wie der heilige Gan^u von Siwa's Trocken. Auch heiss^

es von Umadu, dass er v<mi fljfimel kommend, den Morray-Fluss schuf und

die Steine. Die Tiniinyaranna, Emu ond Kängoruh jagenden Jünglinge,

bilden den Orion und ihre, Wurzeln grabende Schwestern das Siebengestirn.

Wlienever of the phenomenon of the Aurora australis (Pilliethiticha) mcurs,

the Dicyerie (in Ausiralia) become very tcrrified believinp it to be a warning

Iroin the dcvil (Kootchie) to keep a strict watch, as the piiiya (aiiiied party)

is killinp sonae one, alöo a cuution to avoid wrong doinir Imt the pinya comes

tu tlicni, when least expected. The ininate« of the camp Üh'U huddle t(i^<ither,

when one or two Step out and periurm a ceremony to charm the Kuutuhie

(Gason).

Im Neumond tüdtet die Sonne ihren Gatten, den Mond, ind<;ni der M(»nd

(miak) für männlich, die Sonne inr weiblich galt. In der Vorzeit lebten

Sonne und Mund auf der Erde, von den Sternen, als Hunde, begleitet. I>ie

Trennung der menschlichen (leschlechter wurde nach ilen Naiio (lincli die

Eidechse, wie in den Antillen durch den Schnabel d( s Vögelt», liewirkt, die

bei den Mimnern Ibirri, bei den Frauen Waka heisst, und nach den Stämmen

bei Adelaide hatte sich der Geist Tarrotarro in dieses Thier eingekörpert.

Die Leute am See Macquarie, die Läuse getödtet hatten, wurden von der

himmlischen Eidechsen erschlagen, als ein wegen seiner Sünden verülgtes

Volk, wie so viele in Arabien und sonst. Olancho Viejo wurde wegen dea

Frevels der Goldwftecher durch einen Erdstarz zerstört (Wells;. Einer der

Soldaten («nnwisaende nnd ongeadiickte m Amerika von spanischen Eltern

geborene Keris**) in Oaliforaien (enihh der lCfl«onar Bacgert,) als wir

orbey ritten, wo ungemein viele Stane sowohl auf der Ebene als auf den

Bergen lagen, sagte an mir: Gott mnaa wohl braT gearbeitet haben, bis er

soviel Steine inm Yorschein gebracht hat

Ln Ansohlaas an Javamsohe Sagen spielt in den anstraliscfaea Traditionen

(in denoi die Einriehtongen Bndbaye^s an baddhisttsche erinnern) des Kowraga

Stamms der vorweltliche Biese Adi, der snerst erschaffene, der beim Fischen er-

trinkt ond in einen Feb (Hammimd Rock) verwanddt worde ond seine Frau in

den Ipüe genannten. So erschlag Thor den Schdpfiingsriesen Ymer, aas dessen

KSipertiiiilen die Welt gefioimt war, beim Fisdien, and dieser in Utgarioke

den Himmel (ab ein Adas) st&tsende Biese war der Vorlahr des einh&ndigenO

0 ämt nmins Tjr, 4|id omnfaia «st taimo promtiariaiiis et sndaeiasiBnit (SddiO '*srii«rt

dit Bsad dnreb Vmir*t Bim oad hat befaa Weltaatain« mit dm Hand Our m kimpte.
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Thyr, d(!r durt seine mit gähnenden Kuchen tletschenden Uruhninn') besucht,

wie Maui in dem der seinigen den vorher auf der Erde unbekannten Tod

Hndet, nachdem er jedoch bereits dem die Erde tnigenden Kiesengott (Neu-

seehinds) den einen Arm abgedreht hat, damit die Grundfesten beim Erd-

beben zwar urogescliültelt werden, aber nicht mehr zusammenstürzen, wahrend

in Sagen andrer Polynesier Maui sell)8t als dieser Einarmige auftritt, und bei

den Eskimo erscheint Torngarsuk (auch in Bärengestalt einarmig, vermählt

mit der Tochter des sUirken Angekok, der das Eiland Dicko vom festen

Lande bei Baals rivier abgerissen hat, währqjid der Angekok auf gefahrvollen

Unterweltsfahrten Torngarsuks böse Grossmutter besuchte. Thor') wurde

von Tyr nach dessen Vater bet^lcitet, il\iuercni ilium gif^aiiteiii , sub cocli

extremitate habitanteni (ii. d. Edda). Die in Nordaustralieu unter Hügel

Bin Alexaudrinasce auf einer Mühne beigesetzten oder an BMimzweige ge-

bundenen Todten wurden in Neu-Süd-Wales (mit dem Jagdgeräth) verimmit)

indem sich die weiss bemalten Leidtragenden serkratxten. In FlaoUsade

AostnUen^a finden lieh kegelartigo Eidhrnfea kflnstlioher Gfftbsr. Mindim»!

diente das Begraben ftr die Kinder, das Vsrbrennen ftr Erwadisene, (wie

einst bei dsn Rdaiern). Von ZwilUngen wurde eins gelddtet (wie in manohen

Tlieilen Aftika*s). Auch fiber der Asche der Verlnannten finden sich Erd-

haufen errichtet Wie der iigy^)tische Pharao seine Tochter, legen die Ausknlier

den Todten so in ein Grab, dass er von der Sonne beschienen wird, und

') T;r e matrc (<[ig'<iuU;a (vel gigaati iiupta) uatus perbibetur et gigantum cognatu» specialiiter

•ppellatur (Maguuseo). Mater Hymeris defonnis erat, 90 haben« capita. Iiumaois ipdiw atatun

(iMtor Tyrii).

^ Gotnar (Uot honest sie dicti sunt a uomine Kegis eii|nidain qui Uotiio(Goti} fiiit inwHttM,
s f|Mo Ptiam Golhlaiidia ((tutlaiid) est detiominatus, iiiius vero Regis nomeii nomini Odini siiam

debet origiuem (cf äkalda). Tyrindus Skaldaspiller vocat Odiaum üauta-Tyr (Ciothorura deum).

OmU idaui fonitaB m/t etm Jornandis Gapt (Gaot), qaea Oothi •ridknslM fsralMiit prianoi

faim, intar Amm (Am) aive divim» hmm (Ffam MagimMa). Oed, Oop, Gnd bobmb (dans

vel dpa) et collective iinmiii;i. Sii- vwantur Asae sivc du (Volusp. et alibi). Soli in spcric bir

litulus attribuitur (llaguuH«ii)- C'apris Tliori rite in caulam introducto et ipsa Hymeri aula

viaitata, nepos (Tyr) iiiTeoit aviam, sibi admodum iagratam, ut iioii(;eDta capita babeutMD

(w4WMif Tyr^t Mattar dra Sohn and BagWter witaeM). Vaait danui Ola ae aniBW varios glpM
(intoniirre glaciales Utgardiac montes] erat genio, cum tenielint, genarum sylva (barba) conglariata

(8. Magnusen). Zum Fest wenleii Stiere geschlachtet (wogegen sp&ter Tbor's Ziegen hinkend

wurden aus ^achlali«igki'it) im üral<e Cfailcericb'bKurde ein ehernes Stierbild gefunden. An-tyr

(Handomm et Vaadalanim Rai) eaput tamimiai mlllo am addMiaaa ÜBrlar. Tfr mnda ab
8tier vprehrt. Die Cimbern Schwann M einem etonan SUar. Tyr a Gensaait attai enltua

(Tys vel Ti^). rum en fnrrte ronferri meret Taclli Tuisco (naliorum dis), qiiortim iiterque pro

suae geuii« i>aire äumius fuii (Fiuu Maguuseu). Lappones gentiles deum aliquem Tiur vel

Haar noaiinatnm, adorartaa dfanatar. Nach Snlun war die Yarahning Tyr'a te Mardaa illar,

ala die Odin's. Tyrr (Tyr, Tir), deus quisque et Asarm unuR (Magnusen). Yir ist bei den

Parsern der Planet Mcrciir (oiler Jupiter . \udiit Mars planeta Assyriis Thums (Thuram vel

Tbnrram Saidas dixit Babylouiia ulun iu)|i€nuu>e}. Faslis äicuiis, idem Thurras ^Zamae ac Rheae

flKoa) battator fiartinimna (a. Magnuaem). EaUeundoa Ule Tiiaaaa, vvltn ralwO) oealla nallatfa»

de quo vet^rea ad «fiabala aaaabant (AmaaenuD} veeatar <3eall al taUmia flüna, fiaanaia natna

(Moi. Cbor.)
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schneiden bindernde Strancher fort. A dead person, to whom the Australians

wish to show respect, la plaoed in the position uf Lelauwun, sitting with the

legs crossed, upon a tree. Vornehme wurden bei den Mexicauern verbrannt,

nHclidem vorher die eingewickelte Leiche mit einer Maske vor dem (lesicht

beigesetzt war. Arme hegrulx'n. |)ie Leichen (in hohlen Bimmen Itegralu-n)

worden zugleich unter Kegelhauten (aut Vandiemensland) . auch in llülilen
^

beigesetzt. Kahnarliir ausgehöhlte Särge tanden sich in Ashburton am Gebirge

(Stuart). Die Naciigcblii licnen der auf einem Holzhaufen verbrannten P'rau

(mit Umhersitzen der Kranken, weil „the dead woman would come in the night

and take the devil out of them"*) beschmierten »ich mit der im Kiinguridisack

gesammelten Asche das Gesicht (in Vandiemensland). I hey do not think a

person completely dead, tili the sun goes down (s. Backhouse). Old persons

are buried. The middle aged are placed on a tree, tbe hands and kuees

being brought iiearly to the chin. all the <)|)enings of the body beiug sewn

up, and the corpse covered with uiats or pieces of net. If ihey wish tu show

respect the corpse is placed in a silting posture, the face turned to the east,

antil dried by the sun, after which he is placed on a tree. Still born childreu

or thoie which die dborCly after their birth «re barnt (ü. A. £. Meyer) in

AiwtnKeii. After the body is put in the grave ead • Utile earth thrown on

it, the netiTee plnoe a aomb« of itiokfi (yerdli-wiiri) noiws its nooth, over

mhkh Ihey spread grase or bnshee to |NreTeiit die wtmMiring eerth froin &Uiog

down, eo thet na empt) spaoe ie left (Sehfiimano) bei den PenikaUa. Der

Sehidel Vorttorbener dient im Sflden ale TrinkgetaBS. Der Ngamknniyo

Irigt bei Leichenbegängnissen gebückt em Terbiumtee Stück Hok dicht neben

•einen Ohren (in Aiutnüioi), die Tnttakninyo dnen Gnsbflschd. In Qoeene-

bnd worden die Todten nach Abtengen der Heat geechunden (e. Dnwkins).

The dead in QaeenBknd are eaten by the aunrivors (the bohee being pat into

• büket to aoam over). Die Oberfllche des KArpers ist mit Fenerbrladen

geeengt» bk die weiese ontis vera flberall erscheint, nnd dann nach Bemalen

des Rftokens, wird die Haot abgesogen, am den KOrper an serstftcken (s. Lang).

Der Zauberer trftgt dann die Haut beim Corrobbory Taas umher, und befrigt

sie (im Kraakheitsfidl) Aber die Schuldigen, vor denselben seine beiden Speere

iederstoesend. In New-Sonth-Wales wurde das Nicrenfett dv Gefallenen •

(als SilB der Seele) gegessen, um Krifte au gewinnen (nach Jameson), auch

von Schafsn. In der Wide-fiay wird die abgesogene Haut des Febdes be-

wahrt. The natives of Aostralia cut off portions of their beards and singemg

these, throw them npon a dead body. On the Murrumbidgee and Murray

the gravea are covered with well thalohed huts (s. Lang). At Moreton Ha\,

the natives carve the emblem or coat of arms of the tribe, to wlii« h the

deceased belonged on the bank of a tree, clo.se to the spot he died, und so

geschieht es mit dem indianischen Totem (s. Schooleraft). Die nor^^meri-

kanischen Indianer zeichnen ihr Totem auf die Adjedatig (Grabsteine). Auf

dem des Dacota-Häuptlings bei Fort Snelling sind die Erschlagenen ulka»
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Köpfe bezeichnet. Der Australier tödtet nicht das Thier des Koboiip; (wcnipsteni

nicht schlafend), (iiid darf die heilige Pflanze nur unter fieslinimtcn UinbUiudeu

sammeln. Aut den CuroUuen sind die Thiere der Kalid heilig.

Die Ehtlicn turchten die Bcrüliruni; mit, Krankheit auahauchenden, Plätzen

des Erdbodens, die Siaposb sitzen (nach Ma>isou) auf Stühlen, um seine Be-

leidigung, welche die Yezidi im Ausspucken ünden w&rdeiif zu Yermeideo,

und w&hrend die demetrischen Todten bei den Griechen in die Erde gesenkt

wurden, eetit man lie nof eine Bohne, wenn Schutz gegen di« 0euter derselben

beabfliohtagt ist Am Cidunibin wurden die Todten m ein rnfPftUen gestelltes

Ganoe gelegt Die Tscbaktal^ reinigen die Knoofaen') der inf einem Qerflste,

in emem Haine bei der Stadt, verweslsn Leiche und legen sie gstroeknet in

«nen Kasten, der in dem Beinhanse der Stadt beigeeelst, wenn aber dieses

gefliUt ist, anf dem gemeinsamen Begrlbnissplata (den anek die Karat be^

nnlxen) in einer Pyramide, ab Hfigel flberdebkt, aa%esehflttet wird (Bertram).

Die Mnskolges begraben den YerstovbeDsn in einem Loehe des Hanses, out

seinen Gerlthen (wie in Benny). Die Todten werden in Ost-AustraUen ver-

mieden, dem Verstorbenen ibnliehe Naoien werden geweohselt (s. ColUns),

das Ei^tham Terbrannt» damit der Geist nicht wiederkehre, es an fiMrdem.

Um ntcht den Namen eines Verstofbenen ca nennen, benichnen ihn die

Australier als Nodytch. Die tOckisch-neekisohen Ifani, wmblich gedacht,

stammten vcn Abgeschiedenen (s. Geriand). Anstndischn Matter «ngen (wie

in mehresn Theilen l%birien*s and Nordwest- Amerikn*s) die Leichen ihrer

Kinder bis za gftnslicher Verwesung mit sich and begraben dann zum Schuts

gl^;en den bösen Geist die Knochen sorgfidUg (Bennett). In Grönland werden

Säuglinge mit der Mutter bestattet» die auch auf vielen Inseln Mikronesien's

nach zeitweisem Begraben geschapt werden. Auf den Flindersinseln worden

die Leichen von nächsten Verwandten ausgegraben*), nach 5 Tagen, und in

Kinde mitgefClhrt. Dem bösen Geist Man gehören (in Cumberlancr die Todten«

Yumburbar verzehrt die Eingeweide der Verstorbenen. Booki, der den Todten

feindliche Geist, bewohnt Höhlen. Um die Todten gegen den in der Erde

wohnenden Bösen zu schützen, stellen sie die Indianer auf Gerüste.

Wie vielfach, galt auch in Au.stralien der Gegensatz aufsteigender und

hinabsteigender Seelen, und die letztern hatten bei den Eskimo, denen die

Luft kalt erschien, ein glflckliches Loos erwfirfelt, im Innern der wannen

'> Die Dacotas Uuiteu keiueu Kiiocheu ilei> ^(egesseueu Thiers verletzen (nach Kutmiui), da

sieh ms ikben du Wild (wie Tbor^ Böcke) erneuere und dMHll» ist (itadi d^OrUgBy) dit

Aiisicbt der Tnrucaret [Thorrs Böcke]. ObiroU XJbelba, nachdem er die (iütter Uuoahpui und

Xhlaiiqiie («If-r Qtiirh«««) gct«"Klfet. ihm Kihm hfn /ermahlfMi liess, hekleidfifen sie sich dctch wieder

mit I^leisch, auf dem Grunde ile^ Wi<.s.sers (wohin mau sie geworüen) und wurden dort vom Volk

KMeban, heruifisteigend zur negreicheu Bekämpfung Xibalba's.

*) Die Kutieok öffioeten nach einifen Monaten das Grab, mn die Knoehan rein w eebaben,

und in leiam gaviekelt wieder hineinzulegen (nach HosUel)« In Poaape anclit da.s alte Weih

[der Arancaner iin<1 llottentottcD] die die Graben an der HinuttBdqrfbrte ftbanpringaade Seeia

hinabznetoesen (auf den Garolineu).
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Erde, wie auch Schotten über die Bemühungen ihres Predigers lachten, der

ihnen die Hollo allzu heiss machen wollte. Aul den Mariannen wurden die

•Seelen gewaltsam Getödteter oder aul dem Schlachtteld Ch^tallcner, deren sonst

eine Walhalla wartet, in den Zwinger der Unterwelt eingekerkert, damit sie

nicht an den Mordplätzen umgehen. In Südaustralien gingen die Seelen zu

den Ahnen in die unterweltliche Grube Pindi. Aul den Garbanzos- Inseln

(nnter den Carolinen) gingen die Seelen der die Klus verehrenden Einwohner

nach der Hölle oder Pollibis hinab (Cantovu). Die Seelen der Tapfem gehen

in baute Vögel, die der Faulen in Reptilien über (nach den Zaparos), und

bei den Azteken körperte sieh die Seele der Krieger in Oolibri ein.

Die Seelen der Australier gehen westlich zur lleimatli ihrer riesigen Vor-

ftihren, der Nettinger (Mackeiizic). I^ie Seele (Itpitukutya) geht in Australien

heim Tode, w estlich (nach Moorhouse). Wenn Alle gestorben sind, kehren die

Seelen zu den Körpern zurück, ohne sich aber ilamit zu vereinigen, indem .sie

sim Tage auf den Bfuinien. und Abendn auf iler Knie >ind, um Insectcn zu

essen (bei Adelaide). Bei Port liiiuoln wohnten die Gei-sler der Todten in

Fel.'shöhlen, Nacht« hervorkommend, um Ameiseneier zu essen und dann hört

BIAD sie rufen. Die Seelen der Abgeschiedenen werden durch Umudu (erste

Menschen) am Strick unter die Erde gezogen (zu Nuruuduri) und suchen

dfther auf die Biame su entfliehen, im Uebergang za den Wolken, nach der

Heiiiuilb der Almen (Nettiuger) im Wetten. Die Seelen der Ntaos gehen

B«oh den Inseln am Spencer Gol^ die Seelen der PnrnknUas gehen nach den

westlichen Inseln, die Seelen von Port Lincoln werden auf einer Insel in

Wilsten verödet

Scbiffljrüchige Europa's galten in Bort Stephens als Wiedererstandene.

Im Norden galten die gelben Alalayeu als Kevenants, die Belumbal genannten

Genien wurden weiss gedacht. Creian algunos que las almas de los que morian,

entraban k animar los cuerpos de los recien nacidos (Acosta) in Papayau. Die

Cäwvantes am Araguay (Nebenfluss desTocantine) essen die verstorbenen Eonder,

am sich ihre Seelen ansneignen (Magalhaes). Bei den Konxas wnrde der Todte

mit Mocaasim (und Speise) begraben (s. Grey), wie anch in Galifomien, am iftr

die . lange Rmse, welche scmst Scheermesser and Enochennadel (die Webe-

Apparate in Fem) erlorderte, dorch Sohnhe gerfistet an sein, und solche finden

sich addh in schwibischen Grftbem. Bei Adelaide hiess die Seele yitpi taknija

oder kleiner Saamen (yitpi oder Saamen), ond nach den Dacota fliegt die

stets erneute S^e der Zauberer als Sonne au den Ctöttem nmher, bis bei

dreimaliger Wiedergeburt sie sich erachdpft hat

Blutrache ist Pflicht in Australien und die Verwandten mfltterHcberseits

flben Bache an dem mit Blutachuld Behafteten. The momoit auy great crime

haa been committed, those who htfve witnessed it, raise loud cries, which are

tahen np by more distant natives, and are echoed widely through the woods.

The nature of these cries indicates, who has been the guilty party, who
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tlw Mflmr ud liiove, who mn jeadyte')'(iii eifety, as UQOuweled wA
tke goiltj fiwflj) in Antlnlift (Orcy). WOrde em Hmselie geteUigM bnuMn

MMi Mannes Wehn, idt were Mm ofte Wü^ dat soliokB ihe Haadfc kflndigM,

de in dm Wehren is, mit emem Jodete einen negeefcen Naboien (Statata Vetd.

antiq). »Die Frieeen ond andere liaben anidatt der woeiter «Wallen'', WaftB",

geschrien jodnte, dieses wort wird auch noch hey Beeehreinng der gewalleaaier

Weist» Efmordelsn Coerper im Herxogthnm Bremen nnd Verden, Hamborg

ond anderen stfttten gebraucht*'. Nadi Grant*) ans dem Italienisehen (io mi

acljute) erklürt (s. Scherzias).

Um den bösen Znabercr, der den Tod verursacht hat, ausfindig zu machen,

werfen die Australier am Qrabe eines Verstorbenen Speere in die Loft, oder

auch StHub, um die Richtung zu beobachten, oder diejenige eines Inaectos, das

:iu8 dr>ra Grahe hervorkriecht, sowie seinen Flog. Ebenso werden aus den

Kopfhewegangen der Todtengräber Antworten entnommen (GoUins). Kunyo,

Gott des Todes, bewegt die Lei' hen beim Befragen, nach einer durch alle

Welttheile bekannten Vorstellung. Der Bayl-ya gaduk erkannte, durch Nieder-

beugen auf das Grub, den sonst unsichtbaren und unhörbaren Zauberer ßayl-ya,

der den Tod verursacht (s. Grey). Nelten den Zauberpriestem fimden sich im

Korden Kilbo oder im Süden Mintapa genannte Aerzte. A. B.

(FortoetEui« folgt.)

Beraerkungeii über Slavenschädel.
von Dr. A. Weisbacb K. K. Regimentsurzt.

Zn den Bracliycephal«ii Europa*« stellen die erschiedenen Zweige des

SlaTonstammes das grf>ssle Gontingeut, dessen weiteste Maanig&ltigkeit aber

auf r»8terreichisches Gebi^ Mit, welches ausser den Grossmssen und Wenden
(Lausitzem) die Qbrigen Zweige grOsstoitfieils ^on seihst ausschliesslich au

seinen Bewohnern sShlt.

ßekannt]ich dieilen sich die Slaven im allgemeinen in^ ü grosse Gruppen,

von einander grtrennt durch die Spraehgebiete der Tartaren in der Dohrntmdia,

') A I' iiiitio Iiiihitf 'i laiii"! frrit,n< 'l it fnnniila conimtmis exclainuiuli i t < i.iiMirati<li vnigii

iu quuvib caäu utroii et repeutiuo, ad opetii leieiulum. quae |i08tea \isai t'oreiiäi iiuter^iit (WacfaUfr).

Dutm vulgari liuf[aa est aonare (HolttiM). io vocvla «st ineteouuidf et convocandi (Jodntto oder

itfßriOMit Imkmn, ut Bosns: adwl« QuiritM (jo dud»).

t) Bnstica plebs (trophaeum in lo< u Wcl|M>riio|(le) idolum colun«^ tenqusn vetSTMD SnxoniM
Ueum «im'in Jodiifc iliccre (Craiiizin'« . \\ lu i, ilnl nn litliar wonlo mit .ItNiiite ropende, ^Mvr
d«r)ilikeii ^ätatuta Frisica), als ^edeiite (s. iit'ihurd v. üaätiichl/. Uu^icuä ürigioem DOmiui» ex

eluBoi« Snoaui orilHari »ilio adjuti* dedadt
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der Romanen, Magyaren und Deutschen, nämlich in N o r d - und Südslaven,

zu welch' ersteren die Grost^russen, die Kuthenen (Kleinmssen und Russinen

und Rassniaken), P(den, Slovaken, Czechen und Wenden, zu den letzteren

die Serbokroaten (kurzweg Kroaten genannt, weil Serben und Kroaten bei

oUst&ndiger Gleiehbol dtr Sprache sich aur durch die Religion und Schrift^

jceiolMB Ton emMider nnterteheideii), SloTenen (Wiaden) and wenigstens der

SplMht naeh die Bulgaren gehören.

Im »achfolgendea verdea, alt Erweiteraag aieiasr frdherai Beürilge rar

Keaatoise der SekldeUnmiea Ssterreicluseher Völker (Wiener «edis. Jahr-

bfidMr 1M4 and 1867), aar die Oeteneifliniehea Slavea sasauengefasst,

wdehe sa diesen üatersnohnagen das gewiss niebt dürftige Matorial Toa 321

Schidela erwaehseaer Miaaer geUefert habca aad swar:

1. Rallieaea, 80 Schldel aas der Bakoriaa, OstgalisieB aad NordosU

2. Polen, 40 Schidel aas Galisien;

9. SloTaken, 90 Schidel aas Nordwestangani aad ebsebe ans dea aagren-

Bflftden Stricbea Mfthrens}

4. Caeehea, 40 Sehidel Tonflglich aas Bftluaea, weniger auslfthrsa;

5. SloTeaea, 19 Schidel aas Sidstaaenaark aad Kraia; alle dieae staaiaiea

aieisleBS voa Soldslea ia den zwaasiger aad dreissiger Jahren;

6. Kroatea, Ii Schidel, aas Slavonien, Kroatien, der naa aa^eUSstea

MiliUbrgrinse, Istrien aad besonders Dalmatien (34 Schidel), theili von

Soldaten (aus den 3 erstem Ländern), theils voa Matrosea and TaglSh-

nem (aus Istrien und Dahnatien).

Die Schädel der ersten finf Völker und eines Theiles der Kroaten be-

finden sich in der von mir errichteten Sammlung der Josepbsakademie in

Wien , die &brigen Dalmatiner and Istriaaer in meiner eigenea ia Con-

stantinopel.

Mit Ausnahme der Slovenen und Slovaken sind alle einzelnen Zweige

der Slavenfamilie so zahlreich vertreten, das die erhaltenen Mittebsahlen die

Wahrheit gewiss für sich beanspruchen dürfen.

Da ich die eingehende Beschreibung derselben einer spätem Arbeit vor-

behalte, wird hier nur die Länge (Glahella zum vorragendsten Theile des

HintcrliHuptes), Breite (grösste Breite uberljaupt und Höhe des Schädels
(Mitte des vorderen Randes des forum, occ. magn. zum höchsten Punkte des

Scheitels) in Betracht gezogen.

Ig I ^ ^ . I I ?

9 j
1 ; j I-Sg; I I g I j IJ ! s : 'S i S 4>

5

BnIt« 145 146

Böbs I 189 : 136

176 176 176 17« 176 177 174 174
,
176

I147
I
148 146

,
144 147 ' 146

|
146

183
I
134 186 . 136

I

137
|
187 j 136
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Wm die abaohitMi Humtm Mihftlangt, tmg!k adi die Liage des Sehl^

deU bei den Gieoheii (178lfm.) am gröeeten, geringer bei den SloTenes

(177 Mm.), RntheDen Polen und Sionkm (176 Mm.), am Ueinitmi bei den

Kroaten (}14t Mm.); daher ergibt dcb flr die Sfidelavea (174 Mm. aaa den

einxehien Sdiftdeb bereobnet) eine geringere ScbidelUnge als filr die Notd-

slaTen 176 Mm.); ÜBr alle Slaven snsammen bereobnet eaeh dieselbe anf 176

Mm. vie bei den meisten Nordslaven. Die SdiideOfaige der Gceebeii nnd

Kroaten, also der Mieiien and sfidliohen Slaven, entfernen doli» wiewoU in

entgegeageseteten Riehtangen am meisten vom genannten Mittelwerthe.

S<Aade^ dass Landzert's Messongen der Grossmssenschfidel mit den oasrigea

niclit vergleichbar and Scheiber's Angaben Aber Bolgarenschidel aof aa we-

nig Materiale gegründet sind!

' Aaoh die Breite zeigt sieh l)ei deu Czeclien (148 Mm.) am grössten,

etwas geringer hei den Slovaken und Kroaten (147 Mm.), noch kleiner bei

den Polen (146 Mm.) und Kuthenen (\4h Mm.), endlieh nm kleinsten bei

den Slovenen (144 Mm.)? »«o dass also för die Nord- und Südsluven, gleich-

wie für die Shiven im allgemeinen die gleiche Schädelbreite (14G Mm.)

herauskommt. Zum Uuterschii d*' von der Länge besitzen die ri.stlichon Sla*

!ren die grü.sste (Czechen) und auch dit^ kleln-^le SchJldelhreite (Slovenen).

Wieder anders verhält «ich »lie SchädelhOhe, welche hei den Rutlie-

neu (139 Mm.) am bedeutendsten, etwas geringer bei den Kroaten Mm.)

noch geringer hei den Slovenen und Polen IM.') Miu.), am geringnten l>ei deu

Czeehen Mm.) und Slovaken (133 Mm.) ist; im allgemeinen zeigt sie

sich ganz iui Gegensätze zur Länge bei den Nordslaven (135 Mm.) kleiner

als bei deu SiUlslaven (137 Mm.) und bei den wfstlichon Slaven geringer als

b«'i drti üstlieheii und süiliichen: bei deu SUveu überhaupt erreicht sio im

Uesanuntdurehstliiiitte 13(1 Mui.

Uetrachten wir die Differenz der einzelnen Maasse im Maximum und

Minimum im Verhältnisse zu deren Mittelwerth, so linden wir, daas iniler

diesen 3 Durchmessern die Länge am wenigsten (4 Mm. = 2'27JJ des Mittels)

mehr die. Breite (4 Mm. ~ 2 73g), um meisten aber die Uühe (G Mm.
=^ 4 \ \ J!) verändt'rlich ist.

Der Liingcnbreitenindex des Slavenschädels im allgemeinen beträgt nach

diesen ZahlcJi S29, fast genau so wie bei den Kumäuen (H28) und Türken

(828), und nur wenig mehr als bei deu Magyaren (823 — sielie: „Die

Schädelform der Türken*" in .Mittheilungen der Wiener antbropol. Gesell-

schaft 1873), demnach er der vollkommenen Brachyccptalie eingereiht wer-

den moss.

Von diesem Index weichen nun die einseinen Sla?enY6lker mehr oder

weniger ab; gehen wir nach der geographischen Ordnung von Osten pach

Westen, so 6nden wir bei den Kothenen 823, den Polen 829, Slovaken 885

nnd Caeohen 8.11 , bei den Nordslaven sosammen 829, — femer bei den

Kroaten 844 nnd den Slovenen 818, also bei den Sfldslaven sasammen 889,
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woraus hervorgeht, dass die Südslaven (839) viel mehr brachycephal

sind als die Nordslaven (829), und dass unter den einzelnen slayischen

Völkern die Kroaten die stärkste Brarhycoplialic zeigen, welchen

sich die Slovaken und Czechen, die-*en erst ujit geringerer die Polen und

Rutheuen aiischliessen, und dass endlich die Slovenen die einzigen sind, deren

mittlerer Bieiteuiudex nicht einmal die untere Grtknze der Brachycephalie

(Ö20) erreicht.

Bei den Nordslaven nimmt also die Brachyceplialie von Osten nach

Westen zu, hei den 8üd>hiveu umgekehrt, ab, wobei freilich bedacht werden

muss, dass die mit einem so geringen Breitenindex ausgestatteten Slovenen

leider nur durch eine geringe Anzahl hier vertreten sind.

Wie verhält sich der Breitenindex der einzelnen Schädel? Die folgende

Tabelle zeigt nun hierin eine ausgedehnte Mannigfaltigkeit

1

1

- t

i .

S

1

Ii 1 Polen

Slovaken Czechen

Nordslav«

Kroaten Slovenen

a 1

«
%
-€
S3
«3

Türken

Rumänen

§ ' Ii
Nord-

Italiener

i

-t
1

71 1

aa

78
Z

2 3 2

z
1

TS 1 I

74 S > 1 2 4 2 2

76 1 1 2 1 1 1 8 4 2 4

76 I 1 1 2 4 ü 2

77 1 1 3
!

_
1 11

l\ 1 2 S 1

78 3 1 2 8 4 12 6 2 1 12 1

79 1 2 4 7 1 1 8 3 1 1 12 4

80 4 3 2 1 6 2 8 »7 8 12 6

81 4 4 3 2 18 9 7
i

20 8 ; 3 y 4
as 6 6 1 3 14 1

:
1 8 22 7 4 3 15 6

83 I 5

l

7 16
'

9 7 33 7 3 I IC 6

84 S 4 10 19 9 9 11
1

^ 3 6 Ii 8

85 8 2 4 4 13 7 9 9 99 9 1 4 1 4

S6 1 3 2 3

l

4 1

r
; 14 4 ö & 4 t

87
j

» 3 I 1 5 11 4 3 1
0

88 ' o
I 3 8 1 9 12 3 2 1 2

89 2 3 4 4 7 6 2

90 1 1 l 1 9 8 1 1

91 1 1 t
.

2 1

99 1 1 1 1 9 o

93 _
1

'
:

'

40 20 40 190
1

7S 19 91
i
291 1

70 40 40 130 40

Mittel t 813
u

829 835 831 1 829 l844
1
81S 1 899 " 899 1 898

I

828 1 898 1
890 918

Fangen wir bei den 30 Ruthrnensehruleln an. so finden wir den niedrig-

sten Iudex mit 75 und den höchsten mit 8'J (je - H. zwischen welchen Ex-

trenirn sie sich dri:ul grupjüren, das8 mit einem Index von 7U und weniger

ZMUdiriK (lir Klliuolof1«, J«liTfM| itt74. II
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6; aft«iaaB aolokeB voa 80 md Sl 8, aUe ttlirigtii 16 mit mum Indtx fo«

72 und darftber TorkoMMi; mit andtm Worten finden tick antar ihnen 20|

DoEeho-, 96.66^ Meso- and 58'33| Brachycephalen , denuMoh die letstefen

die Obeiiiand besitaen.

Bei den Polen sink! der niedrigste bdez bis eof 74 (2 Sehidel) berab,

seigt diftr nber bis eof 92 (1); Indioes von 79 abwirta giebt ea darnnter,

9, aolebe von 80 ond 81 nur 6 und solehe Ton 82 und aofwirta 25, donnack

22-51 DoUobo-, 16t 11«^ ond Braobyeepbalen, weniger Mitielfonnen,

aber bedenlend mehr Knrsköple ala bei ihren fletKehen Naebbam, den

Rothenen«

Bei den Slovaken isfc der niedrigste Indes 78 (I), der hOobete 87 (IX

beide Bitreine viel weniger von einander entftmt, ala bei den Toranagegan-

genen; da unter ihnen die Indiees von 79 und weniger nor 1 Mal, jenerm 80 and 81 5 Mal ond die too 82 ond mehr 14 Mal Yorirommen, haben

sie unter aiflii nur b% Dolicho-
, 25^ Meeo- aber 70^ Bracbycepbalen , also

iel weniger Lan^öpla, mehr Mittel- ond gans besondere Karsköpfe »le die

Polen.

Unter den westlichsten Nordslaven, den Czcchen, betritgt der geringste

Index 76 (1), der hücliste 89 (2), wie bei den Ruthenen, während sie das

MRTimnm der Polen keineswegs erreichen, trotzdem sie jenes ihrer Nftchs^

verwandten, der Siovaken, übertreffen. Unter dieeen 40 Schädeln Imben nur

7 einen anter 80 fallenden Index, 3 einen solchen von 80 und 8], die übri-

gen 30 einen von 82 und mehr; bei ihnen gibt es also nocli viel mehr

Brachycephalen (75g), als bei den bisher angeführten, weniger Dolichoce-

phalen (17 5jj) als bei den Polen und Kuthenen, mehr als bei den Siovaken,

iedoch weniger Mittelfornieu (j'b'^) als hei allen den genannten Völkern.

Alle 4 Völker als Nordslaven zusainraengefasst, gelion ein Schwanken

der Tiilngenbreit^mindices von V I bis 92, also um 18jf, die Scliiuiel mit einem

Index von und darunter (23) sind nicht häufiger veitretm als die mit den

Indiees von HO und 81 (22), wogegen die mit einem Index von s-> und dar-

über die bei weitem ;j^rös9te Mehrzahl (8'») ausmachen. Unter den Nord-

slaven finden wir also im einzelnen I7'6L)j^ Dolicho-, 16*92 § Meso- und

6ö'38 ^ Brachycephalen.

Aus dem oben Gesagten erhellt ein ZunehuK-n der brachycephalen Schädel

bei den Nordslaven von Osten nach Westen, bei gleichzeitiger Abuuhuie der

Mitteltormeu und der iJolichutrpluilen.

Zu der südlichen Abtheilung übergehend tinden wir bei den Kroaten wie

bei den Polen den Minimalindex von 74 (1), den Maximaliodex aber von W3

(2), wie er von keinem der andern Slavenvölker erreicht wird; nnter den

fiidex roa 80 fällen S Sehidel, aal den von 80 and 81 11, endlich auf den

Ten 83 •d darfibcr M, den^ies bei ihnen bleo IMlf Doficho-, 15.27|

MoBO^ aber 78*61 f Braohycephalen, fast ebensoviel wie bei den Gseehen

»vftriAen.
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Unter den Slovoncn ist der niedrigite Index 72 (2), soweit in die Doli-

chocephalie zurückgreifend, wie bei keinem aller dieser Slavenvölker, der

höch!<te 90 (1); weniger als HO haben den Index 5 Schädel, 80 und 81 Tier,

S2 und mehr 10, so das8 anter ihnen 26*31^ Dolicho-, 21*05^ Meso- and

62'63§^ Brachycephftlen vorkommen, miibin viel mehr Dolichocephali als bei

allen dbrigen Slaven, nichta deetoweniger aberwiegen aber doch die fitaohj-

oephali die übrigen Formen.

Die Südslaven haben dalier viel weiter aaseinander liegende Grän-

zen der Längeubreitenindiccs (72— 93, d. h 21 J^), als die Nordslaven, trotjc-

dem sie im ulli^fmeiueu mehr l)rachycephal sind; 13 Schädel sinken mit ihrem

Index unter 8Ü, 15 haben » iueu solchen von SO und 81, die übrigen t>3

einen index, welcher 8:i und mehr beträgt und sof^ar .') Mal über 89 empor-

steigt, wekhi' extreme Hrachycephalie bei den Nordslaven (nur '2 Mal) viel

f<eltener angetroflfen wird, Demgemäss gibt es unter ihnen nur 14'28
|f Doli-

chocephalen, bedeutend \vpni«^er, 16 '18 M'^Hocephalen, fast genau soviel

und endlich 69'i3
{}

Brach) cephaien, viel mehr als bei den Nordslaven.

Alle 221 Sclifidel zusammen zeigen für die Slaven im allgemeinen ein

Schwanken des Breitenindex von 72 bis !>3 (um 21 ^ u. z. beide Extreme bei

den Südslaven; davon fallen »6 Schädel mit einem Index von 79 abwärts

auf die Dolichocephalie (1() 28 37 mit einem solchen von 80 und 81 auf

die Mesocephalie (16 74 jj), welche also fast nicht häufiger als die erstere

vorkömmt, und 148 Schädel mit einem Index von 82 und mehr auf die

Brachycephalie (66 96 g), die daher unter allen den Vorrang behauptet.

Durchmustern wir die Nachbarn unserer Slaven mit Bezug aaf das Vor-

kommen dieser 8 SdiSdelformen, so finden wir bei den Türken mehr Lang-

(21-4 1) und Mittel- (22 80, aber bdientod weniger Ewskfipfe 55*7]^) als

bei den Slnven; gan« fthnlieli verludten aieh die Boninen, mh je 90|^ Doli-

cho- nnd Meeo- und bloe 60^ Brachycephalen nnd die Norditaliener (ans

den Tenesianischen Gebiete) mit besflglioh 20 25 ^ and 55 {{. Die Magy-

aren wieder haben unter sieh nodi vid mehr Doliohocephali (27*5 f), weni-

ger Meso- (12-5 nnd Brachycephali (60^).

Die SchSdel Ton 130 Deutschen ($) ans allen Theilen Oesteneiohs (60

»HS Nieder-, 11 aus Oberftsterreich, 16 ans Steiermark, 8 ans TttoI, 12 aas

Böhmen, 7 ans Hfthren, 5 ans Sohlesien^ die ftbrigen aus den anderen Lin-

dem), mit dem dorchsdinittlichen Breitenindez <» 820, welcher aber im

einaehien von 711 bis 924 schwankt» bieten ein siemlieh Terschiedenes Yer-

hahen dar, indem unter ihnen noch viel mehr Dolicho- (35*88^), ansehnfich

weniger Brachycephali (48*46 g) nnd fitft genau so viele MitteAfbrmen (16*15 1)

wie bei den Slaven vorkommen. Diese knrse Yeiig^chnng macht (^fonbar,

dass die fieterrmchisdhen Slaven wohl durchaus von ebenMs brachyoephalen

¥5lkem nmgeben sind, bei welchen allen aber im einseben vielmehr Doli-

cho- und weniger Brachycephali als bei den Slaven sich vorfinden und dass

die Zahl der einadnen Dolichocephali unter den nichtslavisdien Y6lkem ge-

ll«
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raide von Osten nach Westen (Tfirken 21, RomSiien 20, Magyaren 27 und

Deataohe 35^) zanimmt

Der dorchschnittlidbe Höhenindex des Slavenschadels im allgemeinen

betrfigt nach den oben angeführten Zahlen 772 (L. 176, U. 13:)). welcher

aber, sowie der Torige, bei den einselnen Völkern eben£aUa nicht durchnns

l^oh erscheint.

So sind die Ruthenen durch den grussten Ilöhenindex (789) vor allen

andern SlavenVölkern ausgezeichnet; diesen zunächst stehen mit fast ebiuso

grossem die Kroaten (787); bei den Polen (767) und Slovenen (7(iJ) ist er

bereits ansehnlich kleiner, bei den Slovaken (755) und Czechen (75"2), aber

im Gegensatze zu den Östlichsten Slaven am kleinsten, demgemäss die

Schädel der Slaven von Osten nach Westen trotz der Zunahnje der

Breite an Höhe verlieren; mit Rücksicht aul ihre beiden Abtheilungeu

haben die Südsl aven (7H7) höhere Schädel als d i e N o rdsla ven (767).

Breiten- und Ilöhenindex gehen also nicht durchaus Hand in Hand mit-

einander: denn obwohl die mit dem grössten Breiteninde.v ausgestatteten

Kroaten auch einen der grossten Höhenindices besitzen, hub»!n andererseits

wieder die so breitköpligeii Czecheu und Slovaken den kleinsten und dage-

gen die Ruthenen neben einem geringeren iireileu- wieder den grössten

Huheuindex.

Die Höhe ist bei allen diesen Slavenvölkem kleiner als die Breite des

Schädels.

An den einzelnen Individuen ist der Höhenindex nun folgenden Schwan-

ktingen nnterworCBn:

Höhenindex

Ruthenen

_

____

Ii

s
©

c 0o
Ji
w
Ii
K

Nordfliaven

j
Kroaten

jj

SloTenen

| II

S :|

>a
OD

Slaven

!| ^i.

B«

s
Ol

^
\a
1

Deutsche

(Oesterreich)

Nord-

:<

Italiener

!]

66
1

1

r

1
1,

1 1 »
1

66 I

68 - b

69
I

1 1 1 11

70 '

1 1 1
i!

_ 1'

4 1 10 1
71

j 2 1 1 6 1 13

72
5

7 1 1
o

1 2 19 C
73 4 8 2 3 ö 13

1
8 4 4 11 3

74 i

5
3 i 8 1 3 14 1 1 < 7 6

75 2 4 7

;
4 21 10 4 G 7 4

76
!

5 6 4 5 20
! j

12 :{2 6 8 6 16 3
77 1 6 1 ä 13 4 17 1 ö 5 2 11 3
76 6 3 3 3 14 .1 17 1 30 1 6 4 3 7 9
79 3 3 S

? \

1 16
t

98 1 7 3 4 4 8
80 2 2

~2
1

V

g 2 11 18 1
o 3 2

81 4 1 1 1 7 1 8 lö 4 4 4 2 3
82 1 3 2 3 ö 2 3 1 l
66 1 1

.

2 8 4 I 1 8
64 1

1 z 1 3 8 1 4
;

8 1 1

8ö 2 3 ? 1 3 8 3
86 1 1 3 ) 1 1 1 3 II 1 "l

87 1
1
- 1

1,

69 =
llitlel

{

769 767 766 761
{

767
I

768
1

767
1
779

1
766

1
777

1

767 741 767
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Bei den Ruthenen schwankt derselbe von 74 (2) hinauf bis 85 (2) und

babeii unter den 30 Schädeln 4 « inen Index unter 7*?, 6 einen solchen von

76 und 77, die abrigen 20 den von 78 und darüber. Nennen wir alle Schä-

del mit dem Hdhenindex tod weniger als 76 niedrige, jene mit einem solchen

TOB 76 mild 77 mittellioli« «ad aUe, bei welchen dieses YerbSltniss die Zahl

78 efraeht and Abersehreitet hohe, so finden sich unter den Rndienen aar

18-88^ niedrige, 20 § mittelhobe, jedodi 66*66^ hohe Köpfe, naltr weich'

letcteren sogar die Hehreahl (11) den Index von 79 Abersehreitet

Bei den Polen ist der Höhenindex viel mehr veränderlich, indem er

eineneits 70 als unterste, dalOr aber 87 als oberste Gränze erreicht, wenn

Meh Tiel weniger Schädel (6) den von 79 Abersdireiten; unter ihnen sind

fiel mehr niedrige (17»48'5 ^) und mittelhohe (12<^30 aber um so w»*

niger hohe SohAdel (lM7-5$), aki bei den Ruthenen.

Noch mehr tritt dies in die Augen bei den Sloviiken, deren Hohenindex

von 69 bis blos 81 schwankt, also einen Minimalwerth eireicht, wie bei

keinem der frAhem; bei ihnen treffen wir gerade die Hftlfte (10 60 {f) nie-

driger und ebensofiel mittelhohe wie hohe Schädel (je 5 « 25 an.

£iaen Schritt weiter gegen Westen, and abermals eimshrt sieh die An-

saU der niedrigen Schädel; bei den Gsechen nimlidi, deren H^enindex
aidi swischfln 70 (2) ond 86 (1) bewegt, die Zahl 79 jedoch nur drei Mal

Aberschreitet, Aberwiegt die Zahl der niedrigen Schädel (22 55 f) alle an-

deren, nnd selbst die mittelhohen Schädel (10 85 §) smd noch häufiger als

die hohen (8 - 20f).

Die Nordslaven haben demgemäss einen Ilöhenindex, welcher «wi-

schen den Extremen von 69 nnd 87 (um 18 ^) schwankt, ebensoviel wie der

Breitenindex; im ganzen kommen unter ihnen niedrige Schädel (53 = 10.76 ^)

am hiafigsten, hohe (44 « 88*84 schon fiel seltener, die mitteOudifln

Schädel (38 « 25'88D am seltensten tot ond läset sich von Osten nach

Westen eine Abnahme der hohen bei gleichseitiger Zonahme der niedrigen

Schädel beobachten, so dass ihre westliclien Zweige troti der stärkeren

Bradiycephalie im allgemmnen niedrigere, die Östlichen hfihere Schädel

besitsen.

Die Slovenen weisen ein Höheniudexminiiiium (65) auf; wie es bei kei-

nem aller dieser Sclaven Völker mehr vorkömmt; ihr Maximum (81) erreicht

bei weitem nicht jenes der frühereu. Unter ihnen giebt es, fiwt genau wie

bei den Polen, mehr niedrige (8 = 42* 1 <^), weniger hohe (7 — 86*84|X n
wenigsten mittelhohe Schädel (4 = 2105 wodoreh sie sich den Nordali^

en annähern.

Ganz anders verhalten sich die Kroaten, deren Höhenindex zwischen

71 und Hf! abwechselt, aber derart, dass nur die wenigsten (7 — 0-72^)

zu den niedrigen, etwas mehr (12 = 1()"66
55) zu den niittelhohen, die über-

wiegende Mehrzahl (53 = 73*61
||) aber zu den hohen Schädeln gerechnet
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werden ariUmB, ZeUen, welolie amiiliernd nur bei den Rnyienen, aoiufc bei

keinem der engefthrten akTiechen Völker eiek wiederfiaden.

Unter den SildsUTen elio, deren U5kenindex (65—86), gleiddUb

geoifB Bo wie derBreitenindez, eicb verftnderUeker (3^) ele bei den Nordilaven

Migti sind die amaton Sckidel (60 ^ 65*961) bock, gegen weicke die mii-

telboben (16 <m 17-85 {^) and besonders niedr^ (15 = 16*48 f) aefar weit

ZDifli^tretea, wodurch sie aidi bed^atend tod den Nordslaven nntencheidai,

welche im allgemeinen mdir niedrige als hohe Schädel aufweisen; merkwür-

diger Weise bildi n gerade die östlicbnieD Slaven, die Ruthenen, durch das

Yorherrsoken der äoeksckftdel das Verbindungsglied swisdien Nord- and

Sidslaven-

Alle Slaven xasammengenömnien knben einen mittlem Höhenindex von

772, welcher siob sviohen den Gr&nzwerthen von B5 und 87 bewegt, mithin

am 22^, fast genaa so viel wie ihr Breitenindex (21 Jf) schwankt; niedrige

Schädel finden sich unter den 221 nur 68 (30.7ti '^), mittelhohe noch weniger

(49 = 22-17 H), dagegen aber hohe am meisten (104 = 47 05 |})

Sehen wir, wie sich das Längenböbenverhältniss bei den benachbarten

Völkern staltet

:

Unter den Tfirkon finden sich wenlper niedrige (25*39 }{) und mittelhohe

(17*46 J), dafür alii-r viel zahlreichere liolir Scbndel (5714 als bei den

Slaven; blos den bihishiven gegenüber haben sie mehrniedrige, weniger hohe,

aber tast genau dieselbe Anzahl Mittelformen.

Bei den Kumäüen überwiegen wohl auch die llochschädel (40 sowohl

die Flach- (27.5 ^) als die Mittelschädel (32-5 \{), mir sind doch die beiden

extremen Formen seltfuer. die Mitteltorinen viel liiiuliger als bei den Slaven,

Unter den Maj^'yaren wi» der halten >icb niedrige (40 und hohe Schädel

(42'5 8) nahezu das Gleichgewicht, so dass sie viel öfter die ersteren, selte-

ner die letzteren, sowie auch die niittelhohen Scliiidel (17'5(^) aufweisen, als

die Slaven; im Vergleiche mit dem Südslaven allein haben sie ähnlich deu

Rumänen viel weniger hohe und mehr niedrige Formen.

Die Deutschen anterscheiden sich von allen diesen Völkern dnrek das

ftberwiegende Yorbancken der niedrigen Sch&del (64-61 gegen welche

die mitlelkoken (26*76 jf) and noek mehr die koken (U'^^i)» ^ ihaai

ganz im Gegensatae wa den anderen am seifensten vorkommen, weit zurück-

treten, wndnrob sie den Gseoken and Slovaken nook am meisten gleieken.

ffierin ikniidk sind iknen die NorditnBener, bei weloken riwofidls die

niedrigen Sokidel (50 f) den koken (35^) nnd mittleren (15 g) flberlegen

sind; dieaen Pftmentaaklen nnek eteken de offenbar den Slorenen nlker als

ledem aadeni atenaeken Volke.

Unter äm geunnten nieklabfisdkso Völkern aeken wir alao, data mit

Animnhme der Tflrken und Rnminen alle Ikfarigen viel mekr niedfige, weni-

ger koke SebideUbimen besüien als die SUven, fwner dam, gana iknlieh

UM bei dieei, im aBfneiaen die Zakl der aiediigea Sekidel Toa Oataa
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nach Westen zu-, jonc der hohen aber ahnininit, sowie auch ihr durcbsohnitt»

licher flöhenindtx in dieser p;eogrHphi8chen Richtung sich verringert.

Woher koninit es nun, dass unter den Nordslaven gegen Westen hin

die Breite des Schädels zu-, seine Höhe aber almiinint? Oben schon haben

M?ir gesehen, wie tinter den Nachbarvölkern der Slaven die Kurzkö]>fe in

derselben Richtung seltener, die Langköpfe dagegen häufiger werden und im

ganzen die Rrach} cephalie sich absctiwiicht , so dass einerseits im Osten die

Kuthenen mit den noch mehr bracliycephalen Rumänen (H28), im Cen-

trum die Slovaken (8H.')) mit den weniger brachycephalen Magyaren (823),

anderseits im Westen die breitköpfigen ('zechen mit den an der untersten Gränze

der HrachvcephaHe stehenden Deutsclien (S20) angränzen, weshalb es nicht denk-

bar ist, die grössere Brachycephalie der Slovaken und Czechen etwa einer Mi-

schung mit Magyiircri und Deutsehen, die geringere der Ruthenen einer Kreuzung

mit den Roroänen zuzuschreiben, weil dadurch gerade das Gegentheil, gerin-

gere Brachycephalie der westlichen und stärkere der östlichen Slaven hätte

einftreten mflssen.

Werfen wir noch einen Blick auf die Südslaven (839), welche mit den

Rumänen (H28), Magyaren (823), Türken (828), Norditalienern (818), und

Deutschen (HJO) in Bei üliniiig sind, also mit durchaus weniger brachycepha-

len Völkern, — leider müssen die so interessanten Albancsen, die nach

meinen hiesigen Erfahrungen an Lebenden ebenfalls vollkommen brachvce-

phal sind, w^i^ Mangel an ausreichendem Materiale fär jetzt ausser Acht

gclatwn «erden, — «o finden wir darin ebcBtownig eiiie Anfklirang fär

ihre die Nordelaren tbertreffBode BrachycepbaKe.

Rücksichtlich der Höhe des Schädels lassen sowohl die Slaven, als auch

deren Nachbarvölker ein ganz gleiches Verhalten erkennen, nämlich Abnahme

derselben von Osten nach Westen, wodurch verursacht wird, dass gerade im

Weiten die zwei Völker mit den niedrigsten Schädeln (Deutsche und Czechen)

Beben einander wobnen, wie im Osten die hochköpfigen Ratli«neii nnd Ra-

minen nnd im Süden die fiLToaten nnd Tflrken.

Welches der hier erwähnten slavischen Völker dem slavischen Urty-

pus, wenn es je einen solchen gegeben hat, am meisten entspricht, dürfte

sich kaum entscheiden lassen; nach den oben angegebenen Durchnittszahlen

für die Slaven im allgemeinen kämen die Polen demselben am nächsten,

während sich die (.'zechen, Slovaken und Südslaven am weitesten davon ent-

fernen, die beiden erstehen durch ihre grössere Breite und geringere Höhe, die

Ictetern durch ihre grössere Breite und grössere Höhe.

Die Ergebnisse der vorstehenden Untersuchungen lassen sich folgender-

massen zusammenfassen:

1. Die Slaven gehören zweifellos zu den brachycephalen Völkern.

2. Die Nordslaven haben schm&lere nnd zugleich niedrigere Schädel aU

die äftdaia?en.
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3. Unter den Nordslaven haben die wostlichen Zweige (Czechen imd Slo-

vaken) breitere aad niedrige Schädel, als die östlichen (Polen und

Ruthenen).

3. Die stärkere ßrachycephslie der S&d- aad der westKohea NordilsTea

findet keine Erkl&nmg in etwaiger Venusohung mit den anwoluMi*

den nichtalayischen VOlken, w«U dieselben donbaiis weniger bracbyo^

phal' sind.

ft. Die geringere Htk» der Soliidel der weetUdien NerdtlaT«B dagegen

lieüe eich vieUeioh! auf Uisehnng mit den dvreli flve so geringe Sohir

deihfihe aoageseidineten Deatechen Korflckfiduen.

Conatantinopel, im Juni 1874.

Bemerknngen zn F. Liebreehfs Artikel „lieber

die goldgrabenden Ameiisen'*

in dies« Zeiteelirift» Jalag. 1874. 8. 96 it

Indem Hr. Liebrecbt die bei Herodot, Strabo n. A. erwünteo gold- .

grabenden AmeiMD mit den goldhtttenden Greifen soeammenatellt, führt ibn

der Umatend, dass die Letetereii bei Nonioe MaroeUns and Plantos ptci ge-

nannt werden, auf die Yermathaog, da« Wort jncus bedeute ursprüngliob die

Ameise. Als B^g dient ihm das englische Wort j/imirt, in dessen erster

Silbe er das entstellte piau am so sicherer wiedererkennt, als er sich dabei

aof Wagner's Aasgaben von Bailey-Fabrenkrfigers Wörterbuch berufen kann,

wo es heisst, mite, niedersächsich mierej sei die Ameise; dasselbe bedeote

pimirty in dessen erster &lbe fints stecke. Bei dieser Deutung des Wortes

ptrr/^ moss freilich in pitmire tSuäe hässliche Taatologie statuirt werden, aber

Hr. Li «brecht weiss Analogieen beizubringen; desgleichen kommt er über'

das Bedenken, dass picuv in keiner ihm bekannten Sprache die Ameise bedea-

tet, recht leicht hinweg.

Angenommen, dass es sich bei dieser Conjcctur nicht um einen lymo-

logischen Scherz, sondern um eine crnsiliaft«' Studie handelt, so darf man

Hm. L. als Lutticher und Niederländer wohl tragen, ob er denn niemals von

dem pi^fiifje, dem niederländischen „Uarndiebchen", dem deutschen Wichtel-

männchen, gehört hat? Hat er, so konnte ihm auch die Etymologie von

pisviire nicht unbekannt sein. Hätte er aber auch niemals von jenem Schelme

gehört, so müsste es doch mit unrechten Dingen zugehen, wenn ihm nicht

jeder deutsch- und weisch-redende Niederländer sagen könnte, was pnuen be*
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deutet, und dass die Ameise desliall) janH-micrf, im Djinischen f>iss(^ni/rc,

beiMt, weil sie bei ihrer Vertheidipiing gegen Feinde einen scharfen atzen-

den Saft auHKprit/t, den man anter dem Namen der Ameisensäure bekanntlich

auch durch Destilliren oder Anst'tzen dieser Insekten auf Spiritus zu gewin-

nen sucht. Der Ameisen- oder Mierenspiritus wird sich wohl auch in der

Hausapotheke der lütlichei Frauen finden. Dieser Erklärung des iu Kede

Stehenden Wortes haftet nur der eine Uebelstand an , dass man aasgelacht

werden würde, wenn man sich ihrer etwa als einer neuen Entdeckung, als

thm gelehrten Fundes rühmen wollte, denn Millionen der angebildetsten

MeaMlMB kenBM «m adioii wen Kindesbeinen m; dMS sie aber riehtig ist,

Aatfk die tlirigtn BeMkbmngen, weidM im dealadw Sprache flbr die

Aniiie hal^ nehr alt snr ETideni nOthig ist, erwiaseii. Zwei derselben, gldeli-

fidb nur dem nArdKeken DeuftMUand angehörig, sind mitgemitrt imd deaaea

orsprfingliehea DeaumitiT nniegewmki. In HiMal- ud SflddestaeUaDd heiaai

daa loaeki die «feA - dbuai, «oaa noeb ab proTiniielle Idiotimen die mm4*

amAm, der »aieh 4mA ond die Midk-oMM kMamen. In aUen dieasn Gomposifeia

deeken aieh die eratea Wofthtiften- ^imhweg» ^^i^i <^ Zaitwdrter jdmmm,

mkffm und mekmtf (Mdgn) maA laater Bjaoajtam von kamen, Seiekäm gehört

aedi kentigeiitaga in grtaaten Theüe DeetaeHaada den gemeiHen Spraehge-

bra«ohe an, in vorigen Jak^aaderte war ea noch in der Sefariftapraohe ge-

wöhnfioh und die llteren Diohter übertrugen es hioiig auf die Begau aoa-

atrOmenden Wolken. Dagagea waren deai Gehranehe daa Zeitwoitea mügen

wohl von jeher engere Grenaeo geateckt; Wach 1er *a Gloaaar. german. a. t.

afcelh aa ant dem lat mm^mv, raeaauieo imd erwihnt dasa daa Ho-

nen die mies^ (lotiom); andi die Fono mUeg^ (naeh Harn riechen^ gehOrt

Doeh der lebenden Sprache an.

Dar Schale ond ZeitongelecMre wird es wohl gelingen, die pumimrt
sammt ihren anBanierlichen Sdiweatem aUmihlig so verdrängen, so dass man

künftig wenigstens in unseren Städten nur von der „Ameise" hören und

sprechen wird; auf den Dörfern vrerden sich die Verbannten noch Jahrhoa-

dertc lang zu halten wissen. Zur Zeit ist es noch nicht dahin gekommen; ao

hat beispielsweise der ^airfn/m/s noch in allen Städten des Voigtlandes von

Werdau nach Plauen, Oelsnita ond Hof und tief nach Franken hineiB sein

onbestrittenes Bürgerrecht.

Da die vorstehenden Zeilen eigentlich nur dem Spechte seinen ehrlichen

Namen zurückgeben woUtt^n, und diesen Zweck wohl erreicht haben, so wären

wir zu Ende. Mit der zweiten Hälfte des Wortes f>i»iiiire resp. pifi-^mit n ha-

ben wir es hier nicht zu thun. und es kann nur nebenher bemerkt werden,

dass durch Wagners Angabe a. a. 0., mierc sei das persische nnir^ gar

nichts gewonnen wird; die blosse Wurtähn lichkeit ohne die Gewigsheit ety-

mologischer Verwandtschaft wiegt federleicht. Wenn wir bei Vergleichung

der indo-iranischen Sprachen mit den europäischen den sicheren philologi-

schen Standpunkt verlassen, wenn wir, statt uns mit dem .Nachweise des ge-
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memsamen grammatischen Bmim dieser Spracbenfamilic zu begnügen, Yo-

cabeln hernehmen, um an ihnen xu drücken and zu zwacken, bis aas dem

bekannten Alopez ein Ffidwlflm wird, lo werden wir kleinlich and der g»-

MMiiile Fond ist in dflr Regel ein Irrtham. Oder ^ßmoH Br, L., nt&a» Idea-

tifleirang dee Sanakrifc-Wortes pipiiika mit pieus sei etwas Andareaf Soloht

DiBge haben in dea letafeen Jabnelmte dtm Sanskfitotodiinn in De«ta«Uand

leider sehr geaohadek. Wamm beaflglieli das Wortes miete in die Fama
greifen, wo das Onte so nahe liegt? Das Zeitwort mierm (vaigL daa engl

io iemüre snd das noiddeatselie mter^ ^sduniarig") bsdeotet bostABueren,

(»lejiMiir» nnd imejfemien sind die Hamboseluniarerin. Daasalba ist eeMmolMf

donn das Zeitwort mutaen ist besebnntien. Nor bei dem Worte ämeiee, neben

wckbem sich noch das sehwaisensehe amMe gehend aiaobt, kann das Ely-

laon frac^ieb sein. Eue £r5rterang dieser Frage gehört aber in eine phife-

logisohe Zeitsohrift, niclit in eine ethnologiseheL

Wie Hr. L. seinen bis auf die angeregten Paakt» aehr intereasaaten

Artikel mit einer Wnniang soUiesst, so wollen wir diese Bemerkangen mit

der Mahnang scUiessen, dass sran sehr vonlehtig mit der Gonjeelnr sein

sollte, wo ee sieb am Wortformea einer lebenden Spraehe handelt, da die

Kritik in diesem Falle Ton einem gansen Volke gettbt wird, und das Volk

Uber die Eutdeeknngen einer dem Leben entfrondeten Stabeagehthnawkeit

oft reoht schonnngelos «rtheilL

Berlin, den 10. JaK 1874. J. G. W.

Gesaiiiiiielte Notizen über LaiidwirtliHchai't nnd V'ieh-

zacht in ÄbyHsinien und den östlich angrenzenden

Liindern.')

Von Joh. Maria Hildebrandt,

z. Z. in Ostafrika.

Jedes Volk steht mit «einer Heimath, wie in seinem physisohen Aeossera,

so in seinem Denken nnd Wirken im engsten Yeibande. Der Bewohner der

Kflste ist rtaberisch wie die Woge des Heeres; der der Wttste dflrr nnd mi-

stit, wie seine Einöde, Aber die der Sandstnim saust; der des Gebirges sohraff

nnd gewalteflchtig, wie sein Fels nnd der tosende CKessbaoh; der der flppigen

Die hier beschrichenpn Ge^eTistAiide sind tod d«m BsiBcnden ao das KönigUcbe Lind*

«irttisehaftiiclie Mustom zu Berlin eingelMtort wordsn.
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NieMorung dumpf und üppig, gleich ihr. Wt^chselvolh' .Tahrps/pitm hcdiiigeu

vielartige Lphen.sfunctionen zu ihrer Bekämpfung, während uuveräntlerliches

Klima den Menschen eingeitig in seiuem Tracliteu uud Uaudelo uiacht, i\iB

den Werth der Zeit nicht lehrt.

Selten triflft man auf der Erde alle Nuancen des Klimas und der Boden-

gestaltung auf wenigen Quadratnieilcn in solch auffallender Weise wechselnd,

wie lu Aliyssinien und an den Aldallen dieses Tropenhochlanden ziun Kothen

Meere hin: Hie treten so natürlich und unter sich so ahgegrouzt auf, da.ss die geo-

graphische Eintheilung der Einwohnei zugleich die klimati-»che und meteo-

rologische und im Zusammenwirken aller Factoren die iandwirthsobafir

U€he jft

80 i^edert tidi das Gebiet folgendermaaesen:

I. Die KüeteDiiiederang, bei Mastim Ramlnr, weiter aSvdtiob

Söhel Ha^) genannt, von dttnen- und steppcnartigem Gbarwster. Dm hiafigo

YorkomiMn des Saltee, sowie Tieler Seetiiiemste zeogen d»Toii, dais diese Nie-

derung fir&her tod Heere bedm^ war. In einer doroheehnittliclien Breite ron

5 Meilen aiehi sich dieses Geblel swisdien den Meere and der abyssimschen

birgsmaner Iris som Bab el llandeb, nnd selbst dnrcb die SomaliUnder bis

snn Kap Assir (Gnsrdalbi} Inn. Wenn Ton «fiesen feinsandign, oder mit

soliwaiser tnebytisolier Lava bedeckten Dttnen tmd Steppen in Sommer die

trockne, Ton Hitse sittemde Lnft» aofirteigt, sangt sie den durch regelmissige

Winde sageAhrten Wasserdnnst des nahen Heeres ein, der sich aber nicht

sog^eieh, sondern erst beim Annähen ans Qebirge an Wolken formt nnd diesem

eine regelmissige Bsgenceit bringt Anders ist es im Winter, wenn die donst^

eiAUten kalten Bergwinde Abyssiniens niedtt&Uend der Kflstenregioo einigen,

wvtoi aoeh onregebnissigeB Regen bringen oder Temutteb. Dann wacht das

im Sommer unter einer HAlle soanverdonter BlMler scUummernde Pflanzen-

leben plötzlich auf, aas Drangestrilpp entspriessen carte BiAthen und Blitter,

der Boden bedeckt sieh mit einem freundlichem Grras- and Erautteppich

nnd das fraher todte Flussgeader füllt sich mit brausend dem Meere zueilendem

Gew&sser. Alsdann verlässt der Uirte den bergigen Sommersitz and schlfigi seine

Zelthtttte im Küstenlande auf. Der Landmann greift ?:um Pflug, und hier, wo

aodlTor wenigen Wochen der Gluthwind die letzten dörren Bl&tter über die kahle

ebene fegte, weidet jetzt friedlich das Vieh und wogen üppige Saaten. Ob

sie snr Keife gelangen? - Nicht in jedem Jahre, denn ofl vergehen Monate,

ehe ein emeueter Regen fallt, um die längst wieder gedörrte Erdkrume noch-

mals zu erweichen uud die F'flanzen zum erneueten Wachsthum anzuregen,

wenn diese nicht inzwischen dahingewelkt sind. Solch unsicherer Erfolg seiner

Arbeit lässt den Bewohner der Küstenniederuug an der Cultivirung seiner

Scholle verzweifeln and so liegt selbst der reichste Lava- und AUavialboden

Von Sahel, arah Wnste, Däne. Die Ahkürmnp fifi - Tiprinia. k - T%vi, anh « $m-

hanBch, arab. = anbiMb. afer, die i^acbe der Danakü, aonu = eoauUi.
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nnbenntst da. In neuester Zeit hat jedoch Munzinger-Bey durch Stauung und

GMudisirung der Regenbäcbe, welche im Sommer vom ßerglande vom Heere

fliesgeo, weite Streekea (s. B. bei Zida) der SonefealtQr erBOtet. In der

Semhar haben eieh sdt einigm Jahren Araber ans Jemen anter Benntsnng

der apirliohea Winterregen mit der Goltar von etwas Dorrfaa nnd besoMp

ders Ton Wassennelonen besohlftigt Letatsre werden an dieser Jabreeseit

selbst bis snm Nildelta ansgefthrt Die Aegypten nntertbinigen Habab-Tfilkcr

knhiTiren nicht» ebensowenig die Danaldl and Somali.

n. Verschieden von diesen Eflstenregionen nnd ,daroh Beigmassen too

ihnen getrennti sind die continentalen Niederongen, die Qola der Abyssi-

nier. Diese genieesen den reichen Sommerregen des Berglandes nnd vereinigea

als Thiler dessen Gewisssr so Flossen, wie Mareb, Takas« n. s. w. Sie bilden

dnrdi diese WassevftUe swar nngesnnde, aber ungemem fraolitbare Dnnba*,

Dochn- and BaamwoUealinder. Ihre obere Grsnse kann man an 1000 M.

annehmen nnd gshfiren demaofelge die (Igyptisohen) nflrdlieh an Abyifsinien

angrenzenden Gebiete der Habab, Boges, Marea o. s. w. mit in diese Region,

ledoch sind sie im Allgememan, als xn weit entfanit von dem Niederschlige

erzeugenden Hochlande weniger regenreich und nur an den Ufern des Anseba

nnd Barka erfolgreich angebant, bilden jedoch gnte Vieh- and besonders Ki^

meelweiden. Im WintMr aber verdorren eie meistens nnd mfissen mit den

Kfistenniedemngcn gewechselt werden.

III. Als Uebergangsglicd zur Dega, dem Hochlande, be/.eichnH man

mit WoinaD^ga (Weinland) eine Region, welche von 1800 1^)00 M. üb« r dem
Meere gelegen, in der Qppigsten Fülle prangt. Den Gebieten des Mifctelnieeres

ergieichbar, tr&gt sie neben Oelbaum nnd Weinstock Citrone, Pfirsich,

Wttzen, Einkorn, Mais, Kartoffeln und viele llaUeuhrOchte and als echte

Landeskinder den Tef, Dagusa und vielerlei Gewürz.

IV. Die Dega (das Hochland) von 25ÜO M. an erinnert durch ihre

noch bis 3800 M. roic hcndon WVizen- und Gerstenfelder und den reichen

Viehstand an deiitsciie Berghiiidf. Diesen mfichiit^eu Hochebenen und Berg-

riesen verdankt das f^anzt (Ichirt seine Fruchtbarkeit. Sie [»ringen ihm den

Regen (s. oben). In grosser Kciiclniässigkeit beginnen Gewitterschauer Anfüug

Juni Nachmittags zu fallen. Bis Aiilang September vergeht kein Tag ohne seinen

heftigen Guss; oft regnet es sogar wocheidang (iMuiiteibr(u:hen. Mitte September

wird der liegen unregelraässiger und geht, indem <ler Aniang des täglichen

Schauers zugleich albniihlig d;is ganze Zifferblatt der Uhr über Nacht und Vor-

mittag dun blauten, seinem End«- entgegen. In den südabyssinischeii Provinzen

lallen auch itu April Hegen. Diese scheinen mit der innerafrikauiachen Hegen-

zeit im <'onnex /.u stehen.

V. Noch ein schmaler Streif bleibt endlich zu erwähnen, welcher als Ueber-

gangsrcgion der Küstennicderung zur Woina Dega von beiden Seiten

einigen übergreifenden Regen erhält. £s sind dies das ewig grüne Maldi and

die Yorberge von Mensa und Hamasen.
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Feldbau and liiiitiiiiig der CnltnrpflaiUEeii.

Allgemeinet.

Eigen thum des Ackers: Jedes Culturlund hat seinen Besitzer und sind

Urkunden darü})er in den abyssinischeu Kirchenbüchcni verzeichnet. Verpach-

tung gegen einen Theil, gowohnlieh ein l)rittel des Ertrages, ist nicht selten.

Die Berge und die Viehweiden bind meistens Gemeingat.

Dienstboten: Gewöhnlich erhalten die Dienstboten keinen bestimoiten

Lohn, sondern ein Stück Land zur Bearbeitung. Sie sind nach dem C^eMli

freizügig mit der einzigen Beschränkung, dass der Dienstbote, wdclrar die

tlieaere BigemeH vod semem Herrn nnterhalleii wmde, dordi die folgende

billige Periode bleiben miue. In Wabrfaeit stdit er in Abyinmen, wie frfiber

in den ägypUsohen Qrenriindern, in einer Art I^beigeneebafteTerliiltniM,

in welches er, sei es dmrah den Tflilasi eines StBekes Tieh, welehes' unter

seiner Holli stand nnd des snrftoksaerslatten ihm die Mittel fehlen, sei ee

dnrch irgend andere Znfiklle, meist gelangt.

Orensen des Ackers: Beim Roden des Ackers von Dom- and an-

denn Gestrftpp werden diese com Schnts gegen wilde Tbiere nnd 'Vieh nm
das Feld gelegt Em solcher Zaon hdsst aof amb.: Seriba., Ui Keleb^

amh.: Eadsor, som.: H^rro*

Man sammek jedoch aach die gr<ysseren Steine vom Acker and legt sie

an die Grense, sowie in gewissen Abstlnden aof sohrSgliegenden Feldern,

wodaroh das Abschwemmen des Samens einigennaassen gehindert wird. Diese

erste Andeotong der Tenassen-Oohnr findet man aaweilen hAher aasgebildet.

So rfllint man die Gewflrsgirten der Insel LekH im Zsna-See wegen ihrer

mnsterhaften Tenrassirang.

Bewässerung: Nor in seltneren Fftllen nnd in besonders gfknstigtt' Lage

schreitet man in Abyssinien zur künstlichen Bew&ssemng des Ackers. Man
Stent z. B. durch einen Damm, welcher ao8 Rasenplatten*) aa%emaaert wird,

einen Bach ab. Auf der Sohle des letzteren lässt man xor RegoHmng des

Wassers im Dvnme ein Loch (Schleuse), welches durch Gras a.S.W. verstopft

werden kann. Füllt sich nun das Bett oberhalb des Dammes, so zieht man
mit dem Pfluge eine Furche am höhern IJande der zu bewässernden, schräg

am Hügel Uzenden Fläche und leitet das Wasser darauf. Liegt der Acker

aber wagerecht, so führt man wohl aach über die ganze Flftcbe Canalnetze.

Wechsel w i rthschaft: Weisen nnd Gerste werden im Hochlande

meist gewechselt, auch wohl doicb eine Oelfiraoht anterbrochen.

•) Man hettt soK hf Rasenstücke auf folgende Weise aus: 20—30 unten spitze Holzpflücke

von ca. lleterläiigc* werd«u im Kreise in den KMen, schräg zum Oeutrum biuMigwid, mit der

Haad gewotfm und tmmt wird dar Wurf Jadts ainaataMa so laaga viadvb^, bia dnreb dia

varaiata Kraft nahrerar Manaeliau dar Baaan und die Brdkruate benmaKebobflo werdan kann*
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Der Pfiag: Er i^t dem ägyptischen und arabischen ähnlich. Der Pflug

hat im Aethiopischen und in den Bababsprachen keinen generellen Namen. Seine

einzelnai* Tlusfle heiMen «nf nnli.:
'

QOrobA, (im tia: Qoragorö) das Joch, Orftcl, die Jodmtnige, Mutd, die

Deidwel, Musohld, der Keil, wehAer die PftngsohMr an die Deioluel be-

festigt, Orf) (tia: Laacba)Stnek oder Jochriemen mm Peatfaelten der Ptlug-

sehaar, Qar&ss, (/«a; ebenfidls Lnscha) oft ms Eise»« meitt ein Ring aoa

Eiephantenbant sor BcÜBStigang der Pflngselmar in den DeichseUceil, Dagor,

Pflogschaar, Quateiti, Pflock, welcher die beiden Pflngschaarbecken hintan

Ml der Deichsel «BSthilt

Die Ochsen werden waSadi dadorch eingespannt, dass man den Strick,

wdcher die beiden Qffrob« (Joche) sosammenhilt, OffiMt, denselben am den

Hals legt and wieder yerbindet Weitere Riemen, s. B. Zagriemen werden

nicht angewendet Gewöhnlich benotet man Ochsen tum Pflfigen, Pferde,

Esel oder gar Kameele dagegen nor selfeen.

Ein anderes Werkaeog, eine Art Spaten, ist der Masohar, ein an einem

c 1,5* langem dtonen 8tabe befestigter Schah Ton Eisen TCn c 8 Finger-

breite. Er dient sam Ausheben essbarer Woneeb oder Knollen n. o. w.

Das Säen geschieht in Abyssinien meist nach erfolgtem YorpAfigmi.

In den Grenzläudem streut man jt iloch den Samen finfiwh aof das nnb^

ackerte Land and pflügt ihn dann ein. Dem Säemann folgen in Abyssinien

einige Fraaen und Kinder, eiche die Erdklösse, die beim PflOgen entstan»

den, mit Knütteln über der Saat serschlagen. Zaweilen wird auch mit

einem Domstraache geeggt.

Unserm Walzen analog ist das Festtreten durch Menschen oder Vieh.

Zum Mähen benutzt man eine Handsichel, Masit, yon der Form

earopäischer Grassicheln, deren Schneide nftgfatihnig ist Man schmiedet sie

ans abyssinischem Eisern.

Das Trocknen der Aobroii geschieht auf felsigem Boden oder in Ermen-

gelang eines solchen aut Steiuhiiufeu. um die Termiten abzuhalten.

Dreschen: Man richtet hierzu gute Tennen aus Kuliniist, Holzasche

unil Thonerde her und drischt mit Knittein oder läwt die Frucht durch Vieh

austreten. ^

Wannen: Man schüttet die Frucht aus irgend rinorn CTefa8.<»e durcii die

Luft in ein Loch in der Erde. Hei oftmaliger Fortsety.ung die8er Procedur

reinigt der durchziehende Luftülroni dieselbe t ndlich ziemlich gut von der Spreu.

Aul bewahren des Getreides: Für grössere Massen dienen wasser-

und termitenfeste Gewölbe, durch Kuhmist etc. ausgeschmiert und oben ver-

deckt. Darüber schüttet man Erde, pflügt und süet. damit der Feind, oder

der fast mehr gefürchtt te sgii. iSuKlat den Vonatli nicht wittert. Die Gala-

stänime, welche häufig von abyssinischen Truppen ausgeplündert werden,

streuen beim Nahen derselben das Getreide auf den Boden aus. Wenn dann

die Abyssinier ihnen alles geraubt, so ist doch das Feld wenigstens bestellt,
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und wird damit einer Hungersnuth vorgebeugt. Für kleinere Portionen be_

nutxt miun meist die Kobö, ein aus £rde und Kubmi»t vertertigtes oft 2 *"

bobes Gefuss.

Schroten; Hülsenfrüchte werden vor den« Mahlen in einem Holzmörser

geschrülel. Derselbe dient ebenfalls, um den vorbcr etwas angefeuchtet »«n

Weizen von »einer Kleie zu sondern, welcbes durcb ein Kleisieb (Grasge-

flecbt) tia Mömfit uocb vervoilst&Qdigt wird.

Dm Mfthlen gMohMhl, m im grtttten Theile Afrikaa, auf dar MotheoA

arabu (tt Mathttm), ein« Melit »«Idenfihrmig gehM«ii«a, iftotoi md «in«m

foUeBMtigen od« randcn Staa», mit d«n mmi rtibt Ab Unteriage «Beat

dne tierlioh geflochtene Strohmatte. Die Franea kaieeB bei der Opentioii

mad legen die llotheaa auf die OberaehenkeL

in Maaeua und bei den reiehaten abjsaiaiaofaeo Familien benolat mmi
aach arabiache Handmflhlen, d. h. swei nmde Steine von ca 0,6 Dorch-

meeaer, veo denen der obere beweglich and doreh ebe Eorbeherrichtnig

gedreht wird.

Feinde der LuidwirtJiMiiaft

Der grfieate Feind dv LaadwiitheehA ist, wie IberaU der Krieg,

welcher bat fortwihrend die horlichen Ganen Abyatuiena uberilathe^ wih>

fcnd deeaen in aftgeUoaar Barbarei gemordet, genobt and aerstart wird.

Aber aelbat in Friedanaieit genieeat der abyaainiache Iiandmann nicht die

Frnehle adncr Aibeit, denn aobald die Knnde wn einer guten Ernte eorUingt,

fallen die SoldAon, welche weder gelAhnt noch verpflegt werden, mit Weib
und Kind in die betreffende Provinz requirirend ein.

Hagelscbl&ge, welche besonders im Anfimge der K^enxeit aaibettfi,

fidlen von 3000 " an fiberaU in Abyssiuien.

Fluthende Regen waschen oft den SaaMn herunter und reiaaende

Giesebiehe aerwflhlen die Felder.

Heascfarecken schwärmen im ganzen Gebiete von der Sambar bis in

dieDega. Der Schaden, den sie anrichten, ist oft gross and nur bei schlea-

nigem Nacheien entgehen die betroffenen Lande dem Uongertode. Die Ua-

babvöLker essen sie geröstet. In Lederaofaliachen verpackt, lassen aie aidi

monatelang aoibewahren.

Termiten: Nur die Dega bleibt von ihren VerwQstnngen verschont.

In Folge der Anwendung des Kuhmistes und der Holz^asche, woraus die Ge-

fasse verfertigt, bleiben die Fruchtdepots ebenfalls meistens gesichert. Auf

dem Felde jedoch schaden sie durch Ausfressen des Markes der Getreide-

Stengel ungeheuer. Aus den Gürten vertii^rt man sie mittelbar dadurch,

dass man kleine Fleischstücke ausstreuet; alsdann nämlich finden sich Ter-

miten vertilgende schwante Ameisen') ein.

*) PMas spec.? wia im SeDSMr. Itad.
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Y5gel: Zor EmteMit bkiben KiadBr auf dem Felde^ vdohe dmdi

Sohmeii und HiadekktBchen die VSgel Teijagen. Ifen spannt eneh lange

imd TieUMsh Tenweigte Schnlkre, ea denen alleilei kbqipenide Gegeaatlnde

hingen, Aber die reiÜBn Felder. Von einem Ende nie wird die Vonriebtang

darek Zielten in Bewegung gesetit

Retten und Mftnee nebten beeondere in der Degn otL groase Yer-

irftatongen an.

Affen atehlen fredi die Aehren vom Felde^ eohleppen aie auf den nScb-

aten Baam and klaoben sie dort aas. Besonders der £i|elada (Tberopitheoas

Qelada Baepp.) ist oft so dreist^ dass er die Fraoea and Kinder ans dea

Hflttea treibt nad das (Getreide erobert

Phaeooboerns Aeliani, das Warsenschwein, sehadet daroh sdn

Wlkhkn nad Fressen am Tage, Nyotoeboeros Hasama* ) HeagL, das Asama-

sobwein des Niacbts.

Ueber Inseotenfrass bOrt man wenig klagen, eine kleine Melolontbide

ansgenommen. Gassonns koinmen bier jedocb ebenfidls im Korne vor.

S p e c i e 1 1 e 8.

Sorghum: Doirba arab. sadan., oderXa^, arab. Jemen., Mascbala aah.,

Meschelle tigre.

Ihre Cultur reiobt bis c. 2000 Man kaaa Tomdimlich 2 Sorten antsc^

scheiden, die eine mit dichter Bispe, grossen KOmem und kurzem, festen

Stengel, die andere mit laxer Rispe und kleineren, etwas bitteren Eömeni und

hohem Stengel; letztere erträgt Trockenheit besser, als ersfere, welche vor-

nehmlich auf den üppigen Uferebenen gebaut wird. Sie wird nach dem ersten

Re^en gesäet, auch später oftmals in den Lücken etwas nachgestreut. Die Iiispen

werden eiuzelu ^wie alles mit der Mas It) geschnitten; das Stroh bleibt stehen,

dem Vieh ein süsses, milciierzeugeudes Futter. Auch benutzt man es zuui Be-

decken der Hütten. Der Büschelmais bildet in seiner Culturregion bei weitem

das vomehmlichste Nahrungsmittel. Der Kameeltreiber bereitet aut seinen

ruhelosen Märschen in wenigen Minuten seine Burkutta (arab. von baraka,

segnen, burkutta ^ gesegnet sein, d. h. ausgiebig, von wenig Mehl viel Brot),

indem er in einen Kloss von Mehlwasserteig einen glühenden Stein steckt

und auf den glühemb n Kohlen aussen bäckt.

Der llabal» uiui Somali einmalige, täglielie Mahlzeit ist die Ohelet te., die

in Abyssiniea gaiit, im Sudan Assida genannte Dunha-Polenta. Verschiedene

Arten Brot werden aus Sorghum bereitet. In den Küstenstftdtcn backt man iu

arabischen Backöfen (einer Tonne, welche innen mit Lehm ausgeschmiert, au

deren Wandung der spannengrosse, zwei Finger dicke Fladen geklebt wird,

wodurch die Eindrücke der fünf Kinger des Biickers bleiben), die Höbesit tia

(Ton Itybustyces), gurs arab. Der Teig ist durch o

—

6 stuudiges Stehenlassen

*) PstimOfhoerua peauiciilatuü var. larvata Auetor. Ked
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etwas RDges&aert. In Abyssiziien und Bogos horoiiot man die Tabitä anÜL,

LachJach te folgendennaattm: Man läast den Teig stark »äoeni, indmi man
den Ahends mit Sauerteig; an geseteten Morgens, und den Morgens angesetzten

Abends backt Er wird auf eine gegen das Anbacken mit Wachs. Sesamöl

oder Leinsamen bestrichene aus Eisen oder öder ans Erde bestehende Platte

dünn aufgegossen. Duraul" wird ein Deckel, dessen Rand auf einem Lappen

liegt und den Schwaden nicht durchlftsst, aufgelegt und in kurzer Z&i ist

das plann enkuchenartige, sehr poröse, feuchte Brot fertig.

Bi(!r, im Sudan Merissa, im Arabischen busa genannt, wird sdten aus

Durrha, mehr aus Dagiissa und (ierste licreitet (siehe unten).

Pennicilluria: Dochn (in allen Sprachfn). Wird wenig und nur im

Tieflande gohaut. Man macht auf unirt'ptliigteni I>n(len kleine Ijöcher in

0,5 Mm. Diätan/. und ^tit iit einige Kurner hinein. Benutzung: zu Polenta

und Bier, im Nothtalle auch zu Brot.

Weizen: Schendrei amh. und fia, hur arab. und te.

Von -JOOO— 3yfH) Mm. über dem Meere.

Man pflügt oft einmal vor und siu't mit dem beginnenden Hegen. Auch

er wird mit der Mau.sit ::. ui;iht. Ihv Stoppeln bleiheu möglic-hst hochstehcii,

als Dünger für das folgende .lahr; das Stroh wird nicht gefüttert, da es blühen

soll. Die Aehren tritt das Vieh aus. Der grösste Theil des Weizens wird

geröstet genossen, indem man das entklciete Korn auf Brotplatten bräunt.

Etwas gemahlen and mit Wasser gemengt, dient er in solcher Gestalt auf

Reisen an Stelle des Brotes.^) Man bereitet jedoch ebmfaUs Bröl aas dem
Weisen.

Einkorn wird wie Weisen etdüvirt und genntst

Gerste: Sie reicht bis an die obere Coltargrenze in Abyssinien, 3800

Mm. hoch. Guter Boden liefert oft jihrlich drei Ernten. Wenn' kaum die

Fran einen Streifen Fracht mit der Haadsicbel abgeschnitten, pflügt der Mann
bereits darflber. Die Gerste wird sa Manlthier- und Pferdefotter, ein grosser

Theü derselben auch sor Biwbereitong benntst

Hafer: wftchst wild in Abyssinien nnd wird nur wenig anmebant

Eragrostis, Ti'ef abyssin.: Yon 2000—3000 Mm., mit grösster Sorg-

fislt coltiTirt. Man wihlt für sie einen fetten, in der Begenseit schwammig

nassen Boden, pflfigt ihn in der trocknen Periode sweimal vor and wenn der

Regen ihn dorohweioht (Mitte Joli) sam dritten Male, jfitet mit der Hand

alles tJnkrant sammt der Wnrsel ans nnd streuet oder mengt ^elmehr den

Samen mit der breiartigen Erdkrame sasammm. End» Oetober ist dann der

Ti*ef reif^ man drischt ihn mit Enitteln; das feine Stroh bildet gates Yiehfetter.

Die Hat aossohUessliche Benutzung des Ti'ef ist sa Brot, welches wie das

Tabita amh. genannte Soighnmbrot bereitet wird.

Elensine. Dagassaamh. Ihre Caltar wird swischen 1500 nnd 3000 Mm.

') Di» Arbeiter der Sabebeae (Daaakfl-Llader) leben bat nur ton dieser kalten Ktehe.

SritMhiia Ar attnalotK JaHfug IST«. SS
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ihnlioh der des Tr«f betrieben, jedoch benutzt man 9bx sie einen geringeren)

aber ebenfiJls nassen Boden. Hauptsächlich wird sie zu Bier verwende^

welches in Abyssinien folgendennassen bereitet wird: Gersten- nnd Dagossn-

Mehl, jedes zur Hälfte, werden vermischt und braun geröstet, dann mit Wasser

7.U steifem Teige angerührt und 3—4 Tage gähren gelassen, dann bei gelindem

Feuer oder in der Soune getrocknet und gemahlen. Hierauf wird etwas ge-

malzte Gerste (Bogül amh.) zerquetscht und diese, sowie die gestossnen Blätter

des Gescbo (Khamnus imucitl.) zuf^esetzi, das Ganze in Wasser zu zähem

Brei geknetet uiul ala solcher in möglichst ksl verschlossenem Topfe auf-

bewahrt. Vor dem Gebiauciie rührt man etwas davon in Wasser und das Bier

(Falla amh., im Sua) ist ieitig. Es hält sich höchstens 24 Stunden, in fest ver-

kitteten, ganz vollen Getäs.sen jedoch länger und wird j-piiter stark moussirend.

In den ausserabyssinischen Ländern unseres Gebietes wird das Bier etwas

verschieden bereitet. Der saure Teig wird leicht geröstet, dann gebröckelt,

mit Wasser wiederum geknetet und dann '6— 4 Tage gabren gelassen: dies

oft sogar abernuds wiederboU. Schliesslich wud das Geröstete zerstossen

und als McLl uulbewahit. Vor dem Gebrauche mischt man etwas mit W asser

an und lässt es 5—6 Stuudeu gähren, worauf das Getränk fertig ist. Der

Geschmack erinnert einigermaassen an die in den Rheinlanden gegessue so-

genannte „kalte Schale'' aus „Jongbier** mit geriebenem „Schwanbrot'* , ist

jedodh schleimiger.

BrnaBiweinbereitu ng: Ein Mehlbm 5—6 Ttge stehen gdaiMO
und dann in cinm Topfe gekocht, Ton dem ein mit nttson Kahsuel nnd

Lehm beaohmiertes Rohr in einen «weiten Topf fthvt. Die DeetUktion wird

swei bis dreimal wiederiidt. Man nimmt jedoch ebenfidle Bier nnd Aonigwein

aar Brumtweinbereitiing^ desiiUirt dann aber meist nnr einmaL

Maie, Hasohtia baheri anÜL, Hind*) arab. jem^ Dnrrha achaaii aegypt.

aiab. wird in der Woina-Dega, jedooh aalten, angepiani^ theUs halbreif auf

Kohlen geröstet oder im Wasser abgekooht genossen, theils an PolenAa, selten

sn Brot verwendet

Kocherbse: Schimbeca amh. findet sich in der Woinn-D^ nnd der

Dega bis 8400 Um. Sie wird £nde Septembw mit den letsten Regen auf

Feldern gebant nnd reift» nur vom Than sehrend, im Mlis. Man drischt nie

aiit Stöcken ans. Sie wird, wenn sie noch grfin, roh oder gekocht genossen^

meistens aber als Sohiro^ d. h. sls ein starkgoj^EBiBKter (rother FfeAsr} Br«L

Anoh bereitet man ein dttames, Pftnnenknchen ihnliohes Brot danms.

Kleine Kocherbse: Ater auch im arab. wird wie die vorige colliWrt

and benutat, ist aber weniger verbreitet

Linse: birsin amh. litt im Volksmimd misr^« Ihre h&ofige Gnltiir reioht

bis S700 Mm. Sie wird sn soppenartiger Sohiro Tenvendet

') iünd, arab, jeoL ludieu uod Durrha actaami, U. b. syrische (Durrba) deutet vielleicht

auf eiatn ««tUehw Tsrimitan^weg» in AmeUus daran «oatr TärUaober WdHO.

Digitized by Google



%

Sottnn fllMT UaMHlMdwfl vnA TMutteht tat AVjiriBl«. 827

Fftba: Bsdengi Ha, Ftl anb. werden aa£ Feldern breitwflifig geeSet

und llieilB halbreif im Weeeer gebrftht, .tkeils trocken sn ^Sobiro* TCsbiMiobt

Adagori amk liaei tum. auf der Erde krieoben. Qrfln werden lie

rob, reif geeMten gegessen.

Sabbere amb. wird, einmal ges&et, sich sclbai Aberlassen and nnr m
Zeiten der Notb, wenn das Land vom Feinde oder Ton den Soldaten ans-

geeogen, geemtet. Ihre nat&rlicbe Bitterkeit nraaa aebrere Tage tot dem

Genoeee im Wasser aasKiehen.

Lein: Talba anih., Entat^ te. wird bis 3300 Mm. gebaut, aber nicht der

Faser, sondern des Samens wegen, der als Fastenspeise oder zur Oel-

gewinnung dient. Man säet ihn im Anfange der Regenzeit; er kommt im

Januar zur Keife; dann werden die Stengclspitzen mit der Handsichel abge-

schDitt<>n. die Stengel selbst bleiben stehen und werden als Dünger unter-

gepflügt.')

Guizotia ol<'ifera: N'Hök amh. wird in der Woina-Dega, dem Lein

ähnlich, cultivirt 8ie reift im März und ist die hauptsächlichste Oelpflauze

Abyssiniens. Man dörrt und zerstampft den JSuiueu und kocht ihn dann mit

vielem Wasser. Das oben schwimmende Oel wird mit einer Feder abgeschöpft.

£» heiäst „Quebbi"* und wird besonders in den 40 Fastentagen statt der rer-

botenen Butter benutzt.

Sesam: Salit amh., Semsem arab. wird nur wenig zur Oel- und Speise-

bereitung in der l^ola gezogen.

D u b b a gedeiht noch in der Dega und werden die unreifen Frfichte als

Qem&se geschfttat

Waeaemelone: Babbab atab. jem. Barticb arab. wird aeil emigen^

Jabren toh den Anb«a in der Sanibar gezogen, Man siet «ie in oa. 10Mm
weiten Abetinden, nacbdem man das Unkraut (mit «nem Sobaolel-Spaten

llo^rab arab.) abgeselianfeh bat Die aof der Erde liegenden Sanken werden

•leUenwdae abgelegt, ao daes sie sieb nTerjOng^".

Fietd amb.i Seada Itf., Hell arab. Daa Kraut wild ala QenAse, der

Samen ala Sebiro gogeeaen. Die mediobisebe Anwendung ist Vielftbig.

Kleine Kinder erbalten es in Mileb nm gelinden Abfilbrai, Flauen gegen

Blntflnaa abgeaotten im Waaaer, Die weiaeen SobleiecAeeken in den Aogen,

beeonders bei Pferden, werden mit dem gesebilten Korne loaebiri (In Arabien

1^ man eine Compreeae anf Uotanterlanfene Aogen der Meaaeben.) Anob

ala Zaabermittel wird ee gebranebt Wenn eme Fraa ibrea llannea flberdrOaaig

iat, 80 liaobert aie daa Haoa mit Field. Dadnrob aoll Streit berrorgerafan

werden nnd dieser dann Anaaiobt aar Scbeidong geben.

Gamnn: iat enie rapaibnliebe Graoifere nnd bildet ein bilieblea GarteiH

Oemlae.

0 E« würde micb «agsttsb iatenafaen, «sab ieb vsn Sorops Haihrisbt «ibWts, m
«ttohtr Qnlitit ikr skisriniMdM ftashi ist. D. V«t

82*
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Portulac: grisenima <i« hainle el lioiuar, d. h. Esel-Gemüse, arab. Mas-

sua, Kige aiab. Es wächst allenthalben wild, wird ebenfalls etwas cultivirt.

En 8 et (Mu8a Endete) lindet sich in der Qola und bis 2700 Mm. in

feuchten Thalschluchten. Der markige Stock wird als Gemüse, die Blätter

za Viehfutter benutzt.

Solanum Ijycupersicum ist häufig wild au Fiussafern uud wird grün

und roth gesammelt und genossen.

Kartoffel: Dimeich amh,, battatas arab. Sie kommt in zwei Sorten

vor, von welchen die eine schon seit laugen Zeiten von einem koptischen

Bischöfe, die zweite, jetzt all^'iinein verbreitete von l)r. Schimper eingeführt

wurde. Sie haben in den U tzieu Jahren durch Krankheit viel gelitten.

Tabak wird von 1200 bis 3300 Mm. in zwei Arten cultivirt: 1) Nico-

tiaaa xnatica, 2) eine aus Syrien eingeführte Spielart des amerikanischen

mit scbinaiifln Bl&ttem. Der Tabak irifd mebt ia GSrten gezogen. Man
dUngt ilut ndt Ziegeu- oder Enhaiia^ Terpllaiisfc ihn ebaofiiila saweilaD. Die

Blitter werden *grfln abgeDommrai und ta Brei zerstaapft. Dieaen lonfi man
in fittul^^rosae flache Kuchen (Gogo amh.), legt dieae einige Nlolite in den

Than nnd trocknet sie dann an der Sonne. Ala Kaa- oder Sehnnpftabak

serttaUt man sie swisdken swei Steinen, venetst das PolTer aut etwas Hols-

asche and fenefatet es an. Nor in dm ansser-abyssiniaehen Lindem kant

man ihn, in Abyssinien nie, jedoch schniqpit man hier desto mehr. Daa

Baochen aus WasserpÜBifen ist flbersU, aber nicht allgemein, flblich.

Kaffee, bona amh., bfln arab. HaaptsSchlich wird er in den Abysainien

sftdlich angrenzenden Oal»-Lftndein, eben&lla am SSana-See^ in Wolkait and

Si^n gebaut Entweder lAsat man den Baam frei wachsen, oder kappt ihn

sa ca. 8 Alm. hoher Schirmfoim.

Folgende drei Sorten sind die vocndmisten: l)NareaS) Zegi^ Korate

Tom Zaaa-See 8) Wolkait: die geringere, selten die Kflste erreichend. Die

beeseren Sorten nnd an Feinheit des (Geschmackes jedenfidls dmi in Europa

berShniteien arabischen Tonasiehea, Man könnte sie mit zartblamigen Rhein-

weinen gegenQber schwerem SfidUmder verg^eidien. Leider wird er durch

den weiten Landtransport, während welchem er zudem noch viermal hoch

Terzollt wird, ehe er darch die begiflckende Filter des türkischen Zollsystems

Iftoft, sehr vertheuert Der wenige, welcher überhaupt die Kfiste erreicht,

langt dann nicht einmal aus, am den Bedarf der Stadt Massua zu deokeni

so dasa man sich oft genöthigt sieht, den weniger beUebten, billigeren aas

Arabien einzuführen. An Export ist vorderhand garnicht zu denken.

Die Bereitung des Kaffees zu Getränk gesclueht in folgender Weise:

Die Kaffeebohnen werden vor jedem Gebrauche in einer ofihen Schale mit

glühenden Kohlen (die des Qoiqal, Euphorbia Qolqual, werden als die besten

gerühmt) geschüttelt, bis sie stark gebräunt sind und schwitzen. Dann wischt

man sie mit einem Tuche rein, stampft sie in einem (meist hölzernen) Mörser

oder mahlt sie zirischea Steinen and schüttet etwa ein Drittel Kaffeepolver
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zu zwei Drittel kochendem Wasser, setzt ihn in die nächste Nähe des Feuers,

und, wenn er überkochen will, schreckt man ihn durch zugegossenes kaltes

Wasser einige Mah\ Kr wird ohne Zucker cf'^truuken, auch von Milchkaffee

hörte ich nichts. l)<'r Koffein -Gehalt scheint sehr bedeutend zu sein, denn

nach zwei bis dreimaligem Aufschütten schmeckt er unmer noch besser, als

der deutsche Familienkaffee.

Wein: Der Weinstock, woina (wohl von o//ow) wurde früher hiinfig

cultivirt, die Woina-Dega-Region trägt noch jetzt den Namen von ihm. Durch

die Traubenkrankheit ist er jetzt fast gänzlich verschwunden, so dass ein-

geführter oder Rosinenautguss die Stelle des Messweines vertreten muss.

Zaddo, Rhamnus Staddo-Wurzehi und Gescho, Rhamnus paucitlor.-Blätter,

wdebe den G&hrstoff zum Biere und dem Tetsch (Honigwein, yid. Biene)

liefern, werden meist in der Wildniss gesammelt

Von den Tielen Speise-Gewfirzen, welohe in Gftrten onltiTirt werden oder

wüd waoluen, sind folgende hflmnsiilieben:

Gsptiovm: in swei Arien, Berberi, mit grösseren Sehoten in derQola

ond Woina-DegBi und Sdiitete amh. oder beil^eri Schirba mit kleineren, der

Dega eigen. Es wird fisst jeder abyssiniscken Speise nun Uebermass bei-

gefügt

Senf: Smsfitseh nmli.. odnr-ond adri Im. Er wird in verschiedener

Weise angemengt, Iheils mit saurer Milch oder Honigwein, theils mit ge-

stossenem GqMicam, braon gerosteten Zwiebehn o. s. w. Tenniseht

Zwiebel: Sdumkort anh. Knoblauch: Nadsch Schonkort amh., Schnn-

kort laade (weisser &) Im. Mogmogo: Wnrsel Ton Romex habessin. als

Speisegewfln, auch bei der Bntterbereitang (nd. nnten) benatst

Kororima, den Gardamonen Ähnliche, xoUgrosse Fracht ans den Gal»-

Llndeni. Man wSxst sawolen die Milch damit

Tschenschibel: Ligwer, ebenso.

Zaada amh. Euslara arab.: Speisegewfins.

Habba doda: Speise und Brotwürze, doroh seinen scharf<NL Amoniakd-

Oemoh auch gegen Kopfschmerz verwendet

Zenadäm: Früchte einer Rata, wird nun Wfirsen der Speisen, aoch

in Hautsalben gebraucht.
^

Abakil amh. Helba arab. wirkt blatreinigend ond wird von blutarmen

Frauen gegessen.

And6t amh.: Das Decoct dieser Fracht wird als Seifeulauge benutzt.

Carthamas. Nur der Samen wird gegessen, während man dieBLüthen

ungenutzt lässt.

Banmwollle otöb abyssin. Der gesponnene Faden Cöttöni arab. Cotton..

In der Qola uud der Wolnu-Dega wird zum Gebrauche des Landes viel

. Baumwolle gezogen. Die Samen werden nach dem Regen j^t säct und sind

in sechs Monaten reif. Di«- Pflanze dauert drei bis vier Jahre aus. Die

BaomwoUe wird Yon den Samen gereinigt, indem man sie mit einem £iseii->
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steb« aof einem Stein e gleicliMin nudelt. Das Spinnen yenrichten die Fraaeii

mit dem im Oriente sehr verbreiteten Instrument, welches den Namen MMtdl

(uethiupisch) fElhrt. Der Faden wird durch einen Kleister aus Gersten- oder

Dagussa-Mehl gesfnml Oaa Welieii, baaoiders an Qaari, dem gmsaea abya*

ffinitfH" UnweUagataclie, verrichtea die abyssiniaeheD Jaden auf selir cin-

ftdua WebefMUen, But denen aie von Thfir an Xbflr aielien.

Ueber die HuuUdeffe Abyssinieiis und te Mlich angreiueiiden

Liader.

BindTieb.

anb.: Kabt; Oobae: Beri<; Kob: Lam;

iigr^: r^; „ Berai; , Wod, pL aba;

belen: » Bir6; a Liu, pL Woas;

Scboho: 9 9 Be^; , La;

AftrO: » » Z4gg»,pLLi^

flom.: » , Lo;

anb.: Stier: Korma;

ügtii » ^acbnr, Kalb: ^al;

Schöbe: « Adr; , mgi,
|

Alv: , Sdr; , ragd» > pL lagiigd.

8om.: , I

Man gewahrt folgende Kacen:

1) Das Bergrind üadei aicb von den Vorbergen bis aar höcbaten Weide.

Sa iit aiittelhocli, gedrungen, mit meist nur gering ausgebildetem, zuweilen

and beaonders bei Ochsen stark entwickeltem Speckbuckel (seuam arab., aelaa

ti|pr4) and lang hängender Wamme. Das Gehörn ist sehr vielgestaltig, vom

kanni bemerkbaren Stumpfen durch gerade und gebogen wechselnd, aber nie

von auflallender Grösse. (Das Gehörn der Stiere ist meist gerade und kurz.)

Man bemerkt in häutigen Verkümmerungen und Monstrositäten, wie in un-

gleichseitigen Hörnern gleichsam das Bestreben der Verkümmerung des Ge-

hörns des Bergrindes überhaupt. Die Farbe wechselt in jeder möglichen

Weise. In Habab, Maiea und Boges ordnen reiche Heerdenbesitzer sich

das Vieh nach den Farben. Die weissen gelten als die edleren. Man kenut

den Stammbaum ein/einer. Wer eine solche altadelige Kuh tödtet, muss

denselbeu Blutpreis wie für einen crmordcteu Menschen zahlen (bis 120 Kühe).

Zum Schatz gegen allerlei Fährlichkeiten, besonders gegen das Gift des nei-

dischen Blickes hängt man ihnen Amulete um den Hais

2) Qola = Tieflan d- R i n d findet sich z. B. im üppigen Barka und

Takazze-Thale. Es ist auüallend lang und gross, mit Fettbuekel und Wamme.
Das Gehörn ist mittelgross und regelmässig leicht ausgeschweift.

3) Senga-Rind findet sich bei den Abyssimen südlich angrenzenden

*) ähr, die SprtBhs te DnikS-TiUnr» von ÜMn Afer j&b ijab^Sprache) g«naant
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Galastammen und in Agnineder. Seine ungehonren, oft meterlangen und

eine Joanne Durchmesser am Grunde haltenden Homer (sie werden als Trink-

hOmer «Wanlaoha* benntst) leichnen es ana. Das Rind »oU dem entaprechend

kalossal gross sein.

Alle diese Racen sind sanftmüthig, selbst die Zuchtatiere. Grosse Euter

sah ich nie. Zwei Quart Milch ist daa höchste Maaa einer friachmilchen-

den Kuh.

Der Viehzüchter ist theils sesshafl und dann zugleich Ackerbauer, wie

in der I)eg;a. theils Nomade, wie die Ilabab-Völker. An Anfliewahren irgend

eines Kutters oder gar an Heuniachen wird nirgends gedacht. Das Tranken

des Hornviehs geschieht alle 3 bis 4 Tage. Liegt das Wasser nicht zu Tage,

so gräbt man, besonder« in den Betten von Kegenhachen, lirunnenartige Löcher,

• deren Wände zuweilen durch Zweiggeflecht (hesouders der Tamariske) ge-

halten werden. Neben solchen Löchern führt man aus Lehm einen runden

Tränktrog aus. Nachts schützt man das Vieh durch Doruzaune, treibt

Morgens aus, gegen 10 Uhr wieder in das Tiager zum Melken; dann bleibt

es bis Abends auf der Weide und man melkt Nachts noch einmal. Beim

Melken, welches nur von Männern, nie von Fraut ii ausgeführt wird, bindet

man die Hinterfüsse der Kuh durch einen kurzen Stiick zusammen. Der

Melkende hockt nieder und hält das Milchgefass zwischen den Knieen. Dies

OefiteS ift ans Dumblattgeflecht, mit Kuhmist gedichtet. Es wird stets vor

dem Melken Aber ein rauchendes Feuer gehalten. Hfilt die Kuh die Milch

smrfiok, ao wird, wenn der Gmnd hierzu der Verlast ihres Kalbes ist,

aoldiM ausgestopft and wihiend des Melkens iielien aie gestellt, oder man
gieht ihr daa Kalb einer andern Enh, welohea Toiher mit dem Urin des

todten bettrichen war; sie bdeokt ea ond gewfihnt sieh an dasselbe^ die Matter

deaaelben aftngt aber ebenfdla und ao haben swei, oft drm Kühe em Kalb

in Oemeinaohaft. Will aber dennoch die Knh ihre Milbh nicht geben, ao

bliat man tie aa( indem der ffirte ihre Schamlippen öffiiet, den Mond hinein-

hilt ond mit koisem, atariten Stoaa hineinbltet Schnell sieht er dann aeinen

Kopf sorfldL ond seUieast dann die Lippen mit der Hand, da daa Vieh daranf

stark bUhi Er wiederholt diea so oft, bis die Knh an^ebkaen, breit-

beinig dasteht ond melken Usst In der Samhar atopft man som seUngeB

fidbnfs di« Iciaehigem Lehden der Schelle (Giaana qnadrangahria) in dia

Vagina.

Ist die finache Milch snm Trinken bestimmt, ao wiift man in den metsten

Gegenden erhitste Steine hinem. Kalte, fiiache Milch aoll Fieber enengen,

jedenMs erregt aie Leibaehmersen.

Zum Buttern schüttet man die (nicht erwiimte) Milch in 0irbai (Leder-

schl&achi^ Tide unten), in welchen vorher sauere gewesen, und liest die

Morgens gemolkene Milch bis Nachmittags, die Abendmilch bis Morgens darin,

wodurch sie sauer wird. Dann bindet man den Schlauch an einem Ende an

and schfittelt und knetet ihn so lange, bia aioh die Butter gesondert Ein«
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andre Art des HutteriKS besteht darin, dass man die saure Milch in fest ver-

schlossenem Topfe, welcher an einem Dreifusse h:in*:t , so lanpre schwenkt,

bis die Hutter erscheint. Dann schüttet man t,'ekühhe-< (d. h. in Girben der

ZiiLrhift ausgesetztes) Wasser hinzu und tiselit oder siebt die Butter heraus.

i)iese wird alsdann in offenem Topfe pfesotten, l)i.s ihr Wasser verdunstet ist.

Darauf setzt man etwas Mogmogo (;?estossne Wurzel von Rumex liabessin.)

hinzu, wodurch sich liie Butter klart und eine gelbliche Färbung auniramt.

In den Habahlaiulern und der Sauiliar benutzt man zum gleichen Zwecke

gepulverten Kuhniist oder geschrotete I)urrha. Sie wird alsdann bis zum

Bodensatz m (meist frische) Häute gefüllt, etwas Marat (Abguss von Gerca-

früchten) beigefügt und so aufbewahrt. Dann hält sie sich, selbst in den Rüsten-

städten, mindestens ein Jahr. Der Preis der Batter schwankt ungemein; im

Winter erhält man in Massua 1^ Oka (Oka 1 Kilo weniger j Pfd.) tibt

den Ifwr. Th«e, Tlialer, in Abyssiniea <^ bis 6 Oka. Die Enofleiite in Mmsoa
Benden Agenten nach Abyssinien, xm Batter geg«a Doirlia, Zeuge oder ihAd

zu erstehen. Seltener kommen die Hirten selbst zor Küste. N«oh dem Tor-

jährigen (1872) Handelsberichte erreiditen den Markt yon Ifassna 450000 Oka
Batter. Bine gute Mücl^ak kostet fOr den Fremden «bis zehn Thaler, onttf

sich ist der Preis drei bis Tier Thaler. Bei dem Bezahlen des Blatprsises,

der in Efiken gesetzt ist, entspricht ihr Werth meist nor dnem Thaler.

Last- nnd 'Zagyieh. Ueber der HShengrenze des Kameeies wendet

man Qedodi nicht ansschliesslich) Lastochsen an. Sie flbersteig«B zwar die

steilsten Bergpftsse, gehen aber angemein langsam. Das Pflügen geschieht

fsst überall nnr mit Ochsen, welche oft in relatiT hohon Warthe stehen.

Als SchlachtTieh Terwendet man gewühnlidi schlecht milchende Kühe,

weldie m Hassan in Abyssmien 2—9, in den HabAb-Lindem 4—5 Mar.

Ther. Thaler kosten, ebenfalls verklop&e Ochsen ^anies^)* Die CSastration

geschieht im Alter Ton 5—6 Monaten durch ZerUopfen der Hoden zwischen

Steinen. Nach ca. 2 Jahren ist er fett ond heisst dann Sanga. Man schützt

besonders den mit stark entwickeltem Speckbuckel. In Abyssmien isst man

angemein viel rohes Fleisch ; die Erzählung jedoch, man schnitte selbst den

noch lebenden Thieren Stöcke heraus, ist bestimmt falsch. Sie mag daniuf

beruhen, dass man emem Gaste zu Ehren ein fettes Stück während der Mahl-

' zeit yor dem Hause paradiren lässt und etwas abseit schlachtend, wenige

Minuten darauf das noch zuckende Fleisch servirt. Mau isst es mit rotheo

Pfeffer stark gewürzt^). Auch auf Kohlen geröstet wird es h&ofig genossen.

Hat man bei diesen beiden Bereitungsweisen das Blut iriit;^ege88en, so entfernt

man es beim Kochen (dem religiösen Gesetze nach) auf das möglichste.
|

Stets schüttet man die erste Brühe fort. Einige Familien in Habäb und Boges

essen keine Leber und begründen ihre Aversion durch die Erzählung, einer

*} Jedsufidls llt dar Gtnnas des rohen FMwhw der Qmnd zum Bsndwunn tut aller

AbfMillier. Mit jedem zunp!ini<riiitMi Momic fifnut/t Jedermann Knssn und Hiisena dagegen.

WUl sich der Aby^i^iiiier vl•^lell^ut>Il luäseQ, so sagt der Tkörbüter: ,^<ir Uerr trinkt Kouo*,

das will Mgeu: «ifll iiiclit zu apreciiea".

1
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ihrer Urahnen sei vom Genüsse der Leber g('8tor})en

'
). Zum Conserviren

schneidet man das Fleisch in lange Streifen, die njaii guirlandenähnlich uui-

hängt and an der Sonne trocknet. Entweder so oder zu MeLl geötossen be-

wahrt man es «nf.

Die Haut wird aof der l^e ansgebreitet, die Innenseite nach oben,

mid in der Sonne getrockneti dam der L&nge nach oder im Quadrat nuanmen-
gefaltet und kommt so als Rohhaat in den Handel Da sie nie mit Salt oder

anderem G<msenrattTmittel präparirt wird, so ist sie hiofig Ton Dermettes nsd

andern Lanren aerfressen and stinkend. E8 herrscht daher in Maseoa der

Braach, alle anssofthrenden Hinte eine halbe Stande lang in die See tu legen

nnd nocfamab an trocknen. In Massna kostet die Haat 1^ Ifar. Hier. Thaler,

in den HabAb-Lftndem |, in den entfernteren Pronasen Abyssiniene, von wo
ans die Strasse aar Kftste noch nicht gefiifiiet, handelt man eine Haat gegen

ein Stack Sals (ca. 5-^7 einem Mar. Ther. Thaler entsprechend) ein. In

Schon, wo ca. 16 Stflck Sab eben Thaler kosten, giebt man 4 ftr die beste,

i Stack Sab ftr eme gewahnliohere Haat
Die Q erber (Fagi) sind in AbTseinien Tertchteter, als es dereinst

bei ans die Schinder waren. Das Gerben Tcrstdit jedoch fest Jedermann

and wird der Lederbedarf meist im Hanse bereitet

Man gribt die Haat einige Tage aaf einer Yiehstelle and zwar anter

eine rauldenartige Senknng com Sammeln des ürins «n, wodurch sie „äst"

and sich abhnaren lasst. Dann wäscht man sie ab und schmiert einen Brei

von Fentscliitscliittich anih., Ungille (e (Solanum spec?) oder Homboi*) oder

Akazienholzspäne. oder Aussak oder Qarras (beides letztere Bl&tter von

Akazien-Arten) darauf und lässt sie einige Tage, durch Holzpflöcke, die in

den Rand gesteckt, an der Erde ausgespannt, liegen. Dann ist sie fertig und

%vird y.ü Sandalensohlen benutzt. Der AbysBinier geht barfuss. Er benutzt

das Leder meist weich, schabt deshalb auf der Fleischseite stark ab und

knetet es mit etwas Butter oder Milch Die so bereitete Haut dient dem

Abys^inier als Schlafrock und den Frauen als Lendenschurs. In feine Streifen

geschnitteu verfertigt man zierliches Flechtwerk daraus.

Lederrienien (Metschanne) bereitet man anf folf;ende Art: Die ab-

gehaar^e. nicht abgefleischte Haut wirii in einen handbreiten Streifen von

ihrer Mitte anfangi nd (auch wohl sogleich daumenbreit) ppiralisch geschnitten,

mit Butter bestrichen und in einem Gefässe mit den Fü.ssen geknetet. Darauf

spleiäst man einen Stab theilweise auf, klemmt dnn Streifen in die Spalte,

und, indem man die Spaltung mit der rechten Hand fest zusammenpresst, in

Einen merkwürdigen Fall erzählte mir HerrUunzinger-Pascba. Denielbe hatte einen ^laboi

aas mUkn fmW» int Dienste. Dieier sis iinst neben «ndtn TSMöbemstnn Libar, ebne dam
er sie erkannte oder man es ihn Mfle. Olaleh damf «bneh «r rieh und bUeb llafM
Zeit krank.

*) Ein damit gegerbtes Kalbfell ündet sich in der an das Laudwirthscbaftlicbe Utueum

geiflUtklaB Bsmmhiiig.
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der ünken du noch yerbnndfioe Ende des Holsos liftU, ftlirt nn aa dem

befeatigtoD LedontreiCaii Jurantor, wololio Fkocodur man tensondfMli viodor-

hoh, bis dio gnrilBSchlo VoieUboit oinos Striokos oriaagt ist Man knolei

and bindet sit der Metsehaane, wie mit einem Seil and sie erhllt sieb» wenn

saweilen etwas gefettet, bei jahrelangem Oefaraoohe in Bogen and Soanen-

braad. Das StOok, ca. 9 Mm. lang, kostet in Abjrssinien ein Stflck Sali.

' la Maasaa «hllt maa sie Seiten imd kosten sie hier pro Stllck ^ Tbaler

Preassiscb. Hinte mit den Haaren werden oinfiMh mit Bntter o. s. w. be-

strichen and solange geknetet, bis sie die nöthige Weichheit erlangt haben.

Schaf: charüf arab., neddeft tigr^ bog amh., ida Afer, pL iUi; nonyi

AUbt— SohafBock pl, mama, w9nn som., pL w6onfin.

Wenn man Tom kflhlen Hochlande niedersteigt» so gewahrt man ein all-

mäliges YeikftBBüaeni der Wolle, so dass in der heissen .Samhar nur noch

anliegende Haare TorkommeQ. Wihrend in Schon nnd Semien das Matiktp

Schaf fast meterlange Wolle trägt, hat das der Dega ein zwar kurzes, aber

feines Vliess. Die Wolle der Schale der Qola und der Scboholftnder ist steif-

haarig. Man kann folgende synoptisohe Tabelle der Racennntersohiedo aal*

stellen:

Ort^dai^Vof- VBaa. Mm.
Ulne

B-fc— , ,,BCOWMB* nJ

—

^um»

1. Matika. Gala-

lioder, SeiDieo,

Sehoe.

— Meterlänf^e.

fein uad rain.

sobinsL t f »

S. Diga. WoUe - 0,S Mm.
laag» «nix
knMf Mn.

waim oder Mbwan.

•

kam Vbtt-

widst.

Sw BabUk. kam WoDa. «ein oder sehwan
oder weiss mit

acbwiirzem Kopf.

<r

4. ()ola od 8ehelM>

(crQiaeho).
steife — 0,1 Mm.
Img« Hiai«,

Schwan oder mim nut 0 knmr Fett-

wabt
genMia.

ft. Bote. ÜMt anliegende

Haare.

tmoi edw ftOilteh 0 In^ MuL gewSlbl.

ft. Som&U. schlichte Haare. weiss, Kopf schwarz.

CmUhi)
dicke iekt- gewölbt.

1) Matika: In Schoa and den Ghdaliadem caltiTirt nma mit rehtiT

grosser SoigfiJt die Matika. Ihr Vliess wird tob dem Yoraehmcn ahi Pak
getragen« Sie werden jede Woche gewaschen, anf eine gate, reinUche Welda
getrieben nnd in der Begenseit eingestellt Das Fell kostet oft bis «inen Miar

Thor. Thakr.

2) Das Degaschaf ist das erbreitetste and wird besonders das Flaiaeh

der Haamel geschltst^ Es wird jedoch ebensowenig wie das dsr Ziegs roli

gegessen. Aach seiae Milch wird, wenigstens von den Beicherea in Amhara>

aicht getroakea. Maa sekecrt es, iadem msa es aaf die Erda legt, skli

I

I
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d«Bd»ai teilt mi m mit den «MMtlreekten Bemen festibllt, mit einem, der

enropäischeo SdmeidenMslieere ilmlidien Instnimeiite. Die Wolle wird übrigens

wenig benatxt, fMt nur so SoUaldeeken Terwoben.

3) Das Schaf der Hnb&b scheint dem arabischen «Gebeli* identisch. Es

wird Tonehmlich der Wolle wegen gezogen, welche so groben Decken (Schi-

met) mit der Hand erwoben wird. Die Milch wird getranken.

4. n. 5) Das Qola vnd Samharschaf gehftren einer Bace an, welche sich

sftdUch bis xnm Beb el Ifandeb and in der Tebama Arafai«ns findet. Je nach

der Erfaebang Iber dem Meere ist die SandCNrbe^ in weiss oder schwane

indemd, der Fettschwanz ond die Hfimer stiiker ansgetnldet^ Hammel nnd

Schafe kosten bei Hassan |-4 Thaler. Das beste Samharschaf giebt höchstens

swet orientalisdie KaffeetasHchen voll Milch t&glicb.

Die Verwendung der Haat ist wie bei der Ziege ond komme ich splter

daraof zurück.

6) Die Somali-Bace ist in Bezug anf Fleisch und Fellprodnction unstreitig

die beste des ganzen Orients. Der ongehenere Fettwulst des Schwanzes,

aus dem troddelartig die Spitze heraushängt, dient als Arznei (ermischt mit

einem firaglichen Kraute gegen secundäre Syphilis).

Ziege. Del tia., Debala Bock, henosns td^ adala Schoko, Tie! amh.,

an som., reita, pl. wodder Afer.

Ausser der bekannten Capra hircus abessinica, welche in Abyssinien

und den Ilabäbländeiu viellach anzutreffen ist, gewahrte ich bei den Siihaui

(in Sehohu) eine mittelp;! osse Ziege mit kurzem llaiir, welches aber uul dem

Rücken und am HaUe ruühnenartig aufsteht und uu den Schenkeln lang herab-

hängt. Sie hat einen stattlichen Bart. Die Horner biud ein bis zweimal

gewunden, im Winkel vou 3(> anseinanderstehend, oft bis 0,7 Mm. lang.

Die Farbe dieser Ziege ist weiss, schwarz, braun oder gescheckt Die Ziege

der Samhar int dieser ahnlich, ihre Homer sind kurz und verkümmert, der

Bart fehlt. Die Färbung ist häufig gelblich.

Das Fleisch der hiesigen Ziegen hat durchaus nicht dofx penetranten

Geschmack der europäischen und wird allgemein gegessen.

Die Haut kumuit als Kohhuui selten iti den Handel, ihre Uauptverwendong

ist wie die der Schaihäute zu Ciirbeu (Schläuchen), welche theils als Wasser-

behälter, theüs zum Aafbewahren der wenigen Haosatensilien and Vorräthe

dunen.

Sie wird an dem Zwecke so abgesogen, dass man am After einen Schnitt

macht, dto Ko[rf nnd die Fesseln abtrennt and dann die Haat ssekartig ablOst

SpSter nftht man nar den Afterschnitt wieder so. Der Hals bildet die Oeff-

mmg des Schlanches, die Beine dessen Handhaben. Die Bereitongsweise

solcher Girben ist je nadi der Gegend nnd 'Verwendnng etwas modificirt

Znr Anfbewahrang der Batter nimmt aum einfibch die frisch abgezogenen

») 8to flsM liek tbcnJUls M Zkim, Bmäm «ad vidm WätantUmn.
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Hinte. Gebruolifee ButegirlMii, Ok» genannt, geben gnte Weeienehllaolie,

die l^uire bleiben in dieeem FeUe deren.

Gewöhnlich aber haart man die Haot mit Urin eb nnd bestreicht sie

epMer mit einem Brei von Wasser and Qems (Acada epeo.) oder dgL, wie

die Oobsenhaut, (vide oben). Ist sie so nach einigen Tagen gegerbt, so

walkt man sie mit einem Steine weich. In solcher Gestelt kommt sie in den

Handel. Vor dem Gebrauche als Wasserbehälter füllt man sie mit Seewaseer

an and legt schwere Steine darauf, wodurch sie sich answeitet.

Pergament wird in den ElöHtern, besonders in Adowa und Godjam

bereitet Man spannt dazu die noch rohe Haut feucht über ein Brett, lässt

sie trocknen und rasirt die Haare ab. Dann fleischt man sie auf der Innern

Seite ebenfalls ab und Tcrd&nnt und polirt sie mit einem Steine nnd dessen

trocknem Mehle.

Kameel: Gamel tifxrt- und amh., Gimmile belen, Raküb: Schoho uad

Afer, Aursom. Milchkanieel : Hall som., Qala Schoho, Enza tigr^.

Es gedeiht am besten in den an .Akazien und Cordia reichen Vorbergen

bis 2000 Mm. flöhe. Die Akazien bilden in der l\ep;( uzeit ein gewürziges,

die Cordien in der trocknen Periode ein sebmiges Futter. Besonders die

Az-Schech züchten sie in grö.sserem Massstabe. Giftig ist ihnen der Anda

(Capparidee). In der Regenzeit leiden sie besonders in den Flussthälem durch

Insecteu, Eine Räude, welche den ganzen Körper überzieht, wird mit einem

Steine bis aufs Blut abgeschabt und darauf das ganze 1 hier mit Acacieutheer

eingeschmiert. In gros.^en Beulen nisten .sich oft Würmer ein, welche mit

glühenden Steinen ausgebrannt werden. Gegen Appetitlosigkeit giebt mau

den Blattdecoct der 8nefa ein, zum Abführen dagegen Fleischbrühe.

Das hiesige Kameel eignet sich ungemein gnt zn Bergtransporten, dooh

leidet es sehr, wenn es (besonders in der RegenEeit) Ober seine Höhengreaie

gebracht wird. Der Preis ftr ein Lastkameel ist swisdien 16 bis 86 Thaler.

Die Benntsong kostet ca. ^ Thaler ftr einen Tagemarsch. Die Barea pflügen

snweilen n/k ihm. Wihrend die HabAbvOlker gute Reiter aind, besteigen die

Danakil nnd Somftli niemals das Kameel. An SteOe des Sattels bedienen sie

sich sweier Gabehi ,Kan * genannt, welche Uber einige aerlomple Matten in

der Weise befestigt werden, daas sie an beiden Smten der Rippen herab-

rmohen and über dem Backen nnd anter dem Banche dnroh Stricke Terbnnden

werden. An die Aber dem Bftdken stehenden Gabdn werden die Lasten

gchingi Die Milch der Kamede wird allgemein genoseen. Die Hanl ist

schwach nnd wird nnr an Sandalen benntst Das Fleisch nnd swar kranker

Thiere wird nur snweilen Tersdirk

Pferd. Farras in abyssiniaehen, som. n. s. w. Anf abysmnisdi hciask

der Fnchs: Chamer, der Schimmel: Nedsohteren, der Gk»ldiiichs Dams^ der

Fachs mit weissen Fesseb Gnlo, der Schwarsbranne Mogal, das Isabellen-

&rbige Pferd Ambelai, der Apüelaehimmel Seran, der hetlbranne Dui, der

Eisenechimel Teras, der Bappe Sange.
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Das Abyssinische Pferd ist klein und schmächtig, aber ungemein aus-

dauernd und genügsam. I)er Hai» i6t dünn, Kopf und Schwaoz werden schön

getragen; die Mähne ist voll, oft aber struppig.

Der Preis sammt einfachem Sattelzeug ist 6—15 Mar. Ther. Thaler.

Weit mehr geeoh&tzt ist neben dem edlen, aber wenig auBdaaerndem

Dongolaai du de« fiarka* s, welches ihm gleicht, jedoch meist etwM krilliger

gebaot let Ee itl «II arwOfibsiger Kraft imd Solmelligkeil vieUeielik dM ioi-

geseifliiiieteto Pferd flbeilkeiipt

Buk* und Doogoltfti koüen bis 150 Mw. Iber. Tluder.

Die Oftlaraee isk im Bm der eng^sehea timfieh; es ist mferiiiltnise-

miasig langleibig mit bohen, seUankeii Bemen.

Die Pferde sind oagendD ssbm, man tnibt sie den Kflben gleich an«

gefesselt anl die Weide, wo sie sich meist vom kligUcbsten Fntter nfthren

mfissen. Nor die besten erhalten etwas Getreide. Der gewöhnliche Gang
ist der Trab. Der Abyssinier, welcher das lange Schwert an der Rechten trlgt,

steigt rechts anl Das Gebiss ragt weit in dm Bachen hinein und in swei

Amen fest spannenlang hinaos, so dass es beim Anriehen der Z4gel als

Hebel sich gegen den Ganmcn presst nnd ihn Untig scheuert. Der ein&che

Zügel ist fingerdick ans Lederstreifen geflochten and liegt eng an dem Hals

an; er Teriingert sich hinten in eine dflnne Schleife» in wdehe man den

Finger steckt un^ lenkt Da man jedoch nach der|enigen Seite sieht» wohin

man reiten will, so bewegt man feotiach den Kopf nach der entgegengeselsten.

Eoropfiische Lenkart versteht das Thier nicht. Das Kop&eog ist imserm

fthnüdi, oft mit Süberplatten verziert, das Biemenseng ebenso. Der Sattel

bettflht aas einem Holzgestell, welches vom und hinten in eine hohe Lehne

aasl&oft ; er ist mit Leder ftbersogen und oft mit einer Satteldecke überhaagen,

welche fehnenartig in langen i^^tnH" Zipfeln hcrabh&ngt, und mit Leder-

Stickereien, weldbie Jagdscenen u. s. w. darstellen, tersiert ist. Die Bügel

sind ans Eisen, eine Spanne hoch und so schmal, dass nur der grosse Zeh

bineinpasst. Der abyssinische Noble reitet gewöhnlich das Maulthier und

nur beim Beginn des Kampfes besteigt ei sein (wie er selbst) Torher mit

Honigwein angefeuertes Schlachtross.

Maulthier (aus Pferdestute und Eselshengst). Baglo amh. und in allen

andern Sprachen, Weit geschätzter als das Pferd ist in Abyssinicn das

Maulthier. Es bildet kaiserliches Getichenk. Die Grossen des Reichs und

die kirchlichen Würdenträger reiten es, ebenso die Frauen, (mit gespreizten

Beinen). Die Kace ist nicht gross, aber kräftig und ausdauernd, leider, wie

alle Eunuchen, stets verbissen. Der Kopf \vird schön getragen, die Ohren

sind gross und in steter Bev?egung. Bei annähenden GetaUren streckt sich

bald das eine, bald das andere rechts und links recognoscireud aus, ihre

gewöhnliche Stellung ist leicht nach vorn. 8ie finden einen Weg, den sie

vor Jahren gemacht, selbst in der Nacht leicht wieder. Ihren Herrn jedoch

lernen sie nie kennen oder anerkennen, keiner wagt hinter sein eignes Maul-
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thier za treten. Auf der Reise rnnss man Behr hedaclit ^lein, demi sobald

6« sich anf der Weide ungefesse^t sieht, tritt es den Küclcwe^ an.

Sonderbar j!«t ihre Zuneigung zu Pferden, welche düeae aber Mshlechl

wiedern. Esel berücksichtigt das Maulthier nie.

Die häufigste Färbung ist braungrau, doch kommen dii- geschätzt<'n

weissen auch nicht selten vor. Ebenso tindet mau schwarze und graue. Die

meisten haben dunklere »Schultern mit Kückenstreif und Binden an den Beineu.

Ihr Geschrei gleicht dem des Esels, ist jedoch plötzlich abgebrochen und

geht in ein stossweises Grunzen über. Die Dattel sind denen der Pferde

ähnlich gemacht, jedoch meist reichlicher verziert. Am Halse tragen sie die

„Sylloso", aus kettchen und Messingblättcheu bestehend und bei jeder Be-

wegung des Thiere.>< klappernd.

Das Maulthier ist das vonn lunste Lastthier des Hochlandes. Die von

den Engländern eingeführten fepauibcheu hüben sich nicht bewahrt. — Der

Preis schwankt in Abyssinien zwischen 20—40 Mar. Ther. Ihaier.

Knofo (in der Bedeutung Ton Abiall, Uebarest) nennt mwi m Abys-

sinien ein MaoHhier von der Grösse eines Esels, welohet toweUm bei der

Zueilt enttteheD solL leb aak niemals ein solebss, Ten vielen Seiten w-
aiebede mm wir jedoch, dass es kein Manlesel sei; solche hlnsn nicht vor,

EseL Ahia amh. und «tf. Hara oder Huje Gala» Ekoleü Schoho, Okdle

Afer, Daher som.

Der'Hansesel ist siemlich kkin, aber hxftftig gebaut, ansdansnid wmd

genügsam. Er tiigt den grossen Kopf stda und die Ohren hoch. Der Hals

ist aart, die Bmst schnial, die Krappe abachOssig, die llifane abstehend mid

die Schwansqvaste lang. Die Fftrbnng ist meist heUgrao, ssiten braan oder

sdnrars. Vom llAhnenende Aber den Rflchen bis aar Schwanaquaste Haft

ein feiner, schwaner Streilbn, ein leiner 8ehnlter»treif «nd einige Binge an

den Beben kommen ebenfidls tot.

Es ist sweilellos, dass er ein Abkömmling des hier im ösdicheii Ahgre-

snuen, in den Danakil-LAndem und bei den Somalen hlnfigen Wildesels iaL

Er heisst in Ali» Dabokab, im scm. Daher dibadid oder gomburi. Ich habe

mehrere WiMesel, gcalhmte Wildesel nnd Es^bMtarde gesehen ond nur

durch genane Teii^eichang folgende lädifte Untershhiede vom Hausesel ge-

melkt. Er ist etwas grösser, der Bau kräftiger, die Ohren leiatiT kflaiery

die Haare feiner, seidenartig grinsend. Zur Firbong treten noch vermehrte

Beinbinden hinzu ond ein schw arzer, 2 Thaler grosser Fleck am Halse^ dicht

bei der Mitte der untern Kinnlade. Die Zftbmnng jung eingefiuigenar ist nur

nnTollkoBunen, höchstens können sie zum Tragen benutzt werden. In der

«weiten Generatien gelingt die Zähmung schon besser nnd Krenzungen mit

Hauseseln werden vortrefflich. Man f^rt sie zuweilen selbst nach Kairo

zum Decken aas. Der Haasesel wird als Packthisr benuiT'.t, von den Massua-

leuten auch aom Ketten, was ülr den AbTSsinisr, Dankali oder Sonud

Schande wire.
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Hund: KeU) arali., Kelib Ul, Kelbi ^/o,, W uschn amli., Kuttu Afer, Esi som.

In dem zu besprechenden Gebiete können wir zwei Kacen unterscheiden,

welche in vielen Spielarten bei den verschiedenen Völkern auftreten, die aber

nur in den entferntesten Dörfern in voller Reinheit erhalten sind.

1) Windbund: vofci Stamme des Sudanischen; ist von glatter oder

struppiger Behaarung. Die Ohren sind aulwürts gerichtet mit überhängenden

Spitzen. Ich traf seine Spielarten in der Samliar, Habab und Boges, wo
sie &l> (selir bissige) Wächter gehalten werden, seltener zur Jagd iiul Anti-

lopen; die Beni-Amer benutzen ihn zur Khinoceroahetze. Das Barka- Wind-

spiel ist kleiner, meist gelblich.

2) Aegyptisch-arabische Kace it>t von gedrungenem Kurperbau und

langer Behaarung mit kurzen, steifen Ohren.

In Belkan (in Kunama) halt man (nach Hunzinger) eine ungemein kleine,

ab«r fest and derb gebaute Art

Ueb«r die Hunde Abyssiniens besitse ich za wenig eignes Material, man

ftbite nir ft—6 ftnohiedaie Kimb an.

Iii AbywiaNii bttotst man dm Himd als Widiter. Man sperrt ihn nur

Abfiolitung in der asten Jagend in eine on. aetertiefe, enge Erdgrube, welche

oben verdeckt tand dadoroh donkel ist In dieaem Gefikngniase Uaibt der

Hand bei edmalar Koet 5~6 Menato, woranf man ihn befreiet So itt er

ein wittfaflndea Thier, daa selbst die Haoaleata erat kennen lernen mnss, gegen

den Fremden aber stets bissig bleibt

Haaskatae: Dommo td and fui nnd Aisr, damat amh,, Domat som.,

Chitta arab., biaaa Sudan arab.

Sie gleicht der nilden (maaicolata) abysainiachen, ist Ton derselben

FSrbong, selbst Haarbflschel auf den Ohren linden aieh saweilen. Sie ist

ebenso klein nnd mager nnd hat ein« dtinne Stimme.

Sie wird wenig gepflegt nnd yerwildert leicht, da die Ansiedhugen meist

in der Wildniss liegen. In Amhara geht die Sage, dasa einst ein Kanfinann

Ton Uaasna kam, der anm Schntae seiner Waaren «ine Katae mitbrachte.

Dies soll der Ahnherr der abyasimachen gewesen sein.

In den Kfistenstidten and bei den Afer giebt ea neben dieser noch eine

grosser« Art) w«ldie durch buschigen' Schwanz und sanfte Behaarung an die

persische erinnert. (Vielleicht ist sie sor Zeit peraisoiher Ansiedinngen im

Kothen Meere eingeführt.)

Schweine werden nicht gehalten, einige Abyssinier, muhammedanisohe

Jiger and Sudausoldaten essen jedoch das Fleisch dea Wildschweines.

Haashuhn: Dörho te und ttOj dorko amh.

Sie sind meist kleiner als unsere Uaushühner, legen auch kleinere Eier,

jedoch sonst nicht unterschieden. FünfEehige, (darch VerdoppUmg der hin-

teren Zehe) sind nicht selten. Sie werden im ganzen Gebiete, nur bei den

Somali nicht, gehalten. In den Dörfern hingt man som Schutze gegen

niohtiiche Uaabthiete ana leichten Kathen nnd Dnnhaatroh geflochtene bienen-
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korbförmige Käfige an die Bäume. In den abyssinischen Kirohen kriLhea

Hihne zum Gebet. Die Abyssinieriuncn ensen keine l'^ier.

Auch das Perlhuhn, Bagugiie t<''^ Segra tia und Frankolinen Qorha fe

werden zuweilen, jedoch mehr zur Zierde gehalten. Letztere werden aber

niemals recht zahm.

Biene: arab. Nub, tia N liebi, ^= N Höh, som, Chinni.

lionig: arab. assel, maar amh., tia und mallab som.

Wachs: arab. Schcme, tia Simhi ti schemat» som. rulango.

Königin: Scliim tia und amh.

^\ ild(i Bienen kuuimen im ganzen Gebiete, die höchsten Berge aus-

genommen, häufig vor. Zur lloniggewinnung räuchert man den 8tock aus.

In Abyssinien baut man aus Kuhmist, Lcbm oder Strohgeflecht Körbe,

da Goddo, amh. Duchun. Einen Schwärm längt man dadurch ein. da«« man

die Königin an einen Stab bindet, ihr folgen dann die andern. Der Honig

wird in Wasser gelöst getrunken^ so £. B. in den Habäbläudern, in Abyssiuien

ÜMl Eossohliesslioli tum aethiopiselMii Nationalgetränk Tetsch benutzt Es
wird in des Kaisera Palast, wie in der Hfltte des HirteB bereitet Das Re-

cept der HofkUehe ist folgendes: Za einem Tbeile Honig setst man einen

Theil Gesebo oder ein Drittiieil Zaddo oder (so bereitet jedooh ndir als

bittere Median benutzt) \ Theil Aman and knetet es in 6 Theilen Wasser.

Dies lAsst man, je nach der WSrme, 2 bis 5 Tage stehen. Scheint keine

Sonne, so stellt man das irdene Gk^ftss dicht an das Eohlenlmier. Nach
dieser Zeit ist der Honigwein fertig. Auf Flaschen gefitUt, hllt er sioh

mehrere Wochen and wird dann stark moossirend.

Wachs wird beim Honigwasseitraok leicht abgeschöpft, da es schwimmt

nnd dann sa Kochen geknetet. Aach siedet man ee im Wasser, siebt es

durch «n Tnch and schOjrfl das Schwimmende ab.

Aden, im Mfas 1878. J. M. Hüdebrandt.

Besehreibende Ethnologie Bengalens.

Aus ottdsUao Doemsentni «uHUDOMOfMlgUt von Ooloael Oalton, B^gieiangi-OosuBiMMir

von dmtiapMsgpiir, dmitKk bMorbeitet toh Osoar Flez, Gkwucacher Mfainnar {n

BmcM. 1873.

YIH. Gnipp«.

Die Drawiden.

V Das Drawidische Element repraescntirt eilten bedeutenden Theil der

BeTdikerong Bengalens. Es sind besonder« 4 grosse Abtheüongen, mit denen

wir es hier sa thun haben:
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Die Ureas in Tschota Nagpw 000,000 stark

die Radäohmahal Bergvölker 400,000 ,

die Gondo in Bcnf^:i1cn •. 50,(XX) ,

mul die Khands in Bengalen 50,000 „

Ausser diesen könnte man aucli die Bhniyar, welche unter den bindui-

sirten Aborigines angeführt worden sind und die Kootscb, beide zoMunmen

vier Millionen stark, an dieser Gmppe zahlen.

1. Abtheilung. Die Uraus.

Der eigentliche Name dieses StainineH ist Kurunch, doch sind sie in

andern Theilon Indiens auch als hhanzaro (Bergvölker) bekannt. Sie haben

sich über den westlichen Theil Tsch. Na<^'pnr8, im Osten Sirgudschas und

Dschaspurs, in Singbbom, Qtmgpur, Bonai, üagaribagh und bambohalpur

erbreitet.

Migrationen. Ihre Traditionen geben die Westküste Indiens als den

ursprünglichen Sitz der Kace an, und bezeichnen (iudschrat als den Aua- 1

gangspuukt ihrer Wanderungen. Andere geben Konkan als die Wiege des

Stammes und leiten den Namen Kurunch davon al). Alle stimmen darin

übereiu , dass sie mehrere Generationen hindurch am Kohtas und den an-

grenzenden Bergen im Patua Distrikt lebten und von dort gen Südost ge-

drangt wurden. Ein Theil wandte sich nordöstlich und besuchte die Hfigei

Radschmahala, wihroid der andere bia anf daa Plateaa Nagpurs vordrang

«ad aidi von bier Uber die oben erwftbotea Pkorvinseii serttrente. Bei ihrer

Ankonft in Nagpor fimden sie die llandaris, mlohe in einselnen Odknuen

aoeh den westUohen Abhang dea Hoehlaads beaetat hatten. Dieiae erlaabten

den nenen Ankfimmlingen sich neben ihnen niedsranUaaen. Der Zeitponkt

ihrer Ankimft in Nagpor Iftsat sieh nidit genaa angeben. Da sie aber nach

Angabe der Aanalen des königl. Haoaea der Nagbanaia, welche jetat noeh

den Kteigatitel fthren, aohoa bei der Installimag dea eraten Fflraten in Nag-

pnr »biegen wwen, und besagter Monarch anno 104 p. G. geboren ist, so

Iftsat sich annehmen, daaa sie an £nde dea ersten Jahrhonderta nnaerar Zeü-

rechnnng ina Land kamen. (P)

Sprache. Ihre Sprache beweist ihre Verwandtschaft mit den Tamilen

nnd Telnana, hat aber nicht nur viele Wörter aaa dem Sanakril and spAter

ans dem Mnnda (kolariadi) and Bjndi entlehnt, Bondnnt noch den gram-

matischen Baa derselben nach der letateren nmgebildet

Wohnungen. Die Häuser der Uraus zeichnen sich doroh soliden Bau

Tor denen der Mundas aus. I)ie Wände sind aus steiniger JBrde aa%efiUiri

und mit Stroh oder Gras bedeckt. Die Lage ihrer Wohnungen ist weniger

glücklich gewfthli, die H&nser sind in einander geschoben und verhindern

allen Luftzngang, was um so schädlichere Folgen für die Gesundheit der

Dortbewohner hat, ab sie die Graben, aus denen sie das Baumaterial ndmien,

nie zufüllen, sondern als ßeserroira für allen Schmutsi benutzen, welcher, iü
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Fftulniss Abergefaend, hoi Ermangelang jeglichen Luftzages den ganxen Ort

verpestet — Yiefa und Meoschen leben meistens in einem Hanse, nur durch

einen Stangonzaun getrennt Die Sihweine aber, welche des Tages Uber in

zahlloser Menge im Dorf amberlAofen, werden des Nachtt in separate Be-

bilter gesperrt. —
,Ba rs c Ii 0 n h n US. Das beste Haus des Dorfes ist gewöhnlich das Dschom-

herpa — Burschenhnus — auch Dhumkuria genannt, welches von den Bur-

scbon den Ortes mit {^rosser Mühe und oft nicht geringen Kosten errichtet

und als allgomeines Schlafhaus benutzt wird.') Anch die unverheiratheten

Mädchen schlafen nicht im Hanse ihrer Eltern, .>*ie werden bei den Wittwen

des Dorfes für die Nacht untergebracht oder sie haben ähnliche Häuser wie

die Burschen, in denen sie zusammen unter Aufsicht einer alten Duenna

schlafen. Dol. Dulton fand in Jirgudscha ein Dscbomherpa , in dem beide

(jreschlechter zusammen schliefen.

Akhra. Unmittelbar vor dem Dschomherpa ist die Akhra, der Tanz-

platz, ein erhöhter runder Platz mit einer Steinsäule in der Mitte und Stein-

sitzen an den Seiten für > rmütletc Tänzer. Das Tanzen fangt hier in Fest-

zeiten bald nach SoniHMiuntergang an und dauert, wt nn es mondscheinhelle

Nächte sind und der Vorrath von selbstgebrautem Reisbier aushält, bis zum

nächsten Morgen.

Aeussere Erscheinung. Die Uraus sind keine schöne Race, breite

Nasen, dicke Lippen, hervorstehende Zähne sind ihre Hauptkennzeichen,

trotzdem ist ihr Anblick nicht unangenehm. Sie haben stets ein Lfidieln

aal den Lippen, sind leichtherzig und gutmQthig und verstehen es, sieh das

LebMi ertriglidi an maoben. Sie sind leicht gebaut, behend« in ibran Ba-

wegungen, trotadem aber aasdaa^d and daher gern gesoehte Arbeiter. Sie

aeigen in dem Arraogement ihrer Sehmueksaehen nicht geringen Geediniaek.

Perlensdmflre Ton allen Farben Terschiedener Linge angeben den Haie,

Aandette bHtaen aof der Brost, Armspangen von Biaen oder Messing klim»

pem.an den Handgelenken, Kettohen, Klnundien, Nadeln and Spiegel ver-

Tollst&ttdigen den Sohmnek des in einen Knoten am Hinterkopf an%ebondenen

Haares, Blumen feilen fast nie nnd habm sie besonders die Boso gem. —
Der gewöhnliche Ansag der lUnnar besteht ans einem schmalen durch

die Lenden gefthrten bandartigen Zengstreifen, der der Fraoen ana einem

breitem Zeogstiek om die Haften gelegt Bei festlichen Gdegeoheiten wird

eine Toga om die Schaltern gelegt nnd der Kopf mit einem, oft bnnten, Torbaa

bedeckt — Die MAdohen tragen Chignona, welche sie im Haarknoten an der

rechten Seite des Kopfes befestigen. ,

Sobald der Uran verheiritiiet ist, (er übereilt sidi aber damit dnrehans

nidit) wird aller Schmuck abgelegt und das Aeussere gbudich vemachlflsaigt^

*) Di« Bhuifar in K«oiidsebkar und fionai haben UuUche Hliuar, «braao verdflo sie bei

asdeiB diawidisehsB SHauaan goAmden.
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ongemschcn, uogekftmmt, mit einem Lampen behängen gehen sie an ihre

Arbeit.

Ihre Faibe ist ins DonkelschwinsKohe gehend, es giebt eb^ ansserordent-

ich viele Schattirongen anter ihnen. Sie besitcen die Bigenthflmlichkmt, sich

in ihrer Faibe ihrer Umgcibnng zu assimiliren In Uraadtkfem, welche von einer

grosseren Ansahl Hindus bewohnt werden, findet man stets hellere Gesichter

als in aolchen, wo Mundas und Urans wohnen. Es ist eine schon oft beob-

achtete Thatsache, dass besonders Uraa-Midchen, wenn sie in earopftischea

Hftnsern leben, ganz, ausblassen. ')

Xahrung. Fleisch, besonders junge Feldmiluse und Schweinefleisch

Reis, Hülsenfrüchte und Feld- utid Waldkrauter bilden ihre Nahrang. Ihr

Nationalgetränk ist Beisbier. w elches in jedem Hause gebraut and in enormen

Quantitäten genossen wird. Der Trank iet das Nationallaster der Uraus.

Hanf rauchen and Opiam essen ist ihnen unbekannt Tabak wird geraucht

und gekaut. —
Gehräache. Die Uraufrauen gebären ansserordentlich leicht und sind

kurze Zeit nach der G' bi rt des Kindes im Stande ihren häuslichen Ptlichten

nachzugehen. Während der Geburt und If» Tage nachher muss .sich die

.Mutter vor dem bösen Geist Tschnrdewan hüten, welcher in Gestalt einer

Kui/e in'» Haus schleicht, und den Mutterleib zu hrscliüdigen sucht. Der

Mann muss daher wachen und wührend der aiigegLl)ent n Zeit ein Feuer

unterhalten. Die Frau darf nur Keissbrei geniessen. Ist alle Gefahr vorbei,

so erhält da.s Kind seinen Namen, welcher vou etliclutii alten Damen gewählt

wir«!. Sie setzen sich um ein mit Wasser gefülltes Getass und sprechen,

während sie daiiu < in Keiskoni hiiieinwerfi n. den Nanjeii aus. Sinkt es, so

ist der Name gut, wenn nicht, so wird ein aiultrcr gewiUdt. Bis zum 6.

oder 7. .lahre tragen diu Kinder den Kopf geschoren, später lassen sie das

Haar \sarhsen, bis sie mannbar werden, daiiii wird es in einem Knoten am
lliiitcj ku[ii aufgebunden. Von dieser Zeit an dar! da> Mädchen nur die voa

iluen Hausgenossen bereiteten .Speisen essen.

Ehe. Wie unter den Mundas, Terheirathcn die Uraus ihre Kinder erst,

wenn sie reiferen Alters sind. Die Eltem des heirathslustigen Uraujangliogs

suchen die Braut aus, dm Wahl irt irfier gewöhnlich sdion Torher yon dem

Burschen selbst getroffiBn, und die Brautwahl seitens der Eitern geschieht

nur de^ Anstands halber. Der Preis des Ittdohens varürt tou 4r^iO Raines.

Omen werden sorgftltig beobachtet, ist Alles gOnstig und der bestimuite Tag

da, so ziehen die Freunde des Brftutigams mit allerhand Waien versehen

nach dem Branthanse, aus d«n die Gefthrten der Braut bewaflhet ihnen

entgcgenstlirs«!, um sie sorBcksutreiben, ein Eampt entspinnt sich, der sich

aber nach wenigen Minuten in einen allgemeinen Tanz auflöst, welchen die

') Eine unserer Dietieriuneu, ein Lraa-Mädcben, vou brauuschwarzer Farbe, war nach ua-

gtflUir McliSwöclMntUclMa AufantlMlt in vaaum Hscun dtrooeiifalb gevordm. Osear tlm,
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Brautleute, aut den Hütten ihrer nächsten Freunde reitend, mit dorchmachen.

Die beiden Züj^e bewegen sich vereinigt nach ihm Dorfe und versammeln

sich vor einer Laube, welche im Hofe vor dtin lirauthause errichtet ist. In

derse!I)en liei^t ein Gewürzreibstein, ein Bund Reissti'oh und Pflugjüch. Das

Brautpaar stellt sich diuauf und verrichtet die Ceremonie, das Sindurdan, die

Auasenstehenden dürfen da^^ aber nicht sehen, die Gruppe wird daher durch

Tücher verdcc.vt und nuiiiialisch dreinschauende Ehrenwächter umgeben sie,

ilire WatTen schwingend, vuu allen Seiten. Km Öchutiä bezeiuhuui daö Ende

des feierlichen Akts.

Blumen. Es ist schon oben erwähnt worden, dass die Urans eine be-

sondere Vorliebe fttr Blomen haben, dieselben spielen bei Abschliessung von

Freondschafte- nnd Eheb&ndnisstta eme grosse BoUe. Wenn sw« lAdebia

skli lieb haben, so sagt die eise cor andem: nam qui jurabaot *- lata nna

Erenndachaft sohlieaaen. Hiecanf pflftoken aie Bhimen ood ateoken aie aioh

gOgenaeitig ins Haar, sie taoachen ihre SchmnoVsaehen aoa und ananaeii

aidL Die GefthrtiiineiL, welche Zeugen dea Bnndea aind, mrden auf ge-

meinaohaftliche Koaten aut eineai klenun Featmahl bewirtbet. Foiiaa dOifen

flieh beide nie mit ihiem Namen aondem nur aut aione Blnme— eaf^bai goi,

anreden. Wenn ein Borache ein Kidehen lieb hat, ao giebt er aeinen Ge-

filhlen dadaroh Anadmok, daaa er beim Tans dem Oegoiatand aeiner Yer-

ehmng eine Blome ina Haar ateokt Erwiedert daa Ifftdchen daa Complimenti

ao iiit daa ein Zeichen, daaa sie ferneren Aofinerhsamkeiten aeineraeita ent-

gegen aiefat Ein gerSatetea Minachen iat gewfihnlieh die niohate Gabe, deaaen

Annahme adkon f^dibedeatend oiit Yerlobang iat —
.Religion. Gottheiten. Die Urana, welche anter den Mondaa M>en,

opfern den Göttern deraelben, im weatliehen Iheil dea Taoh. Nagporplateana

abw, wo nur wenige Mondas sind, erehren aie Darha, die Gtottheit dea

Haina nnd die bösen Geister, Bhut's. Tschanda oder Tschandi ist die Gott-

heit der Jagd> Die Opfer bestehen in Höhnernf Sehafen, Bflffeln and Beisy

welche der Pahan (Priester) darbringt. Der Urau opfert nor den sichtbaren

Bepfftsentanten der Gottheit. Tschanda wird darch irgend ein Felsstück

dargestellt, Darha durch eine Pflugsohaar. Ausser den Bhat*s giebt' s eine

Kasse Gespenster, welche au Kreuzwegen, aal B&umen, an Teichen ihr

Wesen treiben und die Vorübergehenden an&llen, onter ihnen ist besondern

an Ibrckten der Tschorail, das ist der Geist einer im Wochenbett gestorbenen

Fraa, welcher auf Grabsteinen sitzt, in weise gekleidet ist, ein lie\)liche8

Gesicht, aber kohlschwarzen Kücken und umgekehrte Füsse hat. — Der
höchste Gott ist D härme s, der heilige Gerechte, welcher in der Sonne wohnt

und seinen Kindern nar Gutes wflnscht, daram iat's auch nicht nothwendi^

ihm zu opfern.

ilcxen sind bei ihnen ebenso gefürchtet, wie bei den Kolariern und der

Odschha (Ilcxeufinder) ist auch bei ihnen stets gesucht, nm den Urheber

auafuidig 2u «"p^rK^-
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Zu bemerken Ist noch, dass die verschiedenen Stamiuul)tlieilungen der

Urau das Fleisch der Thiere, nach denen 8ic benannt sind, nicht etJsen

dürfen; z. B. die Tirkis (junge Maus) dürfen das Fleisch der Mause nicht

eesen, den Ekkas (Schildkröte) ist der Genuss dieses Thieres verboten, die

Rispotas (SchweiDsmagen) dOrfen den durch ihren Namen bezeichneten Theil

des 8diwem«8 mcbt geniessen, die Lakm müssen sich des Tigerfleisches

m^btkm a. 8. w. Aneh die n^di lUbunen geBumtai Feanlieii hsiben gleiche

EbsckrinkiuigeD: die Eelns (KolnisiMdme) dUifen dM Gel diesee Bamnes
nicht geniessen, noch unter seinem Schatten sitsen, die Barars dtifen die

Blltter des Baihanms, wehshe als Essgefltose benntst werden, nieht beim

Essen gebraachen. —
Tinse und Feste. Die Urans sind perfekte Tlnzer, sie fthren die

erwiekelten Figoren ihrer Itbue mit ansserordendicher Genauigkeit im

sirengsten Tempo ans. Sie haben Nationaltanarersammlnngaiy Dschatras

genannt) bei denen sieh oft bis 5000 Tanslnstige einfinden Diese Tansfeste

Verden einmal des Jahres an yorher bestimraten Tagen in den Hanptdor^

aehaften, gewöhnlich in der NIhe alter Niederlassangen, wo grosse Haine

smd, abgehalten. Die DSrfler sieben unter Unsikbegleitang dem Festplats an.

Yoran a» Trommkr und Hombliser, hinter ihnen die Burschen mit Sdiwert

und Sohild, darauf die FahnenMger des Dorfes, begleitet Ton Jangens, welche

Kuhschwiase oder bontgeschmilckte Stangen und Schinne tragen. Einer

stellt den König dar, indem er auf einem hdlxemen Pfinde, welches <m
seinen Kameraden getragen wird, rdtet, andere yermnmmen sich als wilde

Thiere. Auf ^jam Taasplats angekommen, vereinigen sie sich mit den schon

Anwesenden zu einem gewaltif^en Tänsorkreise, die Instramente werden bei

Seite gelegt und der Takt wird viya Tooe angep^eben, was bei einer Yei^

Sammlung Ton Tausenden einen grandiosen Effekt macht*) —
") leh gSbe hier «nige det bei dieeen Dschatras gern gesoogeneu Lieder:

I. t.

Nnidte Khan dbibolMha Essm betMhoo bqoH
pdUo menyan bilo dolo ami tnmpa tokha namboe kala

paifi Wri dimbo boha pairi bin hejoli

deDo menyan bilo dolo maoi tnmpa tokua namboe kala —
EfaM Knospe der Dimboboha Bhme äpiele, Staub wvrfend, oh Mädchen

«iepft sMi anf dem Hanpt äm Udebess Geh' nicht um die Tnmpa Bhune su biechen.

f^ahmorgens schon wie(^ sich dia IHnboboha Geb nicht die Tnmpa RliuXM Sl

auf dem Baopt des Midcbsns. beim Anbruch des Tages.

8.

Patschhi re gola mando

Gondori bian tiricha lagi

hai IttanM atnn naafln

Gondori bian tiricha 1a(p.

Geh' wcp (iu rother Ochse!

er zerbricht das ii^i des Goadori,

0 Gott, vai soU idi ihm
b ivWeht das Bi das Tofda Gesdorit
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Die Banner etunmen nook ms der alten Paiiiaieit lier, aae eind gewöhn-

lich dreieckig and roth oder roth nnd weiss gestreift»

Die Feste sind die bei den Hondas erwfthnt«i, von bescmderer Widi-

tigkeit ist aber das Earm, welches zur Zeit des Reispiansens geleiert wird.

An ersten Festtage wird bis som Abend gefiMtet Nach Sonnennntergang

begiebt sich eme Ansahl Borsoben nnd Ifidohen in den n&ehsten Wald,

nm einen kldnen Karmbaom, oder einen Zweig des Banmes (Nanclea parvi-

folia) sn holen. Der Karm wird auf den'Tanxplaii (Akhra) an^pflanxt

und nachdem dam Earm-Deota Tom Paban ein Opfer gebracht ist^ flingt der

Festsdunaos an. Am andern Morgen theilen die Töchter der Aeltesten

Gerstenhalme, wdche sie in Töpfen gesogen halten, als Festseichen an die

Anwesenden aus und das Jungvolk umtanzt den mit Bändern und Blumen

gesohmQckten Baum. Am dritten Tag wird der B[arm in das nächste Wasser

geworfen. Tanzen, Slnsjen und Trinken aber fortgesetzt bis zum Abend. Die

Idee, welche diesem Feste zu Grunde liegt, ist die Verehrung des Karm,

eines heiligen Baumes, welcher den Uraus schon in Konkau bekannt war,

und welcher seinen Verehrern die Fülle irdischer Güter, hier also eine gute

Beisemte, spendet. Das Karmfest ist auch von den Hindus angenommen

worden. —
Begräbni ssceremonien. Die Leiche wird auf eine Bettstelle — tschar-

pai — geleirt. sorglich gewaschen, mit neuem Zeug bedeckt und unter Be-

gleitung der Leidtragenden zum Verbrennungsplat/, getragen. Auf dem

Scheiterliaulrii li. rr,.ni|. wird sie mit ( >el (jesalbt und nachdem der nächste

Verwandte iuns geopfert, steckt er den liolzstoss an. Asche und Knochen

werden in einein irdenen Getiiss vor dem Hause des Verstnrbei en auftrehangen.

In der kalten Zeit, Deccmljer oder Januar, werden die Ueherreste dem letzten

Kuhe])latz übergeben, d. h. die Urne wird in eiri (Jrat» gestellt und mit einem

Stein bedeckt. Diese Grabplätze liegen gewohnlich an einem Fluss. Alle

im Jahre Verstorbenen des Dorfes werden an einem Tage bestattet, und ehe

dieser Tag, Harbore genannt, vorbei ist, darf keiue Hochzeit im Ort gefeiert

werdeti. An epidemischen Krankheiten Verstorbene werden so^deich begraben,

am Bestritt ungstage aber wieder ausgegraben, verbrannt uud mit den andern

auf dem Begrübuissplatze beigesetzt. "

2. Abtheünng. Die Malers , Paharias oder Beigatinae

Ton Eadsohmahal.

Geographische Lage. Das Beighuad Toa Badsciunahal reicht von den

Uliun des Chnges bei Segrigalli bis anm firahmaniflass nnd den Qrensen

Birhhmns. Die Ansdehnnng betrigt 70 Meilen (engl). Man hat frflher diese

Badschmahal-HOhenaflge als einen Theil des Vindhyagebirges angesehen,

Mr. Ball nm dem Qeological Snnrej of India hat aber bewiesen, daas diee
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kebetwegB der Fall ist Die Hflgel bilden eine iaoürte Gra{»pe, welche

geolopedi mchts mit dem Yindhya gemein liiben.^)

Im Jabie 1882 wurde Ton der brit Begiernng am diese Hfigel ein

Corden gesogen, um das Ton demselben rnnfasete Land ftr die Pahsvias gegen

die Angrifle der Grandbesitaeer in den Ebenen sa schAtsen. Dieser, unter

dem Namen Daman-i-Koh bekannte Landblook wird von den Malers oder

wie sie sich gern nennen, asal Paharias (-"edite Bei^g^ate) bewohnt Ausser-

halb dieses Kreises leben Santals, welche sich hier neaerdings angesiedelt

haben, von den Paharias aber mit misstraoischen Aagen bewacht werden,

damit sie die Grense des Daman nicht Aberschreilen. — Die Bevölkernng

des letzteren beträgt 400^000 Seelen.

Die Malers behaapteo, in Tttrschiedene Stämme getheilt za sein, nfthere

Untersuchungen haben aber gezeigt, dass die einsebnen Abtheiluiiupn mehr

als so viele Sekten als unterscliiedlicbe Stämme anzusehen sind, welche durch

hinduisirende Einflüsse entstanden und sich durch besondere Ansichten fiber

die Speisenbereitung und Nahruogsgegenstände überhaupt kennzeichnen. —
Die Asal Paharias haben keinerlei Satsungen in Beziehong auf Nahrang

angenommen.

Die Malers oder Malas werden schon in den Purans genannt, und nach

der Angabe im Viahnu Puran scheinen die Einwohner von Mulwa, einer

nördlich vom Viiidhya zwischen Baudolkhund und (hid>clii;it i^elegonen Pro-

vinz die Prototy)»eii der Radschmahal Paluirias gewesen zu stin. Malwn ist

jetzt der Hauptsit/ der Hhils, und wenn Mala« und Bhilb ideiitiäcii sind, so

sind die Paharias mit den Bhils verwandt.

Traditionen. Nachrichten über ihre frühere Ciesiluchte sind ihnen

verloren gegangen, sie meinen, das Menschengeschlecht sei auf ihren Jiergen

entstanden und erzählen folgende Geschichte von der Knt>tehuug der Kacen:

Sieben Brüder wurden vom Himmel auf die Erde gesandt, um sie zu

bevölkern Der Aelteste wurde krank, wahrend die übrigen ein grosses Mahl

herrichteten, von welchem jeder seine Liehliiig,>hpeise wühlen und dahin gehen

sollte, wo er sich niederzulassen beabsichtigte. Liuer nahm Ziegenlleisch

und ging nach einem lernen Lande - er wurde der Vater der H,iudus, ein

anderer nahm von allen Fleischspeisen mit Ausnahme des Schweinefleisches,

und von ihm stammen die Muhamedaner, von einem dritten kommen die

Kharwars, ein vierter zeugte die Eiratis nnd der fflnfte wurde der Stammvater

der Eawdirs.') Der sechste nahm Essen Ton allen Arten and Terscliwaad,

') Tba VüuUi|aii being compused of quortzite aandstone, limestone, and skales of great agee

aad tht RiJwsImI Bills of »miomiag bsssltie tnp «f coiui>araUTely recent age, wlüdi resto

npon eosl wmnm and oMtanoipUe roeks. Dali BtaoL pp. MS.

Verwandt mit dem Wort Kol, d wird im Hindi oft für r und für diesen Buchstaban ofl

1 substituirt. Die Gnindbedeutung des Wortes ist (irabernio CKorna — graben ; Kodi oder

Kodali - Haclie}, also Koda — Kora — Kola Kol. Die grosseu Teiche, welche mau jetxt

nach im GsiaMdU rind dar 8^ naak voa das Kala (Kolbs) magtgnimi «orte.
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man hOrte niditB mehr toü ihm, bis die En^^der int Lud kMnen, maa
xiahm eogleieh ao, d«s sie die NaehkomiDea des Tenchinindeiieii Bniden
seien. Der kranke Brader hiess lialaar, ihm gab man die üebeireste des

Mahls in ein Gefites sosammengewmrfen, so waide er ein Paria and blieb ia

den Bergen, wo er nnd seine Nachkommen sieh dorch Diebstahl nihrlen,

bis die Eoropier sie eines Bessern belehrten. —
Diese Sage ist insofern toh Werth, als sie die Völker angiebt, mit denen

die Malers nach ond nach in BerOhrong gekommen. Dass sie selbst ein

Theil der üranace sbd, welche vom Westen Indiens hier einwanderten nnd

nach ihrer VerbreitiiDg vom Rohtas dorch die Arier sich Ton ihren fiMdem
trennend die Radschmahal Be^ besetaten, haben wir schon bei den Urans

erwähnt. — Wie die Sage schon andeutet, lebten sie vom Ranb ottd waren

daher der SchreckeD der ganzen Umgegend. Die Landbesitzer am Fasse

ihrer Berge unterstützten sie in ihren liuubziigen, indem sie ihnen gegen

Abgabe des Haupttheils der Beute freien Durchzug gewihrten. Die brii.

Regierung hielt sie dorch ein Infimterie-Corps in Ordnung und die Offiziere

dieser Besatzung waren die ersten Eoropfter, weiche die Pahariaa so reibr-

miren sachten.

Metempsy chosi 8. Ethik der Paharias. Sie glauben an Seelen-

wanderung. Die folgenden Lehren worden ihren Stammiltem von Qott selbst

ofEenbart:

„Wer Gottes Gesetze hält, wird in allen Dingen recht handeln, er wird

Keinem schadtn, Nionumden beleiilifieii , schlagen oder tödten, ebensowenig

wird er stehlen, rauben, Nahrung und Kleidung verschwenden oder sich zanken,

er wird aber Gott preisen Morgeos und Al)en(|rt, und auch die Frauen
müssen dies thun. Wenn ein guter Meuscli auf diese Weise so lange

hier gelebt hat, wie es Gott gefallt, dann sendet Gott nach ihm und sagt zu

ihm: du hast dich gut gehalten und meine Gebote erfüllt, ich will dich er-

höhen, aber eine Zeit lang nmsst du bei mir Iii- ilu-n/ Der Grund dieses

Aufeiithults bei Gott ist nicht iingegeben. wenn aber die Zeit um ist, so ent-

lässt Gott den Geist des Guten wieder uut die Erde, um von einer Frau als

König oder Häuptling geboren zu werden. Beträgt er sich in diesem er-

höhten Stande nicht gut, so werden seine Tage verkürzt und er wird als

niedres Thier wieder geboren. —
Hissbraoch des Reichthams wird schon hier bestraft. Die Guten ver*

schwinden ond der Schuldige Mt in Unglück. Verhsimlichnng eines Ter-

brechens, wie Mord, Ehebrach rermehrt die Sünde, besonder« wenn es ge-

schieht, am £e Sebald anf eben andern so schieben. Gott sieht Alles, was

geschieht nnd wenn aach Sterbliche b^rogen werden können nnd der Unschnl-

dige oft leiden mnss, so wird doch der wi^ch Schuldige endlich ein grös-

seres Leid sn tragen haben, als er selbst Aber andere gebracht hat. —
Selbstmord ist eine Sünde in Gottes Angen, ond die Seele des SelbstmÖr-

dsss mnss ebenso wie die des Mörders ewig als Geist (Gespenstf) swischen
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Erde und Himmel schweben, denn in den letzteren wird sie nicht auf-

genommen.

Götter. Gott ist Bedo, soin Titel Gnsain (von dem Sanskrit Goswami).

Auch Nud wird gebraucht Doch hat dies Wort die Nebenbedeutung des

Satanischen.

Niedere Gottheiten sind:

1. Raxie. Wenn ein Tiger ein Dorf beunruhig oder eine Epidemie

ausgebrochen ist, so muss Raxie gesucht werden.') Mit Hilfe des Priesters

oder Beschwörers wird ein schwarzer Stein irefunden. welcher den Gott dar-

stellt; der Stein erhält seinen Platz unter einem grossen Baum und wird mit

Sidsch Sträuchem (Euphorbia) eingehegt.

2. Tschai oder Tscbalnad wird bei einem Unglücksfall auch m «anem

Mliwtnto 8t«B gefunden nnd nnter einem Makmam Baum aufgestellt

8. Pau 008 ain ist der Ghytt der Landiirassen und wird von «Uen Per-

sonen angerufen, welche auf Reisen gehen. S^ein Altar steht imter «nem Bd-

Baum, (Aegle marmelos) nnd das C^er besteht ans dnem Hahn; die Wir-

knng des einen Opfers genügt ftr riele Reisen, erst wenn dem Geber ein

UnglBck snstösstk widmet er dem Gott eben sweiten Hahn. ~
4. Dwara Gosain (Dm oder Darha der Urans) ist die Sehvtsgottheit

des Dorfes. Ist sie sn versöhnen, so legt der Hansrator einen Plate tot dem

Hanse nnd pflanzt eben Zweig des Makmam-Banms anf denselben. Dieser

Banm seheint bei dies«n Volk dieselbe Stelle emsonehmen, wie der Kann

bei den Urans. Neben den Zweig wird eb Ei gelegt nnd dann ein Sehweb

geschlaehtet, welches die Frennde der Familie TenEehren helfen. Nach

Beend^oog der MaUseit wird das Ei zerbroolien and der Zweig anf das

Hans des Leidenden gelegt —
5. Kul Gosain, die Ceres dieses Bergvolkes, wird jShrlicb einmal zur

Saatzeit mit einem Ziegen-, Schweb- oder Hflhner^Opfer bedacht Das Familien-

obM'baapt brbgt die Gabe nnter einem Baume dar, neben welchen eb Mak-
mamzweig gesteckt ist. Der Dorfpriester assistirt und trinkt etwas roü. dem
Opferblut, ein Vurderviertel des geschlachteten Thieres fallt ihm zn.

6. Der Jagdgott ist Autga. Nach eber eigiebigen Jagdex))edition erhält

er ein Dankopfer. Die Malers sind grosse J&ger nnd haben ihre strikten

Gesetze. Wenn eb aogesehossenes Wild sich verliert und der Jäger sucht

Hülfe es zu suchen^ so sind die ihm Beistehenden berechtigt, die Hälfte des

rhieres zu verlangen. Wenn einer verwundetes oder todtes Wild zufällig

findet und es sich aneignet, so verföUt er schweren Strafen. Der Mandschhi,

das Oberhaupt des Dorfes, darf die Hiilfte des erlegt( n Wildes beanspruchen.

Tödtung eines Jagdhundes wird mit 12 Kupies Strafe geahndet Gewisse

') A«eh bei aadern AborifrinM indM lieh dir üns, dis Ooftar dareh robe Mm, wdobs

unter Blumen auffrestellt sind, zu repräsentiren, und da wir danelbe bei den Hindu« in Be-

7i(>hiinei auf die Verednirp des I.int; firidon , so lie^t die Vermutbusf nafav, datt die Hindus

diese Art der UötterdarstelluQg von den Ureinwohnern adoptirtea.
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Theile des Wildes dürfen von Frmuen nicht genossen werden, geschieht es

doch, so ist Autga böse nnd das Wild wird rar. Die vom Augur aufgefondeue

Schuldige muss dann ein bedeutendes Versöhnangsopfer bringen. Die Malers

gebraachen vergiftete Pfeile und «olmeideD die Fleisch nro die Wunde dee

erlegten Thieree berrat, weil ee nngenieeehtr ist Ketnii atelMn ttiler den
Sohats der Jagdgesetee and wer eines dieser Thieie tftdtsi, arass als Strafe

jedem Kinde im Dorf eine kleine Qoantittt Sab geben. —
7. Gnmn Gosain wird darob Fasten Terebrti wer ihn sich geneigt machen

will, darf Nichts im eigenen Hanse Bereitetes essen, darf aneb von Opftr-

fleisch Nichts gemessen.

8. Tschamda Gosain ist ein hoher Gott, nor reiche Leute ktanen ihm

opinn. Der Angnr mnss beütimmen, was com jedessaaligan Opfcr ndthig ist,

nnd der Opfernde mnss sidi seinen Anordnnngen dnrokweg filgen. Maniihmal

kostet^e bis 13 Schweine and ebensoTiele Ziegen nebst den entsprechenden

Qnantititen Od und fieti. Der Gott selbst besteht ans drei Bambosstsagen,

an welchen lange Strei&n Binde, weltthe an den Enden roth nnd schwan

gettrbt sind, als Fahnen befestigt werden, an der ersten 90^ an der sweiten

60 and an der dritten 20, ausserdem sind sie mit PfaaeDfsdsn geschmAckt.

Diese Stangen werden als der Gott vor dem Hause des Opfernden aq%efle]k

and Tsohamda Gosain eiiiält nan die Opfei^ben. Nach Beendigung des

Festessens belui>tigeD sich die Gtete mit Tanz und Spiel, aber drei von ihnen

stßtzen abwechselud die drei Stangen. Am Morgen weiden im Hanse nnd

auf dem Felde des Opfeindeo besondere Saorificien veranstaltet, am ScgM
auf das za erflehen, was in beiden erzeugt wird, nimlich NachkomaMB nnd

Ernten. Wo die Altare ntanden, werden mit Blut besprengte Maknuunzweige

aofgsstellt nnd endlich die Bambusstangen innerhalb des Hauses am Dach

aufgehangen, zum Beweise, dass der Besitzer die von ihm verlangten Opfer

voUstftndig dargebracht hat

(FortMtniig folgt.}

Kleine Mittheilnngen.
Baearitit. Da menm Mriwot It sae «I snhMit Ist nme. TUw peor I» doelmt «a

Msshit» Peris» fjup» Pennt ISTSi

Bei der Vernucblusäigung, welche bei unsern anthropologischen Stadien

im Vergleich zum Schädel sämmtliche übrigen Knochen des Skeietts, onck

das Becken nicht ausgeschlossen, im Allgemeinen eifehrsn haben, mnss das

Erscheinen jeder Arbeit Aber einen bisher aichl der Beachtang gewürdigten

Knochen ansere aofricfaiigs Freodc crwiokiB, selbst wenn disselbe wie dia
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uns hento Torliegende nach der Uebeneogung des Rci niolit du leiitefe,

WM man mit Recht von derlelben bitte erwarten dflrfen. Der Verf. bat sich

die Aoigabe gestallt, das Kreasbeb nach seineii gesebledbttiehea and Rassea-

Yerscbiedeaheiten m(^cbst emgebead za stndiren; dam stand ihm daa reiche

Material der Pariser Museen (Aber 200 Kreosbeiae) aar Yerfilgnng. Haeh

einer knrsen Schildwung der bekannten anatooisdien YerhAltnisse, wendet

eich der Verl der Frage an, wieriel Wifbel gehen in die Bildung des Saorams

aaf? and findet folgende Zahlen: aater 146 Krenabmnen von Erwachsenen

waren 85 mit fOnf Wirbeb, 45 mit sechs ToUstlndigen Wirbeb and 8 mit

flinf voUstftndigen and ebem sog. Uebergangswirbel; bei den Abrigen 8 war

die Zahl der Wirbel nicht an bestimmen. Es folgt daxanf ebe lingere sorg-

ftltige AnseinaodersetzuDg 5ber Ueborgangswirbel. Unter 79 m&nnlichen

Sacra bestanden 37, d. h. nahezu die Hälfte, aas 6 Wirbeln, unter 5*^ weib-

lichen dagegen nor 13, d. b. eiu Viertel. An diese mehr einleitenden Be*

trachtnngen scbliesst sich dir UntersuchiiEg der Rassen-Verschiedenheiten.

Verf. nimmt ebe Anzahl von Lftngen- und Breitenmaassen , berechnet aos

diesen fQr die einseinen Völker, mit A useinanderhaltong der Geschlechter,

die Mittelzahlen — daneben giebt er auch die Maxima nnd Minima an, da-

gegen vennissen wir eine Tabelle mit den Einzelmaassen — und vergleicht

dann die ho gewonnenen Zahlen mit einander, z. 6. die Breite an der Basis

mit der Höhe. Statt liier jedoch nach der aus der Craniometrie |^rläufij:]jen

Methode der Indices zu verfahren , statt also die einzelnen AVerthe i\ut ein-

ander zu reduciren, werden nur absolute üiflferenzen berechnet und aus diesen

die Verschiedenheiten zwischen den Geschlechtern einer Kasse wie zwischen

den verschiedenen Kassen zu ermittein gesucht. £m Beispiel möge dies

erläutern

:

Unterschied zwisciien der Breite an der Basis und der Breite

am obern Beckeueingang: — Beim Manne beträgt der mittlere Unter-

schied + 7 65, der geringste -f- der grösste -{- 19.

Bei der Frau beträgt der mittlere Unterschied 3'53> der geringste

00, der grösste 9.

Sehl US s fo Iger ung: — Leberall, wo bei einem Kreuzbein (mit füul

Wirbeln) die Breite an der Basis weniger als 3 Millimeter kleiner ist als

die Brdte am obern Beckenemgang, kann man schliessen, dass das Sucrum

aber Frau angehört hat Umgekehrt kann man immer schliessen, dass man

CS mit mnem nAnnUcheo* Saenna an thnn hat, wenn die Differenz mehr als

9 IfiUimeter batrigi« (S. 20).

Wegen der ebaeben Zahlen mitascn wir auf das Original Tarweiaen.

Die Angaben beriehen rieb aosstr 78 eon^sohen Ereaabebeo aaf eb ara-

Insches, 10 ägyptische, 8 amerikaniache, 2 chbeaische, 2 tBridsche^ 2 poly-

nesische, 2 lapplindische, 2 tachadische, 17 melanerische, 8 anstralische,

4 oatafirikanische und 18 westa&ikanische Neger , 2 Buschmann» nnd 8 Mn-

bttan-Sacra.
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Zum Schlass fasst Bacarisse seine Ergebnisse in folgenden Worten so-

sammen

:

1. „Bei allen Rassen, einige Negerrassen ausgenommen, sind alle Di-

menaonen des Erensbeina, mit Ausnahme einer einzigen, durchgängig beim

Haime grOMer als beim Weibe. Diejenige, welche die koaMm» macht, ist

die Breite am obem Bei&eneingang, die bei der Frmi immer grtaaer ist «Is

beim Manne.

2. Der UnterBohied swiacheii der Breite an der Buis des fiaemms md
der Hohe ist bei der Fraa grOsaer als beim Maane. Das Usngekehite gik

vom dem Unterschied iwisohen der Breite an der Basis ond der Breite am
oberen Beckeaeiagtng.

S. Die hintere Breite (Entfemmg der Spitsen der Qaerfixrtsitee des ersten

Saeralwiibets) ist beim Manne im Allgemeinen grösser als £e untere Breite

(Entfernung der tieftten Punkte der hciw anrioularis des Sacmms). ümge- .

kehrt ist es beim Wdbe. Ferner sind die Querfertstee des ersten Snenl-

wiibels beim Weibe einander mehr genShert als beim Ifanne.

4. Was die Antoren anch darüber gesagt haben mögen, im Allgemeinen

Ist bei aUen Bassen das männliche Krensbein stirker gekrfimmt als das weibliche.

5. Im Allgemeinen erreicht die Breite an der Basis ihr Maximum bei

den weissen Bassen, besonders bm den Eoropiem; dann folgen die gelben

Rassen and endlich die schwarsen.

6. In der Höhe besteht grosse Mannichfaltigkeit. Die afrikanischen

Neger erreichen die grösste Höhe unter den Kreuabeinen mit aeohs Wirbeln,

die Earopäer unter solchen mit fünf.

7. Der Unterschied zwischen der Breite an der Basis nnd der Uöhe

Qch rede hier nur Ton Kreuzbeinen mit fönf Wirbeln) ist bei den weissen

Rassen sehr gross, geringer bei den gelben, noch geringer und sehr gering

bei den schwarzen Rassen, unter denen man aach Sacra trifE^ wo die Höhe

grÖ!<ser ist als die Breite.

8. Die Breite am obern Bockeneinj^ang erreicht ihr Maximum hei den

weissen Kassen, dann folgen die gelben und darauf die schwarzen, zuletzt

die ostafrikanischen Neger.

9. Die Krümmung des Sacruras ist, bei den weissen llasseu am stärksten,

besonders bei den Europäern, dann folgen die gelben Kassen; und die flachsten

Sacra findet man bei den schwarzen.
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Mifleellen md Bttoheraehan.

t. A. B.

Oeeterley: Ronnlu, die PanplvaMin de« Phtdra« und die aeeopiiohe

Fabel im Mittelalter. Berlin 1870.

Parallel mit ckr, durch mindestenü fünf Jahrbunderte hindurchgehenden, Entwicklung der

im engeru Sinne als das Werk des Komalu» su bezeichnenden Sammloug, (der Paraphrasen

des Fbädius) hat noch eioe bei weitem reichere aud maunigfaltigere Ausgestaltung diasM

QnedvMlw »tatt ftfaid«, tiM AwgMtaltttig^ di* dea Bonaliu gndera !• d«D Yittr 4w
AMopiMhen FaM im liltfllalttr «neheinen lisst.

Hettiuger: Die kirchliche Vollgewalt des apostolischen Stuhl s. Frei-

burg 1. B. 1873.

Sehen wir auf ctos totsten Grund der Unfehlbarkeit, so kann dieser überhaupt kein nodmr
MiD, ab dia TkitlgMt daa haUign Gaktaa, Wuaehtaa wir «a Viritang daiaaUian, aa iit

cliase der Ausschluss jedweden Irrthums hei dem, dem die Unfehlbarkeit auf einem bestimmten

Gebiete zukommt. Unter dic^• in doppelten Qesichtspunct fällt die Unfehlbarkeit de« kirohUelMn

Lehramtes mit jener, welche die Inspiration verleiht, suaammeu.

Lubbock: Die Tergeechiclrtliffhe Zeit (ftbenetct Ton pMaow), Bd. 5,

JeoA 1874.
«

Im AnMhlvsa an die prähisturischen Kunde werden die ethnologiftcheu Ve^bältni^^e l>e-^

prochen, am ans den Zuständen der jetzigen Wilden die correspondirciiden D;iteii ii; der

vergaugenen Zeitläuften zu hadea. Auf den ersten Band dieses genugsam bekannten und lu der

jalrifan üaliamlaanf dniok Prat Yinhaw dnsaMtatan Watfcaa ist baiaits antoarkna ganaskt

Dafbur: La danee nacabre dee S. S. lanooenie de faiia. Pada 2874.

lo der ,Journal d'un Bourgeois de Paris foa» Chnries VI] * betitolteB Ckianik heisst es:

^'an 142& fut faicte la Dance macabre a Saint- Innoct nt, et fut commenc^e le moys

dlaaest at adkav^ an cartme enanivant* ; macbabe, qui signifie ,1a cbair quitte ies os*. (daus

rhatam) a aan duM an aiaW, aa^Nnd^ »aiibaeiafc at »agliahar.

Jubainville: La deolinaison latine. Paris 18 «2.

La cause qui a motive la cr^tion de la plupart des formes de la declinaison latine a

cess« d'exister des le commencement de la p4riode m^rovingienne , car la seule raison detre

d*nn aigana, «*«al in innetian k laqaalla 11 ast dMrtinA, «apMidant las fannes gramaaltoalas

iantiles subsisterent pendant lea trob sttelas que dura la periode m^iavingianna. Ca flit

seulemeut pendant la periode carluvingienne que la simplification de» formes mit la Tnilt4lisl

grammaticai en harmouie avec la simplification des ideea. Alora le iran^ais ua^uit.

Mooa: Beitrige aar normalen und pathologiselien Anatoaiie and Pliyaio-

logie der Eoataoliiaehen Bohre. Wiesbaden 1874.

Dat measeiaa larator ?aU fialati ist wsssntlich ifif ain Vanngaiar dar Tnba sn ImUsb.

Labrosse: Lidicat^ur des routc» uiariliuies de Toceau paciüque, des mers

de Chine et de TAustrulie etc. Paris 1874.

Der Ae^aatorial-Ütrom des i'acüic wurde durch Duperrejs Aibeileu leatgestelU (§. 27),

Ii «aatn-aoenat {quatoiial-ast nn camaat ünt pan vignliav, partant vait TBst (|.
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Mabbaar: Geschichte und Bereitung der Waoha-Idchte bei kirchlichen

Fonctioiien. Augsburg 1874.

IN» Ontio td ImniiMri» beoediceoda bMof ucb nicht aof Wacbskeixeo (wie b«i der

Wdbe am Fette Mariae UefatniM»), MMid«n aiif tlo n«M« Lkht alttdat dnai Fbooitolot
hervorgebracht, an dem man, nachdem es gewtiht war, Hie Kerzen ansündete, ein Yerflibmi,

das noch zu den Zeiten des hig. Bernhard vorkam (S. 151). Wofür sie gut sind, ad effuganHos

daemones, cootra folgora, ad sauitatem u. s. sagt Baraffaldue. Während der Weihe der Obter-

kaiUD (von Dhkoa mlttebt «inM «idt«n«i Tiiaagsli od« tof. Anedo MgwIedcQ ,w»id»o

anrb die Lampen wieder nen angezündet* [iii der Peaer-Braeoong]. Die Kerzen «ollen von

gutem reinem Brennwachs sein, '»ei! dieses an den „guten Wohlgerach Christi" erinnert

(8. 198) and gegen die Verfälschung mit Paralün erliesa daa Uochwurdige Ordinariat iu Augs-

hmg «in« Y9tKtgng (litt). Aa«k ist vor dm Mhl«ehtoB WmIs d«r BeelnoBnra ra «•»•.

Paul: Gregorins von Hartmann von Aue. Halle a. S. 1873.

DuB di« GmndJ«ge der Lagend« in der Oedipntaage ra cnebeo iat, .antafUegt keinem

ZweiM.*

Monographie des apokalyptiBohen Thieres. AH-Tsdhaa b. NoumIs a.0. 1878.

• Der IS. Mai 1840 bfldet den Zeltmomeat dee Anftieteae des aehton Königs (und das Jahr

1840 kann als Epoche für Loob Napoleon betrachtet werden). Auf die Frage, was daa Sonnen-

weih ist (in der siebenten Posanne entstanden) lautet Leotwein'a Bescbeidi »Rs iat die im
Jahr 1777 erneuerte evangeliache Brüdergemeinde.^

Ifnrn^: The Balkds and Songs of Sooiland. London 1874.

Oetikeilt in legendary, sodali nimantlob UsteifaaL

Goeppert: Ueber neue Vorginge b« den Teradlen roa Btamen und

Steftnchem. Cassel 1874.

Alle über der Denrarkation^'linio vrrkomnienden Kntwirkinngen gehSian dem PMpffing»

alle darunter befindlichen dem Hutterstamme oder dem Wildling an.

Adam: Do l*hanBomo de* voyelles dane loa langoea altaiqnea. Paria 1874

L*harmonie voealiqne ayant ponr fitaetien de tmisimner dee ladieanx en anflliee, el

rbistoire atteatant que ce travail s'est poursuivi depais le XII. siecle ju^rju'ä nos joors, noos

somnee en meeore de r^ndie le proUime leUlif k rantiqniti de la loi d'barmoaic.

#

Aofcon: Zvr Qeaohiohto dea futioaniaelien GonoUa. Mfinohen 1871.

Die MdamgeB, «dehe Pfne UL angelegentttehst gettend maehle, naren nieht das Bv-

gebniaa seiner eigenen Erwägungen. Sie gehörten vialmekr sa den Leinen einer gweien Par-

tM, velehe emsig lliM eignen Ziele Terfolgte.

J&ger: Beiträge zur Gescliiclite der doppelten Buclilialtuug. Stuttgart 1874.

Dass die doppelte Buhbhaltuug wirklich eine Erfindung der Italiener ist, gebt ans dem

WeA des Dominiens Kainooi (hi Venedig) kerror nnd folgt dann dem anf 8* 9-^9B n. s. w.

Montan4: £tada anatoniqiio do'Ocdnt oboa loa Mkvoodphales. Paria 1874.

Paniii les halt cräne» qu'il nons a eti" doniie do dccrire, cinq ont ete nUinief* par le« soins

de M. Broca, dans le laboratoiro qu'il a cree a l ificole piati^ae. Lm trois aatres fout parti«

de la magnifi^ue coUection du Museum.
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Schilling: Die beständigen Strömungen in der Luft und im Meer.

Berlin 1871.

Die BeatiBdigkeit, mit wMm die groewn eeeralMlim SttSaraofMi ui4 der PtMttvinde

Mh beweiteii, und die Analogie, velelie iwiiehen beiden hemcht, bereflhti||t um lo i^nbea,

dass gerade diese Strömungen weniger dem Einflüsse verscliiedenfr Neheniirsacbeu euifmtrt

sind ood aicb dalier gaoi beaoodeia zum Studium der ailgeueiueu btrömuugsgesetM eigMa*

HaMry: M^bnges d*öpigraphie et d'wrditelogie sWüqoM. Pteis 1874.

Lea pages qnl «nhant est poor Irat de aonanttie A u wvrü esanen tona ka tastaa

ainittqiiaa eeotmTen<a.

Brächet: Grammaire historique de la luugue francaise. X. edition.

La mafcbe de la iaagae et celle de ia oation »out paralielea, et onl subi l'une et l autre

U m^nie reYoiotion. II y a daa dialeetea taut qse lea gnada liefli aoMateat, il y a dea patoia

qoand VuvM monarehiqne abaoriM eea centrea loeau, la ceotraliaation pvogmnlve düa le

gouvernemeiit et !a rreation d iine capitale donnent l'ascendant ä un des dialectes, non sans

queit^ue influence de toua lea autrea aar ceiai qai triompba. Cette revoiatioa eat acbefee

an XIV. 4kle.

Smrioki: Idöet nonTeOM bot k «rMoo. Lahove 1874.

Le soleü est form^ de la matiere <^otiqae, raodne par l'^lectricit^ jaaqo*ä ane certaine

profondear fluide et incandesceot«^ coflUM la lav« Tomiaaeot noa Teleana, ettTdioppaat la

matiere ehaotique ligire.

Bohn: Die 8cha&oclit naeb ihiea rtIteneUcn Standpimet fieilm 1878.

1. TkeU.

Der eiste Tbeil (W«llkiiiide) behandelt in der Histologie des Wollbaan' die Gewebelehn
(S. 27-87) der Haut ^h- Haar (Haameobael (ß. 1>1~181). Die fiaeebUder aind vom TUai^
maier Leatemaon aogetertigt.

Perlee: Die rebbinieohe Spraob- 0114 Sagenkonde. Breaka 1878.

Im sweitea Abeeboitt wird das Biudriagen rabbiniaeher Sagen in die arablaeka Miieben-

Minayef: Grammaire Palie (traduit par Guyard) Paris 1874.

Le mot paii (texte) derive probabalement de la racioe patb Qxn),

Lnsel: Cbanta popolairea de la Baase-Bretagne. VoL I. Lorimt 1886^74.

Las Owenioo oaaBptenneBt lea dianaons epiquea, iea Loiiau «Toat la poMe lyrique.

- Leoene: Lee Araoiries dane lee tronpee roaunnea. Arne 1878.

Ao bercean de Rome, neos toyons les gentes porter des embicraes iKirticuliprs, ranimal

conaaer^ au dien special de la gens, comme la colombe des Julius, ou bien la plante cuUivfe

sp^ialement par cette geos, comme la feye des Fabios, qui leur a donn^ eon nom. [ala Totem]

Taobeit: Der PeaanniBBiaa und aeine Gegoer. Bedin 1878.

Der Yaillnaaff gelangt Im Cap. X su der wiebtigsten aller aaf den Pea^simisuus bezog*

lieben Fragen: wie es möf^ftül sei, nach Erkennoog der Glückslosigkeit des Daseins fortzuleben,

(und liegt die Lösung daffir iai Baddbiamos so offen auf der Band, als dass fie einer Eröi-

taiaag baMifta^
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Dsnind: L'art «t llndoslae. Paria 1874.

Jadli, e'Mt-4-din •vuit h Uberte dn tnvail et avant TorganiMtioo modern«, ^ fet

la conseqaence, le «on^lgnon. I'artisni). I'artiste n'elaicat Mpuitet qjM ftx dM bm^^i^ qot
ies maitres eux*aeniM M cherchaieut a accttutuer.

Benjamin; Daa SehlehlfiMsh. Leipsig 1874.

.Methoditch bMfMtet", wie der Titel besagt, so daai dM »SchialfeD im Sehiebtnenw*
aaf vier Seiten ahgehandclt wird, dann das „Prüfen" desselben , plaQniMig'' and schreitet das

Krieroen dessen .stulenmässig fort*. Der nächste Parugr^pL ist dutD der .Haltung des

8eliiehtm«Bten*, d«r folgende (auf 3 Beiteo) seioer .Fühniug' u. w. geiridMet. ,i>enouch ai>er

meint das Bach nieht du QoeUMatudiiui tu Teikfiomcni*'» «MMlem gegentbeils dasn aasaregen.

,Nach der Lehre nnsrcr Weisen würde das Blut im Thiere derart erstarren, das» es nachher

durch Wasber und iSak nicht heniuszubriogen ist" (S. 47), wenn die erste der fünf Schächt-

Tb{scbrifteu (\ ermeiden des Pau»iieu«) verieUt sein sollt«. Nebst Uolzschuitteo ist eine grosse

Auing« XaM baigegpban, «oraaf KMin die Lnaf» ali Allaa, «m daM n bjMchtan kit, «a-

aehanlkh Magaatidiat kat

JaooDiot: Cbriatna et le CSiriat. Paria 1874.

in did Abtbdlangant Eaaais aar qndlfaaf Mjdw» BaUgians de l'Iadaj La Myilia da riaeanrntion;

Cbriatna «t la Chriat 0in Styl ainar Wtodatgabnrt WUtowra).

Varigny: Qaat<Mne ana anz Oea Sandwich. Paria 1874.

Lea miiaioBaliaa pvitandaiant ioodar le i^;na da la bUüa at iaai^oiar na aoai da

gouTeraamant ibfoeialii}na. Lea inlaattona penvaiant itia bannea, mala rfaaUala 4taiant

Talbert: Da diiAaote Blaiaoia. P«ia 1874

La laagn« eat fis^ par les geoa lettiea; eile na Teat paa paar la pajaan. Aoaai toataa

les i<>i:i .|ne svu idicme traditiunnal ne r«Bd paa Uan aa peaada, na aa gtoa-t<U paa pour

etitt de aouveUes expresftit>ns.

Annual Report of the Board of ftaganta of tbe Smitbaoman laalitation

Waaliingtou \>Td.

NebtM) einer Reihe (zum Theil über*et7(«'r) Aldiaudlungen ^chlie^st ein Appendix der \b-

tbeiluug afitbnology" mit einer Keihe Jileineier Artikel iiber indiauiscbe l'uude und Aus*

giabangaa In vaiaeÜedeaen Staaten (ä. W9'-4M).

Uaaaow: Fonohongen aber die Nikomachiache £tiuk des Ariatotelea.

Weimar 1874.

Insofern »timmt Arisiüteles dem Socrates bei, dass bei Tolikummeu ungestörtem und

klarem l^eitusstaein in dem, «aa die Pflicht gebietet, aieht lafefct Jemand diaiar anwidar haa>

dala «ifd, aber et bllt aa fir aM^^leh, daaa danii den kaiftekandan nnd batbfinadan ünBaaa

dar Begierde und LeidedAhaft eine solche Schwächung janaa Bawaataaina haibaigelilui «iid,

daaa der Meaach vor dem hoaaa niobt luräckschrickt.

Wortmaim: Notioe biatoriqne aar lea inventiona et lea petfectionneaieata

fiuto i GM?e. QiaAf^ B4K Ljim 1878.

flarlagMia 8. 80—41.

Boasy, de: El^nenta de la GraauDaire japonaiae. Paria 1878.

L*daitafa valgaiia Ui»'lnaa (kiHnra Ikcila) d^rive de Tieritaia eUnoiaa appeMe tno^n
und bei gewissen /.«ecken «ifd (Ht beaaadcta Uarvorhabaa^ damit daa kata^kaoa (^eritnia daa

fragmeut») veibnnden.
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Aus offiddlMi Dociunenten zusauiinengeselzt von Colone! Dal ton, R^gierungs-CoinmiMair

von CfanliapNaKpar, danlMdi banbctttt ton Otear Flez, CkMmnelnr MlMknur in

BneU. 167S.

Priester. Die Malers hatten frfiher Priester, Maiyas oder Laiyas, die

priesterlicben Functionen werden aber jetzt von den Domanos errichtet^

welche ursprünglich Auguren waren. Sie werden durch Inspiration gewählt

und halten sich nach ihrer Berufung einige Tage im Walde auf, um in der

Einsamkeit mit Bedo Gosain zu verkehren. Der Demanos lässt sein Haar

wachsen, denn wenn er es verschnitte, so würde di«^ Gabe der Divination

vnii ihm weichen; den Besitz dieser Gabe muss er durch Vorhersai^fn eines

Ereitinisses beurkuiuli ji , che er den vollen Grad der Prieslerschalt crhidt.

Die Ehe ist ihm ge^tutt* t. Seine Ernennung wird vom Maudschi des Dorfes

bestätigt, welcher einen Faden von rother Seide mit Muscheln behangen um
seinen Hals hant^ und einen Turban um vscin Haupt windet.

Bei den Büflelopferu, welche von Zeit zu Zeit vom MandHchi dargebracht

werden, muss er gegenwärtig sein. Der Dorflicrr sitzt Ikm dieser Gelegenheit

auf einem Ehrensitz unter dem Makmauihuum. Er nimmt aus den Hrmdeu

des Priesters eine Quantität Reis und .streut die Körner umher, welche von

allen, die von bösen Geistern besessen zu sein glauben, aufgegriffen werden.

Diese Besessenen werden gebunden, bis die Büffel getödtet siud, dann öfi&iet

mau ihre Bande und lüsst sie von dem Opferblut trinken, welches sie heilt. —
Die Schädel der bei diesen Opfern geschlachteten Bfiffel werden mit den

Jagdtrophäeu des Mandsohi Tor seinem Haue aufgestellt. — Das Fldsoh

der Thiere wird t«b den ram Opferfest Geladenen gegessen, die Fhmen

dSiien aber nor daa Fleisch eines Thieres essen, walches anf besondere

WeÜMy nftmlidi dnroh einen Schlag in die Seite, getödtet worden. —
Divination gesduebt aof sweierlei Weise, entweder doicb das Be-

sprengen von Belbliltem mit Bhit, Satani f(enannt» oder dorcb das Beobacbten

SrfMdDlft Or BdiMl^ Jalnims «SM. M
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deri Oscillationen eiius Peudulums, welches Verfahren unter dem Naraea

Tscheriu bekannt ist —
Verjagen der Krankheitsgeister. Colone! Slierwill fand auf den

Radechmalialbergen im dichtesten Walde freie Plätze, aut lienen eine Art

Galgcu bland, au dessen Querbalken alte Körbe. Kürbisflaachen, i Opfe, alte

Reisniörser, Besen und dergl. aufgehängt waren, au andern Stellen hingen

alte VVafl'en, und in der Nähe stuuiitu Gefösse mit Blut und ^Spirituosen ge-

füllt, liier hatte man den Geist einer unter dem Vieh oder den Bewohnern

des nächsten Dorfes ausgebrochenea Epidemie verjagt. Die üraus und Nugpur

sammeln bei solchen Gelegenheiten alle alten Besen und Töpfo im Dorfe und

tng«! äe in den GreiuEweg oAvt wetfon si« AImt di« Chrttue des Orlei, um
80 d«ii QeUt auf ein anderes Gebiet sa TerseUen. —

Solilafstellen. Auoh die Sitte, die Jagend des Dorfes in besonderen

Borsolien- nnd Midchen-Hftnsem ontersabringen, welche wir bei den Unns
erwfthnt hab«i, findet sich bei d«L Malers. —

Gestalt nnd Kleidung. Der Maler ist km nnd leieht gebaut, seme

Zflge tragen einen weiidien tamnlischen Typus. Nase etwas breit nach unten,

Nasenlöcher mehr rund als ellqptisch, Lippen voll, aber Mund und Kinn gut

gebildet, Augen arisch oder cirksssisch. Haltung nnd Gang aufrecht and

Imoht Die Malern sind reinlicher als die Urans; sie halten ihr Haar stets

sauber geGlt Die Frauen lassen neben dem schon bei den Kolhs und Urans

erwfthnten Haarknoten am Hinterkopf swei Locken herabfallen. Bunte Farben

der Gewands und rothe Corallenschnfire sind besonders beliebt ^
Heirathsceremonie. Die jfingere BeTfilkernng des Dorfes lebt im

freiesten Umgänge mit einander und man sagt, dass die Liebesverhältnisse

der Burschen und Mädchen oft ganz romantischer Natur seien. Sobald aber

ein Paar die Grenzen der gestatteten Liebe überschritten, so werden sie aus-

geschlossen und sie dürfen nur, nachdem ihr Fehltritt du i ch Opferblut gesühnt

worden, in die Ge^ellschaft wieder aufgenommen werden. — Am Hochzeits-

tage begiebt Mch. der Bräutigam mit seinem Gefolge nach dem Uause der

Braut. Hier wird eine Festmahlzeit eingenommen und nach Beendigung

derselben vereinigt der Vater des Mädchens die Hände der Liebenden. Der

Bräutigam bezeichnet die Stirn der Braut vermittelst des kleinen Fingers der

rechten Hand mit \ ermilion, hakt dann den Finger in den kleinen Finger

ihrer rechten Hund und führt sie so nach seinem eignen Uause. —
Polygamie ist erlaubt, und wenn ein Mann nielirore Frauen hinteriässt,

80 werden sie das Eigentbum seines Bruders od<T seiner Cousins.

Todtenbestattung. Die Leiche eines Demanos wird auf einer Bambus-

bettstelle in den Wala g^'tragen und, mit Zweigen nad Blattern zugedeckt,

unter dem Öchutten «.'Ines Buuuu's stehen gelassen. Der Gi'ist des verstorbenen

Priesters NvürJi-, wenn seine körjterliche Hülle nach Art der andern Sterb-

lichen auf dem Dorllx-grälinissplut/ bestiittet würde, keine Ruhe haben. Die

Leichen der uu ansteckenden Krankheiten Gestorbenen übergiebt man gleich-
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ftUs der Waldeinsamkeit Andere Todte werdea begraben. Em Steinhaufen

bezeichnet gewöhnlich die GrabsÜtte. Ueber dem Grabe eines Häuptlings

wird eine Hotte errichtet mit einem Odiege nnd nach dem Begrahuiss werden

die Diener und Vasallen 5 Tage lang gespeist Nadi Ablauf eines Jahres

findet ein zweites Todtenmahl statt, und wenn einer der Männer während

dieser Zeit seine Frau verloren haben sollte, so darf er nicht gleich wieder

heiratben, auch darf das Eigenthnm des Verstorbenen nicht vertheiit werden,

bis das sweite Mahl gehalten worden ist —

3. Abtheilung. Die Gonds.

Das alte Land Gondwana erstreckte sich vom Vindhyagebirge bis zum

Godaveri mit Einschluss des Satpura-UOlienzuges. Jetzt finden sich Colonien

der Gouds in den abhan|j[i<^cn Mahals von Kutak im Osten, wo sie mit den

Kandlis und den Saura.s oder Savara.- zusammen treflen, uu<l im Westen reichen

sie bis nach Kliandi.sli und Mahva, wo sie die Bliiko berühren. Die Gonds

sind die am stärksten vertretene Race unter den in diesen t^tricljcn ansässigen

Aborigines, ihre Zahl belic^f sich nach einem lMj7 anfgenonimeneu Census

auf ein und eine halbe Million, wiihrend die Bhilo nur 2ö,4j4 uud die Kur-

kurs und Kolhs 3^*,114 iSeeieu zählten.

Geschichtliche Notizen. Die iievölkeruug Gondwanas war vor der

Einwanderung der Arier in kleinen ISiederiassungen zerstreut, welciic duich

massige »Strecken Urwaldes unil unbewohnte Hij;j;<>lketien von eiuaader getrennt

waren. Sie wurde von zahlrcuhen lluupuingen, welche olt (Joüfjderationen

bildeten, noch öfter aber mit einander in Krieg vei wickelt waren, beherrscht,

bis die arischen Krieger uud Weisen die Wilduiss durchdrangen und die

Wilden durch ihre Kühnheit und Weisheit in Erstannen setzten. Brahma-

nischer Einfluss Hurbte bald den primitiTen Paganismna ohne ihn an aerstören.

Die Chiefs der Gonds and die Intelligenteren ihrer Unterthanen nahmen, was

sie von den nenen Lehren bsgreifen konnten, an, aber die dienende nnd

arbeitende Klasse blieb wie sie war and wie wir sie jetst noch finden. —
Die Hinda-Eroberer der Gonds werden Ton der Tradition ab Radscbpais

beaeiohnet Sie Tsrbanden sich in vielen FftUen mit den Familien der ehiefo»

woiaas eine vornehmere Klasse von Gonds entstand, welche sich auch Kadsdi-

pats oder Badschgonds nannten and mehrere Königreiche anfirichteten. Das

nfiidliohste dieser Reiche hatte Manala und Garba (in der N&he des jetaigen

Dsdiabalpor) aar Haaptstadt» and beherrschte den grosseren Theil des Nar-

badda Thals. Die Besidensen der mittellftndischen Königreiche warsn in

Deogszh am s&dliehsn Abhänge des Satporagebirges nnd in Kherla. Das

eine nmÜMSte die jetat an Nagpar gehörigen Ebenen and das andere das Thal

des Baital mit den berfihmften Forts Gavitgarh and Namala. Das sOdtichiite

dieser fieiche hatte setnen llitteiponkt in Tschanda am Wardhaflass mit einem

grossen Lindercomplez, dem Gebiet des Gbdavery. Diese 4 Dynastien be-

standen Booh bis kons Zsift vor der Bildang des Mogal Reiches. —
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Die HerrBchaft der Hindus in Gondwma und Central-Indien verlor viel

von ihrer Macht während der Sektenkriege der Buddhisten und Brahmanen.

Die Gond-Uäuptlinge beDut^ten die Gelegenheit, ihre Unabbruigigkeit wieder

zu gewinnen, was ihnen uuch gelang, bis die Mohamedaner sie tribtt^fliohtig

machten, und die Mehrzahl zwangen, den Islam anzunehmen. —
Wir finden also unter den Gonds Familien, welche ihren ursprünglichen

Sitten und ihrem alten Glauben treu blieboi, andere, welche mehr oder' we-

niger hiuduisiischc Heligiouäsütze Migenommen, ohne ihre alten Götter ganz

und gar zu verlassen, noch andere, welche die Brahmanerschnur tragen und

vollsUiudig Hindu geworden und endlich solche, die zum Muhamedanismus

übergetreten. — Hei AutnHlime des Census wurden walirscheiniich viele von

den letzt^friKimitcu ivlasseu als llindu> und Muhamedaner autgeschrieben, sodass

die eigentliche ötiirke der Guuds mehr als anderthalb iMillioneu betragt, und

wenn man die Gonds in Bengalen mul Madras dazu rechnet, so erhalt^ n wir

eine Gondbovulkeiung von beinahi' di ti Millionen. Die zu Beugal gehurigen

Gonds, mit denen es diese Kilumldgii' zu ttiun hat, sind last durchweg hin-

duisirt und haben ihre 8}>raclie suwie jegliche Kenntniss der bitten ihrer

Kace verloren. Lm daher die charakteristischen Kennzeichen der Urrace zu

finden, sind die Gouds der (Jentrai-Provinzen einer näheren Untersuchung

zu unterziehen,

Stämme. Me wtnJcii in i2 und einen haiiirii Staiuiu gctbeilt: 1. Die

Radschgonds, 2. Ku^iiawid, '.'>. Dadave, 4. Kaiu!\a, l'adal, 0. Dholi,

7. Odjhyal, Thoiyai, d. Koiiabhutal, 10. Koiks])al, IJ. Kolam, 12. Madyal

und eine niedrigere Klasse Padals als Ualbstamm. Von diesen gelten die

ersten 4 oder 5 als reine Gonds, Ikoitor genannt. Die Dholia haben ihrea

Namoi Ton den grossen Trommeln, DiioUi— auf denen sie musidren, eifaalten.

Die O^faals sind Auguren (Odjha— Eingeweidedenfter). Xliotyal faeisst ,e^•

atfimmelt**, und bezeichnet den Namen der Sftoger. Die Klioilabfaatab erziehen

ihre Töchter za TAnzerinnen und Feiidimen. Die Koikopal sind Hirten.

(Hindi « (Hipai = Heerdenhater.) Unter den wenigen hindniairten Stimmen

sind Prostitation nnd handwerksm&ssiges Tanzen und Singen anbekannt, die

ftchtesten Stämme sind die Kolam und die Marias, welche die typischen

Eigenthfiffllichkeiten der Gonds am besten conaer?irt haben.

Die Kolams finden sich sftdlioh vom Wardhafluss. Sie Terhehwthen aioh

nicht mit andern Gonds und ihre Sprache zeigt eine betriohtliche 'Venchieden"

heit Ton der der letzteren. £s gilt bei ihnen fOr fiuhionable die Btant zn

entfthrsn, and die Etiqaette erfordert, dass, w&hrend die Entflihrang, welche

die Freandinnen der firaat nach Kififten zu Terhindera snchea, geechieht, die

Uianer des Orts sich nioht im Geringsten am die Angelegenheit kflmmem.

Die Marias leben noch südlicher am Tschauda and Bastar: der Marne

ist abgeleitet von dem Gondiwort Mara, sie heissen auch Diohorias Ton

Dsohodi — fiach, ein Name, welchen auch die Goldwfischer in Tsohnitia

liagpor tragen and sich dadurch wahischeinlich als Gonds kennzeichnen. —
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Diese Marias sind so sehen, dass es selten jemandem gelingt, si< h ihnen za

n&herD, sogar der Beamte, welcher die Steuern einfonlort, darf das Dorf nicht

betreten. Er zeifjt seine Ankunft durch Tromnielsclilag an und zieht sich

zuriK k. Die Abgaben werden dann auf einen vorher bestimmten Platz nieder-

gelegt und sp&ter TOD dem Steuereinnehmer fortp^eschafft. —
Sie tragen wonii» Kleidung, beschniioren die Haut mit Asche und lassen

das Haar gewöhnlich wild wachsen. Ihre Ohren sind oft mit einer Menge

Ringen geschmückt, um die Hüfte tragen sie einen Gürtel von kleinen

Muscliebi oder zusammengedrehten dünnen Stricken, an dem ein Tal)ftk8-

beutel und ein blosses Messer herabhängen. Eine von den Scimltern fieiab-

hiingendf» Axt odi r Boi," n un<l Pfeile vervoUständi^eu die äussere keineswegs

einneluuende l'^r.scbeiiiuiig einrs Maria.

Gebriiiiohe. N.icli dci- Geburt eines Kiuiles iiiiiss die Mariafraii einen

Monat abgeselil isscii Meilx ii. I >ir Pnirschen des Dni fcs müssen, wie bei den

Uraus in einem besundv-rn Gebäude schlafen. Den I lucli/.fiten geht eine Ver-

lobung voraus, die Wahl der Braut liegt in den lliintleu der Aeltern, Di-

vination zeigt au, die uetruiVene Wahl gut ist oder nicht; zwei Keiskörner,

welche Bräutigam und liraiu darstellen, werden in eine Washeischüssel ge-

worfen, kommen die beideu ivoi iu r /.usaiuuh u, so ist die Wahl glückbringend,

schwimmen sie auscin inder, »o wird ein anderes Mädchen gewählt. Der

Dorchschnittspreis iür ein Mädchen ist Ks. 14 und 2 fftr den Vater, um das

nun HochseitsesoMi nothwendige Schwein zu kaafen. — Wenn der Preis ge-

zahlt ist, macht die Braat Abaobiedsbesttche bei ihren FrenndinneD, die sie

nach ihren Mitteln beschenken. Capt Samnells wohnte einer €h)iid-HochzMt

unter den Mnasis (siehe Gruppe VII. Abth. 8.) bei, welche besonderen Eklat

durch die Erscheinung zweier Besessenen erhielt» in die der Tigergott sBaghr

eshwar* gefishreu war. Sie fielen Aber ein Zicklein her und zerfleischttti es

lebendig mit ihren Z&hnen. Oer BrantTater beschwor den Gott, indem er

emem jed«!i der beiden Besessenen erst eine Quantität Beisbier und darauf

ein Mass voll geschmolzener Butter die Kehlen hinabgoss, worauf sie ruhig

wurden*

Beligion. Die wilden Gkmds theilen sich in Sekten, weldie je nach

der Zahl der Götter, die sie verehren, benannt werden. Ein Fftnfgottanbster

gab folgende Namen seiner Götter an: 1. Pharsi Pen oder Dnla Dewa.

2. Nnrma. 8. Gangara. 4. iUytal. 5. Badiatal. Der erste dieser Götter ist

der Gott des Krieges, wird aber unter seinem zweiten Namen als Schutzgott

des Hauses verehrt. Der dritte Gangara ist Budha und seine Einführung

dutirt wahrscheinlich von der Zeit her, in welcher der Budhismus die Ober-

hand gewann. — Jeder Gott hat sein besonderes Symbol: Dula Deo eine

Streitaxt am Baume befestigt — Nurmu ein rundes llolzstüok — Gan^a 4
Glieder einer eisernen Kette — Kaytal und Badhiat il eine aus Eisen ge-

schmiedete T^;ergestalt Doch versehen runde Steine denselben Dienst. Manche

Dörier haben am Eingang auch zwei Holzpfosien von ungleicher Höhe, welche
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den nionHclieii waA wobHohen Sehatzgeist dea Ortes daisteUen. üeber eil*

diesen Gottheiten haben sie den einen gemeinsaanen Gott Bari» Deo oder Bare

Deo^ genannt »der ehe oder der grosse Gott*.

Feste. Za Ehren des eben erwähnten Gottes wird jfthilich ein Fest

gefeiert, bei welohem die Erwachsenen im nächsten Walde am einen Asft-

Baam (terminalia tomenlosa) einer Platz reinfi^en und daselbst vor einem

Altar, auf dem das Symbol d< h Bara Deo steht, ihr Opfer bringen. Ein

,Bsn*bhi^an*' (gemein schaitliches Essen im Walde) zu dem Jeder beitrfigt,

ereinigt am Ende die Opfernden. Frfther brachten sie dem GKitt Menschen^

Opfer.

Bestattnng der Todten. Die ftohten Gonds verbrennen die männ-

lichen Erwachsenen, die Frauen and Kinder werden begraben. Die Trommel

rnft die Dorfl)cwohner zusammen. Die Leiche wird in au 1 rechter Stellang

an einen Mahwabaum gebunden und so verbrannt. Die Asche wird an einem

Wege begraben, und auf den Leichenstein der Schwanz des Rindes gesteckt,

welches zum Mahl für die Anwesenden geschhichtet worden, damit erwiesen

seif diiss die Ul)se(juioii gebührend geleiert wurden sind.

11 ex e ngl au 1) e. Wie bei den Kolhs und Uraus findet sich auch bei

den Gonds der ühiube an Hexerei und die Kraft des bösen Blicks. Hat

man \ erdacht, dass der Tod einer P* rson durch dergleichen entstanden, so

wartet num mit der Bestattung der Lciehe. I)i8 sie den Üebelthäter angezeigt.

Die Verwandten bitten dieselbe tlthentlicli, das zu thun und man glaubt,

dass, wenn die Per.sun wirklieh dureli die schwarze Kunst einer dritten um'a

Leben ^' kommen, die Leielie ihre I riij^H^r zwingt, sie zu dem Uause des Be-

trelT< nden zu tra^'cn. GescI-ielit dies drei Mal, so wird der Eigenthümer des

Hauses verurthcitt, sein Haus dem Boden gleich gemacht und er selbst aus

dem Distrikt getrieben. —
Charakteristika. Flache Nase ~ dicke Lippen — glatte Uaure —

kurz und untersetzt gebaut. Merkwürdig, dass sie bis in's höchste Alter

gesunde Zahne and schwarze Haare behalten. Sie sind darchaos wahr. Ein

engl. Beamter, welcher lange anter den Cronds in Marsingpur lebte, sagt:

dn richtiger Gond mord^ ohne Bedenken, sagt aber nie eine Loge. In

Krankheit Yortraot er dem Fatom. Treue gegen den Herrn ist ihm die höchste

Tugend. Man hat sie m Soldaten gebraucht and sie tapfer genug, aber nie

willig gefunden, sich der militärischen Üisciplia an onterwerfsn.

4. Abtheilong. Die Khands.

Die Khandrace findet sich in den s&dlichsten Gegenden Bengalens in

den tfibatpflichtigen Mahab swischen der östlichen Grense Gondwanas and

der Meereskfiste. Sie bestehen aas drd Klassen: Betiah, welche Lohnarbeit

than, Beniah, welche sich von den Abhingen der HOgel niedergelassen ond

ftr ihre Lindereien Pacht sahlen and HaHah, die aof den Hochlanden leben

[
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and lunbb&ogig eiud, wenn sie snoli dem cfaief hiddigen «nd, faUa sie daeu

geneigt eind, flr ihn in den Krieg ziehen.

Die eocinle Organisation sowie die Regierungsfonn der EQiands sind den

sehen btt den Hondas erwähnten Institutionen siemlich gleich. Jedem Dmfe
steht ein Aeltester: Abbaue — Tor, eine Ansah! omherliegender Ddrfer stehen

anter emem Distrikt-Abbaye, welcher stets der direkte Abkömmling oder

Reprisentant des Anffihrers sein sollte, anter dem die Oolonie entstand.

Ansserdem giebt es einen Stamm-Abbaye» einen Patriarchen, den Reprisentan-

ten des Urvaters des Stammes, webhem es besonders obliegt, auf die Ao^
rechthaltong der Stammessitten sn achten. Dann giebt es einen Bandes»

Abbnye, welcher die ftnssem Angelegenheiten eines gewissen Distrikts sn

erwalten hat Dieser bemft. Yon Zeit xa Zeit Vsrsammlongen der Volks-

oberhftnpter. Sie sitzen im Freien in oonoentrischoi Kreisen, der innere be-

steht aus den Distrikt- und Stamm-Abbayes, der «weite aus den DcHr^Abbayes

and den dritttti bildet das Publikum. Auch Frauen dürfen sagegen sein, an

den ßerathungen aber nic htTheil nehmen. In diesen Versammlungen werden

alle Streitigkeiten and Verstösse gegen bestehende Sitten geschlichtet und

gerichtet. Die Zeugen werden eingeschworen. Sie müssen etwas Reis, welcher

mit dem Blat eines der Erdgüttin geopferten Schafes befeuchtet ist, in den

Mund nebmeu, und dieser Reis erseugt sofort den Tod dessen, der die Wah^
heit verheimlicht. Wenn es sich um Landstreitigkeiten handelt, so hat ein

Bischen Erde im Munde dieselbe Wirkung. Sie schwören auch anf ein Tiger-

fell, die Haut einer Eidech.se — auf die Erde, welche yon einem Thermiten-

haufen genommen und auf die Feder eines Pfaubahns.

ßescbädiguogeu der Person, Todschlnj; oder schwere Verwundungen

werden als Privatbeleidigungen betrachtet, und tnit Scha irncrsatz gestraft

Der Mörder muss B sein Ki^'ciithiim an die l'annlir des Erschlagenen

abtreten, bei \ erwundun^'i'n muss der Antjreitcr eint u Thcil seines Besitz-

thums dem Verwundeten al)tf»'ten uud ihn so lang«- uutt'rijalt.n. bis er wieder

hergestellt ist. Elicl)ruch wird an eini;i;en Orten mit dem Tode b*'.straft, an

andern aber genügt es, wenn der Preis, welchen der beleidigte (iatte für

seine Fraa zahlte, zurückerstattet wird. —
Wohnungen. Die Kaudhs bauen ihre Häuser gern au die Hugelabhänge,

so dass sie ihre Felder, welche sich an den Bergen eutluug zieheu, übersehen

könneu. Die Hütten bind niedrig, aber f<»3t gebaut. Planken horizontal in

die Eckpfosten eingefügt bilden die Wunde, welche mit Erde beschmiert

werden. Das lauere hat drei Räume zum Wohnen, Easenkocheo und Aof-

bewahreu der Vorrätho. Auch sie haben in jedem Dorf» besondere Bortthen*

and Mädchen-Haaser, in denen die Jagend des Orts die Nai^t snbringt

Sitten. Am 7. Tage nach der Gkbort eines Kindes wird dem Priester

and dem ganzen Dorf ein Fest gegeben. Der Name des Kindes ist gewOhn-

Ueh der eines Vorfahren, welcher sich in dem Kinde regenerirt

FrQher waren Kindermord (— der IfiUlohen) and Menschenopfer an der
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Tagesorchiuug und es gelang der britischen Ref^ierung erst in den Vierziger

Jahren, diesoiu Unwesen wirksam entgegenzutreten. i

M eu s c Ii euo p f e r. Diese Morialiopfer, (so hiessen sie) und das Tödten i

der neugeborui'n Mädchen .stunden im engsten Zusammenhange mit der Haupt-

Beschäftigung der Kandhs, dem Ackerbau. Docii nicht alle hielten sie für

geboten. Die Buraa, eine Sekte, welche den höchsten Gott unter diesem

Namen verehren, verabscheuen Menschenopfer, die andere Sekte aber, welche

die Erdgottin Tan Torehrt, glaubt, dass diese Göttin einst ihr eigenes Blat

auf anfrachtbarem Acker Tergoasen habe, . am ihn ergiebig wo. mnekea^ und

daaa daher Mensehenblat ihr ta EShren Tezgoasen werden mfiaae, am die

Fmehtbannachang ihrer Felder an emelen.

Wenn die Opfer der Güttin angenehm sein sollten, so masaten sie er-

kaoft sein. In schlechten Zeiten verkauften manehe Kandhelieni ihre eigenen
|

Kinder an diesem Zweck, gewöhnlich aber worden die Opfer dnrck Agenten !

keibeigeachafi^ welche entweder Kinder kauften oder stahlen. —
Das Wort Meriah iat der Uxiyasprache entnommen, die Kandhs selbst

nennen die Opfer Toki oder Keddi. Personen je^diMi Standes und beiderlei

Qeschlechts waren acceptable, nur mnssten sie gekanfk sein. Man hielt steta

eine grosse Ansahl in Beieitaohaft und wfthrend der Ftobe oder Warte-Zeit

wurden aie gut behandelt Die ericauften Meriaha mnssten unter sich ge-
|

schleohdichen Umgang pflegen, aadi andern Personen war es geataltet, mit

Heriah-Frauen und Mädchen Umgang an haben and die auf sdche Weise

gesengten Kinder wurden als zukünftige Schlachtopfer bewillkommt und auf'

gezogen. Ein engl. Otfioier ent&hlt von diesen Opfern:

Zehn oder awöll Tage vor der zum Opfer festgesetzten Zeit wird dem

Meriah, welcher zum Sacrificiom bestimmt ist, das Kopfhaar abgeschnitten

and die Dorfbewohner gehen, nachdem sie gebadet haben, mit dem Priester

zum heiligen Hain, um der Göttin mitzutheilen , dass man beabnohdge, ihr

ihr Lieblingsopfer zu bringen and sie nm ihre Gunst als Belohnung anzuflehn.

Das Fest selbst dauert drei Tage und zeichnet sich durch ungezügeltes Trinken

und Tanzen und unbeschreibliche Orgien aus. Der Meriah, welcher seit dem

vorhergehenden Abend gefastet hat, wird gewaschen, mit neuem Zeug be-

kleidet, in feierlicher Prozession nach dem heiligen Hain geführt und an einen

in der Mitte desselben stehenden Pfahl gtbiindcn, hier wird er mit Gel, Butter
^

und Golbwurz gesalbt, mit Plumt n geschmückt und angebetet, und jeder der I

Umher.stehcnden sucht eine Reliquie von seiner Pernon zu erhalten, sei's auch '

nur ein Tropfen von dem Gel, mit dem er bescbniicrt wurde. An diesem

Pfosten bleibt er (oder sie .—) die ganze Nacht allein, während im Dorf das

tolle Treiben der vurhergehenden Nacht weiter fortgesetzt wird. Am Mi»rgen

kommt der Zug zurück unter betäubendem Gebrüll und dröhnender Musik,

um das Opfer zu vollenden. —
Der Meriah darl nicht in Banden sterben, und um sein Entrinnen zu

verhindern, zeibriuht mau ihm die Glieder oder betäubt ihn durch Opium.
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Der Priester betet zur ?]rdgöttin und fleht am volle Vorrathsksnimem , zahl-

reiche NachkommeDscliatt, iMebrung des Vichstuids and AbDahme der Tiger

und Schlangen, zur selben Zeit giebt jeder Anwesende seinem Lieblingswiuiedi

Ausdruck. Der Priester reoitirt dann die Geschichte vnm Urspnmg der

Meriahopfer und der Prozess dor Tödtung beginnt. Der Priester zwingt

anter dem Beistand der Dorfältestcu deu Uals des Meriah in den Spalt eines

Astes, dessen oflfene Enden mit Stricken fest zugeschnürt werden, und bringt

ihm mit der Axt eine kleine Wunde boi, worauf sich der Haufe mit Messern

auf das lebende Opfer stürzt, um einen Fleiselifet/.en zu erobern, K' pf und

Eiuf^eweide lassen sie unberührt. l)iese werden mit dem Gerippe tim näclisteu

Tage mit einem Scluitopfer verbrannt. Die Asche streut man aui die b'elder

oder bestreicht mit ihr den llausHi-ir.

In einigen Districten wird der Meriah hinji^sani zu Toile geröstet, weil man

der Ansicht ist, dass. je mehr Thräneu dem Scldaehtopfer aasgepresst werden,

desto reicLlichereu Hegen die Krdgöttin senden wtrch^.

Die Fleischstreifen werden von den glücklichen Besitzern auf Stangen

an den Ufern der Bäche aufgehangen, welche die Felder bewässern, andere

vergraben sie im Felde. W ie hoch sie geschützt werden, geht darau.s hervor,

dass am Opfertage De|iutiiticuK'n aus feinen Urtschafieu erschienen, und die

eroberten Fleischstücke noch an demselben Tage durch Courierc, weiche den

Weg entlang aufgestellt sind, in ihre lleimath senden, wo sie an die FamiHen-

väter vertheilt werden.

Mftdelieiimord. Die hohen Preise, welebe die Kandhe filr die Mlddien

ihres eigenen Steoiines xahlen rnnsst^, werden als Hsaptgmnd angegeben,

welcher die Ksndhs bewog, die neugebomen Mftdoben za tödten. Sie erhielten

ihre Wttber viel biUiger Ton andern Stäsamen. Aosserdent glaubten die

Kandhs, dass durch die Beiseitesehaifiing der weibKchen Kinder die Geborten

der Sohne annehmen nnd dass es besser sei, ein M&dchen in ihrer Kindhdt

an tödten, als sie als eine Last nnd Ursache msnchen Streites aufwachsen

an lassen. — Die grOsste Sobald an dieser widerlichen Sitte tragwi aber die

Dsohanis oder Desaoris (Astrologen), welche dem neogeborenen Kinde des

Horosoop stellen. Diese Leute sind Uxiyas, welche sich die Leichtgl&nbigkeit

der Kandhs au Nutae machen. Sie conanltiren ein Palmenblatt-Msnascript,

welches Senteoaen mit Bildern von Gdttern und Teufeln illustrirt enthftlt

Nach den nöthigen Ceremonien wirft der Desaari den Stylnr, mit welchen

man auf den Blftttera schreibt, in das Buch, und das Schicksal des Kindes

wird je nach der Sentenz oder dem Bilde, welches der Griffel getroffen, be>

stisomt. Verkftndet eines der beiden dem Kinde Böses, so stecken es die

E3tem m einen neuen Topf, und tragen es nach der Himmelsrichtong, von

welcher ihm, wenn es leben bliebe, das Unglück zastossen wfirde und rer-

graben es. Ueber der Grube wird ein Huhn geopfert.

Opfer fftr den Eriegsgott. In einigen Distrikten fanden aoch Men-

schenopfer zu Ehren eines Kriegsgottes, MsDiksoro, ststt. Das Opfer wurde
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mit seinen langen Haaren an einen Pfosten gebunden, an dessen Fuss ein

Grab gegraben war. Assistenten des l^icsters hielten die Hände und Beine

des zu Opfernden so, dass der Körper das Grab überragte. Der rricster

zur Rechten stehend, ruft den Sclilaclitengott an um Erfolg im Krieg und

„Bewalirung vor der Tyrannei der Könige und ihrer Beamten", und verwundet

während dieses Gctbetes den Geliundeneii b'icht im Nacken. Hierauf tröstet

er ihn mit der Aussicht, bald von Maniksoco zu ihrem Besten versclilungen

zu werden, und versichert ilin, dass seine Be.stattnngsfeierlichkeilen mit allen

Ehren gehalten werden sollten. Er wird nun enthauptet, der Körper fällt in

die Grube und der Kopf bleibt am Pfosten hängen, bis die Vögel ihn verzehreu.

Verbot der Menschenopfer. Sobald die engl. Regieruntr nähere

Keantniss von dienen Opfern erhielt, traf sie die umfassendsten Anstalten,

denselben Einhalt zu thun. Beamte wurden in den verschiedensten Kreisen

tationilt, weiche erst mit Schonung verfahren und die Kandhs durch wieder-

bofttt Voiiltelluog und Hinweisung auf den Wunsch der Regierung .in dieser

Benehang tob ihrer Sitte entwöhneD solUeo. Dm half wohl hier and da

und es gelang ihnen, echon in den ertten swei Jahren 547 Meriabs ni be-

freien, die Kaadbs aber glaabten doch, den Opferbraneh anfreeht haken sa

mftnai and griffen endlieh in den Waffen. Von den englisehtn läppen
ftberall geschlagen, sahen sie eich schlieeelieb wühl oder Obel genöthigk, aich

dem Wonaeh der Regierang za fögen, aie l^afceten den feieriichsten Eid (aof

ein Tigerfell nnd Erde) hinfort die Menschenopfer abrasehaffut, in der HoiF'

anog, das« die ErdgOttia hinfaft mit Tbieiblnt Torlieb nehmen weide.

Dia Kandha haben ihr yemprechen gehalten. Sie enihlen Ton den

OpftfBy geben aber so, dass ihre Ernten jetat ebenso gut seien wie frflher.

Religion. Die Fnndameatal-Lehre kennt eincD hödisten Gott, den

Qaell des Guten, Schöpfer des UniTersnms, Bora Penn genannt, dar Gott

des Liebte, oder Bela Penn, der Sonnengott Seine Flraa iat Tari, daa anta-

gonistische Prinoip, die Urheberin alles BOsen. Bora Penn fimd, daas seintt

Fraa ihren Pflichten gegen ihn nicht genflgend nachkomme (sie weigerte sich

nimlich einmal, ihm seiaeii Rfloken an kratsen) und er beschloss, die £rde

mit Grfln an bekleiden and mit lebenden Weeen sa erfiÜlen, welche ihm die

Verehhmg darbringen sollten, welche er von Tari yergeblich erwartete. —
Die neu erschaffene Menschheit war frei von Sünde and in stetem Verkehr

mit Bara Pena. Das ärgerte Tari , welche den Samen der SAnde in ihra

Herzen s&ete and alles Unglück in die Welt brachte. Wenige nnr wider-

standen ihren VersaohuD|,^en und diese wurden zur SteUnng von Göttern

zweiten Ranges erhoben Die Folgen aber für die Gefallenen waren schrecklich.

Die Erde warde onfruchtbar, die Thiere wild, die Krauter giftig- Der Mensch

erkannte, dass er nackt war und luillte sich in Kleider, verlor aber dadurch

die Fähigkeit, durch die Luft und das Wasser zu eilen, die er vor dem Fall

besessen und wilder Kampf entbrannte swischeo Bora and Tari am die

Oberhand.
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Aas diesem Kampf entstanden die zu Anfang erwähnten beiden Sekten

der Buraiten und Tariiten, Die erstcren schreiben Bura den Sieg zu, und

halten Tari für verflucht, während die letzteren behaupten, ihre Göttin könne

von Bura m der Ausführung ihrer Absichten nicht gehindert und nur durch

inständigste Verehrung abgehalten werdou, den Menschen Böse.s zuzufügen.

Trotz dieser ehelichen Zwistigkeiiiu gebar die Tari dem Bura sechs

Götterchen, welche die ersten Bedärfiiisse des gefallenen Menschen befrie«

digen sollten:

Pidsa Pena, den Regengott - Barl hi Pena, die Göttin des Frühlings,

Wflldl» ^ mMie Vegetation hervorruft uud die ersten Früchte giebt — Fitten

Penn, den Gott dee Gewinnes — Klambo Penu, den Gott der Jagd — Loha

Peaa, den Eieengott und Sendi Penn, den Grenzgott. Später kaai nook eine

aiebente Gottlieit hinm: Ding» Penn, der Btehtet der Todten.

Die sehen oben erwibnten Götter «weiten Ranges sind die Sobnki|i;eiBter

der Hinser, Berge, SMme, Teiche, Quellen
,

Wftlder, Bergsohlafibten and

Obstgirten. Born ond Tesi wohnen im HimmeL Dinga residirt anf einem

Felsen jenseits des Meeres, welcher Gripavali, der springende Fels, helsst

Die andern Götter leben aof der £rde, welefae sie aber bei ihren Bewegongen

nicht berOhren, unsichtbar den Menschen, aber sichtbar flkr die Thiere. Sie

nfthren deh von den Opfern, Sachen sich aber anch selbst Speise, so dasa

der Tiandmsnn oft blinde Aehren in semem Feld findet Bora eifaftlt jihrlioh

em Schwein som Opfer.

Es ist kaom anzonehmen, dass die Kandhs selbst die Erfinder ihrer

Theologie waren, Tielmehr scheinen die Hindns and deren Schriften, welche

leuteren erwiesenennassen Ton den Abbayes viel gelesen werden, aor Kldong

ihres theokrstischen Systems be%etnigen au haben. — So ist a. B. Dinga

Pena darchans anidog'dem Hindagott Yama> dem Todteorichter, welcher am
ftassersten Ende der Erde aaf dem Wasser schwimmt

Kleidung. EinLumpMi am die Lenden ist der AUtagsanzug der Män-

ner, ein längerer Zengstrsiren wird an Festtagen omgelogt Der Kandh ist

eitel auf sein langes Haar, er trägt es zusammengerollt ?om (Iber der Stirn

b^Mtigt, und liebt es, diesen Haerwolst mit rothem Zeug und den federn

seines Lieblingsvogels zu schmücken, auch Tabakspfeife and Kamm werden

hineingesteckt — Aach die Flauen besohrftnken sich auf ein Zeagstack als

Lendenkleid. —
Todtenbestattang. Dia Leichen werden ohne welche Ceremonie ver-

brannt. Aber 10 Tage spltcr Ttrsammeln sich die Verwandten and Freunde

und trösten sich mit einem gemeinschaftlichen Mahle und unmässigem Trinken.

Em Abbaye jedoch wird 1» ierlicher bestattet Sein Ableben wird durch

Trommeln verkündet Der Leichnam liegt in Parade auf dem Holzstoss,

neben dem eine Fuhne errichtet ist, unter derselben liegen ein Sack Keis und

die Effekten des Verstorl)onen , welche der Stiinitn - Abbaye erbt Während

des Verbrennungsaktes umtanzen die Dorfleute die Fahne j dies Tanaen dauert
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bis sam 10. Tage, dann wird der Stamm euBammen berafoi, und der Nach-

folger des Teratorbeneii Abba\c
j
rokUunirt. —

IX. Ürai^iie.

Die Arier.

Bei einer Ethnologie der Kacen, welche die Bevölkerung Bengalens
bilden, können, nachdem die ureingeburenen St^mnie behandelt worden sind,

die Arier eben nur eine theilweise Rerflcksicbtigung finden, da eine eingehen-

dere Beschreibung nothwendiger Weise die gesammte indo-arische Bevölkeronn^

umfassen müsste. CuL Dalton führt daher am 8clilu8s seines Werkes nur

die Kasten der Arier an, welche den Best der £inwobner Bengalens aoa-

machen.

Er weist zunächst darauf hin, dass die bekannte Kastencintheilung der

Biudus^ in Brahmanen, Kshatriyas, Vuisyas und Sudrus eine verhält-

rissmässig moderne Einrichtung ist, denn die alteren Scbaatra wissen von

einer solcben Eintheiluiig nichts. Die Arier scheinen naturgi'niäss in zwei

grosse Klassen zu /.erlallen: die V i e b z u h ttr ei be ii d e und die Acker-

bauende, ilt irn liepriisentanten wir jetzt noch in den am zaldieichsten ver-

tretcueu Kastei: der Gopis oder (iwalas und der Kurmis linden.

Was die Ksbatriyas betrifft, so liisst sieb ihre Kntstebung am eintacbsten

erklären, wenn man annimmt, dass es von vornhereiu zur Existenz und zum

(ledeihen der eben >jetuiiinten bei(b'n Klassen nötbig war, dass sieii ein Tiieil

ibnr Glieder dem Waffen band \\ erk hingab, um die Lrcinwiiliiier zu bekiinijdV'n

und die neuen Golunieen zu vcrtheidigeu. Dieser Theil wurde des Laudbaui-s

und tb r Fliege der lleejden enthoben und biltiete eine Krii gerklasse , die

Kshatriyas; und es ist ganz natürlich, dass diese in Folge ihrer privilegirteren

Stellung endlich auch über ihre ockerbaueuden Brüder dominirteu und dass

ihre Nachkommen eine edlere Abkunft zu haben glaubten, als die letzteren. —
Auch in Betreff der Brabmanen spricht mcbts gegen die Annahme, dass sie

auf IhaHdie Weise ans der Masse ausgeschiedeo nnd so. Friestem and Lehrern

bestimmt wurden. Andrerseits ist's aber anch möglich, dass die Rishis oder

Monis, die Magier oder Weisen, von denen die Brabmanen entsprossen an

sein glaaben, fremden, wahrscheinlich ägyptischen Ursprungs waren.') £•
ist erwiesen, dass diese Bishis als Missionare unter den Ureinwohaem Indiens

sdion vor dem Einfiill der Arier zu finden sind und anch nach denselben

waren sie die Pioniere, welche die Vorposten der sich immer mehr ausbrei-

') Da'Tir '^prii ht ain Ii <ier Name einer lier hörhston Rralimaiff iikasten : Misri Rrahtnan,

i. e. aegyptUcher Urabmaoe, üoreo Vorfiahre, eia Am, vooi Vogei (iazur aus Misr (Aegypten)

giholt wurde, um da« indiMhitt König m baitaa.
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tenden arisdien Niederlassungen unter dou Rakshas und Dasyas (die wilden

Ureinwohner) ciDiiahmen.') Sie verheiratbcten sich mit ari-' -ltt n Mädchen,

aber ihre Nachkummen brauchten keinesw^s Rishis su werden, dae Priester- •

Mut war damals nicht erblich, es war eine Profession.

Die Entstehung der andern beiden Kasten und ihrer vielen Verzweigungen,

deren Zahl sich bis auf 40 beliiult, bedarf keiner Erklärung. Die täglichen

Bedürfnisse einer Ackerbau und Vicli/ucht treibenden Nation bedingen Ge-

werbe und Handwerke, und was war natürlicher, als dass der i>o\m Schüler

des VaterH wurde. Die Industriezweige erbten sich von einem Geschlecht

auf 8 andere fort, und erhielten endlich als für sich abgeschlossene Zünfte

den Namen .Dschaf* — Kaste, wörtlich «Art" oder „Weise'' (der Beschäftigung.)

1. Abtheilung. Die Brahmanen.

Die in luythisclies Punki'l irehüllten Rishis seheiiu-ii zuerst den Namen

liraLman getragi'u zu haben. Sie waren die luiiiiua ihres Zeitalters, und

sie beleuchten un» noch als die 7 Su^rne im Grosioi-n IJiiien. Sie traten

als Anachoreten vun unantastbarer lltilit-'keit auf, deren Privatleben aber

nicht luiuitr das bauberste war. Sie liatitii liai.-(iii> mit Miiilelieu aus allen

Ständen, mit Göttinnen. X)iu|ilitu, i'riu/At>äJiiiien und Fischermadclien,

imd die grössteu Für.sten hielten es für eine Eine, ihnen ihre Töchter zu geben.

So wurden sie die Gründer des edelsten Geschlechtes, von dem eine indische

Familie abstammen konnte nnd eine durchaus bevorrechtigte Klasse. Si«

Itatten ihr besonderaa Ritual, in dem die Geactee der Abwaacfaangen mid

Andachtsftbnagen genaa TOrgeaehiieben waren. Sie moaaten viel stadiren

und eich einer gans besonderen Askese hingeben, in der Tbat, der ordiodoso

firahmane ist nichts weiter als eine Maschine, die sidi gmstig nnd kfirpeificli

Tom AogenbUek des Birwadiens am Morgen bis aom Einschltfea des Abends

aaeh Torgesehriebenen Regeln au bewegen hat

Was nun die in Bengalen wohneoden Brahmanen anlangt, so sind sie

die Nachkommen von 5 Priestern, welche Qm*s Jahr 1077 A. D. von Adisnra,

dem Kflnig von Qanra, ans Eanya Knbdscha importirt worden. Sie kiessen:

Bbatta Marayana, ans der Sandiba Familie — Daxa, ans der Easyapa

Familie — Tschandam ans dem Vatsa Gesohlecht — Shriharsa, den Bharad-

vadseha angehflrig, nnd Yedag^ubka von dem Hanse der SaTsnais.

Vor ihrer Ankunft worden die priesterlichen Functionen von Sudras

veifiohtet, wie in dem alten Kammp, der östlichsten Provinx Assams kenft

noch die grossartigsten religidsen Etablissements nnter der Oberleitung der Sa-

drae stehen.

Die jetcigen Brahmanen in Bengalen sfthlen viele aasgeseichnete Mftnner,

') Vom Weiaeti UautaiuA lieittst es in der Mababbhoras, dass er vom laogea Aufeutltait

untv den Dscjas eodlicb so ausgeaeben habe, wie sie. (Muirs Banakr. Ttiti. ToL IL p. SSI}

EbendateUwt wird Tom Kte|K Msheilia erdUüt, dass «r die Heerachaarea der Ossyas scbhig

und die .BiiUa^ awaag^ IHbut «u lahlan.
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welche sich am dM Wohl des Volkes verdient gemacht haben ond unter der

britischen Regierung einflussreiche Posten bekleideo. Die, welche sich aus-

schliesalioh dem Priesteramt widmen, bilden eine nur geringo Zahl, die meisten

haboi Baecoläxe Erwerbsquellen gesucht und sind jetzt Lehrer, Kaufleute,

Farmer, oft auch Schreiber, ond sie sind die inteiligeuicMten ihrer Kaste,

denn die TenipelbruLoianen zeichneu sich in den meisten Füllen durch

eine erstaunliche Uuwissenheit aus, deren Maass nur durch ihre Arroganz

übertroflen wird. Es giebt kaum ein widerwärtigeres Subject als einen solchen

Brahmauen, der vor dem TeMijit ! sitzend seine Götzen hütet, mit schreiender

Stimme seine auswendig gelernten iSchrifiabschnUte ableiert und den Vorüber-

gehenden, oil ohne sie auch nur anzuaehen, aeiuen Fuss zum Küssen hinbüLtll

2. Abtheilnng. Die Kshatriyas oder Kadschpnte, nnd die Vaisyas.

Im gewuhiilicheu Sprachgebrauch bezeichnen jetzt Im ide Namen em und

diesell)eii PersönlicLkeiteu, insofern man nämlich annimmt, dass alle Kadsch-

puts (königliche Ka.ste) von (Jen Kshatri^an herkonmien. Dies ist aber keines-

wegs durcliweg der Fall, denn es giebt viele iladsclijaits, welche sich Kshut-

riyas nennen, und viele Königs- und Fürstensöhne, denen, wenn sie das be-

btimmte Alter erreicht haben, von gelälligen Brahiiianen die heilige Schnur

umgelegt wird, welche die zweimal Gebornen bezeicLinet, die trotz alledem

und trotz ihres laugen Stammbaums, der oft 50 bis üO Generationen aufweist,

und unwiderleglich darthut, da^s der Urahn der Familie em iiishi, eine Kuh,

eine Schlange oder einBir wtr, doch nichts weiter sind, als Kolhs, Bhuiyas

oder Ckinds. Die Radaokpate in Bengalen sch&tzt man mai 14000 FamiUeo

ait 8i Stimmen. Sie sind £mI nlle Otuidbeflitnr und nehmen m eoeinler

Hineiofat dieselbe Stellung ein wie bei uns die Laadedelleate. Sie reiten gut,

•ind passable Sohfltsen und eifrige Jiger. Pferde-, ilunde-, Elephaaton' ond

FalkendreMnr Terstehen aie alle, ond die Geheininieee der Fischerei sind

ihnen gleichCidls nicht unbekannt. —
Die Gkwtfireondschaft ist ihnen eine heilige Pflicht. Der Gast wird Tor

dem Hause empfangen, und sobald er der Xhorschwelle naht, ^on Dienerinnen

begleitet, welche ihm die Fflsse waschen. — Wenn ein Radscha einen Gast

besonders ehren will, so geht er ihm mit Hosikanten entgegen, reichgekleidete

Diener tragen Silberstdcke ond andere Inngnien des königlichen Hauses, Be-

waffhete sn Pferde ond au Fnss begleiten den Zag nnd feuern ihre Gewehre

ab. Wenn sich die GaTalkade dem Palast nftherty so erscheint ans emer der

Seitenthllren eine Prcaessicn TOn MMchen in gelbferbenen Gewanden, welche

Lichte, Wasser ond Salben .tragen ond dem Gbst voran in das Schlosa

schreiten, am ihm dort Handreiehang n thnn. —
Der Badschpol oder Kschatriya ist ebensogat wie der Brahmane, ver-

pflichtet, die Yedas an stndicen ond die in den Schaatrs vorgeschriebenen

nligpfiatfi Cersmenieen täglich an absolviren, manche ihan's auch, die meisten

ab«v finden das an langweilig; Ein lebenalastiger Badschpoi hilt sich lieber
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einen Brahmanen im Sold, der sich an seiner Statt den genannten Observanzen

unterzieht, das ist bequemer, und der Nutzeo für das Seelenheil des ersteren

bleibt derselbe. —
Die Vaisyas sind alle Knufleute. Ihre Heimath ist das westliche und

nördliche Indien. Sie sind in Bengal nicht ansässig. Die Agar\^ ahu-^, Oswuls,

und Bauias, welche man in Bengalen findet, gehören alle dieser Küste an,

aber sie t>ind Fremde, welche in Ge>ch:ifteii .sich eine Zeitlang hier uutlialten,

oder in früher Jugend hieher kommen, um ihr Glück zu machen, um! wenn

sie sich ein hinreichendes Vermögen gesammelt haben, in ihre Ueimath

zurückkehren. Der Handel Bengalens liegt hauptsftchlioh in den Händen der

Brabmanen, Kshatriyus and anderer (niederen) Kasten. —

8. Abtheilnng. Die Kiyastlis. Die Schreiberkaste.

Die E4yastbs halten sieh für Tomehme Sadraa. Die alten Singer umI

Sehriftstaller thon ihrer nirgends Erwfthnong. Sie selbst geben an, im Oefiilge

der Brabmanen, welche Adisora importirts, in*s Land gekommen an sein.

Der Entstehung dieser Kaste liegt aller Wahrscheinlichkeit nadi die Thatsache

an Ghrnnde, das« mit der EiniQhning eines oiganisirten Regienittgssystems

sich die Nothwendigkeit heraosstellte, stets fertige Schreiber cur Hand zn

haben. Und da die Brahmanen oder die Vaisyas entweder keine Lost oder

keine Zeit hatten, als offisdelle Sekrrtaire oder Oerichtsschreiber an ftingiren,

so schof man sich die Scribenten ans den Sndras. Man suchte Leate mit

sdunftchtigem Körperbau aber bedeatender Begabang, die sich weniger dnroh

persönlichen Math nnd grosse Sdiönheit, als di^poh Sdilaaheit and Wita aas-

aeichneten, and bildete sie ftr ihrsn fierof ans. Sie aiacl jetst eine der era-

flassreichsten Kasten in Bennien. In den Gerichtshöfen spielen sie als Ad-

vokaten, Beohnangsfllhrer and Schreiber eine grosse Rolle. Die Feder,

welcher sie ihre Grösse verdanken, ist demnach auch die vun ihnen am
meisten verehrte Gottheit, and das ^ripant6cbami, ein Fest, welches gebildete

Hindus zu Ehren der Saraswati, der Göttin der Weisheit faiem, gilt bei ihnen

besonder.s h> eh. — Federn und Tintenftsser werden gereinigt, mit Blumen

und Gerstenhalmen bestreut und wenn am Festtage was an schreiben ist, so

darf es nur mit Kreide geschrieben werden. — Sie nennen sich auch JK^alam*

dhara — die Federführenden*', und sind sich wohl bewusst, dass sie eine

m&chtigere Waffe handhaben, als irgend eine der andern Kasten.

Als sich die Käyasths als Kaste etablirt hatten, mussten sie auch einen

Stammbaum haben, und es wurde ihnen nicht schwer, denselben auf Lala

Tschihgupta zurückzuführen, welcher beim Gericht, das Yama über die Todten

hält, die Blätter den Schuldbuchs umschlägt, aal dem die gaten und bösen

Thaten der Menschen verzeichnet sind.

Sie sind orthodoxe Hindus und folgen in ihrer Lebensweise den Vor-

schriften der Purans und den lirabmaiiischen Lehren. Dabei Bind sie besondere

Gegner der Wittwenverheirathuug, aber grosse Freunde von bpiriiuosen.
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4 Abtheilang. Die Hirtenstftmme. Die Gopas.

Die Gopaa nehmen unter den Sadrae den hdchsten Bang eis, vftbrsehein-

tieh in Folge des intimen Verkehrs, welchen Erishna mit ihnen pflegte.

Kriehna gehfirte sa den Nachkommen des Tadn, den Yadavas, einer Nfomaden-

race, welche Heerden hielten and Weide sadiend nmhersogeo. Als Krishna

geboren wurde, hielten sie sich in der NShe libthnras, dem jetsigen Mattra

ao£ Vniot dem Nam«B Ahirs und Gopas werden sie als Gtenossen Knshnas

genannt Viele v<m ihnen wanden jetst noch mit ihren Heerden and Familien

in Mittel-Indien and im Westen Beogalens omher. Der Erlrag von IGloh

and Batter sichert ihnen den Lebensanteihalt and tempor&re Bambnshfttten

geben ihnen das n(ithige ObdaoL Andere haben sich an weidenreichen Pl&tsen

niedergelassen and betreiben neben der Viehsncht anoh den Ackerbao. —
Ihre Feste stehen alle mit ihrem LieUingsgott Krishna in Verbindung.

Bei der ^Doldscbatra*', welche Mitte März stattfindet, nehmen die Gopas den

ersten Platz ein. Bei Gelegenheit dieses Festes erneuern sie ihren eigenen

Kleidervorrath und alle Geräthschaften, die zur Vieliwirthschaft gehören.

Das Vieh selbst wird gebadet und mit Sandel und Grelbwars eingerieben.

Mit Tans und Gesang dorobziehen sie, mit kurzen Stäben versehen, in Pro-

Sessionen die Strassoi, hie nnd da stille haltend und die St&be sasammen-

scfalagend.

Die Gopas oder Gauwalas, wie sie auch genannt werden, finden sich in

grosser Anzahl in den abhängigen Mehals von Katak und Tächutia Nagpur.

besonders aber in Keondschliar. Eitiigo vou ihnen nennen sich Mathura basis,

naeh der oben genannten Stadt Alathur;i. und sie trugen den Stempel echt

ariKchen ßluten in ihren Zügen. Andere, unter dem Nameu Magadha Gauwalaa

bekannt, scheinen Mischlinge von Gopas und Ureinwohnern 7.u seiu.

Die höchste Achtung unter den ( in Bengalen gemessen die Sadgops,

über deren Gebräuche, F(dgt n;lcs zu beuit'.rk(;n ist:

Sowohl nach der Geburt eines Kindes als auch nach dem Tode eines

Familienmitgliedes ist der Sadgop (höherer Gopa) einen Monat lang unrein.

Ihre lieiralhaceremonieen sind höchst conn)licirt:

Zuerst ist das Gaychalad zu beobachten, d. i. das Hereihen des .,Var"

(Bräutigam) mit Gelbwurz zwei oder drei Tage vor der Hochzeit; dann folgen:

2. I)sclial8aw a, das \\ asserliolen der Dorfmädchen zum Badr des \ ar.

8. Adhibas — Eine Schüssel mit 22 Gegenständen, die im alltäglichen

Gebrauch sind, wird dem Var zum Geschenk gebracht und ein Bündel Dub-

Gras an sein Handgelenk gebunden.

4. Nandimukh — den Ahnen dargebrachte Opfer.

6. Snan — das Baden des Tar in dem Xsohhannitala, einem Tcn 4

Bananenbiamen eingeschlossenen Plstae mit dem dorch Dschalsawa (2) er-

langten Wasser.

6. Barsa. Berfihrang der Stirn des Var mit Betalblittem and eber

WÖifMbaofeL
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7. Kanakandschali — Anrede der Mutter an dcu Var beim Scheiden:

„Woiiin gellst da, mein Sohn Antwort: „Ich gehe, um dir eine Tochter (oder

Sklavin) zu holen, o Mutter.''

No. 1—6 müssen auch von der Braut in ihrem llause beobachtet werden.

Wenn der Vai" das Brauthaus betritt, so empföngt ihn der Dorfbarbier,

welcher ihn mit Zucker und Reis bewirft. Der Var lässt sich darauf unter

den jungen Leuten nieder und unterhült sich mit ihnen, während die Pandits

(Schriftkundige, Gelehrte) mit lauter Stimme über Gesi-tzes- und Ritualfragen

disputiren. Nach kurzer Zeit wird der Var in die Tschuunitala geführt, wo

ihn 5 oder H verheirathete Frauen, den Adhibas tragend, umkreisen. Hierher

wird die Braut auf einer Trage gebracht und sieben Mal um den Var herum-

geführt, nun folgt der gewichtige Akt des „Subha drishti" (glückbringender

Anblick), d. h. es ist den Brautleuten gestattet, sich gegenseitii^ anzusehen,

(Gewöhnlich haben sie sich vorher nie gesehen.) Beide werden nun zu den

GiMten und den Pandits gef&hrt, wo die Adoration des Var seitens des Braut-

vaters stattfindet mit den WortOB: ich gebe dir meine Tochter. Der Var

osd die Biwi sagen: „Was nein Kfiiper ist, ist dein, was dein Körper ist,

ist auin*. Sie tamehen nim ihre Goirlanden, mit denen sie gesehmftekt sind,

gegenseitig ans, der Var bestreiehl die Stirn der Braat mit l^dor itnd dar

Ekebond ist geschlossen.

Dar Var kehrt in die fVaaengenAoher aorftek, am hier als Zieiaohsibe

der Splsse der Biau^angfem an dienen. Bei diesen Oelegenheiten herrscht

ToUstindige Bedefreiheit and die hier aosgetanschtcn Wilae nnd abgesongenen

Lieder gehören selten an den sartestan. —
Den'Qopaa verwandt sind die Gareria, dis Schafhirten, welche von

den Verkaof ihrer Heerden nnd der wollenen Deeken leben, wclohe aie ans

Schafwolle weben. ^

5. Abtheikng. Die Ackerbauenden Stftnne.

Die Enrnis.

Die hetttigen Komis sind nO^^icherweise die Naohkommen einiger der

frOfaeaten arisohen üolonistea Bengalens. Die Ueberlieferang jedenfidla giebt

ihnen den fthasten Plate anter den Bewohnern and schreibt ihnen viele von

den Antiqoititen an, welohe jetat'im dichten Waldwnohs verborgen liegen

oder als Monnmenta einer Oivilisation Tergangener Tage awiachen den Hutten

der oft halbwilden Baeen, wekhe jetat diese Landatriche bewohnen, empor-

steigen. — Die Knrmis nahmen von jeher eine hohe Stdle unter den Sudras

ein. Buohanan erzählt in seiner Geschichte Gorakhpurs von einem Kunni,

welcher von Radscha Asaf-ud-Daulah sogar den Kj^nigstitel erhielt. £r musste

denselben zwar in Folge der Eifersucht der benachbarten Barone, welche

au den st<dsen Rudschputs gehörten, wieder niederlegen, aber die Familie

gilt jetzt noch für adlig. Dei^eichen Familien giebt es melirere, sie sind

anter den Namen Saithawar und Potenawar bekannt, nnd lieben es nich^
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Kurmis genaout zu werden. Im Süden Indiens heissen aie Kumni oder

Kiinbi.

Die Glioder der Kunni- Küste erstrecken sieb bis weit in die Nordwest-

Provinzen hinein und werden in den Dscliiilialpur, Sagar, Narbuda und Malwa-

Di.sinkien getunden. In Gudt-cbrab und im ganzen Mahrattalaude machen sie

den Uaupttheil der ackerbauenden Bevölkerung aus.

In Tscbutia-Nugpur und besonders Munbhum sind sie äusserst zahlreich

vertreten. Nach ihrer Angabe leben sie da eehoa seit 52 Generationen, ihr

König (in Paledket) {tlhrt seinen StsBinbnvai wenigstens soweit sarfldc.

Obgleich nan die Knnnis za den ftltesten ariseben Familien Bengalens

siblen, nnd riele ihrer Olicder sogsr xu hohen Ehren gelangt sind, so ist

dennoch die sociale SteUnng d«r Kaste im AUgemwnen keine besonders

geachtete. Sie geniessen in Bengalen s. B. nieht die Privilegien eines

„Dsohala-tscharanga* d. i. eines Stammes, ans dessen Binden em Hindn

höherer Kaste Wasser trinken würde.

Gebr&nche. Die Knrmis bedienen sich der Brabmanen bei allen festr-

liehen Cklegenheiten, aber nie bei der Hocbseit. Ein Knrmi kenn beirathen,

warn er Last hat, er darf so viele Franen nehmen, wie er will nnd kann sia

wieder Terlassen. Die Brftnte kflnnen erwachsene Uftdehen oder jnnge Kinder

seb. Wittwen dflrfen wieder ehelichen. Eine Terheiratheto Fran trftgt einen

eisernen Bing an ihrem Handgelenk, nnd dw Mann scheidet sieh von ihr,

indem er diesen Ring entfernt. —
Unter den Hochseitsgebr&aoben dieser Kaste haben sich viele Ceremonieen

mngeb&rgert, welche von den sie umwohnenden Ureinwohnern entlehnt sind,

so s. B. das Scheingefecht, welches sich beim Zusammentreffen der Hoohseits-

süge vor dem Dorf entspinnt. —
Wenn dn Heiratbsantrag gemacht and angenommen worden ist, so beob-

aehtet man zuerst die Ceremonie des „Dwar Khanda", welche darin besteht,

dass 7 oder 8 Freunde des Bräutigams sich nach dam Hanse der Braut be»

geben, ^vo sie als Fremde, die von fem gekommen, an%enommen werden.

Man fragt sie aus, woher und warum sie gekommen, und sie geben vor,

Reisende an sein, die von einem Unwetter überfallen wurden und hier ein

Unterkommen suchen. Man setzt ihnen Erfrischungen vor und wenn sie

denselben die nöthige Ehre augethan, rüsten sie sich zum Aufbruch, vor dem

Weggang aber bitten sie jedoch um Krlaubniss, die jüngste Tochter des

Hauses seilen zu dürfen, von deren Schönheit sie soviel gehört hätten. Die

Braut wird ihnen darauf vor«refülirt, und die Freunde kehren zum Bräutigam

zurück, um ihm über du« Aussehn »einer zukünftigen Ehehälfte Bericiii ab-

zustatten. Kurze Zeit darauf macht eine Anzahl der Freundinnen der Braut

einen Besuch im Hause des Bräutigams, um ihn einer ähnlichen Inspektion

zu unterziehen.

Bis zum Hochzeitstage müssen sich Braut und Bräutigam täglicher

Wfti^chuogen belleissigen. Die Ceremonie des Kheabsohiusses selbst erinnert
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wieder •& einiger Aborigmes (der Nnumg), indem der Brftatigwn eni

mil einem Uangobenm getraut wird. Er omarai den Bnnm, Müt iioh an

deneelben binden und beetreicht ihn mit rother Farbe. Der beim Aabindeii

gebranehte Faden wird nnn benntst, einige BIfttter Tom Banm an daa Hand-

gelenk dee Brtotigama an befestigen, woraof dieaer eich unter den atareotjiMB

Fragen der Matter: «Wohin gehst du, mein Sohn?* Antwort: «loh gehe, um
dir eine Dienerin an holen**, v<m dereelben Terabadiiedet, eine fiberdeokte

Bahre OpDaehahag", Schifi) beaieigt and von aeinen Freunden naoh dem
Bnnthanae getragen wird. Hier empfuigen ihn die Brfider der Braut, deren

An%abe ea ist, ihn so lange au necken and snm Beaten sa haben, bif er aioh

dondi OeeofMuke Ton Kleidern ihren fflinden entwindet. Jetat erwsheint die

Brant, um die von den Schwiegereltern gebrachten €freechenke in Empfing

ao nehmen. Dann verbindet aie eich nnt emem Mahwabaom und Iftaat aiflk

.von ihren Begleitem in einem groesen Korbe in die Hoohaeitalanbe tragen,

wo aie vom Biiutigam den Sindordali eihilt Diea iet der Sohlaaiakt> welchen

die Umatebenden mit dem Ruf: Haribol-Sindurdan 1 (0 Kriihnn rede, dar

Sindur iat gegeben!) begrflaaao.

In andern Diatrikten geeehieht der Sindordan arit Blut (Die uraprAng-

Kche Sifte^ snm Beweiee daaa Beide em Fleiaoh und Blut geworden).

Feate. Unter den Festen der Kunnia iat daa Akhan Deohatra oder

Knchen&at bemerkenawerth. Am letaten Tage dea Monate Pna (Mitte Januar)

wenn die YorrathehAuaer gefüllt äind, backen die Enrmifirauen Kuchen, welche

die Oeatalt einea doppelten Kegele haben und Gkrgaria Pitha heiaaen. So>

bald daa Oebick fertig, ziehen aie ihre Feierkleider an und die ganze Kurmi-

gesellachaft dea Ortea veraammelt eich auaaerhiib deaaelben auf einer Wieae.

wo die jungen Leute tanzen und aiogen. Dea Haapttheil dea Featprograauna

bildet daa Hahnenachieaaen. Ein Hahn wird in die Luft geworlen, um den

Bogenachtttsen ala Ziel zu dienen. Wer ihn mit dem Pfeil durchbohrt, iat

der Held daa Tagea. —
Aeaaeerea Anaaehen. Die Kunnia atnd durchweg bnuin oder gelblich

braun, von mittlerer Hfthe, gut proportbnirt, leicht gebaut und im Ghnzen

habaeh anasehend. Kopf i^at geformt, scharf markirte Geaichtazflge mit voIU

atftndig ausgeprägtem arischen Typus. Statt der aoiiat gewöhnlichen achwarzen

oder aohwarzbraunen Aogen findet man unter ihnen zuweilen graue; auch

daa aonat atete aohwarze Haar nimmt bei ihnen oft eine braunere Schattirung

an. Die Franen zeichnen aich durch kleine Fftaae und achOngefbrmte Hlnde

vor vielen ihrer ariachen Schweatern ana. —
Koiris. £ine den Kunnis verwandte Kaste sind die Koiris, die Gärtner

und GemQsebauer. Sie treten weniger zahlreich als die Kurmis auf. In

Bengalen bat sich ihre Zahl seit dem Aufschwung dee Opiumbaus sehr ver-

mehrt. Sie gehlen au den Sataudraa (rmne Sudras), und aiiMl, wie ihre

TWidHionen angeben, von göttlicher Herkunft^ da aie von Mabndec und Parbati
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%n dem besondem Zwecke gezeugt worden, die Girten im heiligen Benarat

in Ordnung zu ballen. —
BitnnL Sie rind sirikler in der Beobaebtang der bindaialiaoben Vor-

aehriften, als manebe andre SndiaUaasen. Seoba Henate naeb der Gebort

dea Kindea eibftlt ea die ernte Nabrting ana der Hand «nea Brabmaneo, nnd

swar Reia, wdober vorber den GAtten geopfert worden (Mabapraaad.)

Im 5. oder 6. Jabre werden die Obrlftppcben Tom Gom (Beiobtvater —
Lebrbeir —) dnichatooben and die dem Kinde (^fiekbringende Maatm
(beilige Fomel) wird aar aelben Zeit dem letateren TO^geaagt Die Yer-

beiralbongen linden atatt, wem der Knabe 10 oder 13 und daa Mideben

7 bia 10 Jahre alt aind. Die Prftliminarien werden dnrob die Freonde im

Hanae der Brant angeknftpft, aind aie erColgreiob, ao maobt man daa Engage-

ment bindend durch gegenaeitige Beachenkong mit kleinen GeManmmen: die

Freonde dea Knaben geben 4^ ond die dee Mftdcbena Ii Groaoben. — Die

Yerlobang wird errollatfindigt dnreb ^e Garemonie dea »Sogan bandbna*,

welche darin beatebt, daaa die Freunde dee Knaben in Begleitung emea

ßrahmanen mit Mcaik zum Hause der Braut gehen, wo sich soeb die Frenn-

diuneu der Braat versammeln. Hier breiten die beidmi V&ter je ein nenea

Stück Zeug auf den Boden. Der Brahmanc legt etwaa Reis vom VorraUi

des Hauses in die Hand dea Midchens, welche die Kömer auf das von ihrem

aakftnftigen Schwiegervater aoagebreiteie ZengstOok atreut, dann giebt er

dem Knaben Reis, welcher von seines Vatera Hanae gebracht ist, um ihn

auf daa Zeog aeinea Schwiegervaters zu streuen. Nun werden die Zeup^

« streifen zusamnH'n gerollt, die Braut erhalt daa ihrem Verlobten gehörige

Bündel, während dioüer das von ihr gegebene mit nach fiaoae nimmt.

Acht Tage nach diesem Akt wird die Hochzeit vollzogen und zwar unter

der Oberleitung eines Brabmaueu- Priesters nach dem fiblichen Hinduritua.

Am Schluss macht das Paar, durch ihre Schärpen mit einander verbunden,

den .siclx'niiialigt'ii L ini^ang (Bhanwar) um eine Collektion von Gefössen, welche

Wasser, (n troide, Oel und ein Licht enthalten. Die Braut geht voran und

lässt aus di in in (h^r vorher beschriebeueu Cercmoni«' zusammen gerollten

Bündel die KtiblioriuT langsam herausfallen, um die Bahn des siebenfachen

Umganges zu bezeichnen, der Bräutigam thut ein Gleiches mit seinem Bündel.

Bei V erheirathuug von Wittwen genügt ein Austausch von Geschenken

und der Sindurdan. Ein jüngerer Bruder ehelicht gewöhnlich die Wittwe
des verstorbuuen älteren Bruders.

Götter. Die DorfgotÜH'iten der Koiris sind Sukha, Parmeshwuri, Maha-
vira und Hanumau, N^elclu- iiirc Altäre in jedem Hause haben, zu denen die

im Hofe cultivirte Tulsiptlauze gehört. —
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Die Kolitat.

Dieser Stean erseheifii in eeiaer onprttiiglichen Reinheit noch in Auun,
als Vertreter der ersten ariselien Colonisten dieses Distrikts. Sie bilden einen

bedeutenden Thefl der BeTfilkerang Kusrops nnd werden allgemein als die

echtesten Hlndas gsaehtet ^ In den sftdUflksrsn Theilen Bengakns habsn

MS sich besonders in den tribotpitichtigen Mehals sngehfaft nnd da mit den

Knrmis vereinigt Sie finden sich in den D&rfem der Gonds and der Kaadhs
aber etets als Heiren, welche Uber die irorerwftbnten Ureinwohner die Ober-

hand gewonnen.

Ihrer Angabe nach kommen sie nrsprfingUch von Mithila (wahrscheinlich

im Gelbige Rems, denn dieser gottgewordene Held ist noch ihr Lieblingsgott).

Sitte n. Die KoUtas haben darchaas nichts Reserrirtee in ihrem Um-
gänge mit Fremden. Als Col. Dalton sie beeachte, gestatteten sie ihm freien

Zutritt zu den Gemichem ihrer höchst substantiellen und comfortablen Häuser.

Auch die Frauen wurden ihm nebst Familie Torgestellt, ein Beweis, dass das

Pardah-Sysiem') bei ihucn keinen Eingang gefunden. Ebenso kennen sie

die Verheirathong der Kinder nicht, sondern lassen ihre Sdhne nnd Töchter

erst in mannbarsm Alter ehelicben. ~
Aeusseres Aussehn. Ihre Farbe wechselt zwischen Kaffeebraun und

Gelb (zwischen 48 und 45 nach der in dffli M^mcnres de la Society d'anthro-

pologie veröffentlichten Tabelle), Mond gross, aber gut gebildet, Augen gross,

klar und voll, die Augenbrauen Hain gezeichnet mit langen Wmipem. Nase

gewöhnlich, manchmal stumpf. Stirn grade, aber schmale Schlafe^ das Oval

der Kopfbildung beeinträchtigend. —
Namen. Sie sind auch unter den Namen Tasa oder Tschusii (Acker-

bauer) bekannt und die Vornehmeren nennen sich Kolita Xasa. — im üebrigen

gehören 'Sie zu den batsudras.

Die Agariahs.

Dies ist ein kleiner, aber wohlhabender Stamm in den trjl»ut{)tlichtigen

Mehals. Sie leiten ihren Namen von Agra (eine Stadt im nördlichen Indien)

her. Dort lebten sie früher als Kshatriyas, wanderten später in Folge von

Unterdrückungen von Seiten des Fürsten au», und Hessen sich ira Süden

nieder, wo sie die Abzeichen und Beschäftigungen ihrer Kaste ablegten und

zum Pflug griffen. —
Ihre Erscheinung entspricht ihrer angeblichen Abkunft. Hoch von Statur,

stark gebaut, mit echt arischen Zügen machen .sie ganz den Kindruck von

liadschputs, nur siud sie üeissiger und intelligenter als ihre Brüder von der

Kriegerhaste. —

*] Par<lah - Vorhang. Di« orthodoxen Hindus scUknen ihr» Fraoin fon AuBMafcrtdir

ab. Die Zimmer sind mit Vorh&ogeo vwieUonea. —
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Oebrftaeli«. Die Fnmen sind aller AoMenarbeit enthoben, jedoeh dem .

Yerkehr nichft ebgeecUoeeea. Neben den Uufielieii Aibeiten beeehfiftif^en

iie eiob mit Spinnen. Die Gern «ifd dem Jkahnkm ibeiKeben, wekber

ibnon die som Kleiden ndthigen Oewande fiortigtb

Die Midoben werden swar eebota in fribem Aher Teilobli, bleiben »ber

in ihiem Tateifaaoaei, bis eie mennbar geworden. Naeb der Yeriobong legen

iie Silbereebnraok an.

Bei der Hoohieit amtirfc ein Brabmane, der aber aoa den Kordweatiiro-

vinsen gekommen eeiB mnes. Er Tersofgi einen groesen Krne von Dftitak,

indem «r toh einem Ort com andern gebt nnd die HciradialnatigeB suam-
meBeprioht.

Die Agariabe aind dnrebweg orlbodox, nmr erlaaben aneh eie die Wittwen-

eibeiratbang. Ebeneo onteradieiden eie sieb Ton den Hindoe dueb die

Sitte, ibre lodlen m begraben, nnalatt an yetbrennen. Sebald jedoeb die

Knooben troeken geworden, graben eie dieeelben ane, nnd flbergebendie grtaee-

ren nebst emem Tbeile deaSebIdela dem Gangee. Dieee Gebeine beiaeeo Aeble

oder Asbtaag (—8 GliederX weil eie die 8 Haofildieile dee KArpere reprin

aentiren eoUen.

Hexen. In Gangpur, wo gegen 3—4000 Agariahs leben, stehen ihre

Fraaen und Mädchen im Rufe der Hexerei. Die alten Weiber theüen die.'

Gehomniaee der aohwarzen Kunst den Mädchen mit nnd diese experimen*

tiren an den B&umen im Walde. Ihre Prüfung besteht in der Verniohtong

efaiea eohAnen Waldbaomes doroh die Macht ihrer Mantrae (Sprflehe).

Die Händler, Handwerker, Gemischte und unreine Stämme.

Wir kommen nun zu den Stämmen, resp. Kasten, welche in der aoeialen

Scala der Arier den niederen und niedrigsten Rang einnehmen.

Händler und Gewerbetreibende. Alle Gewerbe sind unter den

Hindus erblich und jedes bildet eine für !<ich abgeschlossene Kaste, deren

Mitglieder in keine andere Kaste hcirathen dürfen.

Unter diesen Zünften, welche etwa 30—40 Gewerke omiassen, gelten

manche far ^ehrlich*', zu diesen fjrehürcn die

Sangtarash — Steinmetze und Maurer.

Tathera — Klempner und Gelbgieseer.

Kaasara — Erzarbeiter.

Tamboli — Betel verk&ufer.

Mali — Gärtner.

ßarai — Betelgärtner.

Kandu — Hausbaner.

Die Schmiede gelten in Bengalen für rein, nicht aber in Bihar. Ebenso sind

die Napits — Barbiere in Bengalen rein, in der letzteren ProTinz aber nicht.

In einigen Diitricten gemessen sie sogar priesterlicbe Torrechte, Termatbliob
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wepjen der Wichtigkeit, welche bei vielen relifjioseii Ccremonien dem Ab-

scheeron des Burt- und Küpfhaar> heigolcgt wird. Die Klassifi/.iruug dieser

Kasten als reine und unreine ist aiifrenscheinlich eine <ji\n/. willkürliche, denn

die Rurhis — Ziuiinerleute, Tischler sind z. B. unrein, wiihri'iul die Kundus,

wie" eben bemerkt, tür rein angesehen werden. Zu den unreinen Kasten ge-

hören auch die Kumhars — Töpfer, und zwar, weil .«lic „den (Tefiis-en, welche

sie auf der Schrihe drehen, den Knpf abschneiden" (der Boden des Gefilsses

wird vermittelt eines t'adens von der Scheibe abgelöst). Die Sakherai —
Lackarbeiter gehören zur selben Klasse.

Die Binds. Tschaing, Kewot«, Malers, Fischer, Bofitleute und 1 agear-

beiter sind so unrein, dass kein Hindu das Wasser trinken wurde, welches

sie geschöpft Die Dschogis und Patwas — Seideji/fkliter, reiche Twente und

durchaus anst&ndig, stehen eben so tief in den Augen der anderen Kasten.

Unrein sind ferner:

die Weber, Oelpresser, Pasis — Palmensaftzapfende, Dabgars — Leder-

ecbUochfabrikanten, die Schubmacher, die Gerber. Unter diesen machte neh

or Mckm Jahren eine Reform geltend, welche Hefnheit der Sitten anetrebte.

Die refonniiien Gerber nannten sich Sadamaa and ia der R^emngsgazette

werden aie als ein ^regenerated people, fragal and temperate'* angeffthrt

Noch tiefer ab diese stehen die Ghasi — MasikanteD, die Doms, denen

es obliegt, die Pariahnnde, weldie frei in den Strassen amherlanfen, todt za

schlagen and bei Seite an sohaffn ond Schaifrichterdiensts an thon, ihre

Nebenbeschlftigang ist Korbflechten, die Dosads — welche als Wftchier ond

PostUafer angestellt werden. Sie verehren den Dftmonen Raho, welcher

bekanntlich die Ursache der Sonnen- ond Mondfinstemisse ist, indem

er beide von Zeit sn Zeit an Terwchlingen droht, ans Radie dafftr, dass ihm

Tishna einst den Kopf abacblog. Die Dosads glanben sogar von Rahn ab-

anstammsD, die Vornehmeren nnter ihnen von Rahn ond seiner Ftea, die

Niederen von dem Dimon nnd der Kammerfiraa der letateren. Ihre Art und

Wttse den Rahn an vwohreo, ist daher anch so dimonisch wie nur mÖglicL

Sie besteigen Iisiteni, deren Stafisn von Schwertklingen gebildet sind, welche

mit der Schneide aofwirts stehen ond natfirlidi die Fasssohlen verwanden,

dann laufen sie doroh Gliben, die mit Fenerbr&nden angeföllt sind, aui welche

noch Oel ond Butter gegossen wird, um die Hitze zu vermehren. Anch die

Dosads fingen vor 3 oder 4 Jahren eine Reformation ihrer Kaste an, aber

ohne £cfolg. —
Eine ebenso tief siebende Kaste sind die Bedyas — die Zigeuner Ben-

galens. Sie haben ihren eigenen Dialekt^ verdienen sich ihren Unterhalt

durch Wahrsagen, Heiltanzen, Vogelfangen u. dergl. Sie sind fidirende Künst-

ler, die stets unter polizeilicher Aufsicht stehen. Viele nennen sich Muhamc-

daner and unterziehen sich der Beschneidung, ihre Sitten sind aber im Ganzen

hindaistisch, noch consoltiren rie bei besonderen Gelegenheiten die Brah-
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manon. T)\f. Raste ist vollständig organisirt and bat ihre Hauptqnartiere an

bestirumten Orten.

Zn den gemischten Stämmen gehören hesondors die Kadschwars, ^Is

Strassenr&nber in der Umgegend von Gaya bekannt. Sie geben vor, her-

nntergekommene Eshatriyas za sein, doch finden sich wenige echt hindaietreche

Mnliiehe tintaor ihneii und die Bebauptong der Bengal Radschwara, dass

Um Slaiiiiiielftem Enniiis and EoHm «wen, dirft» woU da» Bidbtige seiii.

Zn deraelben EUsae sShlen •ndfieh andi iB« Bmaa» imd Bagdis, die

Uebemste einer Urraoe^ welche dmeh Vennisohiuig mit den niedrigen vev-

erwfthnten Eesten ihre nrsprSn^^ichen Eemiseiehen ganz Teikven. Si^ be-

flohSftigen eich mit Fieohen, Palki tragen ond jeg^cher Art Lohnarbeit Be-

merkenswertb iet» daae aoeh dieee Eaeten, die Niedrlgaten der Ißedrigen, ihre

Ehrengesetee haben, ao wird s. B. ein Baori, wenn er einen Heron (Eranioh)

oder einen Hnnd tödtet» ans der Easte gestoesen. Der Eranieh nlmlich iit

das Emblem ihrer Eaate, dessen Fleisch nicht genossen werden dai^ ond der

Hnnd nimmtbei ihnen die Stelle ein, weldie der Brahmane derEnh gegeben hat

Ein alter Baori erhUbrte Oolonel Dalion, sie bitten den Hund deswegen c»-

nonisirt, weil er sehr nfttslioh sei, so lange er lebe^ nnd nieht gat sohmeoiLe,

wenn er gestdben."
(Sdihin).

üeber die EheyerhältiiiBHSie.

Nach altem Wort, daes der Mensch ein gesellschaftliches Geschöpf ist,

ein Zoen politikon (bei Aristotelee), muss bei der ethnologischen Betrachtung

des Menschen in seiner Ge^ammtheit, der geistigen ond körperlichen Hälfte

nach, nicht dns persönliche Individuum zum Aosgsngspnnkt genommen wer-

dsn, sondern das gesellschaftliche, denn dieses erst bildet das zuerst in sich

abgeschlossene Gan7.e, als ongetheiltes Individuum, innerhalb welches durch

secundäre Theilungen dann sich die Stellung des anthropolojji sehen Individuums

ergiebt, das für sich allein ein unvollendetes und noch unfertiges Product sein

würde. Der engste der Gesellschuftskroisc, aus welchem die vom Einfachen

zum Zusammengesetzten fortachreitendo Forschung auszugehen hat, ist deshalb

der der Familie, durch die Fihe gebildet, indem aus dieser die Kreisuug durch

Stamm und Volk zur nationalen Einheit aufsteigt. In der Familie gilt die

directe Abstammung, und im Stamm sucht man die.sc eine Zeit lang durch

Fictionen und Znrücklührung der CoUaterallinien auf die directen (oder durch

Anfiiahnie Ton Fremden und Sclaven unter die Kinder des Patriarchen im
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Clan) zu bewahren, während spätor das einheitliche Rand durch die Spradie
i

oder Gemeinsamkeit politischer Interessen geschlungen wird, und die demnach

physisch unter der aus verschiedenen Elementen zusammengewürfelten Bevöl-

kerung graduell hergestellte Aehnlichkeit die umwandelnde Kraft des MUiea

beweist^ wm sie bei Ereazbeirathen zur Erhaltung einer ,,giiteii Rmm^* üa

SiniM dar TUinflelitar lultfrfllltKt wird, wogegen bei feetgehaitener losooht

die Famifie berdta n Gnnde gegangen sem wOrde, ehe noch der Stamm

«leiehl ist.

In der Natonriasenaobaft iat ea Pflidi^ keine Babaaptung ebne atrenge

Beweiae aafiraaftellen nad man aaobt dealudb atota die ana den Tbaftaaoben

abgeleiteten Folgeraogen dorcb Experimente an eontrolKren. Da ea indeaa

nidit wohl nitgliob iat» mit dem Menacben Experimente jeder Art Toraoneb-

men und aaaaerdem die langaame Entwiekelnngadaner immer leiefat ein Ifen-

aobanleben abaorbirt, ehe binllm^icbea Material geaammelt iat, ao bat die

E^ologie aicb an «ine verwandte Wiaaeaaehafti die kflnatlicbeZfiebtangder

Hanetbiere gewandt, nm aoa Beobaebtnng der dort raaoher Terlanfenden Vor-

ginge erklirendea Liebt anf die analogen in der Heoaebenraaae an werfen.

Die kflnatliebe Z&ebtong, wie aie Tor Allem Ton den engliacben Pftobtem be- '

trieben wird, bat beaondera In der Veredlvng der Bind-, Sebaf- nnd Sofaweme-

raaaan, aowie der F£wde, weribvoUs Beanhate geBeibrt Beim Schwein nnter-

acbeidet derdeutacheLaadwirth (Nadwaina)KaiarfichanndUnterraaae tcip der

Galtu^Baaae. Daa Prindp der kflnatUcben Zflchtong li^ darin, angehinderte

Kreoaong^ wie aie der Zufül oder das Gerathewohl einleitet, zu v^unden,
und immer nur swei Tbiere, die besonders mit den Air Vervollkommnung

wfinaohenswerthen Eigenacbaften begabt sind, an paaren. In dieser Welae

hat man bald sein Augenmerk auf Verfeinerung der Wolle beim Schaf ge- ;

richtet, auf die Vermehrung des Fettes beim Schwein, den reichliohwen '
'

Milchertrag der Kob, grosse Schnelligkeit bei dem Pferde, und eine grosse

Zahl neuer Rassen ia^s Leben gernfen, die eine selbstst&ndige Existenz fortr
;

führen. Sobald man n&mlich immer viele Individuen mit denselben Eigen-

schaften zusammenbrachte, wanselto diese zuletzt ein und wurde hereciitar.

Man war auf ähnliche Vorgänge schon früher beim Menschen aufmerksam ge- i

wesen, bei den sog. Stachelschweinmenschen, der Familie Lambert^ den erb-

lichen Blutern, der Familien der Sechsfingrigen. Her Untprlijtpe der Jagel-

lonen bei Heirath der Habshurger im Hause Oesterreich, der grossen Leib-

garde Friedrich I. von Preussen und andere Beispiel»' solcher Art. Darwin
|

basirt ebenfalls seine Theorien auf derartiere Beoltachtungen, wie sie in der

Natur selbst vor sich gehen, oder in der „natural selection'', im Gegensatz zu

der künstlich von den Pächtern geübten, die in England schon seit dem

ersten Viertel dieses Jahrhunderts eifrig betriehen ward.

Während nun eine vorsichtig und mit bestimmter Absicht geleitete In-
'

zucht (The Breeding in and in, wie der Engländer napt). bestimmte Eigen- ;

schalten zu stereotypen macht und durch die so hervorgerufenen Veränderungen i

I

I
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neue Rusen markirtf so haben im G«geiitlidl phiilM and sUgeaMin ititt-

bnbenda MiachuDgen das RennlUt, 8peoifi«che üntenckiedie in vnrnnolieB

und eine obeiilioblieh darobgehende 01eicbartigkeit bennetellen. Eine eekhe

trift man deebalb anoh bei den ivUden Tbieren, ^ im Zaitaade nngebnn«

dener Freibeit leben, ond ebenso berrsobea bei maneken Natorrölkem Gebiiaehe,

die dieee natAriiehe Tendens noch dnroh ein überUefiavtes Gebot geetfitat

beben. Heiratben in der Blntsverwandtecbaft sind verbeten o. A. bei GhaRsas,

Abiponer, Mongole, Chmeeeo n. s. w., som nach dem iadiaaiseken

Totem, nach dem Eobong in Anstnlien, nach der Gotra oder Familie (in

Indien)« sowie (nach der AsTalijana) -nach der Frftvara (mit denmelben

Risdii als YorfiJir). Ueberbleibsel finden sieb in den Verboten des ^«eehens

und Sehens ewisehen Sohwiegereltem uid Scbwiegerkindeni bei den Aro-

waken, Godemis (in CalifemienX Kaftm' n. s. w. Bei aristokratischen Fanüien

dagegen mag gegentheils das Gebot anftreten, nur eisTervandteohaftsglied su

heirathen. in Aegypten selbst die Schwester (nach Diodor), wie die persischen

Könige sich mit der Schwester vermfthlten, and so die Incas. Bis zam Jahre

310 U. 0. durften die Patricier nur anter sich heirathen, bis das Canulejische

Gesetz die Verbindung mit Plebejern gestattete. Bei dmi Beduinen hat der

erste Vetter ein Vorrecht auf ein Mftdchen, seine Base and findet in engen

Adelsgeschlechtem die Fortpflanzung in zu nahem Grade statt» durch mehrere

Generationen hindarch tritt gewöhnlich Entaitong des Stammes ein. In dsr

künstlichen Kreuzung hat man nnn die Erzengang einer Kasse Üast ganz in

der Hand und kann dadurch die interessanteste Illustration gewinnen für die

Entstehung der Culturvölker, die auch sämmtlioh aas Mischungen hervorge-

gangen sind Ein Culturvolk bildet sich dann, wenn eine solche Mischung

eine gün^ii^re und untn den richtigen Verhältnissen eingeleitet worden ist;

da sie aber immer nur nach natural selection, in welcher ein Zufall in An-

heimstellung an die Natur bleibt, erfolgen, so finden auch manche missglückte

Mischungen statt, die dann als lebensunfjihig allmälig im Kampfe um's Da-

sein rascli wieder zu (irunde tielien, aber eine Zeit lang eine so buntscheckige

Mischkarle zeigen rangen, wie in diesem Augenblick manche Länder Amerika's

bieten, während bei edler Zuchtrasse die Völker ebenso lohnend für den

Historiker sind, wie die Vdllblutrasse der Hausthiere für den Oeconomen.

Die scheinbare Lebensuntälu^keit beruht im Durchschnitt auf den Wahlver-

wandtschaften nicht entsprechenden Kreuzungen, während die Fruchtbarkeit

zwischen getreniiten Varietäten oder iSpecio wieder von der Definition mehr

oder weniger in ilirer Auffassung schwankender Ausdrücke abhängig bleibt.

£in Volk, sobald es in die Geschichte eintritt, ist bereits ein Product

ans Sabstraten verschiedentlicher Mischung, deren Natur genau im Einzelnen

ÜBStsasteUen unlösliche Schwierigkeiten hat, wenn an anhistonsche Viurseit

anlehnend. In selbststlndifBm Absehloas der sasammsnflieaienden ConatitaeBten

hat dae Volk die ihm charahtsrisÜsehe Eigenthfimliehlnit gaweanen, md in-

dan ea sieh inneAalb dmelbem ond au ihr berana waitsriNUa^ «ad aäae
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späteren Ersohemangsweisen nicht so sehr als Zeagnngen wn bolraolilMi, wie

als Neu-Elnt&ltangeii, indem gewöhnlich die eigentlioh^ Staaunesriehtnng

flberwiegi, oft ftber aadi di« franden Zotbaten genügend stark sain mögen,

vm eis AlnreiebeD in reebfeen Winkel sa TennlaeseD. Mit Yerwandtsohaft

dee Ydkes Iteet tick nur sehen eine nalarwitsenecfaaftliek seharCs AnfiMSong

erbinden. Eme Heerde meg in beeftiBnite Blntieinbeit geiQehtei «nd dorob

aorgftltige Anfäiebt darin eibalten «erden, so daas von ibr die Seboeaen au

neoen Heerden gleicber Yerwandtsehaft aasgeben aOgen, in den anter natftr-

lieber (wie ktknatlicber) Zaobtwakl gebildeksn Volk dagegen sind ateU ebe

Menge heterogener Beatsndtbeile latoit, von densn je neck gegebenen Ver-

blHnisaen ein biaber acbeinbnr Tersobwindeodes Element in Torwalisnder Ent-

wickelang begünstigt werden kann and die flbrigen fiberwndiem nag.

Hiebt Yerwnndtsebaft (am wenigsten bjpotkeliaeb in mytbiaoher Nebelseift

gesacbt) iat in der Vclksgescbicbte massgebend, sond^ der Entwickelnngs-

gang nnd die ibn regierenden Qesetse.

Morgan warde bei den Irokesen anf eine eigentkflmlicbe Weiee der Ver-

wandtscbaftsbeseicbnong aoimeikaaa^ die er im Gtegensatae sa der uns ge-

ttnfigsn und rein beschreibenden eine dassificatorische nannte, und d\p er bei

weiteren Forschangen darüber bei einer ^yrossen Menge anderer Völker aof

der Erde wiederfand. Die Verscfaiedanbeit erschien ihm eine so durch-

gebende and eingreifende, dase er seihst ethnologische Verwandtschaft d*r-

aof basiren an können glaabte, (während im Grunde die cla8sificat<)ri8che nur

in primitiveren Verhältnissen die fict^ve Einheit des Geschlechts festzu-

halten strebt), and er stellte zunächst zwei Gruppen einander gegenüber, die

Völker beschreibender Verwandtschaftsbezeichnung (Aryer, Semiten, Unüier),

und die classificirender (Americunische Indianer, Turanier, Malayen). Im be-

schreibenden Verwandlschuftssyatem (das einfach die Verwandtschaftsgrade

als solche in ihren Abstufungen bezeichnet) pflegt der Vetter ungefähr den

fernsten Grad zu bilden, der noch bestimmt wird, darüber hinaus fangt die

Familie an sich aus den Augen zu verlieren, das classiticatorische (das die

Verwandtschaften gruppenweise in den Bezeichnungen zusammenfasst) strebt

dagegen dahin, die Familie zusammenzuhalten und zu verengen, indem sie die

entfernten (xrade auf nähere zurückführt, und die ?>eitenverwandten immer wie-

der in die directe Linie der Ascendeuten und Descendenten hineinzieht. Bei den

Irokesen z. B. wird der Onkel (der Bruder der Mutter) Vater genannt, sein

Sohn (der Vetter) wird dadurch zum Bruder, und dessen Sohn /um eigenen

Sohn, Enkel zum Enkel u. s. v., die Tante heisst Mutier, ob vüierlicher oder

mütterlicher Seite, während der Onkel, als Bruder des Vaters, die Bezeich-

nung Onkel bewahrt. Bei den Kiogsmill-Insulanern heisst auch der väterliche

Onkel Vater, die Tante, ob mötterlicher oder väterlicher Seite, Mutter, wo-

gegen z. B. wieder bei den Tamul die mütterliche Tante Matter heisst, die

Täterliche dagegen Tante. Es finden sich nun noch eine Menge sonstig«

Tariiilionen, bei den Delawarsn z. B. heisst der Yetler nicht (wie bei den
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Irokesen und sonst vieHacb) Bruder, sondern nur Stiefbruder, (Bruder durch

dea väterlichen Onkel im Slavonischen), sein Sohn bei den Cherokee heisat

btcoitl Bokel, bei den Japanern wurde der Onkel kleiner (oder zweiter) Vater,

bei deD Grees der mlltterliohe Onkel älterer Bruder genannt Die Bezeioh-

Dongen älter oder j&nger können tiHvkmpt vielfiwb vor and bemhen «ibeift

Mf geoMerer Scheiduig der Yerwaadlsdiaftsgrade (die eo bei den latdumem

berrortritt). Die Geeobwieter unter neb beseiohnen neb (wie bei Gbi^eeen)

Tiel&ob nie ältere oder jfingere, eo mcb bn den liagyaren, Beiern ^terer

Rruder), Oceen (jüngerer), Nenem (ältere Sebweeter), Hugom (jQngere). Bei

ms emd dagegen die Beieiduiangen oft eebr lose nnd wecliselnd. Die Un*
tereobeidong rwieeben Uaona oder Mobne (Motterscbweeter oder MaterlenOi

nnd Base (Vaterscbweeter) ist dnrcb das Yonriegen der Beseiebnnng Taote

yerloren gegangen. Uneer Neflfo and nepos oder Enkel wird im HoUändiscben

ftr Vetter gebraaobt. Oben (der Hntterbmder) wird anob anf den Neffm

angewandt* Bei den Zigeanem ist jeder Freond ein Qako (Vetter oder ^

'

Obeim). In Plattdeutsoben and Flämieoben beseiobnetdieKicbte anebGoosine.

An Oap redet der Aeltere den Jüngeren als Neffen aa, der Jlingere den

Aelteren als Baas (Bannmann). Unser Vetter ist orsprflngliob kleiner Vater

nnd gilt eo als Bezeiobnnng des Vaterbrodera, wie noob bei I«tber, der in-

dess auch sebon den Neflen (Schwestersohn) so nennt Der Vetter ist aa-

gleich der Gevatter, der dem Kinde den Namen giebt^ und auch das berobt

auf einer psychologischen Grundanschaaung, die weit verbreitet ist, inden

eine Menge NatarvAlker das Kind nach einem firfiheren, besonders älteren

Verwandten benennen, dessen Seele, wie sie glauben, in dem Neugeborenen

wiedererschienen ist. Am häufigsten giebt der Grossvater den Namen ab,

nach dem auch l)ei den Griechen die Kinder am liebsten benannt wurden.

Bei manchen der Indianer wird das Kind nach dem ältesten Familienglied in

der Hütte benannt und tritt dann (wie Chateaubriand bemerkt) ganz in die

Hechte desselben, so dass z. B. ein Sohn den Namen der Grossmutter führen

mag. Deecke erklärt Enkel (Enikel) als deminutiv von Ohm, als der kleine,

oder wiedererschienene Ohm, und Patronymica (wie Pott bemerkt) stehen

etyniülo^lBch oft mit Deminutiven in Yerbiodung, indem der 6ohu die jüngere

Wiederholung des Vaters ist

Wie weniger civiliwirte Sj riu hen überhaupt eine Menge Ausdrücke iür alle

Einzelnheiten, die in dip Darstellung fallen, haben (und sich dadurch weniger

bereichern als hcsdiwcrfn). wie für Waschen (je nach den Körpertheilen,

Ort, Zeit), für Kanieel oder Rind (je nach Alter, Farbe, Grösse u. s. w.), so

auch tindt't sich ein fej^t umschriebenes Wort für jeden einzelnen Verwandt-

schaftsgrad, das dann jedoch nur hierfür verwendet werden kann, damit aber

auch nun zugleich die ganze Relation des Zusammenhangs darlegt. So be-

zeichnen sich die brasilischen Stämme unter einander als Oheime, NefiFen,

Vetter u. s. w., je nach ihrer politischen Superioritiit oder Inferiorität. So

lauge die Delawaren die Uegemonie unter den Huthhäuteu besasseu, hiessea
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de 6ro88v&ter. Später wurden sie (die Lenthe) TOn des WysDdot als Neffn

bezeichnet, die Qjibewuys al«jüngere Brflder, die Shaimees «la jüngste Bifider.

Im gewdhofielieo Leben eind die Amediii gletchMs unter den Yenraedt-

seheftstiteb (oder sonet ^lywuiftStt doroh Freond) und mflssen deehelb midi

oImi die aoheife Mnrkinmg derselben bewahren, (obwohl die Höflichkeit

hier, wie flbersU, tnr Steigerung neigt), dn die Anssprache der eigentUohen

Namen ans Terschiedenen GrQnden umgangen an werden pflegt

Eins der bedeutsamsten Merkmale in diesen Verwandtsohaftsbeaeiehnan-

gen ist die Unterscheidung iswischen dem vftteilichen und mfltterliohen Onkel,

dem Oheim und dem Vetter, dem Otun; und nagaÖMlgmg (tfmgws). Die

Wolof nennen die Brfider des Vaters papae und die Neffisn viterlicher Seite

domae (Kinder)^ wihrend die Kinder der Mntterbrflder (nidhiaje) DhuMrbate

(NetÜBn and Nichten) heissen. Die RAmer ontetsohieden den TAterlichen

Oheim als patraos (pitrajs im äanser.) vom mfltteiliohen a?anoolas, ond

anmoiilns ist eine diminntion Ton stos, Grosstater oder Ahn. Der ICotter-

bruder odor Oheim mfltteiüoher Seite steht nun bei einer grossen Zahl von

Volksstlaunen in euier eigenthfimliohen Besiehimg au seinem Neffan, die

nicht besser ansgedrttokt werden kann, als sut dem von Tacitus bei den

Germanen gehranehten Wwrte, indem er Ton dem AToneulus (qui apnd patrem

honor) sagt: sanctiorem arctioremquc hnm; nexum sanguiuie» urbitrantur. Die

grössere Heiligkeit dieses Verwandtschuitüverliftltnisses, die Ansicht, <Jass die

Verwandtschalt zwischen Onkel und Neffe eine engere sei, als die zwischen

Sohn und Vater, findet sich bei den Battas, bei den Fijiern, bei den Ke-

nayem, bei den Kasiss, in Uongo, Loango, Senegambien, Malabar und an

unzähligen anderen Orten, meist in Verbindung uder vielmehr als Folge des

Mutterreebts, von dem sich im Alterthum Spuren bei Locrern, Etruskern und

(nach Herodot; bei Lycieri zeigen. In diesem gehört das Kind nicht dem
Vater, sondern der Mutter, und in solchem setzt sich die Familie fort, also im

graden Gegensatz zu der altrömischen Familie, die aaf dem Mannsstamm ba-

sirend (auf die 8chwertmagen und die Germagen) alle diejenigen Individuen

(des Maniisstamuis) auflasste, die vun Generation zu Generation aufsteigend,

den Grad ihrer Abstammung von einem gemeinsamen Stammheiru darlegen

konnten. Im römischen Sinne war eine Fortpflanzung der Farnilit nur durch

den Mannsstamm njuglich, denn die tihae larailiaa treten entweder mit ihrer

Verheirathung in eine andere Familie über und verlieren zugleich durch ca-

pitis deminutio minima, die mit der manus (dem Mund) verbunden war, jede

Beziehung zu ihrer angestammten Familie, oder bildeten, wenn unverlieirutliet

unfruchtbare Familie. Bei den Völkern des Mutterrechts dagegen folgt das

Kind der Mutter und tritt in deren Familie, und somit in deren gens, über.

Bei den Irokesen linden sich z. B. acht grosse Totem oder Geschlechter

die gemeinsame Geschlechtswappen führten, in zwei Abtheilungen, nämluli

die vier Geschlechter des Wolf, Bär, Biber und Schildkröte, und das Vier-

geachlecht des Keh, der Schnepfe, des Reiher und des Habicht. Diese acht
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Geschleolkter wtmelteu auf der orsprünglichen Stammsvertassung der IrokeseD

ond hattoi mit den 5 (oder 6) NalioDen (Onondaga, Mobawk, Oueida, Seneca,

Cayngas), die Bpiter ms politaschen Veranlatiäunget) gebildet waren, nichts

SD thon, indeiB oe dareh dieM Mifttonen {^chmfstig bindorcligingeD, so daas

al«ojede dieser Nationen acht&ch gctheilt wurde, ond soklie YerwandteehflIlaB

innere Kriege verliinderten (wihrend in Aostralien ricli Kinder deaeelben

Täters nm Tecacliiedenen Mftttem bdL&mpfen mögen, weil andere Namen ftk-

rend, anaaer bei den vierfMhen Krensangen der Ippa and Ippatafa, KaUn ond

Kapota, Kambo und Bata, Mnrri nnd Hata in OstpAoatralien). Naeh eineai

ethnologiach blnfig wiederkehrenden Braaehe duften kerne Ehen innerhalb
'

desselben Gesohlecbto abgesehlossen werden, indem die verbotenen Verwandl-

sehaftsgrade weit Aber die Blataverwandten ond die eigentiiohe FanuUe hin-

aosgerttekt waren. £ia Irokese des Bftreastanuns durfte s. B. nioht nnr niolit

innerhalb dieses Oeschleehts heiradien, sondern konnte anftnglich seine Fraa

anoh nnr in einem Gesehleoht der sweiten Abtheilnng wihlen, also s. B.

des Habiohts. Die darans gsborsnen Kinder gebflren nnn nioht dam Blren-

stamm an,, wie der Vater, sondsn dem Habichtstaaun der Mnttsr, nnd sie

tretm in deren Familie über. Der Sohn kann deshalb nioht von seinem

Vater erben, das VenaOgen dieses verbldbt seiner eigenen Familis^ seinen

Brftdem (und Schwestern, soweit diese letsteren Recht daraaf besitBen). Die

Matter kann den Kindern aber nichts zuui Erben hinterlassen, da sie von

ihrem Ehemann gekauft war, ohne Mitgift mitzubringen. Ihr Sohn ist also

auf ilireii Bruder (seinen n&chsten männlichen Verwandten T<m der mftttei^

lioben Familie) d. h. auf den mfttterlichen Oheim hingewiesen, nnd von diesem

erbt er auch in der That. Dieses sogenannte Nefi'enrecht ist z. B. auf den

Fiji-Inseln derartig aasgebildet, dass der Ne£Pe (Vasu) schon bei Lebzeiten

seines Onkels gewisse Ansprüche auf. das Eigesthum desselben besitzt und

es i^ich ohne Widerripruch aneignen mag. In den Staaten der atrikanisclien

Westküste, wo fast überall, wie bei den Petschenegen (nach Const. Porph),

der Neffe dem Onkel auf den Thron folgt, wu aber die Thronfolge nicht von

Vater aui Sohn, sondern vou Oukel auf Neffen geht, hebt man die grösseren

Garantien hervor, die so die Ueiuhaltung des königlicheu Blutes gewähr-

leisten, da natürlich die von den Sciiwestcin des Königs geborenen Kinder

unzweifelhuit dem königlichen Stamme angehören müssen, wiibrend bei ihnen

die Frauen anderen Familien entnommen sind und bei ihren Kindern die

Vaterschaft des Königs, trotz aller liut und Aufsicht, immer in Zweifel ge-

zogen werden könnte.

Das Mutterrecht und seine Bedeutung hat neuerdings Anlass zu einigen

interessanten Untersuchungen gegeben. Es lindet sich, wie gesagt, noch jetzt

bei einer Zahl vun wilden Stämmen, (unter den Limhus bei Darjeeling können

die Söhne vom Vater iür sich abgekauft werden, aber die Mädchen verbleiben

der Mutter), und auch bei einigen der (ieschiclitsvölker scheint es in vor-

historischen Zeiten gegolten zu haben, iu Athen bis zu Cocvoya. Einen
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Hinweis auf den Wendepunkt des Ver.schwiiKlens glaubt man in der Orestes-

sage zu erkennen, wo der Sohn wegen Ermordung seiner Mutter von den

Furien vertolgl wird, sich aber vor dem Areopag mit der Verpflichtung ent-

schuldigt, für den Mord des Vaters Rache zu nehmen, und die zu Gericht

sitzenden Götter (Apollo und Athene) billigen seine Auseinaudersetzuug, das8

das Kind dem Vater niitierstünde, als der Mutter.

Zum Verstüudniss der verschiedenen Formen der Verwandtschaftsver-

hältnisse, die auf der Erde augctroften werden, bleibt es immer eine noth-

wendige Vorbeilmgung, aut die Formen dv.i Ehe zurüek/.ugelien, durch welche

die Ehe und ilanu die weiteren Verwuneltöchatten gebildet werden. Wir tiu-

den Monogamie, Digamie (mit dein Cicisbeo-Verhültuiss verbunden), Poly-

gamie, Polyandrie mit Tariirenden Zwischenformen, neben communalen Ebeni

und aosserdem lassen sich zwei Arten der Eheschliessung unterscheiden, der

exogenen und der endogenen Ehen, irin man aie Mar Characterisirang genannt

hat. .Als «logene £ben sind die bereits genannten üeieidmek, in denen es

erbolin iat, innerhalb deaeelben G«eohlechto au heiralhen. Bei den endo-

genen Ehen dagegen wird die Fran innerhalb derselben FaniiHe gewfthlt und

beftimmte Yemandtaohnftagrade werden als die fUr Veriieirafthimg geeigneteten

betnchtet, wie die Araber ein Anrecht auf die Hand ihrer Goonne beaitsen.

Aneh in dm endogenen Ehen j^egen die nflohsten Grade der Blateverwandt*

•ehalt verboten an eein (gewöhnlich bia tu den leibUohen Vettern, obwol die

KiidiensatBangen ontor Gregor L eigentlioh alle VerwandtMhaften an^
aehlotsen), aoaeer einigen Vwinroagen aus arietokrarischem Stola, wie denn

die Inon ihre Sohwester heirathen mnssten, (das Blut der Sonnensprosaen rein

an hahen), die siamesischen, die achaemeoidischen Könige (der Perser) nnd ver-

einadte Adelsgesohlechter. Die exogene Ehe ist im Gmnde nnr eine Ansdeb-

nong der verbolsnen Verwandtschaitsgrade aal die ganse Familie^ denn der

Stamm, innerhalb dessen Grenzen man nicht heirathen dar^ wird eben als

wiifcUobe Familie, als ihre Erweiterong^ fingirt^ and all» Geaohlechtsgenoesen

gelten, wie im CSlan, mit einander Terwand^ wie sich die Chinesen Ton den

Zonamen oder Geschlechtsnamen (die von der Matter ond den Kindern an-

genommen werden nach dem des Manns) auf die 100 Familien zorflckfUiren.

Die Verbote erstrecken sich bei Ho über seine Kheeli, bei Brahmnnen über

die Goira, bei Indianern &ber die Totem, bei Australiern über den Kobon^

ond es wird so die Schftdlichkeit der luaacht vennieden, bei stetem Kreasen

mit frischem Blak

Die communalen Eben führen sich auf das ursprüngliche Recht des

Stftrkeren zurück, in welchem das schwächere Geschlecht dem Manne dienst-

bar ist, als Sklavin, wie in den einsehMn Familien (in Afrika, bei Indios do

Matte o. s. w.), nnd nach wekshem, bei einem GeeasBmt-Eigenthum des

Stammes, alle in demselben geborenen Frauen als dazu gehörig betrachtet

werden. Solcher Uet&rismus soll (nach Uerodot) l*ei den Massageten. nach

Strabo bei den Garamanten bestanden haben, and etwas ihm Aehnliches
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findet sich bei doii Teeyur Oude's, bei ilen Nair, Tattiyar u. s. w,, wo auch

lascive llochzeiligebräucLe, (wie Diod. 8ic von Balearen erzählt), bei anderen

Staiiimt'ii (z. B. Sonthal) auf Bein früheres \ orhandensein deuten sollen.

Wünschte bei Existenz comniunaler Ehen Jemai.d eine Frau als Privatbesitz,

so konnte er sie sich, du die Frauen des eigenen Stammes Gesiinimteigenthum

waren, nur von einem fremden Stumiu vi rsciiaffen, und also wahrschinulich

nur durch Kaub, in der Ehegründung durch Raptus, au deren früheres Statt-

haben solche Hochzeitsgebrjiuclic »'rinnein. bei denen der Kauli symbolisch

geübt wird. Derartige Verhaltnisse, wo eine fremde Frau, die nun alleiniges

Eigenthum ihres Erbeuters sein sollte, in den Stamm und in das Vaterhaus

eingeführt wurde, mögen Anlass zu den (bei Dacotah) Wistenkija oder (bei

Kaifir) Ukohlouipa genannten Gebräuchen, die Vermeidung zwischen Schwie-

gerdtem und -Kindern ia Terachiedenen Variationen gegeben haben. Poly-

gamie findet neh ehunal in Fdge Inznriöaer Ueppigkeit, wie bei den Beiehen

unter den Orientelen, oder in Verbindung mit dem Sei«?ourtnide der Fkwi,

wenn der einea Skhnren bedfiiftige Neger sioh dieee in Gtostelt euer fna
kauft oder in Pbnd nimmt. Oiee wird ofbnab zur Nothwendij^mt in Folge

on SanititsTortchriften, die fiut überall in Afrika gelten, daaa nimlieb der

Mann aebe Fma weder wihr^d der Schwangerachaft» noeh wihrend der oft

auf mehrere Jahre ausgedehnten Slugeperiode berflhren dail Bei MAnni>

tariea, Growa u. a. w. folgt Polygamie aohon ans dem Umatande, dass der

die ilteete Toofater Heirathende Anreeht auf alle folgenden eihilt» die nacih-

einander in seinen Hausstand eintreten. Polyandrie ist entweder Folge Öko-

nomiseher Masaregehi seitens des Mannes, indem versehiedene Brftder sieh

mit nur einer Frau als HaushiHerin und Bettgenoasin b^ttgen, oder sie

mag yeranlasst werden, wie bei den Eeldmoe, Wadayem u. a. w., dnrdi be-

sondere Beine oder Vorallge der Frau, die mehr als eines Mannes werth gilt,

ihnlieh wie bei den Ghunohaa und sonst, dem HAnptling oder besten Jlger

swii Frauen erlmbt werden. £ine besondere Fortbildang eABh die Poly^

andrie bei den Todes, wo der Mann alle Schwestern nacheinander heintfaet,

die dann nachemander auf seine Brflder flbergehen, ao daaa die JOngsten am
schlechteaten fahren, wie auch in Aastralien, wenn Communismns der Ehen

gilt. Zur Entschädigung mag dann der Vater mit der dem unmündigen Sohn

gekauften Frau lebeu, wie bei den Keddies, und dieser ihm dann folgen. Bei

conununaler Polyandrie, wie unter den Nairs bestehend, folgt dabei von selbst,

dass das Kind nur in Beug auf die Mnttor gilt, da Niemand seinen Vater

kannte.

Aus dem Recht des Stärkeren, wie es der Mann physisdk über das

schwächere Geschlecht besitzt (und wie es in Brasilien zur Anerkennung kommt),

folgt der Dienstzustand der Frau, gleich dem der Kinder und Sklaven (wie

in Afrika). Aus dem allen Männern gleichmässig sustebenden Aurecht auf

cUe Frauen des Stamms folgt Gemeinsamkeit der Ehen, wobei die Jüngeren,

die durch den voUkrftftigon Mann (wie u Australien) Abenrortheilt werden»
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»

flldi TeranlMSt sehen, lo eigenem Privatbesitz aus fremden Stämmen Fraaen

SU rsaben, und diese mQssen dann beim Einführen in das Vaterhaus Tersteckt

werden, damit dieser nicht seine Autorität geltend mache. Dann folgt im

gegenseitigen Vertrage zwischen verschiedenen Stammen das Connabinm

(«wischen Römern und Albanern) als ein £hraurecht, und bei einem Connubium

mit Fremden (wie zwischen fiorafciem und Curatiem) musste die Cognatio

(aus älteren Beaehangen) im neu gegliederten Staat von dessen Recht zu-

rücktreten, denn während beim Mutterrecht eine st^te Zersplitterung der In-

teressen statthat, kommt bei Kräftigung des Staates die patria potestas zur

Geltung (der Patres familias, als capita civium). Bei der australischen Zu-

saiumengehörifrkeit durch Mutlagyne trennt (in der Verpflichtung zur Blut-

rache) beständig jeder Jeedyt«-Ruf und ebeuso erleidet der Besitz des

Stammes stt te Schädigung, weil die Erbschaft (bis deren Bruder gesichert)

fremden Frauen /.uliillt.

l)as Hecht des Stärkeren macht sich auch in der Gewalt des Vaters gel-

tend, indem sich derselbe, durch VerheiruthuiiL; .seiii»!S noch unmündigen

Sohnes, die Braut (die auch in Hussluud ihren Bräutigam früher auf den

Armen tragen mochte) aneignet und da diese dann nach dem Aufwachsen

ihres Mannes zu alt geworden ist,' vermäidt auch dieser witnier, um eine

Beischlätcrin zu gewinnen, seinen kaum geborenen Sohn. Daraus mag sich

dann das Cicisbeo-Verhältniss entwickeln, oft mit rechtlicher iMatuirung.

Die Rechte der Frau werden durch die Dos gesichert, wenn sich die

unumsciiränkie Gewalt des Einzelneu zum Besten des stautliciieu Ganzen

beschränkt. Kiue Keguliniug durch den Staat mag bei Zusammeuko|»{>eluug

passender Paare (wie in Creta) eintreten, sowie wenn die Verheirathuug mit

einer verwachsenen Frau (vielmehr einer kleinen, da eine verwachsene schon

als Kind aasgesetzt worden wäre) bestraft wird (in Sparta), oder dem Manne

bei ünfraebtbarkeit seinw Fran die Zuziehung einer jüngeren Ejtift freisteht,

Inzoeht wird swar in den 13ien eupaftrieeher Geaddechter bewahrt Die ge-

genseitigen Rechte der Geschlechter kommen in der Monogamie aar Geltung.

Znr Polyandxle mag Sparsamkeit ffthren, wenn mehrere Brftder sieh mit einer

Haushälterin nnd Beischllferin begnügen. Die Polygamie dagegen bildet im

Orient einm Luxusartikel, den nur der Beichere an beetreiten Termag, wäh-

rend den Negor seine Vielweiberei bereichert, indem er sich mit der Fhm
soc^eich eine Sklavin kaoft. Dann wirken nnbewnast, aber instinctmftssig

hygieinisdie RtUlcrichten mit, indem der Mann in Afrika seine Frau weder

während der Sdiwangerschaft, noch während der (lange dauernden) Säugezeit

berähren darf nnd also einer Auswahl znm Wechsel bedai£ Die erste (oder

legitime) Fran bewahrt ein Vorrecht Aber die Eebsweiber (xoilofi yvnumo^
Es ist anch die noch nnverfidschte Naturstinune, die flberall die Völker

Ca Kreozheirathen geführt hat, am das BInt auisnfiischea, and selbst Eroberer

pflegen frfiher odor später ihre aristokratische Abgeschlossenheit der Adels*

probe au&ageben und mit den Unterworfenen ein (Konnubium hersustellen,

iMiiMhilu Ar nMhwkste, MtafUf 18V«. %C .
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und ein solches wunle in Horn den Latinern gewährt (sonst Peregrini), als

Söhnen von ZwillingsschwesLern (Nachkoramen des Albaner Sequiuius) ent-

sprossen. Fehlte wegen allzu tief eingewurzelter Feindlichkeit der Nachbar-

stiirnme die Möglichkeit zur Herstellunt? eines Connubiuui, so theilt sich, wie

auch in Lycien) der eigene Stamio, in i^eug und Ter in Australien, oder

bei den f'hoctaw.

Sch\viinü:«*re Frauen schliefen (auf den Pelew-lnseln) nie mit dem Manne

(nach Keate). Nach Galen haben nich die Frauen während der Säugezeit

des Coituti zu enthalten. In der Laudpraxis mit dem durch Perimetritis er-

folgten Ted von fünf Frauen eines mit weisser Leber (nach dem Volksglauben)

behafteten nm\ deshall) zu zweimaligem Beischlaf in der Woche gezwungenen

Tischlermeisters, der (nach der Hebeamme) schon in der ersten Woche des

W ochenbette;* seine Frauen überfallen, wurde es Rittraann deutlich, warum

die Zend-A Vesta bei den Persern ein sechswöchentliches Absperren der

TV öclinei innen vom männlichen Umgänge anordnete und warum die mosaischen

Gcsundbeits-Vorschriften die Reinigungsopfer nach dem Wochenbette im

Tempel vorschrieben. »Das nehmen unsere Aerzte, unsere Seelsorger und

Hebammen alles viel sn Iddii* (Rittmann). Die FÜtftichkeitea der Sohwaa-

gerschaften fthrtoi darauf die Sohwangercn aaler gfitäklieo Sehnte so eldleii

and dnreh Talismane za sichern, und dann woxde g^oh die foant priester-

lich geveiht, so dass die Ehe den Charaetev eines xeligiOeen Inetitotes er-

hielt. Aach mochte eich die Widmong der £rs^;ebiirt daran knüpfen, som

allgemeinen Abkanf fiki den ferneren Yeriaaf in der She.

Aas der Ehe, als erster Ereisung der QeseUsohaft geht die Familie her-

or, in aosgedehnter Peripherie als Gene (ant^ Erweiternng durch die Ag-

naten) aas orsprfinglichea Patriciem, wo der Glan anter Aabahme fiotitiTer

Verwandten and Zngeh6rigen seinen Abechlnss anter den Patriarohen be-

wahrt, oft mit statthabender Adoptation doroh eine Scheingebiirt oder Schein«'

sftagnng (wie bei Herakles), wie bei der Aofiiahme in athenische Phiaftrien.

Der. Stamm (tribas) erweitert eich zum Volk in nadonalem Bande*

Die AdoptiTmntter galt (wie bei Lebenaseit die natOrliehe) ab wiiUtehe

auf Tonga. Bei den Felatahs sichert die Adoption das Erben. Wie Jnnoh

adoptirt die Urcanierin durch ihre Milch and in Abjasinien aymbefieoh die

Geremonie des Fingersaugena.

Illegitime Kinder konnten in Athen nur doreh die Adopüoa in die

Phratria des Vaters eingeführt werden.

Oigetorix führte als Begleitung vor Gericht seine Familie (Glan), aeine

Glienten oder Ambacten (und) obaeratosque aaos (nach Caesar).

Die Verbindangen oder Zantu (in eiuer Gegend oder daghu) setzte sich

aas Verbindungen oder Zantu mehrerer Clan oder vic (aas Familien oder

nmana bestehend) zusammen (bei den Zend). •

Der ÖUunm (im Hebräischen) ist Schebed (Stab).
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Die (jüdieclirn) Stamme ("""nc oder z^-Z'^') oder qvlai gliedern sieb in

Geschlechter (n-i-rx j) oder d/'imt^ diese in Familien (-f^^) oder Häuser

(oixnij^ dann folgen die Hau.swirthe („- ::.) mit ihren Ancrehörigen (Oehler).

Da bei den Kindern, trotz etwa zweifelhaften Vaters, die Mutter immer

gewiss ist (raater certa), werden sie als dieser direct anpeliürig betrachtet,

und auf dem Fürstenthron (in Afrika und sonst) folgt dct Sohu der Schwester,

woraus sich das N< öenrecht (in engerer Bezieliung zum avunculus^ bei den

Yaru auf Figi entwickelt, das viellache Analogien findet.

Der NeflPe erbt in weiblicher Linie bei Nubiern, Loaugern, Fijicrn, Ber-

bern, Germanen (Tac), Lyciem, (Herod.), Locriern (Polyb.). Etruskern, Mala-

bern. Tulava, Kania. Kouh, Nairs, Kenager, Hatta, Indianern dw Ihulson-Bay,

Tonganer. Bei den Juden hatten Erbtöchter ihre Vetler zu heiiaiiien. Blieb

beim Aus.-terben cim s Geschlechts im iMannesstaram cineErbtochter (ir^/xÄ/^^^oc;},

war sie mit nahen Anverwandten zu vermählen.

• Nach dem Magdeburgischen Recht Ücl der Grundbesitz mit Ausnahme

von Mutter und Schwester an sämmtliche Brüder. Nach preussiscbem Erb-

recht folgt dem gestorbenen Vater nur ein Sohn im Gruudbesitz, wenn »ach

mehrere YorhaDden sind. Bei den Peteobenegern >) succedirt der Nefie (CSonit

Gorph,). Mil Aasnahme der Bakalai, bei deiMB der Sohn tob Yater erbt»

haä Dn-ChaiUn anter den wesdichen Stimmen das Erbsckaftsgesets in solcher

Weise, dass der nSchste Bmder das Eägenthnm des iHesten (Fraaen, Sklaven

0. s. w.) ererbt, dass aber, wenn der jüngste stirbt, der ftlteete den Besita

erbt, oder der Neffe, wenn keine BrQder da sind. Die Hftnptlingswfirde des

Glan ist erblick und folgt unter densdben Bestimmongen, Sollten alle Brfider

gestorben sein, erbt der Utest« Sohn der Ältesten Sokwester, nnd so gebt es

weiter bis com Erlöschen des Zweiges, indem aUe 01an*s als von weiblicher

Linie her abgeetammt betrachtet werden.

Die indianischen Yerwandtschaftsverhistnisse streben anf Yerengemng:

AUe Nachkommen desselben Paares sind Consangnineer. — Blot- nnd

Hairaths-Yerwandte werden anter besonderen Beaeichnongen begriffen, —
die CoUeraterallinien gehen in der directen Linie ani^ — der Giad des Yetters

ist die eatlwnteste Seit«nTerwandtsehaft, — die-Kinder der Brfider sind Brfider

tmd Schwestern an einander, die Kinder der Schwestern sind Brfidef und

Schwestern an einander, — die Kinder der Brfider nnd Schwestern stehen in

entfernter Verwandtschaft, — die Beaeichnong Onkel ist auf der Matter Brfider

beschränkt (und Brfider der Scheinmfitter), *— die BexMchnung Schwester ist

aaf des Vaters Schwester beschrftnkt a. s. w., —>- Neffe und Nichte sind (dem

Männlichen) Kinder der Schwester o. s> w., — Neffe and Nichte sind (dem

Weiblichen) Kinder des Broders a. s. w., — die Beseichnongen sind Wechsel-

*) MepM fratris aut sororii, nH n fratre aut Mrore uou est mei fratris aut sororis filius,

wd filint fDii fratrii nei ant Mroria. Oe nt so&t paa les fib des caalqnee qni en hMtent
ii Inn asftwi, fib de Imn mm» (d*lNobsc} an F^ipsfan.
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Mitig. — In der Linie folgen'): Umrgrossvater (Uocsote), Urorgrossmutter

(Ocaote), Urgrossvater (Hocsote), Urgro««mutter(Ocsoie), GroMTater(Hoc80te),

Grossmatter (Ocsote), also sassmowD als Ahn. Dami Vttar (Hanih), Matter

(Non-jeb), Tocbfter (Hdk-ah), Enkel (Karab-w«kX EnkaBa (Ha-ya-da), Ur-

enkel (Ka-yu-du), Ureokdm (Ha-ya-da), Umrenkel (Eapyi^daX Unureiikalm

(Ka-ya-da), ftlterer Bmder Ton Maimsseite (Haje), Ütere Sohwetter von

Hannsseite (abje), jüngerer Bmder (haja), jüngere Sohweater (Kaga), Bruder

(du-ga-gwardanriMHla), Sehwetter (da-ga-gwa^-darao-da).

Dw EL mora oder JOaglinge (sfrisohea 30—25 Jahren) jagen and be-

schmaen die Ansiedlongen und Heerden (der Waknafi*), regiert doreh die

EUäjaro oder EUdmiriohe (Aeltesten) Teraüttels des Olkibnmi (Oleibon oder

Zauberer) oder Hioptling^ als Oberster der Leibonok oder Zauberer (s. Erapf).

Die Waknafi ontsnchflidcn:

1) Engen (kkine Kinder),

2) Lmok (Knaben),
,

8) Ehnoran oder Elkeitean (von 17—20 oder 85 Jahren), dia (miTer-

heiratfaet) noeb keine Heerden besitsen und als Krieger dienen,

4) Ekieko oder Veilieiiailbele (mit eigenen Heerden),

5) Esaboki (voUe Mftum),

6) Elkijaro oder KIkimirisho (Aelteste) mit Bogen (und Stöoken) bo-

mdfiiet (wogegen die JAngeren den Spser, den Langsohild and

die Wurfkeole iF&hren).

Als durch Engai (Himmel oder Gott) auf den Weissen Berg (Oldoinio

eibor) das geheinnissToUe Wesen Neiterkob (Glanz oder Hülfe des Landes)

gesetst war, hfirte ton ihsi aof dem s&dOstliohen Berge Samba*) der dort

>} In Um claarifleatory tyitan ny bXttm hrolbm md ii ny hratfaer. The «m «f tUi

eollatoni brotber, aod the soa of mj owq bixitber, are both my soiu. The prmcipie of clanifi-

dtlon is carried to every person in the sevora! collateral lines, near and remote, in such a

nanaer a& to tbem ail ia tbe several great claüses (Moi]gan). The chUdren of own bruther's

are bvothen and Biit«n to «aeb oUmr («M«r or jonngtr) aad m the ehildnn of tietets. In Hl»

nanaer the children of tbose collateral brotbers are also brothers and sisters to «ach other,

and 90 are the ohiMren, of these colhitfra! si^ters Advancing dowiie to aimflier dejjree tbe

obildren of such persou, as were thus made brothers, are in liie manuer brutbers aud uatora

to eaeb other, aod die tarne ie trae of ineh of tbem, as «eio ttm aade ilBleii. ^lii MbttiaH

ahip of bfOthers and tistera amooget tbe male descondiaU of bfothera aad tbe toalo deeeondaata

of ^isters. coiitiiniL' (io*iianl theurotically ad infiniluin at the same dcgree of remove from common

aaceator. Hut witb respect to the obildren of brotber aud si»ter tbe relatMoabip is mere aad

Boro reooto (being coueins amooget tbe Senecae aad eo in infinitum).

*) Tho BogUBliaia Mbo, vbiek oeenpied tbe vaat tenltor/ betufoen DeaariMia, IMta aad
Dhambani, after having at fin<t reccived a morta! I lo« from tbetr brotbern, the Hesai, and aflor*

trards from the united force», of the Wakamba, Wanika. Wasuabili and Wateita ha» in consequence

of tbis dtsafitroufl catastropbe eitber diasappeared or retreated to tbe territory of olber Wakuati

Ja oider to eieapo utler deetnietioB (KrapI).

*) Während der Berg Sambu im Qebiete der ^asai liegt, betracbtea die Waknafi die Gegend
Kaptitei (am Oldoinio eibor) als ihre Ueimath, und wegen ihrer Abstaramang nennen sich dieis

verwandteu ätäiauie Kluikob (Loikob; oder Eloikob en gob (die Besitzer des Bodens).
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mit seiner Fhm wobnende Eogomian Enamtgf und begab lieb daUn, wo

'

•eine dnrcb die Vermittelong NeiterkoVs geachwingerte Fntn eine ZaU Kinder

gebar und Neiflerkob, nacbdam er das Zfthmen der wilden Efthe im Walde

an Heerden gelehrt) wieder encbwand, worauf Engennaai nach dem Beig

Sambn snrftokkehrte (s. Kiapl).

Unter den Waknafi werden die Aenneren, die keine Heerden be-

attien, an Dienstleiatongen bointst» nnd dasa gehftren die Eldorobo (Oldo-

lobni im Sbg.) oder Wandnrobo (el-madarob oder der Besiegte im Arth.)

nnd die Elkomono (fiisensebmiede), als Beste sersprengter Stftnune, die bei

den Suahili als Wadiinsi (Dnterwoifeiie) beaeichnet worden (wie die Wanika»

die Wasbinsi in Uombas, die Waaegnn die 'Wadhinsi Usambaras n. s. w.

sind). Die Ariangnlo and Dabalo finden sich in abhingiger SteUong so den

Galla an der Kftste MalindPs (s. Erapf).

Die Indiana (Nordamerika' s) Qbertragen aal den Neugeborenen - den

Namen der ältesten Person in der Hütte (besonders den der Grossmatter).

Von diesem Augenbliok an nimmt das £ind die Stelle der Frau ein, von

welcher es den Namen empfangen und man legt ihm im Sprechen den Ver^

wandtschaftsgrad jener bei, so dass ein Oheim seinen Nefifen als Grossmutter

bezeichnen mag ^Chateaubriand). Der Vorname (Knnje) der Araber wird

besonders von dem Sohne (und zunächst dem Erstgeborenen) hergenommen,

kommt aber auch schon bei Neugeborenen vor (Eosegarten). Neben dem

Ism (Namen) findet sich der Nisbe oder Familienname (auch geographisch)

nnd der Kunje (das Merkmal).

Die Beinamen (£l-eusab) sind ursprünglich nichts anders, als der Aus-

druck des Bezuges (ifafet), welcher zwischen dem eigenen Namen und dem

hinzugefügten Statt findet, und weil in diesem Bezug der Stamm, das Ge-

schlecht und die Familie das Vorzüglichste ist, so gehen sie mit dem Namen
El-ensab oder den Abstammungen (auch Ssafedi) im Arabischen (v. Hammer).

Patronymica stehen etymologisch oft mit Deminutiven in Verbindung. Der

Sohn ist die Wiederholung oder Abbild) des Vaters, dem gegenüber

Walni&li beten auf dem Oldomio dh«r (oder Kenia) zu Meiterkob fär Regen (der Kilimandjaro

Uagt ifli Lude dar Jagia). Tb« twn Bq^nnHi Bnamw rafiBn to the pob(«d atfdr, «liieli

this person carried always about bim, and with wbich he made ii hole ou deepening in the

proniul, wherever he touched it (s Krapf) Die Heerden weidenden Waiiuati (durch welche auch

die Heerden der Galla beraubt;, verachten den Ackerbau der Suaiiili, Wakamba, Wasambara

Wajagga. Dfo WahosA twilB n IMtonhob (Hatwkob) ab YMslttfar nft Bngai (einen Ochsen

aehlMlitnid;. Die Wakuaft betnebtan den Fremden oder Otasagnti, der ibie Sprache aJeht

versteht, als Feind (weil verdüchtip], V»is er einen Fiirsprecher gefunden hat. Die Waknafi

schreiben Erdbeben (engob eikirikiro) der die Erde tra{;enden Kuh zu, die beim L'mdreheu den

Boden mit ihren Hömmi scbligt (s. KrapO» wie die Suabili. Tbe Wakuafi take great offenae

at tb« SvaUlis liniBir tinlr biekiid« toiranl beaven boy bowlnir tbeir fmboads to tbe grauid

in pr.jyer (s. Krapf). Loshumban ejuliiUin: bowinp down, to show god their backside (wie Wad-

zumba oder (Suahilij Die mit dem .Speer an(;reifeudeu VVakuati (bei denen nur die Alten den

Bogen führen; sind wegen ihrer grossen Schilder von den Wakainba gefürchtet, da die Pfeile

dmottMii dafmeo nUkaapUm bteUm CSnpty Cbryior «ffimd Aniel nnd KUer (in Pböoieifla).
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er stets der Jüngere ist und der Kleinere war, wenn auch vielleicht nicht

immer bleibt (Pott). Die Abstammung von demselben ersten Erwerber (con-

qaaestor primas adquirens) durch den Mannutamm zeigte sich oft auf

Familien-Namen und Wappen bei Lehnarettem (Agnatio), auf Farbe and Bild

des Schildes (Klegi).

Die Töchter werden nach dem Vater genannti die Söhne nach der Matter

(bei den Hottentotten). Hiitsttiet ein LGanchab eine Tsamras, ao heilten

die Söhne: die Töchter:

Taamnb Geib (als Uteeter) LGanchas Oeif

n . dgam a-eib (zweiter} « dgam a-eia

9 Lnon» 8-eib (dritter) a Lnon* s^
Aosserdem hat jedes Kind^) eben besonderen Namen (HahnX

In AaatraHen finden sich besondere Beaeichnongen bis sam nennten Kinde.

Die Littaner können die 8ip> and Blntsfrenndschaft*) viel deotlicher nnd ge-

Bd dsn Daeotat

Ffnt-born ; caske (if boy), winona (if girl)

S«coDd- , Qepan ( . ), Ilapan ( , )

Tbird- . bepi ( , ), U»pisti]ma( « )

Ararfh-. bataii < . X «aaika ( » }

Fifth .hake ( , ), nihil» ( • )

') Jauana, Familie (gens), gif^ner«

Putra (pu, purificere; puM
(ptiomr od«r Sehvwitr ia M.

napat, napti (Sohn, Tochter).

Naptar, naptri (Enkel, Enkslin).

fihntttt Inftm*, tf{fi]jr)g.

(brottnls, Vettw in UtilO
sagarbbar (t. f^flidMoi utanu odir garbha l ^^^^

SvMar, sorar.

(Sfa-trt. Mgaata toim}.
Tltatolya (ähnUch dam Tater)

Tllaftu (gleich , , )

Kahoilatito (klein , , }

moMki; Bifittwliebar OaM (BMMkr.)

•laita, Tut» (lat)

9ttos (di'd&f, litth.)

äfjtii (dbä, Qouure).

Pitrya (pltai), DAttwÜ«fair Onkd.
Aviika (av. schätMB)» Talw QBnNr.)
aTU8, Grü.«8vater.

avuiiculus, OLeiu.

«ttt, MvhiB«, TtmU, UtMti SshvMitr.

Fataro (all.) 1

^^^^^^
Faedera, (ags.)

|

Fadhtt (väterliche laute).

MatrasKs, Oooiias Oms).
PUradii V. patnras,

OnM.
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nauer bezeichnen als die Deutschen (s. Lepncr\ indem die Freundschaft viel

deutlicher gegeben wird, so dass uiuu bald wissen kann, wie nahe Einer dem

Andern verwandt Htti.

Der &lte>te Sohn wird nach dem Grossvaler vütt'rlicht'r Seite, die »Iteste

Tochter nach der Grossmutter, das zweite Kind nach dem Grot-svater oder

der Grossmutter mütterlicher Seite benanit. Beim dritten Kinde haben 'Jheim

and Muhme yäterlicber Seite, beim vierten ditu mütterlicher Seite die Namen

(s. Toppe) im Saterland« (s. Oldenburg).

Der Sohn dee Vaters Bruders ist im Slavonischen der Brader dnrali den

vitarttclua Onkel (Stryjeczuybrati). Der Ohm (Mutterbrader) od«r OJmoi,

ddoh meh der Mb (Sehweefeenolm) wird so geiMoat (s. Beneoke), Vetere

(veiter), fiitaro (ahd.), patraos; Qcnrtre, compater (oonmeter); Muoter, Matter,

Mbobi«, Mnttertohweeter, Mekertera; Base, Vatenohwester (Baeenuuui). Äjoar

ealiM fftr palroae') hat echon die lex Salioa und ebenso wurde Oheim (Uutter-

bmder) Moh auf den Yateiabnider ftbertiagea (Diez). Taale, aanit, amita.

Meptia, aitee (nesse), nepota.

Noch Luther gebrsachi Vetter in eigentlioheii Sinne (als Vatersbrader

oder Irtnieo), doch noch echon Ar Vatersbroderssohn (Deecke). Nach dem
Tode der Mntter ftUt seit alter Zeit der Base (Vatersschweeter) die Ltttong

nnd Beaoftiehtignng der Bmderskinder an, besonders der Mftdchen. Kyndt

Kjn% ia en nevet (1475). Gako (Veltsr'oder Oheim) ist jeder Freond (bei

den Sgennem). Die deatechea Kaiser naonten die weÜlichen KoifSrsten

Oheim. Am Gap pflegt aus Höflichkeit der Jlingere den Aelteren Baar, der

der Aeltere den Jflngeien Neff an nennen. Neef (Neffe) ist Vetter im Hol-

Undischen. (Nefa, Nichi-Vater.)

Im Belgischen and Plattdeatschen bezeichnet Nichte auch die Coosine.

Batyam ist älterer, Ocsem jüngerer Bruder, nenem filtere, hugom jüongere

Schwester im Magyarischen. Oheim (im Sanscrit) ist pritvya ( ccrtQiog oder

patraas). .Vadder (Gevatter) ist (in der Altmark) ein allgemeines Prädikat,

das der gemeine Mann seinen Verwandten und Freinden giebt. Selbst Bräder

nennen sich nie anders, als Vadder, und Schwestern Vaddersch (IbOl).

Enkel (enikel) ist diminutiv von Ahn (kleiner Ahn), indem die Charakter-

sflge des Individaoms «st in d«r aweiten Generation voll und scharf wieder

matertera, Comp.

mitr. vyjt, uatiiui«, aecond« OMre, marftti«.

S|BOva iHai ftalrli) tob lyni (Boha).

aaptsr (Neffe unb Sohn).

pirmhac (Neffe)
j .^j ^^ ^^^^^

gaigbeam (laichte) J

fihiatija (Sehn d« Bradtn) \ ,a ^ x

BhriSy. (dem B«ate i

SvaiTi'j^a, Nichte.

') Patraos est patris frater, qui Graece /. /. im» /»; o, appsllatttr. Avunculus est frater

natris qvi CfaMCS ««(/adtAi/^ot api^elUtur, et uterque proalseM 9ti9s appellatur (JustiniMi.)
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berToiMen, weshalb bei Hinda und Griedhen die Namen der Enkel naoh

den GroBeeltem genonmen worden (s. Deecke). Enkel (anmu) kyywoe
(wie Enkel) als Dinrinntiv. Auf den Ober-Eltei^YaHer folgt der Gfoeedftervaler

md dann der EHenrater.

Onen Ok«m nennen sie mit dem Namen ihres Vaters nnd ihr Vater

nennt seine Enkel Söhne and Töchter (s. Lery) die Tnpinambolsier (155<Q.

Die Lenape heissen Nefifen*), in Odjibway fOngere Brttder, die Shawnees
jttngste Brüder (bei den Wyandot).

In einem tonprusischoi Dialekt ist Ami Matter, in einem andern Vater

(Bnscliraann). Der (irossvater v&teriicher Seite heisst Tsu-fn (Ahnenvater),

der mütterliche Wae kung (Aussenvator) bei den Chinesen. Der NeflFe

(Bmderssohn) heisst den Brader Chibir (Neffen solm), die Sobwester Wae-chiK

(Aassenneffe), als Schwesterssohn den Brader Waesnng (AoasennefiB), die

die Schwester Esung (Freand-Sohn).

Die römischen Gentes werden Ton den Bfimern selbst als erweiterte

Familien, die von einem pat^r familias abstammen, aufgeführt. Die Agnationes

sind durch den Mannsstamm erweiterte Familien. Als patricH gilt für die

Gentiles') die coguatio a patre (als Wesen der Agnatio). Die Gentiles sind

solche Agnati, die den Nachweis des Grades der Agnatio nicht an fähren

vermögen.

Conubium bestand nur unter ebenbürtigen Familien desselben Stammes

und eino yinsitiv rcchtli( li(! Fixirung dieser Sitto trat dadurch auf, das« sich

zwei einander fremd ;:Pi:< nüber8tehende Stämme gegenseitig das Couubium

gewährten. Die M it^liedi i des ältesten römischen Staate.«;, die Quiriten, er-

kannten als jure Quiritium berechtigte Ehen nur «olche an, welche Mitglieder

der TribuH, der Ranines, Tities. Luceres unter sich geschlosen (s. Lauge).

Durch die lex Canuleja wurde den Plebejern das jus connuhii unter den

Patriciern gewährt. Indem die Kamnes durch die Ueberlegenheit der Fremd-

linge genüthigt wurden, sich das foedus mit ihnen, (besonders das jus con-

nubii zu erkänipf n. verband sich mit der Hage vom Krieg der Sablner der

mythische Jungirauenraub (s. Lauge).

*) Los freros du pere sont appeles papae par leurs neveux ou nieces, tandis que le» freres

de la mim Mot appel^ nidliiaye. Lea neveux da c6t4 paternel sont appeles domae (enfauts),

tandimn» da tM mstand on Im nomme dUterbite (nevsox oa niaesi) an Woktf (. BoUat).

enOBt tio, hermano de madre; runado, hermauo 6 primo; hermano de la mujer (im Kechua.)

The Voyageurs (in Cana<ia) use tbe fi^mrliar and affectionate appellations of .cousin" arxi .hrother*

when there is in fact no relationabip ^Ounxi), their kaguage boiug a Freuclj palui», embroidered

«Üb Bo|^ «nd Indian woids and phnsee.

*) Gentiles mihi sunt, qui meo nomine appellantur (Gincius). Das Verhältniss der natnralu

copnatio, welche til'^ht nur die a patre, somiern aach die a matre roj^na(i urufasste. war. soweit

die einzeinen Coguati nicht zugleich Aguati waren, ursprüngUcb da& geheiligte l'ietät mit dem

Symbol d« Komm (j«B «KUH) Ut mai Mchston Grad«, iimdt Eben varboten warm. Dia

Cojfnateii (die den Tod von Cogiiaten betrauerten) durften nicht als Ankllgar ge^^en einander auf-

treten. Die Copnali lifs einen Ehev'attfi" sind affines de« andern, die cojrnati beider simi aber

nicht unter einander af&aea. Bei Müchverwandtacbaft war die £he (nach Mobamed) zu losem
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Die Familie umfa88t alle diejenifron Individuen (des Mannesstnmmes),

die von Generation zu Generation aufsteigend, den Grad iLrer Ab8t4imiuung

von einem gemeins;imen Stammherrn darthun können, das Geschlecht') dagegen

auch diejenigen, welche nur die Abstammung seihst von einem gemeinsamen

Ahnherrn, also nicht mehr vollständig die Zwiscbeoglieder, also nicht den

Grad nachzuweisen vermögen (Mummsen).

In jedem Geschlecht findet sich ein geschlossener Kreis von männlichen

Individualnamen (Mommsen). Noch zur trajanischen Zeit wurden die Münzen

der Iloratii, der Decii Mures an ihren Wappen erkannt (das Wappen der

Decii Mures war Schild und llaar/inke). Das Cognoraen stellt nach der (der

aervianiiicheu Zeit angehörigen) Tribus. Die Manlier führten die Halskette,

die Aciiier eine Heilgöttin mit .Schlange, die Livineier einen wüthigen Stier,

die Calpamier das Haupt des Numa (Vater des Calpo), die Sempronier eisen

Pflog (nach der Ackervertheilung durch Gracchus) als Wappen. Manns be-

schrftnkte die Tlderbilder auf die Stangen römischer Feldzeichen (Wol^ Mi-

notannis, Eber, Pferd), auf den .Adler (nftch Bernd).

Nor die patres familias und ihre Söhne werden als capito civimn in

Oensos anlgezfthlt (die Fraa ist in Mann des Mannes oder in Mon^. Eine

Fortpflanzung der Familie war (im rOmiaehen Sinne) nor dorch den Manna-

stamm möglich, denn die filiae fiunilias traten entweder mit ihrer Yerhei-

rathnng in eine andere Familie Aber und verioren zugleich dnrdi die capitis

deminntio minima, die mit der Manosehe verbanden war, jede rechtlidie Be-

siehang an ihrer angestammten Familie^ oder, wenn sie nnTerheirathet blieben,

bildeten de nach dem Tode des pater fSunilias, wie auch die WUtwe desselben,

zwar jede eine liunilia ftr sich, aber eine fortsetzongsunfiüiige, deren Anüuig

nnd Ende sie waren (Lange). 0ie Oens bildete^ sich ans den Tersdtiedenen

Familien der Söhne eines Vaters (agnafeiones oder a patre cognati) in sacraler

Opfei|;emeinsGhaft Terbleibend. (Btt den Stirpes, worin sich aasgebreitete

Oeschleohter Tersweigten, galt der Gognomen als Beweis der Agnatio.) Die *

römische Oens erscheint als die dem Mannsstamm nach erweiterte familia

(Lange). Dionysias stellt die saora gentilicia {uga avyyeumt) den Uga
nokiUMa gegenüber.

Neben den einzelnen Galten (anter Flammes) verehrte jede Gens ihren

Lar, als Heros Eponymns der Familie (s. Mommsen). Die Religion des

*) OentÜM mint qni intnr m a coilom nomine sunt qui ab in^renais oriundi sunt, quomm
mrij' rum nrmn sprvilntem servivit, qui oapite nnri ^niit ili'miiiuti i' irrni". tiens Aflia appe!l?ifur,

quae ex mulüs familüs cooficitur (Paulus). Dicebaiilur (ieutiles quoaiain Komaois militabaut,

Lasli aoten qnooiaai ad bane 0«ntUiiiiD «pecieni pertlDeb«nt (a. Banbaeb). Oentilas voeabant

Homani, qiu» ip«i ettam interdum Karbaros, qui Romaois mOitabant, eorum fiiwdaiatl, Tel qui

in lagM Romanos nitro vel ileditione tran«il>ant (du Canfrc). Counntio triplex est, spirifii.ilis,

l^gaHs et catnalis (Joau. Audr.). Adgnati sunt qui a patre cognati, per virilem sexum desceik-

imU», ejusdem familiae veluti fratreti, fiiii fratres, patrui, patraeles. Nach dem Tode des Ehe*

maaiM wurde die Hot (tateb) iber das Weib tuSgam Gewalt iiber sieb nicht ftbig) von der

Gesanntheit dar nioofiehen FamUiea^Mer aasgeabt Chi SooO.
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Hmum knftirfk neb an den OnU der PeoaAeii (jn PeDos) imd der Leroi (dee

Lar finikris): der Penne dee Staats eland im HeOigÜrani der Yeela (nnter

den PoBliln, etatt des Pater fiunUiae). Die Flamen lebten in coofiKreirter

Ebe (beuB Tode der Fran das Priestertbo» niederlegend). Der Flamen dialie

diente Gott mit seinem gansen Hanse, ssbe Fran war Flaminie^ seine Kinder

die OpfeiigeblÜfen (camiUi). Der Stnbl des Pontifia maiimas (dessen Amt
frttbsr der König Tcnsb) stand im Gollegiom. Der Unteracbied der patri-

dsclien nnd pleb^seben Abknnft bmderte in ibr die sacralgflltige Ebe^ indem

sie eine contaminatio ssngninis nnd perturbatio saoronun berrorbrachte

(s. Marqnardt).

Neben den PriTStsacris der Gentes gab es Sacra publica, die der Staat

gewissen Familien fibertrug (attribuit). Den öffentlioben Colt des Sol hatte

die sabinische gens Aurelia, den Cult der Minerva die gens Nantia» den Cult

des A|)oIlo die gens Julia, den Galt des Hercules an der Ära maxima die

Potitii und Pinarii, die piacularia sacrificia der Jono Sororia und des Janus

Cariatius die gene Horatia, andere piamenta die gens Claudia, ein Gentilcalt

war der der Laperci, die in Fabiani und Qaintiliani zerfielen and später nodi

ein drittes CoUegiam der Laperci Jaliani erhielten (s. ßecker). Faviani et

Qnintiliani appellabantur Laperci a Favio et Quintilio praepositis suis (Paul).

Die von der Frau, als einer Sklavin und Fremden gebornen Kinder,

werden (bei statthabendem Brauch der Kreuzheirathen) nicht in den Stamm

aufgenommen, sondern folgen der Mutter (im Mutterrecht) mit Annahme ihres

Stammesnamens. Daraus ergiebt sich eine stete Zersplitterung, indem (in

Australien) in Folge der Pflicht zur Blutrache die Verwandten stets in ver-

schiedene Lager getrennt werden , sich den Mitgliedern des jedesmaligen

Mutterstammes anreihend. So betrauerten sich die Cognaten in Rom, aber

der Horatier, der seine Schwester, weil den Bräutigam, der den Curatiern

angehörte, beklagend, tödtete, wurde (obgleich von den Duumvirn verurtheilt)

bei der Appellation von der Vox populi freigesprochen, wenn man auch noch

eine Sähnung (in Erbauung des Tempels für Juno Sorona und dem Janus

Cariatius) auf dem campus sacer der Horatier nothwendig fand. So örhielt

Orestes, wiewohl von den Ermuyen nach altem Recht wegen Muttermordes

Terfolgtf vor dem Areopag (durch Apollo und Athene) seine Reinigung, weil

das D&here Band zwischen Kind und Vater zur Anerkennung kam.

In Athen war die Werbung am die Braut darch Sobenkang (fMx ) be-

C^tet (aneb fiulta oder Mitgift, bei Homer). Indem dio Sobenkang zugleich

als Kanf an%efiust werden konnte (statt einer Avek Dienstlmstong statt>

bebenden Weibnng), worden die Reobte des Midcbens dnrob die Mitgift ge-

siebevt - Zur Erbaltong der 8taa|mesebre diente die Ifitgift flBr obenbftrtige

Vermiblang, and wurde scbon flir das Kind festgesetst (bei den Baipiitflai).

Bei den BAmem gab der Gatte seiner Gattin nur qnod pro prima noote datnr,

ausser dem dem Vater gesablten Preis der Goemptio, nnd spftter moebte eine

Sebeinebe eingeleitet werden, um die Tocbter tob der Tntek legitimn sn
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bcfrotn. TvMmht» hidlMi in d«r Braatnaeht (^^d^iov <cS^) . dis jus

primAe noelis fttt Bei d«r m der Zengmig absolegenden Probe beenoht der

GiroaMier die NeaTermlUte nifr iMinlieh, bia ihn die Erstgeburt th Rhiwnun

bewieeen hat, nad apiter kftrxt aiob aoksh beimlieher Beaneh aTiiiboUaöh ab

(bei den Tarknaaen o. a. w.), wie ea (n. Xenophon) aneh in Sparta alattfaad.

Die malaüsohe Ebe auf domatra kann als DJa^ar geaehlosaen werden

darcb den Kaol der Fn» (wobei der Mann in AtÄingigkeit TerbliibtX »wie

bei Ebenbflrtiglreit aila Semaado (in gegenadtigeBi UebereinkonmeD). Beim

Matrimoniain injoatiun folgten die aua dem joa oonnabii flieseenden Reobte.

Onreh die lex Ganuleja warde das Oonnabinm swiaeben Patrieier nnd Plebejer

gestattet Neben dem Usna nnd dem (traditionell bdtanDteii) Raptas onter-

achied sich bei den Römern von der Coemptio oder dem Kauf (durch, pecunia.

wie bei dem Kru für Kinder) die Confarreatio oder Venaftblong. Beim Kauf

geht die Frau in die Adanus des Gatten über, wogegen der angesehene Vater

die Rechte seiner Tochter durch Mitgilt sicherte^ (fthnlich bei den Mongolen)

nnd wie Flüchtlinge ans Gfnade ein Connubiam erwarben (wie bei den Lycieni

oder malayischen F&rsten im indischen Archipelagos), ranss sich der Mann

die Fraa dorch Dienstleistangen erwerben (wie der üebrier Jacob). Bei den

Nadowessiem diente der Brfiutigam dem Schwiegervater. Der Muntschatz

gilt als Scheinkanf (Morgengabe). Bei der Ehe als Deega wohnt die Frau in

der Hütte des Mannes, bei der als Beena der Mann in der Hütte der Frau

(auf Ceylon). In Indien unterschied sich die Ehe in Kakschasa (durch Raub),

in Prajaputya (durch den (Jonsens des Vaters) oder in Gandhava (durch

gegenseitige Neigung).

Bei den Kantabrem (wo die dos von den Männern mitgebracht wurde)

worden Hie Brüder von den Schwestern an ihre Frauen verheirathet (Strabo).

Die Minyer in Orchomenos wurden von der Mutter her benannt. Klearch

führt die lydische Weiberherrschaft (als Erhebung gegen frühere Schmach)

auf Omphale zurück Bei dem Ausgang der Deisidaimonia vom weiblichen

Geschlecht werden die Frauen als nQxtjyoi rf^i; ei aefieiag hingestellt (n. Strabo).

Aristoteles spricht von yvi «ixonQataiat^ai bei %ä noXXa twv atQatittnixüiv xai

Tiokti-timTiv yiviüv, tS. Kdtoiv.

Als yvvaixtia .Vfoc steht Arktos wie die Römische Bona dea zu ihrem

eigenen Geschlecht in einem hesonders engen Verhaltniss (s. Bachoten).

Femina dominatur bei den Estonum gentes (Tacit) Nach Aristoteles haben

alle durch Tapferkeit ausgezeichneten Völker früher dem Weibe gehorcht.

Der lykische Stamm wird als Typus gunaikokratischen Familienlebens genannt

(s. Bachofen). Lykus, Sohn des Pandion, gelangt TOn Athen nach dem Land

der Tnuniler oder («w dem Hilyer dnrch Sarpedon gebildet) Termikr (Lykier).

Die Tenniler» die fon Kieln gnkommen, trieben die Solymer in die Berge

Ly«ieii*a.

Bichitram Sah (ana der Naohkommenaohaft Secnnder*a) heiradiele Qn

Palimbang) die Tochter dea Demmtg Lebar daon, indem er ao ab Flflchtüng
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in die fürstlicho Familir siuffjenoramen wurde, nachdem er sich znr Hoachtung

der Adat verpilicbtet. Aus der Fremd.' kommend, vermählte sich Xuthus

mit der Tochter des einheimischen Ercchtheus, und Protos, Führer der Pho-

G&er, mit der Tochter des Nannos, die ihm beim Festmahl in Massilien den

Beeher kradeoste. Bei deu Kafiera wihh dM liftdchen aas den vorgeführten

Heinthsenididateii. Bei den Skwea findet eine Braotachto ttatt, In Tondi-

numa folgt die Toobter (ale Rannie) dem VeAer, euMO Poligar snr Vennili-

long triUend. Bei ihrem Tode folgt dum ibie Tochter. Stüh eine Fran

in Sehwaagerscheft (bei den GUbcfana) mnaste ihren Verwandten vom Khemann

die Blntiohald gezahlt werden. Dem weiUiohen Gkeehlecht ward wegen min-

darer Wehrhaftigkeit doppelte Gompoaition sogeeiehert (n. d. lex b^jov.)

Bei d«i Eskimo gilt eine schtae Frau ftr mehr als eine« Manhee weith,

oder doch nur Ton emem tftditigen Jftger oder Fitoher heimxofilhren. Aehnlioh

in Wad«. In Aoetralien oitatehi d«r Krieg d^eioh dem trojanischen) meiet der

Weiber wegen. Die meieteo Fehden der Indianer an der Nordkfiete Cali-

ibmien*s entstehen durch Ftranen (Hnbbard). Shodd a famale be poseeased

of personal alfttractions, the first yean of her lifo mnst neoesearily be Teiy

nnhappy (in Änstralien), da sie eifereflchtig von dem Mann, dem eae als Kind

anTerinHit wurde, gehütet, nnd graosam geatraft wird bei Intrignen mit JGng-

fingen, die sie wieder so raaben Sachen und am sie kimplui, dnroh Ver-

lockangen aar Flacht awingend, wihrend sie wieder T<Mi den Fransig wo der

EntfiBhrer eie eiafthrt, Misshandlangen erffthrt (s. Gray). Da Ghailln &nd,

dass in Folge der polygamischen Zwischenheirathen der Stimme in der Ver-

wandtschaft freundliche Besiehungen hergestellt wurden, und im Gegensatz

an gegenseitigen PlSademnß;en in andern Theilen Afrika's die Dörfer friedlich

neben einander lagen. In Australien dagegen rufen gerade diese KreuB-

heirathen stete Scheidungen hervor, die durch das gleichseitig geltende Gosels

der Blutrache gezogen werden. Da die Kinder der (aus anderm Stamm ge*

wählten) Mutter ihrem Stamm folgen, konnte in da» Amt des Sachem (b. d.

Irokesen) nicht sein Sohn') eintreten, sondern sein Bruder und dessen Naeh-

0 Lm rang« et dtgoitj« des cheb 4tai«nt hMdMains, mals tnatmettaiMit per hl
femmn^ (Hans If« iles Snnflwtch^ Vne filic tiraif orcnidl du nombre de ses amants. FamiliVs

coDiie« tt;«l by Ulootl upon tbe fetnale side are obliged to join for the purpose of defenre aud

avengüig crime«, «nd «s tbe fatber marriea aersnl min» aad nrj often all of dUtewit ha^Um
bis childran an repeatadly divldad amoQgst thenaelns ^ Gray) in Aastnlien (no oonmoB bnd
of Union existinfr amnnu' fhem) Quand Ic monarqm dosne tine de ses filles en inariai^e k un

mandarin, il remel a sa iiile un sahrc, pour coviper la t^te de sod epoux, s'il se rend coupable

de quelque critue d'Etat, eu müoe temps il remet au man un fouet pour corriger aa femme,

Ii «Ue comnet qndque iauti (D« ta Bimebire} üi Tonquin. Punala ebildiiii an almiTi bettnothad

within a few days after tbeir birth jn Wesler-Australia). Wbcn a native dies, bis brother in-

berita bis wives aud ohildren. but bis brotber uiust he of tbe same laraily as himsrlf Tbe

widow goes to her secoud hu.sbund s hut, three days after tbe death of hur iirst The old men

nanana to haep iba faooalM a good des] amoogit tliiDiMiTii, RiTfaif tinir daagbten to ona an»

otber. aiid the mon^ fcmale ebildten tbey bsii^ Uw ftaatw cbancc bave tbey of getttog another

«ifa, bj tbii lort of eichangai bat tbc «onn ksva KOwnUy aoosa favooito aaaa«|it tka yooag

Digitized by Google



0

401

kommen oder Sühne der Schwester. Bei den liinibus bleiben die Tochter

bei der Mutter, aber der vom Vater für sich abirekaulte Knabe tritt in seinen

Stamm ein (Campbell). Bei den tialhi tritt iler älteate Sohn schon dann in

die Hechte des Vaters ein, wenn derselbe alt und zum Kriege untüchtig wird

(«. Bruce).

Die Eheschlu'.s.suug in Australien geschieht durch Kaub'), oder indem «

der Bewerber sich mit den Eltern (von einem fremden Stumm) verständigt,

und dann mit dem Mädchen entläuft, worauf die scheinbare Verfolgung durch

Unterhandliuigen beigelegt wird. Die alten Mfioner eignen sich die Mädchen

an (in AnstiiiHen) und geb«n nweilen den dirflber UagwadeD Jinglingen

•Ue F»a«n. Ckirtes, als GonTeraenr QkA V. (1522) inerthnHe Land mit der

Bedingang, binnen 18 Monaten bo heirathn tind wies die Indianerinnen

den l^aniem naek dem System der Bepartimentos an, dann als Kfoi^iclie

Untertbanjen. Ana dem 1lrBprftog^oh den Kanfpreta beseiohnendMi bibliscben

Mohär bildete sieb splter die rabbiniaehe Kethnba (n. Holdheim). IVaaen*

aimmer (Prowentininer) bedentete das Gefolge (aoa dem Fraoeagemaoh). Bm
den Takhali legt sieh die Wittwe aof den Soheiteifaaafea, während sie in

Indien (nnd bei Slaven) yerbrannt wnrde, als Sufree.

Usns wnrde emgeClkhrft, am den in freier Ehe lebenden Gatten die M6g-

liohkeit an geben, ihre Ehe an einer strengen an machen (in Rom). Die

Coemptio war latinisehen Vraprangs. Bei der Gonfurealio wurde (nach

saknniseher l^tte) ein Schaf gesohlaohtet (bei etmskiacher £he ein Schwein).

Bei dem Matrimoniomjnstnm ohne die mannom cooTentio trat die Frau nicht

in die manne des Gemahls ftber, sondern Terblieb in der des Täters oder

Vormnnda (wenn nicht au joria). X>is Hatrimoninm injustam galt aar nach

dem JOS gentinm, weil die Gattin kein oonnabinm hatte* Des jas connabü

waren nar dves flUiig (in Rom). Die Ehe*) ist eine awischen zwei Personen

verschiedenen Geschlechts zum Zweck der innigsten ausschliesslichen Lebens-

-

gemeinschaft und der daraus sich ei^cbenden besondern Lebensverbältnisi^e

fiür iouner abgesoblosäene Verbindung (Ahreoe). In Sparta konnte der Ehe-

mann fQr seine unfruchtbare Frau eine Jüngere zuziehen. König Archidamus

werde (in Sparta) beatraft*), weil er eine so kleine Frao gefaeirathet Wie

men, always looking foward to be bis wife, at the deatb of her hnsbaiid (Grey). The brother

of tbe criunual couceive themselves to be quite Oä guilty afi be iä, and only tbose who are

Glodiite] or uneoiuMctad with tbe fimilj of the guilty peiwm beUeve tbenselvcs in

gtfety (Grcy) a murder baving been committed ^ Awtr&iia}.

') Der Raub (raptii>) besteht in Australien nnd auf Bali, sowie symbolisch bei Khond,

Kboi und Kalmöiüiea, am Maranou, auf Fiji, bei Äiutö, bei Mandiugoeä, in 6partu [Piutarchj

(«n Bavb der SabfoeilBiini).

0 Nuptiae sunt conjunctio maris et foeminae et consortium omnis vitae divini et humsai

iuris communicatio (Matrimonium est viri et mulieris conjunctio individuam vitae consuetuüinetn

coQtineoa). Als Ebegebräuche der Körner finden sieb Cuemtio, usus, coutarreatio, iu Indien

Mhl ArtiB.

*i In genenil (in Bhagulpoor) a free man niarrjhlfr S slave girl ia not peiMOsUj degraded

to alftTacy in i'uimiiija), in other plaoee he beeomw a Cluitiya-tialaffl (eumoMmis), bnt
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di6 y«t«raMD dei Taasos aidi waat germaniaGlitii und galliidun Fnnm. Y«r^

hebtUieten, «nniUte doh Kauer Galliaa mit Pipa, Tochter d«s Ifaikomflimcii-

königs, und dor Oothe Frsfitte (unter BriaabniM Kaieer*« Tkeocbtia«) nit

einer RSmerin, aber die Geaetse der Kaiaer Yalentinian and Valena Teiboten

Miaehehen swiacken Rftnem und Barbaren. Im alten Grieebenlaad waren

Yerwandtaobaftsgrade kein Hindemiaa» wokl aber Standesontefaekiede, irie in

Born bis som canul^ieeben Geaels. Bei den Gemanen «orde die Gleiekkeit

dea Standes (a. Ghnmm) erst spiter bei der Ehe berftckaicktigt In Ckina

darf der Beamte keine Fran aas seiner Jorisdiction keiralhen. In Indien aind

Heiratken aal gleiche Kasten besekrftnkt Der Hinptling der Kek»wi darf

kdne Fran yom Stamm Maaigh keiratken, sondern moaa mit sckwarsen Fraaen

(oder Sklavinnen) Kinder seagen (a. Bank), anek besitsen die Fkaaen Vor*

rechte (indem der Mann in die Heimakk der Fran ftbergeht).

In alter Zeit wurde ^ Rom) nur die £ke ans Verwandten ond «eben,

bttrtigen Fuoilien, als more majorom, berecktigt angeseken, and dainack find

Gonnnbiam nur oiiter Gleickstekenden statt. Bei der Eke wurde in Porn

Gleichheit der StSnde, sowie anok Angekörigkeit an demselben Ort beachtet

8i vis nähere, nube pari. Infoige der Zusammengehörigkeit derselben Familien-

Namen (durch die Beziehungen von Matta-gyne) kounen durch die dadurch

beDütbigte Pari heinahme in Streitigkeiten oit Verwandte »ich gegenäbergesteUt

werden (iu Australien). Kinder der Turkamnen mit Sklavinnen heissen

Do-reg (Zweiblfttige.) Schwertmagen (Spermagen) oder Uermagen stehen

den SpiUmagen oder Kuukelmagen gegenüber. Freyr (Fraujas) uud Freya

(Fraujas) waren (als Herr und Herrin) Kinder des Vanen Njdrd. Mit Odin

dieilt Freya die Erschlagenen.

Polyandrie fand sich bei den Guanches (Kinder mit Ziegenmilch erzogen)

Thibetem, Coorg, Koryaken, Pandava, Polyandrie bestand bei den Britten

^nach Caesar), Gelen, Medem. Nimmt der Bruder des Verstorbenen dessen

Wittwe zu sich, so scheidet er sich von seiner frühern Frau, die wieder

heirathet. Naclidem em Toda den Brautpreis bezahlt hat. mögen seine

andern Brüder ilurcii Betlieiligung an demselben, sich gleichfalls verheirathet

betrachten, uud dut Jüngern aulwacLsenden Brüder kaufen sich ein, worauf

in einem sio gemeinsamen Ilaush&it, alle böhue und Tochter als Brüder und

Schwestern ) betrachtet werden.

caanot be suld, workiiii' for his wife's rnristcr at the usual allowancc that a slave receive«

(Ii, JUwuiilou;. Luleito tbe wiub (Dam) kuow ihe real oame of tbe cbikl, ber im(«recatious (by

Jadn or wltehcnfl) do ao härm On Bhafnilpoor). Kart«» (irife) nallata (to mvw), marry (ano^r
tka Pamkalla). Concubitos facit nuptias. Die positiven Üesetze müssen, ungeachtet die copula

carnalis die natürliche BtHÜn^rmii; der Ehe hiiilet, das Wesen derselben ia tük auf jytnifatigmf

Willeusneiguug berubeudea sittlicbeit Verbältuuis setzen (Bauerbuid).

>) Nonritis Uafm, aan paucis, lad ab oamlbas tan nosW quam at altwiiiB ortinia foa

hOBiaidii, perjurii, sacrilegii 9t ax propria cogoatione, atque ex doabos sororibM faicesti criorfM

asM accusato«, schreibt Kaiaer Otto 1 aa Papat Johann XII. Amoag thaAvaaoas aadllayparas

biotlMn bave oftm bat oo« wifs.
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Endogeoe Ehe wird angeführt bei den Kooch, Abt. Todas (Pecky.

Gekkam, Kottaiif Kennae» Tody), deren HeirathsTerbote eher esogene Ehe

begründen wflrden, dmm Kalang (in Jm), Persern (für gewisae Baa|^

erhUtaiase) Incns, anf Ghiam a. a. w, Naoh Dikiaroh waren £ben nnter

den niehslen Terwandften die iHeaten (in der tl.7atu(fihj). Bei den Yen-

kalae (im Sflden Indien*a) kann der nfttterliohe Oheim die beiden Uteaten

Töchter ftr aune SAhne in Anapmeh nehmen (Shonft). Ein Bodo darf nur

mit Bodo heirathen. Die Lappen miachten in allen Graden. InBawaü wird

itela in die nifhat niedrige Klaaae geheiiathei (wie bei der FOrstenfblge

in Mikroneaien aoleher Uebergang alatt fiuid). Der Araber hai ein Anreeht

• anf die*Hand seiner Oonaine. In Sopi* worden Nichten oder selbst ^westem
geheirathet (Ziesa de Leow). Die Söhne des Aegyptoe beaaascu em Recht

anf die TAohiker des Dardanos. Bei den Jndea wird die Erbtocbter mit Ver-

wandttn TeKmihlt Bei den Yerkalas (in Sttdindien) kann der Oheim die

beiden ilteatnn Töehter der Schwester ittr seine Söhne in Ansprach nehmen.

Die Söhne des Aetdos warsn mit ihren Schwestern ermfthlt, und wie die

Petsei^Könige der Inca. in Aegypten bestand (nach Diod. Sic.) ein Gesetz,

dass die Schwester zu heirathen wäre. Die Californier hatten „oicht viel Acht

auf die Freund- and Schw&gerschaft, so dass sich auch die eigne Tochter

nnter den Ehefrauen linden mochte.*" Das Wort für heirathen (tikere mdun)

wurde erst seit den Missionen gebildet, das Wort „Ehemann'* dagegen ,kann

von einem jedem Mann, der ein Weibsbild missbrauchet, in all seiner Be-

deutung und Etimoiogie gesagt werden** (wie tägliches Ehebrechen vurkam,

«ohn alle Furcht und ohn alle Scham**). Mitunter besuchten sich die an-

grensenden VölkersohaftcT], um „etliche Tag in öffeullichem Lüderleben unter

einander zuzubringen, bei welcher Gelegenheit alles Preis war" (Baegert).

Sobald die Einsegnung (oder die Missionen) vorbei ist, gehen Manu uud

Frau nach verschiedenen Seiten auseinander, ^ibr Essen, eines jedes für sich,

7.U suchen und sahen sich Ott Tagelang nicht (wie sie sich auch wenig um

die Kinder kümmerten).

In der Translaüo S. Alexandri wird bei d< u Sachsen von einem geschlos-

senen') Connubium gesprochen, das nicht nur deu Adel, sondern aucü die

drei übrigen Stände (der Freien, Liten uud Knechte) zu Heirathen unter

einander, und zwar bei lodesstraie, uuthigte. Ehe zwischen Ueschwistern

von verschiedenen Müttern war iu Athen erlaubt. Abraham erwiederte dem

Abimelech, dass seine Frau freilich seine Schwester sei, als die Tochter seiues

Vaters, aber nicht Tochter seiner Mutter. Die Stoiker hielten die Klie uuter

Blutsverwandten für natuigeinäss (Sext.) Der König der Assubu-Ualla hat

eine seiner Verwandten zur i^he zu nehmen (Jfearce).

') Im fiumlles d«s autrcs provinese dt la France s'^teigneut ordinairement k la quatrieme

generation, quand elles ne s'allieut pas an »zng iiidigene (s. Davesi«s de Pontes) in der Daupfaine

^uad ia A«g}pt«a bei ü«r wtlau Ueueratiou). Wbea a man maniie the eldest daughier tut
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Der Schwiegersohn vermeidet die vSchwiegermutt« !- (symbolisch in Er-

innerung geschehener Gewaltthat durch Raub) bei den Arowaken, Floridaneni,

Caritxni (die Schwiegereltern), Omahas, Sioux, Cree, Australiern, Fijiern

(Schwiegereltern und Schwiegerkinder), Dayak (Schwiegervater), Banyai (auf

den Knieen sitzend vor der Schwiegermutter). Bei den Beni-Amer wird die

Schwiegermutter durch Schwiegersohn und Tochter vermieden. In Gentral-

afrika werden die Schwiegereltern während dos Brautstandes verniieden. Dor

Upohlonipa-Gebrauch (bei Kaffcrn) entspricht dem W istenhya-Gebrauch (bei

Dacota). Die Schwiegertochter vermeidet den Schwiegervater bei Mongolen

Calmuken. Yakuteu (Schwiegervater und Schwager) Barea, Basuto (bis zur

Erstgeburt) Hindu (Schwiegerinutter) ( lilna. Der Vater ignorirl das Dasein

der Frau il<'s Sohnes, um nicht seine l'.i^enthunisrechte geltend zu machen..

Bei den Ci.tciuiics (in (.'alifornien) durfte die Schwiegermutter die Scliwieger-

tochter nicht sehen (nach t 'lavigero;. iJei den Kaffern vermeiden sich Schwieger-

vater und Schwiegertuciiter, sowie SchwiegerM)lm uud Schwiegermutter. Heim-

licher Bcrsuch nach der Ehe findet sich bei 1 urkmanen ((5 Monate bis 1 Jahr).

Circassiern (bis Erstgeburt;, Futa (drei Jalire), Sparta (n. Xenophon), L'reia

(n. Strabo), Lycieru. Die Braut kehrt zur Hütte des Vaters zurück (b. Ara-

bern), bis 1 Jahr nach der ileirath. Keine Vermischung (bei Hyoungtha) bis

7 Tage nach der Hochzeit. Drei Jahre nach der Hochzeit darf kein Kind

geboren werden. Die Australier tödteten die Erstgeborenen als schw&ohlich.

Bei der Vielweiberei der Oalifornier verheiratheten sie sich mit allen Sdiwe-

Stern, wenn deren mehrere warn. Der Schwiegersohn durfte weder aemer

Schwiegermiitter, nodi andan seiner Fru nftdiit rorwendten Weibern eine

Zeitlang in^s Gesicht schauen, sondern musste sich in ihrer Gegenwart*)

verbergen (Baegert).

Exogene Ehe fand aich bei den Anatnüiem (mit veraohiedenen Kobong)

Somali, Warali, Magar (mit Terschiedenen Tham), Ho (mit eraohiedenen

Keeli), Oraon (mit TerschiedeneD Keeli), Garro« (mit Tsraohiedenen Hakana),

firahsien (mit veraduedenen Gotsa), Khond, Ealmoken (awiachen Torgot nnd

Derbet), Ortyahen, Jakuten, Chinesen (andere Vornamen), Twai ((Shataangh.

vatd Nah.-tringh), Indianer (Totem), Gniana (Siwidi, Eamafadi, Onimdi o. a. w.)

Honnipore (Kosmoul, Looang, Angom, Ningthi^a). Hmrathen Ton Blntaver-

beooiMS by tb:»t act, entitled to eacii aiid all of bcr sister» as wivos when they soverally attain

tbe narrigeable agt-, the optioa resting witb hioi (atuong tbe ähyaimei), Omabas, Jowas, Kaws,

Ongei, BtaekfMt, Oraat, Hlniiitami, Crom «te.) Tbe Kngu ha?e, In aoaie intlinoai, 4—6 wivesr

but tbese are mostly siatera, it they mmj int» two ftuBittaB, the Wim de not bsmoiiiB» mll

tqgetber (acc<>r<liiii; to Say).

If a persou enters a dwelliug lu vbicfa bia soD-tu-law is leated, the latt«r turuü bis back»

oovwB bis hMd witb hi» robea tad vnSk biniMlf of tfa« fint opportnidty to leave tbo prMonee

(•monflf tbe Omabavi). If a person vüit bis wife, during her reaideDce at the Im^ ef bar
fiifhir, the laftfr nverts himoelf, and covers his lieatl with Iiis rot»e (Liiifi). The nien are pro

hibitcd from looking at tbe mother of tbe giris promised thcin ii> inarriage {in Äiistralia). Un

passiog the hut of tbe motber-iii'Uw or «uy place, wbere tbey äuppu^e her to be, tbey carefuUj

tom tbdr haad away (Wadge).
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wandtschaft waren verboten bei den Chamias, Abiponen, Braailiern u. s. w.

Zwischen Familien, die näher als 4 bis 5 Grad verwandt sind, dürfen die

Mongolen nicht heirathen. Bei den Tschorkessen war das ileiratlien von

Verwandten verboten (ausser bei aristokratischer Alisclieidimg). In China

gilt ein Verbot für Heirathen zwischen Geschwisterkindern. In Australien

hindert der Kobong, bei den Indianern der Totem den Eheabschluss. Mann

und Frau müssen vcrsehiedeuc Namen haben und die Kinder treten in die

Familie des Vaters unter deren Namen (in China). Nur wenn der Vater die

Tocht<'r im Hause verheirathet, kann di r zweite Sohn seinen Namen fortführen.

Die Griechen hielten es für sündhaft, einer Mutter mit Fohlen Nachkommen

zu ziehen und erzählen, wie da,s Gefühl der Thiere, wenn überlistet, sich

dagegen empört (s. Schlieben). Kaiser Claudius hob das Eheverbot zwischen

Onkel und Nichte, Tante und Neffen auf (bis von Nerva hergestellt). In

Indien heirathet Niemand innerhalb der Gotra, aber ein Gakar darf nur mit

Gakar heirathen. Bei den Mongolen gelten Heirathen aus männlicher Ver-

wandtschaft für Blutschande, nicht dagegen in weiblicher (Uyaeinth). Die Mo-

bawk des Scbildkrötenstammes betrachteten die Seneca des Schildkrütenstamiues

als Verwandte, und so die Oueida des Habichtstammes die Onondogo desselben.

Die Angehörigen des Wolfstammes dorflen unter sich nicht heirathen (b«i

. dAD Irokesen). Bei den Irokesen') Tercweigten sieh acht Sttmme m zwei

Abtiieilungen, ala Wol^ Bar, Biber, Schildkröte und als Reh, Schnepfe, Reiher,

Habieht unter den ftnf Naftioiien oder aeofas (Onondoga, Mohawk, Oneida,

Seneca, Gayaga mit Tucaroraa) sa Kreuxheiratben. Die ftofKasten der Toda

(P«^, Pekkan, Eattan, Venns, Tody) heirathoi nicht onter einander.

Die Antknüier seiMen (nach Ridley) in swei Gruppens

Palricaer, als Ippai and Eompo (b. d. Mann), Ippata and Pnta (b. d. Fran)

Plebqer, „ Moni , Kapi ( » )i Mata „ Eapota ( , )

Die Ippai heitathen die Kapota (mit den Kindern als Monri ond Mala)

» Muri , , Pata ( , , , , Ippai , Ippsta)

» Knpi » , Ippata ( , » » » Kampo » Pata)

, Kampo , „ Mata ( » » , » Kapi » Kapota),

indem die Kinder der Matter (aber anter Versetsong in eine andere Kaste)

folgen. Die za einem Geschlecht gehöxigen Alti^er betnohten sich als Ver-

wandte ond nennen aich Geschlechtsbftnder (söktang karandaah) ond aaoh

Brfider (kacaadasb). Die einsige Besiehong ist, dass sie gemeinschaftliche

Schvtsgeister habsak Die Fran moss aus einem andern GeschleehtsYerband

gewihlt werden (s. Stanbridge) und im Südosten bleibt der Jüngling mit dem
entlaufenen Mädchen eine Zeitlang im Walde Terborgen').

) In Mch of (Iw five nallone, (of tfae ImgM offh« InkMw) thm wwa «f^t Mbes, Wol(
Bear, Beavcr ami turtle, decr. Siiipe, Heroii and H.iwk (in the female iiio). A cross-relationship

existed betwetn the several tribes of each uatiou and the tribes of corresponding iiame in each

. of the utber uatious, a man coulü uot marry a woinau of bis owu tribe (even iit auotlier uatiou).

Le narriag« «it prahlM «ntn parens du» tonte 1» Ugne direcle, «t dam la Hgm ool-

lattirale eutre )es parens du cute du pere jusqo'an dfadtaw deRrii Biit da cdt^ matenisl, 0
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Am Kinggeorgesun«! zerfielen ilie Eingeborenen in zwei Klassen, als

Erniuug uml Tam (l'iiaiuan), die sicli in Kreuzungen (ausser den Stämmen

im Distriel Muiratn) verheiratlieten. wobei das Kind der Mutter folgte (s. Nied).

Üanelien Itestclit die Scheidung in Monkalon and Torndirrup (mit mehreren

Unterabtlieiluntren). In Aiiirusta zerfielen die J"'ingel»orenpn (nach Bu(*el) in

Marniungo und Yiiiigiui. In der Ilalhinscl Colnirg zerfiel der Stamm am

riafen HaflFlea in drei Klassen, als Mandrogillies, Manburghes und Mandrouiles,

wobei die MatKltogillie.s (zu denen das Oberhaupt gehörte) eine Art Adel

bildeten (s. Meinicke). Nach Raegert wird das iinpedimentum afhnitatis unter

den L'aliioruiern hüufig angetroffen, ,wodurch viele vorgehabte Ueyrathen

sich zerschlagen."

Conimunale l''lie (1 letarismus) wird angegeben (wie in China bis Fouhi)

bei den Teeliur m Omle, Nair, Kuskowiner, Massageten (llerodot), Auses,

Garanninten (Strahn), Californier, Hydah, Tattiyar innerhalb der Familie

(Brüder. Onkel und Neffen), Galactopbagen (Nie.) Ein Fehlen der Ehe wird

erwähnt bei Keriah, Kurumba, Chittagonger, Gaaycara, Katschin-Indianer,

Arcwaken, Bt^chnbrn^. Die Panaieii (Heeresanwohner) im Archipel er-

kennen keine Ehe ad, da man erst 'eftndigen xnuss, (wie Petras), am rniig

and ^rnn heilig su werden. Anf den Mariannmi bestand (nach Gotnen) die

Gesellschaft Uritoi (den Areoi ^ntspcechend). Bei den Senifaal wird einmal

im Jahr Teriieirathet, and ftr 6 Tage vorfaw leben alle Oandidaten sosammen«

Aof den Balearen war die Braut in der Hochceitsnacht das gemeinsame

Eigenthoffi aller Verwandten oder Eingeladenen (s. Diod. Sic) Allgemeinheit

der Frauen fimd sich (nadi Marchhand) auf Santa-Christba. in der oomma-

nalen Polyandrie der Nairs ist der Vater nicht bekannt Bei den Todas

hatten die Mftnner mit der Heiiath ein Anrecht auf alle Schwestern, die dann

nacheinander v<»i den illsm auf die jangem BrOder ftbergehoi. In der Pinahw

genannten Verwandtschaft lebten alle Schwestsm und ihre Mftnner mit allen

Brfidwn and ihren Frauen gemeinsam (aof Hawaii), wie sich in den AreatOH

(aof Tahiti) alle Mitglieder mischten. Die SioOz kanfen die ftltsete Tochter,

worauf die Schwestern folgen. In Levirat heirathet der Bruder die Witfcwe

a intmdteUon, qa'an pramier dtgri (de la Biinehvra) in Tonkin. Th* totam ChTWuit»

spirit) thft Isdian.s concoivo. («i'^umes tlie shape />f somo Kea^t nr othcr, and thereforp they

uever kill, huiit or eat the aiiiinal, whose form they think the totam beors (Long). Among
the CboetawB there «n two fxwt duiiiiütis, eacb of wbkh is subdivided into foor elaiu and

HO aan cao marry in any of the Itour dtas behmufiiff to bis difision. The reefarIcUon mamfg
tili" ('hi'iokct'S, th<' <'m>k8 and thi' Natrhes iltios not f \t' i;d h<»yond the olaii In whiVh the man
Itelon^. No ci«sal*an lo« de im piiehlo cou mu^er al^iina del, porquc todos se tenian por

hertnaiios y era sacrutiauctü para elioü cl imp<Hlimento del parenteaeo (s. Predrahita) b. d.

Pencben. The Indiam (of North-Ameriea) coneider it Ughly crininsl tor a nusi te nuny a
womaii, whose folcin 'faniily nanie' in Ihe satne as Iiis nwn (Tanner'. In South-Araerica mamages

with rt'Iations arc held alMiniinahle (otily to Doliri/.liotVer;, 'i he tainilie» uf tbe Loko (man) or

Arouak all desceuded lu tbe k-nialu liue aud iudividu&l ut eitber »ex in allowed to marry aaotber

«f the etme AunilyonaaM (BretQ. Fint eoosfnt an aok slloved to mutj oa tho UüaA of

BomaU (pbHfM), Penoos of the eauie citst ai« not aUomd lo mry 0»> BtamB^ in üatfca-
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des Aeltera. B« den OnahM begründete die Hetralli ein Anrecht nnf die

Sohwestern. Bei den Cahyapos henraebt Weibergemeinsehaft'), indem des

mennbere Uftdchen 4«n ihr beliebigen ICeon vom zeitweisen Umgang wihlen

kann nnd nach Gebort eines Kindes irfthrend der Sftogezeit bei dessen Tater

bleibt (ttagalhaes).

In fiffentlieher Prostitation der Braat fimd der Abkanf des gemansamen

Eigenthnmereebts, das sieh in den commuaalen Ehen geltend maeht, statt

Spiter besohrinkte sich das Beiwohnen der Brant auf die Verwandten oder

Fieonde. Andenwo diente die Prostitution sur Erwerbung der Mitgift. Aneh

wurde die Braat ab Oplergabe dem Gotte daq[d»radit, es geschah die Eni-

jongfemng durch den Firiester (bei den Eoigagen, Kambodiem u. s. w.),

wenn nicht durch den Phallus Qd. Mutinns). Es k<mnto dann die Yorstellnng

zurftokbleiben, dass die eigene En^ungferang anschicklich sei und mochten

Fremde dalBr gemietbet werden (wie in Arrava). Die Yatschandj (in

AnstralieD) feiern das Begattungsfest (Kaaro) in der warmen Jahresseit am
NeuBMmd. Die römischen Bräute setzten sich anf das Bild des Mutunus, at

,

illamm poditiam prior Dens delibasse videatur (s. Lactanüus). in Folge der

frohen Heiratiien (in Australien) werden die Elrstgeborenen meist getödtet,

considered immatare and not worth preserving. In Mexico wurde der Gott

der Gesoblechtslasi als Tiazoleteutli (nach de la Vega) verehrt (der PhaUus

in Panaco und Tlascala). In dem weiblichen Geschlecht des Ruach oder

(Gottes) Geist (neben dem männlichen Element, als Vater) wird die Ucber-

führung des Logos zu Sophia (des pneuma im nous) vermittelt (als Mutter

Christi). Neben Lada (Göttin der Liebe) wurde Koleda (Gott der Feste)

und Kupala (Gott der Früchte) verehrt, von den Slaven, die das Namensfest

Johann des Täufers feiern, who is called by them Joh. Kupala (s. Krasinski).

Die Slaven bei Magdeburg verehrten Pripe-Gala (als Priapus) mit Christen-

köplen (11 10 p. d.). Die Priapolithes ') (aupr^s de Oastres) assen (nach Boiel)

le sperme congeie.

Die BlutsverwandtMhaft wird streng beobxchtet (Kostromitonow) bei Fort Ross (in Califoruieu).

It was fntiddm a man to murj s «ooian oT the mum name «i hto fUher (miltr dm Maya).

/fla il ittt tyyii ynoi; or yturnoir, unter don Qua<stion*s romanae (b. Platarcb).

') The rolationship of Pinalua arose from Ihe fact, that two or more («rothors with their

wives or twu aiiii more sistere witb tbeir hugbaud^ were iucliued to pomss eacb otber in cummon
(Aadnwi). Tb« Mvenl brokben, who thna cobaUM witb «ach otb«r wim, Utad in polygynia,

aad the several sisters, who thus cohabited \sitli oach other busbands, ÜTtd in polyandria (in

Hawaii). Tlie femalo!« (of the Heydah: i oliabit airnost promiscnously with her .iwn tribe (Poole)

Tbe idosquitoe never ceiebrate a inurnage, the engagementä being more tacit agre«mentB

(•. BobBil^. N«ben dan bennderai Baiaidunuign dar Verwaodtn (in Congo) coonnois uh
obtinait, qnod omnM d«ieaiident«s nomine filfi (Mtuaa in Sti^alni vel Ana in Piur.) rmpteti
Ay'i tarn patemi, quam matenii er Ävac tarn pateniae quam maternae nuncupentur (s Bruaciotto).

') Fecisti quod quaedaiu muiieres facere soleut? i'rostemunt se in ^em et diacoopertis

natfbiiB, jabent nt nqira nodal nalee confleiatur panis et, eo deeoeto, tradnnt narllii nda ad
eomedendum, hoc ideo faciunt, ut plus e.xanl* .si-uiil iu amoretn illarum. ffi feefati, Amm —

—

per legitiriia» ferias poeiiiteas (llurcliard) XII. Jahrhundert Mutier quaiicumque molimine aut

aeipgam pollueus, aut cum altera foraicans, quattuor aonoe. Sauctimoniaiia feioiua comSaneti-

«?•
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Die Mitgiit (don oder uki/.Kt) im (jeschonk (f()<vf) war in Babylon durch

Prostitution zu crwerlien (sowie in Lydien, Aui^ila u. 8. w.), als Abkauf des

f^emeiiisameii Anrechtes. Die Mädchen in Augila liurtrn vor der Verheirathung

(nach Mela). wie die lydischen (b. Herodot). Im Tempel des Juggernauth

wurden Jungtrauen dargestellt (wie in dem des Bei) und Prostitution vor der

Eil*' wird in Jiabylon erwähnt (s. Herodot), in Armenien (b. Strabo), bei

Nasamonen, Lydiern, Thnvciern. Bei den Kuskokwimem leben alle Miinner

in der ötVentlichen Halle des Kashim zusammen'), in welche Frauen nur ein-

gcfülirt werden können, na<];hdem sie von Schamanen ihrer Jungfernschaft

beraubt sind. Bei den llassaniyeh ist die Frau für 3 Tage und 4 Tage ver-

heirathet. Die Buhlerin erhielt besondere Ehren auf Java, in Athen, bei den

Nadowessiern, in Vesali. Im florentinischen Heirathscontracte ward im Voraus

bestimmt, in welcher Weise die Braut später, in Uebereinstimmung mit ihrem

Gatten, den Cayaliere tanrente in erwfthlen habe (s. Dizon). Bonifaz ver-

bietet den Nonaen LieiMsbriefe in poeütdier Fom in Tanandeii (Wiailendos

soribere Tel mittere.) Bd den Reddiea heinitliet die Frau dnen Knaben*)

und lebt mit dem mAtter]i(^ai Oheim. Im Caacasos giebt der Sehmied die

Eheleute susammen (wie in Gtetna Gfeea). Bei den Timmaais werden Ringe

geschmiedet, damit sie Braut und Brftntigam an ihren Armen ÜBSseln. Am
Casamansa feilt der Schmied den Brantleaten di^ Zähne. Bei den Timmia

schmiedet der Schmied dem Brftntigam und der Braut einen Bing in's Hisnd-

gdenk (aur Vermahlung). Bei den Ghippewi^ wird die Frau durch Ringkampf

erworben, bei altaischen Yölkeni durch Wettlaaf oder Wettrennen (und ähn-

lich oft im alten Hellas), Bei den Mezicanem mnsste der Wahrsager aas
•

noniati per maehinaroentnin ftolhiU, wptem aniM» (Docange). Oom SanettiwuiiaH per nscUnun
foniieans, anit'>s si {item poeniteat. Einige St&mflW (hl Nord-Mexico) tienen las mugenes por

roniunes (Arli'cni;. Kapi- oxists among thom in an authorizeil fnrtn (s. Kcveiv) am Ctear Lake

(in Calitoniieu). Hri <leti Talias Uli Norü-Uexico wird dta zur Uiirath gekaultc MäUclieD zuer«t

jem Caoiqu<> (Häuptling oder PrisBler) äberyben (naeh Gastaneda).

) Samdvlt St (Patriefat) ut a mulieribus viri sequestaUMitar, et ntriqne sna aedttda «t

oratoria distincta construerentnr (BoIIaiul). Sainte-!{aileL'onde royale epoiise de Clotaire I.)

jirit le volle (544) et se lendit ä Poitiers pour y fonder ime retraite, oii eile put, ix\ec de naiutes

fiil«B, se Touer a Dieu, & c«8 filles eile donne la regle de äaiut Cesoire, mais pres de leur re-

traite, eile crfe na «oOig« des noiais ponr tat deaaerfir (Varin). In den grieeUaehen DopptA'

Iil)~«stt'rii lK>iHenton Eunuchen (s TjevBClaTius). Each mam'ed «omnii ia (jkariDittcd a paramour

fs. <;asHir; amrint; the Dieyerie (in Austraüa) In finigen Theilen Nonl-Mexico's findi u sich Mäimei -

heiiuthcn, und sind den als Frauen Gekleideten liie Waffcu verboten {s. Ribas). in TamauUpaj»

finden aieh Hvrenhinaer mit Mlnnem ab Franen (nadi Gomara), In dem Ttat tatoU gaamehi

die Yaqni < |)aii;;ont de fornmos en so cwlant reciproquement tous leurs droits conjogaux (8. Znriiga).

En el tramu de la Oaual de Santa Barbara ae hallan mnchoe Jojas (Palou), Uftoner ,en tnye de

miijer" (s. Crespi)

*) A Mandk bof maniea» when be reaehM hie tanth or tweUlh year. ffia vife ia nmally

aboat four yean older (Bontar). In ancient times, the young warrior was alwajs nattad to

a woman several years his senior, on the snpposition, that he needed a companion experienced

iu the affaires of life (amou^ the Iroquois), the marhage beiug a contract betweeu the mothers

(a. ll«r|^>. Anoig the Olowaa yoong wm an naniad to oU «oaua aad old aiaa to yoaag

girla, finr hoiweboM alUrt are battor nnaagad, wbtD innpatianee of jontk ia put vador directien
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den Geburtstagen der Brautleute clas Proghostikon erlesen; bei denSiameten

werden die Sternbilder consaltirt.

Naehtrüge m dem AqImiIb Tom Sonaenphalios (p. 167 £)
T. Dinetor Sehvarts.

1 In >lein Aufißt/, vom äotuieupüalloü liütte üicb ergeben, dtm die Verebruug von Ithy
Phallen, aafreohtiteheadanSIvUn nod hoehttribendonBiamaiiiii eiBMnftmrimD
Parallelismus stehe und schneaslicb auf eine rnh elenMnUure Yoratellttiig der Sonne als .einer

»ich erbebenden Licbtsäule' /unH-k/nführcn st'i. Der Talmud hol dafür noch den N:icb.

weis einer besUmmteu derartigen volluitbüinlicbeu Aiii>cbauuug. Nacbträglicb werde ich nun
vaa befimmdeter Seit« «vf «ine Stolle das AKatharehldw enfiacikBeai ufecht. wekbe dieeer

AufTassunjr Her Natiin rM hcinung auch noch speciell ein an der arabiachen Enste besonders

wohnlich tK'rvnrtri'tO'ndt's Phannmon auftdrücklich zur Seite ntellt. A^jatharchides sgpt nämlich:

(^eogr. graeci min. Paris Iböö p. 192 fg.) r/inofo»' xd'i lo o/ijuu Jt ov Jiaseofidii t^*«»' »öv

tote nitf nxoiöy 7>arf«efarr, o)oyH xtifttl>}if. (Qiualll» aee fol. ad disri forn;iain se habet, sed

eratsam refert colntnnam principio, <"(iiiis a snmmo spwies aliqnanto pfenior, quasi raput,

PIMureat}. Die Richtigkeit dieser Beobachtung liestätigt Karl Ritter (XU. p. 780) nach einem

Beridit Vie. Yaleatia's,') .der% «fe er sagt, ,der Gliabbaftigkeit das oft der Fkbeleim be-

sehoMIften Agatharchides gar aehr zu Statten koMBt.* Die Darstellung «let^ Agatbarcbidee mit

dem Caput ol>eri stimmt nwli ^porioil n\ ,ler Schilderung der Säule der Paphiscliei: \i<hriMlitr

bei Tacitus «als eines hocbgezogeneu Umpbaios* (s. oben p. 178), wie zur i^^cbel* beim Bilde dm

The Com etil the ehfld «ner eoe oT ita iineke 6r raate MexieoX Im «ItMeiiMhen Recht

o^ffebk rieh di<' rnterscheidung von zwei ooncentriaehea Yerwandtscbaft^kreisen. Der engere

von diesen schloss den weiten prini ipi. ll von der Krhfnlje rus. Dvt oberste (ic-jensat/ Heictt^r

Kreise lag in der Bedeutung der Uradcsuäbe (Knienäbe) zwischen dem Krblaüser und dem Nacb-

Mfer (». Amin). In efadgea Sttaunea 86dedifMako*i: iKe Matter ,coald boid no intmontse

witb her luisliand, until the cbüd «es weaaed* (B. BancroftX bilennam'age h frequent amonp the

families (of tili' Pm blo'.). X.i one can seil or marry out of the town until he olifains pcniii'i'^ii'H

from the authoritiee (s. U. Bancroft). The Cccos seldom if ever marry outaide their resp<H;tivc

pveblos (Parker). L« tenfi des deax sexes, qui veulent se remarier, ne pentiat le trire qn'evec

d'autres veuft (FaR«^ la SidcnUftomian. Bei San Lala Roy keaate aar der BinptHaff mafarera

Frauen heirathen (s Faffos'. AU the youne intmarri(>d \\omen are a common possession (Power)

in California, bewailing their virginity betöre marriage (Gibbs) [das Ende der Hurerei]. No

eonoecen para sus casamentoe el parentezco de afinidad (Falou) bei San Fraucisco .in Galifomien).

la Honteräf : ila toient mteee daaa Vvmfp d*<poaaer lea aoeora d'nne fiunille (La Pteiuae).

Soiivpnt uiio femme presse son rnari dVpouser ses socurs (Marmier). Parontape and otlwr relations

of ponsanifuinity are no obstacles to matrimony (Kariiham). Kvery mcmber mnst marry within

the rancbo (s. Stephens) im Dorfe Schawill (der Uaya«). The young men buiit a house in front

of that of Ma Ihthar-ia-fanr, ia which he lired vidi hia nife dnrii^ the fint yeers o( avrfitnde

(8. B. Bancroft) und bei unbefriedigendeffl Dienat wurde die Frau einem Andern $;egel>en (unlar

den Maya). W'idoms (anionu the Mosquitos) after supplving the gra%c with food for a year,

take up the boues and carry thcm on tbc back in the daytime, sleeping with them at night

for aaother yeer, aller ahieh tbey an plaead at the deor or apoa the honae top (a. H. Baneiony.

*} 2a Bitaieia Bedaaom iat nur daneihe nicht laglaglich.
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Phallos, (Hier zum , Zapforr heim Thyrsosst;iJ> n. s. w. (p. 184). E« wäre auch lnr writcre

mjfthologischeCombiiuktiuiitm buchet lutermaiit, weuu mh tlurch feraere Beobachtungen feststellen

Umw, ob nicht anrh, wu ao saniebst Mr Mislin» und Arnblen als bMoadon dianeteriititeh

hwioilritt, auch unter demselben Breitengrade in Indien noch auftritt und so spedell zu der ent-

wickelten Vorstelhuip; mit heigctrapen hat, und wie weit die natürliche (irenze gerade jener

cbaracieri8ti»chen Erscheinung gebt Von der Verbreitung des Phallo»Uieu3tes in Indien in

•afaiar vAun abar fon aUgenwinaB Fona bann ieb Sbrigens jelst noeb atee StaOa ansaincoi

der netisten Hafta des Globus XX7I. Nr. -.'2 anführen, wo es von den Sandais heisst »Ihre

Idole bestehen aus tiere^kipen Dolzbalkcn, die mit rothom Oker bemalt werden, und an wel-

chem sich ein colosaaler Lingam befindet". Das stimmt als Urbild ganz zu dem roth

angtatrichanen Priap wie i« den rothen Itbypballen n. a. w. p. 170.

t) Zu der am Schluss de,s betr. Aufsatzes beigebrachten Hypothese, dass, wenn die auf-

steigende Sonne als Phallos aufpefiisst sei, <iie Morgenröthe (lanob<Mi in iM-sniKifrer

Attffaseung ala xitii gegolten, und sich so der androgyue Character der Agdistii» wie

Aadma arfcÜi«, konnte leb xuniebtt nnr die ana TM«daltar Voratollnnf; bnvonregangena An*

aebaannn dar Morgenröthe ah eineasich aufthuenden Augei, wobei die Strahlen wie Wim-
pe rn erschienen, als Parallele heran/iehpii Ks erjjab sich dann in Analogie /u dem ägyptischen

Bilde von der aufgebenden ISoune, als einem Kinde, da» t>icb aus dem Lotus erbebt, für

jenen Anwhavnngakraia die BiUirnng', wieM», indem neben dar anfstaigandan Sonne die Mar-

ganrBtha noch beaanden «ntjpilMMt woiden, von diesem Standpunkt aus als der eigentliche I.ingam

der a n V «lnr f f i' ^ sie h erhebende Ph a 1 1 <»s" gegolten habe. Nun theilt mir Tlorr I >i. HI'M-h,

im Vcrfulg meines Aufsatzes mit, dasa im Talmud öfters für Morgenröthe umschreibend gasagt

* werde «die Slule der Morgenröthe" *). Wenn dies schon die behauptete Sonderung der

AnaebanoaBan bestltift, so finde ieb nun m meiner Oabemsehonir noeb naabtrIgHiob bei OMtrte
Pinn. Mythol. p. 5:5 Folgendes: ,Von den Lappen ist es bekannt^ da.ss sie Tor Zeiten die Sonne

(l)ceivve) für eine mächtige Gottheit ansahen und gleich anderen verwandten Völkern dieselbe

auf ihren Zaubertrommeln abbildeten. Das Büd stellte ein Viereck vor, aus dessen vier

Wiidieln ein Wei; oder Zagel aniginir n. a. w.** Nun giebt nenn (in aeiner OnltnrgeadiiehtB

III. Bd. p !*:5) ein Abbild solcher Zauberformel, auf welcher jenes Viereck sich in seiner ver-

schobenen, gleichsam aufrechtstehenden Form gerarle so ausnimmt, wie die Zeich-

nung der XI tu, mit der auch noch in uuseru civilisirten Ländern die gelegentlich hindurcb-

btaebenda Bobbait Tiel&oh Zinna und dergleirhen m Teruniieran pflegt Jene rohe, bUdüehe

Daratellung der Sonne spriabt demnach antsdiiedan ffir die ao%eetallt» Hjpothesa.

^ Keracbetb, Mis^ hnah I, I. Bei dieser (lelegeuheit rectificire ich noch, da.ss es uHl ii p. 180

statt Miscbnah 8, 1 heissen mma Joma, Miscbnab 3, I, ferner ebend. Johuda Uanasi (unter

Wagfamong dea ban).

Posen. W.8.
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Menne: Qnadeosohnts der Kirche. PnclerlHim 1871.

M BoflenMoxen rind die AblSsM wieder mit den S5rneni Teibanden. Wird deeliifk

dkl Scboilr zufällif^ (xler auch absichtlich zerrissen, M bleibt der Ablass, wenn ciuv neue ge-

noronion winl. Auch durch den Verlust einiger Körner ffeht der Aldas> nii lit \ crlnioii fS. 4.'!).

Die Genugthuungucliätxe,,die die Kirche für die Verstorbeoeu darbringen kann, »iud kosl-

barer, weil ee die dee eIngeboraeD Sohnee Gettee, eeioer heilineteo Matter und seiner

verklärten Freunde, der mit ihm Im Bimmel herrüchendeo Hellif^n sind (S. 90). Atter*

wie Bouvier bemerkt: On nc doit pa-« tnini|H'r tiilMo^ on Ifiir f:<isfliif regarder comrao

brigittes des chapelets, qni ne sont ijn indulgencica. Der (Juterscbied war (1855) sehr b«-

deateod, deoa ,daDs te ebepelet brigittain, il y e des indalf{eneea attaeb^e aax grains, et

il tt*f en a pas dans raotr». Ein Handerbieibeu 8r. Heiligkeit vom 22. July 183(; hatte aller-

diilps entschieden, dass ,nn :n:ne«n f)Tne de iioeiuis"' mir in hesiiinlerii KriMuKiii-vlälleii die Stellt'

eines Koseukraoses vertreten kann, aber trotz der auä dem Jahr 1623 vorliegenden Documeuto

fragte ee eich noebt Pmt-OB bilgltter dee ebapeleta d4ji iadnigenditf Bd den Ablaaeea

Ifir die Seele im Fegeibeer ift es bei der Uabeitimmtbeit päpstlicher Oeriebtabarkeit (twiscben

mndnm absolntionis und modum solntionis et snffrnpii' zweifelbaff, oh sie unbedingt wirk>-ani

sei, da ihr (nach einigen Autoritäten) von Gott nur aus Gnade gelassen würde, pur pure

miierieorde, sao« 7 etre teou en justice. Wenn tuveilen In den AMassbogen der Ausdruck

,tiaeblaee der Sfiiidea*' roifconaat» eo bedeotet da« eioea Naeblaae der setUieben Sfinden-

strafen, s.o 1H71, am den Zeitgeist peniäss zu erVIfiri ii aber nirhl frklärcnd, warum

man nicht ricbli)^ «juittirt, da der Acceptant sonst Anrecht aul Entschädigungsklage hat. Absolvo

te ab Omnibus peccatis tuis, contritis, coufessis et oblilis, mortalibus et venialibus, plenarie

dindtteado tibi omneai poesaai, quam pn» üedem pati diberee, tan in ptaesenti, qoaa in

ptirgatorio et leetituo te illi parititi et innocentiae, in qua eras, qnando baptiaatni fbiati, in

nomine F'atris et Filii, et S|»iritus Sam ti, Amen. hi<»--s es in Tezel'.s .\blassbrieflein (s. Körner';.

Franciscus von Assisi forderte vom i'apüt für die Marienkirche von Pottiuncula eine indulgeutiam

eine oblationibos. bt die Lehre der Frantieeaner in ibren totiea qnoties richtig, so wird an

Jedem S. Tage des Ausustmonat;; alle Jahre der Portiiinctila Ablass 80,000,000 mal ötier ge-

wonnen, ab Mfiischfii IchiMi und sterben können (l,n80,000.(X)o mal). In 60 Jahren können

nicht tausend und achtzig Millionen Christen sterben, die eines Abla»se:> bedürfen, also können

an einea duigen Tage des Angoatmonats mebr Seelen ana dam Feg^er erlöset werden,

ab In öO Jabsen an dieaen Ott dar Feinen angewiesen weiden (1794).

Kiezler. hic literarischen Widersacher der i^äpste zur Zeit Ludwig; des

ßaiers. Leipzig 1874,

Am 13. April ia4t> sprach der l'apst den grusseu Kirchenbann über den deutschen Kai-ser

ana und anf 8. III finden sieb .die Verwnnsebangen, mit denen deb der Stelltertreter (äiiiU

gegen Ludwig, die Gebete, mit denen er sich an eine Oottheit wendet, welcher die Züge des

al^ndisohen Racbegottcs bm«elegt werden" (oder vielmebr einea schamaaiscben Teofels).

Mouriö: La Gajane fran^aise. Paris 1874.

Les Bmirfllens s*dtendant dn bonrg d'Approuague ao Mmioni (im Innern CSayennesX les

Bonconyannee s'^tendent de Tembouchure de l'Oyapok joaqu'an Maroni, wibrend die Käste

TOn den Oalibi bewohnt ist und am Tapanahoni und A%\a (Nebenflüsse de^ Ihroni) sieh die

Bnscbnegentämme der Youcas (seit 1761), der Boais und Foügoudou finden,
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Peter: Yolkstliflmlichee m OeBterreioliitch-ScUeeien, Troppm 1873.

Bd. 1-8.

Der erste Band g'ieht Liodor, Sprüchwörter, Spiele, der zweite Märchen, Sagen, Volksglauben

0. 8. w. Die Worte des Klapptnütterchenb: ,Morgen wird da» Scheunenthor den Batt«r

«nM^Ug«D* wendete die Magd mit ,Es wird vielleicht unr ein Hand erachlagen*, vad

du Unglfiek ab (irieNnma) 8. 9». Mit dam YeAnimmi d« Bannw, an dam sia aUoiektig

das Alpdrücken la üben hatte, starb die Fran fwie in den Camorones das Lohen mjstbeh

mit einen) Baum verknüpft wirdj. Die Hexe si tzt (während sie :in ihrem oigneii Kopf LiuM
sacht) einen ZiegeQko|)t auf [wie (iauusa den eiues» Eie|)hanlcuj. Dem duratigon Hann geht

aaina Saala ala Ihaa ana dam Honda nnd dabin saräek. tun an trinkan (wia dam Longo«

bardenfnrsten die Schlange). Dar dritta Band baaahxaibt daa Laban dar Opplindar in Var-

guganbait nnd Oaganwact.

Patouillet: Trois ans cn Nouvelle-Caledonie. Paris 1873.

vZum Verfertigen der äeri>eQtinäxte, (die'»piter mit Muscheln durchbohrt «ludeu), dia

Blofaboranan ndtaicbiiant nn Mo« anaai jiMt qna poaaibia da jada aarian at ia poitereot uu>

dessous d'une caacade elevee eii ayant aoin de le deposer dans nn creox d4j4 pratique par

la chute de Tean, et assez profund ponr qne le conrant no püt le deplacer. L'aau, eo tom-

baot, entraiuait du baasio sup«rieur de la caacade une pluie de sables «^ui venait, an menta

tampa ^'aUa, frapper la anibca da la aarpanttna, et l'naalt pan a pan d'nna mnnttca aanribla.

An 8talh dieser kosU>aran Werkseog«, deren Herstellung uft mal Jahn daoarta, «nidan anr

Naehahmnng ihnlkha ana einer Art weichem Talk gefertigt.

Schott: Zur Literatur dos chiüesischen Buddhihnius. Aus den Ab-

handlungen der königl. Acadeuiie der Wissenschaften zu Berlin. BerilD 1878.

Schon vor dem Triamph der Fa-sae über die Tao-axe (io dar Feuerprobe dar Biahar)

nntar Kaiaer Manrtl (71 p. d^ gelangtan nntarScbnangU (»17 a. d.) Fan-Bnohar nach CUna

(naeh Lin-lijang).

Hellwald, Fricdr. v.: Culturgeschichte in ihrer natürlicheu Entwicklung

bis zur Gegenwart. Augsburg 1875.

Bna (}nlturgeacbicbte, wie sie durch die Qegenwart erlangt wird, mnia dar, in diaaer {{»•

woBnenan, Weite daa gaai^a^Uiohan BUekaa anlapraehan. Frnbar war ibr Beveieh ein engerer,

wie der jener Gcsrhichte, die man die Weltpeschichtc nannte, obwobl sie nur den auoh den

Alten bekannten Winkel der Erde begriff. Neut'nlinjis macbt sich dringend das Bedürfnis^

fablbar, auch die übrigen Völker des Ülobtis iu die Hehaudliuig hiueiuzuziebeu, und wenn diat

in foDer Ansddmnng enaicbt ist, wird an die Stella alnea eompflatoriachan Sammalmagaiina,

wie es im vorigen Jahrhundert die .Allgemeine 'WaHblatorie" lieferte, das Werk der vergleichenden

Geschirhtsforsi hung tn-tcti, die auch auf die historischen Wissensi haften die Methoden der huluction

und Verglcicbuug uuxuweudeu hat. Mit solcher Vergleichung wird sieb erst ein Einblick in

daa ovganisebe (ksoUchtigetriebe arfiAien, indem eine objective Uraacban, nm ana den Tbat-

aacben selbst die geaetdiehen Folgeningen herzuleiten, unsem Culturkreis seinem Stelleowertha

nach in die der übrigen (alflo iu die, sämmtli'hf ninsihii»'sseti(lt> Iteihe) einfügt, während er

früberbin mit seiner von Aegypteru luid Assyreru durch Griechen und Homer zur Neuzeit aut-

ateiganden Spirale ein in tkh aalbat veraeblnntjeneB Ritbsel bildate, das «obl bateatet nnd ba-

l^woehen, aber nicht gelöst werden konnte. I),t» hei dieser gleichmlMigen Vartlieilung der

Ansprüche, die frühern Moiniptilisteii verll^lltniysnl;l^^i•^' schletht wegkommen erklärt sich von

aelbfit, und so mütiseu sich auch iu dem vorliegenden Buche die sonst so gefeierten Völker der

Claaaidt&t eine etwaa barte BaluDdlni^ gaAdlan baaen. Indeaa wird itch Mar bd andanam-

dem Strel)en nach l' nparthdliehkeit diaB richtige Qleicitgewicbt bald genug wieder baratellen

und hei der gleichgültigen Vernaohlfissigung, die der 'irient bis dahin erfuhr, wird es für ein

Weilchen ganz zweckdienlich »ein, die Spuren ihres Einflusses um so nachdrücklicher benor-

Ilibtben» «Inrolll dabei ancb wieder umgekehrt, weitreicbendere Spuren daa WflBtens im Ottn
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angetroffen weriten, und zum Tbeil bereits angetroffen sind, ais mau aufängiicb vermuthetei.

ladMS gthört die ganze Weitii&lfto Asien'a noeh immer der eoropUsclMD (oder tftftto-earopliielMB>

Cultuntrömong an, in welche die scinißc bald in directem Flusse, l>ald auf mehrüidMIl Um-
wepen einmündet, und reine Verploiclnuiirspunote werden erst erlialtou, wenn die Orenzlinie nach

Osten hin überschritten v\ird, wenn wir ausi«erdem die Ansätze zur heimii>cheu (Jultur in Africa und

AwtnliBii In Beinwht stoben, oder die beginoend« BMthe denelbai in den StttteogeUbkn d«
nMUehan and lödllclMin America studiren. Wenn diese ,onltaridBtori»ch nicht in Parallele*

lu stellen wären, „so wenig als »(»erhrmpt der Enfwicklnnpi^ne der rothcu Rasse mit der

mittelländisdien", so fiele damit gerade die Hauptaulgabe einer uaturwibseuscbaftlicheu Oeschichts-

bebaokBniig wieder in rieb naunnen. Der YoriMMr bat das Ztttgtnliie einer tolebeo, g«fEai>

über einer räsonnirendeu Gescbichts8chrelbun|| oder einer Gesebiebtopbilosophio , die nur als

Kunstwerk eines begabten Autor?* Berevhti{;unp ansprechen kann, ganz riehtijj erkannt, kommt

für sieb aeibet indes» noch nicht weiter, als bis zum polemischen Zerstören, und zum Nivellireu

des Bodens, saf dem das neos Gebinde cn^ier^tet werden sofl. Da es fOr die Gonstroetion

desaelbea noeh nnibersehbarer Materialicnsammlungen') bedürfen wird, kann kein Vorwurf er-

hoben werden, wenn di-r Mantrel n!< }it dun h Luftschlösser venleckt ist, ebensowenig aber dürfen

Artwiten als ,.babnbrecheud" bezeichnet werden, die sieb nur auf einem Standpunct bewegen,

der bereits tot wenigstens «ineni Viertel-Jahrbandert errsicbt war, und wnlcbt Min nuiats,

ehe die ethnologisebeai Stadien äberbaitpt ihren Aasgang nshnwn boontam. Fir sie ist ee eine

patitio principii, da^s auch in der gei>tipen Welt unahfuiflnrli -he Oeset/e herrschen, und dass

sieb alles Geschehen unter notbwendiger Causalität an einander kettet. Diese auf einem olh

jeetiT genommenen Standpunct von selbst gegebene Auflassung einmal betont, wiida sine aMs
Wiederbohm« das Saties, dass niebl die Institutionen die Yölber, sondern diese jene bilden,

dass der Volksgeist die Religion ausprägt, nicht diese jenen, dass kein Volk die seiner Rare

gezot^enen (irenzen überschreiten kann a. A. m. zu nichtssagenden und einförmigen (ohnedem

in solcher Allgemeinheit bei Nichtbeachtung rückscblagender Wechselwirkung auch immer relativ

oniiehtigen) Oemeinpatien fähren, wenn nieht im vorliegenden Fslle die literariscbe Fshde*),

in welche sich der Vsifasser als verwickelt l>ekennt, eine theilweise Entscbuldipunp; ahärühc.

Es penüpt nicht auf die „ethnischen Aulagen'' hinzuweisen, da damit nur eine neue

quaiitas occtilta eingeführt würde, souderu das Problem der Ethnologie involvirt eben die Erklä-

nag das hier hervortretenden Gansalnexas ans tiefnen UrdebÜchkeiten, ans den caosaaefficientea,

dsr ^ographischen , speeiall dar anthropologischen nnd ethnologischen, sowie denen der histo-

riseben Provinx des jedesmaligen Volkes. Die Lösung solcher Auijgabe, nach der nicht nur

*) Solche liaterialiensammlun;;on sind ^cuüthigt worden, durch die Einführung der natur-

wissenschaftlichen Methode in die Behandlung ethnologisch-historischer Themata, and diele nach
Bausteinen suchende Indnction kommt den auf ihrem Arbeitsfelde bisher an die Verwendung
der Deduction pewotiuti ii, etwas ungehörig \oi vvii> Iciclii /u verstclion istj, einigen sclltst so

ungehörig und ungeheuerlich, dass mau „geheime Uruude'' dafür supponireu zu müssen geglaubt

bat. Die mehrfach beklagta AUgSBOhibeit der Citate folgt indess radbcb ans der hei der uner-

inesslichen Aufgal>e knapp xugemessenen Zeit, un.l wenn hier ausserdem „geheime Gründe"
luii walten, so laufen sie wohl nur auf die Al>sicht hinaus, solch klugen Rathsicrn Iseine Bequemlich-
keit^iirfn ktii oder, weun der deutliche Ausdruck nicht lidcidigen wird, keine EseLslinicken zu liauen.

Die fraglichen Bücher sind nicht, wie sonst geecbichUich-philoeopbiscbe, für einen allgemeinen

Lessrkreis, sondern IBr ibr Specialfub gescfvisben, sie woUsn tri^ jetst aneb keineswegs Ix^-

lehren, sondern nur anrej^en zur Entfaltun!» iMticr heranreifenden Wissenschaft, für die sich,

wenn die Früchte hervorzutreten Iveginnen werden, dann auch die eigentlichen Fachmänner finden

werden, «leren es augenblicklich kaum schon Einige, oder doch jedenfalls nur sehr Wenige giebt.

Dass in der Zwischenseit meine Arbeiten den vjaitMhstan Tadel erfahren wer4,sn, nimmt mich
selbst mn so weniger Wunder, weil ieb darauf im Voraus gefasst war und eulturbistoriseb inter*

essant war mir nur die Rcnttachtung, dass sich hier nnd da Ilinneiuniu^' 7ci<j1, eine Art ,. Wahn-
sinn" darin zu sehen, Hekauittlich war das zu ihrer Zeit die Logik der Kinder auf der Strasse

in Paks, die indess incht die Auffindung einer neuen Welt verhindert hat, tmd aosh ioh selia

die neue Welt einer etbnologiseben Weltanschauung bereits zu deutUcb vor mir« um nicht in

ihrer Ausentdeckung zu verharren.

Ri i Hckiimpfung einer herrschentivn An>^i< hi tioilarf i s a'Icnlincs. damit der Protest vor-

einnenomnienen Uhren ül>erh:iupt hörliar werde, mancher W ieilcrholungen, und so sollte es nicht

Wunder nehmen, wenn der iji einer populären Literaturschichtni^ gegenwärtig grassimdsa
SfUuwm der Dsscandanziehrs bei jedor gsbotinea GskfBnhsit sn^g^gm gatntsft wird.
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KoatoMittiea, Modeni s^on GWdifMiBiito unler MinMi Torg&ng«ra oni Naebfolgeru in ul«-
stimmten Vorg«IBhlflii gestrebt haben, liefet lUafdings Boeh in mitar Fem«, doch M find« in

den letzten Jahren manch licdentsamer Schritt vorwärts jjethan und solche Fortsfhrittp würde

eine „Oaltui^gescbichte in ihrer natürlicbeu Entwicklung" zunächst zu lx>ai-htea haben. Aus
dm gslegmflMMn Beaerkungen bei den, weil nicht aufgeeuchten, nur wenig geboteoan Anllwen,

anf danen die «insehlaKeiiden iMKhwiRaMder Restnift «wdea, eiiiakt ileli, da« dar Verteier

von dem, «as auf diesen Gebieten jünp?tthcr (fearheit<>t ist. kciiit* rechte Ahnunfir I>e8itzt oder

ihm doch nur vorübergehendste Beachtung' (geschenkt bat, denn »onst «ürde sein g^bter blick

nwk die groaee Tragweite der bereit« hervortretenden liesultate erkannt haben.

Seine Verinnibeft Bit der IrafeBdmIdtmtw hat ihn allei^^ bei Anlihmi« der

ferschiedencn Eporhen unter den Gewäbrsminnern auch anerkannt gute und beste an eitifttti

aber dennoch macht sich überall das BedtMikliche solcher aus secuiidären Quellen schöpfenden

Generalübersiehteu empfindbar, wo weder Raum noch Zeit für Erwäguug der unter den Fach-

nimMm abeitlRen Pucte geit^MO ist, mid alao «in Sekiiflatdler, der eich nicht dam leebnet

oder doch nur mit einzelnen DiscipHoen dtireh Setbetatndiaai genaner vertraut sein kann, die

Berechtigung zu einer Entschfidun? in der Menire der cursorisch zu durchlaufenden Themata

nicht beanspruchen wird. Da ohnedem die Capitel stückweise gearbeitet und später erst unter

geaMinaameaB Titel aoaaaBwiylMat aind, lUdt nit der Ahrandmif m ^«oi Gvaaa eine ein-

faeitliche Darstellung. So treten nberall die schlagendsten Paradoxen hervor, inxl wer Behagen

an kritischen') Mäkeleien fllnde, könnt»« in vollen Händq;rifren ein hiiksclie^ ( oroilariiim von

AnUthesen au einander reihen, die iu dem (iedankengaug des Verfassers zwar zur gegcuseitigeu

Beatitilgang dienen eoHen, aber fSr jeden davon almeiebendm die Keine m nnfereinborKehatan

WiderBprächen in sich selbst tnifren. Obwohl mit Recht die vorschnellen und anmassenden I Mh. ilo

manch' •inr'>ifer (ieschii htsphilosophic in ihrer HaItlosiL'I<>>if michwi isend, bewegt sirh doi h der Ver-

fasser selbst beständig in allgemeinen und in dieser Allgemeinheit ebenfalls nutzlo^u oder anch ver>

lieinien ürtiieilen, die nieirt ««iger voraehnen oder nmdf m nennen wlren, nnd mitonter an
so unangenehmer beröhren, weil nraprnngliche Naturwüobaiglmt unter verfeinerten Verhältnissen,

die den (leschmack flaran \erloren habe-i, und in gewissem Grade verloren hubon müssen, nichf

nur ihren gesunden hLeimeinschlüssen nach empfehlend, sondern mit grellen Lichtstreifen als noch

fiunmr gültige Pom tot die Angen aehiebend. Die Ihdnetite hat alMfaigB aitfdie primHivBtenmd
rohsten Qmndlagen znrncksogehen, aber sie darf darin eben mar die ersten Bausteine sehen, mit

denen «ii-h später der architectonische Bau ihrer Wellanschauung zu erheben hat. Eb> .m eine

Zusammeufügung gedacht werden darf, muss Alles polirt und g^lättet sein, und wer (iie jetzt

etat unbehauen TOrtiegende Felsmaeee bereits aufeinander thürmen wollte, würde den gehegten jBr-

wartongea wenig entspreoben. Der Bück des Könstlen, der ein im Abeehhua des Garnen voll-

endetes Werk zu schaflen l>eabsirhtigt . mnss auf das Veredeitc und SchSne idngerichtct sein,

nnd wenn die Induction in ihren Forscbun^'en noch nicht genügend fortjreschrittcn ist, um das

Entwicklungsgesetz detaillirt iu allen Stadien uucbzuweisen, «oUte sie bis dahin Mass halten im

TlMiel deijenigaii, die vielleioht einen vnriditigen Weg der RrfcOinng «inaelilagett, die aber deeli

das Beste anstrebten. Wenn mehr von naturwissenschaftlichem (Jeiste durchweht, würde die

Darstelbinjf bei den Idealen sowohl, wie im .Sittengesetz poititivistisch die jedesmal relative

Berechtigung anerkannt hat>eu, statt nur dem irrthum und der Lüge in idealisdscbeu He-

strsbungeu naehxoqmroi, die solch' pathologieehe Deatnctienen bei gestörtem Oeeondheitnostand

allerdioga aafnnehan law» mögen, vorher dagagan, elie sie mit neuer Zeitwandhing in Widar-

apmch getreten sind, ihre harmonische Berechtijrung in sich sellist tragen

Hier, wie überall, muss wenn mit einem alten ideenkreis gebrochen ist, der neue bis zu

eaiMO Oonaaqnnaan aa^gedaobt werden, nm nicht auf nnfartigen Zwiaehenatadien xn veAairan.

') Da der Verfasser verschiedene meiner Arbeiten kritisirt hat, also gelesen oder wenigstens
durchgesehen haben wini, und dadurch in der Hauptsache meine Auffaasungsweise kennen mus»,
war es etwas auffälli(», aus meinen popnlfircn Vortriigcn im. n Ansdruck in einer Weise inter-

pretirt zu sehen, wie er weder dort (8. Böt)} noch wahrscheinlich bei der eignen Verwendung
dee Verfaaeero (8. 300), ventanden war. Zugleich bitte ieh die „thelrtiacben PUlosophen" um
Verzeihung, dass ihnen meine Oese II sr halt anfiredriti^'f* wird. Oder wird sie gar der Kirche «n-

fadacht? (S. 791). Vielleicht weil icii dir kürzlicli cm paar aaoujme fam|^te dedieirte.
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Dnr Protest des Verfassers gegen Idcntifkininir von Wahrheit unii SiHli< hkfit ist du J»crerhtigt«r,

80 lange mau die letztere au die Vorscbrifteu einer bestiumteu Ueligiun 7.u binden meinte oud

te w beim Yerknocbim dieser mit Bemümmf^ Jhrer cntiquirten Vorroeo unter nragestatteter

Cnlturanschaunni^ mit ligadlaft4?n Ausj^lcii Ii- und Entächuldigtin^rsgründm tn beflecicen drohte.

Handelt o» üich dagegen um die rein menschliche Sittlichkeit in ihrer psycbolo<ri»chpn Ent-

wiclüuug auf den Tiiatsacben vergleichender Ethnologie, so muM die dem Jedeemaligen Zeitgeist

eBtqmeheiidle meh die min fihr denMlIwn wtän. Dum flOt mk ffir das Im Sutaiid der

Gesundheit aufwachsende Volk der, auf particularistische Bestrebungen (wie kirchlichen bei den

Jesuiten) allrriiiiiL'-^ anweiidhare, Vorwurf fort von ti u- Heiligung tler Mittel durch den '/wtvk

oder vielmehr durch den Erfolg. Der Buddbist mag auch auf das Raubthier einen Vorwurf

laden, da« is nlekk IMMr mlrangere, als sich mit blutiger Speise ra ttlatott. In natsnriaian-

schafUicher AaSbrnmig wkd man hier deo Naturtrieben ebenso ihren Uaag lanii, wie befm

Meii8<-hen, der sich /war animalUchor N.ihnmg zu eiithallen vermag, aber dennoch von der

Natur eher darauf hingewiesen scheint i>as Volk, eine cthni--<'lie Schöpfung der Natur (wie

der Meusib eine anthropologische, das Thier eine zoologische), wird gieich&lls die ffir •eineSelbai'

erbaltoof natorlielitn Wege rinaeUagen, and es bMbi «lealich tvaeklose Pa|rier- vnd Wort^ «

Vergeudung, liarnher zti moralisiren. denn die In den Augen des Angreifers gerechtesten Kriege

werden der llcgenparthei stets luigerecht erscheinen nnd vice versa. Da sich allerdings in jeder

Cultorepoche der Standpunct der üoral als ein verschiedener markirt, würde der für die Völker

das Alterthnina gfiltig» MaMatab niebt anf lokbe dar Mauieit annnrandan aafai, aoodem jeder

mit dem ihm gerechten MaMttab zu messen. Solche einem Natorproduct, gleich dem Sta;it,

7.u.stehcnde Rci htfertignii'j ans nittürlichen (Snindlagen, kann aber nicht von den ephemeren

Producteu meuächlicher Willkübr (wie z.B. ihren kirchlichen Schöpfuugeu) iu Anspruch genommen

«erden, nnd obv(di1 dar Menaeb seit- und aldlanireiB die Nator sn ibenrindan earaag, wird

er diM h Itesouders da als Sieger hervorgehen, wo, wie in natioiBalfln Staaten, nienachHnhea und

natürliches liitorc<s<' Hand in Hand verl>unden stehen. .

In jedem Naturprocess beiligt der Zweck die Mittel, oddr vielmehr das Mittel ist immer ein

geheiligtes, weil beilea nnd neaandaa, so lange der Nonnalziistuid bewahrt wird. Solclier dem

nothwemligen Causalnexus dea Olganisinus zukommenden Gesetze können aneh in dem der (ie-

"^«'hit hte erkannt werden, wenn man sie einer ohjectiven Betrachtung unterwirft. Kine Pro-

clamirung dieses Grundsatzes, als Richtschnur für subjectivee Handeln, beweist dagegeu

einen völligen Verhut des aWns mon]*V <Mtar iM| vrie fm vorUegw»den MDe mr in derartiger

Ipoebe mSflieb, in waleber nack das Snaammanalnfs darMhm (dnreb die BaHglott gegebenen)

Principien. die der neu erwachsenden Weltanschauung noch nicht gefnnd*ii «im! Tthnlii^h jener

Periode haltlosen Wirrs.tls, die in Hawaii verlief, als der alte Glaube des Talni gebrocheu war und

der neue fremder Missionäre noch keine Wurzel geschlagen hatte). Um so mehr bedarf es in

soleber Zwiaebenutt verattnAger Zurflekbaltnnir tmd bedlebtiger Umrfebt bat denjenigen, die

als Apostel an der riaturwissensehaftlichen Reform mitarbeiten wollen, da durch blinden Bifer

der gut«Mi Sache nur geschadet wird, und eine Culturgeschichte in natürlicher Entwicklung,

aus ihren natürlichen Grundlagen erst danu geschrieben werden kann, weuu auf der Baais

ve^gkiebender Thataaeben, an denen die ethmriogiaebe Omsebso jetxt alholblig die HateriaHan

an liefern beginnt, eine naturwissenschaftliche Methode in Behandlung der Psychologie ermöglicht

sein wird. So lange diese nicht in die Reihe der Naturwissenschaften eingeführt ist, kann

ein uaturwisseuschaftliches System, das auch auf das historische Gebiet eingeführt werden soll,

nur traiir^{8te YeratfiBflNlung bieAen, su denen die iQ|f. materiaUaliaelie Ltteratnr bereita Beweis-

slicke genug beigeateuert hat.

Aus dem Hangel an ethnologischer l'eber^eiignng folgt die Gleichgültigkeit ge'jen das

Nationalitätsprincip, das nicht iu das Gerede über Freiheit und andere Schlagwörter der Partbeieu

Uneingezogen werden daii; aondera aieh bei dar auf Oeaelliglceit begrnndelen Natur dea Memeben
als die zeitgemässe Vollendung des Staatea eiglebt, nnd (indem dieser riebtig als .Naturproduct**

aufgefasst wird) als nothwendige Schöpfung, an welcher ^ini f;egen«af;/ /n den Kirchenbauten

menschlicher Willkür) auf das entschiedenste festzuhalten, bereits das Interesse des autarkeren**

geUeteL So gewibrt sieb aueb eine soweit vattndtWie Aalwort auf Fragen , die weaa im
Sinne des Sehlosswortes gestellt) «iuimn ualhMbtiMMn GrAbeMen Migeaden Daninr irrefulaende

Wegwuiaar auilitecben wiida»
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Ffir den Tarfnaer freilich ächliesst sich das Schlusscapit«! au die Einlritang^ an, um d«
QMammtwerk mit den beliebten Modetbeorien der DeaeeBdenz in erbrlmen und hier wird <&»

in der Vorrede versprochoi.r- ..I'artlu iloMgkeit'- soweit vergessen, dass Werke der grcj^nerischen

RichfuM^r ihr diotatorisches Todesurtiieil iludurt li liecretirt erhalten, dass man sie mit souveränem

t'ederstricbe für „bedauerlich" erklärt uud dadurch uullificireu will. Allerdings hatte ich mir
'

früher beniti m eiUiren «rknl»!, dm BBcher «in«r Schale, «elehe die ^gjmttm^ Anthrapo-

logie" auf einen „Anhang zur Zoologie^* su reduciren beabsichtigen, in meinen Angen »bedauerlich"

erscheinen, tiikI so könnten wir uns mit beiderseitigem Bedauern als wecbselweis qnittirt be-

trachten. Da es mir iudeas nicht berechtigt schien, ein derartiges Urtbeil aus eigener Macht-

vQllkoaiiMnheit «omipnehaii ohne begrowlende Bele(^ehe mzuffigen, so habe ieh die Fehler,

die ee herrorriefen, im Wiy«»hii»n nadumralsen gesucht, und darf nun wohl erwarten, dass die

von mir aafgc^^tcllten Thesi'ii elxMifalls ihre Widorle^nnp: finden inrM/cn, was bei der grossen Zahl

der Opponenten doch nicht schwer sein wird. Mir selbst wäre nichts erwünschter, als von ihrer

Unrichtigkeit überzeugt zu werden, indem damit dann eine neue Belehrung gewonnen «Ire.

Da auf diaeem Boden die ana eigner VtehwiieeDeehaft gefrohnte Detailbeherrschung an manchem

Stellen manjjelt, fühle ich ihn, wie verschiedentlich Iwmerkt, als einen fremden, aber für die

.Mehrzahl der Dilettanten, die si. h anf idin um ht-rt reiben, dürfte er twenn sie ebenso aufrichtig

aeia wollten) ein noch weniger vertrauter aeiu, uud selbst bei Facbm&nnem fiberraaeht oft die

Unbeachtang der «ichtigatai Aigamente, wie äe x. B. ana den Geeetsen der Physiologie den

Behauptungen der Descendenilehre unverkennbar gegenüberstih' n. Cn-rm nehme ich aiidi

darüber, wenn sich ein Grösserer, aLs J. Müller finden sollte, sactilii iie Berichtigung an, dass

aber eine in allgemeiner Phrase gekleidete Verurtheilung dem Ansehen der Kritik onr lAadWi

mnaa, wird Niemand beeaer einsehen als der Verfaaaer, der über den lUsabnmeh der Pieaae so

manches Wort (S. 397. 795) zu .sagen weiss, dem tollste Behendgung zu wünschen ist.

Im Onindc freilich würde mich der Verfasser selbst jedes weiteren Einspruches entheben,

denn da er freiwillig anerkennt, dass die boregten Lehren .lediglich Öpeculation* seien, bleiben

sie Jedes Belieben, Im GHanben oder üi^lanben daran, gberlaaaen , ton dem Arbeitafcraia der

inducthren Matnrwiaaenschaft jedoch, nach den dort gültigen Grundsätzen, an sich ausgeschlossen.

Es map sein, dass solche Vorstellungen weni^' Kiiitirurk machen, da man sich auch hier an

das in der Culturgeschichte anerkannte „Recht des stärkeren" zu stützen glauben wird, indem

eine Baihe strebsamer Jünger der neuen Lehre die Sitze dar Kritik in manehen der terbreiletiten

Joomale eingenommen haben, um jeden frevelnden AngriB aaf die InblUbilität ihrer Lehre so-

gleich zu anathematisiren. An Mitteln, die (wie an vielen Stellen des vorliegen.len Buclies uacli-

gewiescn wini) durch den Zweck geheiligt sind, fehlt es nicht, und Jeder thut sein üestes, denn

(nach dem ciui): „Alles kämpft unter einander und Jedes bat Recht.** Macht geht vor Reebt,

wie ana den Bigebninen der Galtageaddehte mAriheh geMgert wird, nnd der Stiiinre hat

immer Recht Hier könnten sich nun aber, wenn etwa trostbedürftig, gerade diejenigen erquicken,

die in dem Gegenkampfe zu beharren gedenken. Denn da die Stärke einer T^hrc nicht von der

numerischen Zahl ihrer Vertreter, sondern von deren wissenschaftlichem Gehalte abhängt, so

sind sie nbeixangt, daas bei einer Parthefnahme für und wider die Mehrheit der gwiriegtan und

unter den Gmndiiteen der Induction und Vergleiehnng erzogenen Naturforscher sich als'Anti-

Haeckel (wie es austredrückt ist) erklären würden, wenn auch freilich nicht als Anti l>arwin, so-

weit es sich um Darwins Lehre in ihrer ersten Fassung, ein gereiftes Troducl laugjälirig uu-

gestörter Foracbung, handelt

Da, wie der Vertasser ganz richti«{ l»emerkt, die heutigen Zustände in Zukunft andern,

neuen Entwicklungsphaseii weichen müssen, andere Ideale auftauchen wenien, ist es nicht gut

tlamit zu vereinbaren, weshalb für die Lieblingshypotheae eine Zeit augeuommcn wird, wu kein

GebiWeter ein anderea Glanbenabehenntniaa haben wird-*. Unaera heutige NatnrwinenBehaft

,

hal ihre Siebcibeit eben dnrcb Ausechlnae der Specutotion gewonnen, nnd obwold der lümehen-

brast der Drang daru, um die letzten und höchsten (iründe zu erforschen immer einwohnend

bleiben wird, ist doch vorherzusageu, dass itas bisher Unbefriedigende der Kr;'ehnisse um so

craaser hervortreten wird, wenn wir unter den neueu Anschauungen auch jetzt noch die alten

Wega dar Daitaetioii terfelgen, und immer wieder auf die ana menaehli^er Beeehrlnktiieit nahe-

gelegte Einheit (einer bequemen" Hypothese) /urüekstreben, während in unendlicher Welt dieser

einheitliche Abechiuss ntur im Zusammenklang harmoniacJier Qeeetze zu suchen ist. Wir Itabea
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dMluüb im organischen Leben zunächst von dem factiscb Ge^benen in der Vielheit der geo-

gnphisehfloa Prarinien minafthan und dum die neitaNn UntemehnngVB den endBebeo Avt-

^flich zu überla^n, statt aus subjectivon Machtgeboten von voniherein, wie früher stets in

den Philasophieii . cinpii Anfang zu setzen. <lcr damit auch ein Ende postuliren wünic. Das

heisst neuen Wein iii alte Schläuche füllen uiid alle diejeuigeu Fehler der Geschieh lapbiiosiupbie

wiederholen, die der Terfkaer tribct, venu er objectiT redet, «iederbolt, und oft röckiiohtik»

ganof, nSgtd»At und bei rorgwogm Int.

Uellwald, Friedr. v.: Centralasien, LandschaftenuiMl Völker in Kasohgar,

Torkestan, Kaschmir und Tibet. Leipzig 1875.

Ein Buch, das, wie die Vorrede sap^t, krin. r An>pnioh erheM. ..ein streng wissenschaftliche»

m sein", das aber gewiss ein sehr zei^emä^ses iüt und wegen seiner ubersichtlichen Behandlung

de« lehwierigeflk Tbemas jed« EnpiehhtnK verdient

Fis Adamni^ afioht Ubair na Hnidre (Adamnan's vinon). Simla (in the

Paiy4b). 1870.

The text beinp transcrihed from Mr. O'Lonirri'^ lithoftraphic facüiniile of tlic Lct>or na

buidre (Book of the Dun Gow), manuscript in the library of the Eojal Irisb Academj, the

eiib« ef wbich was mardered a. d. 1106 (p- d.)

Rodrignes-Feirer: Lm YMCoagados. Madrid 1878.

Im Tkal von Ayifai Unkt ridi «in Oebmch vaa garlgoaia compnesta de odalnw de «so

corriente, pero de variada act'poion oon la qiie se enlienden entie si. sin podorlos roiiiprendfi-

los demäs. Dan ä esta <^rei>r:i f I nombre de Bato, j por su nombre al menoe, se quiere parecer

al Calti de los gitanoe andaluce^.

Sebnkk: Die Afalo-Eas|ii-NMd«iiBg. Leipzig 1874.

Das X. Capitel (da* Aralo-Kaapi>BeelMii «tineiid der hmtigen Halbperiode der eUndiren

\Va.s.>>er\ersetzimg) beantwortet die Fragen: a) Um welche Zeit etwa erfolgte die Trennung dei

.Araiu-Ka^pi-Beckens vom flMMiDHit OniiMi, und b) Mit welcben oenteniren Sehrittea verdanetete

das Aralo-Kaspi-Bassiu?

Stahl: Das deutsche Handwerk. Giessen 1874.

Wie bei dem BiBMbi la Berken, das Sehmanehspiel, Waieerepiel, Starzenspiel (wobei der

Kopf des Caadidalen dvieb ^en Sack verhüllt wurde), nml liic andern Spiele durchgemacht

werden rmi^sten. so hatte anrh der Haniiwerks^rsellc l'nltunjjeii Ifi den Anfnahine-Ceremonien

und wurdt' x hlici'.slioh (wie im der Taufe unter dem brunneu) behandelt .durch einen Barbier,

der ihn mit seinem Uackmesser beechabt, mit Ziegelitiinon abreibt und mit Staub pudert, daan

wird ihm dar bSoa Zahn aMgerlewa, mit einem Rührlölfel der Hund geSAmt vad da mhw
hinein^worfen. DieMt oft vorkommende Ei soll den Zahn der Weisheit bedeuten", wie ähnlich

In Anstralii n . während das Rauchern in Amerika, das Peitschen in Afrika u s. w. seine

Analogien finden könnte.

Fontenay: Inacriptions gaUo-romama. Anton 187&

Lm Inscriptions qni »e rencontrent le plus ordiaaifament <iur les prodnits ofaualqaea gaUo*

romains sont celles qui s'iinprimaiont 8ur Targilo onoore moUo k l'aide dun poia^ en

creux et que Ion nomme au commeucemeut estauipilles.

BieU: Historiidiea Taschenbaob, 5. Folge, 2. Jahrgang. Leipzig 1872.

8. 119—ni : Loben vnd Wlikm des Teofdi (KoUoV).
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Martin; Essay sur les deux principaiix dialect^s Aramöens. Paris 1872.

Ou peut dire d'une maolere generale (trotz der Mischungen, wie sie z. B. in deo Gnua-

oatikMi im Jakob ton Tagrith In XIII. Jahrb. «Ich idgeii), Im dlviiHona da la earta

linguistique sc confonHaient au beau temps de la Htterature syrienne, avec !e« divisinns de la

carte n'ligieiisc Lfs Jai oliites parlaient roccidenfal. Im Nestorions lorieutal et comtnc ces

deniieres se repaiidaieut uu moyeu äge dans l'intiiheur du l'A»ie, dans les Indes et meme daus

k ddne, ib j traiiq»laatimDt anari leiir laagm lacrie, «'eat-ä-din la kngM aiaiii^eima (imt«r

vielerlei VerscbiedeiÜMitan in btidan Dialekten). Die wichtigsten der Veränderungen (in der

aramäischen Sprache^ sind: Deiix inanif-res diff. rent^ de iire le menn* texte, la maniüre de lire

Orientale et la maniere de iire occideutale, qu ou iiomme encore Niüibite et Edesaieuue.

Gegenbwir: Du Eloater fWd». Faid« 1871.

Auf dar das WaldgeMat der Bochonia dnrduiehaodeii Knnstatraase worde too den Kmf-

leutcii ein Kiesgeld ipulventtiLum) und ein Ruderr.oll (rotaticum) entrichtet (S. 17, 1). Unter-

abtheilungen des Gau Grabfeld bildeten die Cent von Fulda, das Tillifelii, der Haringaii, der Wester-

gau und der Hapgau (S. 2'2, II). Unter den Öclavi war nicht eine Bevulkeruug im Sklaven-

atande (senri) geaieint, aonden ein ebnriaelMa Blement neben den KennaniBebeo (die VnaHua

und Saeheen).

Scholl: L'islam et 8on fondateur. Neuchatel 1874.

Le 17. du mois de Rainadhan de l'an filOoti «12 Mahoraet, endormi sur les rochers st."riles

du mout Hirä, enteudil une voix, qui disait: Lis au mm de ton Seigueur (l'appei se renouvelaut

trab Ma). Qoand Mahonat ounit lee yeoz, 0 vit nne 4gore udieoie nontar an del.

StenhaoM: Tlie Rocky monntem Saints. London.

Jelin Smith (in seiner Jugend) retired to a soUtary place in the wood , wo in Finstemiss

l»edrSiigf, eine IJchtsfiule erschien und (wie er er/Jiblfi »heii the lipht rested M\><n] uie. I saw

two persomiag^, whose brigbtness and glory defy dl deücripUou, slanding above me in the air.

One ef tkem apaka ante na.

Calnttin: Die oliristliohe Ethik, sweite Auflage. Stuttgart 1874.

Auf S. 57 fladet aieb anqpl&hrt, nnfar welchen Voraaaeetmngen eine Vielheit von Menaehen

denkbar iat.

Bidermann: Die italiäner im Tirolischen Provinzial-Verbände. Inns-

brück 1874.

Daai die Bmeikflraif daa a. f. llalieniscbeD Antbeils von Tirol nnr tun fieriqgatan Tbeiie mehr
eine deutacbe iat, bat seine volle fiiehtii^t, allafai dedialb afaki die daneben Wohnenden* nngeacblet

sie „itahenisch" sprechen, noch keine Italiener im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Ks picbt

unter iluten Viele, auf welche diese öezeichnunj; vollkiinimen pa.sst, aboriginäre Italiäner und

Solehai deren Voreltern und welche selber erst sich da7.u gemacht haben, die weitaus überMiegende

MefanaU aber ist ein Genangael von Oeotachen und Bhlto*BoaianeQ oder ataaman von Uts-
trrcn allein ab und ihre liingebong an die uodeme italüniacbe NatiooalilM iat keine unbedtuKtr,

keiji Aulgeben daiin.

Mokerjee's Magazine (uew Serie«), edited by Sambhu Chandra ^fukho-

radhyuya. CakuCta 1872, Yol 1.

Tbnngh our jovmal be open ta vritira, irre^pe« tive oT nationality, for one tbii« ve bope
to refnteaanl eUedj the bfgheat cnltni« of Touag Indfai.

Digitized by Google



MiMeUen und Büchenobra.

Boletin de k Soeieted de Geografi» y Bttadiatioa de la Rspablica de

Meiioa. III, 1 No. 3. Hesieo 1878.

BotUttt «inm ArtOwl ibtr BaieM «b la «ntigu» Tollan (voa Antoaio OueM y OobM).

In Ff^I-jp von Kronstroitigkeiten in der St:i«lt Tlarhicatzim-nn .im LanHp Huey Thipalan (am

ZnHamuiei)fluM des Qila und Colorado) «änderten unter den Fürsten Obacaltzin und Tiaca«

Dohtxin die Toltefceo ^leitel Tom Astrologen Haematiia) ans (439 p. d.) und gelaugten (über

Tlaiwkuitoago, HMyMfain« XaUae«, Chfanalbaaru, AtwMo^ Taxpao, Qnifahafatlan, (Amknae),

/acatlan, Tutzapan. 'lepctla, MatzitfcixT, Zuilicohua, Iztaaiitxucha, Talanizinco) nach Tollan,

wo Kie (607 |). d.) vom Könifi der Chichiniekon ;bei Paimco und Hnexotla) seinen Sohn Chal-

chiaetlanetziu als König, mit der Tochter des Tolt«kenfüi»teu Aca|iicbtzin vermählten. AU
•ntor.KSBig der Toltekan (in Tob) hemebto (mit Aca|iiebtiia'a ToeUn- vanaihU) dar OhkU-
meken-Prina Cbalehiuetlauetzin, nnd Um folgte Itaeatecatl (719 p. d.), unter dem Hue-

niatzin (771 p. d-) das Goef /liuoh (Tcoamoxtli) proclani irte , dann folgte Huetsin, dann

Totepeub (823 p. d.), dann Necazxob (ü76 p. d.), dauu Mitl (durch den Teotibuacan erbant

ward»), dann die KSolgia-Whtwe HvibtMlsin (986 p. d.% dann ihr Soho TecpancalUin, unter

dem Papantzin (V:iter t« > XurhitI) die Pnique erfand, nnd während der Bemelnlt seines un-

ehelichen Sohnes üetonetzin oder Topiltzin g[es>chah ein Einfall der stammverwandten Fänten
Xalisco's, wodurch die Toltekeu zerstreut wurden und besonders nach Süden Hohen.

Dauet: Des mfinimeato pekito, renoontHe ohes let oholdriques. Paris 1873.

Die KnakheitMinaelie iat in den proprMtee vinfoeneea epMnlea aoz oiittnB m anehea.

Auf S. 37 folgt die Baapfechanf der formentation putride et dea ttieroaoairaa Am lea cImh

Uriqaea.

lieuncr: Die Herzogliche Gewalt der Bischöfe vou WQrzbiurg. Würz-
burg 1874.

Abgeaehen von dem grossen Colner Uerxogtbum tinden sich auch kleinere biseliöiUelie

Dakate^ die von deauelbea Geaiebtepoaet ana, «ie der Wanbar^s an beaitbeilen aind. Dnreh

«lie Vorgänge von 1180 kamen fast iiämmtlirhe niederdeatacben Stifter in eine ähnliche La(^e

wie Würiburg, sie wurden unabhängig besonder.«* Magdeburg, dessen Erzbischof ur-

sprünglieb sdux loci" genannt wird, Bremen u. A. Auch der Biachul von Münster nannte

-aieb (XIII. Jabrh.) eivitaiee ei djeeeeeis dax aad das et terra domlnaa.

Heyse: BeiMge sor. Kennteiss des Hanes. AsckenlebeB 1874.

Ueber die Beigwedkaverke dea «eatUAaa Haiaaa, 8. 161.

Froehner: Colonne Trajane. Paris 1872—74.

Mit pbotoeraphiscben Abbildungen von Arora. Die Pfahlbauten tinden aich auf Tafel 2ö—30
dieses Prachtwerkes.

Lindner: Ideen xwt Psychologie der Gesellsehaft als Qnmdlage der

Sooiahrissensdiaft. Wien 1871.

Die Soeialpsjrhologie (als SodalwissenaehafO bat die Aa|{abe, die Nationaloboncnie und

PoUtik von ptjdMkkiRiacher Seite au eiiglBaia.

TiOtze: TiOgik. Leipzig 1874.

In drei Bücher getheilt, vom Denken (reine Logik), von Unler»ui-bui)geu (an^ewaniiU; Logik)

und ven Brbeunen (Metbodolugit). Zutdeicb ali eitter Tbeil eines ,Systeai der PbihMopbia.''
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Leinburg: Tegner's Frithiofssage. Frankfurt a. M. 1872.

OegODÜber der Baldersliöbe (in dem öogaeOord) lag Framois, die Wobnnng d«« rrtekMi

Prattnnwn TkowteD Wlkingnon, dM gnlMn Fnondes d^« Kdoigfi B«le, vod mIM Mgen*
berühmten Vaters de« Frithiof (VI.— X. Jahrhd. p. d.). Erläuteroiigen zu der TTebertra^^ang über

die Uiaohrift liod MgtQgt in der Sekwedischea Granmatik und Wörterbufib von Silbentein.

Mtoioire de la Soci^tö nationale des Antiquaires de France. IW Serie,

Tome 4, Paris 1873.

Uater den AoIWUmd findet eieh: Lee Tamnla« Gtnloie de h Ckraunniw de lhgDy-L«D*

bert, Cöte d'or, (Fonilles faitcs sous le patronage de la CommUsion de la Topographie des

Gaules) par Bertrand. Im „Tumulus, dite Monceau-Laurent" , fand sirli neben dem Skelett

(mit Eiaenacbwerdt) .an grand seau en bronze" lu claasificiien .parmi leg prodactions de

l'Btnirie •npMenve''. Vmrfcer kannte man nur vier Ibnlielie Fände, ,en Oanle* <8ean tronvde

ä GommeTille, dan$ te tumulus de Graubola, k EggenbiUen, pres de Mayence). Hit Zasiehung

der nbri^oii Fimi Ic aus Helletediji eowk MMt in D«tttidüand nnd in Italieui stellt lidi die

(Jesamiutzahl auf 80. —

Bartsch: Das Rolandslied. Leipsig 1874.

In dor RoiandssMf^e , im Rolandsliedf spieeflt sich wie kaum in einer andern des Mitlel-

alters der Qeiat religiöser Erbebung nad Begeisterung wieder, aas dem die ExenKÜge benror-

gingen.

Andrec: Wanderungeu zur Kunde der Sorbenwendeu (mit Holzschnitten

und ethnographischer Karte). Stuttgart 1874.

Kioe trefilicbe Aionograpbie , «ie wir solche zahlreicher über die verschicdeueu Üistricte

und flira Volkerrerliiltoisse in jetzif^er nnd ftikipnr Zelt besitseif sollten. Der 8pnehilM>K«Df

ist an verscbiedenen Beispielen oiläutert. Blngefögt ist eine Abbandinng aber die Haiden-

.<<chanzen nnd Hteinwälic der Lau<it^ (S i^s- 132). Die Karte seicbnet die SpncbgnMen von

litStQf nbO Dod 1872 in stetem Zusanimeuziehea.

Brocker: Untersnehimgeii aber die Evangelien. Hamboig 1.874.

Veigleidrang der histoiiseben und geographiNben Angaben mit denen Jfidigeher nnd

hnidniwliw Sehrilletdlw.

Bericht über das bisherige Beetdien nnd Wirken des historisehen Vereins

des (Tbor^Hain Kreises (1884). Bamberg 1873.

AmgrabongM anf 8. flS.

Keller: Vicus Aurelii. Bonn 1871.

Auf Tafel Vll linden sieb die in den Hobbacber Uügehi gefundenen Bronzegegenülinde.

Ans'm Werth: Der Grabfond von Wald-Algeaheim. Bonn 1870.

UavMkennbir wa der Chara« ter de» Doppelgrabca durch die voUstindige Tbeiinng der

(»bern Fläi-hf mit den no|i|v;ir!n;ii von der uvr l'.r -ti/vn I i rrende« untern vermittelet einer in

ovaler oder kreisrander Form hergestellte Steinbetlung (Ö. ü).

Flach: Die Hesiodische Theogonie. Berlin 1873.

Die Abflueong wird nn 800 a. d. angeaelit, die ginslirke Anfbören des Digaiuna in der

epischen Poesie, das in den Orphikern und ihren /oit^cnof^nen constntirt ist, wM bereits in

der 2eit des Tjrtins oder etwas früher (etwa 700 a. d.) zu setteo sein.

Dnwk VM «eter. Oaver (Tk Sriu) la Barito, BvMmikmumtu. 17a.
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Sitnng Tom 10. JiDiiar 1874.

Vorsitzender Herr Virchow.

(l) Zu Mitgliedern des Ausschusses für l>t74 werden pewählt die Herren:

A. Kuhn, Friede), Kouer, Wetzstein, Keicbert, v. Eicbtbofen,

Deegeu, Neumayer.
AI» Mnretpoadirende Mitglied« werden pioolamirt die Henen:

Dr. Reise und

Dr Stübel,

SUr Zeit in Südamerika.

Als neue Mitglieder werdeu genaDot:

Herr Stadtverordneter Pätel,

Heir Baaqoiar Frege,

Heir PtafiMor Watteobaoh,
Herr Dr. Jürgens,

Han Dr. Sohneitier.

(3) Der y<«Mtaende widmet dem ventorbenen eonespondireoden Mitglieder

Prof. Agassis, sowie dem ebeufulls vcrstoibenen Hrn. CarJo RegDoli, dem Er-

forscher der apuaniscben Kimchcuhöhlen, Worte der Anerkennung.

Herr General von Kaufmann I.. der i?ezwinger Ton Khiwa, und H'-rr Dr. von

Ueldreich in Athen danken für ihre Erneunuug zu correspondirenden Mitgliedern.

Qi) Der Herr Culiasministar msdit folgende Mittbeilang ftber die in Aussieht g»>

nommeue Gründung eines

selbständigen authropologiscben and ethnologiüchen Maseoms;

Berlin, den 27. December 1873.

U 48,437.

In Brwidening auf die Eingebe vom 2. Juli o., bensbricbtige ich den Vontsad

«rgebenst, dass Seine Majestit der Kaiser und Ronig ittcts Allerhöchsten Erlasses

vom 12. d. M zu geiif liiiii|:;en gerulit liahen. dass die Gründung eines seil »ständigen

ethnttlogischen und anthropologischen Museums in Berlin und die Aufnahme der bo-

süglicbeo Suuiinluogen der Königlichen Museen in dasselbe angebahui werde.

In Folge deseen Inn ieh der Frage wegen Besdiaffdng eines neuen Lok«l*s nur

Datrrbringvng der 'Sammlungen nftber getreten und werde dsfQr Sorge su tragen

suchen, dass ina Anschluss hieran eine den Anträgen der Gesellschaft für Anthropo«

logie, Ethnologi ^ und Urgeschichte und den Bedürfnissen der heutigen Wissenschaft

entsprechende Erweiterung und Organisation der Sammlungen in's Werk gesetst

werden.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts^ und Medicinal-Angelegeoheiten

Falk.

An
den Tontand der Oesellschaft für Anthropologe^

Ethoolo^ und Urgeschiehte

hier.
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(4) D« Hflnr HMid«l«adiii0tar ftlmiiaefc nuttdab Sehnilm ton 8. d. U.

einttii Bericht d«0 Bn. AbthohuigB-BMamdatan Brewitt sa Aroidh

iMT flbi CMMUi M «Hunk

Bei der Anlage einer neoen Eisrabalin wurde swiadien Mflhllieini an der Rohr

nnd &ltw^ und «war bei dem Ben dea Stationagebiodea in dem Dorfe Saarn ein

Gxftberfeld aufgedeckt, welches der zu Käthe gezogene Hr. Kssellen aus Hamm
fiir einen fränkischen Kirchliofcrkirirte. Stf^ile Hölienzüge begleiten das linke Cfer der

Ruhr tmterhalb Kettwig und das Hocliplateau oberhalb Saarn liegt 40 Fuss über

dem luundatioQsgebiet. £s wurden verschiedene Oraen, 2—3 grosse und 3—

4

kleinere, bia auf eine abnmtlidi ohne Inhalt gefunden; in «ner seigton «kb Knodien-

tiheile. Beaonden bemerkt wird eine aohfine rathe Schaala aut Wdlenlinien, Halb-

bogen und Zweigen mit 3 BliUem nach Art der rSmiachen. Auaaerdem sammelte

man Stücke von Glusgefäsaen, eine Thonperle, Stücke vpn Bronceplatten, eiserne

Gerätht-, uamentiich Waffeo (Lauseiispitzea, Schwerter, Scbildbuckei) und Pferde-

geschirr.

Der Herr Miniatur theilt mi^ daaa er die Fnndgegenstinde dem Verein der

Alterthnmafirennde an Bonn, der aein Muaenm jelat im Baue Smat Marita Arndt*»
errichtet hat, sugewieaen hat

Herr Virchow hält dclllr, daaa genauere Berichte abzuwarten seien, da daa

Gräberfeld von Saara darin von den sonstigen fränkischen abweicht, dass die letzte-

r<>u keinen l.eiclicubrund zu zeigen pflegen und ein solcher nach dem lulialt der

einen Urne hier doch ütattgefuudeu zu haben scheint.

(5) Ur. Kreisbaumeister Hess zu (iardelegeu übersendet ßracteaten, von

welchen bei AuBfQhrung von Cbaosseepflaster snr Gardelegen-Letziinger Ghanuee

im Acker am Thiei^garten bei Lelslingen bei Entnahme von Kiea etwa SO in einer

Thonume gefunden sind. Dieselben sind nach der Bestimmung des Hrn. Dannen-
berg von Brandenburgischen Markgrafen gegen oder um daa Jahr 1200^ also etwa

von Otto U. oder Albrecht IL

(G) Hr. Walter KaufFmann erklärt mit Bezug auf seine Differenz mit der

Kast Yorkshire Anthropological Society (Sitzung vom 12, Juli 1873} in einem

Briefe d. d. Uanzig, 12. Decbr. Folgendes

über da» Uuller Musvhelgrab.

Ich erkläre hiermit, dass ich die Ihnen in meinem Briefe gemachten Mittheilun-

gen nach wie vor Tollständig aafirecht eihalte, und glaube, dass die besten Beweise

hiarfftr sind: 1) die Ton mir snm Tbeil noch gut erhaltenen aulgebraohtan Vuad'

gegenattnde, und 2} daaa idi Ihnen auf Verlangen verschiedene in Hull aehr be-

kannte Herrn als Zeugen anf&hren könnte, die ich damals namentlich auf den,

ohne Zweifel von Menschenhänden zusammengefügten Austerschaienring aufmerksam

gemacht habe. Dass die Herren von der Royal Institution denselben nicht gefunden

haben, ist nicht nur leicht erklärlich, sondern sogar natürlich, da dieselben die Stätte

lange, nachdem ich meine AM^rabongan beendet hatte, wieder donhanehteo. Dn
iflh daa Loch, welches ich gemadit hatte, nadi Beendigiing meiner Unterandinng

wieder mit derselben Erde auBfüIlto, die ich von dort entnommen hatte, und so die

auBeinand<'rgct(roi hfuen Austcrichaalcn durch einander zu Hegen kamen, ist es sehr

möglich, dass obig«- Herrn sich durch die zerstreut umher liegenden Austerschaalen

haben verleiten lassen, diese Stätte iur einen Gemüllplatz zu halten.
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(7) Hr. Beyrich verliest einen Bericht des Dr. Bornemann in Eisenach

ttk«r prUüstorische Wohnplitn bei Stregda.

Ceitattan Sie mir Ibnen ftber mnm iBterneaantan Fand an bariditattf welcher

ooeb in das Beimeh Ikres Eiaenadiw B^ulenblattea der neuen Anfiiahme ftUt, nim.

Kdi Ober Steinzeitreste von den Lehmfeldem vor Stregda.

Wie Sie wissen, habe ich dort eine Anzahl Felder gekauft, um mit dem hiesi-

gen Architekten Kd Sältror eine gr«"sf^('rp Zippeloinnlapp einzurichten. Nach der

gleichmässigen Abschüluug der Humusdecke vor dem Ausgraben der obersten Strosse

des Lehmlagers bleiben häuäg auf dem gelben Felde kreisrunde Flfichen Ton achwan-

gnoer Farbe and bis 5 Meter Dnrdimeeeer mrfidc; beim Abhanen nnd Foitarbeitra

dea Lehma seigt sich dann, dass diese Flecken ans CoHurerde bestehen, trdehe

kfinstliche, in den Lehm eingesenkte, flache YrTtiofungen ausHiIlt. Die Ausbeute

von Artpfakton auf unsnrn zwei ersten Besuchen ist zwar noch nicht reich, aber

cfaarakteric<tisch genug, um die Bedeutung des Fundes zu erkennen.

Der erste Fund, welcher die Aufmerksamkeit erregte, ist eiu schöner grüner

Steinkeil von 18 Gm. Llnge, den idi von Hen» S&ltser erhielt Bei der aofoit an-

geateilten Nndmidrang fanden sidi in mdveren der obengenannten Oultnntellen,

aus deren einer jener Keil stammt und welche Wohnungen oder Feaentellen ent-

sprochen haben dürften, eine grosse Anzahl schwarzgrauer Topfscherben, ganz iden-

tisch mit denjenigen diT Pfahlbaut*'n. Zwei Sorten sind sogleich zu uiiterschriiitM),

die eineu von ganz roher Musi^o, mit grobem Sand, erbsengrosseu Quarzkörnern uud

GUmmenohiefeibvoekeD gemengt, die andem von feüierem Thon, einige aoeh mit

rohen Oniamentc^n, kreiafiSnnigen eingedrOokten Pnnktreihen, Nagelritaen n. a. w. Wei-
ter finden wir eine ziemlich vierecldgo Sandstdnplatte (Gestein des groben bunten)

mit ausgeriebener Obertbiclie und von zerriebenem BiSlliel roth geßlrbt. Die Streg-

daer Pfahlbaueru oder vielmehr Lohmhfittenbewohner haben sich ohne Zweifel roth

bemalt, lo einer jeuer Cuiturstätten war die schwarze Erdschicht in der Mitte des

flMeee weniger tief ab im Uebrigen, wahndieinlidi der in der Mitte befindlich ge-

wesenen Feneratfitte entsprechend.

Von gebrannten Knochen fand ich bisher nur unbedeutende Splitter, doch tw^
sichern die Arbeiter schon öfters Knochenreste, auch ein Stück Hirschgeweih, ferner

Holzkohlen, eine Anzahl scharfer Feuerseinstöcke und einen ixrösseren Keil gefunden

au haben Leider sind diese Dinge nicht beachtet worden uud verloren gegangen.

*
(8) Hr. Miaoiontt a. D. K. KidwnnnB ans Stendal hllt einen Yortiag

Aber die Sotho.

(abgedraokt in Heft I. Jahrgang 1874 der Zeitsohiift f&r Ethnologie).

(9) ür. Schilling aus Hamburg legt eiue von ihm veranstaltete höchst reich-

haltige Sammbug pbotograpbisehcr BtttteUnngen von 8teinwa£bn nnd SteingoUhen

sowie TOfl Lansen ana Holtttn-Bchlsawig. fifigen, Vorpommern n. a. w. vor.

(Ii') Hr. Corvetton-Capitain Stenzel, Conimandant des deutschen Kanonenbootes

Albatrost«, i'iLeräendet als Geschenk des deutscheu Consutb zu iSautus (Brasilien)

«IMB SehUel o« sin SteinbeU aas eiMm MMShelbenre iMel Sm AmnM.

Hr. Virehow bemeikt dasn Folgendes: Sie erinnern siob| dsss wir von Des-

teno dundi Herrn Kreplin nnd die Yennitthug der geogn^faisdien Gesellsshail

aus einem der dortigen Muschelberge Stftcke dnee Schidels erhielten, der mit eini-

ger Mühe in seinen Haupttheilen restituirt wurde, so dass er in den wesentlichsten

Bich^Dgen gemess^ werden konnte (Sitsuag vom 11. Jiiai lö72). Oleiclueitig
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mrao dabd Min «MgeMiduMto StiiBwiileD. Ba ist daher w grow Wuhtigkmt»
dtm wir durch die gegenwärtige Sendimg «m gut Ifanlicliee BAtk bdkommen haben.

Diese Sachen sind insofern von ganz beeonderem Interesse, als aus den brasi-

lianischen Muschelbergf'n uieines Wissens weder in Beziehung auf nu'nschliche Ueber-

reste, nocii iu Bezug auf Steingerätbej Aebnlicbes nach Europa gelangt ist. Es bat

dena aneh uaeere PaUikatioii die AafinericeaiBkeifc dasjenigea Mtniiea aaf aioh ge-

sogen, der jctst als der eifirigite Forscher der 'Votgesohiehttt jener Linder gehen daiC

des Hrn. Hart in Itliuca, New-York, der eine neue Expedition dabin Torbersilal

Es ist iu der That von höchstem Wertbe, dass wir jetzt einen neuen

Schädel ähnlicher Art mit einer cleichen Steiuwaffe erhalten haben, welche von einer

ganz anderen Lokalität berstuiumen. 6antot> liegt bekanntlich erheblich uebr nörd-

Uch, iwisohen Santa Gatharinn und Rio Janeiro. Hr. Consul Schmidt berichtet

d. d. Santoa, 12. 8ept 1878 Fdgendea:

^Beifolgender Schüdel wurde ianerhalb einea der in hieaiger ümgegend sieh befin-

denden Muscbelberge (die gegenwärtig ztir Zubereitung yon Kalk abgetragen werden)

gefunden. Es ist dieses, trotz eifrigen Euchens im Laufe Ton 10 Jahren, reeines

Wissens der zweite Schädel, der sich vorgefundeo hat. — Das Steinbeil wurde zu-

gleich in der Nähe deesolben entdeckt".

Der Schidel ist dann Ton dem Gonsol Herrn Stemel ftbergeben worden, der

ihn uns Qber Bremen mgeaendet hat Er schreibt dnbei, d. d. Hafen nm St Tho-

mas, 15. Nov. 1873, was sehr werthvoll ist: „Da ich den Schädel erst unmittelbar

vor der Abfahrt von Santns erhielt, so habe ich die fraglichen Muschelberge nicht

mehr besuchen können. IiiesfUieii beünden sich auf der eben unterhalb Santos be-

ginnenden, von den Flüssen Santos und Bertioga im Westen und Norden, von der

See im Süden and Osten begrensten deltaartigen Insel San Amaro, die, wie d«t

Ufantrifih in jener Gegend ttberbanpt, meiit niedrig vnd mit llangrove-Gebüsch be-

waehsen ist Hier stehen sie unweit der Gabelung der genannten beiden FlGsse,

also auch nicht weit von 8antos selbst östlich von Itapeon Point; ihre H6he mag
nach Schätzung aus der Ferne 30—40 Fuss betrafen*.

Sowohl dies jetzige, als die frühereu Steingeräthe sind von koloasalar QlQase nnd

sQC^eich fon vortrefilieher Politur. Ea sind Aexte von fsttem dieritiaehem Gestein,

meist ?on hellerer, mehr ins Grane aiehendv Fbbong. Ton Dnrohbehrang ist

nichts zu sehen. Einaelne Sifieke haben Aehnlicbkeit mit den roheren Formen, die wir

auch in Humpa hriben; die meisten gehen durch ihre Massigkeit und Kolossalität über

die gewöhnlichen Verhältnisse unserer Steinbeile hinaus, so dass wir kaum Analo-

gien, namentlich in der Breite habeo. Ein kleinerer Stein ist sehr roh bearbeitet

Das StttdCy mkliea im Jetst helromineii hidtei^ ist gyn sdmf iwyfliiaift ud vbb

recht guter Politnr.

Was den Schridel aiibetrifi^ so ergiebt die Untersnchang, dass seine Form voll-

kommen Qbereinstimiut'iKl ist mit dem Schädel von Desterro, den ich in der Sitzung

vom 11. Mai v. J, vorgelegt habe. Er unterscheidet sich individuell und sexuell,

insofern kaum zu bezweifeln ist, dass der frühere Schädel von Desterro ein weiblicher

war, während dieser von einem kräftigen mosknlfieen Manne herrühren mnaa. If^

hatte damals als das hanptsftoUichste Chsrahteristikvm dee Sehidels Ton Desterro

angogeben, dasa er ach donh bedentende Breite and Hohe auszeichne, also hjpsi»

bcaehjcephal sei. Dieses hat sich auch durch die Verhältnisse des neuen Schädels

bestätigt: er ist freilich weniger hoch, erscheint jedoch, ohne dass irgend eine Spur

von künstlicher oder natürlicher Misbildung vorhanden ist, eminent breit und zugleich

siemlich geräumig. Er hat einen Breitenindex von 62 und einen Hühenindex

fon 75,2, so dtM daa YeriilltniaB tob H8he nnd Rrsita «> 91,7 : 100 itt Die fdn-
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Ikf Wh» ttOt dabir alMiiigi im T«rgl«ieh mit dem Mhmw Sdildel ^d« 82,7)

etuM giringer «m» aber dm abiolnte Höhe (134 Mm.) ist nur miM% vatw dmn
Ifaawti des früheren (139 Mm.). Immerbio kaon man sagen, dass in beiden die

hauptsächlichen Charaktere sich windpfholen. Namentlich ist eine Erscheinung höchst

ausgezeichnet au dem neuen Schädel uachiuweisen, nämlich die ungewöhnlich
geringe Entwickelung des Mittelkopfes gegenüber dem Vorderkopf und

iwfftffft^i^ d«n Hinterkupf. Der lotetere ist tob emioeoter Areite und H5lie: der

8e|^tttiImBfiuig der Sdiufipe betilgt 185 Hmi^ liegt elao gm» easierlialb aHer aonati»

gen Maassverhältnisse; der Mastoideal-Durchmesser beträgt 13^,5 Mm. Während

das Stirnbein im Sagittalumfange 120 Mm. und das Hinterhaupt 135 Mm. misst,

beträgt die Länge der Pfeilnath, ahn d«'r Mittelkopf, nur 112 Mm. Also derjenige

Theil, von dem wir gewohnt sind, da:^» tr in einem gewissen Maasse über das Uin-

tatiiAupt präralirt, iat hier ganz und gar sQsammengeeohobeB. Aehidiflhe TerbUt-

oiaee habe tob sobon bei dem Desterro-SebSdel eonttatirt, obwohl sie niebt so priU

gnant waren. Mir soheint dacana berrorsagehen, dass wir hier wirkHeb eine t^pisobe

Schädelform vor uns haben, und dass es nicht ein Zufall war. der uns das erste

Mal einen solchen Schädel zuführte. Da wir aber in beiden Fällen diisselbe Stein-

geräth und dieselbe Schädelform finden, so kann man wohl sagen« dass wir hier

die ah» SteinbeTfilkenmg der OstkflatB von Sfidamerika heonmi lernen. Wenn mnn
sieb umsieht unter den Vftlkeni dieser Geguid, so aeigt sieh, dass die bcaebjeepha»

len Formen anob bentagen Tages in diesem Gebiete stark vertraten abd. Es wire

also immerhin möglich, dass die Muschelberge Brasiliens von Stimmen hecrttbren,

welche mit den noch jetzt lebenden nahe verwandt waren.

Im Einzelnen zeigt der Schädel you Santos folgende Maasse:

Capacität 1300 Cub. OedtiaiL

Grösster Horiaontainmfiulg 509 Mm.
Grösste Höhe 134 ,
For. occipit bis zur tordereo Fontanelle. ' 135 ^

, , , , hintscen , 122,5 ,

GiMa Liage 178 «
SegiittRlumfang des StinbeilHl 120 „

Länge der Pfeilnaht 112 » i §
Sagittalumfang der Hinterhauptsschoppe 135 „

Meatus audit. bis Nasenwurzel 102 „

Feiamea occip. , , 97,5 .

, 9 bia fiBnteihaaptairtlbaBg 55 ,
Lio^e des Fenmen oeoipii 26 ^

Breite , » " 25 ,
GrSsste Breite 146 ,

Oberer FrontaldurcbmeMer 55 ,

0Dt0«r , 96,5 ,

Tempoial « IM .
Parietal « 187 ,
Mastoideal „ 136,5 ^
Querumfang (zwischen den Gebörgfaigen) 312 ,

Breite der Nasenwurzel Sl,5 «

„ „ der Orbita 88 ,

Die übrigen Majisse konnten nicht genommen werden, da das Gesicht vollkommen

fehlt. Die BaaiS} welche gänzlich zertrümmert war, gelang es mir, fast vollständig

Digitized by C



(8) .

herzustellen, und ohwohl dadurch eino ppwisse ünsicherheit in die HnhemnaiMse

kommt, so halte ich dieselbe doch nicht für 80 erheblich, da« sie das Geflammt-

resultat zu trüben vermöchte.

Die sehr dioken und an der Zunge klebenden, sehr brüchigen Knochen waren

an Tielen SteUnn mit anhaftenden, sehr aohw« sn IBaenden Eidmasten von dunkkr

Farbe bedeckt, welche sich in Wassw leicht aqJfirtBP und zahlreiche Reefee Ton-

MusrholHchalcn ') und Fischgrähten frei werden Hessen. Nach ihrer Ablösung zeigten

die Kiidclifn t'uw gflblich graue Farbe. Am linken SclirilcitH in findet sich eine von

innen uiich aussen gehende, perforirende Fraktur, scheinbar durch einen runden

BSrper (Lanze?) bervorgebraefafe.

An dem gej^famiieen SdUUiel donininn IbenUl die Bnilea-D«dimeeier. Die

Muskelansatse sind von massiger Stärke. Die Stirn i^t voll, breit und relativ hoch,

(lit> Siipraciliarwrdste kräftig, über der Nase zasammenfliessend, die Glabella wenig

vi rtii'tt, d\f Tul»era ziemlich kräftig, die Fontanellgpgpnd ist hoch und stark gewölbt^

mit ziemlich einfachen Nähten. Auch die ächiufengegeud ist selir voll, in der Sei-

tenanewAt «ceehont der Sehidel hodL Die Linea eenucironL teurer, reidit bia an

die Toben parietalia nnd iat in ihrem hinteren Abaohnitte aehr ilaik. In der Hin-

teransicht ist der Sobidei ungemein breit und voll: der Contour bildet einen gleich-

mäpsifipn broiton und hohen Bogen, Die Protuberantia occip. fehlt, dagegen bildet

die Linea nucbae oberhalb der Stelle der Protuberanz einen ungemein starken Quer-

wuUt. Die stärkste liervorraguug nach hinten liegt im oberen Theile der Hinter-

hanplMdittppe, der ftbiigena nngamein gross ist, indem die eagittile BntlHniung

(Bandmaasa) von der Spitse bis aar Protaberans 84 betiigt Der oirtem Theil der

Squama ist verhUtniaunässig karz, hat sehr starke Muskelfurchen nnd ist eehr

breit Daa Foramoi oonpitale iat Terfaältniaamiaaig klein und rund. —

(11) Hr. Bastian sprach, unter Vorzeigung zahfarekher, von ihm mitgebrachter

ethnologisoher Gegenatlnde,

Iker H» BemlMr dar LMBfeklalSt

Yon den dortigen Bingebccenen naren einige Dutund* der von ihnen ge>

bnmdkten Fetische erworben, theils Anhangsei zu Amuletten, tiieils Figuren

in menschliclier oder thierischer Gestalt. Die Holzfiguren werden durcb Ein-

setzung von Glas- oder Perlmutter-Augen als Heilige geweiht, und erhalten

ihre Zauberkräftigkeit dadurch, dass eine Reliquie (als Miiongho) dem
Baaehe eingef&gt wird. Darüber ist ein Spiegel angebracht, und dtoaer dient

dem Pkleater aom Wahrsagen, um in einem Krankheitsfidle die Ursache deseelben

und die Heilung zu schauen, je nachdem Hexerei, Beleidigung eines Dä-

mon, Bruch der Quixille u. A. ni. die Ursache war. Unter den übrigen Objecten

(Bastkleidern, Körben, Matten, Elfenbeinschnitzerei u. s. w ) fand sich eine zur

Verkündigung von Anordnungen geschlagene Doppelglocke und die Chimpava oder

daa nb WUrdeaeielMn getragene Scepter, daa sich in seiner Form ähnlichen lnstra>

menten, wie ^ Schvreinfnrtb rou dm Ifenbottu mittNndite, amdUiert, und
symbolischen Zeichenformen eingearbeitet aeigt. Der Vortzagende macht an*

gleich darauf aufmerksam, dass die einwärtsgebogenen Säbelmesser der Monhuttu, die

sich aas Dr. Schweinfurths Sammlung im ethnologischen Museum zu Berlin befin-

den, dem Chnob genannten Geräth entsprechen, das man auf ägyptischen Monumenten

früher Dynastien sieht In der durch den Khediv der Wiener Ausstellung über-

sendeten Sannnlun^ di« n^Ssatentfaeila in daa Beriiner Ituaeun gelangt ist, findet

*) Sie gehimi thaüi d«Dlaiuie (Piye, Bttnogfin^ thiils dam 9immmm (Avedontid «.

Digitized by Google



•

deb (nBhnelieiidicli Tran d«a obcno NiUL&Ddam) «in d«n aaMnfiMlMB BooMniig'

timlicliM Worfhols» das naA. einer von Consal Wetzstein geletenen ÜMdinft snm
Tödten von Vögeln diente, wie es gleidhiallB auf den DenkmSlerTi (in Acgypter yok^

kouimtr Von der Loango-Küste wurde ferner ein IMaselialp vorgeh st, von derjonigen

primitiven Form, wie sie sich durch Afrika bis Madagascar und sonst verbreitet

findet, und wie sie zur Pharaonen-Zeit auch in Aegypten üblich war. Der Vortragende

hatte deueUModemSciimiad nbgekanft. Denelbe iei(^daneben dievenduedeoenStadieo

der ans einfaninuaeheni Kopfler oder (bei Handelsbesiehnng mit Boraptan) an» Mes-

sing verfertigten Ringe, von denen einer in seiner G ogenwart ausgearlteitofcwmrde, indem

der Process bei den oinzelin-n Stufen der Horstelhing unterbrodien war. Hoi dem

Mangel feuerfester Tiegi'l wird da.s zorsclinittfui' .Mt-tiill in eiue Kugel aus. verfaulten

Bauanenblättern und Lehm eingeknetet, und bei Belassung eine Oeünung dann ge-

•tAMtuAmmn^ nui die flüssige Maise dann in am» Ff^*4«nft einingiimeni in welchar

da» darin dngef&gt» Bolsnodeli voilier afDagebrannt itt Der rohe Gas», der so an

Stande kommt, wird dann mit einem Messer in seinen Verzierungen vollendet, die

atis Figuren, Sternen und sonstigen Zierrathen bestehen. In ähnlicher Weise sucht

mau auch sonst noch einen Ersatz, wenn es auf Widerstand gegen starke Hitze an-

kömmt, wie sich bei einem kürzlich im ethnologischen Museum augekauften Indianer-

kopf zeigt, der bei den Unndmco» für Anfbewnhrung als Trophäe prfiparirt wurde.

Naoh der Beschreibang war dieser vom Gehirn befreüe KiopS naeb voriierigem Bin-

olen mit einer Lehmdecke belegt und dann in dieser ümbüllnng gebacken, eine

Verlatiruiigswcist', die sich vielleicht für mancherlei Präservirungen anwenden Messe.

Anderer l'räparirung ist am Napo-Flusse die abgezogene Kopfhaut des F'eindes un-

terworfen, wie ein ü^emplar des ethuoiogischeu Museums zeigt. Letztere ui ist auch

die Suaädnng von dar Loango-Kflale der Hdmukhl dar SiBoko naeh eingefügt

Die in den Dialecten der EnmUnida-Spracihe aioh nebet dem mehrftob abweichen-

den Congeeischen (ond Mussoronghischen) den Völkern der Bunda-Sprache, und mit

diesen denen der ganz Süd-Afrika durchziehenden Bantu-Sprachen anschliessenden

Eingeborenen der Loango-Küste erweisen sich als ein verhaitnissmässig kleiner Men-

schenschlag mit einem zur Brachycephalie hinneigenden Schädeltypus, an dem die

runde Stirn mit kugliger VorwSlbnng bemerkbar ist Auf die, fremdartigen Mischungen

sngsadiriobeaien, TariatioiMB bsaimder» an der Zaire-llfindnng istaebonTon Arfiheren

Beiseoden hingewiesen, sowie auf dio hShm gewaehsenen Kabinda, die rieh vieUMh

zu europäischen Dienstleistungen geschickt beweisen. Ebenso zeichnen sich die

Bewohner des alten Lnango unter den üVirigen Stämmen Niederguineas durch ilire

Intelligenz aus und liefern, besonders in den beschnitzten Elephantenzähnen, Beweise

ihrer Kunstfertigkeit Ausnehmend sorgfältig und geschmackvoll sind in hohl durch-

brocbener HiAolarbeit die sogenannten Maftikn-Mlltaen gearbeitet, die mit dem seiden- •

artig feoBen Baatkleidem ana dorn Innern nach der Kllste kommen.

(12) Hr. M. Rees schreibt d. d. Erlangen, 18. December:

Uber die UntersDctanng botaniseher Ucberreste in Gräbern.

Eine oberflächliche Umschau in der anthropologischen und botanischeif Litera-

tur, wolobe ieb bei Gelegenheit eine» Fnnde» von SÄlehsn- ond Haferaohlfliisnateinen

in «nem Grabe der späteren Bronoeseit (in der Hnggendorfer Gegend) kttrslich

hielt, Qberaengte mieh, dass eine botanische Bearbeitung der in dergleichen (Iräbem,

Todtenbäumen u. s. f. überhaupt aufgefundenen Pflanzonreste zunächst für die Ge-

schichte unserer Culturpflanzen nicht werthlos sein dürfte, sodann aber auch im

Vergleich mit den durch Ueer bearbeiteten Pfahlbauteupüanzen vielleicht chronolo-

gische Anhaltspunkte geben kSnnts. leib habe dämm, nntsr regem Zusprach meine*
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CollegeD Ehlers, duM Arbeitsoo&chfltun Material derStnttgnterSaiDiiiIiiag begooaeD

md ym allan ii>8|^idieD Spedaladnsseo ZmendoBgeii erbeten; idi sdie aber mebr
nod mehr ein, dass ich einer centralen ünterstützang bedang wie mor Sie sie ge.

iHUuren können. Verzeihen Sie clanim. Hass icli nach längerem Zopem Ihre Vielge-

suchte Zeit in Anspruch nehme mit der Bitte, mir diejenigen eirischlägigt'n Materia-

lien zu verschaffen, die Ihnen mittelbar oder unmittelbar zu Gebote stehen. Wie

ieh bfire^ bflfindet aieh maDcheriei SntqHrediendea im Beriiner Moaeiiin; ebe Be-

qidritimi in den Organen dar antimpdogiaoben Caaailachaft kOnnte anmardem in

meinen Intareaae mobil maehen, waa irgend Terwerthbar in den Sammlongan feat-

liagt

—

(13) Oer Leseverein der deutschen Studenten Wiens dankt für die Debersen-

dnng der Taiiiandlniigeo der Geaellachaft.

(14) Als Geschenke waren unter Anderem eingegangen:

Sir S. Lubbock Die vorgeschichtliche Zeit Aus dem Engl, von A.

Passow, mit einem Vorworte von Yircbow (Geschenk des üerm
Costenoble.)

Miklucho Maclay Anthropologische Bemerkungen über die Papuas der

Ifadaj-Kltate in Nen-Goinea. (Gesdienk des Yerf.)

A. B. Meyer über die Negritoto der Philippinen.

Ders. üeber die Einwohnerzahl der Philippinen. Beitrag aar Kenntaitt

der Sprachen von Mindanao. (Geschenkp des Verfassers),

' Photographien von Aleuten durch Herrn Dr. Liudemann, von Gros-

Ventres, Arickarees (gewöhnlich Rees genannt), Mandan')und Sioux

dafttb ReT. Thompson, sweier mikroeepbalw Sohweitera ana Wil-

denbagen bei Oammin dnrdi Hm. Tirehow.

'} Diese '3 Stimme wrtden als Verwandte der Pawnees betrachtet und sind, gleich diesen,

Erbfeinde der Siouz. Die Photographien sind in Fort Berthold, D&cot&h Territory au^enonunan.
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SitauDg Tom 14. Februar 1Ö74.

Ymitsender Herr Yirehow.

(1) GenenlHeiitoiiaBt f, Blftrenberg sa Sewastopol daakfcAr aebe Brnmuning

SOBD correspondircndeo Mitgliede.

Der Gonorahrrrotär der spanificben anthropologischen Gesellschaft, Ilr. Tubino
zeipt mittelst Schreibens d. d. Madrid, 7. Febr. 1874 an, dass dieselbe sich neu consti-

tuirt habe und übersendet das erste Heft der Revista de ADtbropologia.

(9) Hr. T. Frutrint fib«neiid«t im Auftrage des Hn. Dr. BesieU «ine io

einer verlassenen Esldmo-Niederlassung zn Tettintack in OstgrSiÜaDd (73—74*

N. Br.) aufgefundene aus einer Wallrnss-Rippe verf'Ttipte Harpune, welche den

Knochenharpunen der sOdfranzösischen Kuocheühnhlen recht ähnlich ist. Nach dena

Untergange der Polaris bei der letzten TcrbänpnissvoUen Bootfahrt der Expedition,

wodnrdli lieh die Hamifdi^ adilieeaUch dodi nodi rettete, rniueto jeder eeioe Hab-

seligkeitea selbek anf dem Blicken weitenchafei, nibreod man £e Boote aof deijp

Eise fortsdileppte. Dr. fieteeli trag dabei seme 60 Pfund anf dem BiBeken.

(3) Hr. Burmeister hat die in seinem früheren Berichte (Sitzung vom 15. Novbr.

1873) io Aussicht gestellten Schädel aus altpatagonischen Gräbern, welche Don

Praneiaeo Hören o geaanmnlt hat, eingeaendet Eine sehr interressanto Sammlang

Pfeilepitsen aot denselben Giibem und ton Tltonaeberben ans Grtbcrn dea Bio

Fvana ist i^eidiaeitig eingegangen.

(4) Hr. Director Schwartz Obersendet im Namen de? Hm. Dr. Feldmanowsky
in Posen, des Conservators des dortigen National- Museums, eine höchst interressante

Sammlung von Photographieeo, welche die wichtigsten Gegenstände dieses Museums

darstellen. Dieoelben asigen eine rddie Serie nm Funden der Bvonoeseit Einige

kunatroUe Bronoen, namentUeb eine indische und ebe igjrpüsdie Ilgnr, sowie ein

vSmischer Phallus erregen besondere Aufmerksamkeit.

Hr. Virchow bemerkt in Bezug auf die letzteren Gepenstände, dass sie nach

der beipf'pebenen Erklärung isolirt, ohne anderweitige Beigaben und nicht in Grä-

bern gefunden sind, ein bebtimmtes Urtheil über die Zeit, in welcher sie an die

Fundorte gelangt aind, alao niebt abgegeben werden k&me.

Bx. Wattenbaob erinnert an einen Ihnlichfln Fund in irngwcn, bei dem es

aicih heranageelellt bafae^ daaa die GcgenaHnde erat in senerer Zeit verloren gagan-

gen aaiea. —
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(5) Unter Yennittefauig d« Hn. Cand. Med. J. W, 8peagel in GMttagMi

sind der Geaellaebaft grane Ainopbotographien mit fiNcbigen Benieluningan dm
HrattMUMlong erworben, welche iwrgelegk werden.

(6) Hr. Butiai tpricbt über di« bei F. A. Bnokbanft eftoliienen Publioationea

des Bkn. Sebliemnna
Oker dto AMsnbuim In «w Tn§^

Der VerfiMSer glaubte bekanntlich das alte Troja aufgedeckt zu haben, oder in

einer fiTihercn Srhicht pelbst ein Vnr-Troja, und da ;uif einem so vielfncli iH'wolmtt'n

und seiner geoiiraphisohen I^age nach so wiederholt durchzopcnon Boden, wie der der

Ebene Trojas, für dereu Topographie .trotz einer langen Reihe gelehrtester ünter-

sttchoiigen »neeh inuner kune fcet» Gfvndlage gefunden iat, Zeugen ann den Ter>

Mdiiedensten Perioden sn erwarten etanden» ao ist es, gegoAber den snr Anaschwei-

fuDg neigenden Theorien, als eine Hteigliag anzuerkennen. Wenn die ZaU auf vier

Nationalitäten beschränkt wird. Unter diesen vier (einer Tor-trojanischen, der tro-

janischen, einer nach-trojanischen und, von 7(HI a. d,— 4ü() p. <1. einer griechischen (Ko-

lonie) fehlt ab er gerade diejenige, von denen die überwiegende Menge der Fuudstücke

herrühren kSnnten, niaUdi eine eeltisoke, and liegt bis jetet daftr Icein Qrnnd inx,

aelpoB an di^ aueh in dra Tomanaren and andern Ansgiabongeo Italiens aUin adir

in den YordaKgrund gedrängten Gelten eines prahistorischen Steinalters zu denken

so lange sich noch die Möglichkeit bietet, das Meiste aus chronoloj^iscli fixirbareren

und also fasslicheren Figurauten auf der ^escliichtlicheu Schauliiiline zu erklären.

Da die Mehrzahl der Tafein aus dem nordischen Alterthuui wohlbekannte

Gegenstände und Formen enthalteu, mSgen die Ausgrabungen zum Torwiegeudeo

Tbeil auf«ner Ansiedelnng der GaUtor gemacht sein, die nntsr Leonnorias and La-

tariue nach ihrer Ueberfahrt auf macedonischen Sohiffsn l&r längere Zeii (40 Jahrs

hindurch) in dem damals unbefestigten Ilium, wie Hegesianax (bei S trab o) erzählt^

verweilten, alis sii> während des Krieges mit Zyboetee, Bruder des bithjniaohen £ö>

nigs >iicouiedeä, dorthin geführt waren.
*

* In geringerer Tiefe, als diese .oeltiach-germaniscben oder nordiscbeo Funde,

kamen dann grieehiseke ans der spitersn BSmsneit (unter den Regierungen Hn-

drinaa^ Constantins u. s. w.) mit sngebdrigsn llllnaen an Tage.

Von den runden Terracotten, mit denen die ersten Tafeln in grosser Menge ge-

füllt sind, sagt der Verfasser: „Trotz alles Forschens und Grübelns ist es mir noch

nicht gelungen, zur PLinsicht zu kommen, zu welchem Zweck diese äusserst interes-

santen Gegenstände gebraucht worden sind*', sie werden aber, soweit sich aus den

AbbUdnngen erkennen liaal» nichts Aadeies sein, aladie anter dem Namen von Wirtsl-

oder Spindebfesinen aoek ThonknSpfe maasenwetse injedem noidiadien Maaeom voikaa-

denenObjecte. Sie sind allerdings ein uberall wiederkehrendes Allgemeingut und daa

ethnologische Museum zu Berlin l»e>itzt sie z. B., oft mit noch ein^efiiptiMi Stäbchen,

von amerikanischen und and. ru Naturvölkern, doch weist die Art der (Jrnaiucntirung

sowohl, wie die der Öirichelüguren, auf das nordische Alterthum, wo sich genügende

Seiteastikcke kieifllr linden, irie anob flr die aaaktgen Zeieben der Thongefässe.

Die anter den letaten ala Ifinerra, die8chntq{6tlin Ilinm's» ,mit einem Baku*
gssicht*, bezeichneten schHessen sich zunächst an die bekannten Gesichteurnen an und
xwar besonders an die nordische Form derselben (obwoW die auch im aeoliscben

Ilium fortdauernde Verehrung Athene, durch Alexanders Opfer nach der liuiduDg

am rhöteischen Vorgebirge bezeugt ist).

Auch in dem sog. «Schatz des Priamus** stöast man aaf Terschiedene StScke,

sa denen lidi die entsprediendeo Pendant*i in der ncidiBohen >*^"*"^h"g Bailiai
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fiodeo. Im Uebrigen scheint die von dem Excavator beschriebene Liigerung derselben

»ttf jene YArpackangsweiM su deoten, mit der die der Käuberei nienuds abgeneigten

KriegenttmoM dos Moid«M ihre B«nto bequem tnoqiortirber nuMbten, iralBr täA
mus der Normanaeeieit io den «dentdiadien Silbodbnden nMBohes eriintande Bei-

spiel erhalten hat

In ib'ii Iiis zu 1.'» lind sfll.st l'O Meter huiabgelieuden Ausgrabungen fanden sich

unter den griecbiscb-romjscheii Gegenstäuden (Tafel Iii?— Iii.')) Hefestiguughmauern,

die in die griechische Zeit venetzt werden, und dann die vermeintlich trojanischen

Beliqnieo, die, wenn ab Midie sn belnuiliten, den ArehiologeD irial KbpfiMffaiMiMn

Terunadien würden. Sie schlieMen dd» den Weckaengen nnd Waffui aas Stein,

Knochen and Kupfer an, die in den Händen der Anthropologen oder in den Binmen
nofdischer Museen die geeignetste Behandlung finden werden.

Insofern wird lier GesaiunitWerth des Buches und das V. raieust der mit bedeu-

tenden Küsten zur Förderung der Forschungen angestelituu Ausgrubungen dadurch

nidit geeohmilert) den die Yeiarbeititttg des Malwriale aof eine andere Paehwiaaen-

•ehaft ttbeitoagen wfird«, als fBr die sie nrsprfind^cli beatinmit sdn sollte.

Dosa mit ümsidit «agestellte Nachforschungen anf diesem geschichtlichen Boden
SU reiq^en Resultaten fuhren müssen, in liium vetus sowohl, das in Beziehung zur

Trojanerstadt als liium novum galt, wie in dem 7.u Strabo's Zeit , heutigen*' Ilium,

dem späteren ilium uuvum, unterliegt keinem Zweifel, aber trulz iiector's Pailast,

toolB der mnaan Bider nnd Anderem, was in Le CboTalier's Blldieni figurirt, aobeint

dem tngaaiadMn Oinm, bia jetativeaigBtens nodi, der Aniapradkdea Demotrina nnd
Scylax zu gelten, daaa keine Spur davon erhalten sei Daaa bd Aoagiabnngen auf

derartigen Anhäufungen die Tiefe nie einen absoluten, sondetn nur einen TOlb&lt-

oiasmässigen Ma.'isstab abgeben kann, bedarf kaum der Erwähnung.

Herr Dr. Uirschl'eld, als Gast anwesend, bemerkt, dass ein Theil der von Hrn.

Sebliemann TmfiAaiiiditan Abbildungen nadi JAotographien, ein anderer derselben

jedodi nach ftmdaeichnnngsn angefiNrtigt aei —
Hr. yirebo w madit aoebmals aufdie in dem Werke abgebildeten Gesiohtsumen

aufmerksam. In Beziehung anf gewisse, den Nabel und die weiblichen Genitalien be-

treffende Darstellungen an denselben findet er eine Analogie mit peruanischen Ge-

sichtsuruen in Tschudi und Eivero Antiguedades.

(7) Hr. HirHchfeld legt eine Sammlung von Thonschaleu und Zeichnung^
von Vasen vor, welche aus

nllsileaUaebra Chiben Ttn Atlflui

stammen. Er erilnlert ibre arohidopsdw nnd obroaologisdie Stellnng nnd amgl^

wie in Tiden derselben die Ornamentik nach Geweben ansgefOhxt isL

(B) Hffir Stud. med. Oehrich berichtet unter Vorlegung der FundgQgenstinde

über den Schlosinbenr von Medewitz (Pommern.)

Im Norden und Nordosten von Medewitz (1 Meile nordwestlich von Greifenberg

a. d. Kega) breitet sich, im unmittelbaren Anschlu.ss an das beackerte Land, eine

theils aus Wiese, theils ans Torfmoor bestehende, eine halbe Meile lange und circa

*/, Meile brdte Fttcfae ans^ veldie dnroh ein winsig Ussnea Flfiaadien, in einen

Idrautan westlidien nnd in einen griSaseren Sstlieben Theil getrennt wird. Am
Rande des wostlidien, meist aus Wiese bestehenden Theiles, dort, wo Wiaae imd
Ffiugland in einander übergehen, tMln !tt ^i. li ein 4—5 Morgen grosser Berg, vom
Ackexhuidedurch einen 4.0 Fuss breiten Wicseustreifen getrennt und von dem betreffeftden
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FImm 1000 Sdnitte «ottet DitMr Btrg^ itm unrobMBdn LMiavoDra aotar

dam Nunen „Schlossberg" behaut» ist extt adt 80 Jahren dem Pfluge

war bis dahio mit HaaelstriLacheni and Ellen bewaehaen mid eoU bis auf diejttagete

Zeit riagsum von einer Steinmauer umkränzt gewesen sein. Die Steine waren ein-

fach übereinander gethürmt und nur äo gross und schwer, dass ein kräftiger Mann

sie eben £uaen und heben konnte. Ob die Mauer die Basis, die Mitte oder den

obereo fiand dea Beigea eiofiMste, Termag idi laider aiehft asaageben, d» idi efal

nadibic^kli briefliek untanidiftat wurde, und in dem betoafleiiden Briefe geneaere

Angaben nicht gemacht waren. Auf die Kunde, dass auf dem Berge sohon ni Ter-

schiedpnen Malen Scherben gefunden seien, untersuchte ich im September vergangenen

Juhrt'S das Innere des Berges, soweit es irgend möglich war, und stiess beim Gra-

ben am südlichen Abhänge iu einer Tiefe von 4—6 Fu&s auf eine schwarze, reich

kohleahaltige md eiroa 8 Zoll dieke Sdüdit, die, vie aicb bald herametdite, den

gaaseo Beig durchsieht TheiUi in, theUe obecbalb deiaelben lag eine graeee Maaae

von Umenscberben (von Hausgeräth), die^ den Yenierangen nach an urtheilen, aof

eine bedeutende Kunstfertigkeit hinwiesen und bereits der Eisenzeit anzugehören

scheinen; daiu-htMi fand ich einen meisselformigen, also künstlich gestalteten Feuer-

stein, eine eiserne Öohuulle, geschmolzenes £iseu und ein iStück einer Spindel. Ober-

halb nnd nnleriialb jener Kdilenadiieht lagen femer Unmaeaen yoo Knoden der ver*

aehiedenafeen Art nnd OrSaae, ao s. B. BAhrenknoohen, ScAoke einer Seapnla, ge-

spaltene Kiefer, Pfe rde- und Schweinezähne, Rippen. In einer Tiefe von 10<:-lSFäia

folgte weisser Seeeaad, in welchem eich keine Spar weder von Scherben noch fou

Knochen fand.

Oestlich von diesem „Schiossberge", auf der rechten Seite des Flusses und uu-

mittelbar an demaelben, liegt der sogenannte „Schloaawall*, ein legelreoht qnadnil>

finniger Fiats, der ringeheram von einem 4 Fnaa hohen Wall nmgeben wird. i>erw

Silbe liegt mitten im Torfmoore isolirt und ist augenscheinlich von Menschcnhünden

dort auf-i Uilirt worden. Eine Untersuchung de» Platzes ist noch nicht gemacht.

Tausend Schritte von diesem Walle ist beim Torfstechen ein Hirschgeweih von sel-

tener Grösse vor einigen Jahren zu Tage gefördert wurden.

Bin broncener, spiralCBrmig gewnadannrArauing iak vor l'/t J*!^ fi**

aitaer "von Medewits in einem 2 llorgBB graaeen Beige beim llefl^cei&hien gefonden.

Dieaer li^ Ton den vcdiin erwähnten Fundstätten 2000 Schritte entfernt und nicht

auf dem Moore, sondern erbebt sich auf dem Ackerlande, völlig isolirt von anderen

Erhebungen. Ein Bild von dem Durchschnitt des Berges gewäliil den Eindruck,

wie wenn derselbe einstmals durch eine SturniÜuth uuf die Ebene hingesetzt wäre;

dafür wenigstens acheint mir die Schichtung desselben zu sprechen; denn von der

Baaia bia som Gipfel fidgea aof einander: Lehm, Thon, Sand, Kies (wellenlSnnig),

Seeland, wieder Eies und Sand. Hit Ausnahme der Spange iat niehta im Berge auf*

gefhndeu. Näliere Nachforschungen sind aber noch nicht angestellt. —
Herr Tirehow bemerkt, dass das Thongcräth aus dem Schlossberge von

Medewirz einerseits mit den Funden der westlich von da gelegenen pommerischen

Orte (Garz, Cammin, Wolliu), andererseits mit den südöstlich ziemlich nahen Pfahl-

bauten von Daher übereinstimmen, also demselben Volke angehören mfissen. Sonder-

barerweiae flndet eich ttbrigena anf der Tafel 26 dea Hm. Sehliemann eb Unen-

Omament (WeUenlinie), wdchea dem nordiaehök BmgwaUtjpna aehr nahe kommt

(9) Herr Hartmann setzt eine Anzald sehr schöner, durch Hrn. Dr. von 1 be-

ring zu Leipzig /ur Auäichl eingesandter Pliotographieu aus Koustantiuopel und

Grosacnadand in JhaknL
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.(10) Derselbe erUutert eine tod ihm Tennstaltete Ausstellung der von dem

Mahr Robert Eretsokmer hlfitiirluwiiin vorzüglicbeo AquanllbtMer abyssiniBobcv

Eiofeboreaer. Dieselben ttdleii hwiptirikJiliA BinwoliDer des Hodklmdes tob Mensa

in ihrer charakteristischen hmdsdwftlichen Umgebung und täglichen BescUftigung

dar und stehen, wie der gesamrate künstlerische Nacblass Kretschmers, xum Ver-

kauf aus. Vortragender sprach auch von dioseiri Orte von Neuem die Hoffnung aus,

daas die reichhaltige und werthvoiie Sammlung emem Taterländischen Institut erhalten

bleiben möge.

(11) Heir TirdlOW spricht, unter Vorlegung verschiedener BÜSTten,

Aber die Dreigräben in Nlederschleslen.

Bei Gelegenheit seines Vortrages über die schlesische Preseka bat Hr. Meitzen

(Sitzung vom 11. Januar 1873) auch der sogenannten Dreigräben gedacht, welche

er als eine Fortsetzung und gewist^erniaäsen als einen Theil jener von ihm und iirn.

O. Fre;^tag angesommenan ürnhegung des ganaen sohleriadian OeUeles ansielit

£r ttsstdiasalbea von den SQmpfon von Modlan anagehaa, sodann von R&okanwalda

ftber Armadebruno, Ober-r.eschen, am Zirkauer Halmberge nach Puschkan am Qoeiaa

und von hier nördlich iiber£ila«i, Kaniendor^ Leopoldedorf Ins gegen Beodien an der

Oder ziehen.

Hr. i' rejrtag £asst das Verhältniss etwas anders auf (im neuen Reich. Iti71.

No. 27). Sk nimmt an dar Grensa Sehlanans imd dar Laodta S WalUimoi an,

welche rechtwinklig gegen einander stehen and fon denen der letxte der bSchste,

also gegen Schlesien gerichtet sei.

Verhältnissmässig unbefangen ist die Darstellung, welche Drescher in seiner

bekannten üebersiclit der schlesischen FuudsUitten (Vierter Bericht des Vereins für

das Museum scUiesitcber Aiterthümer. Breslau 1666; S. 6) von den Dreigräben

gibt £r läset sie von Langen-Hermsdorf b«i Fceistadt dem nnkem Laafe des Bober

parallel in attddatUeher Riektnng Ins Ober-Eilan bei Sprottau am Bober, femer sftdlibh

davon vonPuschkau am Queiss (südlich TonSagan) in waatSeÜieher Richtung bisZirkaaan
linken Boberufer, endlich dieser Stelle gegenüber am rechten Bober-Ufer in derselben

Richtung fort bis Neu-Vorwerk, südlich von Primkenau, verlaufen. Dem entspricht

auch die Angabe auf seiner Fundkarte (Achter Bericht. 1867), welche der Wahrheit

sehr nahe kommt. Er weiss nicht viel aus der Anlage zu machen. Kr nennt sie

aina Bafoatiguugsanlage, bestehend ana einer diaifiwhan Baiha Ton WaUgiaben and

ainam doppelten tob ErdwÜlan mit Brustwahien. Ihren heidniaohan ütapnmg
scbliesst er daraus, dass veraohiedene, ana Theil gegenwärtig im Basitsa des Heim
G5ppert beöndliche Bronce- und Eisengegenst&nde auf ihnen ausgegraben seien,

und dass man sie mit Zuständen des Landes seit Einführung des Christenthums

nicht im Gerin^teu in Einklang bringen könne. Augenscheinlich bildeten sie die

im Oebrigan verwiaebta Greaaa eines diamaligen Gans.

Btwft romanhaft, jedanfaUa nicht ans aiganer Anachanang aehildart SDr. Schna-
ter in seinem sonst so verdienstvollen Boeha (Die alten Heidenschanzen Deutsch-

lands. S. y9) die Dreigraben, indem er sie wesentlich auf das rechte Bober- Ufer

versetzt, den südlichen Theil aber unter dem Namen eines l^angwalles davon abtrennt.

Seine Karte ist in hohem Maasse ungenau. Nach ihm wäre es eine altgermanische

badaolanda Tcfadianiang.

Das war nngefthr das, was ich bis Ostern vorigen Jahres von den Dieigrabea

wasste. Da mich andarwaitiga Interessen damala nach Glogan f&hrten, ao banntata

ich die Gelegenheit, um wenigstens einige Hauptstellen parsSnlich kennen zu lernent

Am 12. Apnl^d73 fahr iob mit meinem Schwager Balliax da Launajr «unächst
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nach öprottAu und dem südlich vou du gelegenen Mückendorf^ um mit dem BesitMT

diesM OuleB, Hrn. HMJfitmMin Reonhof die weiten Bereiiiiiig TommdmieiL Wx
riditeton antere Fahrt tnaldist nach EUan, genaaer Bolan, wdohes nadi d«i frtUie-

na Baachreibungen als der Knotenpuckt der ganzen Anlage erschien, nioikt Um
topographiscli, soiidorii auch liisturisch. Denn es ist ziemlich ullgemcin angenomnifllli

dass hier »his von Tliietmar erwähnte Schh)^s llva zu suchen sei, in welchem Bo-

leslaus Chrobri im Jahre lOÜO den Kaiser Otto III. auf seiner Wallfahrt nach

Gnesen as der Grensa taiiiet Baiehea empfangen und aufgenommen hat

(Dreaeher im Siebenten achlesisefaen Berichte 8. 75).

Auf dem Wege dahin Ueaeen wir die Schwedenschanze (Jankerberg) bei Klein-

Polkwitz, zwischen dem Nonnen- oder Ilunenbuach und der Kroatenlache, rechts liegen.

Wir gelangten djinn zuerst nach Klcin-Kulau auf dem linken Ufer des Bober, welchem

auf dem hohen und ziemlich steilen rechten Ufer Gross-Huluu gerade gegenüber liegt.

Ersteres müsste dem Gastrum liya entsprechen. Denn es zeigt sich hier in einer

ambagreielien Yectiefoiig dee anf diaaem Ufnr niedrigen nnd weiten Bobev-Tludes

eine runde Inael von etwa 2 Morgen GrBeae, Ton einem SO Schritt breiten Waaaer-

graben umgeben, welcher jedo(:)i sclmn zum Theil mit Erde ausgefQllt ist Anf der

Insel, welche einige Wirthschaftsgebäude enthält, soll beim ümpniben eine Mauer

gerumirii worden sein. Wir konnten jedoch nichts entdecken, als au eiuem höheren

Terruiu-Abäüche einige- ThierknouLen uud mittelalterliche Scherben. Von „moderni-

siitea nnd rielÜMsb amgesteb^en UeberUeibeeln der hetaoi^iehen Burg", von denen

Dreteher ^aeieht, wir itifyHMh elwaa «ahminehmai. Immerhin mag diese inael

den „Schlossberg*^ yorsteUen. Jenseits des Grabens, auf der Seite nach dem Bober

zu (Norden), liegt der ^Kaninchenberg", eine natürlich^' Sandhöli»» ohne alle Ein-

schlüsse, und vou da bis zum Bober-Ufer erstreckt sich ein schwach hii^elipes, mit

hohen Büuuu-u bestandenes Terx&iu. In der Umgebung von Klein-Eulau ist keine

Bpm der Dreigraben an bemeriBU.

Andere anfdem rechten Ufor, woam Rande eines hügeligen Pkteans das mil pMt'
tiger Aussicht Qber die Bober-Niederung ausgestattete Gross-Eulau liegt. Der Höhenzug,

welcher vou hier aus eine kurze Strecke den Bnber abwärts (gegen Westen) begleitet,

heisst der i>räuiel. Hier sahen wir zum ersten Male den freilich schon stark beschädigten

Dreigraben. Diese Steile liegt etwa '^a Meile unterhalb von Gr.-£ulau, wo der Bo-

. her ptStelioh eine kucM Wendung nach Süden macht. Der Diimel fiJlt hier eHm
60 Fttsa aiemUeh steilgegen den Flosa ab nnd die H5he iafe mit einem dUInnen Kio»

femgehSlz bestanden, das wahrscheinlich bald ?endiwinden wird* Der Dreigraben

durchzieht dieses Gehölz in einer Länge von 50 Schritt in einer von Norden nach

Süden (gerade gegen den Flusslauf ziehenden Richtung. Er besteht hier in der That

aus 2 jfaralieiwällen und 3 Gräben in folgender Reihenfolge von West nach Ost:

1) ein &uaeerer Graben, 3

—

i Schritt breit und sehr seicht

2) ein Wall, efewa 10 Sefaritt an der Basis broit and S Fuss hoeh.

8) ein innerer Graben von 3 Sehfitt Braito.

4) ein Wall von 5 Sehritte ßasalbreite und 3^ FoiS HShe.

5) ein äusserer Graben von f) Schritt Ikeite.

Darnach scheint es, dasa die stärkere Aufwallung gegen Westen, also gegen

Sagau gerichtet war. •

Yon der HjAie erslneksn sidi die Dreigraben, jedoch acbon sdir verwischt» don

AUmng herunter Ms sn einer tiefen, oumi^an Wieaanflieho am Bober. Weiterhin

konnten wir nichts wahrnehmen. Unser Führer, ein älterer Mann uns Gr.-Eulan»

meinte freilich, es sei früher noch einmal auf dem linken Bobfr-Ufer am Berg

gegen idaiffiiU eine fortteteong sa bemerken geweaen, welche von einer Stalle»
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wo der Berg sehr flach abfalle, bis su einem Sumpfe gereicht habe, indess war er

selbst über die 'Bedeutung dieses Zuges nicht i,'iin/, >i< lii'r Da^fgeu gab er bestimmt

au, das^ uordwürts (gegen Johnsdorf) auf der fiulitt die i)reigrabeu sich früher noch

eine längere Strecke fortgesetzt hätten, und er zeigte uns auf (ieiu jetzt beackertea

Felde einen Lehmitridi, weldier der letete Uebemet dee Abgetragenen Wnlice sein

sollte. Mit dieser Anfsbe stinunle tnoh mne Handkaite, welehe ich kmx Toriier

von Hrn. Krfiekeberg in Sprottau erhalten liatle und welche derselbe im Jahn
1)540 aufgenoininen hatte. Dieselbe /.cichuet den l'reigraben bis an die LendstlMoey

welche vou Sprdttaii nach Kuuzeiidurf und \ou da nach Sagau führt.

Wir begaüeu uuä von Eulau südwürtü in dun bprottauer Stadtwald, welcher in

meilenweiter Antdebnnng das Gebiet swisohen dem unteren Queise nnd dem ihm

hier fint panllelen Bober einmmmti Hr. FMer Walter IBfarte uns in du Kipper

Revier, Mückendorfcr Schutzdistrikt. Mitten in dem meist ans Kiefern, zum Theil

aus Tannen bestehenden hochstämmigen Wald stiessen.wir auf einen sehr schön er-

haltenen Theil der Dreigrabiu. Dieselben bestehen hier au^ S j^rosseu Parallel-

wÄllen und 4 Gräben, haben also sicherlich nicht hier den ^iauleu der ^Dreigrabeu" -

eihaltett. Der mittlen Wall ist dnnbKhnitttifih der elirkere, der nScdliohe stellen-

weis der hSohste, der s&dlidie Sberall der lachen und aom Theil anoh ediwiohen.

Die grosste Höhe derselben beträgt etwa 4\, Fuss. Die Graben sind nieibt schmal,

in der Tiefe wenig über Fuss breit, stellenweis nass nnd mit Mooe gef&Ut. Die ge-

naueren Maanni* an einer Stelle waren folgende:

1) ein sehr flacher Graben.

i) ein Wall lon Z,b Metar Bnalbreite.

S) ein Graben Von 1,8 Meter Brote.

4) ein Wall von 4 Meter Basalbreite.

5) ein Graben von 2,25 Meter Breite.

6) ein Wall von 3,5 Meter Basalbreite.

7} ein Graben von 1,6 Meter Breite. ^

Irgend eine Andeutung älterer Bepflanxung mit Strauch war nicht stt sehen, wie

dann Dnlsdiob ftbeihanpt kaam ?(whaaden ist Wir Terfolgten den Zug weetwirte

bis an einem Snnqpfi^ wo er endigte. Nach Aussage des Ffirsfcsn sdl «r sieh aber

weiter in den Saganer Forst (und gegen die Görlitzer Gegend?) erstrecken. Ausser

einem mit Uolz ausgesetzten, scheinl^ar inuderueu Brunnen in der Nfihe konnten wir

nichts Besüuderes bemerken; auch timli ii sich nach Aussage des Ftirsters niiiieud»

in sumem Verlaufe zwischen Buber und (.^ueiss sonstige grössere Anlagen, Burgwklle

oder deigL Dk Karte des Hm. Krftokeberg seiohnet den Grabenzug in einer

gsnden Linie fon Z&rkau am linken Ufer des' Bober bia in die Nike t«o Pnseh-

kao am rediteo Ufer des Queiss.

Das wu* das Ergebnis» meiner persüulichea Ermittelungen. ^ing daraas •

hervor, dass un^^weifelhaft KuIhu nicht als ein Knotenpunkt der südlich und nördlich

vom Bober behudlichen Grabenzüge zu betrachten ist, dass vielmehr der südliche

Zug mit dem n&dliehen nirgends sosammentrifit, obwohl beide fimt nehtwinklig

gegen einander stdien. Anoh liegt ee auf der Hand, dass an eine eigentUehe Ter»

theidiguug solcher Linien nicht ft^ioh gedaoht werden konnte. Nennt man sie Ver-

theidiguugsliuien, so kann diess nur so verstanden werden, dass sie schwierige Hinder-

nisse für den Angriff und den Rückzug der Feinde darboten. Ihre verhältiiissmüssige

Nähe an Sprottau und ihre grosse EuUeruung vou der nächsten gnissern Stadt,

Bunzlau, legt es üerner nahe, sie als ein Vertheidiguugswerk fftr dasjenige Gebiet

so denken, in welokem Sprottau lag; damit stimmt denn auch die Lago dea nfird-

Ueun Zhegea jenaeita Gr. Kulan. Lag das alte Castrum Dva an der Stelle des jetaigeu

VwewiSI. 4m Bert. äaXknpA Owilwtoa Utl. 2
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Kl. Eulau, so kann man sich die Dreii^ruhen allerdüngll lüft amfiuigraMdie AoBSeO-

werke seines V<'rth«'i<limjngsbezirkö vorstellt^u.

Es lageo aber schou damals zahlreiche Angaben vor Qber weitere Abschnitte

der DNignben, lowalil fiifiioh vom Bober, «I« nSrdUieli. Bald oMihlier ftbcnend^

mir Br. OyrnnasiaUelirer Dr. Sehnlte in Si^^tui einen AafialB Uber die Dreigiftben

mit den Selilesischen ProviucialbMltem (1872. Bd. XI. S 568). Kr erinnert darin

zunächst an eine Heschreibung von Worbs (Schles. Prnv. Blätter IHOJ. S. '^),

welcher erwähnt, dass der fa!<t M Meilen lautre Zug sicli auf der Sohubarth srhcn

Specialkurte des Glogauiscbeu und Sagauischeu Fürstenthums verzeichnet finde, und

dam Qadi einer Locelsege die DteigndMn von ZfilH^m über &oieen, Nanmburg,

Segmi, Spffottm, Leechen, Primkemm naeb Liegnite'und eogur naeb Bredan gegan-

gen seien. Weitere Mittheilungen bebe Keller (Bbendas. 1825. S. 15) gemacht.

Derselbe setze die nördliche Grenze nn die Strasse von Sprottau nach Kunzendorf;

östlich dagegen beschreibe er besonders genau den Zug bei Primkenau. der sich aus

zwei, durch den Kuhsee getrennten und fast rechtwinklig gegeneinander gerichteten

Schenkels svsammenaetet Der tOdtiohe SebealM vetiiÄirinde in «nmpfigem Boden

bd Bftekenwalde. Hr. Sobalte eelbet vetfoigfee die nfiidKche Abfteilnng und fimd

sie wieder swischen PeterBwaldan nnd Reinsheim in der N&he von Naumburg a. Bober.

Von da sollen sie sich nach Aussage der Leute nördlich bis nach Niebusch v(>rfolgen

lassen, wobei erwähnt wird, dass nach Aussage eines alten Bauern jenseits der

l>reigräben Polenland liege. Später fand er sie auch südlich von PetersWal-

dau bei Merzdorf und Wachsdorf, und orlakiuidige Leute yersicherten, sie gingen

noob a&dlieh von Mendorf in der Riditnng Hectwigewalde nnd Rttekeiadotf

weiter. Hier g&lten sie als Grenze des Herzogthums. Ar. Schulte sehitat

die C " sammtlänge der Dreigraben auf etwa 10 Meilen.

Auf mein Krsuclieii uiit»^rzog sich sodann Hr. .Tiistixmtb Schmidt zu Krdnianns-

hof bei Naumburg a. B. einer weiteren LocaluachtorscLuug, wobei ich ihn besonders

auf einen inzwischen in domYerein fOr Geschichte und Alterthum Schlesiens gehal-

tenen Vortrag dee Hrn. Gr&nhngen aufmerksam maehte, in wddiem eine Ausd^-
nung der Dreigiiben bis Laadsberg an der Warthe angmumimen war. Hr. Schmidt
unternnbiii m ine Iteise gemeinschaftlich mit Hrn. Schulte. Ueber täm Fcrtsetsuag

bis Landsberg konnten sie nichts erfahren; ebensowenig vermochten sie die von Hrn.

Meitzen angenommene Linie Kunzendorf-I>eop(.ldsdorf-Beuthen zu ermitteln, ja sie

fanden Leopoldsdorf überhaupt nicht auf ihren Karten. Hr. Schulte hat die Güte

gehabt, die Ergebnisse in fScdgendem Berichte vom 5w Sept. 1878 susammensnatenen:

aDte «Drugtflben* -Linie befpnni nach naseren Infoimatiooen in der Edraasener

Gegend mid sieht aidi mit mehrfachen ünterbreehungen bia in die NIhe ^n
Liegnitz.

„Nach Norden bin haben wir bis jetzt allerdings diese Wallinien nur bis Nie-

buseh verfolgen können. Allein schon früher hatte ich vom Schoben in Merzdorf

er&hren, dam die Dreigrfiben frflher Aber Niebusdi hinana bis nach Björnen hin au

verfolgen geveaen seien und jetst erfahren wir in Kottwita, daaa swar Uber den Nie-

bttscher Park hinaus keine Fortsetzung -n tinden, dass man sie aber in firfiherer Zeit

in Tiiebthal gesehen habe. Im Ni»'bu.-<(-lier Territorium und auf der (Jrenze zwischen

Kottwitz nnd Laiighernisdorf sind wir längs der (irabenlinie gefahren. Sie haben hier

nur eine massige Breite — nach dem Augeumaass c ib Fuss; die Tiefe der Gräbca

und die H8he der Dtonm ist sehr weohsdnd, aber im Gauen «nbedentend. Sie

bilden hier nicht nur die Genaeindegremen, sondern aneh die Gremten des Sagaaer

Krmses renp. FQrstenthums und zwar gilt der mittlere Graben als Grenzlinie.

i^YoA KottwitZ'LaBgheimsdorf sieben sie südlich nach Peterswaldan. Hier hatti»
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ieib sie Mher, nieht aUtnweit Östlich von Peterswaldaa an der nach Reiimheia Ah*
lenden Strasse gesehen, nach beiden Seiten hin verfolgt und gemessen.

„Die Gräben liaben nur eine massige Tiefe. Durcbgebendä betrug dieselbe bis

zu 1 Meter. Die Breite des ganzen Werkes, Tom Aussenrande des einen Grabens

Ibis sam Abb—Bnmdtt dm dritt» Gnbens gemetten, mhwlt ifriadMo 16— 17

Meter. Dieae Muaee kfoii«D im Allgeaeinea f&r den guiea nSrdlieliea StaABh der

Dreigraben gelten. Üehrigpiie «aaste man liier in Peterswaldan Aber den Zweck der

Gräben nichts anderes anzugeben, als dass sie die Orts-Kreisgrenzen bildeten. Be-

merkenswerth schien mir noch die Aussage eines alten Bauern von Feterswaldau,

dass jenseits der Dreigräben (also nach Osten bin) „PolenUnd*^ liege.

,Sp&ta find ich em «. IdO Meter kngee Skttek der DreigrSben mf WaaliadoifiBK

Tenitorimn, tetltoh toh dem Dwminielhefe und kouifte dum too Mercderf ans die-

selbin nach Norden hin, nur hie und da dudi Ackerland nntalnraeben, bis in die

Nihe von Peterswaldau verfolgen. Hier bilden sie <lie (;r<^nze gegen Weichau.

„Ob sie südlich von Wachsdorf wieder der alten (irenz»? tolgt^n, habe ieli nicht

feststellen können; im Allgemeinen sollen sie nAch Aussage ortskundiger Leute sich

über Berfewigpmlde mmIi BftdEandMdf IdnridteBy ao dna ea aUerffioge mbzaeheiiUieh

iat» daea aie mdi hier die GveoMD bilden.

„Zwischen Kunzendorf und Johnsdorf nicht weit Ton Koeftoitz hat sie Worbs
(Sehl. Prov. Bl. 1802) gesehen; ebenso fand er Reste am rechten Boberufer bei Eilau.

Beides wird mir durch eine Mittheilung eines Malluiitzer Forstbeamten bestätigt

„Die Fortsetzung des Dreigrabeuzuges ist hier unsicher. Nach dem mir vor-

liegenden Croquis des Mallmitzer Försters (übereinstimmend mit der Andeutung

einer Leeokberd'sehen Karte dee Sprottaner Bjraiaea) beginnen die Dreigriiben ni»«

der aus der Richtung Ton Libennu— Schadendorf und wenden sich auf Bobenrite-

Zirkan. Die Linie Eilau — Schadendorf— Zirkau wäre allerdings eine Fortsetzung der

Linie Ruckersdorf — .Tohnsdnrf - Kuntzendoif— Eilau und würd»- aiirh iihcr den Bober

hinaus sich unmittelbar au die weitere l)reigräbenlinie Nieder-Lt'>('litMi Pftersdorf

anschliessen. Allein auf den Öchubarth' scheu Karten von IT^ö und aul einer alten

Qenemhtabakirte rind in UeberainatiiDnrang mit den Berichten von Worbannd Keller

(Ptof, n. 1825) «Dreigtlben Teati^* cwiaeben Pnadikna and Zirimn, alao siriaelien

Queis und Bober verzeichnet. Auf der andern Seite sind die Angaben des Malmitzer

Försters durchaus znverlässig und mit mündlichen F^rkundigiiii!:»'» iibereiiistinnneud.

Auch scheint diese Mnie von Zirkau narh Puschkau keine Fortsetzuug nach Westen

über den Queis hinaus zu ündeu. Freilich wollte mir bei einer Vurgnügungsfahrt

sam Wkldhaoae nsch flfichtigem AmUidEe eine Stelle fiwt wie eine Spar ton Bm-
grlben aradminen. Aber nlheio Bricnndigongen auf der henoglichen Kammer baben

kein weiteres Resultat ergeben.

„Jenseits des Boben* beginnen nun die Dreigräbeu wieder zwischen ^ Nieder-

Leschen und den Ochscuhäusern und haben eine östiiclir Richtung Nach Mittbei-

lung des herzoglich Schleswig-Augustenburger Kevierfursters öchaifler ziehen sich,

ivie oben angegeben, „die Dreigiiben von Peleradotf anf Primkenauer Revier in (M-

lidur Biebtang, nadidem aie den aogeoannten «Boaengartam* im Petendmfer Revier

pnmiTten, biogeo dann nach Süden um, durchziehen das Nenvorwerker Forstro-

vier und verlieren sich nach Austritt aus demselben gaas, vrenigattna aoilen die

Sparen nur noch schwer erkennbar sein."

„„Auch im Primkeuauer Revier sind sie sehr flach, so dass man diese Stellen

paaairt) ohne eine Ahnung von den Dreigr&ben su haben ; weiterhin vertiefen sie sich

wieder nnd baben im Bevkr Henvorwork eine Waaaertid« von 10 Foaa imd dar&ber*

V
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Mau hält diese Dreigräben hierorts fiir UcKorrt stf von Vertheidiguag^gr&ben, dereo

ürspruug bi» auf heidaische Vorzeit zurück zu tluureii sei.** —
.Wir fiwdea die DnigiilMii sn iMÖden Beitan des Weges von Petendorf (bei

Primkenan) nedi Neinrorweric, alto in dem oben nogegebenen Bevier Neavonradc.

Ee war nach meiner Meinung unweit deraelbeo Stelle, wo si* in den zwanziger Jahren

Superintendent Keller gesehen und untersucht hat. Sie laufen an dieser Stelle in

der Richtung von NW. nach SO. und führen nach Aussage eines ortskundigen

Mannes in einem Uogeu nach Mieder-ireüchen uud Baieriiaus hia und audererseita

uach SO. resp. später nach S. bi» in die Banslauer Gegend.

^Die Geuunmthreito de« Wokes von dem einen Inseenten Grabennnde bis snm

nndatn gemeaeen beträgt circa 39 M. Die Werke bestehen aus drei Gr&ben und

zwei (resp.) drei Wällen. Der nach Osten liegende Graben i.st der breiteste und

tiefste. Die Waf^sertiefe beträgt durchschnittlich Maniisböhe, an amiereu Stellen

8— 10 Fuss. Die Krdc die.ses; Cirubeus ist nach Westen uufgworfen uud bildet so den

ersten Wall, der nach dem äusseren (östlichen) Graben steil abfiUlt, nach der anderen

Seite sich dagegen meder su einer Horizontalen ioikt Anoh die Erde dee sweiten

Gnbens ist nnoh Westen aufgworfen und bildet den swtiten etwas niedrigeren Wall

von flbrigens gleicher Beschaffenheit. Der dritte, am wenigsten tiefe Graben ist wie-

derum nach Westen hin aufgeworfen, so dass andi hier eine wallartige Erhöhung des

Bodens entsteht, welche jedocli deu zwei tniti Irren Wüllen an Grösse bei Weitem

nachsteht. Die zwei eigentlichen Walllinien bestehen aus eiuer nach Westen liegen*

den Horiaonialen, welche sieh nicht sehr fiber die Umgegend erhebt nnd einer nadi

Osten liegenden Aniscliftttung von circa 4—5 Fuss Höhe, in weldier wohl die Brost»

wehren Keller*s wieder zu suchen sind. Auf den WUlen nnd in den Grir

ben steht hochstämmiges Nadelholz.

«Naeb <l<ii Ati^sapen ortskundiger Leute in Peterüdorf sind die Dreigrüben in

der Richtung aut Buuziau zu durch noch bedeutendere Tiefe der Gruben uud UOhe

der Wille ansgeseidinet Die Dreigräben machten auf mich an der oben beaeich-

neten Stelle einen groesartigen Eindmek, wihrend sie an den vielen anderen Stellen,

wo ich sie gesehen habe, nur m l i nt i ! und tat Vertheidigung wenig geeignet

erscheinen. Während sie endlioii dort die Grenzen der Dominien nach Osten hin

(mit Ausnahme des Restes auf Wachsdorfer Territorium [?]) bilden, ja im Allge-

meinen mir mit der alteu Grenze des Öaganer Fürstenthums zusammen zu fallen

scheinen, bilden sie in der Primkenaner Hside ktine Gnnalinls mdir.

geltere Lente in Primkenan, wie der oben genannte Bevierßrster Schaifler,

wollen sich besinnen, diese Dreigräben in früherer Zeit aach noch im Bunzlaner Ge-
biet bis in die (Jegend von Liegnitz gesehen zu haben. Bestätigt wird diese mir
l)rieflicli gewiinierie Angabe dureh eine Mittheilung des Bürgermeisters von Bunzlau

Uerru Stahu, dass sich die Dreigräben bis Liegnitz hiuzieheu sollen und deutliche

Spuren rieh anf der Feldmark IlennsdoKf bei Hainau nnd im Königlichen Forstrevier

vorfinden sollen. Nach desselben Herrn Mitthdlnng bOien die Spuren derDreigriben

im städtisch Bunzlauer Forstrevier auf, während sie im Primkenauer Forstrevier, wel-

ches mit dem städtischen Forstre vier Hinterhaide grenzt, noch deutlich erkennbar seien.**

Der einzige Punkt, in welchem hier ein Widerspruch gegen meine eigenen Er-

mittelungen hervortritt, betiitYt die Annahme einer Linie Eulau-Schadeudorf-Zirkuu.

Hr. Schmidt hat die Güte gehabt, diesen Punkt noch einmal zu recberchiren uuil

es hat sidi heransgestellt, dass die Angpbe «nf mnem Inthnm beruhte. Es i^ebt nar
eine Linie Zirkan-Puschkau.

Für die Lage der Dreigräben im Primkenauer ForBt ist mir r ii lliolt durch Ver-
mittelung des Hrn. Kreisgericbtsrath Qual in Sprottaa eine Karte des Hm. Obeir^
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fnrst^T RnhrfR^ in Primkenau ziipoganpon. welche darthut, Hass Armadchninn ein

gutes Stück webtlicb von dem Dreigraben lic^t, ilagegfii Neu-Vorwerk last unmittel-

bar dam» Imfilift wird. Hr. Behrens fügt l'ulgendeu Auszug aus G. Fritz (Denk-
^vttvdti^ei'aBii, Sn&hlaogen and Sagen Ton Gr-Glogan and den umliegenden Ort-
Mbaften) Hinzu, welcher die Drdgrtben-Linie in diceer Gegend leiehnet:

w^n. südlicher Richtung von dein Dorfe Pefrr«ilnrf aus, am Saume des Walde«,
wo kl pino Saniihügel und tief. t Moorcrrand abwechseln, erblickt das Auge des Re-

scha ners die aus dem Primkciuiucr W alde hervorspringenden, zwar etwas uiiregel-

iniAsigen Dreigräben. Wir verfolgen von dieser Stelle nach Süden den i^uuf dieser

i*«gelmft8sigen Gliben nnd konmea nach Yerlanf von 2 Stunden in den deatlifhebea

Spuren einer legelmiaaigen Sebanae. Hi«r erbeben sieb die aofjgevorfmen Gliben
in einer Hdhe bis beinahe 10 Fuss. Der gaase Laof dieser Gribtn geht parallel

und von hier ans diircli den I'riinkenauor Wald, wo dann dieselben von der Kotze-

nauer, iiuczlauer iitirl MiKliaucr Waldffri iizr fpcnamit die drei (irctizeii) aufgenommen

nverdeo. ') Hier au diesen Grenzen sind die Vertiefungen nicht bedeutend und wer-

'den rieb ancb wabnobeinUeh hier an den den honchaftUchen Porsten Primkenana benaeh-

harten Fönten verüenn. Der Lauf dieeer Griben durch den Prinkenaner Font «iid

eine gote deutsche Meile betragen und ist von Petersdoif ana in gans sfidlicher Rieh-

tnnp mit nnbedentenden Riepungen beinahe gerade zu nennen. Die aufgeworfene

Krde (iieser Gräben ist nach westlicher Richtung zugeführt, unil die Entfernung von

einem Graben zum andern ist so gross, dass zwei Fuhrwerke einander bequem aus-

weidien kSrnMO. Auf diesen aufgeworfenen Erhöhungen und sn dsr SoUt äst gritas-

ten Yertiefmigen beben SOOjihrige Biebea nnd Kiefem ihre Wnneln feat einge-

schlagen. Diese ausgedehnten Verschanmngen sollen Ton der schwedischen Armee
gebaut sein. Leider hat sich diese Aussage nur von Mund zu Mund fortgepflanzt

und liegen ganz sichere Bericht« nicht vor. In der Nähe dieser Vrrochanzungen

liegt das Oertcheu Neuvorwerk, beinahe mit im Primkenauer Walde, und die Felder

einiger Bewohner stossen an die benannten Dreigräben an, in der Nähe, wo dieselben,

etwas nnteilialb^ am tiebten rind. In dieser Gegend madite vor nngelaUir 50 Jabren

ein jetst noch lebender Betagter mit seinem Yaler ein Stick dieser GriU»en an Aekec^

laad, wobei sie stark verrostete Hufeisen mit Sporen fanden.*

In Reziehiinc auf letztere Angabe bemerkt Ifr. Rehrens, dasS diese Stolle da

liege, wo die i?trasse Ton Primkenau nach Hunzlau auf die Dreigraben stosse. Auch

die Förster Forkert in Suugarten und Pinkwart hätten in ihren Revieren alter-

«bimliefae Sporen gefiuidfln. üebrigens gehe die Sage, die Dnigiiben bitten sich

etin SehweUnits nach Frankfurt an der Oder entreckt

Nimmt man das Thatsächliche aus allen diesen Ermittelungen, so ergicbt sich

wohl unzweifelhaft, dass irgend eine Reziehnni; der Dreifiräbon zu der Stadt Reu-

then, wie sie die Herren Freytag und Meitz«Mi voraussetzten, abgewiesen werden

muss. Ebenso müssen vorläufig alle Verlängerungen der Linie bis Landsberg a. d.

Warthe, Frankfurt a. d. Oder, Zillkkaa, Sohweidnits oder gsr Breahm ab rein sagen-

haft beseidinet wnden. Als Inssersfcnr, ibrigens «och nnr migUeher Endpunkt der

»'"rdltchen Linie, welche bei Gr. Enlan beginn^ muss vorläufig Crossen an der Mün-

dung des Roher in die Oder bezeichnet weiden. Pie südliche Linie beginnt bei

Puscbkau am (jueiss, schneidet quer durch bis zum Rober, überschreitet denselben

und geht mit einer fast rechtwinkligen Rieguug durch das Priuikenauer Waldgebiet

bis in die Gegend von B&ckenwalde, vielleicht bis in die Gegend Tom Liegnita. Jn

') Die Kotnaaner WaUgnaie ist gsgen eine MtOe noch von den drei Gmuan entfernt

Behrens.
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ihrem letzten Abschnitte scheint diese Linie ia hiSlienm Mmm dao CShmkter

wirklichen Verthoidigungslinie darzubieten.

Dass eine !<olche F^inic zugleich eine Grenzlinie gewesen sei, wird durch die

Angaben über den nördlichen Zug höchst wahrscheinlich, wie es denn auch durch-

I
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aus natfirlieb «CMlidDi, dass so groMe Arbeit nur sum Schutze eines gaasen Ge-
bietes unternommen sein kann. Aber waa lottte vertheidigt werden? und um welche

Grenze handelt es sich? War es, wie Hr. Meitze n will, eine schicsische Verthei-

diguugtilinie? Ich bekenue, dass mir da» uuwahrsclieiniich vorkommt. Am wenigsten

fMMit dia Idnie anf eine alte germaoiBebe Bevölkerung, wie sie Hr. Freytag vor-

ninatet Man bnmdit nur die Karte sur Hand so Mbami, um sa aehea, daaa die

Dreigraben weder die oelliehe, noch die weatliehe Grense der Vandalen gvwesen sein

können. Wohnten die Vandalen so weit nördlich herauf, 80 miissten sie entweder die

Oder zu ihrer Grenze wählen oder westlich bis zum Bober hinüber ffreifen.

Ganz anders verhält es sich mit der ispäteren Zeit, als hier überall slavische

Stamme sassen. Nichts erscheint natürlicher, als die Annahme, dass hier die West-
greme dar Polen war, walebo wahriwtMiinHnh allmlUidi Qber die Oder herflbeiw

griffen und bniBiteiBcbfla Gebiet annektirten. lob will nieht davon ^nreeben» daaa ein

alter Bauer diese Tradition nodi jetzt bewahite^ aber ich muss daran erinnern, dass

auch Hr. Grünhapen Eulau an die Grenze von Polen uud Wenden setzt,

dass noch jetzt der nördliche Zug die (irenze von Orten uud Kreisen, früher von

Fürstenthümern, bildet, endlich dass die ganze Anordnung gegen Westen gerichtet

exachoint Daaa daa Haraogtiiinn Glogau spater ein aebleaiaohea Herzogthum wvrd^
indert niebto an der Tbalaaohe,' daaa eo uraprftnglieb ein polaiachea war nnd daaa

die Feate Glogau und der Uebergang über die dortige Brücke dem polnischen Verthei-

(lißungs- und Angriffssystem angehörten. Ich b*n daher genpij:];t, die Anlage der Drei-

grabeu den Polen zuzusobreiben, dieselbe also iu eine weil weniger zurückgelegeue

Zeit zu TersetzenfalaHr. Frey tag in freilich sehr anziehender Weise zu thun versucht hat.

Dia Frage 6b«r dio Banebnngai der Dreigraben an der Praiaka ^ daduroh

freilidi nidit entaebieden. Die polniaehen Altutbonnlaraeher aind Qberimniii wenig

geneigt, die Bedeotoog dieaea Wottea in der von Hrn. M eitlen angegebenen Weise

zuzugestehen. Ich vermag dies nicht zu beurtheilen. Aber es scheint mir, dass die

geschichtliche Entwickelung Schlesiens wenig für die Ansicht spricht, dass die Drei-

graben jemals ein schlesischer ,Grenzhau und damit ein Thcil der Preseka ge-

Wesen seien.

Eine ganaoera ebranologiaabe Beseicfannng vermag icb vor der Hand niebi an

geben. WahncheiDliob ataben den Dreigraben imtlieb die Anaiedelongen, weksbe ich anf

der Oder-Insel bei Glogaji und an einigen benachbarten Punkten nachgewiesen habe

(Sitzung vom 2-1. .luni 1871), am nächsten, und ii h kann hinznfTiqen, das» es mir

bei meinem Besuche im vorigen .lahre g<'lungeii ist, auch bei dem grossen Ikirg-

wall von KJein-Obisch Thongeräth mit den charakteristischen Ornamenten des „Hurg-

walltypna* an finden. Indeaa feblen aokba Funde noob ana der nSehaten mUie der

Dreigraben* Hr. Superintendent Winter in Sprottan ftbergab mir eine Lmmenapitae

aus Riaan» die aus einer ont Steinen umgel>encn Urne in einem äusserlich nicht er^

kennbaren Grabe am Wege nach Klein-Polkwitz herstammte, und erzählte mir,

dass in Sprottau selbst beim Bau der Sehlde und aucli sonst wieiiorhult Urnen ge-

funden seien. £benso theUte mir Hr. Schulte mit, dass bei ISuuuiOurg a. B., am
Zaaammmanflnaae von Bober nnd Qneiaa swiaeben Sagan und Sprottan in Weidian

ondHertwigawaldenndanf vielen anderen Haideatrichen dwNacbbaradiaft Urnen ana-

gegmben aeien. Dieaelbeo aind jedoeb nocb nicbt geuttter nnteraadit—

Hr. Meitzen : Zu den interessanten eben gehrirt«-n Nachrichten über den Drei-

graben will ich nur bemerkt II, dass sie mir den Charakter dieser Gräben und Wälle

als Reste einer Befestiguugälinie nicht zweifelhaft noachen. Es stimmen die mnaelmm
Zllga vielmehr ynllkonnim mit dnaen, waMwDnnneil über dinlandwebren deriüt*
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mark berichtet. Dorsolbo ist sogar bei seinen langjährigen und sehr eingehenrlen

UotersuchuogeD auch auf die Eigenthümlichkeit gestosseu, dass von den mehrfachen

nebeneinaaderlanfeoden Willen, am denra dt«M ÜBodwelinii in der Regel beitehett»

sieht adten gerade der Wall der hSdiste ist, wddiar anf dw Seite liegt, oo der

man den Feind der Erbauer yermuthen loUto, obwohl dies nnseran AnadunmngMi

der Befestigung widersprechen wßrde.

DasH al» ! ^''li hc parallelen niedrigen Wälle mit flachen Gräben als Vottheidigtings-

werke errichtet wurden, kann ich au!? eigener Anschauung der sogenanuten Gavel-

linien in der Kihe von Cappeln bei Osnabrück bestätigen. Es wird urkundHeh be>

richtet, dass Karl der Gioeae in den Saehaenkri^en die Montes eapeUini befestigt

habe. INe Sporen aber, ' die sich in der offenbar |^ni entsprechend«! Lage linga

des sanft geneigten Abhanges des geringen Höhenzuges gegen die offene Heide finden,

bestfhfn in 4 deutlich erkennbaren, unzweifelhaft künstlich aufgeworfenen, flachen

Grüben mit Wällen dazwischen. Ich kann nicht anders uitheilen, als »lass dieselben

erst durch Pallisadenwerke oder Holzverhaue wirklich fest gemacht worden sind.

Dass solche Yerhane ans geftllten Binnen aindi an d«r scMesischen Grense

dorehbffoehen werden mussten, bdnndra Hmniich IL und Friedrich Baibarossa ana-

drücklich. Aoch der Verlauf des Dreigrabens atinimt damit gut fibereis. Denn er

schliesst eine offene Stelle der si'idliohen Grenze des Her/ogthunis Glogau. Au die

vom Gröditzberg her mirdlich iiber W<ilf>liriin und .Mtoiilohm bis Modlau verlaufen-

den Hügel schliessen sich die ausgedehnten Modlauer Rümpfe au. Jenseits derselben

in der Nihe Ton Armadebronn, wo das Land trookener wird, beginnen die Spuren

des Drelgrabms nnd laufen von Ost nadi West dnrdi die Heide anf OtogMier

biet V« bis 1 Meile hinter der Grense. Sie überschreiten den Bober und fuhren bis

in die Nähe des Queis an die Grenze des Herzogthums Sagau. Wenig nnrdlich von

diesem westlichsten Punkte liegt der urkundlich als befestigt bekundete Ort Ilva

(Eylau). Dass sich aber auch im 14orden vou E^lau bei Kunzendorf und auf weiteren

Stqpcken in der Riehtang anf Beuthen solche Gliben seiner Ztft totfuden, beriehtek

Worbs ansdrftekUeh.

Ich habe also keineu Grund, an meiner Meinung etwas zu ündero.

Ich möchte aber fiir dio weitere Untersuchung der Frage ülicr die Preseka über-

haupt bemerken, dass Herr Professor G r li n Ii H g e II in der Abhandlung „der schlesische

Grenzwald*' (Zeitschrift des Vereins für Geschichte uud Alterthum Schlesiens Bd. Xil

Heft 1.) die Sachlage neuerdings eingehend an der Hand der Urkunden geprüft bat.

Er eiklirt sich dsrin mit meiner AnSusung der Preseka als WaldTerhan voll-

kommen eioTentanden, glaubt aber deren Anlage ganz bestimmt auf den Zeitraum

zwischen 1202 und 1228 begrenzen zu sollen, und schliesst auch Oberschlesien, als

damals nicht zu Schlesien zu rechnen, von der Umschliespung durch die Preseka aus.

Der Anhalt für diese Zeitbe.stimmung liegt in dem Umstände, das dasjenige Stuck

der Preseka, über welches sich Bischof Thomas 1268 äussert, nach dieser Aeusserung

das Pitschener von dem Nsmslaner Gebiete scheidet, Pitschen aber nur in der Zeit

swischen 1202 und 1288 nicht so Namsla», sondern an Obersebleaieii gehSrt bat.

Nach Allem scheint mir dieser Grund nicht genügend, und jedenfalls dürfte er

nirlit ausschliessen, dass die Preseka an dieser Stelle und überhaupt nicht bereits

viei Iriihfr bestanden. Beide (Jcwährsmänner, der Abt von Ileinrichau 1260 und der

Bischof Thomas i2ü8 sprechen von der Preseka als von alter Zeit her vorbanden.

Mag dies aber dahingestellt ssin.

Idi habe ans der gewonnenen genauen Bestimmung dss Pttsehener Grsnisogea

Veranlassung genommen, die Terrainverhältnisse der Grenzen Mittelschlesiens über-

haupt etwas genauer in Betracht su sieben, und glaube deshalb schliesslich dsxaof
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hinweisen za sollen, dass die Neisse- und ßoberlinie Mittekchlesien von Oberscblesien

in so verthridiE^ungsfähicpr Welse strategisch «^choidot, das? dort allerdings ein wei-

terer Schutz Dicht uöthig war, denn die Neisse ist sehr wasserreich uud hat auf

ihrem linken üfer weithin Sompflaod, die Bober aber fliesst ganz flach und ist anf

ihrem gftnsen Lnh ton ein«Di weit Tenweigfeen Nett tdii Gxibeo and tiefem mum-
gio^ehen Sumpf- and Bruchiand nmgeben.

Denselben Charakter in noch ausgeprägterem Grade trägt im Norden Schlesiens

der Bart8chflu«s. Vnn Trembatsrhau über Polnisch Warteiihprti. Militsch und Trachen-

berg bis gegen Herrnötadt ist die Gegend nur durch die gelauten Strassen paasirbar

geworden. Oberhalb Herrubtadt aber setzen sich die Sümpfe io dem sogenannten

Landgraben ttat, der snertt linga der schleaiBchen Grense lündweatlidi and dann in

weitem Bogen bia 'SebliehtiiigBheim vnd bei Glogan aar Oder führt Zwischen der

oberen Bober und der oberen Bartsch nun liegt das besagte StDck der Prescka auf

der Pitschener Grenze, und sclilie^^t damit ebenso eine offme Seite in Nordost, wie

der Dreic;rabcn auf di-r Westseite Mittelschlesiens. V^oni olieren Neisselauf vorliess

die alte Grenze den Fluss bei Koppitz und lief wiederum durch ein ausgebreitetes

Snmpfland lingi der Steine naeb Sttden aar Kadu^oppe and doroh das später mit

flsebiena SefaUSsaeni bewehrte Oppatbal aar HShe des Altvater^birgea. Linga dea

ganzen Saumes des Glatzer, Eulen- und Riesengebirges bis zum Gröditsberg finden

wir, wie frühar gezeigt wurde, urkundliche Spuren der Preseka.

Diesen ziemlich geschlossenen Kreis fester Grenzen dürfte die weitere Unter-

suchung der Presekafrage nicht ausser Acht lassen können. —

Ebr. Tirdiow: Idi mnaa noeh einmal bemalen, daaa ein anf Bensen gerieb-

teler Zog der Dreigraben nicht nachweisbar ist Beuthen verhält sich zu den Dioi«

graben nicht anders, als Glogau. Fällt somit die besondere Beziehung auf die zwei

Beuthen, das obere und das untere, fort, so bleilit auch sonst eine Bezielmng zur

Preseka schwer Tcrbtandlich. Die Preseka der PiUchcner Gegend könnte doch nur

eine Gienae awiachea Sdileaien und Polen geweaen aein, iHtttrend die Dreigraben

wohl eine Grenae awisehen Polen and Wenden (Lansttt), aber nicht zwischen Polen

und Schlesien beaeichnen konnten. Als das Herzogthum Glogau schlesisch wurde,

lagen die (irenzen schon ganz anders, und die Vertheidignngslinie würde sicherlich

weiter nach Westen gezogen worden sein.

(12) Nra aufgenonunen wurden:

Herr Major Berger.
Herr Stud. Med. Adler.

Herr Stod. Phil. Kars.

«
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SiteuDg Tom 14. lOni 1874.

Yonitzender üerr Virchow.

(1) Der Vorsitzende widmet dem kürzlich Terstorbenen correspoodirendcQ

Hitgliede dtt G«6ellMiiaft, Qoetolet, aowitt dem mstariMnai Bdaendan Fru-

hmn Heinr. Maltsan ehnode Worte. Herr Reil in Gaiio dankl ftr Mine Br-

iMBDung zum correspondirenden Miti^iede. Daeselb« ist in Nwnen das H«mi Reist
Ten des Letzteren Vater geschehen.

Als neues Mitglied wird Herr Treicbel (Berlin) pruciamirt

(3) Der Tofsitsende legt das Pragnaim des die^&brigen, in Stockholm vom 7.

bis 17. Aagnst stattfindenden intenutionalen Congresees fltar pciliistlrisGhe ArcUb-

k^e nnd AntlmiNdogie Tor nnd ennalmt su reger TheUnahme.

(3) Der Vorstand der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ost-

asiens zu Jedo bat an den Voraitzcndeu foigeades Schreiben gerichtet:

An
Heno PrafeMor Yirehow d«" Deaember 1878.

Beriln.

Hochverehrter Herr Professor?

Der unterzeichnete Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völker-

konde Ostaaiens wendet sieh an Bw. HoolitinlilgelMfeB benikitsa Intersase fftr alle

Bestiebaagen dentoeher HHssenseliaft nut der ergebensten Bitte, der Gesellsebaft

One geneigte ünterstQtsung angedeihen zu lassen.

Die sehr bedeutenden Mittel der Gesellschaft — derselben dürften für 1874

c. 4(MH) T}ilr. zu Gebote stehen — sind durch die Druckkosten, die Hinrichtung

eines Gebäudes zur Aufstellung der Sammlungen und Bibliothek und namentlich

durch die Anscha£FuDg japanischer Werke und Manuscripte, sowie von Gegenständen

ettmolof^sehmi und industnelleo Intcroeios, die angenUieUieh in Folge dw AalMsuDg

aUw bastoheaden Veibilteisse in groesen Mengen und zu billigen Prelseii angwhotwn

werden, so sehr in Anspruch genommen, dass an rine BescKafting eovefAiseher

Werke vor der Hand nirht Rfdacht werden kann.

Zwar hat die Gesellschaft mit grossen Kosten ein vollständiges Exemplar des

Siebold'schen Werkes, die Perry sehe Nordamerikauiscbe Expedition und einige

aadere Werice beschsiü, aber sie kann flr den Angenblidc naeh dieser Sdto hin
siebte mehr Uran und darf sidi doeb der Ueberaengni^ aidit vensliUesssn, daaa
sowohl für die Arbeiten ihrer eigenen Mitglieder, wie für die durchreisender deutscher

Gelehrten das Vorhandensein einer Sammlung europäischer Werke über Ostasien,

oaturgeschichtlichen. ethnnjngischeu und geschichtlichen Inhalts von dem allergrössten

Werthe , wenn nicht imeutbehxiioh ist.

Digitized by Google



Der unterzeichoete Vorstand wendet sich daher mit der Bitte au Ew. Hochwohl-

geborao, Ihran EinlliiM b«i den d«atMhtii Antoiran, ariegMii oad wiwmiriuriUMiiBn

GeMlbdiaften wa Gonitao der Geeelkohaft geltend m maehen» tun et denelben «of

diese Weise zu ermöglichen durch den Eingang freiwilliger Graben an Büchern dem
ersten Rpfinrfnisse al)zuhelfen; die Gesellschaft wird ihrerseits gern bereit Rein, alle

Wünsche nach Beitchaffiing japanischer resp. chinesischer Werke nach Kräften sa

erfüllen.

Lidmn dar imlMMidunte Tontead Ew. Hodnrohlgebomi in Teimi Miaan

winnsten Dank fir Ihre BemflhuDgen im Intewaio der Gesellschaft Mgk, baelirt ridi

derselbe, Ihnen im Anschlags an die früheren MittheUangen das 3. Hift sa fiberreidhen

und «ejehnet iidi mit dem Ansdruck der vorzüglichsten Hoehaehtang und Vecthraag

«Is £w. flochwohlgeboren

ganz ergebener

Der Vorstand.

JL V. Brand. Dr. Müller. Dr. F. Hilgendorf: Dr. H. Gochius.

P. Kempermenn.

Der Vorsitzende* empfiehlt diese Angelegenheit recht dringlich und weist darauf

hin, daaa aehmi jetzt, naeh ao knnem Baatahen, d&a oataaiatiadbe GeaaUaehaft eine

Fttlle wiaaanaohaftlidier Arbeiten angeregt vnd poaitiTe Leiatnngen an Tage gefSrdert

hat. Von ihren „MittheUungen" Hogt das 3. lieft (September 1873) vor. Ausser

vielen andern interessanten Neuigkeiten findet sich darin eine Untersuchung de« Herrn

Hilgendorf über eine am Japaner-Schädel häufig auftretende The ilung des Joch-

beines, welches durch eine horizontale, etwa 1 Centm. vom Unterrande entfernte

Naht in 2 verschiedene Knochen zerlegt wird. Etwa ein Drittel sammtlicher, bis

jelat imtanoehtar Japaoer-Soliidel (efcwa awei Dntiend) aeigke ein addiea Doppel-

joflhbeiB, daa Hmr Hilgendorf ala Oa j^pooieimi beaekdmen möchte.

(4) Der Vorsitzende legt zur Kenntnissnahn:e iitul zur gefalligen Unterstütsttflg

durch die Vereinsmitglieder nachstehondes Rundschreiben vor, betretTend

die prfthistorl»4ihe ( Kartographie von NordoHtdentschland.

Die Deutsche GeseiJschuft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte hat

die Herstellung einer ganz Deutschland umfassenden Karte beschlosaen, in

welcher die Torgeaehiehtliehen (heidniaehen) Alterikümer, aowait mAekA

ÜuäÜB noeh an Ort nnd Stelle irorimaden und, llieila mit Sidietkeit ala vorhanden

gewesen nachgewiesen werden können, (wozu auch die in öffentlichen nnd pri:vaten

Sammlungen botiruUichen Fundstüeke gehören), in thunlichster Vollständigkeit ver-

seichnet werden sollen. Als Grenze ist der Eintritt der ToUen geschichtlichen Zeit,

alao etwa das 12. und 13. Jahrhundert anzusehen.

Bei der Vertheilung der erschiedenen detitechen Gebiete unter die Zweigvereine

iat der Berliner Antkropologiaeken Geaellaoknft die Gegend swiacken
Elbe und Weickael besQglich der Sammlnng and 7iuaammeBate1lmig daa litenr

riechen Materials zugewiesen worden.

Die Fülle und der Umfang des bereits aus diesen (^cgrnden durch Sammler

entnommenen, sowie des noch an vielen Oertlichkeitcn vorhandenen Materials ist eine

80 beträchtliche, dass daseelbe nur unter der thatigen Mitwirkung aller Gebildeten,

denen dia ITIektigkeifc dea angeatiebtan Ziala Ar die Wiaaenaekaft nnd die natmnale

BedMtDBg einer voqjeaekichtlieken 'Saite nnaeraa Yatedandea, anek ehn« «eUare

Erläuterung sicheriiek aintenektat, ttnigarmaeaen eraekSpfand and befriedigend be-

wiltigt wcfdan kiiu*
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In diesem Sinne trenden wir ans mit der Bitte an Sie, uns diejenigen Funde,

weldie in Ihrer Nilie gemieht wordeo sind, tmä im nät Bfieksicht mf den in

diesem Jahre beabciehtigten Abscbhifle dee Werkes recht Mhlennig, wenn mSgKdi
bis zum \b. Juli d. J., nach Aoleitnng des folgenden Schomat und unter knrser
Ar ^^nfie (]er O o r 1 1 ic h kei ten namhaft SU machen. Diese Anprahe muss, nm
e r \v f II il h a r zu werden, so genau sein, dass sie ;iuf d^r He i rn a n n ' sch en

Specialkarte (Massstab 1 :2(K),0(X)), mindestens auf derGeneraistabslcarte
(Massstsb 1:100,000) festgestellt werden kann.

Denjenigen Henen, welche xnm Zweck der eigenen Bintragtmg die ihre Gegend
betreffende Section aus einer dieser beiden Karten wttnsdien, nnd wir bereit 8«dohe

kostenfrei zu übermitteln.

Handzeichnungen einzelner I.r.oalitäten, (Inrndrisfio, Qiierprofile bei Ausgrabungen

oder Terraindurchschnitt«'n
,
Abhihiungen von (irpenit.tänden , namentlich von den auf

Urnen, wenn auch nur auf Scherben von solchen, befindlichen Verzierungen (selbst

wo letalere der vobeslen Art endieinen), sind besonders willkommen« Jedenfnlls
bitten wir auch in dem Fnll, dass uns ein« »nsgeffthrte Localkarke ein-

gesandt wird, am ein Yerseiehniss der Funde in dem oben erlftoterten

Sinne.

Zusendungen werden unter der Adresse des Schriftführers der (iesellscbaft^

Herrn Dr. M. Kuhn, Berlin, NW., Louisen Str. Nr. 07, erbeten.

Berlin den 18. Mim 1874.
'

Der Tentmil der Berümr AithrepologiseieB OeseDsefeaft.

Yirehow. Bastian. Alezander Braun. Hertmann. Fritsch. Mnx Kuhn.

L Bette au Toxgeiehiehtlieher (heUniioher) Zeit

a. TergeseUehtUeke WehMlttt«.

Hit Angabe, ob soidie Uber oder unter der Erde, im gewachsenen Boden oder

in k&nsilialien AuftchQtbmgea angdegt — Gegrabene oder natBrliehe Hlttüen, Stein-

setsungen ohne MArtel, Brandstätten, Heerdanlagen, Werkstitten Ar «lie Fabrikation

steinorner oder thönerner, sowie fTir den Guss metallener Gegenstände. — Pfahl-

bauten über nnd unter dem Wasser, aus welchem Holz und wie die Pfähle (durch

Brennen oder durch schneidende Werkzeuge, Stein oder Metall) zugerichtet sind. —
Raststitten der Jäger, IVockensültan der FSiMbcr mit ihien Raston. — Bs ist ansn-

geben, ob die LoeaUtttenavf Felsen, Beigen, Hfigeln, iaThilem, auf natttilialien oder

künstlichen Insdn nnd Erdaufwürfan, in Mooren, 8e», Flftseen, an Ufern oder

Abhingen n. s. w. angelegt sind.

b. Vorgeschiehtliohe WirtlisehaHKabfille.

Anhäufungen von Kuchenabgängen , Drnenscherben , Kohlenmassen (von welcher

Holzart?), pflanzliche Reste (Getreide-Arten, Eicheln, Nüsse, Obst, Tannenzapfen etc.),

fhierisdie Reste (Haare, HSmer, Geweilw, Schuppen und Giidwn Ton Fischen,

Mosdielschalen, 8«ihneckengd»inse, Knochen (bei BBhrenknoehen, ob sie gespalten oder

die Enden abgesdilsgen). — Wenn feststellbar, ist die Art des Thierse anangeben.

c. Torfeschicht liehe ßerSthschaften.

GerSth^^tliaften und Gegenstsinde aller Art für den persönlichen (-lehrauch, für

Haus- und Feldwirthrchaft, .Jagd, Fischfang, Krieg, aus Holz, Horu, Knochen, Stein,

Glas, Thon, Metall, Leder, Flechtwerk (Haar, WoUe, Bast, Flachs, HanQ. — Baste

von Kleidungsstücken, Matten, Fischemetaen etc. — Faibestoffs, fitt, Hars, Bern-

stein, Schmelz. — Kähne und Boote, ob in Mooren oder Gewissem gefunden, aus

wehdiem Uda, ob ans Einem Stick (Binbiome^ oder sasarnrnragssstat, ob durch
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Brenueu uder wie Booat ausgehöhlt. — Etwaniger luhalt denalbMi, Ruder, Fischer-

geräth, Lmmd, Anker, Natabeichwereri Neteaehwimmer, Senloteiii« v. dgt — Wa>

gen nad Wagenthdile, Pfndegeaebim efeo. ^ MaUsteine, ScbleifpfauDeo u. dgl.

Audi die ÄDgabe eluzoluer StOcke (s. B. «inselner Stounbeil«, KoochtopfiBili^

BroDMOMwer) mit Fundni t l-^t «^rwuiisoht.

d. VoriB:es«'hl<'ht liehe Befestit?uiigeu.

BeÜNligpngen und l mfrledigungeu ullor Art, Erd- uad Steiuwälie, äclilackeo-

ville, nuärtiheo, Burgwälle, Ringw&lle, sogen. ScfawedenBchanieu , Brflcken- nnd

Damm- odw Ddebaolagao, Malhfigal, tarookene und naam GriUmi, kfinaUich« Wmmt-
behllter, Bninuen, Cisteraen, MDhl* und Stauwerke. — Stollen, Schachte, Minen

• und sonstißH I . r<^Mii:uinische Anlagen. — WaldTttcbaoe (JBaamMÜuuiMn, Gebüdcfl),

auv welchen Baumarten und wie angelegt. —
e. VoJvescUchtliche OpferpIftUe*

Opferpl&Ue nnd Cnltiis- •owie Ding- and Gtrichtartätten. VocgeMhiekUieh«

IKmnoMBle. Opfemtoine, Steinkniie, sogen, bri^hige, Ifalateine, Steine mit einge-

haucnen Zeichen (Runen, Ro»Atrappen, Löchern etc.). Geweihte Quellen, Brunnen

und Weiher (Teufelsseen, Heilige Seen). Einzelne sehr alte Bäume (Linde, Hiebe,

Buelio. Taxus, Stetlipahne u. s. f.), die mit dgL geweihten oder beüigen üertern

iu Verbindung gebracht werden.

f. VorgeKchicktUeke tirabatätten.

Einxelgräber, Massengräber, Reikengr&ber. — HQnengriber, Heiden-

giftber, Bieeenbetten, BBlsenbetten, SoklacbtÜBlder. Ob di« Gtiber nnter oder

fiber der Eide. Ob aus kleinen Steinen, «os grossen Blöcken oder Platten, rohen

oder bduMienen. Ob förmliche Grabkammern , ob mit besonderen bedeckten Ein*

güngen vorhanden sind un<l nach welcher Himmelsrichtung der Eingang liegt. —
Ob die Gräber hohle Räume bilden und freiüegen oder innen und aussen mit Erde

oder Geröll zugeschüttet sind. — Ob mit Hpls auagesetzt. — Hölzerne Särge, ob

•an mebreren StAeken odor «n» Einem Stemm (Todtenbftome), mit Angabe der Hds-
ait — Bei sogen. Hfknengiibem Zosammensetiung der Erde, Angabe ob letztere

Tom gewachsenen Boden verschieden. Ob Bäume (Rotbd<nrn, Sckwandwmi Bicbenf

Linden, etc.) seit mivordeuklicher Zeit darauf wachsen. —
Inhalt der Graber. — Leichenbrand, tiitil weise Verbrennung, eaifaclie

Beerdigung de» unverbrannten Leichnams. — Beerdigung einzelner T heile (2. B.

des Kopfes). — Ansugeben, wie die L^dmame gelegen, der Kopt naob wekberHim-
melsgegead, ob der Todteansgastreekt, auf welob« Seiteoder ob er anf dem R&oken

oder auf dem Bauch lag. — Ob in aufrechter oder hockender Stellung. — Ob Ver-

letzungen an den Skeleten nachweislich. — Sonstige BeschafFiMilieit und Inhalt des

Grabes. — Aufzählung und Beschreibung der uiimittelbareu Heigaben des Todten. —
Besonderer Beachtung werden die mitunter in Torfmooren, oft vorzüglich, selbst in

ihren Weidithmlen erhaltenen Leichname (sogen. Uooileiohen) empfohlen.

Bestattung in Urnen. — Einiebe Urnen oder Urnenfelder (sogen. Wenden-
Friedhöfe). — Beisetzung der Urnen, an welcher Localität, ferner ob einfach in die

Erde gebettet oder mit Steinen umstellt und überschüttet. Genaaer Inhalt der Urnen

(ob Schmucksachen, Thierknocheu, Bruoce, Glasperlen dabei)

Funde einzelner Gerippe mit genauer Beschreibuug der Localität und der da-

bei bemericlen GegensHade (GeOsse efee.)

g. ThierlMhe oi plairtlnkft Bettife

Funde ton Skeleten oder einaehien kennfliehen Thailen der ausgestorbenen, er-
drängten oder noch vorhandenen Thiere (z. B. Mammuth, Nasborn, Moschusochs,

Lemmiag, Hahn, Beathier, Bloh, Binch» Beh, Dr, Wisent, Bär, Wolf, Hund,
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Luchs. P.ilM f. Scbwßio , Schwan , Hohn, Auerhahn, ScUldkiOle, Stor, Lacht,

Karpfen, Schuecken, Muscheln). — Welche Thiere hierunter waren nachweislich von

Menschen getödtet oder verwundet? Welche sonstige menschliche Spuren dabei fest-

gestellt (Schlingen, Schleuderäteine, Wurfpfeile, Speerspitzen, Harpunen, Reusen, Augel-

liakeii, NetM eto.)? — Futtemske, Uagenuhal^ KothUJlen v. . £ and m baMbtoo.

Bmmiatliimie, Zweig», BUtter, ftüdite« MlMe, Moose, Fleehtan etOL, wie aie

sich nameotlieh auf dem Grunde noch Torhandener oder ehemaliger Gewisser (m
Toorfmooren o. dgL) vorfindflo. Angebe, wdebe menepblioheo Sparen bierbei feet>

gestellt worden.

n. Samralnr, Sammlimgciii, Ulontiir.

Dnrdbnns «rwftneebt iet die Angabe der in den Beniilc fwbnadenw Snmmler
und der fiffentlieben oder *priTeten Sammlnngen unter llittiMihing der Bjtfn»

löge oder Au£Efihlung wenigstens der hauptsächlichen Fundstucke.

Urkunden, Chroniken, handschriftliche oder gedruckte Notizen oder AuszBge

aus rilter<»n Werken oder solchen modernen, welche schwer zugänglich sind oder,

weil hauptsächlich andere Gegenstände behandelnd, leicht übersehen werden, ebenso

Zeitungsausschnitte, Btochuren, Bücher, Karten, Pläne, Abbildungen etc., welche

sieb anf die BD I. gedeehten Gegenetlnde beliehen, aind, wrarn andi mar leibwdBe

nitgetheiU, willkommen. Mindeetene wird eine Angidw darttbw erbeten.

Der besonderen Aufmerksamkeit und Beantwortung empfehlen wir
noch schlie'^sl ich folgende für die Würdigung der Alterthnmsreate
wichtige Punkte:

a. Es ist genau anzugeben, ob in der Fundstelle, weiche der Einsender beschreibt,

1. Stein- und Branoe-Saohan,

oder

2. Stein- nnd Biaea-Sadien,

oder

3. Stein-, Bronce- und Eiseu-Sacheo,

oder

4. Bronoe- und Biien-Saobak,

oder

5. nnr Steln-Sadien,

oder

ü, nur Brouco-Saohen,

oder

7. nur Eisen^Sachen

nachgewieeen aind nnd an 1 bis 4, welobe Dmstlnde dafitar ^Mteeken, dass

die aas den venduedenen Stoffen gefertigten Sachen gleiebalterig seien.

b. Bm Steingeräth, ob die Aezte, Keile, Pfoilspitiea ete. geaebliffn, polirt

oder nnr roh zuireschlagen sind,

c Geiiciistäinli' aus Edelstein
,
Silber, (ioM, reinem Kupfer, Zinn, Blei, Zink,

feineu Legirungeu, Glasflüssen, Schmelz, Mosailc sind besonders berrorzuheben.

d. Deagleidien alle mit eduriftartigen Zeidben, Ronen, Bnebataben, Krennen eto.

TenebeniD Oegeneyhide.

e. Nicht minder alle Münzen, von denen griechische, römische, byzantinische,

araltische, mittelalterliche Flohlmünzen (Hnu'teaten) und barbariache Nachah-

mungen (Wenil'Mipfennige <'te ) besonder(>s ltiten>sse haben.

f. Bei Urnen ist zu beacUteu, aus welcliem Material sie gefertigt sind (ob

au» ^robe» oder IsiaemTboii, eb Steiahiiehep darmter gemengt «nd die Ge-
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ßase aus freier Haiul oder auf der Drehscheibe (Topferrad) gefertigt sind.

Ferner die Farbe, Benialuog; ob Glaaur oder nicht vorhanden. Grosse und

Form. — Rand, Bodeo, Honkel «ad QtiS», imd ob di« letetomi Aber dw
ob«f«a Band das OcOmm IwnomgMi oder nidit Art der Y«nienmgen, ob

snf dem Deekel, Hals,Bauch und Boden; Geridttuunen. ThierbildfiBgen , Pflaa-

zeobilder, erhabene oder vertiefte Verzierungen, eiogedr&ckt» eingMcJtuüUea

oder eingeritzt. — Runen, scbriftartige Charactere.

g. Auch Tou bJüäsen Scherbenhaufen ist die Mittheilung »uicher btücke, welche

irgend welche yeniemng aufweisen, T<m Intenaiei »
b. Bd den 5ften in ehemnligen Gewteeni (Moono) oder Giibem gdbndenem

Sdiwtfteni, Schildbnekeln, Helmen etc. ist ansiigrt»eB, ob diaeeibea angen-

scheiulich absichtlich sonmmengeroUt, verbogen, Mcbaaen oder aonat anf-

CaUeod l)eicihiriigt lind. —

(5) Herr Stud. der Zahnheilkunde KiUins berichtet unter Debergabe der Fund-

gegeuätäude

Iber «ribcr «er UbMboger HaMe.

Zirai Skradan abdwaallieh von UoImii, ako mitten in der Löneburger Heide liegt

hart am Yavbiadnngawege der DSrÜBT Bohlsen und Gerdau rechter Hand eine klöne

Anhöhe von ca. 2000' Ausdehnung und 15' Höhe. Von diesem Terrain, das nie

die Spuren menschlieher Thiitigkeit auf seiner Oberfläche /«'igte, das nur aus lockerem

Saude besteht, wo selbst die Erica ihre gewiss anspruchslosen Wurzeln einzuschlagen

venobalbt, holen die Bewohner der benaobbarten D&fer ihren Bedarf an weissem

Sande; aie itieaaan dabei veraekledendieh auf neBaohHehe Gebeine. Brei im Torigen

Jahre wurde die Aufmerksamk» It auch der gebildeten Bewohner jener Clogend auf

diesen Fund gelenkt uikI dem (Jun^ervator der Museen der Prov. Hannover, Herrn

Studienratli Müller Mittlieilung gemacht, der bald selbst kam und systematische

Ausgrabungen veraaataitete. Später habe ich die Grabungen fortgesetzt

Naebdaai i«h mir diaadben Lente venabaft hatte, die Heim Iffiller be-

hilflieh gewesen nnd mit den Lagemngpnrerbiltniaaen aohon einigermaasen vertraut

waren, fuhr ich da li»t an graben, wo daa letzte Skelet gefbnden war. Bald atiaaaen

wir auch auf den ersten Schädel, genau da, wn wir ihn sachten. Nur mit grosser

Mühe gehing es, den vollständig mit Sand gefüllten und schon bei schwachem Drucke

nachgebeuden Fund ans Licht zu bringen. Durch das For. magnum versuchte ich

ana, den etwaa dnnkler geftrbten Sand ana $im Sdiidel an entleeren, wobei aller-

dinga einige Defeele entatanden. 4 SeUdel mid eine Beihe anderer Knodien habe

ieh auf diese Wdee erlangt

Es fand sich nun bei weiterer Arbeit auch die Behauptung der Arbeiter best&tigt,

dass die Skelete in Abständen von ca, 2' neben- und in drei Schichten übereinander

liegen, alle mit dem Kopf nach Osten, mit eluer einzigeu Ausnahme, wo der Kopf

nach Westen sah. Die erste Schicht liegt ca. 2, die folgende 3—4, die unterste b—

6

Pnaa nntar der Oberfttehe. Der Untei^;nind bestand ans dem funalen weiaaen 8ee-

aaad, wihrend der Hftgelkopf selbet ana dem grobkörnigen Kiese der ganaen Gegend
besteht Groeee Steine von 20—50 Pfd. fimden aieh in Menge Aber den Todten und
machten uns nicht wenig Schwierigkeit.

Zu Pfissen einer jeden Leiche (davon darf man wohl einen Schluss auf dsis Heiden-

ihum jener Leute wagen) fand sich ein Häuflein Kohle, vermuthlich Opferkohle.

Beate roa WaAs aind Inshog wahradieinlich nidit in jenem Hügel gefunden; Ton

einem den bannoT. Mnaenm eingaliefeiten, sertnoebenen Bronceaohwert konnte die

Berimaft, ob ana ^eaem oder einem benaohbaactan HBgel, nlciit fartgeitallt weiden.
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Dagegen ibd PfbrdMiliiM usd EdUM gdandcn. Ein StQekchen Scherbe, dM
ich telbtfe g^bnd«!, ttbeigebe ich hiermit; ich vage jedoch sieht su behaupten, ein

Fngiueut einer Urne aus jener Zeit gefunden in hatien.

Zum Sellins» darf icli wohl die Ansicht auasprechen, dass Alles darauf hindeutet,

das» wir es hier mit einem Schlachtengnibe zu thuii halieii. Kiuderknocheu sind gar

nicht gefunden worden. Die Geschichte freilich lösst uns einigermaaseu im Stich,

wenn anoh die Gnnse nriMhen Deatschea nnd Wenden oft Gelegenheit an Kmpfen
gab. Audi nur ana dieieni Grunde iit einiusdien, warum der gewöhnliche Gebrauch

dea Leichenverbrennens nicht stattfiuid, während doch sonst anverbrannte Leichen ana

jeuer Periode in der dortigen Gegend eine grosse' Seltenheit sind; jene holzunue

sandige Gegend würde schwerlich auf einmal den lu einer SO groteen iahi Toa Lieicben

nöthigen Bedarf ein Holz geüeicrt haben. —

Herr Yiichow unterzieht diese Sohidel einer nUMPen BetwahUmg im Tecgieioh

mit einigen anderen Schädelu aus Hannover.

Die von Herrn Kuhns üliergebcueu Knochen sind fast durchweg sturk verletzt

und iu der That in hohem Maaüse brüchig. Mit Mühe haben sich '6 Schädel ziemlich

ollstindig reefciliiiren 4aaen. AuMerdam finden aicb noch Bniehattkdce tou mehzertti

Unter- nnd ttnigen Obaridefam, einige lange RShrenknodien nnd Bmehitfioke einea

Beckens, au denen sich nicht viel wahrnehmen lässt.

Die Untersuchung der Schädel widerlegt eine der Voraussetzungen des Herrn

Kühn 8. Zwei derselben (Nr. 2 und 3) sind als weibliche anzusehen: der eine (Nr. 3)

ist mit Bestimmthcil uU der einer alten i:'rau, der andere mit grosser Walirscheiu-

lichkeit als der eines jungen MMehen» nm di« Zeit der vollen Mannbariciift m be-

aeiehnen. Kur einer (Nr. 1) Ist ein minnlicher, nnd swar ein groeser, voll nnd stark

entwickelter. Nach dieser Eintheilung wird die Meinung, dass es sich um ein Schlacht-

feld handle, wenigstens sehr zweifelhaft, und damit fällt die Nothwendigkeit dcür

Annahme, dass die Bestattung eine gleichzeitige, einmalige gewesen sei.

Leider hiuderl die starke Verletzung der Basis cranii und uumeutlich der Bruch

der Apophysia basUaris, welche sich auch nur bei Nr. 3 mit einiger Sicherheit wieder

hat herrtellen lassen, eine suTerttsaige Bestimmung der Höhe und der Capaeittt

Letstere ergiebt bei Nr. 1 mit annähernder Wuhrscheinlichkeit 1500 Cub. Centimeter,

also ein beträchtliclies Maass; die beiden weiblichen Schädel sind ungleich kleiner.

Die Hohe beträgt bei Nr. ;5 \:]0 Millim., was einem Index von 71,., entspricht; bei

Nr. 2 ist die Hohe entschieden kleiner, etwa 120 Millim., was einen Index von

nur 71,1 ergeben würde; Nr. 1 macht den Liudruck weit grösserer Höhe, geschätzt

nach der sOrkeren Gurre der Seheitellinie in der Ncnua tempocalis. Lumschin sud

simmtUche Schädel TOn misriger BShe nnd mehr gestreekti von mehr dolidmeephaler

Form bei nicht nnedieblicher Breite. Der Breitenindex yveist 73,^—73,;— 76,i. Die

Länge ist nicht am wenigsten bedingt durch die starke VorwMbnng des oberen Theils

der HmterhauptShchuppe nach hinten.

Das Gesicht ist bei Nr. '6 uamentlich an der Nase stark verletzt. Im Gauzeu

stiminen die YerhiltBlsse «Her 8 Sehldel in Besug anf die Gesichtslaldung. An-

liegen<fo Joehbogen, mehr breite Orbitae, vorafiingende, eher schmale Naae, ortho-

gnathe Stellung der Kiefer. Nur bei Nr. 2 findet sich «in, der Gftee der Sehneide-

ifthne entsprechender, jedoch mäsaiger Pmgnathismus.

Man wird daher wohl nicht fehlgLbeii, wenn mau die Schädel derselben Nationa-

lität zubclireibt und wenu man sie einem germanischen Stamme zurechnet. Sie zeigen

viele Aehnlicbkeit mit den nenUoh besprochenen Scb&deln von Pktifa» In der Mark

(Sitzung vom 18.0ct. 1873), unterscheiden sich jedoch von letstsnn durah etwas griSe^

sem Breite^ namentilich das Mittalk«>pfos.
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Im Einzelnen ergiebt sichlFolgendea

:

Mr. 1, ein grottar tninnKrft« Sebidd von biftigen Fonnen, lait slnlier Ab-

•chküiu^ der Zfthne, aneh der Totdeni, und «Ham, durch «ngeddnto Atrophie

dM AlvMlairandes und Yenohiebung der Zähne geheiltem Defekt der rechten Back-

zähne. Grosse Länge, namentlich des Hinterkopfes, Schmalheit des Mittelkopfes, hohe

Wölbung der Stiru, grosse Höhe sowohl des Schädel?, als dts (lesichts. Ueber der

Nase ein starker, ohne mittlere J^ausenkung verlauleuder bupraurbitalwulst, der sich

nioht ir«it MMk mmm fntMM; diAr tritt dmr «iMm Oiliitelnad msh wamm am
Fnoe. ijgiMMitioas oMis frontis ttark dadiftmiig hevfor. SdnnMhe Cmto frootalit

ul tiair flachen Exostose, «inen Fingerbreit von der Kl»nznaht Letztere in ihren

unteren seitlichen Theilen synostotisch, in den mittleren stark zackig. Die Pfeilnaht,

welche etwas nach links von der Mitte, nicht entsprechend dem A nsatze der frfiheren

Stimnaht, ansetzt, ist leicht zackig, jedoch in ihrem zweiten Drittbeil zum Theil rer-

knöobert; uch fdilt da« linke Kmi»iiarinin parietale. Die Lambdanaht stark gesackt,

ihre Spitee abgeiaehl Die INibam parietalia dem entqnreeheod htt gaas Terwiadit»

aneh die PMI. occipitalis ext. sehr schwach, dagegen eine starke, hat iehneidailde

Criata occip. perpendicularis und tiefe Muskeleindrücke am Hinterhaupt, dessen stftrkste

VorwSlbung nach hinten weit über der Protuberanz liegt. Die Plana semicircularia

tempor. sind abgeplattet und erreichen die Tubera parietalia. Die Alae temporales

oea. sphen. von ungleicher Breite und Hohe: die rechte beträchtlich höher. Warsen-

fMlrttBe vBgMBein gross und bat Uaaig an^getriaben. Jodibeioe angelegt. Orbitaa

maiir Imii nod Tiaiaaldg. Nase stark vnt^ringend, etwaa aohief aadi reehta, aqnilin,

mit kriftigpr Wurzel, schwach gewölbtem, schmalem Kücken, schmaler Apertur und

stark vorspringender Spina inferior. Oberkicferraiul si^bräg vortretend, Piilalum ver-

bjiltuissmäsbig schmal, auch die Flügelfortsätze schmal .Sehr tiefe Gelenk gruhcn des

Unterkiefers, der sehr buch und stark, uameutiich lu der Mitte ist. Das Kmu spruigt

WS sein unterar Band «naidit nieht gans daa Nivaaa der SeiteiitiMik. Ba iat end-

tioh an bemerken, daas an der reohten Orbita Spuren eines alten geheilten Sprunges

sichtbar siud, welcher naeh innen hin eine unebene Vomgnng Inldat und duroh daa

Jochbein sich fortsetzt.

Nr. 2, ein jug«;iidlicljer, \va!ir.--clit'iiili<"li weibliiher Scliädel mit voller Entwicklung

a&mmtlicher Zähne, die jedoch fast gur mcht abgescbljJltiu oder verletzt sind. Die

Basis, die rechte Orbita und die linke Temporalgegend stark Terietat Schädel im

Garnen Ton etwas niedriger, linglifther Gestalt, mit ftarkam VMipnog des oberen

Theils der Hinterbauptaschuppe und nicht unbeträchtlichem Progoathismoa. Alle

Muskelansätze schwach. Die vorderen Nähte einfach, die hinteren mehr sackig.

Stirn ziemlich breit und voll, fast ohne f;labellare Vertiefung. Jochbogen angelegt.

Orbitae mehr breit und gerundet, mit stärkerer Ausweitung nach aussen und uuteu.

Maaa schön geformt, massig vorspringend, mit breiter, voller Wurzel, leicht aquiliuem

B&cicen nnd rtvaa bMiterer Apartnr. Sehneidedline dea Oberidders ungemein breit

und gross, üntaridafar lartv, auch die Zahne gerader gueleUt; Kinn nur wenig Tor>

springend, sein unterer Rand wenig über dem Niveau der Seilantheilej die Mitte des

Unterkiefers über dem Kinn etwas ausgeschweift.

I Nr. 3. Alter woibli< her Schädel mit tiefer Abnutzung der Zahne und ausge-

dehnter Atrophie der Runder des Unterkiefers nach Verlust vieler Zähne. Grusle

Defdda an den Qrbüaa nnd dam Kulbeine. Der Sdiidal bat eine angenehme, volle

lingliehe Rundung; er iat aienüicb breit und mdur lang, als boob, nach hinten etwas

I

augespitzt. Der obere Theil der Hinterhauptsschuppe springt am stärksten vor. Nibte
I regelmässig. Volle Glabella. Keine Stirnnähte. K<'iiii' Protub. occipit., ganz schwache

Muakellinien, dagegen deutliche Vorwölbung der CerebeUargruben. Schwache Froo.

I

L
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fM*^^-, LaagaB For. oeffipüd«. Joehbogra adkgend. OrfailM toeit und «twat

niadiig. 'Naae fehlt groateatheils. Kiefer fast guoz nrthognath. Alveolarfortsatz des

Obaitiefers niedrig, Palaftum etwas breit; Flügelfortsätzc mit ungewöhnlich grosser

und weit nach aussen ausgelegter Lamina exterua. Unterkiefer schwach, mit vor-

apringendem. hoch stehendem Kinn, starken Aesten und niedrigen Seitentheilen.

Vuu den Ruhreukaoeheii ist noch m arwihnan, daaa ein nanlich gracQaa Oa

hnoMii 808 Hill, lang iat, und daaa toh swai TIbiea dia Ifafrta 380 Hill, mit,

380 ohne Mallaolua miiat; beide aind kiftftig» lang und aoluna], nndafla obaraa TlMUtt

atark von aussen her eingedrückt.

Ich stpüp damit einige Schädel zusammen, welche mir schon früher durch die

Güte des Herrn .Studienrath Müller zu Hannover aus der Sammlung des historischen

Vereins für Niedersachaen leihweise überhissen waren. Ifih baaekhna diaaalbaii mi*

I, II, in. Dar afata dacaalbao iat ain Kindanohidal, dar m ainam barlDimtaB Moor-

fonda gahSran aalL Der awaita, ain Giiberschidel von Horneburg, nähert sich am meislan

den vorhin beschriebenen Schldala dar Lllnebarger Haide. Der dritte- endlich, ein

Gräberschädf'l vnn Elze oder genauer von Boitzum, ist ganz davon verschieden und

besonders beinerkenswerth , weil er eine nicht geringe Aehnlichkeit mit finnischen,

namentlich mit magyarischen öchüideln darbietet.

Uabar Mr, I bamadct Harr MftUar Folgaadaa:

«Im Manat Jani 1817 wurde in aiaan dam Dorfe Marx in der Nähe yco

Friedeburg im Amte Wittmund (Ostfriesland) befindlichen Moore ein bekleidetes

Skelet gefunden. Dasselbe lag uogef&hr 6 Fuss unter dem Moraste auf dem Sande,

darüber waren zwei starke Eichenpfähle befestigt, welche an beiden Seiten in die

Erde gesteckt zu sein schienen, um den Körper nieder zu halten. Das Oawaod ba-

atand in ainam groben TndunaaH ohne Kaht nnd Knöpfe, mit weiten Aarmdlfieben

and einem Halatocbe. Die Beinldeidar beatanden naa gjaichem Zeuge und waren

bloss mit einem Zuge zum Zuziehen um den Leib und ohne alle Knöpfe. Alle« war

mit Turf durch- und überwachsen. Die Knochen hingen picht mehr zusammen, son-

dern inuÄsten einzeln aus den Kleidungs^stückeu zusammen gesucht werden. An dem

Hiruschädel fanden sich Spuren von röthlichen Haaren, üeber das Geschlecht dea

Leichname liew aioh mit Gewiaaheit nichts bestimmen, indeaaen entatand aoa der

Kleinheit mabierer Tbaile, voisttglidi der Rippen nnd Zihne, aowie ana der Breite

dea Kreubmna nnd ana der geringen Yertiefeng der Hüftpfanne die Vermnthung»

dass man einen ausgewachsenen weiblichen KSrper vor sich habe. Spuren von Ge-

waltthätigkeiten, die vielleicht einst an dem Körper verül)t worden, Hessen sich bei

der BeschaÖenheit der Debcrreste nicht auffinden, wenn gleich die Lage des Leich-

nams die Vermuthung einer solchen Ciewaltthätigkeit nicht aoaaoUoaa. Vorzüglich

Bind die Selrabe eonaerriit, wovon der eine aich gleiehbUa in der Sammloag dea

hiakor. Vereina für Niederaaebaen befindet Jeder iat ana eioem Stück Leder ver-

fertigt, ohne Naht ni^ Sohlen, nur unter der Ferse befindet sich eine kh ine Naht,

um dem Schuh eine Form zu grl)en , die -iich dem Fusse ganz auschniiegl. Leber

den jiog Spann sind Löcher mit eim ni KiniK-n zum Zuziehen, ausserdem aus Sternen

. und Laubwerk bestehendes (auss;. >( hiiiltene») OruauieuL Vgl. die Abbildong im

Meaen vaterlind. AfchiT (L&nebuig lb22}, 2. Bd., S. 58. Deagl. 15. Jahreabericht

des Voigtländ. Alterthumsvereins, 1840, S. 45. — Man hat bei dieaem Fand« «n

Tadt, Germ, c 13 gedaaht: „SchwieUinge tmd Feiglinge nnd die, weldw ihren KBc^
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per Mhiadlicfaer Wollust preisgegeben haben, nntakm tS» in Ifoor und Sumpf und

werfen nodi SeiA&ndd dvftber* ~ nUan nndi mdnem Dalllriialten ceiefat die Leidke

itt eine M frShe Zeit nicht surfick. Die Reste des Zeugmantels geben allerdinfe Ar
die Zeitbestimmung kelneD genOgenden Anhalt mehr, allein die Technik, Form und

Ornamentik des Schuhes deuten schon auf das Mittelalter und lassen der Hypothese

selbst bis in» 14. Jahrhundert uuoh freien Spielraum. Vgl. Memoir. de la societe roy.

des autiqu. du Nord 1836—1837, Ö 137 äg., besonders über den Moorfund bei Ha-

nadd^eer 18S6.«

Henr Dr* Hostmftiia in Celle macht mich ausserdem danuaf anfineikeam, daee

eine Abhandlung in den Annaler for nordisk oldkyndighed 1842—43, p. 173 mit

Sicherheit feststelle, dass diese Moorleiehe nicht älter, als aus dem 8.-9. Jahrhun-

dert unserer Zeitrechnung sein könne. Auch Herr Müller spricht sich in einem

späteren Briefe, in dem er die angezweifelte Aechtheit des Schädels auf duä Be-

ÜiniBteate Taiaieliert, wegen dea anaaeioidentiidi kfinallidi osnanentirten Sdrahea fikr

das 9. oder lOL Jahrhimdeit ana.

Der fast sch-wane, glänzende Schädel ist der eines Kindes. Er ist auf der rech-

ten Seite noch stellenweise bedeckt mit muniificirter Haut, in welcher braune, kurze,

aber ganz straffe Haare stecken. Seine Höhlung ist mit harten, braunkohlenartigen

Stücken grossentheils gefüllt Er ist laug und breit, jeduch niedrig, wobei zu be-

meilEea ia^ daaa dl« Biel» ctwaa verdraekt» der xeebfee ftoc condykides mehr gegen

nnd in die SelildeUUSble hinein gedrftekt iat and daaa aioh dicht tor ihm eine quere

Fissur befindet, welche sich in eine IKaataae der Sutura spheno-temporalis fortaetat

Auch sind beide Schläfenschuppen zusammengetrocknet und abstehend. Im Cebrigen

ist die Gestalt des Schädels anscheinend ziemlich gut erhalten, jedoch sind die Kno-

chen wie von Papier mache, offenbar ausgelaugt durch duä Muurwusser. Das Gesicht

fehlt gütlich. Tobel» frontalia und parietali» ataik Torspringend. Stirn niedrig,

mit voller Gkbella. Das SÜmbein hinter den BSdcetn aehr lang. An der Spitse

der Lambdansht ein Sohaltknochen von länglich Tiereckiger Gestalt. 13 Mm. lang und
1 1 Mm. breit; er ist mehr dem rechten Seitenwandbein zu entwickelt und daher bei

der Messung der Pfeilnaht zugerechnet. Der obere Tiieil der Hinterhauptflachuppe

bis zur Protuberanz springt stark vor. Sehr langes For. magnum.

Im Ganzen läast sich ana der Form dieses Schädels nicht viel schüessen. Sie

iat viellaielit mehr kindfieh, ala ethniaeh. Offenbar iat daa Alter dea Kindea ein noch
adir zartes gewesen; man kann es auf hSchatens 9—4 Jahre addteen. Der geringe

HShenindex von 59,9 erklärt sich durch die gewaltsame, jedoch wohl posthume Ein-

drückung des Schädelgrundes. Dagegen kann der Breiteniudex von 81 als ziemlich

correct augeuommen werden. Indess ist dabei zu beachten, dass nur die starke Pro-

tuberanz der Scheitelbeiuhöcker das grosse Breiteumass hervorbringt, dass dagegen
der Schidel im Ganaen einen lUA mehr dolichoceplialen Eindruck maoht. Der
SohätsuDg nach würde ich den Stamm, zu dem er gehörte, für einen doUchocef^uden
nnd aller Wahrscheinlichkeit nach germanischen halten. Das rothhnnne, adir giobe
Gewebe, welches dabei war, zeigt mikroskopisch WoUenfäden. —

Nr. II. Der Gräberschädel von Horneburg ' Luuddrostei Stade), ist sehr gut et^
'

halten, mäi>sig schwer, anscheinend der eines Mannes in den mittleren Jahren, jedoch

lon feinen nnd gefiUUgen Formen. Die Knochen glatt, dicht, gelblich, nicht au der

Zunge klebend. Die ZIhne dea Obwkielera sind leider bia anf einen ataric abge-

nntaten Eckzahn sämmtlich Tcrloren, jedoch beweisen die bis auf die der Weiaheita-
zahne vollständig vorhandenen Alveolen, dass dieser Verlust erst nachträglich zu
Stande gekommen ist. Im Unterkiefer ist der linke Weisheitszahn noch vorhanden,

die Backzähne gleichfalls ziemlich voUsyuidig, jedoch sehr stark abgenutzt. Der
r
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SdiAdeL irt du mfisaig prognather und hoher, leicht schiefer DoUaliooq>h«laB mit
langem und MUnentlich in der Hasilaransirlit utigomoiu schmalem, fast xagespitzt er-

scheineudem Hinterkopfe. Er hat einen Breileuiudex von 75,1 hei einem Höheuiadex

vou 7ä,6. Seine Capacität ist verbaltnissmässig gering, denu si«' ix trägt nur 1325

Gab. Centim. Der Yorderkopf schön gewölbt, mit nnfter Rundung der Stirn, deren

grSsste Hfihe Iran vor der Knmsiwht liegt (141 Hm. iran dem Teideni B«iide det

For. magnom oooip.); die Tubem s^waeh entwickelt. Die Areas sspereUiares Ober

der Nase zusammenlaufend, nach aussen sctiucU verflacht, so dass die Incis. supra-

orbitalis normal und der Orbitalrand zart ist. Die Plana semicircuUiria temp. steil,

erreichen die TuLera parietalia uiciil; ihre geringste Entfernung hinter der Kranzuuht

beträgt 135 Min. (Bandmaass). Die Squama temporalis sehr houb, aber kurz: 63

bis 66 im SegtttaldiUNshmeMer uk ilurem obereo Tbeile, dagegen 51 Mm. boeh Uber

dem Anwtie det Fioe. sygomaftieas. Die Ala magna tempor. eo ihrem obereo Tbeile

25 (im Se^ttaldnrohmesser) breit, stark eingebogen, links sehr hoch über den Winkel

des Seitenwandbeins heraustretend , rechts in derselben (hegend mit zwei starken,

hinter einander gestellten Schaltkuuchen. Der nicht von Muskeln bedeckte Theil des

Schädels ist leicht hyperustotisch, mit zahireicheu Gefäi>slöchern und einzelnen elfeu-

beinemen, guis Jkrahen EzoiloseD. Am Hinteilcopfe der oben IWl der Schuppe

niedrig, die Sftttse ebgefleekt, links in der Ltmbdanabt mn Sdmltbein toh i9 Mm.
Breite and 18 Mm. Hobe, in Folge dessen das Ibke Parietale höher und das linke

Tuber par. weiter nach vorn stehend, als rechts. Protuberantia occip. ext. ziemlich

stark, 5t Mm. von dem hintereu Rande des For. magn. entfernt (Bandmaass), Die

Muskelausiitzc am Hinterhaupt ziemlich stark; Liueae semic. super, von den inferiores

fast 20 Mm. entfernt. Nornw occip. £sst ogiyaJ* An der Spitze des rechten Proc.

maatoides and am rediten hinteren Umfiuig^ dee For. magnnm je eine gaos ^atte,

wie polirte Stelle, beide in gleichem Niveau (scharfer Hieb?). Orbitae TeriAltnisa-

mässig hoch und tief. Nase ungewöhnlich schmal und hoch, sehr stark Torsprin;zi nd.

Oberkieferrand schwach prognath, Pnlutuni 48 lang, 3ß breit, im Ganzen schmal und

lan«:;. l'roc. pterygoides klein, uainenliicli «Iii- Laminae extemae. Unterkiefer stark,

uameutlicli in der Gegend der hinteren Backzähne seiu: dick uach innen; zieuiltcb

spits Torspringendes Kinn.

Von den dasn gehMgen BiSirenknoelien iat das Os femmis defeet; ea aeigt alfaicer

nach hinten gebogene Condylcn und ist etwas kromm. Die rechte Tibia misst S40

mit, o2ö Mm. ohne Malleolus; sie ist kräftig, von aussen her etwas coraprimirt, mit

scharfer Crista. Das Os humeri ist 295 Mm. lang, sehr kräftig; besonders auffällig

ist der rauhe Ausatz des M. deltoides; sein unteres £nde ist nicht duruhbohrL

Die näheren FundTerhältoisse dieses Skeleta aind leider nidit bekaant Indeaa

halt Herr M&Uer die dordi weiL Forstrath W&chter Torgenomnmie Bestimmung

dea Ftodortes fßr gans sicher. Das Grab wäre danach ein Hügelgrab gewesen. —
Nr. III ist nach der Mitlheilung des Herrn Müller ein Schädel aus einem IIiig«l-

grabe in der Nfdie von Elze im .\mte Kalenberg. Die näheren Fundverhältni^se biTul

niiljj;etlieiit von \N iu Itter itu hunnov. Magazin 1Ö40, Nr. 76 flg. Das Terrain gehört

zum Dorfe Boiuum. Der GrabbQgel mass 7 Fuss Höhe nnd 49 Foss Durchmesser.

Derselbe war mit einer etwa Posa dicken Steinlage bedeckt. Im Innern war ein

ronder Ranm von ca. 16 Fnas Dorchmeaser mit dicken rauhen Steben abgegrSast

und darin an der Westseite eine besondere Abtheilung, 7 F. lang und 3 F. breit, von

ähnlichen Steinen. In die.ser hrsondern Al>theilung lag auf ebener Erde ohne alle

Beigaben ein Gerippe In dem iilirigen ah^egränzteu üaume fand man in zwei von

Osteu nach Westen laulcudeu iieihen 6 runde Löcher, mit Asche und Kohlen au-

gefullt nnd in den iteinigeii Boden hineingebanea. Ueber dem mitteilen Loche der
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südlichen Reihe stand ein kleines Gefa«s mit Asclie, nehrn demselben lag ein Thon-

wirtel. üeber den iihrigen vier Asclienlochern aber hij^eii ehen so viele, mehr oder

weniger gut erhaltene Gerippe, mit dem Kopfe uacb Süden und den Beinen nach

Norden, die linken Armknocben nach totd bin fiber die Brtut au^gestraoht mid di«

B«^müaiodMB aofreeht atabMid, also dats man die Leklien anf dia redito Sdta ge-

lagt haben masste.

Ba handelt sich also liier um ein durch seinen Aufbau sehr bemerkenswerthes

Grab. web'ho> ^'\rh in vielm HcziehunRen den scbleswigischen und jütiscben Kepel-

gräbern auschliej^st. 1.eider lässt die Beschreibung es unklar, in welche Periode \\\r

dasselbe zu ^euen haben. Der Mangel fast aller Beigaben wäre auch bei einem Orubu

dar Staiaiait aehr anfi&llig. Tkotadem nraaa aa wohl ala daa Wahnehauiliehala an>

yaahaa waidan, data aa sich um ein aolehaa handelt Sowohl die Gfflaaa daa Httgala,

ala anch die Billriehtang desselben sprechen dafür. Um so mehr beachtenswerih ist

der darin gefundene, ofTenbar männliche Schädel, von dem leider auch uieht bestimmt

angegeben ist. ob er dem in der Tiefe gefundenen Gerippe oder einem der über den

Aschenlöchera gelegenen angehört habe; das flrstere sollte wohl angenommen werden

kSnnaa.

Laidar fahlao dam Sohidal dia gaasa Apophyaa baaüaria, dar ESrpar daa Kail-

belne^, Theile des Siebbeines, der hintere Theil des linken Oberkiefers und das Joch-

bein, die Gelenktheile des Hinterhauptes, der rechte Gelenkfortsatz des Unterkiefers

und ein Theil des rechten Jochbogens. Die Knocheu haben an vielen Stellen durch

Abblättern der äusseren Schichten ein rauhes Aussehen; auch scheinen, besonders

rechts, vielfach leine Fflanzenwurzeln an der Obertiache feine verzweigte Linien er-

aaogfc aa baban. IMa oatafaahftao Stallan aahen tfieila waiaalidi odor gdblich, IhaUa

donkdgiaii aaa; aoeh indan aieh aabbrneha braona Dendriten samentlidi am Tcoder-

nnd llittelkopfe. Die noch vorhandenen Theile der Ba^is waren vielfach badeokfc mit

gelbem Lehm, während die Gesichtsknoeh^'n eine inelir schwärzliche Imbihitlnn zeigen.

In der Norma verticalis betrachtet, erscheint der Schädel etwas schief und breit

oval, in der Norma basilaris breit und kurz, namentlich am Hinterhaupt. Sein Breiten-

iadei betrigt 81,6. Die HShe kasn leider ebenao wenig, wie die Gapadtit, aiehar

baatimmt waidan. AppnodmatiT adiitia iah jene auf 137,6, wonaeh aieh ein HShea*

index von 73,3 berechnen würde. Die r
< itH iak jedenfüla eine betriohtliehe gewaa«i.

Die Stirn ist sehr voll und hoch, die Superciliarbogen nur mässig entwickelt,

die Glabella tief, die Tubera nach aussen ziemlich prominent, nach innen (medial-

wärts) nicht stark abgesetzt. Der unterste Theil der Stirnnaht bis zur Glabella noch

erhalten. Jenseits der Höcker wölbt sich das Stirnbein noch weit rückwirta bis nur

Ktananahi Latstaie iat an den Baitentbeilea atadc saekig: didit Aber der Linea

aemiaiiaalaria Andel aidi jadaiaete eine ataike anpiakamporala YorwSlbnng. IHa Bnt-

femung der beiden Lineae semic. temporales betilgt an der Kranznaht 160 Mm.
(Bandmaass). Ossa parietalia in jeder Richtung gross, auf der Fl!^che sehr stark ge-

t>oE:eri . Tubera schwach fiitwickelt, fast in der Mitte des Länpsdurchmessers Die

Pfciluaht vor der Mitte nur schwach gezähnelt, zwischen den ir'oruminu parietalia fast

gaaa ain&oli, daa Ünke Focamen per. ftbrigana bia anf ein Minimum Taikleinatt Die

ajgenUiahe Bchllfengagand abgaplattat, Ala magna hoah, farait und waH naeh hintan

reichend, re<dita*von einem giteeren Schaltbein nach hinten begrenzt, auf der Fliehe

stark eingebogen, 23 Mm. im s&gittalen Dnrobmeeeer brait Schiifenaohuppe ateil,

68 Mm. im sagittalen Durchmesser.

In der Norma occipitalis erscheint der Schädel leicft ogival. Die Hinterhaupts-

scbuppe ist Terhältnissmässig iioch und steil, an der Spitze etwas abgeflacht, am
Urkaten aaeb hinten gewMbI über dar Pkotnbenas, latätace bainahe gpini lahlend.
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loBCMM semioiraiUvras ottipiMm grob, aber undeatlioh; an der fMbtn oatiran «b
tidEtr, adimiilMr trannatiMlier quarar Bindrodk von 15 Mm. Liagt.

In der Norma frontalis erscheint der Schädel ziomlidi glniiAmiwig viid breit

gewölbt, das Gesicht hoch und schmal, das Jochbein nur massig yorspringend; flie

Orbitae mehr breit, von massiger Tiefe, die Nase verhältnissmässig breit und kurz,

die Fossae caninae tief, Palatum lang und schmal, die Alveolarfortsätie der Ober-

und Unterkiefer gross und vortretend, die Zähne stark und namentlich die Schaeide-

rilbie beider Kiefer in eben l^nkd gegen einander geatoUt Die Sdineideailine

nnd die murdem BaAalhne uht aladE abgenaUen, im Uebrigen die ZIhne aehr toII-

ständig und auch die Weisheitszähne vorhanden. Der ünterkiof«^r in der Gegend der

hinteren Backzähne sehr dick, der mittlere Theil sehr hoch und auf der Fläche ?tark

eingebogen, das Kinn abgeroodet und sehr stark orspringend, kiäfÜge doppelte Spina

mentalis posterior.
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Eine eingehende Vergleichung dieser Schädel unter einander ist schon der viel-

fachen Defekte wegen schwer ausführbar. Dazu kommen die Geschlechts- und Alters-

venehiadenlMittn. Immerhin ist es bemerkenswerth, da» dir KliidoneUdal von

Flrifldelniig ond der Giibcrsobidel ron Boitsnm eiacoB «ragemadit bnwibyoephaleo

Bratoniadez argeben. Was den ersteren anbetrüR, so moss ich es dahin gestellt sein

la^^en, ob er wirklich der richtige Moorttchldel ist, von dem Wächter geschrieben

hat. Letzterer spricht in seinen Baudenkmälern Niedersachsens (herausgcpehfin vom

Architekten verein in Hannover l^K). S. 151) ausdrücklich von einem „alten Osfc-

friesen," der bei dem Dorfe Marx im Amte Friedeburg gefunden sei (Hanuoveraohet

Maguia 1817), nibrand dar vorliagaada Sdildal guu anaweifelhaft einam jungen

lOoda aagaliSrt hat Inden ist ea niehk ohne Intereiaa, dan diaaer Kindanehadel mit

naaaran friaaischen Schädeln, die ich untersucht habe, manche Aehnlichkeit bietet.

Dagegen ist dies trotz des ähnlichen Index keineswegs der Fall hei dem Gräber-

8chädel von Boilzum, von dem ich anerkennen muss, dass er unter allen mir bekannt

gewordenen norddeutschen Gräbccschädeln die grösste Aehnlichkeit mit magyarischen

aad xain finnischen Schädeln darbietet. Es gilt diess namaatUah fttr dia BUdong das

Hinterkoplea, dasaan gaas angawfihalidift Kftna wader durah kttnatUcha Ahplalbmg,

noch durch SjBostose bedingt ist Das Yeriilltsisa dar grossten Länge zur liüoga

des Hinterhauptes (- Entfernung der hinteren Wölbung von der Ebene des hinteren

Rande<i des Hinterhauptsloches) ist - 100: 27. Mit dieser occipitalen Verkürzung,

welche in der Nortna basilaris höchst auffallig hervortritt, harmonirt die grosse Breite,

welche am meisten am iSchädelduch nachweisbar ist. Am besten ergiebt sich diess

bai einer Tar|^aiahung der ZaUan mit denen daa minaKdian Sehidab ans der Lllna-

burger Haida (Nr. 1% der doch abaohit aina wait befaAchtliohere Entwicklung hat und

sowohl in der Länge, als in der Breite grossere Maasse erreicht. Aber der Schädel

von Boitzum übertrifft ihn beträchtlich im oberen Frontal-, im Temporal- und Parietal-

durchmesHcr. denn er hat die Zahlen von 66,5— 121,5— 129.5 gegen 62— 116 126,5

bei dem Schätiel von Bohlsen. Und während der letztere in der sagittalen Curve aller-

dings ganz ungewöhnlich grosse Zahlen f&r jeden einzelnen KmmIimi das SoUdal-
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dachps und natürlich auch für die Gesammtearte (137 + 132-1-190-899) liefert, 10

übertrifft der Schädel vnn ßnitzum bei viel kleinerer GeMIlUBtmniBM ihn dooll in

dem Maasse für den Mittelkopf \ 114^. 376).

NichUdestoweoiger halte ich es nicht für ausgemacht, dass der letztere Schädel

«a inniieh« war. Nsmanllieh pflegt b«i den ichten Finnen aowolü die Uage, als

die Breite und namentlidi die pnrietale Breite grSeaer sn aein. Daieelbe gilt von der

Linge der Basis cranii. Ich empfehle daher dringend die in solchen Fragen noth-

wendige Vorsicht und zwar um so mehr, als die Existenz brachycephaler Altechädel

in Norddputschland mehrfach nachgewiesen ist und die Mehrzahl derselben sich von

dem finnischen Typus mehr entfernt, als es der Schädel von Boitzum thut. Wie
es aber erforderlich ist, bei der Beurtheilung eines einaelnen Schfidels rar&ek-

kaltond in sein und der IndiTidnalitit des Fallea Redurang sn tragen, daa seigfc am
besten die Vergleichung dee grossen Männerschadels Ton Bohlaen (Nr 1) mit dem
jugendlichen Frauenschädel von ebendaher (Nr. 2). Ich mache dabei anf die nnch

hier sehr auffHIlic! hervortretende Prognathie des Frauenschädcis aufmerksam.

Eine weitere Erörterung der Brachycephalie behalte ich mir für eine andere Ge-

legenheit vor. —

(6) Hen TMtath fpraoh im AnieUuM nn «eine hiaturiMhe Karte dieaea Laadea

lltr üe Tertaieranfea der llngehtrMnvwilltnliie SMaMkn^ tat Miteriaeher Seit.

Auf den gewöhnlichen Karten entziehen sich die Veränderungen, soweit sie die

Eingeborenen betreffen, der Betrachtung, da nur ein bestimmter Zeitpunkt berück-

sichtigt wird; bei einem ron inneren Versuchen leiiiiaenen Lande, wie 8ttdifrik% ist

aber der Wechsel der YerhUtnisae so grose, daaa anf diese Weiae eine liehUga Yw-
stellong nieht gewonnen werden kann. Daher wnfde nnf der Torliegenden Emt^ vm
die Entwickelang des heutigen Zustandes klar an legen, die Eintragung der ver-

gangenen Epochen festgehalten, dieselben aber zur Unterscheidung in verschie-

denen Farben gedruckt. In entsprechenden Farben erscheinen auch die Wan-
derungen der Stämme aU punktirte Linien mit angefügten Pfeilen zur Andeutung

der Biditnng. Bbenao idnd die Terlnaaenen Orteehnftea »eimerkt mit der

Farbe, welche der Zeit entepridit, in der sie bewohnt wniden. Zur UnteiMheidnng

der nnabhingigen und geschlossen lebenden St&mme von solchen, waldin nur noch

serstreut und in Abhängigkeit exiatiren, wnrde die Tolle Schrift gewfhlt im
Glegensatz zur gestrichelten.

Für Süd -Afrika schliesst eine Epoche, weiche zusammenfallt mit der ausge-

dehnteren Btrtümng der Colonie bei Tölliger Dnterdrilebing der Hotfeentotten m
daa Jahr 1800 ab. VerhMtnisae, welche daa gusaante Jahr nicht ftbeidanerten, wni^

den in rothem Druck auageAhrt Da die Naohfiditen nach rückwirte iehr achnell

immer dürtkiger werden, so lassen sich frühere Phasen nicht wohl abgränzen, und wir

können beim heutigen Standpunkt dir Wissenschaft nur festhalten, dass Süd -Afrika

mit Gründung der Colonie in das (iebiet der Geschichte eintritt. Die früheren Be-

richte sind zu unvollständig und zum Theil mythisch, als dass man daraus eine

genauere Tonfeellaog Qber die Verhiltniase aUeiten kfinnte. Wir erkennen bei Yer-

^eiehnng der frOheatm Quellen anr, daaa aioh in den aftdUdiatan Gebieten dea Landen

beim Eindringen der Europäer Hnttentottenstimme vorfanden, deren Audmitnng
an der Westküste weiter hinaufreichte als an der Ostküste. Diese Horden zogen

wie Strichvögel uitdier, ohne das« sich aii«^ dehntore Züge oder Einwanderung nach-

weisseu Uesseu. Andeutungen über solche grösseren Wanderungen ünden sich nur bei

uiyiu^Lü by Google
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der hierher pehöripen Abth^ihing der Korana, -welrhp lanc« des Vaal- und Hart«

RiTier von Nordosten in ihre späteren Wohnsitze herabgekomuien sein wollen.

In allen dieseo Gebieten bis binuoter zum Gap fandeo sieb scboa damals in

kkiaan flwinlIiMilnlliiii oder dmelneo Familuii die BoBohniinner nie Bewohner der

FdfsehhM^len nnd Diddebte; in ihnen sehen wir vnstreitig die lltesten Einwohner

dee Leodee vor uos und die neneren Entdeckuogeo über die verwandten Staaune

des centralen Afrika's berechtigen zu der Annahme, dass diese dünne Bevölkeruag

ohne jede staatliche Organisation in der Thiit die Reste der Creinwohnpr «les Conti-

nents darstellt Der Mangel der Organisation verbinderte sie an gros&en Zögen,

welche in geeehlosaener Masse ausgeführt werden mussten.

Dm Bindringen der Enropier vemoInMle bald ein Znrltokweiehett dieser Stiaune,

wir eelnn daher i&B 9eate der unabhingig gebliebenen oaeh dem aterilen Innern oder

längs der WestkQsto hinauf ziehen, um sidi aone Wohnsüse U sacheo. Bis tnm
•Tahre IHfM) war die Ktablirunp der Golonie in weiteren Grenzen vollzocren. d'c ein-

schlägigen VeränrierungtMi fallen daher uifisst in die PeruMie, \vt')<'lit' auf der Karte

mit Roth bezeichnet ibt. Von dem genannten Jabrc bis gegeu das Jahr 186U folgt

nun eine swaüa Periode von Umwilsungen, in wekben nioht mehr die 1 rannen,

aoadcra die donkelpigmimtirtan SUmme die Haaptiolle spielten (in der Karle mit

blaner Farbe gedruckt).

Diese dunklen, schwarzbraunenEingeborenen. dieAhantu , waren nach ihr Ueber-

lieferungen und ältesten Berichten viel frfdier vom Nord-Osten Afrika's abwärts gezogen,

ohne dass man ind^sen den eigentlichen Ausgangspunkt ihrer Wanderungen bisher

bat feststellen können; es finden sich also auch manche Züge derselben mit rother

Faibo tenneikt. Ihre neiaten Yeritaiderungeo eriittea rie duroh den Dmdc der

Coloatsleo, welche bei der entgegengaaelsten Biohtnng des Vordringens am Sonntags-

flnss etwa auf sie stieesen nnd rBoU&nfige StrSmanf^ veranlassten, deren Wellen

sich dann wieder mit neuen aus dem Herzen der Stämme selbst entstar -lenen

brachen. Wir sehen desshulb auf der Karte gerade die blau eingezeichneten Wan-

derungen ziemlich verworren durch einander laufen und können uns mit einem Blick

flbevaaagen, dasa bei ao rapiden Yolnderongen das Festhalten einer einaigen Phase

über die KngoborenenTerhiltnisae keinen genügenden AnfteUoaa geben kann.

Die bedeutendsten Züge wurden unternommen gegen Süden durch die xu den

Ama-zulu ziifilendon Ama-fengu (Fingoe), gegen Westen und Nordwesten durch

die Matabele, gegen Südwesten, die anderen kreuzend, von den Ba-mantatisi
(Mantati). Die Letztgenannten erscheinen als die spätesten Ankömmlinge in 8Qd-

Aftän nad müssen in veifa&ltaiesmässig neuer Zeit von nördlicheren Wohnsitzen auf-

gebnehen sein. Sie bildeten den Naohtrab der Familie von St&mmen, welehe man
als Be-ehnana sasammen£Met, deren Wanderungen ebenfidla von Nordoat gegen Süd-
west verlaufen, ohne sich indessen in grösserer Ausdehnung mit toIliger Sicherheit

nachweisen zu lassen Die am meisten westliche Riehtung haben unter den dunkel-

pigmentirten Stämmen die Hererö (Damara". genommen, weh-he si«h bis nah»' an

die Westküste vorschoben und hier gegen die nordwärts ziehenden N uuiaqua prallten

Bs sehloM sieh so der YAUcerwirbely dessen Mitte von der waaserloeen Kalahari

oiageaMunen wird and dessen Hanptricbtnng im Oaten an der Küste abwirts, im
Westen an dersdlbon airfwürts IBhrt, wann aneh manohe kldnere Strümnngen sieh

eigene Bahnen suchten.

Diese beständigen jähen Veriiiuierungen ergaben das bunte Völkergeujisih des

heutigen Süd - Afrika's, wo geschlossen lebende, unabhängige Ötäuime nur noch in

kleiamr Zahl esistirsn, iriUurend die meisten als Trümmer swischen den Colonisteo

vegetiren. Dia reaaltirenden YethÜltaiase, in der Karte mit sohwarxer Farbe gadnickt,
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7.eigen im Ganzen nur eine dürftige Eingeborenenbevölkerung des T.andes. ver-

glicben mit den früheren Perioden . indessen erscheint eio grosser Theil des Blutes

in die neu entstandenen Mischlingsrassen übergeführt

Einige diaiar Biimn haben den Ghirakler geeohloswmer Sttnune angenonunen

und wiedetam «ine eelbetiodige BoUe geepieh, m» die Griqna nntw Adam Kok
wid Waterboer, deren Zöge entsprechend ihrem Ux^ning mehr oonfincm de^ieiügen

der auswandernden Boeren verliefen.
*

Nur für die colonisirton Gebiete wurden nach langen Zwistigkeiten gttaue

Grenzen festgestellt, während die Eingeborenen selbst den Grund und Boden yiel zu

wenig achteten, um genaue Grenzregulirungen Tonunehmen. Das Bestreben der €Sok>-

nilten, den Bin^^men diesen ihnen nnbdmnnlen Begriff an oetroTiteni iel gerade ein

Bhiip^wnd Ihr 4^ Yerwiekilni^^ nnd Kriege geworden. Die Gcensen der oolonialen

Gebiete aind auf der Kart^ in ihrer fiMtBchreitenden Entwicklung durch mehrfaches

Anfkngn eiaea bestimmen Farbentonee vatar wediaeinder Markirang angedeatet

(7) Herr Virohow zeigt ein, durch Vermittelung dee llerru Ruber ihm so-

gdBOBunenei

Tevf4ttlndMn dMi eueheB tarn der 0«gtai ten Lelpiig.

Das Stirnbein isk ein Ifastsr eiaea Totflosoehens: sehwer, diak» i^iaaend, fannn-

sdiwac^ fint wie altes Richenholz aussehend. Es umfasst beinahe den ganzen Kno-

chen; nur die nnteren Seitentheile der Kranznaht fehlen. Dafür sitzen nach oben

hin kleine Stücke der Scheitelbeine an, welche abgebrochen sind. Es misst im Sagit-

taldurchmesser 133 Mm., hat einen oberen Durchmesser zwischen den beiden Tubera

voa 62, «iaan «rteren von 101 Mm. 0ebsr der SS Ifan. br^en HnseBwnwel liegen

starke, in der Ifitte snsammenfliessende, etwaa ranhe^ sehSn geaehwmigMie Stirnwttlstp,

denen grosse Stirnhöhlen entsprechen. Die Stirn selbst bis zu den Tubera ist etwaa

niedrig und ziemlich breit; über ihre Mitte läuft eine leichte sagittale Erhühung.

Die Anfänge der l^ineae Pemicircnlares bilden starke Leisten. Her Knochen ist 7

Mm. dick und zeigt innerhalb der sehr starken Tafeln eine schwache [<age von Diplor.

Innen steht eine kräftige Grista. Die Augenhöhle hat etwa 39 Mm. Querdurchmesser.

Dieese interessante Slflek, welehes dem Ansdieine nacb einem Iriinefen Schidel

angehGrt hat, find sieh mwnitfcwibar neben einem alten Richenatamme vnn 0»4 Mm.
Dnrehnie^^xer, der ganz verkohlt erschien, in der Nlhe einee mächtigen Hirschgeweihes.

Es wurde bei der Anlage eines Kanaln ausgegraben, der zur Regulirunii der alten

Parthe in der Nähe der Magdebnrg-Leipzigpr Eisenhahn angelegt ist <ianz nahe

dabei ist eine Schleuse, bei deren Ausgrabung tu 3'/^ Fuss Tiefe alte Funde von 12

andsMB Sflhideln gemaeht wurden. Die Stelle liegt in einer geraden Yecbindungs-

liide awisdien dem oberen und unteren Laufe des Flusses, der mSglieherweiaa

friher einen anderen Verlauf gehabt hat. Zu oberst kam eine 1 dicke Schicht Ton

Humus und Moorboden, dann 1' blaoer Thon und 1' blauer Sand. Unter letaterem lag

der Sohadel.

(8) Herr Hitzig spricht

ttber LoeaUsatien psyckisoher Oentren in der Uirarinie*

Der Titel meinee Tottragee kSnnte au Misadeutungen Tetanlaasang geben. Idi
möchte deshalb zunächst dasjenige ausschliesson , worüber ich nicht an reden beab-

sichtige. Indem ich ankündigte, über die Localisation psychischer Functionen sprechen

zu wollen, war es doch meine Absicht, mehr das Physische in denselben zu be-

handeln, und mich übrigens V(jn metaphysischen Erörteninpen c^n^b'^b fern zu
halten. Ich beschränke mich also auf die Mittheilung einiger rem fhjsischer
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Th>taadien. Wenn ich nun in der Absicht, nur allgemein YerständlicheB sn sagen,

flinige Ihnen Allen bekannte Hinge vorbringen sollte, so wollen Sie das verzeihen.

Man hat von jeher den Sitz der psychischen, der höheren Seelenthütigkeiten in

das grosBe Gehirn Terlegi. Indessen hat die Zeit wesentliche Veränderuugeu in den

Meinungen über die Ast herbeigef&hit, wie dM Gektige mH dem KSipetHohen la-

MHUMB Idi^ie. Die Lehren Galle «ad aodi in fiäaelier Brianerong. Qall nahm
an , dass jede Fähigkeit, jede Charakteieigeaaehaft ihr besonderes Organ im Gehirn

besässe. Mit der Entwickelung des Orennes wachse auch tlrssrn Function; auch sei

es möglich, die Grösse der einzrlnon Organe diiroh Bptaston des Schädels zu er-

kennen. Die Consequenzen einer solchen Anschauung würden einleuchten, auch

wenn Onll dieaelbcn nielit smaeinem eigenen Yortheile geltend sn maehen gewaaat

bitte. In einer eekr naülriidien Weue wSide der Maagd freier WiUenabealinunnng

durch EigenthOmlichkeiten der körperlichen Orgaoisatian erklSrt sein. Danüt wären

denn sämmtliche Handlungen der Menschen wie der Thiere rein körperlich gerecht-

fertigt. Ja durch eine richtige Combination, welche mit den einzelnen Schädelhöckern

und Gruben zu rechnen verBtaini, konnten seihst die zukünftigen Handlungen des Men-

schen, sein Fatum, voraus verkündet werden. Sie wissen, mit welcher Geschicklich-

keit dime Cooieqneaien adtana der Phrendogen ein« Zeit lang gezogcui worden sind*

Man hatte f^eidiwohl dteaen wdonan Augnren tohen ftAh ga\ag eatgegenge-

gehalten, dass sie bei ihrir SAIdetbetoBAhtang nur Bildungen dea Knochens, nicht

aber den üm£ang Ton Himorganen erkennen könnten. Nachdem man aber dem Gall

als Gonsequenz seiner eigenen Behauptungen nachgewiesen hatte, dass das Kaninchen

ein viel reissenderes Thier als der Wolf, und der Esel unendlich viel musikalischer

ab die Nachtigall sein mliMi*) Tvrfel man in das entgegengeaetite Bilrun.

Batte früher Qall jeder Nttanee der Seele eine beeoodere Wohnskitte ange-

wiesen, so glaubte die wissenschaftliche Welt auf Grund derVerauche von Flourcns-)

jede Localisation der psychischen Thätigkeiten im grossen Gehirne ganzlich in

Abrede stellen zu sollen. Die folgenden zwei Versuchsreihen schienen entscheidend.

Bei der ersten Versuchsreihe nahm Flourens Vögeln das ganze (irosshirn fort,

so dass nur der sogenannte Hirnstamm zurückblieb. Nun befanden sich die Thiere

in emem tranmnrtigwi Zoakande, derart daia alle Zeiehen dee Willena und dea Se-

woMtwerdane der Empfindongen Teraehwnnden waren. Ke fraaien also nieht melur

on selbst und machten anoh keine anderen epontanen Bewegungen, sie hielten sieh

aber {jut auf den Füssen, waren sogar im Stande zu fliegen, wenn Flourens sie in die

Luft warf und verschluckten in lien Mund gebrarhte GegeDstände. Auf diese Weise

konnten sie beliebig lange am Leben und bei guter Getiundheil erhalten werden.

Flonrena adikaa biaraaa, daaa daa groaae Gehirn der einsige Sita dea
Willena nnd der Bmpfindnngen aei, iriUirend die MnakelbewegvngMi ihr Gea-

tralorgan in mehr abwärts gelegenen Abiehnitten besässen.

Bei der zweiten Versuchsreihe trug unser Forscher das grosse Gehirn scheiben-

weise ab, und zwar einmal von vorn nach hinten, ein anderes mal von hinten nach

vorn , ein drittes mal von aussen nach innen. Man hätte annehmen sollen, dass die

einzelnen sinnlichen Wahrnehmungen nnd Willeaaiasserungen bei dieser Methode

eine nnoh der andern Tendiwnnden wiren, wenn nehnlieh jede einielne deraelben

aal eben beataramten Bimüieil localiaiit wire. Diea war wie Flonrena be-

liebtet, keineswegs der Fall, sondern er bemerkte vielmehr, daaa alle diese Functio-

nen, welche man der Seele aosohzeibt, gleichaiiaaig abnahmen, mochte er die Operation

') Learet et Gra Holet, Anatomie romparee du Systeme nerveux. T. I

*) Becherehol «zperiuieataies sur les proprietea et les fonciioas du sjsleme nerreux.

uiyiii^cü Ijy Google
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nun hier oder dort begmnen. Hatte er eine gewisse Menge Hirn fortgenonimen , ro

verschwand plntilich der gesammte Rest allor psychischpn Fnnctionon. Ja noch mehr,

wenn <>r mit der Abtragung an jrnfr Grenze innc hielt, so erlangte das Thier innerhalb

weniger Tage alle seine schon verlorenen Fähigkeiten wieder. Flourens scbloss

hionwB, datt es im grossen Gehirne keineii gesooderten 8itt weder ffir

die Tersehiedenen F&higkeiten, Doeh fttr die TersehiedeneD Wehrneh-
mungen gäbe, sondern dess jeder einseinc Theil des grossen Gehirns
säuimtliche Functionen ansftbe, und sarNoth auehanr ein sehr kleioer
Theil dafür aii.sr< ichon könne.

Schon vor den Untersuchungen, über welche ich zu berichten wünsche, war die Gül-

tigkeit dieses letsteren Schlusses von mehreren Seiten «bestritten worden. NementUch

hirtten die frensfisisdiea Aerste, BottilUnd nnd Dax, naohgewiesen, dass die ZentBniag

«Oes sehr kleinen Thefles der Hirnrinde aar Herrorliringang einer gaas bestimmten

und höchst sonderbaren Krankheit, der .-Vphasie, ausreicht Die Stelle, «m welche

es sich handelt, Hegt in der dritten Windunc des Stirnhirnes, in der Gegend der

Sylviscben Grube. Die Krankheit äussert sich so, dass die dav(ni befalltM\en

Penonen, wenn ich uiich so ausdrücken darf, zwar sprechen, aber nicht reden

kfianea. Wem 9m einem solchen Knalran eb Wort vvnsagen, so sprieht er es Ihneo

mehr oder weniger voUkomaien nadi; wenn Sie ihm aber den Gegenstaad seigea, wel-

chen das Wort beseichnet, so kann er es nicht herrorbringen. Er schweigt entweder

gänzlich, oder nf>nnt alle Gegenstände mit denselben Namen. S«"* sali icli einen

Kranken, welclier jede Frage mit seinem eigenen Namen „Leidiier" beantwortete.

Wenn ich ihm aber auftrug, mir einen bestimmten Gegenstand zu geben, so fahrte

er mein Geheiss richtig aus. £in Messer, eine Gabel, ein L&ffel, war also Alles

aLeidner*. Terlangte ich aber, dass er eins dieser Dinge soeheo soUts, so irrte

er sieh nie. Seine Sprachwerksenge waren in Ordnung, denn er konnte ja „Leidaer*

nnd rindere Worte, welche man ihm Torsprach, nachsagen. Auch war er nicht etwa

so f)ir>dsinnig, dass er die Hinge nicht mehr gekannt hätte, welche er bezeichnen

sollte und wollte, denn er konnte die einzelnen Gegenstände ja auf jede andere

Weise, als durch die Sprache bezeichnen. B& war ihm alsu ein ganz be-

stimmtes Stftok aas seinen psyohisehea Functionen verloren gegangen.

Br konnte nicht mehr die Klaagbilder, welche wir oonventioneU den versehiedeaen

Begriffen anpassen, mit diesen Begriffen snsammenbringr ii Man fasst die fragliche

Störung jetzt grösstentheils so auf, dass man annimmt, das GedschtnissoigMi ftr die

Klangbilder sei vernichtet worden.

Sie sehen also, dass wir da ein ganz wohl zu cbaraktensirendeö und abzugren-

seades StSck dar geistigen Functiooea und diessm entsprechend ein Stfiek Hirnrinde

kennen gelernt haben, dessen Integrilit eine nothweadige Bedingung ftr jene Fune>

tion snsmacht. Mit dieser Thatsacbe war die Frage, ob eine Localisation dvt ein-

einen psychischen Fähigkeiten im grossen Gehirn stattfindet, oder ob Flourens
mit seiner Theorie Recht habe, im Princip entschiedfn. Denn wenn irgend oine

Fähigkeit locaiisirt war, so erschien es ganz und gar unmöglich, dass die andern

aioht localisirt wären. Es handelte sich nun nur darum, U ntersuchunge-
methodea au finden, TormSge deren man die Function der übrigen
Bindentheile erkennen konnte.

Untersuchungen, welche ieh benita im Jahre 1870 in Gemeinsehaft mit Herrn

Fritsch, zunächst an Hunden, ausführte und neuerdings vervollständigte, haben

nun den Beweis geliefert, dass auch diejenigen Organe, vermöge deren
wir unsere inneren Zustände nach aussen zu erkennen geben, die Be-
wegungsorgan e, wohl umschriebeae Centres ia der Gekimriade batitaen.
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Wenn wir Dämllcb dio HirnriDcle mit »ehr schwachen elektrischen Strömen

rtislen» tOtetsten sich eiOMlne Muskelgriip|HMi df-r ge^^pin'iberliegendeu Körperhülfte

Fig. 1. in Bewegung und zwar rragirt bei Holzung

derselben Hirnpartie auch imioer dieselbe

Maskelgruppe, m kun das Btitt tob d«r mit

I beieiduietaB Stall«, die Voidewartraaitit ond

die llnakela dee Stunmee von dort mm ia Be-
wegung gesetzt werden , wo 2 a und b äteht,

bei Reizung von A bewegt sich der Aut::ipfel

uod das Auge scblieäst sich, in d«>r Gegend

von 4 endlich sind diejenigen Muskeln loca-

Unitf weidie die Fne»- letp. Sprechbewegougea

vermitteln.

Hundegehiru. 8. die Sylvische Grube. B. Wtfin wir BOn Bodem Thiofen die Stelle

R. R die Rolaudisohc od«T Centralfurche. zerstörten, deren Roizuitu sonst mit Be-

weeung der Vordcrpfot»* bt'antwurtet wird, so Tf i lnrrii sie, wi>' tficii durch verschiedene

Versuche uuchweiseu Uess, da;> Bewusstseiu von den Muskelzuständen dieses (Gliedes.

Die AehnHehWwi dieeei klfawtl^ piodiieirteB ILnnkheitnutftBadee mit dem eben

bwchriebenen der Aphasie leoehtet mb. In diesem Falls siad offirabar die Brinne-

rungeo an diejenigen Vorstellaogen verloren gegangen, welche das Thier sich von

dem Zustande seiner Bewegungsorgane gebiblet hat. In jenem Falle fehlen die

Erinnerungen der Klangbilder, der Wortbtlder, dui'ch welche allein die £eproduotion

der Worte möglich gemacht wird.

Darob diese üntersuchuugen war nun allerdings das Plrineip von neuem be>

st&tigt worden. Indessen war doeb flkr die Kenntniss der menschliehen Himober-

iidie Boeh niobt entefttecbend viel gewonnen. Denn man weiss bidier noob niebt,

welche Theile des Hundehims den einseinen Theilen des Menseheabinis äquivalent

sind. Nur soviel konnte man sehen, da^ä^* alle Bewegungscentren vor der Sylvischen

(irube liegen. Da nun diese Vertit'tung beim .Menschen eben sowohl, wie beim

Hunde Torkouuut, s^» konnte man den Schluss ziehen, dass jene (Jentren beim

Menseben entweder im Süm- oder im Sohaiteliappeu sn suebeo sein würden, dma
aur diese beidea Lappea liegea vor der Sylvisdiea Grabe. Aber ob sie im Stini-

od^r Seheitellappen enthalten wären, darttber konnten die Ansichten vsNohiedea

sein, und sind es bis heute geblieben.

Die streitige Frage iiess sich durch die Untersuchung von AfTen entscheiden;

denn selbst niedrige Affen haben, wie Sie aus der

Vergleichung der AUaldang 2 und 4 ersehen, ein

dem mensdilicben sdir ihnUehes Gehirn. Dnidi
die Gfite des Henm Direktor Bodians war es

mir gegen Ende des vorigen Jahres möglich, einen

kleiü.'ii Affen, dessen Gehirn Sie dort a{)t;('liil(let

feeiitMi, elektrisch zu unter>uclM n. Dan KcsulLat war,

namentlich bei der Yerweudoug von iuductionströ-

men, sehr merkwftrdig. Man konnte das Thier

Bwaagiiweise alleil« Bewi^^ongen, die den wiU-

kürlicben frappant ähnlich sahen, ausführen

lassen. Nach Belieben griff der Affe mit der

Hand, sperrte das Maiil auf und steckte die

Zunge heraus. Die summtlicheu Uentreu aber

finden sieh in daajeuigeu Himtheile wieder,

Hirn Non Inmi.s Khesu.-. b. F. Stirnfheil.

L. 0. iiinterhaupttheil ä. 6. die Sylvi-

sche Grabe. K.B.^ Rolandlschs odsr

CsntomUnrehe.
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wtleher vor dner, «adi beim Menschen Torkommraden Farehe, der RolaBdiachen od«r

der sogenannten Ceutralfurche (R. R. der Figuren) liegt. Man nennt dio Hirs-

windung, uin wolche es sich ilalttM handelt, die vordere Centralwiudung.

Vergleichen wir nun die Anordnung der Ceutren beim Hunde und beim Aäea

mit euModer, so sehen wir, dus die Beihenfolge derselben, von der Medianspalte aa

gereehnet, bei beiden Thiarao dia giaieha iat Bnt koaunan wir anf daa Centram

Är die Hintereztremitlty dann fialgk Yovdaiattramit&t und Ruiap^ aodann das Auge,

endlich die Frees- resp. Sprecbbewegungen. Mau wird also wohl mit Recht

annehmen dürfen, dass die vordere ('entralwindung beim Affen und Menschen der

hier bezeichneten Windung de.s Huudeh eutsjiricht. Die Wahrscheinlichkeit, dass dem

wirklich so sei, wird nun durch einige Beobachtungen au Menschen wesentlich

vai|gz0aMvL

Ich selbst war in dar' Lage, einen bankheitrfül an baobaehtao» bei dem
während des Lebens Kriiuipfc und eine thr iiweise Lähmuug der Gesicbtsmuskeln be-

standen, während sich nach dem Tode eine kleine Zerstörung in dem untern Theile

der vordem Centralwindung vorfand. Auch in der F-iteratur giebt es ähnliche Be-

richte. Bei einer Anzahl von oberflächlichen Verletzungen des Gehirns war immer

daa Bain gelihmt, wenn der obere Theil dar <Nrdem Centralwiadung, nnd daa Oa-

nebt, wann der nntora Thaii diaaar Windung belrojiM war. So weidan diaaa An»

sebaunnfan, wann aneh nidit anr Gawiiahait, ao dodi an gnaaar WabiaehdnKohkait

erhoben. —
Nun würde die Frage entstehen, wozu denn der Rest der Hirnoberfliche diene.

Wir haben gesehen, das> die vordere Ceutralwinduug eine gewisse Beziehung zu

den Muskelbewegungen hat, wahrscheinlicher Weise betheiligeu sich an der gleichen

Fnnalion nooh dia aadwn aom Sahaitellappen gebörigen Endungen.

Ba Ueiban also dia hiatoran nnd Tordaran Ragionan. Man iat aa dam Wianar

.\natomon Maynert gelungen, dia Endaosbreitungen der Sinnesnerren, also daa

Seh-, Gehör- und (jcschmuiksnerven in den Hinterhaupts- und Schläfeulappen sn

verfolgen. Wenn man also die sinnlichen Wuhrnehinungen auf Grund dieser anatO>

mischen Untersuchung in die hinteren Regioueu verlegen will, so bleibt für die

hShoren psycbiadian Thätigkeitan nor daa Stimbim übrig, nnd aa wttida aieb fragen,

ob noch andarwaitiga Tbataaeban aiiatiran, wdeba dia T«o«aliaaKan diaaer Fnao-

tionen an diesen Ort unterstützen.

Kehren wir noch einmal zu der Aphasie zurück, ao beweist uns allerdings das

Studium dieser Krankheit, dass die vorzüglichste menschliche Fähigkeit, die der

selbständigen Sprachbilduug, im Stiruhirn ihr Organ besitzt. Und danach lässt es

hieb allerdings vermutheu, dass die andern Fähigkeiten derselben Diguität nacbbarlieb

angeordnet aain werden.

Betraebteo^ wir aber dia relative Entwickelnog der einzelnen HimpiOfittnan btt

den verschiedenen Tbieren, so finden wir, dasa sammtliche Säugethiere ein sehr ent-

wickeltes Scheitel- und Hiuterhirn bet^itzen, während die vor der vorderen Geotral»

vrinduug gelegenen Theile relativ klein auffallen.

Dies würde nach unserer Annahme iu^feru leicht zu verstehen sein, als ja allen

diesen Tbieren eben toloba sinnfiebe Wabmdiniangen, wie den Manaehan, nnd aina

groasa FfiUa von Mnakdbawegnngen gegeben nnd.
^

Die Entwickeluug des Vorderhirns aber l&sst neb von der Kataa dureli dia

Stufenleiter der Affen hindurch his zum Menschen verfolgen.

Schon beim Hunde i»i der vor der vordere Gentralwindang liegende Theil bei

weitem stärker entwickelt, als bei der Katze.

Der von mir untersttobto Afie, walehar an den niedern Gattungen seines Ge-
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f^^lf^lft— geUrt, Migk benite aina «IwUioh iwgmdttilfcaea AaUga d«i Slinbim^

WWB ftooli düa Anabildung desselbeo im höchsten Giade dürftig ist. Folgt man

abar dar Stoienleiter der Afft-u bis hinauf zu den menscbenähnlichcn, dea Aathio»

l^^ltn,, ao «iffMnt das Stürnbirn fortwihrend an Masse und Gliederung su.

Fig. 3.

km Yosa Oni«. 8. 8. Die SjlTisGhe Grabe. &. R. Die RoUadisehs odtr CentialfBrahe.

ÜDsarm irfl^M—* Yallar andKob, dam Gunpaaia, fUilt nur 'wenig ra ainan

wohlantwiokalten Manachangabicn.

Rg. 4.

Hirn des Menschen. K. Stimtheil. P. Scheitcltbeil. O. Hinterhauptstheil. T. Scbläfentheil.

8. 8. Die Sylviache Qrube. I< K. I>ie Kolandisrlie (kIoi Outruifurche. A. Vordere Central

-

wiiitiuu^. H. iliutere Ceutralwiuduug.

Blii'ktMi wir auf alle (Host* Thatsacbon zurück, 8o 9ch»*liit <'h iti tb-r Tbat , aU
wenn .sieb die Aussiebt :iut' »-ine iieuf Art vnu l^hrcnoUigie iToffiu'. HotVeii wir, dass

die wisseDSuhaftlicbe Forschung üicb nicht wieder durch Öpeculatioueu auf die

frObaren Lnpfiida terloekan laaae, tondeni in ntUshtarnar SelbakbMGbiftnkuDg den Weg
der strengen ünteraachung, der gewissenbaften Baobaebtang wandele. Dann wird

hoffentlich mit der Zeit ans dar Skisae, die icb Ihnen entwarf, «in Bild werden»

welches ans den fiaifibtbnm nnaecai innaren Seins einigarmawan wiadarqpiagalt.

Herr Steinthnl:

Main Han Yonednar bal bamackt, aa sei bei dar Tbaoria Gairs sehr aeblimm

1

uiyiii^Lü üy Google



(48)

um die menschliche Freiheit bestellt und um die Verantwortlichkeit seines Thuns.

Ich inuss gest<*hen, mir ist gar nicht liauLri' um flie Freiheit und ich mache mir gar

nichts daraus, wenn Jeuiuud beweisen konnte, wir seien nicht frei; mir liegt nichts

.
daran, denn schliesslich sind das alles hohe, «b«r heMt Phrasen, durch welche die

SittUohkat kooMweg» lidier gestellfe wiid.*) leh mSehte wohl wimm, ob bei der

gegenwiitigen Theorie, wie nie Dr. Hitxig io Anniobt tIbtKtt, die Frnbeil »gendwie

geechlttst werden keaa; ich möchte dies überhaupt zur TerroUattodigiiog der Be-

lehrung wissen, wenn es möglich ist, hierauf zu antworten.

Ein anderer Punkt ist der: es ist hier eitie Analogie aufgistellt worden der

Spraohbewegung mit der Bewegung des Armes oder der Füsse, der vorderen uud

der luDteren Eztremititeiu Diese Analogie geht doefa nur eo weit, daet wens ein

bestimmter Tbeil der Hirnrinde gerast wird, dndurdh eine Bewegung der Bztre-

mitiiten oder der Sprachorgane verulssst wird; weiter geht sie nicht Wenn ieb

also diesen bestimmten Ort, den man das ('entrum der Sprachthätigkeit nennt,

errege, so werden Sprachlaute erfolgen, so wie. wenn ein anderer Theil im Gehirn

erregt wird, die vorderen und hinteren Extremitäten sich bewegen. Es müsste

also folgen und es wire Tollstindig klar, dsss bei einer Verletzung dieser Stelle die

Bstremititen entweder gsr nieht oder nur sehwankoid und unbestimmt bewegt

werden kSnnen, ebenso wie bei Verletznng des bestimmten Sptndieentmms ent*

weder gar nicht oder nur lallend oder stammelnd uud stotternd gesprochen wer-

den kann, aber keine-swegs, dass überhaupt das Wort vergessen wird. Wenn ich

Jemand vorspreche das Wort „Löffel-, so soll damit ein bestimmter Gehinitheil er-

regt werdeu, uud mit dieser Erregung wird es möglich, dass der Hörende, dessen

Gehimtheil dnieh mein Wort erregt ist, nun encb das Wort ,LQfiel* nncbsprieht

In Folge der Anregung, die ieb enf ihn aasSbe, setien sieb die Spraeborgsne in Ba-

W4^ung. Warum soll nun dieser Kranke nicht ebenso gttt Spreeben kSnnen, wenn
ihm ein l.i'iffA gezeigt wird? warum soll die Auregung, die von dem gesehenen Löffel

ausgeht, nicht ebenso sehr auf die Erzeugung des Wortes Löffel" wirken können,

wie das von mir gesprochene Wort? liier geht eine Anregung durch das Ohrj und

dort geht eine Anregung doreb des Auge. Man sollte meinen, dass die Anregung

so derselben Stelle des Gehirns gelangen, und dsas die eine Anregung so gut wie

die andere das Wort hervorbringen könne, oder man müsste untersuchen, ob der eine

Weg gestört und der andere erhalten ist. Die Apliasie würde dadurch su erklären

sein, das.*» der Weg von dem Anscliauungsbiide zu dem centralen Punkte, von wo die

Sprachorganc gereizt werden können, irgendwie zerstört wäre; darauf käme es au.

Aber die Stelle selber, Ton welcher aus das Wort erzeugt wird, darf nicht zerstört

sein, denn sie kann in Thlti|^eit geseist werden dadurch, dass das Terlangte Weit
Torgesprocben wird. Kann aber ein Mensch fiberfaanpt das Wort j^LOffiBl** spreeben,

so hat er Alles, was dazu nöthig ist, und nur die eine Weise, in der ich ihn zum
Sprechen erregen kann, bleibt erfolglos, während die andere Weise ungestört in Wirk-

samkeit bleibt. .Also wtMtiT iPicht die Anul iui*' gai" nicht, als überhaupt nur zu

zeigen, dass von einem beätiuiiuien Geutruui aus eine Auregung der Extremitäten

mSgUeh ist Wodnidi nun aber diese Stellen im Gehirn emgt weiden, das bistbt

gans ans dem Spiel, und das wire doch erst eigentiidi des Peydiologisdie. Mir

'} Nacbtrüglicbe Anmerkung. — Die obengetbaue Aeusserung über die Freiheit, die llanchem

sbstoHMid «nchefaien mag, hat conlchst nur den Sinn, dsm die physiologisdie und die psTebo*

k>gi8cbc Mechanik ihre Untersuchungen und Ergebnisse darzulegen bat ohne Rücklicht darauf, wie

sich damit die herrschenden ethisclien Theorien vereinigen lassen. .lede Physiologie niul Topik

des üehirns wird dem Begriffe von der Freiheit widersprechen. Die Ethik wird, darum uicht

adndir beiteh«i bWbea, als wenn sie auf Oott gegründet wiid. Stsinthal,
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tellAint also, dass Altos, was drr Herr Vorredner gesagt !iat, sich rein auf dem Boden

des Physiologischen bewegt, ich meine auf ileiu Roden lier rein kör[)erlu'heu Be-

wegung, wobei es gleichgiltig ist, wodurch diese Bewegung erzeugt ist, ob das ein

dektriidur Strom oder ein Rnz dnrdi Sinrai bewirkti edcr eine ganz mediaiuadie

VerkCniiii; odor eine psyebologiaelM BeAeadon. Wenn «Ito ein Weg von dnem Gliede

der Extremitäten (mb sn eineni bestimmten Punkte des Hirns aufgewieiMl wird, ohne

dass Rücksicht genommen wird auf lii'u eigentlichen Heiz, mag dieser nun ein inecha-

nischiT, ein elektrischer oih r ein i'heniisclier sein, >o ist hierbei auch gur keine Rück-

sicht geuuiuuieu aut das, was irgendwie ein päychulogiscber Reiz genannt werden

kann; des Ueibt völlig ans dem Spiel, und «eaoheiiit mir ein Inthum sn sein, wenn

man f^inbt, Ton Sachen getproohcii in bnben, die man aoek gv nidit berBhit bat

Die Axt mid Waiie aber foiner, wie fiber dergleichen Ffile von Lokaka ftr

geistige Thtti^Mten geapioehen wird, mnas einem Psyehologen gaas wnnderlieb for-

kommen. Ich möchte nor fngen: Klavier spielen ist etwas P8ych<dogiMdie8, andi

Flöte spielen* Harfe spielen, und es sind das zugleich aucli körperliche Bewegungen

der Finger; wenn nuu Jemand sagen wollte, für die Fingerbewegung beim Klavier-

spiel haben wir im Gehirn ein (Vntrum untl ebenso beim Flöten spielen und Harfe

spielen, also für drei ganz verschiedeue Thütigkeiten drei verschiedene Centra: so

finge ieh, bestehen nieht jene drei verBohiedenen Thltigkeiten aoa angefiOir derselben

Alt der Fingerbewegungen? Mitosen sie also nicht dasselbe Gentmm haben? Wie
soll denn da^^ Instrument, welches allein die Verschiedenheit bewirkt, im Gehirn ein

Lokal haben? (ielien. Springen und Tan/en gehören alle drei zu einer und derselben

Arf der P.ewegung, leiblich genommen, und k Wiin n nur dasselbe Centruni haben; ihre

Diilereuz hüben sie nicht durch körperliche Verhultuisse, sondern durch ganz andere

R5dtnehten. Bs sind hier diaalben Organe, die nur in verschiedenen F<nmen be-

wegt werden, und der Physiologe wttrde dem, der beeondere Gehimlokale Ahr Sprin-

gen und ftr Tansen sacken wollte, antworten: Du musst snr&okgehen auf die elemen-

taren Bewegungen, ans denen sich Springen und Tanzen zusammensetzen, auf die

Bewegungen bestimmter Muskeln, und ich will Dir sagen, welche Muskeln sich con-

trahiren beim Laufen, Schwiuiiueu uud Tanzeu. Für diese Muskelbewegungen suche

ein Ceutrum, ohne Rücksicht, ob sie zum Springen oder Tanzen verwendet werden.

Gerade so nnn mnss. wenn irgendwie in gesunder Weise ^oo PlTdudogie die Rede

•eb soll, gesagt werden: wenn ich einen LSflbl sehe und benenne, wo sind die ele-

mentaren psychologischen Froaossc? welche p^chologisehen Elemente sind die hier

in Wirkung kommen?

Was ich also der Betrachtung, welche tan Sprachcentrum sucht, vorwerfe, ist das,

das» sie von Sachen in der Bedeutung gesprochen hat, welche die S[trache des ge-

wcihnliclieu Lebens ihnen Ijeikj^l, währendes, wie in dem ( icbiete tier ganzen 2^ atur-

wisseubchaften, so auch in der Psychologie erforderlich ist, dass jede psychologische

Punktion in die reinen ursprünglichen psychologischen Elemente leilegt wecde. Hat
man das in der PsydioIo|pe gethaa, und kann man im Gehirn Stellen snfireisen Ahr

die ein&chsten psychologischen Elemente, so wäre es die weitere Aufgabe, naehsa>

weisen, wie eine Hezielinng dieser Elemente im Gehirn zu Staude kommt. Wenn
ich z. B den Begrill Thier und den Begriff Löwe so habe, dass eines der uberge-

ordnete, das andere der uutergeorduete Begriff ist; was muss zu solchem Erfolge im

Gehirn geschehen? wäs muss dazu in den Gehirofasem oder Gehirnzellen bewegt

werden und in weldier Weise? Dasa ein elektrisches Fluidum sieb bewegt dass ein

elektrisdier und ein mechanischer Beia sich fortpflanzt, ist sehr begceifliak; welcher

körperliche Vorgang aber soll bei dieser Beiiehung swiachen awei HegriAo (sine

VwtMMll. der Btd. Aatlii««ol. OmtUathatu UU. 4



Beziehung, die gar nicht beginnt und aufhört, sondern fortwährend bestehen bleibt),

welcher materielle Proceüä aoU diese Beziehung irgendwie bewirken?

Also, d» ieii doch heute «niAhiikii lud^ dnanf mx^pbm hmn, eo bitte ieh

dieee baden Ponkto su beberrigen: 'Wenn man lokalieinn will, ao smne men erst

genau wiasen, was kann man lokalieiren, mit welchen Elementen hat man es an thnn,

und sweitena, in weloher Form kann man aich ihie Jjokaliaining denken.

Herr Virchow:

Herr Hitzig hat iu seiueni Eingänge schon gesagt, dabä der Titel seine« Vor-

teaga Tielleidit ein wenig weit gegriffen sei; Utte er daa weiter ausgeführt, ao wire

Ti^eioht manchea Bedenken wegge&Uen, welekeaHeir 8teinthal*gewiaamitfollem

Grunde, aber ieh glaube, nicht eigentlich gegen Hem Hitzig, herrofgdioben hat.

So lanpip es sich um die gewöhnlichen Bewegungsvorgänge handelt, zu denen auch

das Sjjrechen gerechnet werden nmss, so lange haben wir immer zweierlei von ein-

ander zu trennen: i'^ür jede Bewegung giebt es zuerst einen gewissen Mittelpunkt

im RAekenmark ; daa iai der Ort| wo durch allerlei Beflezwirkuagen die Bewegung

aaigeBat wird. Wenn wir aber irgend «ne beatimmte Bewegung unteraoehen, ao

finden wir, dass es auaser dem Punkte im Rückenmark, von wo aus d^e Bewegung

reflectori»ch erregt wird, noch einen zweiten Punkt oben im Gehirn giebt, von

wo dieselbe BfWfgung w i 1 1 k ii r I i c )i erregt wird. I)er Wille, unzweifelhalt etwas

sehr Pnycbi)litgisclies, benutzt vou diesen Punkten nur einen; insofern ist dieser Punkt

derjenige, der mit dem Willen in engerer Verbindung steht Der andere hat gar

niohta Psychologiachea, denn der Wille hat keine direkte j^wirkung auf ihn. Ea
aoheontmir dahor, wir führen einen Streit um des Kaiaera Bart, wenn mau sagt, die

Untersuchung über diese Punkte ist nicht Psychologie , sondern Physiologie. Cn-

SWeifelhaft wird die Psychnlopio nur stückweise durch die Physiologie en-bert wer-

den. Aber das ist im gewribtilicbeu Sinne docii etwas Psychologisches, wenn ich

herausbringe, welche beäondereu Organe der Wille benutzen muss, um nach AuFseu

hin aich bemerkbar au machen. Daaa damit in keiner WeiA daa Yoratellungsver-

mSgen, jene höhere Form der paydwiogiachen Thatigkeit bertthrt wird, wird auch Herr

Hitzig in keinem Augenblick aussagen, und das hat er auch nicht behauptet Für

die eigentlich psychologische Betrachtung ist allerdings damit noch kein Schritt weiter

gemacht, als der, dass wir in der grossen Frage, welche einzelnen Theile des Gehirns

für jene höheren geistigen Zwecke benutzt werden, einen gewi^iseu Abschnitt ausschliessen

können Wir eifthren dadurdh nicht, wo gedacht wird, aber wir wiaaen nun, hier

iat ein Theil, wo nicht gedacht, aondem bewegt wird. Die Sache iat um ao mdir

von beaonderem Interesse , als es sich um den vorderen Theil des Gehima bandelt,

den man nach gewöhnlichem Herkommen als den eigentlich psychischen ananaehen

pflegt; indem ein grosses Stiu'k davon als motorisch nachgewiesen wird, so reduzirt

sich der Theil, auf den sich die psychologischen Untersuchungen zu richten haben.

Ehe wir jedoch dahin kommen
,
beraoaaubriugen , wie ein einziges Wort gesprochen

wird, kann noch lange Z«t vergehen. Ich möchte aber audi in dieaer Besiehnng

bemerken, daaa keine Axt der complidxten Thfttagkeiten, wie Tannen, Springen u. a. w.

gelernt werden kann, wenn nicht diejenigen Organe vorhanden sind, welche dfie ein-

zelnen Elemente der Tbätigkeit vermitteln. Sind diese Einzelapparate nicht sämnit-

lich vorhanilen, so wird kein Mtnscli im ?>tiuide sein, irgend eine zusam^il!ug('^etztc

Thatigkeit zu lernen^ er ist nicht tiüiig, diese Thätigkeit auszuüben und daher

wird er anch für aeine eigene geistige Entwicklung alle die HQlfiunittel entbehren, die

er ana dem Schatae der Erfahrung entnimmt, inaofona aie aich auf dieaeadetaalirto Handeln^

besieht Wenn alao die Organe f&r die wiWknrHchen Bewegung^ der Mund- und Hall»

uiyiu^Lü by Google



(31)

orgaue an einer gewissen Stelle lokalisirt sind, so ist kein Zweifel, dass, je mehr
einzelne Bestandtheile für dieselben vorliandeu sind, desto mehr die Möglichkeit der

detaiiiirteu Anwendung wächst. Kxistirt vim- bestimmte Lokalität, die für das Sprechen

nothwendig ist, zeigt dieselbe, sich in den verschiedenen Thierklasäen sehr verschie-

deo «ntwickelt, so werden wir darin nicht nur für die geaammte Betrachtung der

BotiriddiiiigsverhiltiuaM der Spuehe oisen UnteigniDd ftuden, w»d«ni meh die Be-
deutung einer toiclien Einriolitmig Ar die Geetaltong dee pey^uechen Lebens dee

Einxelnen hoch Teranschlegen müssen. Eine solche Einrichtung gestatten dem Be-

sitzer, mancherlei Erfahrungen zu gamraeln, die ein Thier nicht eammeln kann; somit

greift die Kenntniss derselben ein in die (.lehchiclit«' des geistigen iicbeus. Ks wird

durch derartige Untersuchungen allerdings ein gewisses Stück des psychischen Lebens

Ar die Physiologie

Nachdem wich aod» die Heuen Thorn er, Westphnl xmd Jessen (Eldena)

Idfarsefe Bemedcnngen gemselit haben, irird die Diskussion geeehloesen. Henr West*
phnl Qbeninunt es, in einer der ninhsiwi ffitmng^ einen Yortng über Aphasie

m hahen. —

(9) Hr. Virchow übergiebt folgenden Bericht über

altpatagonische^ altchilenische nnd moderne Pampa» Schädel.

Der gütigen Vermittelung unseres correspondirenden Mitgliedes Hrn. Barmeister,

verdanken wir, wie schon in der letzten Sitzung angezeigt wurde, eine Sendung alt-

patagonischer Schädel. Eine vorläufige Anzeige darüber ist schon in der Sitsuhg

foo 15. Norember 1873 mitgellidlt wovden. In einem an ndeb gsriehteten flelirwihen

d. d. Buenos Ayres, 38. OcAober 1873 bemedA Hr. Bnrmeister über die gegen-

wlrtige Sendung Folgendes:

^Meiner früheren Anzeige nachkommend, Obersende ich ihnen anbei die vier

Indianer-Schädel mit Pfeilspitzen und Topfscherben; erstere (Schädel und Spitzen)

sind aus den Gräbern auf der Nordseite des Rio Negro in Patagonien, letztere von

den Insdn des Bio de In Plate in der HQndnng des Bio Pknn4; — jene gehören den

alten Qnexandis oder deren Nadtkmnmen an, diese den Goamnia, einer sanfteMD

Nationalität

„Die Schädel sind nicht ganz vollständig, aber bessere erhält man nur wenige,

und die wollte Herr Moreno nicht gern abtreten; nach meiner Ansicht sind 3 weit>-

lichen und 1 männlichen Geschlechts. Die Unterkiefer fehlen , weil sie sehr rar sind;

der beiliegende gehört an keinem der 4 Sehldel, sonden ist eine Dooblette nnaen

Mnseoma, die ieh hinsagefttgt habe.

.Ebenfalls liegt von mir ein Bzeoipilsr meansr Anales efeo. bei| wekhea ioli ümr
Gesellschaft zu uberreichen bitte. —

.

„NB. Männliche Schädel sind viel seltener hier als weibliche."

Inzwischen hat Don Frauciscu Moreno, der sorgfältige und glückliche Sammler

dieser seltenen Gegenstände, seinerseits einen Bericht über seine Dntersuchungen iu

der Barne d*antiiropologie dee Hm. Broea (1874. T. IIL Nr. 1. p. 7S) TeuBflinift-

lieht, welcher eme genaue Sohildenmg der Fundstellen, der SftsUnng nnd Beseha&n-
heit der Skelete nnd der ausserdem gefundenen G^gensUnde entUttt Yon den

Schädeln theilt er nur eine gewisse Zahl von Messungen und eine summarische An-

gabe der Indices mit, indem er sich das (lenauere für eine besondere Abhandlung

vorbehält, ich siehe hier nur einige, zum Verständniss nothwendige Notizen au».

Die von den Paraderoa teiNhiedeBe& QMmkMuK ünden ddi in Diaen längs

4»
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m
dfs Rio Negro, von der Gegend von Carmen de Patagones aufwärts. Jedes Feld

I
besteht aus einer gewissen Zaid von (Jräbern, welche in Gruppen von hrMrhslens 10

J
suaainmeuliegen. Die Skelete sind, meist in hockeuder Stelluug, die Knie au die

Brott gelegt, eiMo Wrm Ober den aadtna und di« Binde Aber dwi UntonclieiikdB

gthvMWt, unittdttMHr u dtu Q$ad gsMtait One obeffliohlicli« Lage tat der Grand,

dass meist ein Scheitelbein entblösst und zerstört war Die Zalme sind gewolia-.

lieh stark abgenutzt und dif Köpfe künstlich veruustjdU't . indem, wie Hr. Moreno
Dach der noch jetzt bei den Indianern der Gepeiui, den Tehuelches, gebräuchlichen

Sitte annimmt, der Kopf mit einer Binde umgeben wurde, um die Haare nach

bütteu zusammeozuluüteD. £r fand unter 45 Schädeln 18 deiormirte und 27 natür-

• liihe. Yen den letetereB hiU er 11 flr aBännlich, 16 f&r weiblieh. Ffir jene be-

rechnet er einen Index Ton 75, f&r dieee von 74,ii, donneeli ein Mittel von 74,m.

Zahlreiches Steingeräth, namentlich von Feuerstein und Quarz, Trümmer von

Waflfen und verziertem Thongeschirr, allerlei lyiolluskeiu Knochen vor» Säugethieren,

Vögeln und Fischen wurden dabei gesammelt. Knorlien von Pferden, wi-lclif jetzt

so zahlreich in dortiger Gegend sind, fehlen gänzlich. Wenn es daher als sicher

angenommen werden kann, daas die Skelete einer l&ngst vergangenen Zeit angehftien,

so qnricbt doeh Vieles daflr, dase sie demeelben Stomme der Tehnelehee sageredmet

weiden müssen, die von den frühesten Entdeckern und zwar noch im Besitz stei-

nerner Waffen, namentlich steinerner Pfeilqiitsen und Kugeln (su Bolas) angetroffen

wurden.

Vou den uns zugegangenen 4 Schädeln ist einer (No. I.) wohl unzweileihaft

männlich. Ob die 8 anderen stmmtlich weiblich sind, wage ich nicht bestimmt su

belwapteB; die geringere Ansbildnng du Maikslaneltte nnd der Stumwfilste seheint

dafür su sprsehsa. Am meisten möchte ich dies für No. III. und IT. anseagsn.

No. IV. scheint die natfirlidie Form vollständig bewahrt zu haben; ihm am alchsten

steht No. II. Die beiden anderen sind stark verunstaltet.

Alle 4 zeigen gehi deutlich eine gebleichte, der I.ufl ausgesetzt gewesene uiul

stark zersprungene Fläche. Die Steile ist sehr verschieden. Bei No. i. dudet sie

sieh am reehtea Pioo. mastoidee und dem anstosseaden TheU der Hiaterfaaaptsehuppe;

bei No. IL an der linken ScUdebeite bis smr lütte dsr Basu; bei Nr. UL analer

rechten Seite des Sehldeldaches, welches mitten in dieser Stelle ein grosses Loch von

90 Mm Durchmesser zeigt; bei No. IV. ist fast die ganze linke Seite gebleicht

Die niirippu Theile haben durchweiz oin bräunlichgelbe!* Aussehen, an vielen Stelleu

mit dunkelbraunen Flecken durchsetzt. Bei genauer Betrachtung zeigen sich hier

Tiel&ch feine, geschlängelte mul irariUtelte, jedoch gant oberfliehUdie Kinnen,

eftphsT doreh PflaDsenwmraeln henracgehraoht Beetreieht man die Oberfiiehe out

Oel, so sieht man die Geffisskanlle der insseren Knochentafel mit einer braunen

Haase erfällt, welche der oberflichlichen ganz ähnlich ist. Augenscheinlich sind dies

getrocku<'te und muniiticirte 1{« -.t,- von Blut uqd Weichtht'ilen. Diese 'l'heile sind

übrigens durchweg sehr fest, kleLien etwas au der Zunge und die ganzen Schädel

' sind Terhältoissmässig schwer. Nur der Unterkiefer ist etwas verschieden in der

Farte, indem er dorohweg ein sdiiHirdiebgraiies Aussehen darbietet

Leider eiad die /tahbilehen Deleets «ner T«rgleiohendeB Untersuehung sehr hin-

derych. Trotsdem habe ieh bei der Wichtigkeit dieser Funde eine mögüdist toU-

ständige Messung nng<'stpllt. deren F^rgebnisse ich in der folgemlen Zusammenstel-

lung, gleichzeitig mit dt ii Zahlen für zwei Schädel von Fampas - Indianern , auf

welche ich zurückkommen werde, zunächst anschliesse:

k
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Capacif.'it .....
Gröseter ilorizanulumfang

GiSmIo Büüm • • • •

'on-

tam^Me

J?'oramoa occip. bis hintereFon-

Oninto Unga
8lfittehimilM)g des Stirnbeins

, , S<-'heitclb.

« der Biuterbaupts-

•chnppe

MMtnsmdit Us Naaenwanel

, Spina nas. iuf-

a • • Aiveolarraad .

m m m Sfuna. iumL

• s • AlveoUrrand

« « • Hinterhanpts-

WÖUNDIg .......
Uns« des BinteliMiptaloelM«

Breite . ,

QröasUi Breite

Obamr Frontaldurchmefiser

Unlmr ,

Temporal «

Parietal .

lUatoideal ,

Ji«al •

MaxQlar «
Querumfang

Breite der Naseuwurzol

.

Alt-PaUfoni0r

Höbe der Nim •

Breite d«r OrUtM
Höh« » •

OMiehtnriBkd

Dmibs «ftten sieh bei der

Berechnung:

Breileuiuilex

HöiHniiideK

BraitanhöheniQdes . . . .

1:550

490

141

134^

122

177

115

123

115

103

108

100

Ü5,l

102

51

39

31

141

59

•e

119

126

136

189,6

(2x34)

304

20,5

94,3

68,5

41,5

34

66

79,6

79,6

100,0

67,6

1360

485

145

188

191

178

115

132,5

115

99

97

61,2

36

27

140

46

88

113

123,6

136

(9x70)

(2x33,5)

295

2t

40

33,ö?

IV

Pampsot

IT.
I

77,4

88,8

110,3

65,3

463

145

188

117,5

168

HR
129

110 f

103

106,5

97

93

98

55

34

29

135

57,5

84

108

136,5

199,5 r

68

(2x1 5fi)

23,5

38,5

48

38

34

49

50

70

80,3

86,9

108,1

65,0

(2x368)

189

i:iO

119

140

104

110,6

119

183?

59

98

130

65

(2x153)

25

27

51,5

38

37,5

80

50

70,5

70,3

I

1300

510

140

188

49

35

33

145

57

94

121,6

128,0

138

140

69

312

23

95

53

41

34

40

48

. 70

82,8

80,0

96,5

69,4

ü

1
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Der iMlirta thterideÜBr giebt folgend« Mimw:
Horisontal« ümfiag dM imlanB Budet 188

HedkttwHab» 85

Tiänge des Astes 70

Entfernung der Kieferwinkel 95.

Was die einzelnen Schädel aobetjültj so habe ich darüber Folgendes su

sagen:

No. L ist dar SehSdd «iiMt sehr loiikigeii Utam IbniiM, an mklMni dM
StiiB offeDbar kfinsdich stark zarftokgedvftngt, dagegen das Hinterhaupt scheinbar

wenig Terändert ist. Er liat dem entsprechend eine mehr kurze und hohe, nach

oben hin schmalere, an der Basis und am Gericht breite Gestalt. £nt8prechend der

Schwere, sind die Knochen hart und dick. Der Unterkiefer, sowie Stücke des

rechten Oberkiefers und der benachbarten Knochen fehlen. — Unter der abgeplat^

tettn and mit sehr flfldMr Onrre aduig abfiülenden, fibrigens langan Stirn tritt ein

ataiker Wulat ftber der Neae harror, der fast keine mittlere Einbiegung hat und in

dem die Augenbraoanbogen zusammenlaufen; die Glabell* iat gleichfalls platt und die

Stimhöcker kaum angedeutet. Die Lineae semicirculares sind nach vom ungemein

kräftig und greifen weit über das Stirnbein hinaus, so dass ihre Kntfernung von ein-

ander, über die Glabella mit einem Baudmaass gemessen, nur 85 Mm. beträgt.

Sstar dar Knasnalik entfidtaa aioh die Ptann aemidvealflria sa einer gen« ungewfibn-

Hdien AnadahTinwg. Sie 5benehraitan nieht nnr naeh oben die TViben pariatalin

um ein Bedaillendes, sondern sie greifen auch noch über die Lambdanaht seitlich

auf die Squama occipitalis über. Dabei sind sie durchaus unsymmetrisch ausgebildet,

indem nicht nur das linke ungleich näher an die Pfeilnaht herantritt, sondern auch

die obere Grenze beider nicht durch eine einzige Bogenlienie (Linea semicircularis)

begrenzt wird, sondern jederseite hinter der Kranznaht eine starke Ausbiegung nach

oben laigt So kommt ea, dam 20 Mm. hinter der Krasaaialit die Bntbnrang beider

Qrenaen von einander, über die Flache mit dem Baadmaass gemeesen, nur 50 Uns.

betrigk, daae dagegen die linke Linea semicircolaria 50 Mm. hinter der Kranzoaht,

wo sie am höchsten ansteigt, das Tuber parietale um 56 Mm. überschreitet und

sich der Pfeiloaht bis auf 15 Mm. nähert, während die rechte Linie an dieser Stelle

vielmehr eine parallele Einbuchtung macht und nur 30 Mm. über das Tubor hin-

über greift, indem aia ton der Pfeilnaht 40 lfm. entfernt bleibt; daftr anaeht dieae

rechte Linia aohon 12 Hm. hinter dar Eraasnaht ihre atidmta Annihenmg an die

Pfeilnaht und anar bia auf 33 Mm. Es bedeutet dies eine ganz unerhörte Grosse

der Muskelansatze. Die Seitentheile des Schädels sind innerhalb dieses Gebiets

im Allgemeinen steil und platt. Die Ala magna sphcnoid. ist hoch aufgerichtet,

mäaaig eingebogen und 24 Mm. breit. Der nur schwach gekrümmte Jochbogen steht

bedentend ab «ad aaigt ame sehr weite Oeffiiang. — Die Oaea parietalia sind kan
nnd Italic aaf der FHehe gebogen; ihre Toben laiduraBdlieh, daa rechte etnaa weiter

nach tom gestellt, als das linke. Das rechte Emisaarinm fehlt, das linke etdit nahe

an der Pfeilnaht Sftmmtliche Nähte des Schädeldaches sind ziemlich stark zackig,

am wenigsten die Lambdanaht, die in der Mitte ihrer linken Hälfte eine Gruppe

kleiner und zackiger Schaltkoochen führt. — In der Norma occipitalis erscheint die

Basiä breit und flach, die Seiten des Schädels steil, die Höhe hoch gewölbt. Die

Spitaa dar Sqoaam oodp. iat etwaa abgeflacht; bald anter ihr liegt die aliriale Voi<»

wflboBg dea Hinteihaaptea. Eine ProtubetaA» lUilt, dagegen aiad atadca MoalMl-

wülste vorhanden, die sich freilich bis über daa Niveau der Protuberans hinauf er-

atreeken. Daa Hiateihaaptalodi iat nngftmein gioia oad trota aeiner Liaga breit —

>
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Meatus audit ext 'von Tora her stark abgeplattet. Gelcugrubeo für den Unterkiefer

iiiig«w61iaUcb gross, «bor flach; ta» entosekeu aieii bit tief in den Ansäte des Pkoe.

sjgooMliens hinein. In ihrem Umfinge flnden sieh lehlreiche Sporen admeidender,

eebeinber aher Sinnuknopen , und zwar rechte am Tordarn BaDsde der Grabe selbel^

links auch am unteren Ruiiiif des Jochhngena, am oberen Rande des Jochbeins

selbst, namentlich oben an (icr äusseren Fläche des Proc, zygomaticus oss. tempor.

Es sieht eben aus, als wäre der Unterkiefer künstlich ausgelöst wor-
den. — Ditf OrlMtae sind tNtdt, aber andi hoeh, ihr oberer Band sehr flach und
gende, naeb aneaen bin daehfitaroug TOtgeMboben. JedeiaeitB nnefa anaaen von der In-

cisura (rechts Canalis) supraorbitalis noflii ein sweitee Loch. Der Proc nasalis oeeia

frnntis vcrhiiltnissmasaig lang. Maaenwurzel etwas tief stehend, m&ssig breit; der

Rücken der Nase pernndet und ein wenig auf der Fläche eingebocen: die Nase im
Allgemeinen vorötehend und schmal. F<>8.sa canina voll. Oberkrieferraud stark vor-

tretend. Die Zähne tief abgenutzt; die Wurzeln der Schneidezähne ungewöhnlich

atark gekrttmmt*

No. n. ein neileicbt weiUieber Sd^Uld mit nurerieteter Baaia, dagegpn fmk
iroUatiodigem Defekt des Gesichts, nur das rechte Jochbein ist eriialten. Die

Form des Schädels ist eine mehr natürliche; obwolil die Stirn niedrig tjnd ptwas ge-

drückt ist, so zeigen sich doch keine hestinimti ti Zoichen künstlicher Missstaltung.

in der Seitenansicht erscheint der Schädel mehr lüuglich, mit der stärksten h>hebung

ungefähr am Bnde dea enien Dritteb der PfBÜnafak; von da ab biegt sich« die

Seheitdowe siemücii aehnell nberirta nnd aimr Ina Aber die Spitae der Lambdanaht
Trotzdem steht die Hinterhauptsschuppe verhältoissmässig weit vor; ihre stärkste

Wölbung liegt oberhalb der Gegend der Protuberanz. Auch hier sind die Plana

temporalia ungewöhnlich steil und hoch: sie überschreiten die Tubera paritniia und

nähern sich einander bis auf 60 Mm. Dagegen sind die Tubera fontalia flach, die

parietalia sehr breit, letitere fiMt in der Mitte des Läogendurchmessers der Scheitel-

beioe gestellt; anoh der Naaeniralat dea Stimbdna ist aohwaidk and nur die inaaerfai

oberen Rinder der AngeabShlen treten breit rot. Gkbella ?oU, Naaenfnrtiata dea

Stirnheins tief herabreicbend. Nase&Yrensel fast ohne Kindnick, Rücken der Nase

stutiipf. Kranznaht im Ganzen etwas einfach. Die Pfeilnaht setzt links neben der

Mitte an der Kranznaht an, auch steht das rechte Parietale höher als das

linke. Die Naht selbst ist etwas uuregelmässig, ziemlich stark zackig und mit

ekma erinbenea Gadern Tereehea. Yoin eitzt jederaeito ein anomalea GeÜaa-

b>di| hinten tMt' daa rechte Smiaearinm, iriUirend daa linke didit an der hier

obliterirten Naht sitzt. Alae temporales hoch, aber schmal; Schläfe verhUtniia-

mässig tief. — In der Norma basilarin erscheint der Schädel weniger breit . nur

der Jochbofjen stark abstehend Das Hinterliaupt länglicli zugespitzt Die Pro-

tnberanz fehlend. Der oberhalb gelegene Theil der Squama occip. am stärksten

torgewölbt; daran die Linea nuchae suprema io ungewöhnlich hoher Stellung sich^

bar. Der untere Theil der Squama flUlt in schriger Ebene mm Poramen magnum
ab; m beiden Seiten der kifftigen (Matn die Foiaae oerebelE nemlich stark ana-

gebildet Die Proo. eoodyloides weit nach vom an dem sehr runden Hinterbaupta-

loehe, zugleich ungewöhnlich stark nach unten vortretend, mit stark gebogenen, theils

nach aussen, theils nach hinten gerichteten Geleuktiächen. Die (ielenkgruben des

Unterkiefers massig gross, mit einer starken Fortsetzung über den ganzen Ansatz

dee Jodifcrlmtaea. Meatna audit. klein und anf der linken Seite gans abgeplattet

Der ObeAiefer, welcher gana abg^nodien, jeiloeh noch snm Tbeil vcriiaaden ist,

arigt eine deutüdi prognathe Stellung der Alveolarfortsatze. Die Schneidezähne sind

klein und ebeoBo, wie die Baekrthwe, bis in die, fibrigena Tcckaikte Pulpa hineift

by Google



(56)

No. lU (mil d« Mhaiw mkxm Sl>. OffnlMr fMibttabtr Miid«! mit Mbr
•tark nilttakgilegter, sichtlich arteficiell TenusUlteter Stirn and, wie schon erwähnt,

einem grossen Loche in den gebleichten Theilen iles rechten Stirn- und Scheitel-

heins, Es ist ein sehr kräftiger iSchädel mit h<»hem, alier kurzem Gewölbe, erheb-

licher Hreite der Basis und gehr sauft gerundeten hoben Augenhohlen, breiter und

kurzer Nase, sehr breitem und stark prognathera Oberkiefer mit fiut boieiseDformiger

G«gtalt dM AlvaolMCortMtse«, iadeoi dk hiaterai TbdJe der ZdniiBder eieb stark

fffll^»^ nihem. Die Z&lioe und fom towohl, als hinten «af des Tiefste abgenutzt,

cbe Usnrflächen sind nach innen gerichtet. Der Unterkiefer und der linke Joch-

bogen fehlen vollständig, der rfcht»^ ist grosstentlicils erhalten. Her Schädel ist derb

und schwer. — An der Stirn tiudtt »'in tiucbrundlicher Nasen wulst, ohne jede

centrale Vertiefung. Ebenso ist die Glabeüar- Vertiefung durch eine flache Vorwülbuug

enetat 8timli8dcer sieht benerkbw; der liake Soheitelhöoker eehwMh «od weit

oMh vom gvttokt Dm Plaoan tempotale gnaft Aber ihn «ad di« TnnnMuht
hinaus. In der letatoeo sind rechts 3, links 1 Schaltknocben. Die Protabenns fehlt,

die Linea nuchan <uprpma liegt sehr hoch. In der Norma basilari« erscheint dor

Schädel ganz kui/.. uanictitlich hinten : die S<}uaiiia occij). steigt hier ungemein schnell

in die Höhe. Die i'roc. oondyioides stehen weit nach vorn an dem mehr rundlichen

HinttthauptakNshe; ihm CkdmklÜohett eiad stark gebogen und OMhr naeh «aasen ge-

lieirtet Die Oeleakgrabea des Uaterkiefinrs staik amgewAIbl, soipohl aach voca

§ai den Jochansatz, als auch nach hinten auf die Waad des Gehörganges. Letztere

etwas abgeplattet. Nase mit breiter Wur/.. l. Iiroifor und niedriger Ueffnung, schmalem

und etwas eingebogenrin Rücken, stsirk v*trspriugend. Wangenbein massig vortretend.

No. IV (alte Nummer 11). Weiblicher, nicht defonnirter, aber stark verletzter

Sehidel, iadeia die ganze rechte Schiifen- und Basilargegend zerstört ist Es fehlen

Theile das Os fron^ and pariatala, das gpoae Os temporam, Thole dar Sqoaon

oodp., die ganze Apophysis basilaris mit grossen Theilen dee Keilbeinea, dem

gIPiMi Siebbein, der Nasenscheidewand u. s. w. In der Seitenansicht erscheint der

sehr grosse Schädel lang und verhältnissmässig niedrig, mit nifdrii,'! r Stirn und

stark gewölbtem Hinterhaupt, her Scheitelpuukt liegt 2 Finger Ijiuter il' r Kratiznaht.

Die a-dbe ist breit, jedoch nicht niedrig, der Oberkiefer mässig proguath und etwuä

sehmller, der KieimaBd laicht hnfeisenf5nnig. AUa HuskdlioiaD siad sskwasli aad
IhrTeriaof etivasaBdaaimah; iadaas sohaiaan die Lineae samiauroalares ftber die Taben
parietalia zu reichen [and sich bis auf mindesteOB 125 Mm. zu nahem. Die StilD

hat schwache Tubeni, eine volle Glabella und ganz sanfte Orbitalründer. Dagegen

sind die Tubera parit'talia zionilich deutlich, die Scheitelbeine w«^nii; gebogen, die

Pfeilnaht stark zackig. Die Lambdanaht sehr spitzig, der obere liieii der Squama

Stark tOKgaivfilbi, keine Protabaouui, dagegen recht faiaito Ifnskdaasitsa. la dar

Baeilarawriaht arseheiat das Hiaterhaapt seitlich sehr eng, ia der Norma ocdpitalis

die Seiteutheile sehr gerade^ dar obere Thcil dachförmig mit verhältnissmBssig abaBan

Flächen (ogival). Sehr grosse Gelenkgnibe für den linken Cnterkieferast. Schwache

Proc. pterygoides. Nase massig hoch, die Wurzel breit und nicht tief, der Nasenfort-

satz des Stirnbeins ungemein breit und tief herabreichend, der Nasenrücken flach ge-

rundet, unter dem Ausatze etwas'eingebogen, wenig vorspringend, die Apertur massig

weit Sehr kiiftiger OberidafBr bbiI breitem tiad hohem AlvaolaifortMita. Zfthaa

gross, bis anf die Tsrkalktea Polpsii abgeaotst Im Gaoaea ist das Geaiaht sehntal

and hoch, sein unterer Theil vorgeschoben.

Der isolirte ünterkieft r ist sehr kräftig gebaut, die Zähne tief alte- niablcn . die

JUahlflächen nachauseen gerichtet, das neugebildete Dentin von eigentbümiich schwiura>
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Bohar Fvbe, tri« tadi dar 9HM KnoelMD mdbr •diwlnlkli^gnn mmMI Die

MtaBtMle dM Kttfan «iod Mb« ab die MHte, die PoiMttn bnift «iid aiedtig»

nit starken Munlcelfarchen. Das Kiun tritt fafeit, fiMt draiaelng Tor oad iit nur

weug über da» Niveau des ünterkipfpr» erhoben.

Das Ergebnis» dieser üntersuchnnc stimmt in vielen iStiukfii mit den Angaben

deü Urn. xVloreno, die auf der Muöterung einer weit groasereu Keilie von Schädeln

baatran. Iah l>ifi nattiiich oleht in dar Lage, prüfen in kfinnan, ob daa von ihm

gafendene MÜtel den elgentlieh typeefaen Sehftdelindex dantalH; von daa swai

scheinbar norrii;ileii Schädeln, welche ich erhielt und welche wahrscheinlich beide

weiblich sind, luit der eine einen gröflseren, der andere einen kleineren Index : 77.4

und 70,;^. Das Mittel hiervon, 7.H,1' kommt freilieh mit dem von Hrn. Morcno be-

rechneten von 74,1.') sehr nahe überein, iudess, abgesehen davon, tlass mau aus 2 Schädeln

nicht gut ein Mittel ziehen kann, möchte ich allerdings nach der ganaen Enoheiniuig

deaadben den Sabidd No. IV (niik dem Index van 70,S) fOx den baaeer gabantn

und^ Tielleidit mehi typischen halten. Jadanfidla war diaae Bane, wenn nicht

garadean ddichocephal , s«) doch mindestens subdolichocephal. DieaaLiage ist banpt-

sSrhlieh von der BiKlung des Mittel- und Hinf-'rkMjir.'s abhimcic. von denen der

letztere schon im Leben besonders stark hervortreten miisste, weil die Gelenkfort-

sätze de» Hinterhauptes bu weit nach vorn am Foramen luaguum angesetzt sind.

ünglaiah anaiahm bin ich ftber die HShenrahUtaiiiae, ivail leider der Sehidel

New IV Inlne genanaHSbenbaatimmnng Buliaat Der fttr Nr. II gefundene Höhenindaac tob

83,8 ist afienbar zu hoch für No. IV, wekber Schädel eine ungleich niedrigere Form

hat Nnr «n viel kann ich aussagen , das» die nicht deformirte Stirn niedrig untl

das Hinterhaupt stark rückwärt» gewdlbt ist, was im Gänsen immer den luadruck

geringer Höhe hervorbringen niuä&

Aach die Bildunff des Geaiabta seigt manche nnTermittelte Verschiedenheit, ina-

beaondere waa die Naae betoüR. Bei No. I nnd II iat die Naaenwuiiel achaBiler,

bei No. in und IV breiter, ja bei No. IV sehr breit. Dabei iat die Nasa ao^eiah

bei No. III niedriger, bei I und lY hoch. Im Gänsen kann man wohl sagen, dass

das Gesicht trotz des Abstandes der .lochbo-jen ini Ganzen schmal nach oben, breiter

nach unten sein niusste, dass die Nase stärker tit rvortnit, auf der Fläche etwas ein-

gebogen und dem entsprechend breiter war, die Nasenwurzel kräftig und meist voll,

dar OberkialBr vnd amn Theü anah der Unteildefer prognath war. 8ebr dMiakta-

natiaoh adieiaen aur die gstinge Vertiafbng dar Foaaa eaninn und die hafiuaanlBnnige

Gestalt der Zahnreihe des Oberkiefers, die ungemein grossen und nach vorn vorgc-

soholtenen Celeukgrutien des Unterkiefers und die tief abgenutetea, am Oberluefor

nach iuni'n, am Unterkiefer nach aussen sehr vertieften Zähne.

iilrgiebt sich schon daraub eine ganz ungewöhnliche Entwicklung des Kauappa-

xatoy ao wird ^aaar J^adtoak «af daa Aanaaanta Taratirirt dnrdi daa Variwlten dar

Plann tampacalia, wdabe allea baknanle Maaaa llberaehiailan. Nicht nur, dnaa ne
überall die Tubera pariatalia überschreiteo

,
ja bei Nr. III und I sogar auf die Sqaaan

occipitalis übergreifen . so zeigen sie auch bei diesem letzteren Schädel eine so groaae

Annäherunc .in einatider, dass sie sich den Verhältnissen der anthropoiden Affen an-

schliessen. Am nuclisten kommen ihnen darin vielleicht die Flskimos, denen die

patagonischen Schäilel auch in Besiehung auf die Ogivnle Form der Norma occipi-

talia oad in dar atailEeB Anabildnng der Kiafier Yerwandt aind.

Im üabrigan aind aimmtliahe Sflhidel too guter Kntwiekhuig. Die CapMÜft
on 1350 und 13G() entspricht einer nicht geringen Gehimanabildung^ wannglaiefa sie

daa Maass der < 'idturvölker lauge nicht erreicht.

jüie öchiiderungeu der Keisenden von den lebenden Ötiimmeu dieser Gegendan
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sind nicht abeMinrtimaMML B«i Wait« (Aottoopologie IM. m. & 489) iidta

sich verschiedene ZnBanimenstellungen darüber. King und Fitzroy betdinilMB

die Schädel al^ lanp iin<l olicii platt, die Stirn hreit und hoch, jedoch bis zu einer

Entfernung von eiucm Zoll iilicr den Augenbrauen l)ehaart, di«' Aurpd eng, oft schief

geschlitzt, mit hehr dünnen Brauen, die Nase kurz, oft platt und aufgeworfen, doch

biifreaJ«D andi aditifirmig, meiit oben Mhiinl, «ntaii diok and Beiiohig, die Lipp«B

diok and TonlBh«Dd, daa Kimi brait und liaiiiliob ttuk. JXtA d*ürTille nsd Da>
bonzet ist der Kopf sehr gross, das Oasieilt rund und ziemlich platt, die Stirn niedrig

und zurücklaufend, die Backenknochen vorstehend, Nase und Kinn klein. Auch de
Bovis nennt die Stirn niedriger und geneigter, jedoch bisweilen auch hncb, gerade

und platt, die Backenknochen sehr stark vorstehend, die Nase .scharf und gebogen,

•elton platt, die Lippen stark, den Mund bogenfiSnnig gekrümmt mit herabhängenden

Winkeln. Es liasfc siok denkmi, dsM, dn die ^midhiedenen ReiseBden nieht genan

an denselben Stellen die laaggestandkte KQsto Paitagoniens besnehteo, ihre Br-

gehnisse etwas verschieden sein massten, indess scheint doch auch der Gegensatz in

der Bildung unserer Schädel darauf hinzudeuten, dass die typischen Formen uob nieht

in zu engen Grenzen bewegen. Ganz besonders gilt diess von der Nase.

Retzius (Ethnologische Schriften ö. 78) erklärte alle Indianer in den bildlichen

Thailen von Sttd-Amerika wen Chile bis anm ICagdhaendande Ar braehycephaL Br
engl: «Ich habe swar eben aehr langen, niedrigen Sehidel von aigeolhitanlioher F<NnDD,

der Angabe naoh aus dem Mageihanslande, eriaJtMi, aber ich halte doch jetzt dessen

Herkunft für ungewiss." Wahrscheinlich war gerade dieser Schädel ein richtiger.

Barnard Davis (Thesaurus cranionim p. 251) erwähnt aus seiner Samndung nur

einen zerbrochenen Kinderschädei von der Magelhaeus>Str:isse. Sonst ist mir nichts

über patagonische Sehidel bekannt

Dagegen mnaa idi emflnen, daas Herr Fonek der Sammln]^ dm Geaellaehaft

schon im Jahre 1870 (Zeitaehr. f. Ethnologie II, S. 292) einen leider sehr beschä-

digten doiichocephalen Schädel geschenkt hat, der am See Idanquihue im südlichen

Chile gefanden worden und seiner Meinung nach sehr alt ist; derselbe bietet eine

verhältnissmässig grosse Aehulichkeit mit dem patagonischen Schädel Nr. IV, nur

scheint er noch schmäler gewesen zu sein. Es wäre daher wohl möglich, dass sich

firSher eine vemandto äsvtlkerung bia som Geitede daa atillen Oeeana eiatveekt hitta.

Die von Bb Davta (Theaanroa p. 250) anfjgeftthzten Araaoaner Sehidel sind sehr ver-

sdiieden davon: er giebt als lUttd v^ 7 derartigen Scbideln aowohl den Braitaa»,

als den Höhenindex auf 80 an.

Hier scheint der Uebergang zu den Puelches und den Parapas*lndianern so

^iegen, welche nach allem vorliegenden Material einer ganz anderen Völkergmppe

aagehfiran mttesen. Dnroh einen beeonderen Olfloka&ll bin ich kindidi in den Baetta

awaier Sehidel von Ptenpeoe gdronmien, welche ieh hier dee Oegenaatsea halber mit

beschreiben will und von welchen ich die Maasse schon in der Tabelle mit angegeben

habe. Herr Dr. Simon in Hamburg hat dieselben auf meinen Wunsch bestellt Ich

füge nachstehend den Bericht des Herrn Oldendorff, Chefs dee Argentinischen Agri-

Cultur-Departements, d. d. Buenos-Aires, 21. Üct. 1873, bei:

„Durch Herrn Litzmann hier wurde mir seiner Zeit Ihr Wunsch mitgetheilt, einen

Pampa-IndiaBer'SflIiidel an besitaen, und ist ea mir dnreh Vennitthmg meiaea Freoa-

dea, de^ Genaial Bivaa» KoaMMadaat dar Sid^renae dteeer Provina, gelongaa, sweiar

derselben habhaft zu werden, die ich mir erlaube, an Ihre wertbe Adresse zu sendeD,

mit der ergebenen Bitte, einen der genannten Schädel Herrn Prof. Virchow in

Berlin, der sich ebenfaliS} wie ich weiss, lebhaft dafür interessirt, in meinem Namen

sosteilen zu wollen.



,Bt kt dnnliaiM oidil m Icitht, VoBblBt-Pampa-IndiuMV-SdkUel m «riialteii, da
fliniB&i iohon TielfMh Krensoiigen mit der MisoihHnguaaBe ststtgefnsd«! haben, und
die Tndiaaer gewUnlich die im Gefecht Verwundeten flüchtend mit nach Hause lu

nehmen suchen, \m<] fiahen wir ps darum als einen besonders glucklichen Zufall zu

betrachten, dass es dem (jenem! Rivas, einpedenk meiner Bitte, gelungen ist, Schädel

on wirklichen VoUblut-Painpa-Indianer zu erhalten, für deren Echtheit ich die Ga-

'Yfiiti« fllMiBiliaM.

«Leider fehlen bei den SeUdeln die Uaterkiefar, dooh haben wir Auftrag gegeben,

in den etwaigen nächsten Gefeektea einige K8pfe von Indianerleichen ganz nach hier

so senden, um sie wirklich zu pfipariien, und mow idi Sie aleo bitten, eimfewttlen

mit diesen vorlieh zu nehmen.

^l)er ältere der beiden Schädel mit der Aufschrift ^Indio-Pampa" ist von einem

or längerer Zeit getödteten, formidableu Capitanejo (Häuptling), der unter unseren

Gtennddaten unter dem Sobtiqoet «Juan per nempre* (dem Sinne nadi ftbenetrt

«Johannee, der immer voianf i«t*) bebmnt und gefftrditet wuide; «in graniamer Unt-

dörstiger Bandit (die Stirn iat kaum zwei Finger breit), der eine Unzahl v<ni Mord-

und Schandtliaten begangen hat. Das fehlende Stück im Schäib-l desselben in der

Gegend der linken Schläfe ist durch ein Bolazo (Schlag mit der Wurfknpel), die

seinen Tod her)>«>,iführte, herausgeschlagen. Der zweite frischere Schädel gehört eben-

hSk dnem H&uptling an, Manie imbekannt, gefallen in einem der letzten Gefechte.

,»Ioh eriaabe mir anf einen beeimderen Omatand anfinMilcaam m maohen, der viel-

leieht roa btreue sein dürfte, und zwar auf die aoAdlende Abflaohung des Hinter-

hauptes dieser beiden Si ltädel. zumal in die Augen fallend bei dem SchSdel des

«Juan por siempre", herbeigeführt durch eine eigenthümliche Sitte der Pampa-Indianer

„Sobald die Indianerin ein Kind zur Welt gebracht hat, läuft sie mit demselben

so schnell wie möglich ua den nächsten Buch oder See, sei e» Sommer oder Winter,

in den ne in Teraobiedenen Malen nnterteneht^ vm das Kind gegen den Binin« dea

«gnnlidie* (bBaer Geiat) an aehStmi. — Naeh Hanae anrSdkgekehrt, wird der Neo^

geborene auf ein hartes, an beiden Enden zugespitztes Brett gebunden (gewöhnlieh

fon Algarrobo oder Tala-IIolz), wobei der Kopf durch einen um das Rrett gebundenen

Hautsreifen fest mit dem ITinterhaupt darauf gepresst wird, dadurch die Abflachung,

da das Kind in dieser Lage bleibt, bis es Anstalten zum Laufen macht. Geht die

Mailar ifaren biniiieben Baeehifftigungen nach, ao atSaet aie daa BtM mit der einen

Spitw in anfiteehter Stellnng in die Brde^ Naobta wird das Brett mit den beiden

zugcspitsten Buden in zwei im Toldo (Zelt TOO ungegerbten Hänien) angebrachte

Schlingen gehangt, die Stelle der Wiege vertretend. Reitet sie aus, so wird^Kind

aammt Brett auf den Rucken der Mutter gebunden, in einen Poncho gehüllt.

„Die Pampa-Indianer sind klein (5'2"— 5'4"), aber von gedrungener Gestalt, breiten

Schultern, fassbeinig (durch vieles und frühes Reiten), mit straffem, dem Pferdehaar

ibniidieili HanpttMar, fmt glnsfieh bertloa, nur anf der Oberüppe und «m Kinn einige

Terainaalte Haare, man aag^ aie liaaen aieh dieaelben ana, doeh Gewiaaea kennt man
darüber nicht. Br lebt, ao zu sagen, auf dem Rücken des Pferdes; Nacht und Tag

steht ein Pferd vor seinem Zelt. Ihre Geschicklichkeit im Reiten ist erstaunlich, ich

habe mich in friln rcn .hdtrcn auf Straussenjagden selbst davon überzeugt, dass sie

nach einem Fehlwurf mit der Bola (was jedoch nur selten geschiebt) in voller Garriere,

nmr mit ainem Fms im Sattel bingend, aieb rar Brde bÄelcten, nm die Bdn mit nie

fiahlender ffidierfaeit an der betreffimden Stelle yoa der Brde anfennehnMo. Ihre

Waffen sind eine lange Laue aus elastisoliem ITolz mit plumper, eiserner Spitze, die

sie jedoch mit grosser (Jewandtheit zu handhaben wissen; auf der Flucht schleift der

Indianer die Imom hinter sich her, um sa verh&ten, dasa ein Teifolgender Feind

uiyiu^Cü Liy GüOglc
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8«ia«m Pferde die HIhMBsm dmdi die Bols (3 Ueiae Kugetai ui «cnduedeDei»

Ingen Hsutrienmi) SMMnneoeeho&re^ da aomik die Befe anf dm ImamnAoA MmtL
Ausserdem führt er ein langes Meaaer, den Lazo (die Wurfsohlinge), die Bolas and

din Kola perdida (eine Bleikugel an einem Hautriemen), deren er sich sowohl auf

der Jiigd als im Gelecht bedient; die letztere sclilfudert er auf weite Entfernung mit

der Genauigkeit einer Büchseukugel , Glieder zerschmetternd, vio sie trifft. — Ihre

LieUingenahning beetelit in rohem StntenflMBch, welcbee eie in lange SlnUen Mfanei-

den, in dae Vtat det geeohlaohteten TUeree, welolMe lie in «nem Gefltoa anflhi^en,

tandiend; in Zeiten der Noth essen sie jedoch Alles, sei et «es es sei, selbst das

Stinkthier. — Ihre Religion hasirt pich auf zwei Wesen, einen guten Geist und den

Bösen (gualiche) und ist e?> uumeutlich letzterer, der bei ihnen eine grosse KoUe

spielt. Alte, 8cheu8sliche Indianerweiber deuten, ähnlich den Auguren der ullen

Bteer, den Vogeläug, doch kommt es nicht selten vor, daas die Caciqueo, wann
ihnen die Deutungen nicht in ihm Ideen paaeen» dieee alte Hexen dine Weitena

enSnfen laeaen.*

In dieser Mittheiinng erschien es Oberaus au£ftUig, dass gerade der an der

Schläfe verletzte Sehnde! dfni berüchtigten ('apitanejo angehört haben sollte, und

zwar um so mehr, (L r-rltn' in dem Briefe des Herrn Oldendorff als der „ältere*

bezeichnet ist. in Wirklichkeit gehurt der in meiner Tabelle als Hr. 1 bezeichnete

PaaipaB-Schidel einem alten Individuum au, Nr. II dagegen, der an.der Sofalile fnr>

leinte, einem aoeh sehr jugendlichen, bei dem die Bjnehondvoeia phentHHM^^telis

noch nicht geachloaeen und die Muskelansätze überaus schwach sind, üeberdiess kann

die Verletzung an der Schläfe nicht durch ein Bolazo hervorgebracht sein, vielmehr

mu98 hier ein scharfer Flieh getroflfen haben. Denn die Verletzung l>egiunt an der

linken Kranznaht, da, wo diese sich mit der Linea semiciruularis kreuzt, mit einer

gans Mdmfcn, linearen, perforirenden Wunde und aetnt sieh denn gemdUnig ducdk

die Sqnuna tempcnralia 68 Mm. lang schcig nadi hinten und unten bu in den Meridian

dee Meatus audit ext. fort. In einem grossen Theil ihres Verlaufes sind die be-

troffenen Stücke der Schuppe ausgesplittert; hinten ist die Laesin continui ebenso

scharf und gerade, wie vom. Spureji von Reaction fehlen; Alles sit lit so frisch aus,

dass die Verletzung mit dem Tode des Individuums unmittelbar zusamiiii iigehanRen

haben muss. Es ist übrigens noch an einer anderen Stelle, nehmlich auf dem rech-

ten Fnrietale gegen die Sdittfe hin eine kuiae, die iaetore Tafsl darehbceeheadek

gans eeharfe Sebwunde, mdMB wdehcr eine kleinere und mdir obedttohlidie Ktitea

liegt. Alle diese ümillmde ftthrten au der Yennuthung, dam eine enveehilung
stattgefunden habe.

Eine erneute Anfrage bat jedoch die Versicherung gebracht, dass nach der be-

stimmten Erklärung des Obersten Calvete und des General Rivas dieser Schädel

dem Juan per siempre angeh&t habe. Ich Termag dieaa naMteiieh vHälA an eMohei-
den, indem bleibt das YerhUtnim einigermaaaaen dunkel, und nur dna ist gana tiAm,
dass die besten Zeugnisse für die Häuptling6.stellung beider Penonen vorliegen.

Nr. I, der Filtere Schäflel (ohne Verletzung) zeigt fa«t ganz geschwundene Zahn-

ränder. In der Mitte vorn ist die .\tropliie so vollständig und der Schwund der

Zahnböhlen so vorgerückt, <las> kaum noch ein Vorsprung zu bemerken ist; seitlich

finden sich links nodi 4, rechts •> Alveolen, welche jedoch gleichfalls sehr verkleinert

nnd. Der dnaige nodk Torhandene Zahn, der letfte n^^fc-—k« nMhtai, iat tief ab>

genutet. Uebrigens mnss der Tod des Individnume vor aoeh nieht laagsr Zeit er*

folgt sein, denn der sehr übel riechende, bräunliche Sohidel war noch stellenweifle

mit anhaftenden Wrirhtheilen besetzt. Er ist ein kurzer, zugleich hoher und breiter

Schädel mit einer, wahrscheinlich artefioiellen Ai^klattung des H'n^^rhwptflg. in der

uiyiu^Lü by Google



Norma temporalis bildet der Vorder- und Mittolknpf eine hohe Curve, welche von

der Mitte de» letzteren uu äuhuell abfüllt und iu der Gegend der Spitze der Lambda-

aaht eiDea ffirnltdbm Biadradc .«cMdet» flbtr waUheo die Squama oooipitelia bis nnr

PAttubeisBlna eitern» ecluig naoh binten berrortritt. Unter, dar Fkotnbarans ist die

Schuppe durch breite Mu^^^kelgrulien und Linien i^ehr unebea. In der Nonna basilaris

erscheint der Schädel kurz und svhr breit; auch dus mit hufeisenformigt'm liunde

versehene Palatuiii ist kürzer alh gewöhnlicli. I)ie Aiisäl/.e des Schläfp^muskt'l^^ gfheu

hoch hinauf und äiuU stark begrenzt, so zwar, dasä um Stirnbein eine scharfe, nach

r&okwärts überragende Leiste aofMtfc, am Sebeittilbein dagegen* Uber die ei^eatliobe

liiaea aemielreabuns binans ein 10 Mm. breiter, gMter, wnbrscbeinlicb flkr einen sehr

breiten Sebnenusafts bestimmter Saum bemerkbar wird. Auch die eigentlichen Linene

semicirculares greifen weit Ober das Tuber parietale hinüber und nähern sich einen

Daumen breit hinter der Kranznaht bis auf Id.» Mm. Hinten übersehreitet das Plauuni

temp<»rale die Kuuibilanaht und wird uu der Linea nuchae inferior jederseitä durch

eine erhabene, mit ihrer Ausbuchtung nach oben gerichtete Leiste begrenst Die gsose

Plidie des Fkanm semieinmlwe ist nneben, wie gskfioselt oder wellig durah Mnskil-

asitse, die Knasnsht jedeneits innerbslb dieser FUohe sjnostotisefa. Alse mngue
sehr tief stehend und weit nach rückwärts reichend. Jochl)ogen stark abstehend. —
Am Hinterhaupt ist die Protuberaiitia «-xt. iL ntlii-li liezuichnet durch Itreite, schwielige

Kuochenerhebungen. Die Zwischcurimiiii' /.wischen den (.)ccipit;illiuieii sind sehr iireit

und tief. Zu dem fast runden Hinterhuuptüiuche verläuft von der Lmea nuchae in-

ferior «a'eine mftchtige, hohe nnd soliarfii Leiite, neben der jederseits eine so tiefe

Grobe 11^, cbas man das leiste Glied des kleinen Pingers bineinJegen kann. Von
dem Sande des Hinterhauptsloches läuft jederseits nach aussen und Yorn in schräger

Richtung eine krfiftige Leiste. Der Proc. maetoides klein und rauh, mit ganz tiefer

und scharfer Incisur; der Proc. Myloide? unpewöliulioli ?txirk, iinU-m seine Scheide

sich zu einem breiten Knoihenblatl entwickelt hat. Die Proc. coudyloides uiäi-htig

hervortretend, weit nach vorn angesetzt und mehr nach aussen gerichtet Apophysis •

bssilaris bnit und mehr borisootal. Gelenkgmben des Unterkiefers weit ond Ilädii

nadk vom auf den JocUbrisals, naeh hiftten bis sur Schade des GrifTelfortsatseo tst-

längert und jede mit einer kleinen, pofSseD, wie cariös aussohend'Mi Stelle (Malum

senile?) versehen. Ofhörgänge eng und etwas abgeplattet, ihre vordere Wand
sehr kurz. — Die Stiru breit und niedrig, über der Nasenwurzel mit einem starken,

vuu beideu Seiten her zubanunenlaufenden Wulst versehen; die (Jlabclla vertieft.

Gegen die Masenworsel bin ein ti^er Biodmek. Die Nase sslbst ist sehr niedrig

«ad im Gänsen sdnaal; aodi die Nasenwonel von nur nAisiger Breite. Dw Rfieken

der Nase ist sehr stark aa%oiiehte^ gsgen das untere Ende sjnostofeisoh und so stark

nach hinten eingebogen, dass es den Eindruck einer geheilten traumatischen Ver-

letzung macht. Auch ist das Septum narium stark nach rechts verbogen. Die Augen-

höhlen sind mehr breit und niedrig, ihr uberer liaud stark nach aussen gerichtet

Fossae caninae wenig ausgebildet — Die Nähte sind durchweg sismiidi «infenh, An
der Spitse der Lambdanabt eine beginnende Synostose; redits an decselben ein grossof

tiimb Terwacbseoer, Mbflter SdwJtfnMHAwm. — Der Dntwkiefer fehlt

Nr. Uf der jüngere Schädel (mit Verletzungen) erscheint gleichfalls selir frisch

und war auch zum Theil noch mit aneetrockneten Weiehtheilen bedeckt. Ausser den

schon Iteschriebenen Verletzungen erwiUine ich noch eine eigentliümliche, platte, poro-

tische Osteophytbilduug an der Oberfläche beider Orbitaidächer,') sowie mehrere

flachnmdliobe Hervormgongen (sogenaaate eKenosphaliBeiis Protnberaassn)^ foo denen

0 Ish sahs tlM gaas Ibalifbe an dam Sshidal sIbn jam« MImb naMier Sarnnhu«.



eine am Uukeo Parietale oebeu dem vordercu Ende der Pleiluaht, zwei andere am
ndlten Stirnban ftbor dar Sdilftfengegend, dne u, «ine ontar der Lmea Mniidna-
Iwk gelegen sind. Die finke Sohiddbiifte ist weiadieli, eis eei tie an der Lnft ge-

bleicht, die rechte gelbbraun lieh. Es ist ein sehr kuner, breiter and hoher Sch&del

mit wahrscheinlich kfiustlichf'r Abplattung des Hinterhauptes, welches ganz steil ab-

fallt. Der Abfall beginnt auf der Mitte der Scheitelbein«', die weit nach vom stehende

Tubera haben. Die Mui^kellinien sind schwach, die Linea semicircularis temp. kaum
bemeilcher, keine fketaberuitin oecspitalie. Des Geucht mit dem Unterkiefer fehlt.

Die Stirn aehr niedrig, 6st weiblich, indem die Tuben nur S9 Hm. über den

OrbitaLrandem stehen. Glabella voll, Nasenfortsate atark forBfaingand, breit und tief

herabreicbend. Der obere Theil des Stirnbeins grom und platt. Die Nähte des

Schädeldaches alle massig gezackt, die Pfeilnaht im zweiten Drittel mehr einfach.

Das linke Emissarium parietale fehlt, das rechte stellt dicht an der Sagittalis. Schläfen

im (ianzen voll. An der hinteren Spitze der rechten Ala temporalis ein kleiner

Bohattknoohen. Tabent parietnün ilnah. In der Lambdanaht Hnka S grBmere Sehalt-

knodien. ZiemUeh krittige Hnakelanaitse am Binlerhaapt GhnMaea^ mehr liag^iehee

For. occipitale. Sehr platte und horizontale Apopbysis basilaris. Sehr grosee GeLenk-

gruben des Unterkiefers, die auch hier bis an die au einem flachen Blatte erweiterte

Vagina proc. styloidia reichen.

Beide Schädel sind von den patagonischen durchweg yerschieden, dagegen unter

einander sehr ähnlich. Auch stimmen sie mit sonst bekannten Formen der Pampeos.

Retzius (Ethnologisclie Schritten, S. l'6'2) bildet den Kopf eines Puelche-Mädchen»

ab und giebt eine genauere Beschreibung davon: kleine, kurze Hirnschale mit plattem

Hinterhaupt, groasen nnd hohen SdieitelhSekern, kleben StimbSckem, kidner und

Bchmaler, über den iaaaeren Hälftm der Angenbranai naeh den Sehlifen aehr^an-

eammengekniffener Stirn. Die Haare gingen bis auf die Stirn und an den Seiten bis

an die äussersten Enden der sehr verlängerten Augenbrauen. Das Auge klein, die

Na.senwurzel breit, etwas platt, die Nase niedrig, gerade, kurz and platt, die Nasen-

flügel breit, die Backeuerhebuugeu gross uud, kuutig, der Mund stark vorstehend und

die Lippen gross, daa Kinn achmal. Deraelbe Autor beeohreibt andi den SdAdel

einea Fhmpaa-Indianera von Siena Tandia (Bbendaa. S. 13d, Tal VI, Flg. YII). Der-

selbe atimmt mit meinem Nr. I bis in viele Einzelverhältnisse Qberein. B. Davis

(L Ok p. 2ö2) berechnet für denselben nach einem Gypsabguaae einen Bceitenindex

vom 79 bei einem Höhenindex von 83.

Die künstliche Abplattung des Hinterhauptes ist so gross, dass es sich nicht mit

Sicherheit übersehen lässt, welches die ursprüngliche Bildung des Schädels der Pam-

pcch ist. Man ist daher vorläufig kaum berechtigt, diese Indianer mit Ketzins zu

den brachycephalen Stämmen zu rechneu, wenngleich schon die Richtung, in welcher

sie ihre Deformation wirken lassen, dafür spricht, daaa anch die ursprüngliche Form

keine doliehoeepbale war. Die MittheÜnng dea Herrn Oldendorff Aber die Ana-

ftthmng dieaer aohoo im aatteaten Kindesalter anageübten Gewalteinwirkung bei^tätigt

das, was der Augenschein an den ScbSdeln lehrt Zugleich zeigt sich, dass die künst-

liche Abplattung des Vorderkopfes, wie sie bei den alten Patagoniern nach dem

Zeugnisse unserer Schädel ausgefülirt wurde, i-'wu- ganz andere war und ganz andere

Resultate lieferte, als die der heutigen Pumpeus. Letztere lassen offenbar den Druck

mehr von oboi nnd hinten her gegen die Unteren Fontanellen wirken, wie ea bei

den Aymam Sitte war. Die Patagonier dagegen haben weaentlieh von Tom her einen

Druck ausgeübt, der xunfichst das Stirnbein und die vordere Fontanelle beeinflusite,

und der nur in untergeordnetem llaaaae daa Hinterhaupt traf, ähnlich wie ea bei



am
den Chinook's der FaJl war. In keinem dieser Fälle aber ist direct erkenobar, dam
ein uAchtheiliger Eicflusä auf die AuHbiiduug des Scliädeiniumes elogetreten wäre.

Untnr daa nir suc^glichen, nioht diiNiiiiitii^ Muutäaahthm Sohldeln sfeeiit

den bflsehriebeneii PunpeM md iiä>iwtiin ein |^«ldilUls von Bmn Fonek dtt Ge-

sellschaft geMdieiakter Schädel too zimiUidi recentem Aassehen, der jedooh in einem

Muschelberge am Strande des Golfes von Reloncuvi, östlich von Puerto Montt in

Chile gefunden ist (Zeitschr f. Ethnologie II, S. '2\h ,
"2'.)4). Derselbe ist durch einen

ganz unglaublichen Proguathiämus des Oberkiefers ausgezeichnet: der Alveolarfortsatz

steht hier stellenweis geradezu horizontal and bildet schaufelformige, ganz sklerotische

Wfilste «m Bande. Dm Paktam iat 39 breit und 49 lang. Deiaalbe bal «me Cape-

dlife von nnr 1110 Ovb. Centim. Seine gitate Ltnge betrigt 169, die giMe Bfteifea

130, die groaste Höhe 132, die Entfernung der WarsenisrMlie 129 Mm. Daraus

berechnet sich ein Breitenindex von 76,8, ein Hr)henindex von 78,1. Der Schädel

macht im Ganzen trotz seiner relativen Brt'it«* i'int'u mehr länglichen Eindruck; in

der Normu occipitaiis erscheint er ogivai, in der Nurma basiiariü mit itMtk zugespitz-

tem und ttoglieliem Hintflcluuipk Die Stirn iat niedrig, die Naae ataik eingebogen,

aber nicht brait

Das einzige Bedenken, wekdiae sich mir in Beeng anf diesen Schädel ergiebt,

beruht auf der Erwägung, dass er möglicherweise ein ganz pathologischer ist. Eine

Capacität von 1110 Cub. Centim. bedeutet fast Mikrocephalie. Nimmt man dazu die

ganz ungewöhnliche Form des überkieferrandes, so wird man geradezu an Cretinis-

mii8 erinnert Freilieh iat nach der Schilderung des Herrn Fonck die Muschelbauk,

ana weldier der Sohldel atammt^ eine alt^ den BjSkkenmSdding analoge Anhiofani^

ond inaofem kannte äsen geneigt aein, in diesem Sch&del den Aoidndc einer niedrig*

sten Menschenart zu sehen. Ich wage diese Frage nicht bestimmt zu beantworten,

aber ich trage kein Bedenken, zu erklären, dass mir der pathologische ('harakter

wahrscheinlicher ist, zumal da die BescLufl'euheit des Schädels durchaus nicht auf

ein so hohes Alter desselben hinweist Jedenfalls ist derselbe ganz verschieden von

den Sehiddn ana den toaailianianhen Mnaohelbergeu t<» Daateno und San Aman
fiber welche ieh in frflheren Sitaongen (11. Mai 1872 nnd 10. Janoar 1874) be^

riditet habe.

Allein ebenso bestimmt kann ich die Verschiedenheit dieser letzteren Schädel von

den altpatagonischen aussprechen. Wälirend die alten Bnisilianer brachycephal sind^

stehen die Patagonier der Dolichucephalie nahe, und auch sonst sind die Verschieden-

heiten 80 gross wie möglich. Ich erinnere nur an die Tom mir gefundene auffällige

EBne dea MitteDropfea bei den bzasilianiaehen SiOiideln, nn denn Stelle sieh bei

den ahpatagoniaehen in Gegentheil eine antgeeprochene Länge aeigt Anoh iat ea

gewiaa nicht zu übersehen, dass die Schädel der brasilianiaehen Gasqueiros keine

Spur künstlicher Verunstaltung zeigen, während diess bei den altpatagonischen »o

häutig der Fall ist. Wir werden daher zu dem Schlüsse veranlasst, da.ss schon in

älterer (oder ältester?) Zeit die Ostküste Südamerikas von verschiedeneu btämmeu

bewohnt gewaaen iat, und daoa die alten Bewohner der patagoniaohen Kflata den

BakiaM viel niher atanden, ab die alten Bewohner der bnaailiaoiachen fitete.

Herr BarmeiBter schreibt die Gräberfelder des Rio Negro den Guerandis zu.

Nach der Zusammenstellung von Waitz (a. a. O., S. 484) bestehen allerdings Gründe,

in den Tehuelches von Patagonien Nachkommen der Guerandis zu sehen, obwohl die

eigentlichen Wohnsitze dieses Volkes in der Gegend des heutigen Bueuos-Aires ge-

wesen sind. Audi in diesem Punkte m5chte ich meine Meinang sorOoUiaHanu So

tenge nicht in der Nihe rcn Bnenoa-Aires ihnliehe Gdberfetder oder wenigstena

ihnliche Giiber gefoaden worden, acheint mir d«r Beweia an fithlen, dasa jene alten
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Auwöliuer des Rio Negro Gueraodis waren, wem andi vielleicht die gegenwärtig von

der IbgelhaaMtrMae bis xum Flosse CUupat oder Chobtrt hanaeotlen Teliuelches diesem

StMDine aogeMweii mögen. Senk isl kkr, diM die gefgenwirtigen PftmpM-Iodfauiflr,

fidle die von Herrn .Oldendorf/ Qbenoidefeea Sebidel derm l^ot sogen, mit den
Leuten der alten Orüberfelder nichts gemein haben. Sollten sie auch im grtMenai
IJinfnnpf einer MisclirüHse .•mceli<"'ren, so wurde doch noch nicht zu er«e1ien sein, Hass

die Miächnng mit hpauiern einen solchen 'rv|)ns geliefert hüben kiinnte. Vieiuiehr

acbeiot es mir, das» die sehr charakteristische Verunstaltung des Uiuterltopfes viel-

BMhtr «tf ahe BesiehimgeD in gefwiaeeD pemaaiNlMii SlianMB hinweiflt, m denen

TialIeBe1it''die Anoanaer den Ueberguig bilden.

leb muäs jedoch einen Cuistand Kenierken, der die Lösung dieser Kragen nidit

wenig coujplicirt. Herr Strolx-I hat beliunntlieh die unter dem Nuiih ii der Paraderos

bekannten Küchenablalle der patagonisehen Kii^te durchforscht un*l gerade aus iler

Uuigegeud von El Carmen am Kio Negro auch 2 ächiidel daraus gesaouuelt. Kr er-

kttit dieeclbea f&r bnwbycepbal. Hadi dar Abbildung, wdohe «r &tnom giebt (Atd

deU» See. ItaL di eeknie aater. X, 2. Tw. 1% aebeinen sie eine ibalidie Abpl^teng

des Hinterliauptes zu beritieu , wie die Schädel der Pampeos, mit denen sie aucb eonsi

manche Deberein^timmung darbieten. Jedenfalls hatten sie nicht die geringste Aehn-

lichkeit mit den von Herrn Moreno aus den Gräl)erfeldern entnonunenen 8«:liädeln.

und es würde daher ein Gegenstand lK-p.ondercr Nachforschung >ein müssen, /.u er-

mitteln, ob die bracltycephale Form etwa einer späteren Bevölkerung von Puelcbes

sngehoiCi welche in diese Gegend einwanderfee, alt die Tehndchee schon wwter sSd-

lieh gedzingl wazea.

Weitere Untersuchungen sind dringend nothwendig, um in diesen bisher so ver^

nachlässigten Tln-il tler vergleichenden ('raniologie volles Licht zu bringen. Oer

Kifer de> Herrn Moreno ist nicht hoch gennj; zu schützen, uml es war»' nur zu

wünschen, dnihü iu gleicher Weise auch andere Gebiete Südamerika s abgesucht wür-

den. Onaare Reisenden and nnaaro drat aniiasigen Landsleute können sidi in dieser

Beaiehnng graese Verdienste dareh Sammlung und Uebetsradong ton Malnial er>

(10) Herr Noack berichtet in einem Hrief<> au den Vorsitaefideu über eine im

Juli 1Ö73 von ihm vorgenonnnene Unt<'r>n(:hnnir des

(Gräberfeldes von Zaruikow bei Uelgard (i'ummem).

Unter den vielen tiieils schon dnreh die Knltar aerstfiilan, thdls noch nidit naler-

snditoB Griberfeldorn Hinterpommeraa nimmt das ton Zainikow awisdien Belgard

and Bublitz eine nicht unbedeutende Stelle ein. Seit l&Ogerer Zeit hatte ich von

d«r llenge Urnen ^iehört, welche dort im A«;ker ausgegraben und wie gewöhnlich

muthwillig zerstört worden waren, daher ging ich, der Kinladunii des Herrn Guts-

Ijesitzer Keske folgend, auf einige Tage dorthin, um wenigstens einen I heil des aus*

gedehnten Gräberfeldes genauer su untersuchen. Die Urnen und zwar awai wesent-

lich tefsehiedene Arten finden sidi in losammenhflngeaden Bethen an venebiedsaen

Stellen des Ackers; die ton mir an^egrabene Streeke liegt nfiidlich tom Gute an

dem sogenannten Schmiedadler, einer mehrere Morgen grossen, rings von sumpfigen

Wiesen un<i Wasgerlfuifen eingeschlossenen Klärhe. ()ort hat der Schmied des Dorfes

allein in» vorigen Jalire ^egen 300 „Pötte", wie man dort sagt, ausgegraben und

pflicbtmässig zersohiagco, ausser Asche, Knochen und Scherben aucb stark verrostete

Biflfmsa<Thtii dann gefunden , denn Oeatdt nnd Besdiafiiniheit er mir jedoeh niobt

aiher aagsbeo konnte. Daa leteteitt ist insofern löblich, ah die Urnen dort, wie

ish mieh aaohher tberaangbs, in dem sandigen Boden sehr flach liegen mid darch
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den Zutritt der Luft und des Wassers meist stark augegriffeu sind. Ich habe übrigens

an der ron inir ontenaehton Stelle aiohti fön GerikluMbaftexi tsamm Meinen 6e-

l&aees ond Sdiertmi in deoMlben gefandeii. Aneh die T<in mir aa^egnbeiie 8tdle^

die ttbiigeiit vollständig intakt war, bildete eine von Wieeen omgtbene »unfte Er-

höhung, etwa 150 Schritt lang oud 80 breit, mit Haidekraut und einzelnem Wach-
liohler, friilier mit starken Fichten bestanden. Ich Hess auf gut Glück in der Mitte

t^iuschlagen und die Arbeiter stiessen sofort auf grössere Feldsteine, einen bis zwei

Spaten tief gelegen, auf Scherbeu, Ötellen von Aschenhaufen uud unter den Steinen

•of Uinaii. DieMlbeo lagen dar lAogenaze de« Kirchhofii entsprechend in ReUiaa

von Orten nacik Weaten «twa 4' von einander, lo daw man, besonders dardi die

• wttm fldititabben geleitet, deren Wurzeln sam Theil durch die Urnen hindurch ge*

wachsen waren, bald mit ziemlicher Gewisslieit (He Stelle bezeichnen konnte, wo eine

Urne lag. An einigen Stelleu fanden sich aber auch zwei bis vier dicht nelM-n ein-

auder. Leider waren die meisten schon in der Erde durch die darauf iaätenden

Steine laidr&ekt, oder der ubrnmik gtbraanto Tbon aerbrOiMte einem unter d«L

ffinden, so daaa ieb unter fhn&ig bis ledisig Urnen nur fier Tollaandig erhaltene^

die tiefer la^en, herausbekommen konnte. Uebrigeus war die Art der Bestattung auf

diesem Todtenacj^er eine siemlich verschiedene. Vielfach waren A^^che und Knochen-

stucke ohne ürne oder nur mit ein jntat Scherben zwischen mehrere Steine in den

Sand gegraben und mit einem Steine zugedeckt, oder die Urnen standen ohne Steine

im Boden, meist aber waren aie mit einem Kraus von Steinen umgeben und ausser

dem Deekel, den ieb nur in einem Fall ftst unversehrt bennsbelcam, mit einem

starken runden Stein bedeckt Die Deckel waren sehr Tersehiedea gestaltet, Iheils

flaidie Thonscheiben, theils bsfflkellose Nfipfe, die sich am besten mit einer recht

grossen und tiefen Untertasse vergleichen lassen, theils zierlich ausgeschweifte Schalen

mit eiuctn Henkel. Die Formen dieser Deckel stimmen zum Theil vollständig über-

ein mit denen, die im Museum in iiunuover als io der Gegend von Lüneburg ge-

Ibnden .beaeiebnet sind. Die Form der Urnen ist ans den eibaltonen Bzemplaren

ersiebtlieh; auffdiend war es mir, dass swei um den ansgssdiweiften Hals einen

lose herumliegenden Mantel von wenig gebranntem Thon trugen, welcher sich beim

Reinip»'n der (lefasse in Stücken ablöste. Vielleicht diente derselbe dazu, den

Deckel nach unten zu zu verschliessen. Wahrscheinlich haben einige Urnen auch

einen Henkel gehabt, das wird sich aus den Scherbeu besser als damals an Ort und

Sidle «rkennsn Isassn. Der Inhalt der Urnen war ansssr dem Dedkel vieiCMfa im
bmem dureb «n ni^^hitiges klwnes Geftss sogedeekt, oder es lagen diese kleinen

Schalen tiefer iu der Euochenasche; mehrfach aber waren dem Todten auch blosse

Scherben mit ins Grab gegeben. In einer Urne fand ich zwei schwarze, glatte, mit

länien verzierte Scherben, weiche der zweiten Art von Urnen angehören, die sich

nicht nur in Zarnikow, sondern vielfach iu Hinterpommeru neben den Weudouurneu

findet. GefEsse dieser Art sind in Zarnikow mehrfach unter Erdhügeln in einem

gutt aus Stsinea snsgesrtiten Grabe, wddies oben mit einer Steinplatte gsschlossen

war, auf einem Aeker im SUden des Gutss gefanden worden. Dort war aogenUiok-

Uch AUss mit Getreide besäet, so dass an Graben nicht su denken war. Der Deckel

dieser schwarzen, glatten mit Linien verzierten Urne war zierlich gearbeitet und schloss

nach Innen, wie die Deckel unserer KatTekannen. Ein Exemplar dieser Art wurde

früher in Zarnikow aui'bewahrt, musäte aber über Seite gebracht werdeu, weil es

Naebts in der Nlhe der Urne „gräulich spukte.* Jedenfalls ist disse Art llter, und

Stücke davon, welebe sdion Ton den Wenden ausgsgraben sein mochten, haben sidi

ancb sonst in den roh gebrannten Wendenumen gefunden.

Sehr interessant ist ein langgestreckter, sioh uomittelbsr an dies sweite Grabfeld
V«rfeMi4l. An Swl. AaUuopoL a«MllKlu(t 1874. K



anschliessender "Wald von Fichten. In flenisolben fand ich einen wohl erhaltenen

Steinkreis von elliptiächer Gestalt, aus 12 oder 13 grossen Steinen bestehend, die

UerdingB som gcMan Thdl im Sande Tenonken und mit Hoot und ftudelmuife

bededkt moeii. IHe beiden Durdunesier des SieinkreiMe betragen elwn 8 und IS

Schritt. In il< r Mitte, etwa in den Brennpunkten der Ellipse, standen ebenfalls zwei

Steine. Nicht wt it davon lag auf einer flachen Erhöhung ein H' langer und 5' breiter

erratiscluT HIock, welcher den Deckel eines Hunctigrabes l>ildeii diirfte. Grosse

Steinhaufen, welche mehrfach am Rande des Wald<-» aufgeschichtet liegen, berecb-

tigen SU dem Schluss, dass andere Steiokreise im Acker schon früher von den Be-

• litMin sentOrt woirden tind.
,

Annerdem findet sich in diesem Fichtenwalde eine AnzaU eigenthQmlichea,

theib runden, theils elliptischen Erdhügelo, welche offenbar von iMenschen aufge-

worfen sind. Ihre U~>hr- I pträi^t 4 bis 10 Fuss von der Sohle, ihre Länge (auch sie

liegen, so viel ich yt hflieii halx', von Osten nach Westen) gegen lö bis 20 Schritte;

einige tragen oben noch einen kleineren Turnuius. Leider konnte ich nickt die ge-

nügende Zahl von Arbotera bekommen, am diese Hftgel bis anf die Sohle abtagw
m lassen, denn swei Leute richten da an einem Tage nidits ans; bei einigen lieaa

ich einen Kreuzgraben von etwa 7 Fqsb Tiefe hindurchziehen, fand aber ausser einigen

Stelleu Humus im Sande niehts. Dagegen haben TiCute dos Besitzer-^ Keim Stubben-

^
roden aus einem der Moun.ls einen -Pott"' herausgeholt, der sofort zcrst<jrt wurde.

Ich füge die Bemerkung hinzu, dass hinter diesem etwa bÜU Schritt breiten und

*/ MeUe langen Walde dn UeiiMr See liegt, in dessen Grande, wie mir Leirts

sagten, -viele Ffllüe stecken, die das Fischen im See wesentHdi enohweren. M(l|^

liehen Falls eothilt doselbe die Beste einer Pfahlansiedloog, mit welcher die Gräbel^

felder im Zusammenhang stehen. Da der See indessen nicht abgehwsen ist, war eine

weitere Untersuchung nicht möglich. Auch auf den Aeckem der Zarnikow benach-

barten Dörfer Vietzow, Naseband, Kowaik sind vielfach ,Pötte** aus der Erde aus>

gegraben worden. —

fleir 7irehoir: Doreh Herrn Noack ist mir eine gauo Kiste vdler lecbroehe-

ner Thonsachen übersendet worden. Scheinbar ist ein Theil der Urnen erst nach-

traglich auf dein Wege zerbrochen Nur eine einzige ist bis auf einen Defekt am

Rande vollständig erhalten: es ist eine grosse, bauchige Urne, fast ebenso hoch, als

dick, 260 Mm. Sie steht auf einem ganz platten Boden von 120 Mm. Durchmesser,

baa«lkt sich von dm an sehr schnell ans, venefamilart sich dann plfitsUch nnd lioft in

einen 66 Mm. hohen, gans steilen Hals ans, der mit einem scharfen, nor gans sohwsdi

umgelegten Rande endigt; die MQndong hat 195 Mm. Durchmesser. Von unten bis

snm Halse ist die Oberfläche rauh, dagegen ist sowohl der Hals, als der Boden durch-

weg geglättet und von graugelld icher Farbe. Dicht unter dem Halse sitzen regel-

mässig im Umfange vertheilt ;{ undurchbohrte Knöpfe von der Gnisse einer Fingerkuppe.

Offenbar ist die rauhe Fläche durch Abblättern der oberflächlichen Schichten ersfe

so geworden. Danof deutet nicht bloss hm dieser üme die Spur eines fiber den

KnSpfen gdlegenen, leidit omamentirten Ringes, sondern auch die BesehaSnhcit vider

anderen Urnenstücke, an denen man diesen Vorgang bestimmter verfolgen kann.

Die Mehrzahl dieser Thongefässe, namentlich die grossen, sind sehr zerbrechlich und

offenbar t"a.st *iiir niclit gebrannt gewesen; dafür tinden ^ich freilich auch einige Stücke,

die ganz blasig aufgebläht und wie es scheiut, bei dem ijeichenbraude halb geschmol-

aen sind. Das Material ist durchweg ein mehr gJeiohmSssigcr, jedodi mit grtssersa

QaaiBtrfimmcm dnrehsetster llion.

Im Gegensatse m diesen grossen Aschen- oder Knochennmen stehen die leider
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nur in wpnigon Bruchstücken Vorhand pihmi, oflViiliar recht zierlichen Geräthurnen und

soDStigeo kleineren Thongefässe, nameutlich die Üuchen bchalon. Unter ihnen sind die

2, seboo 0*0k erwUmton vmA ia «iner anderNi Drne gefuodeo««, offn-

iMT suMUDOMDgeliftrigen fimehslfielc« die fSnntteo. Sie gehSren so jener i^ienden,

•«hwanen Sorte meiet kleiner Gefasse, welche in ['ommern und SoUeaien in den

Gräberfeldern vorkommt. Auch die freilich in sehr kleinen Ucherresten darnn er-

kennbare Zeichnung ist dem entsprechend: 4 s<'hr rr-ycltnässige
,

parallele Kreis-

furchen, darunter an einer Stelle 4 nenkrecht stehende Parallelstriche) sonst ein Kranz

kleiner dreieckiger Eindrücke. — Ihnen zunächst kommen rötblidie und gelbliche,

^ekfiüls geglättete Stftdce mit lineereo OmemeDten: gewSbnIioh 3 etWM nnregel-

miasige Horinontnlefarlelie am Halte, darunter am oberen Theü des Baaehet Orappeo

von 3 oder 4 senkrechten oder schrägen Penülelr^trichen. Bei dem einen ist der

Zwi^rlit'nranm zwischen den senkreciiten Gruppen [,'lciolit'.ills durch einen Kranz kurzer

Schrägstriche auspezeichnet; Ihm rineni anderen st*»lit dicht unter don Horizontal-

strichen au der Stelle, wo eine senkrechte und 2 schräge ötrichgruppeu zusamuien-

traSBB} ein lineenflnnigBr Eindmek«

7on den übiigen will ich nodi awei erwihnen: die «ne ist ein in vielen Tbeileii

erhaltenes, sehr stark ausgebain Lt' . wuhrscheiiilii h nicht hoch gewesenes Gefass TOn

scliwfirzliclier Farbe mit ni<^ilri^''iii Hal>o und tjanz gIatt>Mn Rande, um des«en Ober-

liauchgegendp dicht unter dem Hai.*«'. ') kleine, uuilurchbnhrte Knöpfe in Al-stiindeu

herumstehen; unter jedem Knopfe ist ein schmaler, flach ausgciiindeter, senkrechter

Strich von der Länge eines halben Fingers, und iwiadien je 2 Knöpfen ist, jedoch

obae genaue Anordnung, gleiokfells ein solcher, nur längerer und bSher hiaanfr^dien-

der 8tri<A Torhaoden. — Das andere sind Bruchstücke eines Gefaases (oder sweier?)

TOn unpowöhldidi heller, fa<5t weisslich gelber, lehmiper P'arbe, aussen geplättet, mit

einem lireiten, geraden Halse und wenig umgelegtein Kunde; um den Oberlianch steht

ein Kranz rundlicher und daftelförniiger, verhäitnisnuiiissig tiotVr Kindröck<% an denen

mau deutlich erkennen kann, dass »ie durch die Spitze eines Fingers hervorgebracht

sind. Ifan nntersobeidet fiberall deutlich den Eindruck des Nägele und den Eindruek

der Fingerkuppe, so swar, daae der Finger quer gegen das Oeftas gestellt war.

Ich finde nur awei glfissere fleokelstücke , j<>iIoch stammen sie wohl kaum von

den grossen Knodienurnen her. Dasu ist die Ausbiegui^ au klein. Die Oberfläche

der Henkel ist abgppliittrit.

Wenn daher im Ganzen ausgesagt werden kauu, dass das Gräberfeld von Zar^

nikow naeh der Besehaffenheit des Geräthea dem tou mir ans der Lausitz genauer

besebriebenen Typus angebSrt, so ist es doppelt au bedauern, dass alle Beigaben

Milen. Nach den sonstigen llrfahrungen sollte man erwarten, dass sich Bronze finden

musstc. Dass in den Urtinn l^isengeräth war, ist inniglich, aber es wäre ein Gegw>
stand \v( itt>r«r Aufmerk.-aiiiki it. festzustcl!»'». ol) nli iit nchon dem Eiaeo auoh Broose,

wenngleich vielleicht iu sehr kleinen Stöcken, zu hudeu ist. —

(11) Die -Königliche DireeCion der Niederaohlesisoh-Mfirkisehen
Sitenbabn Obersendet d. d. Berlin, 8. März nebet einem Beridite des Eisenbahn-

BanmeiaCen Orossmann ra Sorau eine Kiste mit 80 Urnen und UmeDalftekeB, bei^

stammend von

zwei llrnenplätzen bei Rcinswnide nnd (tSllüchaii in der Mederlausitz.

liei dem Hau der Abkürzungsluilin (iassen-Arn^lir'rp wurden zwei Urnenplätie

entdeckt. Der Beriebt des Herrn Grot^bmauu darüber lautet:

^Bie in dem anliegenden yerseidinias sab A. aufgeführten Urnen und Umenreate

wurden im Herbste 1878 b^ Gelegenheit der Erdarbeiten auf dem Bauergut Hyp.

b*

Goo
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Nr. 112 zu Reiuswalde, Kreis Sorau, N./L. dem Johann Gottfried Heinze gehörig,

im Walde Torgefonden. DieMlbüi lagtn siriMlMB Stit 181^189 io dam IwidtrMiligMi

AiMMliaditn]ig»-Temua, IbeUs 1 M. tief, theib vm U. fkS onter d«r Brdober-

fttohoL Letitere seiohnete sieh ta der bezüglichen Stelle weder durch eine Erhebung,

oder zusarnmeogetragene Steine, noch durch irgend ein andere* MifUlendea Medunal

ms; der Hoden bestand dapelbst aus leichtem losom Sand

An einzelnen Stellen wurden die Getässc in kleineren Gruppen zusainmeu vor-

gefunden, wobei mehrere kleinere und eine grössere herumstanden; meist waren die-

elben dann mit SteineD fiberdeekt, anf ireldieii die Bodeoaohidit lag.

Aeoaaereai Yeniehmen oacfa aoU dar Baeitaar baieita mAsftA danttilga Alters

thümer, namentlich hei I tf '-nung der dort vorhacdeoen BteiobaiifiBii Qm Mandadar
Bevölkerung „HrinengriiLu r" genannt) gefunden haben.

Das gegenwärtig niichste Dorf Heinswalde liegt in einen) flachen Thal an beideo

Seiten eines kleinen Baches ungefähr 2UOO M. von dem Fundorte entfernt.

Die anb B. daa Taftaidmiiaae au^geAhitaD beideo gtoiaeii ThongeOaaa aind im

FrlUi|aIir 1878 bei Gel^aidieit dar Brdariieitea auf dem Doarinialaaker ron Ofillaehan,

Kreis Haynau zwischen den Stat 872—873 in der rechtseitigen Ausschachtung 0,^ M.
tief unter der Erdobflffllehe Torgefonden worden; der Boden baitand daaelbat meiat

aus Quarzsand.

Das gegeuwärtig nächste Dorf Göllschau liegt ungefähr 300 M. von dem Fund-

orte oitfemt, zu beiden Seiten des Baches „Schnelle-Deichsel.**
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«hizelne grossere Sttahai

zerbrochenes gröaMna Ge-
schirr mit

gröaeta One.
Boden einer Urne,
mit Knocbenraeten.
staifcar Topt

*^gNMere Stücka.

ndt S Hmkehb
B. Auf der dritten Baastrecke (bei OallaalttB).

ein groasee Uefäss 0,^2 b. o,23 «. mit Knochen.
miOToeheBe Stfieto einer Urae.

Herr Voti, welcher die Saehan ao^eataUt hat» liefert folgende weiten Beeohrei-

bung davon:

A. Die bei Beinswalde gefundenen Exemplare.

1. VaaenfSnnigea Gefitaa mit aiemlieh bcdiem» aioh nadi oben ragfingandam

Fttsse, mit yorspringeodem mit 5 Buckeln versiertem Bauoha nnd engem, hakaaiy

nach oben sich erweiterndem Halse, dessen Rand sanft nach awaen gebogen ist. Die

Bockel des Bauches sind an der oberen Filolie von ja 8 eonoaatnaaban, boganfiSr-

uiyiu^Lü by Google
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migen fliehen Furchen begrenzt Oberhalb der DurohBchnittspankte dwielban tmd
seichtr, fingcrdruckähnlichc Vertie^g^ in ngelmiaugen AbaOadea von einander

angebracht. Ma.s8«> rothlicb gelb.

Nr. 2. KitniionrirmiRPs. einhenkeliges Gefäss mit ni^'drigem Fuss, breitem, nach

oben äich erweittTuuem liaude uud weiter Oe&iuug. Köthlicb gelbe ^Masse.

Nr. 3. Napfartiges G«ftM mit OMb annsn gebogenem Binde and fineaitiger

Bodenplatte. GelbUeh graae Marne, innen geechwfint.

Nr. 4. KteineSi bnucbiges, einheokeliges (jefäss mit Fuss ond nach oben sinh

enreiterndem, hohmn, zu 2 nrittlicilen al>f,'»'( nH'hpiiorii Rande, von gelblicher Xfasse.
^

Nr. 5 und 6. Ein kleineres und fin grr>sstTf's iiucli <A>en sicli fr\v*Mterndes tassen-

förmiges G iass mit flachem Boden, kleioem, hart am lüuide angefügtem üenkei. An
dttm kleineren GaflbM irt letsterer defeet Marne gnm.

Nr. 7. NapffSrmiges Gefitoa, mit naeh aiuaen gebogoMm, defeotem Binde. Ifaaae

rflüilidi grau.

Nr. 8. Kleines tassenforniii^'os, bauchiges einhenkeligea GeAflBi ana gnnr6UüiGlier

Masse. Henkel und ein Theil der Wandung defeet

Nr. 9. Doppelhenkeligos, bauchiges Geffist mit hohem steilem Üaüde und flachem

Boden. Gelbliche graurothe Masse.

Nr. 10. Einhenkeliges, weitbuehiges GeOw mit klemem in der Ifitle erhabenem

Boden. Der Banoh ist am oberen Rande mit 8—4 flaehen, in einander laufenden

horizontalen Furchen verziert. Masse gelblich grau.

Nr 11, 12 und IS Napfähnliobe Gefiteae Teiwdüedener GiSmo. Nr. U ond 13

sehr defeet. Masse gelltröthlich.

Nr. 14 und lö. Einzelne grössere Bruchstücke von grossen Gufä&äcu.

Nr. 16. Bodensttek mit dem anleren Theil dea Baoohes eines grteeeren Ge-

ftmee, Teraiert mit eingeritaten, senkrecht nach unten verianfenden Linien.

Nr. 1 7. Beeher&hnliches, schmales ond hollM Gefite mit verbreiteter vorstehen-

der Fussplatte, 8t4>il anfirtttgendeo, nach aoa^riMa gerichteten Wänden und schmalem

6t;irk nach aussen gekrümmtem Rande, dicht unterhalb desselben verlaufen 2 hori-

zontale, flach eingeritzte parall»de Lin eii. Masie grauWithlich.
,

Nr 18. Weitbauchiges Gefäss mit kleinem Boden uud breitem, nach innen ge-

riohtetem, ateilem und aehr defeetem Bande. Maaae gelblichgran.

Nr. 19. Unterer Theil einee weitbanohigen Otfltees mit kleinem Boden.

Nr. 20. Sehr grosses weitbaucfaiges Geflte mit hohem steilem Bande. Mit
Knochen und Sand gefüllt Masse gelblichgran.

Nr. 22, Sehr grosses weites Gefäss, ähnlich Nr. 20.

Nr. 23. Topfabaiiches Gefäss von grauer Masse.

Nr. 34. Groesea, weites Gef&sa mit kleinem Boden und schräg aufsteigender

Wudong^ weldie aieli direet in den steil «n%eridliteteB, nach innen geneigten, breiten

Band fortsetzt. Graue Masse. Sehr deieek

Nr. 25. Aehnlichee Geiass mit etWM Torepringendem Banche nnd kleiner Fnm-
platte. Sehr defeet Masse röthlich.

Nr. 26. Unterer Theil eines kleinen bauchigm (iefässes aus gelber Masse.

Nr. 38. Einhenkeliges Gefäss mit 4 spitzen Buckeln, welche auf der oberen

Seile TOB concentriidien taehen Binnen begiüiit sind. Zwianhen denaelben vedanÜNi
4«-5 iaebe Fnvdhen aenkieelit Tom obefea Bande dea Baodiea Cut bia gnm Boden.

Der bieite mtSü naeh anaaea gebofane Band iat aehr defecb Maaae gelbrOthlieh.

B. Die bei 631]sehM geftandenen Geflsse.

Nr. 29. Weites bauchiges Gefäss. Der nach innen steil anfrteigende Band aetat

sich direet in die Bauchwandung loxt. Grauachwarse Maaae.
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Nr. 80. Fngmeiite diur aehr groMM soliinuneii Bnekelone.

Ausser den in dem VeweidifiMim dm Brnta Grosamftnn entiudtMMD NnnuiMni

finden sich noch vor:

Nr. 31. Schaalonformlt^o:^ flaches Gefias mit nach innen umgebogenem, wbräg

geripfteru Kaude aus gelltlicln-r Masse.

Nr. 32. Bruchstück eineci innen geschwärzten, flachen, schaalenförmigen Ge>

flteeSj uf denen Roden neb innen ein abgestumpfter, Ton 5 ooneentriMben fleehen

JamrfBrmigen Fnrohen eingefiueter Kegel von liemlidi «dilanken TeifalltniBeen erhebt

Herr Yiifliiow bemerkt, du» eich diese Fnnde dem laositeer Typoe genmi an-

adüteaaen und namentüoh einige aaigeaeM&nete ^pedmin» von BniÄelnmen (Nr. 1

und. 28) liefern. Unter den zahlreichen Gcräthumen ist naaieotlich tias becherför-

mige Gefass (Nr. 17) beintrkenswerth. Das öchönst<\ leider nur iu Bruchstücken auf-

bewahrte Funüstück ist die schwarze, schön t^egliittfle und höchst sauber gearbeitete

Schale (Nr. 32), welche, wie ein moderner Leuchter, in der Mitte mit einer auf-

steigenden l^nle beeetst ist —
(IS) Herr Virchow zeigt

swel StaIngwithA tm elMr mUe t«b HaltL

Herr Dr. Bansen, der eine Zeit lang alsArat des Bremer Lloyd die Postscbiffe

nabh den Antillen und der Nordküste von SOdnmorika begleitet hat, bringt mir ein

schön polirtes Steinbeil und ein steinernes GötiMobild, beide- in einer Uohle bei

Dondon im Nordwesten von Haiti ^efutulen.

Das Steinbeil oder, wie mau das (ieriith sonst nennen will, ist 132 Min. lang, in

der Mitte 45, am stumpfen Ende 20, am aefaaiCsn 35 Mm. breiig und miast 15 Mm.
in der grSesten Diefce. Es besteht ans einem dnrehweg gesehliffanen brikinliohan,

matten Hornstein, hat £ast scharfe Ränder, eine leider ausgebrochene, nur an einer

Stelle noch erhaltene und hier scharfe Sohneide von breiter Form, endlich ein hinteres,

sehr schmales, zugeschärftes Knde.

Das Idol ist aus grobem Tbooeiseostein angefertigt und, obwohl in vielen Be-

jahungen sehr «mgef&hrt, diMli von gana ranher nnd grober Oberfläche. Es sldlt

die Büste mit den Sehnlten nnd dem oberen Thüle der Brost dar nnd endigt in

einer scheinbar natürlichen Flfiche von solcher Breite, dass es ohne Schwierigkeit auf

derselben steht. Die Bildung ist im G iti/» n («in.- nicnschliche , obwohl die Mund-

gegend weit uud plump vortritt und li'x h ohen iirfien der Stirn zwei breite, £ut

ohrenartige Wülste liegen, wodurch ein atVenartigt-s Aussehen entsteht. Trotzdem

vernoag ich darin nur die Nachbildung eines Mannes zu erkennen.
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stehenden und weit auseinander fierücktm Augen ^ die deutlich abgesetzten Wangen-

beine mit der (iruhe darunter, die vortretende schmale Nase, dir aufrechte Haltung,

der sehr breite üals mit der weiten Auslage der Schulter und Brust äiud durchweg

OMiMlilioli, Die B&flkt«ite ist gar nialik mgefllliit

Was die mlehtige Wulstinldimg in der Kie&igegend bedeatoa soll, ist. mir im-

Tenttodlich , zumal da weder die Lippen, noch der llund, noch endlich das Kion

daran erkennbar sind. Diese Homogenität spricht gegen die Möglichkeit, eine künst»

liehe Missstaltung, wie bei den Botokuden, zur Krkliirung heranzuziehen. Wiederum

spricht die surgfidtigc Ausarbeitung alier übrigen Theile dagegen, dass etwa die Mund-

und Kinogegend allein unvollendet geblieben seien.

Die Bfiste ist 98 Hrn.* bodi. Ihre Bans hat einen Dorofameaser rw 105 Mm.
In dalgaa Stteken erinnert die Bfiile an die Yon flerm v. Krng ^tsmig vom

13. Jarni ir 1872) beschriebenen Thonbilder von Paerto Rico, namentlich an die aus

den Höhlen der Westküste der Insel, welche nach >-*inor Anf^abe „eher einem (Jo-

rilla ähnlich" sehen (Kbendas. Taf. IV. l'ic. 1). Vielleicht ist es in dieser Be-

xiehung von Wichtigkeit^ daran zu eriuueru, da»s die Wände der Höhleu von l'uerto

Rico Toller fiaarelieb atnd, and daia naeh Herrn Banaen aneh die Winde der CKflile

Ton Dood<m Zeiehnongen seigen. Die Nihe beider Inaeb maeht, ea an aioh waiir-

acheinlieh, daes sie eine verwandte Urbevölkerung hatten, und wenn wirklich Cariben

vom Festlande bis nach Hispaniola lebten (Waitz III, S. 350), so Hesse sich die

Möglichkeit vertheidigen , dass sie von Insel zu Insel fortgeschritten seien und ihre

Gebräuche mitgebracht hätten. iJic grosse Zahl der Felsenbilder im Norden von

Südamerika ist ja seit Humboldt hinreichend bekannt Allein, ehe man diese Mög-

lidkkeit anaiamt, ivfre ea oamentUoh nfithig, Genanerea über die Wandbilder der

Hdhlea der Antillen an eifdues. Hoiantlieh wird diese dnccb vnaere Beiaenden bald

narfigwholt weiden. —

(13) Herr Bansen schenkt der (7csellscliaft eine sehr interessante Sammlung

von Photographien haitischer ötaatömäuuer, Generale und anderer Persüuen, meist

Opfer der drät 8tereo<7p anftretenden b&igerliehen Unruhen.

/



Sitzung vom 18. April 1874.

Yotittsendw Hcnr Tinhmr*

(1) Derselbe macht die betrubeode Mltthdlimg von dem künlidi «rCdgteD Tode

des um die Förderuog der ethnologiaefaen Pkotogn^bie fehr verdienten C. Dammann
in Hamburg. Das von demselbeu mit grosHen persönlichen 0{>fern hpfjonnene photo-

grapbische Prarhtwork: Antliropologisch-ethnologiöches Album wird von dem Bruder

des Verstorbeueu, lierru Fr. Dammaon unter Leitung unserer Gesellschaft fortgesetzt

werden. Interwanatee Material liegt genügend vor. So hat anmeirtUcb Hcsr Gnoiftr

Oodeffroy in Hamborg polyneaiBche and mikronesiaehe Photographien aaltenafear

Art an ^ar Taial, Harr Riedel zu Gorontalo (Celebes) Photographien von Neo-

Guinea zu einer anderen Tafel geliefert. Der YorsitzeDde fordert dazu auf. sich an

dem Untornehmen durch Darleihung von Photographien und durch Ank|iuf des Werkea

zu betbeiligen.

(8) Der Voititiende meldet der GaaaUaeiiaft den Tod dae Giafan Oinaeppa
Aria> BeaitMta dee Orandaa dar Nakropola van llarsabotto, abaa um die Aioblologia

aehr Tardionton Ibanaa.

(3) Dr. Hans Hildebrand, Secretär des internationalen Congresses für vorge-

scbichtlicbe Archäologie, fordert zu lebhafter Betheiiiguug au demselbea auf.

Deraalba lehraifai

•ker WuUnag der aattfwrliekw Fände Im Sobwalm.
Im Zusammenhang mit der geolo^^aehen üotciauchung Schwedens werden, in

Folge eines Vorschlags der k. Akademie der Alterthumskunde su Stockholm, die

AlterthQmer verzeichnet und in die geologischen Karten aufgenommen. Die Zeichen,

die dafQr verwandt werden, geben nur die Art der Alterthümer an, ob es Erdhugel,

Steinhügel, gelegte Steine, aufgerichtete Öteiue, Runen- Steine, Ringwfille u s. w. sind.

Bina ZeÜbaatimmnng wird nidit Tenodit Da flr die Gaologan daa Anfcuehen dar

Altarthtbnar nur «n Nabangaaehift iat, kfinnan ihre Angaben natArlidi keine Voll-

attadlgkiit beanspruchen.

Die genannte Akademie hat von der Regierung jährlich ein«' Summe von 2000

schwed. Kronen (etwa ~ 2222 Reichsmark) zur Verfügung hekotnrncn. die in Stipen-

dien vertheiit wird. Jeder Stipendiat hat einen bcbtimmten iiezirk zu durchwandern,

eine arahiologiaidie Baaohreibung zu varfiueeu, die Attarthfimar in einer Karte anf-

ameiobnan o. a. w. Waa damit gewonnen «rifd, kaom ala ein gma gntea, allein nieht

ganz ausi eichendes Uateiial betnwhtet werden.

Die beiden Amanuensen der Akademie, die zugleich Conservatoren des archäolo-

gischen Mi)«eum8 i^ind, haben die Verpflichtung, jeder den halben Sommer sich mit

archäologischen Untersuchungen auf dem Lande zu beschäftigen.

Jatat eind die Vorarbeiten so «^eit gediehen, daia ieb den An&ng einer anhlo-

Jogiaehan BaaehrailNing des gaman Laadaa gemMlii habe, lob nabln« aiaen DiHnet»

Goo;
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fttr mlohen wir gute Ktttm hftben md der früher von den Geologen oder von den

Stipendkiten od«r von m Oomeratono antennclit ist Dm firiUMiao BaobMbta^jai
werden controlirt nnd wenn mSf^oh eorni^etirfe» die. GiUnt wwdoi gafifiiati Be-

schreibung wird von einer Karte begleitet, wo nicht nur die Art, sondern auch das

Alter der Alterthömer, und nicht nur du- Alterthämer «olbst, sondern auch die Fund-

beschreibungeu verzeichnet werden Din He>chreihung wird hardenweise abgefasst; ich

hoffB, den ersten Abschnitt dem Googress vorlegen zu können. Wir werden auch eine

LoosKUfc d«r batrdhDd«ii Hsidso bssnehen. Anoh die versdiiedeDeo YonrbeiteB wsi^

den dem Coogresse voigel^ weiden. —

Der Versitzend«' hemerkt hierzu, dass auch in Deutschland die Kartirung leb-

hafter bstriebei) werde, und das?* hoffentlich bereits auf der im September dieses Jahres

sn Dresden tagenden Generalverhuumiluug der deutschen authropologischen Gesell-

sehnft ftbat mehfeie Beiirke wUstlndige Vorlagen genaebt werden dftcflen. üebrigent

werde sieh der Yontend mit der gsologiiehen LaadeeuMtelt in Benebnng eetMO, nm
na bewncksD, dnss andi bei nns die Geologen ni|^eioh 4Ue Attertlmmahnde rsgistrirsn.

(4) Hierauf werden noch briefliche Mittheiiungen des Herrn U. Hildebrend
an den Vorsitzenden verlesen

Aer prikisloriseke Mensehenopfer nnd Kannlbnliimns In SAweiea.
Ich hebe einen GmbhUget geBflbefc, wo die Kiste ein Gerippe entbleit, des Sputen

von Wirkungen der Gicht zeigte. Ich vermuthe, dass ee die Arlfaritis nrica war.

Wenn es Sie intcressirt, kann iob Ibnen einige Koodua ftbensnden. Das Gfab Jornn

der Erz/.eil zugetheilt werden.

Üiü Beweise für den Kunnihalisnius der Steinzeit tinde ich auch wenig über-

sengend, für Menschenopfer während der £rzzeit habe» ich in Schweden, wie es

mir seheint,' Beweise gsfhnden. Im soeben genannten Gnbe iud iah so den FQssen

des giofatfcfnnkMi Manoee das gebogene Gerippe eines IBndes. freilieh kSnnta es

kaum SU derselben Zeit, wie der Vater, gestorben sein. Man hat aber in derselben

Gegend ein zweites Grab gefunden, wo ein Kindesgerippc zu den Fussen eines gross-

% gewachsenen Individuums placirt war. Ich «)ffnete in derselben Gegend (im nord-

östlichen Schweden) ein drittes Grab aus der Erzzeit. Der Beerdigte lag auf dein

Rfteken ansgestreekt in einer sdieinbar gut erbantea Steinkiste und war bis an die

Deckateine mit Erde bedeckt, mit Aoanahme der Pllase, vm wdshe ich einige Ge-
rippe in hockender Stellung fand, die gani unbedeckt innerhalb der Kiste waren.

Zufälligerweise hob ich gerade den Deckstein jenes Eudes der Kiste sneret auf, und

fand die Knochenhügel sich aus einer dünnen Schicht von Sand erboboid* Schon

unter dem zweiten Deckstein fing die vollständige J^dfüUang an.

(5) Herr Dr. fafths in Gain» dankt in einem Sehieiben vom 30. Min c. ftr

seine Enenanag snm eonespondiraDden Mit^iede uod macht sofl^eidi Iblgmide Mit-

tlmihing ftber ^ von Minni ana dem Monbuttn-Lande milgebiafilibea

Pjrgndlen vom Akka*8taniine*

Vermuthlich dürften Sie schon von anderer Seite erfahren haben, dass wir seit

einigen Wochen hier in Oairo zwei Zwerge t)eherbergen, welche aus dem Innern Afrikas

' kommend, den Berichten von der Existenz ganser in der Nähe des Aequators lebender

Pygmäensttimne eine nene SMNm verleihen.

Der vor jyuresfirist bei dm Monbottns verstorbene Italiener Miani, jener nner^

mftdliehe Afriknwnnderer, der wegen seines etwas planlosen und darum von

vmhlltnMmisBig so garingnm Erfolg begleiteten Benmiiehens nioht reobt den Namen

i
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m» AfrUnreisejideii Jn gnten Siime Tecdiant,' liatte dleaelbtn mit seiiMm 9hn§itn

Nachlass der geognpliiBcben Gesellsdiaft in Rom Termadit. Die ganxe Erbschaft war

darauf nach Chartum gebfBflbt Vörden und harrte dort lange weiterer Verfügung. Es

ist ©in eigenthrimlicli ptfinstigea Geschick, dass pcrade unser Schweiiifurth, durch den

die Pygmäenfrage wiciier zur Discussion gekomuieu ist, in Egypten .weilte, als ein

Brief des Consularagenten Hans al aus Cbartunt eintraf, der sehr richtig auf die Wahr-

eheialUAkdt hinwies, d«w, wenn onn nioht abbdd Soige Ar eine swedanässige

ÜDterlvingDng der b^en Bnnohen trfige, dieedben in ihrem denwaHgen Zostaode

ganz verkommen oder sich gar Terlieren wrinKii Durch die von Schweinfurth bei

dem Präsidenten der römischen Geographischen Gesellschaft nachgesuchte Vennitt-

lung wurde auf diphiinuti^rhcm Wet^e »erreicht, dass die egyptische Regierung alles

aufbot, um die iiinterias&euächull Miuuis in Sicherheit und die Zwerge auf dem

sehndiiitam nadi Gaiio mi bringen. Hier bleiben sie TosÜufig, ein Gegeoatiad

lebhaften Infeerassee, bis mif weitete Bestimmung der fSmisohea Geogr^ibisehen Gesell-

schaft, welche übrigen? erst dann das Recht der Verfügung über dieses seltene Erbe

erhielt, als aus dem schriftlichen Vermächtniss Mianis sich herausgestellt hatte, dass

Timbo und Charallah nicht seine Sklaven, sondern seine Adoptivsöhne gewesen.

Beide Burschen machen zunächst den Eindruck ganz, entschiedener Zwerge, die

ohne auch nur einen Augenblick ihre Jugend za Terleugneu, fiwt doMbweg^ mmeot-
lich in den QBedmsnssea, viel kldneK« Dimensionen mfweisen, als die Altengenoasen

nonnaler Bassen. Bei den gsna nnmvadiaiigeii Angaben, die man Ton dem ihnen

zur Begleitung mitg^pdMoen Negersoldaten (aus Chartum) erhält, ist man bei der

Altersbestimmung nur auf einige empirisch werthvoljp Zeichen angewiesen Ich hatte

zufällig Gelegenheit, Timbo, der 1.12 M und Cliarallah, der 1,(X) M. misst, im un-

gezwungenen Spiel zu beobachten, und mau konnte keinen Augenblick in Zweifel

sein, dass die gsue Ait| Hdtnng niid Bewegung die erwaehsener ffindar wann. Sie

sind beide von hellkafleebiaaaer — Caft an lait — Ftobe. Dia Bant ist sehr ge-

schmeidig und glatt, das Haupthaar stark und gekräuselt, die Augen gross und dunkd,

die Nase breit und platt, der Mund breit, der Gesichtsausdriick intelligent. —
Gern hätte ich die auf Befehl des Khedive augefertigte, obwohl sehr mangelhafte

und für unsere Zwecke nicht recht brauchbare Photographie mitgeschickt: doch ist

dissalfaa bis jairt aieht Terk&uflich und die Abgabe derselben, wia es scheint, aufs

SIrengBls Tüboten. Sobald sieh eine AbbOdong wird eriangen lassen, ward« ish sn-

wlässig dieselbe <wnfflhiftlmn.

Leider ist es mir nur möglich gewesen, von dem kleineren Charallah einige Maass-

bestimmungen zu machen, die ich hier trotz deren Un Vollständigkeit beilege, weil ich

meine, sie könnten in den Händen derer, welche besser, als iah, mit ihnen unuugehen
erstehen, von einigem Mutzen sein.

Man wird abwaiten mflssen, was die gewiss in Bilde Tsifllhotiiahtan Notiian

Hiania Geaanerss Aber Harinmft nad Altar aeiner AdoptiTsfiluie sagen. Ish halte dan
grösseren Timbo, wdoher ausser den hintersten Backzähnen sein vollständiges Ge-

biss hat, fÖr wenig Ober 15 Jahre und stutze mich dabei namentlich auf den Um-
stand, dass Scham- und Ach8elhr>hlenhaare kaum naclizuwcisen, dagegen in der Crena

ani und in' den ^iusenlöchern reichlich Haare vorhanden sind, so wie sie bei gleich-

altrigen bäKvidnen anderer Rassen schwerlich in dieser Mächtigkeit voikommen dürf»

taa. Dia Gasehleehtathaile sind sonst im Yailiiltnias in dem übrigen KQrper gut

entwickelt Bei dem Mai^ jedea Vergleiches ist es schwer, die Stimma tta die

Taxirung des Alters sn benutzen. Geberden und körperlicher Character des ganaan

Individuums sprechen indess dafür, dass Timbo nicht jünger als 15 Jahre ist. —
Dem kleineren Charallah fohlen die zwei ietsten Backaähne, ebenso die bei
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Timbo reich entwickeltes Yibrissae ind dU flnre ad aates: kik Mhlhn ilm iiklit

nater 10, aicher nicht über 12 Jahre.

So viel über die beiden Zwerge, welche wahrscheinlich bald zum Gegenstand

eingehenderer Untersuchung werden dürften. Pen auffallendsten Kindruck beim ersten

Anblick machen bei beiden der verhälUiissmäasig sehr grosse Kopf, die kleinen Hände
nsd Ftttie and der cidoaMle Hlng^mioh.

Gbanllah, 1^ Meter boeh, etw» 10—13 Jahn alt

CircumfertMiz des Hängebauches in der Nabelhfibe. . • -65 QtlitiBi.

Entfernung des Proc. xiphoid. bis zur Symphyse .... dl n
Circumferenz des Thorax in der Brustwujzenhohe .... 65 g

Am Schädel ergaben sich mittelst des Tasterzirkeis:

Von Spina arnntaL bia nr mdanten Haarwuchsgrenze . 16Vi Centim.

an m 9 m Haeeawurael 9'/, ,

9 9 9 9 9 SdiertelUhe 91 ^

9 9 9 9 9 protub. occipit ext .... 18 ^

9 9 9 9 9 meat audit. ext lO'/x «

» t. « n » angul. maxill. inf. 8'/, „

Von der Nasenwurzel bis zur Scheitelhöbe 16 „

9 9 9 9 9 P»otobb oodp. ext .... 17 ,

9 9 9 9 9 aat . . . . 10 ,

„ „ „ „ , angul. mazilL inf. .... 10 ,
Von d vorder. Haarwuchsgrenze bis zur Incia. jogoL ilemi 18 ,
Von einem äu88. Gehörgang bis zum andern 11 ^

Von der prot. oocip. ext. bis zur vertebr. promin. ... 12 ,

GiOaele Diatana awiaolien dm JoeiibSgen . . . . . IP/t »
IKaluia der inarfciren AngeniriiiM lOVt «

9 9 inneren , , ..».3 ,
Nasenbreite an den Flttgeln 3'/* »
Breite des Mundes , S'/j ,
Distanz beider ünterkieferwinkel 8 .

(6) Em Dr. G H. BtrtBdt ia New-Toik flbenendet eisa Aasahl von FImIo-

giafluea aar

aaMrikaalieheB Ethnologe ond ArcMMegie,

(Hierzu Taf. VII und VIII).

1. Aufzeichnung eines Gestänges der Winnebago Indianer in Wiscf»nsin (Text).

Auf ein flaches Holzstiick eingegraben. Ein ähnliches, auf Baumrinde gemalt, findet

tieh in der Sammlung der Historischen Geeellsohaffc von New-York. (Taf. VIU).

i. Photographie einer Choetanv Indfaneiiii, eiiMBi Iiieile dea Stanunea aogeUrig^

welcher ana der Gegend ton Mobile nadi dem Noidoalen dea Shiatea ^metal^ jihi^

Uch mit Weib and Rind Mobile besucht, und vor der Stadt in einem Lager kampirt

Torwand Handel; wirklieher Zweck Froetitotion der jongen Indianerinnaii nnd Sanf-

geJage.

3. Photographische Aufnahme einer Gruppe von Aeltesten der ,Six Nations**,

anf ihrer Beeorration in Ganada. (Taf. VII Fig. 1). Herr Horatio Haie eebreibt

mhr darBber: I have had the j^eaanre of tningiag to lif^ a coUeetion of mmpom
records of the six nationa, commemonting the priacipal events in their historj,

froni the formation of their confederacy, somc four or five hundred years back, to

the beginninp <»1" the present Century. Their method of mnemonics is based on

the ordinarjr Indian picture-whting, but is in some reepeete a decided advance upon
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it I haye had the belts tbemselves photographed, and at the WIM tiaie had ft piatare

takea of the six Ksiding cliiefs who interpreted their meaning to nie. The wampam
belt which the Speaker hold? in his band is one of Üiose which represent the first

treaty niade with the English, al>out two handred years ago. There are four of these

belts, which, as explaiued by tbe Chiefs indicate tbe leadiog provisioos of the treaty

with mndi MCimej. — Die Namen der 6 Aelteelen mit üuter EiUining beindan

sich auf der Biflkeeite des Blatte, roa ds Hud dea Hean Haie, dem Tiiifawiii

der Ethnology and Philnlo^y of the United States Exploring Expedition (1838—1842)

under the comtnatid of C h a r I es ^ i 1 k o s , U. S. Navy. Philadrlpliia 1846 4", ein Werk,

das von A. (lallatin im 2. Bande der I'ransactions of the Am. Ethnolopioal Society,

N.Y. 1646 überarbeitet und erweitert wiedergegeben ist, unter dem Titel: Haies
Indiana of North Waat Amariea and Vooabnlariea of North Ameriea, 16S 8. Binleitang

and lao 8. Text
4. Zwei pholographische Ansichten von einer auf der Insel Cozumel ausgegrabenen

Gesichts-Vase, aus grobkörnigem braunem Thon, 14 Zoll hoch. (Maya Indianer).

Die auf Cozumel gefundenen Altcrthiimer sind roher gearbeitet als die auf der Halb-

insel gefundenen; die Skulpturen /.eichuen sich jedoch durch eine kräftige Charak-

taiiatik aus (Taf. VU, Fig. 2—3).

ft. Zwei photc^phiwjhe Anaiehten einw bei Oriaaba (Mesioo) gefnndenen Thoa-

flgnr, S" hoeh (Taf. VII, Kig. 4). Sehr laines Material von rother Farbe. Ob der

Name, unter dem es mir fibergeben, anliientlieh, laeae ieh dahingestellt. Tlaca-tecolotl

heisst: Mensch-Uhu. Die Figur trägt eine doppelte Maske, einen Uhu-Kopf über

dem eines Tigfrs. Ueber die Bedeutung der unter dem Namen Idolos, Götzenbilder,

bekannten und vielfach aufgefundenen kleinen Thonfiguren streiten die Gelehrten

aodi. GStseo oder Penaten — Spielaeng fttr Snder (fiele aind mit Klappern oder

PfisifiBo anagerfiatet, nnd awar 0^ Tmatan) immer die Minner mit den letateren, dia

weiblichen Figuren mit Klappern) — oder Portraits, persönliche Erinnerungen (in

einer Gegend Tabascos tragen alle F^igürchen, die ich gesehen, einen scharf indivi-

duülisirten Gpsichts- Ausdruck und /eigen raeist Deformitäten oder deuten auf Krank-

heitserscheinungen hin, wie Pusteln, Wunden, Geschwülste. Ich habe ein Stück dieser

Art bei einem gewewiiaen Nates io Jonata gesehen, daa halbaeitige Geaichtalihmnng

Tortreffludi wiedergab. Viellmeht haben die Yartieter dieser maehiedenen An-

aiehten Alle Recht, insofern diese Figfirchen in dem einen Falle dam einen, im
anderen Falle dem andern Zwecke dienten. Es verdient bemerkt zu werden, dara

dieselben aowohl im Bereiche der Nahuatl-Stfimme (Mpx Iraner ii s. w.), als in dem

der Maya-Familie (Yucatan, Chiapas. Tabasco, Guatemala) bei Nachbarvölkern, die

mit beiden keinerlei Sprachverwandtschaft haben und weit in Gentrai-Amerika hinein

Torkommen, ohne aafEÜUanda nnd ehanürtwiatiaeha Yeiadiiadenhaiteii an seigen; doeh

aiad Kanner oft im Stande, den Pnndoct einer ihnen TWgaleglen Figur mit SiehailMift

antttgeben, wobei mehr gewisse Eigenheiten der teflhniaohan Amfthnmg ala dw all-

gemeine Charakter den Ausschlag geben.

6. Stereoskopische Ansicht einer gegossenen Silbergruppe, einem Peruanischen

Grabe entnommen (Taf. VII, Fig. 5). Ein Indianer ist damit benchüftigt, einen Affen

ftber freiam Fanar an bcatan. Ea ist diaa, nnter etwa aniem Dntaend ihnliefaar

Omppen, waloha nur an Qaaiehte glommen, die einaige nnverflhiigliehen Inhalte.

, Dia ftbl^(an waren alle int hSohaten Grade ob8c5n und zeigen, das» die yon Römern

und Griechen uns l erichteten unnatürlichen Geschleohtab^nedigongen den uNatnrröl-

jEam** der neuen Welt keineaweges frond waren. —



(7) Herr Kopernicki zu Krakau macht in einem Briefe an den Vorsitzenden Tom

26. März folgende Mittheilungen

Aber die Golden«

leb Mg» IhDfln hiermit meinen bSOidietea I>aBk fllr den mir gütigst Obersand-

ten Stanngsbencht der Berliner Antimpologiaeben Ceedleehaft tom 12. Joli v. J.~
Ee war mir ein \sabres Vergnügen, daraus zu erfahren, dass mein Gypsabguss des

Giliaken-ycliädels fhnen zu Uireni hnclist intoressanten und lehrrpichon Vnrtra)^ ülier

die Rasseiieigciittiümiichkeiteu der Golden und ihrer Nachbarstämme au der Ost-bibi-

rischen Küste dienlich sein konnte.

BeiSglieb der lettterai eilMibe ie^ nur die Bemerkung daae der Name ,Roth-
banrige*, den die Cbineeen den Orafesebonen gaben, angegrUndet iat, da selbe ginob

anderen Mongolen schwarzes Haar haben. — Dies weiss ich von meinem Twvandten
und Freunde A. G iiier, der einige Zeit unter den Orotschouen am rechten Ufer des

Schylka weilt«', und dieselben in seinem polnischen Werke: „Opisanii Zuliujkalsky

krainy^ (Beschreibung des Transbajkalischen Landes. 5 Bde. Lpzg. 1867^ folgeuder-

maaaseo beschreibt:

^Die OiotMdionen aind hiMÜch, Ton kleinem, seltener mittlerem Wnebae, mit

mndem Kqife^ niedriger Stirn, brauner GenohtafMrbe, Ueinen, aebiefen, dankelbrannen

oder schwarzen Augen , schGtteren AogeilbnMMnt i^rosseni Gesichte mit vorstehenden

Backenknochen, flacher Nase, schwarzem, ungekämmtem, durch Staub und Schmutz

in lange, herabhängende Zotten zusammengeklebtem Haar; Haarwuctis so Ii r sparsam". —
6 iiier 's Werk enthält mitunter sehr interessante ethuograpkiscbe Daten über die

OMCidionen. — Seihen Urnen die von andenber geidiS|rfken Nacbricbten Uber dieaea

Volk mangelbaft eraobeinen, io wftrde ea mir ein wabrea Vergnttgen aein, Ibnen mit

einer dentaeben Ueberaetanng beafi^^er Stellen ana Giller dienen an kfinnen.

(8) Beim Bau der Hisenbuhn von Schaffhauseu uarh dem Borlensep ist in einer

Höhle bei Thäingen ein höchst interessanter Fund, uämlicli ein iieuLltiergeweih mit

eingeritaten Tbierseicbnungen, gemacht und Ton Prof. Heim in Heft 5 Band XVIII

der «Hittheünngen der antiqnarisoben Geaellecbaft in ZQricb* beeebrieben werden.

Herr Yirebow maebt daianf anfmeriBaam, daaa nnnmebr die Zweifel an den attd-

franzSsischen Funden «ob! verstuounen werden, und daaa es nicht mehr beanstandet

werden könne, oine von den Pyrenäen bis zum Bodensee aidi eratrockeade pr&bia-

torische Bevölkerung von gleichartiger Cultur zuzalasaen.

(9) Herr Biittaa apriobt ftber eingegangene PhotograpUen tob Gabannegern,

CboetawB, Singaleaen and Bewobnem Aden*s, ancb too Altertbfimern aoallen-Granaday

die der Frenndlicbkeit des dentMlien Miniaterreaidenfeen, Herr Dr. Scbnmaober, an

danken aind.

(lU) Herr Virchow hat durch Vermitteluog des Uerru Dr. Hoinemanu in

Ten QroB folgenden Brief dea Herrn Josi IL Melgar y Serrano d. d. Vera

On% 15. 0ecbr. 1878, «rfaahen, betrefiend

mwttanlMibe llterOlmfr*
Der Unterzeichnete nimmt sich, ermächtigt durch seinen Freund Dr. Heinemann,

die Freiheit, Ihnen die folgenden Zeilen und mit diesen ein Heftefieu zu übersenden,

welches er über Mexikanische Altertliümer in Sjninisch verciftentlicht und welches

genannter Herr auf seinen Wunsch ins Deutsche übersetzt hat.

Indem iob daa forliegende Werkeben, daa erete der von mir ^*H^f^Btlic^t***i

Ihnen foilege, geaohiebt diea niebft ana BHelknt, aondem in dem Glanben» daia in

uiyiu^Lü by Google
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Europa die Daten noch nicht genügend t)ekannt sind, welche sich fiir vorhistorische

Studien in den Manuscripten und Monumenten meines Vaterlandes auffinden lassen.

Der kolossale Kopf von Hueyapam beweist, dass in feroen Zeiten hier eine yod der

AstekitdieD aehr Tenduedeno Henteliaiiittne «ztstiite. Die ia Pklenqne anijpluftdeneii

MedaiUen bewiiMii, duB die Qtflad«r jener Stadt den aatTDoomiBehen Mythot dm
Hernilps ingeflieilloB kannten, welcher das Herbstaquinoctium bezeichnete.

Das kosmogoniache Ei mit (ieii '2 (loj^ichtern beweist. äa'<< lieide Continente in

Beziehung gestanden haben, da sich (]i<'>eil)en kosmogouisrhtM) Myllu'u vorfindea.

Dasselbe wird durch das Tau au dem Altar vou Paleut^ue bewiesen. —
Dm Titel der überaeodten Soliriften des Herrn Melgftr Inten:

1) Biainen eompaiatiTO entre los ngnoe limlNdiooe de loa teogonias j coemogonias

otiguas y los que existen en loe mennecritos mexicanos puhücados por Kingi^

borough y los altos relieves de una pared de Chichnn-Itza. Vera (Vii7 1872.

2) Juicio solire lo que sirvio de ha>*c a las prinienuH teog(niias Traduccion del

manuscrito Mayo pertenecieute al äeuuur Miro. Vera Cruz 187 {.

Herr Bastinn beriditet fibor den Inhalt der von Herrn Melgar genaaohten Hit»

tbeUuigeD P<dgende§:

0ie aos der mexieBiusdien Yorigasdnofate eriialtenen Tradi^onen haben mehrfach

Anlass zu ubenteuerlichen Ckimbinationen gegeben, wie sie z. B. in den sonst oft ver-

dienstvollen Arbeiteij Brasseur de Bourbourg hervortreten und aiich dt r Verfasser der

hier eingeschickten Al'liundluug Herr Jose Maria Melgar (die Uebersetzuiig einer von ihm

unter dem Titel: Estudio sobre la antiguedad y origeu de la cabeza oolosal de typo

Mopico, que eiiate in Hueyepam, va el oaoton de los Tmtlaa TerSüsnllidileD Bro-

sehllre) ist niefeit fini davon. Dies bei Seite gelassen, ssgt sie in ihrem Bepnn:

Als ich mich im .Jahre 1862 in San Andres Tuxtln, einem Dorf des Staates von

Vera-Cruz, aufliielt, erfuhr ich bei Gelegenheit meiner Ausflüge von einem kolossalen

Kopf, den man wenige .Jahre vorher :uif folgende Weihe blosgelegt iiatte. Ein und

eine halbe Legua entfernt von llueyupam auf einer Zuckerplautage, welche an dem

trestUeheo AUtange des QeUrgaxages des San IfarÜn gelegen ist, enideokte sin Ar*

beiter genannter Plantage «ihread er mit Ansholsnng einee Terrains bebofe Maia>

anpflanzong beoehiftigt war, einen zum Thcil blosgelegten GegensUiiid von der Ge-

stalt eines umgestürzten Kessels und benachrichtigte den Besitzer der Hacieuda TOD

diesem Funde, dieser ordnete sofort die Ausgrabung an und an Stelle eines Kessels

fand sich der genannte Kopf, den man jedoch seiner Grösse, (er misst 2 Ellen in der

Höhe bei entsprechendem Umfang), und seiner Schwere wegen, (er besteht näiulicb

mdner H«ntuig nach ans Granit), ans dem gemachten Loch nicht heiaasbeben konnte.

Man ^Mcach von diesem Ftand, ohne demselben besondere Wichtigkeit beisnlegea, bis

ich anf einer der Excorsionen, die ich behufs Anfiracbang Ton Alterthümern anstellte,

denselben in Augenschein nalun. Mein Erstaunen war gross; ohne Uebcrtreibung ist

gt-nannter Kopf von ausgezeicbneter Arbeit wie die l)eifolgenH(! Phüt/>^r;ipliie lieweist,

was mich aber mehr überraschte war der Aethiopische Typus, den er wiedergiebt

Der Verfasser bedebt sieh dann anf die bei Bctnrini, Idea de nna noava histeria

geneial de la America septentrional) gefbndeae Bemerinoing Francesco Nnnnei' (Bisdiof

Ton Ciudad real in Cbiapas und Soronusco), dass die Anhänger Votan's, des'Hem
der heiligen Trommel (Senor del palo hueco), in ihrem Kalender die Wochentage nach

sieben Schwarzen gezahlt und die toltekschen Chnractere Tecpatl. Calli, Toolitli,

Acatl durch Votan, Lambat, Been und Chirax ersetzt. Es wird ferner auf darauf l>e-

zügUche Stelleo in Hnmboldt's Vues des Cordilleres (S. 72) verwiesen, sowie auf

Oioaoo 7 Bern (1865): D. Namwl Oiosco j Bern im Artikel Chronologie des An-
lamgi aodm Daiveisalieiikoii der Gesaiachte «ad Geo|papkie sehreibt: ,Um aoeh mehr



die Beziehungen diT Maya-Sprache mit d«'r von Cliiapas darzulpp^n , wollen wir in

dem fotlfahrcQ, was genannter Bischof sagt indem er hinzufügt: die Indier haben grosse

Pmdit TOK dw Sdvwanen, weü bei ihnw die Brimieraiig «d eiaes der YddUiveii

dendben -von Aethiopiaeher Fetbe fortdeeert, der eiii groeeer Krieger and selir grau-

sam war, dea die tob Oehus und aaderen Dürfern der Sbeae sehr verehrten und den

sie Jalahau nennen, was so viel sagen will, als Oherneger oder Herr der Schwarten,

Obgleich die Erkliiniiig von Koturini iiher diesen Punkt wahrscheinlicii sein kann,

scheint mir dies im höhereu Grade der Fall zu sein mit der folgenden, das» Jalahau,

Hemoher derer von Ochas, wo er verelirt varde, die Benennnng Herr der Schwar-

sea «ngenonuDeo habe, mehr megm des Namens des Yelkee als wegen derer Kfirper-

beeehaffenheit, denn chas in der Maya-Spraohe bedeutet Kohle and alle Welt ksoai

deren schwarze Farbe, und da er Herr der Chuques war, nannten sie ihn den Namen
des Volkes übersetzend den Herr der Kohlen und mit schlechter Anwendung dieses

Wortes den Herr der Schwarzen. I)Ie Indier benannten ihre Dörfer entweder nach

dem Namen ihrer Anführer, wie z. B. in dieser Ualbiusel (Jucatau) noch der von

Chns «mtirt, odw weil de aa dem Orte ah de iba berfilkertea, Kohle fudea faw-

flunaead Tim daem ia jeaea Wildern so hinfigea Brande. Der Name Jelaban ist

verschiedenen Orten dieser Halbinsel gemein und man kann ihn zusammensetzen aus

den 2 Worten .lul. Sfilin des Weibes und Aliul, König, al^o Sohn einer Königin; Taal,

Wasser und Ayau, König, womit r^ioe Quelle ausgezeicbneteD Waasers für den Ge-

brauch des Königs bezeichnet wird

Es folgt daaa eine Ablauidlaog „Ueber die ia Pdeaqoe aafgefuadeoen Meddllea

aad Aber das koemogoaiaehe Ei", wobei eiae der im* Bedts Ton Bamoa Ordofiea

beiadUehea Kupfermedaille, die von Dupaix aufgefunden w^nrde, ihnlidie Cabreca's

besprodiea wird, auf welcher der auch in jener dargestellte Adler eine Schlange im

Schnabel tragt, und eine bei Kingsboroagh TeröffentUchte 2dchnaog Dupaix: (Vierter *

Band, dritte Expedition, Platte 8).

Unter Terschiedentlichen Citationen aus Dupois: aOrigiae de toos iee oaltes* wird

anf ph&iiiiadie ReraiaieoeBsea ia Palenqae aad aaderea ia YocMan gegrttadetea Sttdtw
hingewiesea. Daaa werdea die Ablnlder awder (im Bedts dce Ver&ssers befiadlidiei)

Idole veröffentlicht, voa deaea das Eine zwei vereinigte Symbole (das kosmogonisoho

Ki, Symbol der Schöpfung und die zwoi (ipsichter, Symbol der Zeugung), das andere

die Schöpfuiii; im z* rbrochenen Ki darstelle, ein Anschluss an indische, ägyptische,

griechische, japanische und andere Cosmogonien.

Die Abhaadlang sdüieest mit Naehtrftgen, die ia der Heaptsadie aaTerkflnt

wieder gegebea werdea 4a8gen;

Nach den UeberUefisraagen despueblo Tzendd (eine Bevölkerung, die noch heute

in Chiapas existirt) war es zwischen den Mündungen des Tabaseo oder Usuinacinta,

dass Votan in Bogleitung derjenigen erschien, welche die Vorsehung dazn auserseiien

hatte, unter seiner Anführerschaft Grunder von Palenque und der amerikanischen

Giviliaation su sein.

Bd Tidea Natloaeo aater dem Namea Hers dea Volkea verehrt^ eraeheiat Totaa
' ebeaao oft als eia gdieiaaiiavollea 6eadi6|^ erhabea fH>er die Menschheit, an wd-
ches die primitiven Völker in ihren Religionsgebräuchen wie an einen Vermittler zwi-

schen Gotte und Menschheit glaubten und der deren Weisheit und Maclit versinn-

bildlichte, al' ein Fürst oder Gesetzgeber, der kommt, mn dif wilden Stämme Ame-
rikas der Barbarei zu entreisiieu und sie in Gesetzen, Keligiou, iiegierung, Ackerbau

aad Küaalea sa unterridttea.

Die TTeberdoatiamiaag ia dea Deberlieferaagea der Taeaddea, Qoioheea aad

MaiicaBoa in Besag anf die aater dem Namen Totaa, QaonmaS| Coknloam aad Qna-
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tnusohosd d«rgMfdltan PenooeD kSoaten gtaobea anteha, dm im Anfang der G*-
•duohto «io« PenoB so TOMhiedeoe Nftineii vereisigt habe, aber die Yer|^ei<dwiig

aller üebnlieferungen zwingt uns 2 zuzulassen, Yotaa und Qpetneohuti die Names
Gucumas und Cukulcam bedeuteu dasselbe wie letzterer.

In dem Manuscript der Quirlin s erscheint eine Art Cosnio<i<iiiif , wo die erste

£r8cbaffuug des Fiaueteii üeachiifbcn wird; du aber iu dieser iicAcbreibung sich Tiel»

leidit SreiguiMe unter dem Schleier der Symbolik einmischen, finden wir, d«M die

Worte, welohe aDswofelhaft die Ankniift Votana ia diesen Gegendeo aadeuten, (dem
BMB gknabk eia Segel oder Seiiiff so erkanaea, wekhes seiae Bichtaag oaek aiMr
aDbekannten Gegsnd Btnuat, in deren Bescbreibung man die KfisteB Aiaarikae mil

seinen hohen Rergen . grossen Flüssen und Seen erkennt), sieh Tenneagsn aut dar

ersten Erscbeinung der irdischen Natur.

Die £nuihluug lu geuauntem Manusci'ipt fahrt furt, dif isamcn der Gründer und

BfMngor anf&hrend und sagt ftber ibrea Ursprung Folgeudes: «Wir besüsea aieht

nebr das Bathaboeb, wonue maa klar sebea kdnnte, das« wir von der andecaa Seite

des Meeres kamen, von dem Orte, welcher Gaomblbal hfisst, was so viel sagea will,

als wo es dunkel ist.^ Man sii'ht sie ankninmen, aber man weiss nicht woher, man
könnte sugeu sie sind über den Wassern, aus weichen sie gfheiiunissvoller Weise

henrorsugehen scheinen. Sie nenneu die Atribute ihres Gottes, welche sind üurahan,

die SttouM dea DoBaera, das Wetteriaaobten oad der BliU und gründen Paleoqoe,

deseen wabrar Naaie Nadial (Haas der Sdilaogen) ist (wie im Hebriisebea toa Ibn-

bcher Bedeutung).

Als diese Männer ankamen, waren die Leute, welche sie diese Länder beToIkernd an-

trafen, die Quinames oder Giganten, allen f^asteru der ursprünglichen Gesellschaft ergeben.

Die zweite Einwanderung erfolgte iu Potouchaui und Xicalanco, wo Gucunia*}

und die ihn begleitenden Anfuhrer ihre Lauduug bewerkstelligten. Zamna einer der

Ffibrer etvilittit laeataa. .

Dw aageaogeaa Test sagt. «Nodi aichti seigte Votaa die bobeo BeatinmuBgea

an, welche ibm die Ceberli^ferongea beilegen, als andere Fremdlinge au jenen Ge-

staden erschienen; diese kamen in grossen Schiffen und kleideten sich in lange und

weite Gewänder, weshalb man sie tzesquil oder Männer iu Weibertracht nannte, welcher

Beiname ihnen iu dem Lande blieb. Eine Deberlieferuug fügt hinzu, dass sie die

Spraoba Nahnati rtdetea und daaa sie ee waren, welebe dieselbe naeb Awwika bracbtso.

Selae Niederlassang ia dem Laade war sebr bald voa Verbindangea aiit den

Taeadal-Jungfrauen gefolgt. EMeaebtet und unterrichtet od ihn«'n arbeitete Votan

mit Weisheit an der Einrichtung seiner Staaten und von dieaer £poohfl datiri in

Wirklichkeit die Gründung des Kaiserreiches Palen<jue.

Gemäss denselben Deberlieferuugeu, inachle \utiiu in seinem laugen Leben grosse

Reisen nach den Landern, woher diese Fremdlinge gekommen waren ead von dabev

bnebte er die Kenntaiase aul, welebe ibm dientea and den Titel des anten Geaeta

geoers von Amerwu
Bis nach dem Orient erstreckten sich seine Reisen , deren er vier nachte und

dieselben in einem Werk beschrieb, in welchem er hinzufügt, dass er vnn Tmos ab-

stammt, was so viel bedeutet als Rasse des Cham, (die Schlange), der seinen Ursprung

herschreibl von Ghivin oder Yalum CLivin.

Folgt eiae Cälitioa ai» Hnmboidt'a Hialoln de Ia geographia da aomraaa eaa^

tiaent (i. I, 8. 195).

Als Zamna nach Jucatan kam, beg^tet TOn einer beträchtlicbea Anaahl Priester,

Krieger und Künstler aller Berufsarten, alle tüchtig, damals ^ab man der Halbinsel

den Mamea Maajbai Land ohne Wasaer (wie im Uebräiachen Waaser aia majrii^, £r
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bewiricto, daw diosw Laad in jeiMm Qfamie galaagto, weleben sein« Romw Iw-

sengen. Nach dem Tode ron Zamna bestatteten sie diesen in Tzamal, später wid-

meten sie ihm einen Tanyal, vergötterten ibn und beteten ihn an unter dem Namen

Kab-ul oder die wirkende Ilaud. Obgleich vorher gesagt wird, es st i in Potnnihan

oder Xicalauco gevresen, wo die zweite Einwanderung erscliieu, erzuhil irnm später,

m Iii Fmhoo, wo sa sum mUmx Ual anlangten; ihn Briimerangen betiehea aieh auf

d«n femen Osten, den ^roase Lindor nnd Meere von ihnen trennten nnd wo in EUeden

mit einander weisse und schwarze Menschen lebten, Tas, Xghc, Qm, Chivi, Geha*

Wiuach, Zaqhi, Winat lii; damals lebten in Eintracht die Schwarzen und Weissen.

In dem erwuhutcu Jfanuco lässt die üeberlieferung die Nahoas sich ausschiffen,

die von ihrem Laude in 7 Schiffen abgereist waren, die sie Chicomostoc nannten oder

die 7 Grotten; sie waren ee, die wie ea hmaet, dem Orte, wo sie landeten, den MaoMHi

Pannoo gaben, denn Pannoo bedeutet Hafen oder Landnngtplatfc

NIebta deutet an, woher die Nahoas kamen; man weiaa nur naoh Terschiedenen

Uebeilieiarangen, daas sie von den Gegenden ausgingen, wo die Sonne aufgeht. Sie

waren von Weisen und Wahrrtugern begleitet und man nannte sie deshalb Ainoxques,

d. h. Erfahrene in den Schritten. Den Oberbefehl hatte der Senor por excelencia,

genannt Quetzacohuatl, waa in den Quichees Mauuscripleu durch Gucumas übersetzt

wird. Br war ea, der mit der heiÜgen Dedce betraut war, unter der die Qotttieä

rieh T«ir den menachliohen Blidcen Terfaaig nnd «r allein edbielt die Anweianngen,

um sein Volk zu leiten. •

Nachdem die Nahoas das Land, wclclieb sie suchten, erforscht hatten, setzten sie

ihre Lahrt die Küsten entlang fort, ohne die hohen Gebirge Mexico's aus dem Ge-

sicht zu Terlieren; so kamen sie, wie die üeberlieferung hinzufügt, nach i'amoamliau.

Man flricennt in dieaem Namen den KfMenatridi, der adi vmi Campeohe oder Po-

tonchaa bis naoh der Mftndnng dea Tabaaoo eratreekt

Der Biachof Lea Gesas berichtet, dass sich in dieaem Theil von Jucatan die Er-

innerung au 20 berühmte Anführer erhalten hat, die von Osten kamen und unter

Befehl von Cukuhuani viele Jahrhunderte zurück gelandet waren; dass sie in lange

und weite Gewiiuder gekleidet waren und gros?« liuiie trugeu.

Xicai&ncu, gelegen auf der Spitze einer Insel zwischen der Lagune von Ternaiuos

und dem Meer, c^9rt aeiner Lage nach an dmn Lande von Nomdmileo, ein Name,
w^hen die Mexikanor dm vom Tabaaoo und Uaumaainte bewiseerten Gegenden gabmi.

Ba war eine Seestadt vou betrachtlicher Bedeutung und ihre Märkte genoiaen in

Amerika einen Ruf von iieichthum ähnlich den phönizischeu in Asien.

xMan luusd glaubcu, dass sie ihren Ursprung dem Gucumas oder Quelzaculmutl

verdankte und dass ihre Küsten der Schauplatz der ersten Versuche dieses Geselz-

gebera waren, die Lage dieeer Wilden an Sadem, walohe der Qidoheo-Teiift ala Lento

ana lehmigam Lande und Leute vom Hola beaeidmet

Sa folgt dann die weitere £rzählung, wie Onetamdraad aur Auffindung der Nihr-

pflanaen geführt wird und sonst Bekanntes.

Ausserdem iiegri! zwei gedruckte Abhandlungen bei:

Examen comparativu entre los signos simbolicua de las leogonias y cosmogonias

intiguas y los que existen en los manuscritos mexicauos pubiicados por Kinsouruugh,

j loa altoa xdisvea de ua» parod de Ghiehen-Itsn (yeK»-Grua 1873), sowie Sobio lo

quo airvio de Caan « laa pimaraa teogoniaa, tradnocion dal mimuaorito mnjo, parte-

neoente al Befior Hiro. Obaervaeiooea aobte algueuos otros datos enooottados en loa

monomentos y manuscritos mejicanos, que pruebao las comunicaciones autiquisimas,

qae cxistierou entre el viejo y el nuevo muudo (Vera-Cruz 167i>; Es werden darin

Auszüge gegeben aus der Schöpfungsgeschichte der Quiche im Popoiouh, und von deu
V«thMdl. 4w awL ABtkNKl« «»«iilt UM. g

uiyiu^Lü Liy GüOglc
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«ft«nM0Q6hfll^di«llHols9e•dlailrtlralm AailMuidaitiBo-

oioB, Ibcaron innndado« por mia nana <tp<M qa» t»y6 del eialo. El pi^aro nonbnido

Xiootcoyacb, vino k anrancarle loe ojos de ras orbitM, el Camalots les oortö la cab«ia,

el Cotzbolan devorü aus carnes, el Tecumbalan rompio y moliö aus haesos y sua

cartilagos, y aus cuerpos fueron reiluridos a polvo y dispersados para castigo de sus

persoottii. Forque ellos uo babiau peusaüü uu i^u madre y pudre, aquel que es el

MtuoB dal delo, cuyo aonilna «a HiuaeaD, por ra caiwa b fiu da la tum ae ot-

cnacii, 7 Qua Ihifia tan^Mroca eamaaf^, Ikräia da dk, Hilm da aadka, Bntoooes

nagnoB laB animales ^randps y pequebos y los hombret M mcao maUntadoe por

la madera, y la piedra, tudo lo que les babia serrido babl6, sus razu(>la8, sus piatos,

sus ollas, sus perros, sus gallinas, todo lo que tenian se les sublev('> y los maltrato.

Die so von allea Naturgegeustäudeu verfolgtea Meoscbea Tersucbteu umsonst zu

iiaheii, da wann da iiah auf dka HlaMK ratten «oUlea, diaM «MawiinaBfalaB, «aaa

aaf dia Bioma, dkM tia abachiltoitMi, «aaa ia dia ffiSUaa, diasa ndi •ehlotaea, «ad

ao l^g diaMS erste MaaMhaogetdUecht su Grunde. Se dioa qoe so pattflcidad, ae

Te en estos pequenos monos, que yiven boy en los bosques, es el signo que quedo

de ellos, porque de madera solauiente se compuso su carne por los cuidados del creador

y el formador. Por lo cual es, que este pequeno mono se parece ai bombre, prueba

que es de otra generacion de »eres hnmauoe, que no eran aiao maaequites, o bombres

teab^adoa da madaxa (S. 9). Der nah in seiaaiD dtalaa Hair dar Walt wUmaada
Yvlnib Galdz (Gamahl der Chimalmafc) ward tob Hoaahpu und Xbalaoqoa, ri»ean>

wie seine Söbne Zipacna, der Bergbildner, und Cabracan, der Erderscbütterer, getodtel^

und als auf der weiteren Sendung Vok's der Vak's (durch Huracan) Hunabpu ' aus dessen

abgepchuittenen Kopf die Frucbt des Bauiues Uuubuii entsUmd, durch dvu die ihn

betrachtende Prinzessin geschwängert wurde) und Xbaianque in der Unterweit ein-

gekexkert tiaien, stiegea sie danmB tum HuBmal amiNHr ala Sooaa aad Ifoad, aibrMid

dia rom ihm getSdtetea Söhaa Z^paeaa'a ia Stenia varwaadelt worden.

(U) Bexr T. DOokar aus Buckeburg legte

die ^eehisehen AlterthlUaer

Tor, über welche er auf dem Conj^resse zu Brüssel 1872 gesprochen hat. Es

waren vorzugsweise keilförmige polirte Steinäxte von kleioer zierlicher Form aus

Ostia, Diflcit, KieeelMhiefar and BiaeaUaMl. Dia roodone waren Attiha and die

laed Ettbfia. Bin Uainas dcmligta Werkiang «an kanm 9 Ceatim. LIaga aoa Kieeel-

eohiefer and von sehr feinem Schliffe war besonders auffallend.

Ausserdem befand sich in der Sammlung eine grössere Anzahl von feinen Ob-

Mdianabspli.^scn iiet-^t entsprechenden 3— 4 Centim. langen Kernen dieses Minerales,

on welchen solche Stücke abgeschlagen waren. Herr v. Dücker erwähnte besoo

den, daie eoleha Stfieha ia dan viwahiadenrten Gegenden GfMMnlaade gefeaden

wofdea, wihiaad der ObeidiaB ea aatflilichar INadetella aar aaf aiaigen bMela ia

der Nachbarschaft von S&ntorin vorkomme Hieraus sei zu schliessen, daie ee eiaa

Periode gegeben haben müsse, in welcher dieses Material von den Bewohnern Grie-

chenhuids sehr geschätzt gewesen sei. Sehr benierketiswerth sei es, dass die alten

Schriftsteller von allen diesen griechischen Steinwerkzeugen keine Erwähnung thäteo,

mitbio die Periode tob deren Auwendung in der alten dassischen Zeit wahrscbeia-

lioli aahon wieder geaa argenea geweeen eaL

Endlieh seigte Herr Dftakar «mh eine grBMwre Ansahl Toa BraehMekaa
foesiler Knochoi von Pikerml, welche höchst eigentb&mliche alte Brüche und Eindrücke

erkenneti liessen. Redner wiederholte seine Ansicht, d;i>s diese Knochen auf iatellea-

tuelle Weise zerschlagen au ihre geologische Lagerstätte gekommen seien«
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Herr Virchow erinnert an die durch Herrn Hirsokfeld und Henn t. H«ld<

reieh eingesead«!» altgriedütcliMi SttiasttiOe (Stangas Jtn SA. Uü 1871 vaä

14. Jnm 187S).

Herr Hartmann bemerkt, dass er Murex-SchiUen mit lebenden Thieren zu Venedig,

Padua, Chioggia uud auf Malta in ganz ähulicher Weise, wie es sich in der von

iierro v. Dücker vorgelegten äummlung zeige, habe aufsdilagen aehen, um sich des

laballM der GaUtiM sa bemiehtigen, der Itinfig anf der Stelle roh hkwiteiyeeKlBeH

«erd«.

(18) Herr Steinthal sprach

Oher die Völker nnd Sprachen de« grossen Oceans.

Das ethnische Gewirr auf d<^n Inseln des Indischen, Chinesischen und Grossen

Oce&us scheint iu neueister Zeit eine recht ansprechende Lösung hndea zu sollen.

Gectfitik aaf den veBteeffliehen Semper, bat Friedrioh M811er in edaar JBUinologie

dia Anaiehk dwdifefBbit, waaadi wir anf jener Imelirdt (abgeieben von Amtralien

mit seiner ihm eigenen Bevölkerung), nur swei Uenschen-Raeoi anzunehmen hätten,

welche theils rein, theils mit einander vermischt erscheinen; nämlich die hellere

malayische Race mit gelber Hautfarbe und schlichtem Haar und die dunkele Papüa-

Bace, mit schwarzbrauner oder schwarzer Hautfarbe uud krausem Haar. Reine Papuas

Bollen sein die Bewohner anf Nea-Gninea und den westlich von ietrtenn liegenden

Ke- nnd Am-Iaeeb, wie aadi anf den nordweetiiohen lueln Mied, Salawatti und
Waigio. Reine Papuas sollen aneh eein die aogenannten Negritos auf den ndlqifiBea.

Demnach wären Papuas und Negritos gar nicht von einander verschieden, nur dass

der erstere Name mahiyisch, der letztere europäisch ist. Diese Race bewohnte aber

ursprünglich die ganze Inselwelt. Zu ihr kam später die lualayische Kace hinzu.

Auf den grösseren lusein, den Sunda-lnseln und deu Phiiippineu war Kaum iiir ein

Webeneiaaitdar-Wehnen beiBar Baaan, Die llalayeii nahmen die Kfieten nnd die

Ebenen In Beeita and veidiington die Papdaa oder Negiiloa in dae gebiigige Inaeora.

Auf den kleineren Inaein musste theils eine Vertilgung der aohwlehem Papüa-Raoe

durch die stäckeia, thaile eine Vermiiehnng beider in den mamriehfacheton Gsadan

erfolgen.

Diese Ansicht hat für mich so viel verlockendes, dass ich sie der isolirenden

Aanobt Gerland 's, der aaaaar dar Ifaiayiichen und Papdaaiichaa Baoe noch eine ba-

iondere Melaaeeieebe «ad lUkraaeMeehe Baee annimmt» TOimahen mSehte. Lideeien

fehlt noch viel daran, dass sie fest begr&ndet iriba» nnd iie findet bei namhaften

Ethnologen Widerspruch. Für mich lag aber die Frage vor: entspricht dem ange-

nommenen physischen Kacen- Verhältniss auch das Verwandtschafts-Verhältniss der

^piactien ? und könnte letzteres zur nähern Bestimmung der Mischungen beider Bacen

beitrageu ?

Zaent aber eine principielle Bemafcnng. Wo i^ebt ea denn ein naTenniMAttea

Yolk? Wedw in der eoltivirten, nodi in der nncnltiTiilen Menadiheit Femer nber

ist doch jede Volksmischuug (mit kaum nennenswerthen Äusnahnatt) auM wirkliche

physiologische Blutsmischung und nicht bloss mechanische Mengung. Darum bildet

auch jedes Volk eine Einheit, uud wie kann man also in besonderem Sinne von einem

Mischvoik reden? Ebenso die Sprachen. Wie könnte man z. B. das Französische

eine Misdbspraohe nennen, obwohl wir Wimen, deea eieh lateinieffhe, germanische und

celtiBcka Elemante in ihr finden, da ja doeh rtmmtliohe Blemento gelatig vad pho-

aatisoh von einem und deneelban Pkinoip behamefat nnd geformt werden? — Man

uiyiu^Cü by Google
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Erfolge der Mischung. Wpnn das eine Element Ana nndere sich so assimilirt, dass

das andere sich nur durch geringe Einwirkung auf das erstere und durch genüge Mit-

wirkung an dem Ergebniia da Misohnng^ trenn ttberhwpt dnrah irgend welcbe, gel-

tend mneht: eo werden wir nicht wn ICsehnng nden. Wo aber in Folge der Mieehnng

der l ' idon Elemente ein eigenthumliches Drittes entstanden ist, das vielleicht von

jedem der beiden gewisse Eigenschaften, von keitifni aber alle unverändert hehalten,

oder das die Merkuiah' heider durch einander geiij;b>igt hat, so daas ea als Mitte

zwischen beiden gelten Itann: da werden wir eine Mischung annehmen.

Hieran knüpft sich wohl anmittelbar dne andere Frage, die ftr die Darwimehe

DeeoMidenn-TheMie beaonders wichtig eein dfirfte, nimlich: atdl man in ctebaren

Mittelfonnen awiechen swei Varietäten oder Racen dae Ergeboiss einer Mischung

beider letaleren erkennen, wie wir soeben angenommen haben? oder zweitens soll

man darin üobergangsformeu aus der einen Gestalt in die andere, namentlich etwa

aus der niederu in die höhere annehiueu? oder drittens soll man die Mittellorm viel-

mehr als die Urform für die beiden £xtreme ansehen, weiche Urform ihre beiden

Seiten getrennt Tererbt bat und so, «ich spaltend und naeh den Bitmonn doppel-

seitig aieb entwiekelnd, awei Arten ans ncfa geiehaAm hat? — kh w^ba nicht, in

wie weit diese Fragen einer £r5rterung weith nnd bedfirftig sind. Für die Sprach-

forschung aber sind zwar in den Fällen stammverwandter Sprachen die zweite und

dritte Annahme fa.-t ausschliesslich geltend. Für Sprachen verschiedeueu ötauiues

jedoch, wie in uuserui Falle, kann nur die erste Annahme Geltung haben.

Kommen wir hiernach m nnaerer Ftage: Hie fecballeii aidi die Spndien der

VSlkeraehafken, in denen ^e Miaehnng der Malajen-Raoe and der P^pAapRaoe an-

genommen wird?

Auf den Sunda-Inselu und auf den nordostlich und nördlich von diesen liegeuden

Philippinen sind nach ilüllers Auiiahine die Bevölkerungen der beiden Racen getrennt

und rein ; und auf dem östlich von den Sunda liegeuden Neu-Guinea haben wir bloss

die reinen Papuas. Nun aber nach Osten vorschreitenQ, kommen wir von den Phi-

lippinen an den Carolineninaeln oder nach Miknmeaien, von NenoQinnea naeh Ifela^

neeien. Dies sind die eigentlichen Sitae der Mischung. Endlich im Osten aind die

Polynesier, in denen der malayiscbe Typus nicht ohne bedeutende papuaniache Bei-

mischung geblieben ist. So hätten wir drei Sprach Verhältnisse zu erwarten, ent-

spreclieud der Sonderung beider Kaceu im Westen, der geringem Mischung im Osten,

der starken Mischung in der Mitte. Dass der höchste Mischuogsgrad in der Mitte

liegt, scheint damit snaammenmliingen, daaa aieh hier aodi NeopGniBen findet, wo
die Fnpdaa aufleoUieealicli herreohen. üeber die Biebtigkeit dieier Anaiefat eoÄalte

ich micb jedes UrtheiJs; sie bietet mir nnr mnea bequemen Anbaltoponkt snr An-
Ordnung der betreffenden Sprachen.

Das Sprach verhältniss nun, wie ich es ansehe, entspricht dem daigei^^n phy-

sischen nicht völlig genau; widerspricht ihm aber auch nicht geradezu.

Durch Wilhelm *B t. Himboldt nnd Bnaohmnnn'a Fonchnngen ist die Thntr

sachedesMalayieeh-PolynesischenSpranhetammes tsstgeatellt Innerhalb dieaesSiammea

unterscheidet man drei Gmppen: die Malayo-Javanische, die Tagalische und die Po-

lynesische Gruppe. Zur ersten gehören: das eigentlich Malayiscbe auf der Halbinsel

Maläka und auf den Küsten von Sumatra, femer Javanisch (mit dem alt-poetischen

Kawi-Dialekt^ und Sundaisch auf Java, das Bali auf der gleichnamigen Insel, Bima
und Sambawa auf Sambawa, das Lampoug im Süden und das Kedschang im süd-

westlichen Theil von Sumatra, das Battak auf derselben Insel s&dlieh von Atschin an
den Küsten und die Spradie von Atsehia; daa Di^akisebe auf Bönen; B«^ und
liangkasar auf Celebesii Zur sweiten Gm|^ gebfeea: die Spraehen der PhilippiiMai
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nämiich Tagäla^ Bisaya, Pampanga, FangasiDau, lloeos, Gagayau, Biool, Ibauag; ferner

die SpradM too FocnoM. Aneh die Spndie voo MadagMcar wird m dieser Gruppe
genebMt Um potjneuMhe Ginppe endüdi OfobMi die Hmü- (Stadwieh»*) Inaelii,

dann südlich in etwas westlicher Richtung Sftinoa (Soli ilTt-rln sein), Ton^ (Flmilld-

schafta-Inseln) und Neu-Seeland (Maori); dann westlich von Tonga liegend Rarotongl^

Tahiti (Gesellschafts-Inselu), endlich nordöstlich Nukshiwa (Marquesas-lnsehi) und
südwestlich die Oster-Iusel.

IKeie dritte Gruppe, wie sie rftumlich den beiden ersten fem und Ton ihnen dorch

swisdhentiflgeBd« InasIgrttpiMo getwnat ist, ikelift m ihnmi andi spradiHch aidil in

so enger YerwAndtschaft, wie jene beiden Gnppen unter einander; nnd wie die

Poljnesen auch leiblich den nMdqrischen Typus nur in grosser AnnSherung an den
papuanischen darstellpn, so zeigen zwar ihre Sprachen immer norh wesentlich malajnsohe

Form, aber doch unter so bedeutenden Besonderheiten, dass sie einer eigenen Dar-

stellung bedürfen. Die Polynesen zeigen ihre Misch-Natur besonders dadurch, dass

flie ihren maluTiidMn Urtypus nnf den Tecedaiedenen Ineeln in ereduedenflo Graden

bewrini ood in vcseehiedeaen Graden in der Riehtang Eom Pepda-Typas nmgestidtet

haben. Ob die Sprachen je in demselben Grade ihre malayische Form nnd ihren

malayischen Wortschatz bewahrt haben ? weiss ich nicht. Der PHrallolismus zwischen

leiblichem und sprachlichem Verhältniss mag immerhin nur iui (imsseu und Gatizen

gelten, und ich wage nicht zu behaupten, duss die Hawaier und I<jeuseelüuder, also

die Nfivdlidiilen nnd Sadliohsten, wie sie die dnnkabte Hantbrbe aeigen (wse ako
nieht von der KItae abhiagen kann, aber aneh eokwerlieh von einem mflbevoUeren

Leben, also mir TOn der Mischung), so auch die abweichendsten Spvaohformeu hätten.

2<ar Erklärung eines mangelhaften Parallelismus würden sich Gründe genug finden lassen.

Dass wir ferner die vollste Entwickelung der Sprachen auf den Sunda-Inseln und

den Philippinen änden, und dass (mag man nun den höheren Standpunkt der Grammatik

dieeer Sprachen als den ursprünglichen ansehen, von welchem die Polynesier herab-

geennken tfnd, oder ab ein«i spiter gewonnenen, wihrend die Poljneeier die nr-

•prftnj^iehe D&iftigkeik bewahrt haben) die Woctfennen hier wenigw veretfinunelt

sind, als im Osten : dies wird man mindestens mit der grösseren Reinheit nnd Dn-
gemischtheit des leiblichen Typus nicht in "Widerspruch finden.

So bleiben uns noch die Negritos auf den -Philippinen, welche reine Papuas sein

soUen, und die Mikrooesier und Melanesier, welche Misch- Völker sein sollen, ich

wiederhole, deee ioh äa» lUditii^t dieeer AnftteUong niobt behaupte, sondern nur

mir gefallen lasse. Zu ihrer PrB^mg vom anäiropologisohen GesMdrtspnnkte fehlen

mir die Bedingungen. Nun würde ich sagen, ich lasse sie hypothetisch gelten: wenn

ich die sprachlichen Beweise dafür bringen könnte. Da' aber auch letztere, wie ich

bekennen inuss, nur problematischen Werth haben, so bleibt alles problematisch.

Bekanntlich ist bis jetzt unsere Kenntniss der betreileuden Sprachen mindestens

eben so mangelhaft, oder wohl noch mangelhafter, als die physische und psychische

Kenntnisa jener YWut. MamentBob aber nm VoHreaiieehnngen naeh d« Spnohe
sn beurteilen, daaa gah&te die vellite Beherrsofaung nnd das liebte Kindringen in

das Sprach-Material.

In Bezug erstlich auf die Melanesischen Sprachen muss ich der Ansicht, welche

mein geschätzter Freund Friedrich M i'i Her sowohl im „linguistischen Theil" der ^Keise

der Novara'^ als auch wiederholt in seiner „Ethnographie"* ausgesprochen hat, wider-

sprechen. Melaneaiseb sind nialicb die Völker nnd Sprachen aal den Fidechi-LMeb

(westlidi fon Tongn nnd SamoaX dann, weiter westlieb, eaf Beladen (Nmi-Geledonien),

dann nördlich auf den Loyalitäta-Inseln, den neuen Hebriden, endlich den Salomons-

Inseln. II filier nennt dieee Spoehep geradem eine Gruppe des maUyiaoh-poljrnesisehen



Sprachstammes. Dann h&tten wir nach seiner Ansicht die bedeukliche Anomalie, dass

die Melanesier ^leibliche Papuas*^ (Ethnogr. S. 99) mit Nfalayischer Sprache sind.

Hier sei „der schlicbtbaarige Malaye in dem kraushaarigen Papüa spurlos unter-

gegangen — leiblich betrachtet; nichts desto weniger sei die Melanesische Sprache

ein „Abkömmling der malayischen Ursprache**. Beweise für seine Ansicht von der

Sprache hat Müller nicht gegeben; und nach der besonnenen und umsichtigen Dar-

legung der Melanesischen Sprachen (soweit diese in Europa zugänglich waren), welche

Conon von der Gabelentz gegeben hat, muss ich bei der Ansicht dieses vortreff-

lichen Forschers bleiben, dass jene Sprachen einen eigenthümlichen Stamm bilden.

Die Mikronesier nennt Müller (Ethnogr. S. 29^ f.) Malayen mit starker Mischung,

ohne dass jedoch der Malaye im Papüa-Blut untergegangen wäre. Er stellt sie also

mit den Polynesiem zusammen. Von ihrer Sprache war nichts bekannt.

Ebenso wenig wusste man von den Negrito-Sprachen.

Auch Gerland (Anthropologie VI, 515) begeht einen Fehler, wenn er nicht nur

Melanesien und Australien zu einer grossen Abtheiluug zusammenfasst, sondern dann

auch bei der genauem Gruppining Melanesien und Neu-Goinea mit den anliegenden

Inseln nicht von einander sondert

Nun haben wir von demselben Herrn Dr. Adolf Bernhard Meyer, der ans die

Schädel von den Philippinen geschickt hat, auch einige Vocabulare der Negrito-Sprachen

erhalten') Erstlich etwa hundert Wörter und sieben kleine Sätze des Tiruray-Dialekta^

der an der Westküste von Mindanao am linken Ufer des Rio grande del Sur, in der

Nähe von Pollok gesprochen wird. Es ist gesammelt von einem Jesuiten-Priester.

Von demselben stammt auch ein Wort-Verzeichniss (etwa 70 Wörter und 30 Sätze)

aus einem andern Dialekt von Mindanao, der mehr im Innern gesprochen wird.

Drittens etwa 100 Wörter und 20 Sätze der Solog- oder Sulu-Sprache auf dem gleich-

namigen Archipel, von einem Mestizen, der als Dolmetscher auf einem englischen

Schiffe diente. Derselbe stammte von einem englischen Vater und einer inländischen

Mutter und sprach englisch, spanisch, tagalisch, visayaisch und Solog gleich gut. In

derselben Sprache gab noch ein Jesuitenpriester etwa 15 Sätze. Dieselben Sätze gab

derselbe auch in der Sprache der Samal-Laud, der seeräuberischen und handeltrei-

benden Stämme der Insel Samal, welche im S von Mindanao im Meerbusen von

Davao liegt. Dann folgt ein Vocabular von der Insel Siau, im S. von .Mindanao und

Sangi, im N. von Celebes, von einem Missionär auf derselben, ebenfalls gegen

100 Wörter enthaltend. Daun zwei parallele Vocabulare der Negrito- Dialekte von

Mariveles (der Provinz Bataan) und Zambales auf Luzon, von Dr. Meyer selbst ge-

sammelt, etwa 120 Wörter umfassend. Endlich theilt derselbe ein Vocabular des

Papüa-Dialects auf der Nordost-Küste von Neu-Guinea in der Gegend der Astrolabe

Bay mit, das er von Offizieren eines russischen Kriegsschiffes erhalten hatte, etwa

40 Wörter enthalten^«

Diese Vocabulare sind völlig planlos gemacht und können darum den Nutzen

nicht gewähren, den sie selbst bei so geringem Umfang haben könnten.

Ich besitze ausserdem noch einige reichhaltigere Vocabulare von Negrito-Dialekten

auf Luzon, welche Semper gesammelt und mir anvertraut hat Ich werde dieselben

nächstens veröffentlichen Besonders dankbar aber bin ich diesem ausgezeichneten

Reisenden für ein vielleicht nahezu tausend Wörter umfassendes und von gramma-

tischen Notizen begleitetes Vocabular der Sprache auf den Palau-Inseln, welche er

während seines zehnmonatlichen Verkehrs mit den Palau's sammelte.

*) Mir liegt vor ein Abdruck ans nTijdAchrift voor Tasl, Land en Volkenkunde in Nederl.

Indie-Batavia 1872. In de«tsch«r Sprache. •
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Eine genauere Durchforschunp dieser Hülf^mittrl , zu denen noch dae gegen

twuend Wörter umfassende Vocabuiar des Meifuriscbeu Fapua- Dialekts in der Gegeud

dM Hafens Dore (im NW. N«a-Otiin««i) fcoMUl (Nitair Mdm, Mdanockl «lo. 1M8X
dftifte mmdiM «icbligt md ndm EcgeboiM Ikfan. atiiMr, Kaum gemmdBaB,
doch oar flQohdgoi BoktBülNlMift mit dicMr 8ptadi-llatM glsobe idi iwoiyteM
folgende Bemerkungen Terantwoiten sn können.

So gewiss die Zusammeogehorigkeit der raalayisch-polynesisohen Sprachen zu

einem Stamme ist, so sicher sind die Sprachen der andern Völkerschaften, Negrito«,

Mikronesen, Melanosen und Papuas, too entern darchaos n brennen; sie sind ihnen

•temmhiifc dordhMis fremd fliotdueli wud ImriWlierfte Ifiiekaag sieht «uge-

•ehloeeen. ffie fehlt aHeidiiig» den beiden IKnIekten von Nen-Oninea giniUch od«
doch fest ^zlich; nur die Zahlwörter yon Dore, wie sie angegeben sind, sind von

ier ab entlehnt. Dagegen ist der Wortschatz bei den anderen dunkeln Stämmen

ziemlich stark, und hei allen ziemlich gleichmässig mit malajisch-polyn^sischen Ele-

meoieu gemischt. Isicht nur aber für Werke des Gewerbfleisses und Gegeustände

des Amdels, sondern «Mh ftr die gemeiaea Tontellungen von NntnrgegeutlndeB

and ftr die alltigÜehen, mm Leben gehSrifen Thitigkeitea haben jene TUkanehaften

entlehnte Wörter, wie f&r Haue, Wasser, Auge, sterben, essen ete. Fener ist an

beachten , dass sie in diesen ursprünglich fremden Wörtern eine grosse Ueberein-

»timmung zeigen, nicht nur dass sie häufig alle für dieselben Vorstelluugeu ein

fremdes Wort haben, sondern auch alle dasselbe in fast derselben Lautform. Diese

hntgtUth iber ist Mnoairegi beeoaden «sMeUt, meist nxqirftng^ielMr, als die pe-

lynedsAe Form, nad ebenso mdlsUadiib nie die der wesUidiea ^praohen dieses

Stammes. Sie stimmt aber sdir oft gar nicht etwa mit der zunächst liegenden Sprache

überein; die fremden Wörter der Kegrito-[>ialekte auf den Philippinen z. B. sind

keineswegs immer tagalisch, sondern stimmen mit Wörtern bald auf Borneo, bald

auf JaTa, bald mit der eigentlich malayiscben Form. Auch dürften wir allenfalls für

diese Negritos einen Vericehr mit der helleren Baoe vuianssetzen, aber nioht tüx die

MikioBeoen nad Melaaesea.

Dies alles f5bzt sa der Annahme, dam die Miidraag jener Sprachen nicht einem

Uoesen Verkehr, sondern einer Bluts-Mischung entsprungen ist, und zwar mit einem

Volke malayischen Stammes, welches heute gar nicht mehr besteht, sondern in den

Mischungen zu Grunde gegangen ist, und dass sich dies nicht in den letzten Jahr-

hunderten, sondern vor Jahrtausenden zugetragen hat, vielleicht noch bevor das taga-

Uaohe Volk sieh aaf den FliilippiB«a sesshaft aiedargelassan bat Das TeifailtBin

«irs also bei diessn Stimmea, wie bei den Tomanisdien VflUkera, ivo sieli die

Bomanen mit Germanen mischten. Wie also die germanischen Wörter im FraaaS-

sischen (anders die französischen Wörter im Deutschen) nicht entlehnte heissen können,

sondern zum eigentlichen l'rauzööischen Sprachschatz gehören: so sind auch bei jenen

dunkeln Völkern die Wörter malayischen Stammes nicht entlehnt, sondern gehören

Ibaoa daioh Beirnjanhaafr

Naa «ttrde ama gen aahea, weaa ea mSgliob wire, die aiobt dem malsjiaciMa

Stamm« «Btq)ro«senen, sondern dem ülgute der Sprachen di r Negritos, Mikro- aad

Melanesen angehörigen Wörter als unter sich und mit den Wörtern der Papua-Diar

lekte auf Neu-Guinea übereinstimmend nachzuweisen. Denn so war ja die Voraus-

setzung: zwei Racen, die sich rein im Malayischen und Papüanischen Stamme zeigen,

bringen eine Mischung hervor. Nun war vom malayischen Element die Eede; jetxt

wire sa sehen, wie es mit dem papuanisdien steht

Hienrnf ist la erwidma, dass eiae VennuMllMiMft dee Wottoobataea jeaer yaOnr
mit dem p^wanimhea pr aieht beateht Naa ist es aMrfcwfiidig» dnsa aash dia

Googl(
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Nepritos mit den Mikroneficn und diese mit dpn Molaneson. ja letztere unter sich

auch keine Verwandtschaft zeigen, wie auch die Dialekte unter sich nicht Ich kann

ko nur die BtBoriniag ton OftbttUati iMatätigen: „Es offenbart aioh hierin ein auf-

fül«Dder ünttnchied swiadMo d«n mAuietifloliMi «nd polyneaiMh«!! SpraBhan, wrieh«

letztere trotz de8 weiten Binmes, Ober welchen sie Migebreitet iiad, hat nur ib
Dialekte einer Sprache anzusehen sind. Bei den Melanesien! dagegen, deren Wobn-
plätze im Ganzen näher beisammen Hegen, hat jede kleine Insel ihre eigene Sprache

oder gar deren mehrere. So herrschen auf Vanikoro drei Sprachen und Ton Tana
wird ähnliches behauptet".

Dn wir aber aneh eomi feneUedene SimabeliaMtte inneilialb denelben Reee

finden, x. B. das Baddadie, das v80ig taoliil daataht, wUuead die Baaken doeh aar

kaukasischen Race zu rechnen, noch NieaUBid Bedenken gehabt hat: so spricht die

Vielföltigkeit der Sprachen bei den Papuas und den dunkeln Bewohnern der loaaln

nicht gegen ihre Racen-Einheit. Kreilirh auch nicht dafür.

Nur einen sprachlichen Zug linde ich in jenen Sprachen, der sie eben so sehr

nnter eiaand« verbindet» ala sie TCm oialajiadiaD Staatme trennt: di^
Br Uegt im malajfaoh-fMiTneiiMslien Staanaia anf der vorletaten Sylbe; in den Negfito-

Sprachen und auf den Palau-Inseln (wie ich ans Semperas Yocabularen ersehe, wo die

Quantität (ier Vncale und der Accent durchweg bezeichn»^t ist) auf der letzten Sylbe.

Dies wird man nicht ^t-rinp anschhu^en in Sprachen, wo der Accent einen ?o festen

Platz hat Eier bedeutet wohl eine andere Legung des Accents geradezu einen

andern Stamm.

Idi komme noeh eianoal anf die Miadinng dar 'WSrter. Salbat daa FnaaSaiscIi^

wohl & gamiachteate uiter den nwiaoiaelien Spiaeheo, aeigt fltar die aUtt^ichen

Vorstellungen, wie essen, trinken, Auge u. s w. keine germanischen, sondern roma»

nische Elemente. Durch die blosse Mischunp also wird es nicht erklärt, dass die

dunkeln Völker peraHe auch in dem üblichsteu Wortkreise malayische Elemente auf-

genommen haben; das muss noch einen besondem Grund haben. Und hier scheint

mir folgendes wohl beaehtanawerth.

Der Spfaolilbndier weiaa liogat, daaa, waa wir beate eine eanerete Votitelhing

nennen, für den ursprünglichen HeoaciMn sehr abstract \md noch nnerfassbar war.

Dies bewährt sich auch für unsere Frage. Die dunklen Völker Iprnt^n allerdings

erst durch die Mischung mit Malayen gewisse A bstractionen kennen, welche es

wenigstens für sie waren, wenn sie es auch nicht für uns sind, und benanuteu die-

selben mit dem eingemiaebtaa Werte, 80 aeben wir a. B. in eaaan kmne Abatraetions

aber fltar den Man mnsa es wohl eine aolofae gewesen sein. Denn er bat drei nr-

^inbeimische Wörter: fr&hst8oken, Ifittaga und Abends essen, aber keins für essen

addeehttiin. So tritt das malayische manqä (selbst in den eingemischten Wörtern

«»prinpt der Accent um) für essen im Allgemeinen ein. Das Schwein scheint uns

sehr concret. Ureinheimisch ward aber nicht diese Thier-Art benannt, die ja ein

Abstractum ist, sondern das männliche anders als das weibliche, nnd daa nooh nicht

«nj&hrige, weldiea nodi aicbt gegattet war, andern als daa Ütere. So ward dia Ali

Sehwein mit dem malayisehen Naom bäU benannt Fftr alle Fille kann freilieb

diese ßetraditoDg nicht ausreichen»

Ich komme zu den Zahlwörtern. Von firüheren Rois^nden wurde mehrfach be-

hauptet, dieses und jem^s Volk sei so wild, so uncultivirt, dass <'s nicht über fünf

sählen könne. Vor einem Viertel-Jahrhundert etwa hat der berühmte Sprachforscher

Pott aoMM Badm damit Tarniehtat^ daaa er naehwiea, wie in soleben FiUen, wo aa

anr fttnf ZablwMer gab, daa qoinira ZablaTalem vorlag. In nenesiv Zeit babsa ga-

vkae AnblagerDarwin'a, walohe aiah anf ihre Wiaaeaadwft belwft dar Abrtaiamnng
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des Menschen yon dem Affen viel zu gnte thun, und welche sich darin gefallen, dpn

Menschen als mopHchat thierisch (iarziistellfn, jpof abgewiesene Behauptung von der

Unfähigkeit <ies Zählens wiederum hervorgeholt. Selbst Sprachforscher haben die

Behauptung aufgestellt'), „de* ZaUsyekem der Melanesier aeheine unprünglidi wie

daa der AiHlMlier vad Papoee nioht Aber dni hiiumigereiQlit m haben; etat dwrdb

polynesischen Einfluss habe sich dasselbe erweitert" (Friedrich Müller, Ethnogr. S. 318,

Gerla n fl - W ai tz, Anthropologie VI, 619 ff, beide gestützt auf Gabelentz, die me-

lanesischen Sprachen S. 258). Ziigpstehen muss man, dass fast alle dunkeln Völker, selbst

die Papuas auf Neu-Guiuea, die Zahlwörter bald vou fünf ab, bald schon früher, bald

gänsüdi vtm den Potjoeaeo entlehat haben*). Didaaieii, ma iat daatt bawieaan?

Daaa wnUloli jene Vfilker niebt 'weiter aihlen kouiton, ak ihre ejgaieii ZahlwMar
zeichten? Hatten sie vielleicht auch keine WSrter fQr alle Vorstellungen, welche aie

jetik mit einem polynesischen Worte bezeichnen? und hatten sie die Vorstellung'

selbst nicht? Wussten sie nicht, was essen, Hahs, Schwein ti. s. w. ist? Wussten

jene Völker, welche bis in den Anfang dieses Jahrhunderts im Stein-Zeitalter lebten,

nicht, was ein Stein ist, da sie ihn mit dem malayischen bdtu, tagaliachen bato^ jv
vaniadMO toate baaaiefaMii? Der Stein heiaat Bimliab bei den Nagritoa anf Mindanae

b&tmt ^ daat Sdog-Arohipel Ante, aof Loaoii teCd, anf den lUan bäd, päd, anf

Fidschi und den Neuen Hehriden eafM, Anatom hat, Fate /dt. Diese Völker hatten

sicherlich auch ein Wort für Stein . wie es auch auf den Salomons-Inseln erscheint.

Gerade aber, können wir uns «lenken, weil dieses Wort vorzugsweise irgend ein

Werkzeug auä Stein bedeutet, darum nehmen sie gern für das Stein - Material , den

bloaaan KSvper, daa llmnde Wort.

Danma afaio, daaa jene VSIker ftwaMie ZahlwArler haben, folgt nioht, data ale

voiher gar k^e hatten, aondem nur, dass sie aus irgend einem Grande die eigenen

gegen fremde umtauschten. Die Melanesen haben eine Zeitrechnung nach Monden

ond Nichten; die Palau haben Wörter nicht nur für heute, morgen und gestern,

sondern anch für vorgestern, vor drei und vor vier Tagen, und ebenso für über-

morgen, über drei nnd fiber vier Tage. Das ist ein genaues Messen der Vergangen-

heit nnd Znknnft. Daaa die Finger die Lehrer iai Zihlen waren, bleibt für alle

Völker wahrscheblioh. Daa Wort der Palan aber fttr attdea aioimiwdrA; scheint darauf

zu fuhren, dass die Zeitrechnung den Begriff dea ZUdens bestimmte. Dieses Wort

bedeutet nämlich eigentlich „aufsteigen", von Sonne und Mond „anffi^-hn." Alt-ein-

heimischen Zahlwörtern aber begegnen wir auf Anatom 'N» \n ii lleitruien) und be-

sonders den Loyalitäts-loseln. Hier liegt klar ein quinäres System vor. Bedenkt man

nnn, wie nnheqnem ea irt, aehon ton aeeha ah SSnaanuBenaehnugen in gebrnndien,

ao begreift bhud, wie bm» anf Anatom von da ab engüaoh dUt» nnd daaa man ander

wIrts schon früher die polynesischen Zahlwörter anfnahm.

Steht es also durch die Thatsachen fest. da.«i8 die Mclanesen eigene Zahlwörter

hatten, so mag noch der Gedanke daiu Itommeo, dass von selbet (d. Ii. ohne Dnter-

') Möller hat auch den Ausspruch eines englischen Reismden citirt, die Sprache dsr

Negritoe auf den Philippinen s«'i i^lnrh .dem Zwitschern »ier Vögel.' Ich bemerke dies von

meinem Freunde mit einigem Bedauern und hätte snlrhe Flecke seinem trotz mancbes Zweifel-

haflen reebt gntsa Backe fsrn gewSnsdit. Ganz ubgesehen von aller Bumnitlt, halte ieb aolehe

Aeusserungea knmrag Ahr ungebildet. Wie dürfte wohl dem Negrito die engltoehe edor

deotsche Sprache küncen''' Wie klanp I.nthers Denfsrh (lt»ni spanischen Könip Karl I.?

•) Zu verwundern ist Gerland, welcher »jede Entlehnung ,von Zahlwörtern) aus dem Poly-

ntaiaehin abweist", weil wir z. B. die Zahlwörter der Fidschi «genau übereinstimmend auch aof

Ran^talMa nMiribidan«. 8bi dnn latetae nlAt dam PoljniMMn enthluitt

uiyiii^Cü üy Google
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rioht, iri« ihn wobl die ehristlicheo lISitfoDäre geben) kein Volk ein fremdn ZaU-
tyBtem aonimmt, wenn es nicht schon aus sich selbst zählen gelernt hat.

Nicht der Beweis aber, dass die dunkeln Völker schon ursprünglich zu zählen

Terstandeii, ist für mich das Wichtige, weil es mir das von selbat Verstäodliche zu

Min idMiBt; nueh sieht vtelmahr die TiiatMehe an, da» aUeidiagi der ZaUbegiiff

bei jeaee V^ykern soeh TielAltig in einer eehr materiellen Weiee enefaeint und aadife

aar vollen Abstraction duicbgedrangen ist. Und das ist es, was ich jenen Dar-

winistischen MenschenVerächtern entgegen halte: bei den niedrit; stehenden Volkern

ist wirklich allfs anders als bei uns (und so auch das Zählen), aber es ist doch alles

nicht äfüsuh, !?ondera menschlich. So oft ich in den (leist jener Völker blicken xu

kfonen glaube, meioe ich in einen Einder»Kopf ad schauen. Immer aber aehe kfa

da Menaeben.

Daa Weeen der Zahl bei den dunkeln Vfilkem adieint nir darin an liegen, daaa

aie weniger zähleo, nia messen, insdfsrn n&mltch, als sie von dem concreten gezählten

Gegenstande und dessen eigenthQmlicher Natur niemals oder nicht durchweg absehen,

wie wir dies auch etwa beim Messen zu thun pflegen. Ihre Zahlen sind darum immer

an sich schon, mehr oder weniger, benannte Zahlen und nie reine Abstracta. So

haben a. B. die Palaa Tenebiedene Zahlwörter, jenaehdem einfiMh geaihlt wird oder

beatimaite GegenaOnde geafthlt werden, und dann wird abermala nntersehiedMi, ob

Dil^ geaihlt werden, welche lang und dünn oder kurz und dick sind. Im Fidschi,

um noch ein deutlicheres Beispiel zti geben, giebt es flir bestimmte Mehrheiten je

nach dem Gegenstande besondere Worter: bukru zwei Cocosnnsse, buru zehn, karo

hundert Cocosnüsse; dagegen heissen zehn Kahne udu^udu, zehn Fische boUt u. s. w.

wie wem bei nna Flaar sogleich ein Fuar beaonderer Dinge, Seiiodc eine AaaaU be-

atinmlar Gegenetinde bedentete.

Ich will Ihre Aufmerksamkeit nicht länger in Anspruch nehmen. Es war hier

nicht meine Absicht, tiefer auf den psychischen Zustund der Völker einzugehen. Nur

dies wollte ich zeigen, dass, wenn der Anthropologe aus physischen Gründen glaubt

nur zwei Racen in mannigfacher Mischung in den Bewohnern der Inselweit zu er-

kennen, die Spraohwiaeenachaft dagegen keinen Einspruch thun könnte. Soob wenigar

nber kann aie, wie jetat die Saehan liegen, eine ao eialMhe Anaaeht pnaitir nntar-

Herr Yirohow bemerkt hierzu:

Die überaus daiikenswertlien Mittheilungeu des Herrn Steinthal sind vor der

Hand etwas seJiwierig mit den Ergebnissen der physischen Anthropologie in Einklang
an bringen. Obwohl die Qbeieinatimmendea Angaben aller neueren Foraelier «ne ge-

wiaae IfanniglUtfgk^ der Tjrpea unter den Papnaa von Nen-Gninea klirea, waloho

auf alte Mischung der Kassen hindeutet, so lassen sich die Papuas doch bis jetat weder

mit den Negritos und Mincopies, noch mit den Australiern in Debereinstimmung

bringen. Sollte es auch gelingen, in der mikrouesichen Bevölkerung sowohl

papuaniscbe, als auch Negrito-ßeimisohuugen uaoiizuweisen, was einige Wahrschein-

liehkeit für sich hat, so würde daraus doch noch nichts für eine VerwudlaobBft dar

Negrüoa nnd Piqpuaa nntar einand« folgen. Tom liagoiatiaehen Standpunkt aaa hafc

ea neuerlicJt Herr Bleek verauefat» die Anatnalier dea Sftdeoa in eine nahe Beaieinuig

zu der Dravidischen Bevölkerung des südlichen Hindustan zu bringen (Journal of the

Anthrop. Institute of Gn-at Britain 1872. Vol. I. p. 89). Sollte sich dies bestätigen,

so würden die Papuas als eine spätere Einschiebung zu betrachten sein, da eine Ver-

bindung zwischen Australien und Indien nur über Neu-Guinea gedacht werden kann.

Indaia tom phyaMaa Slu^pukte m nOn eiaa aokhe TetUntag wdloli
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ebPHPo schwer begreiflieb, da man sich bis jetz.r weit mehr daliin neigen tnus«, die

Oravidier den Neßritos anzunähern, als den Aiistrulieru, welche ibrerseito die gröutMi

Dnterscbiede von deo Negritos (AeUa) darbieten. —

(13) Hoir Ztononi, der telir v«fdi«ite Loiter d«r AtupilMiigMi dir CtrtoMi

von Bologna tbeilt in einem an den Vorsitzenden goriflliteteil SchrnbOD bU« dMl «M
grfnw Puhlikatioo Ton ihm unter dem Titel

«11 acETl dellA Certoaa dl Bologna

encbeinen woido. Dor YorsiUende fordert so sablreicher Betbeiligung auf. Das

Wofk wild in 2 TiMÜon «neheiiWD, 800 Sdtoii in Folio oterk und von ISO Tafeln

boglMlol Min.

(14) Als Geschenke wurden mit Dank angemeldet:

1) Feldmanowsky: Roczoiki Towarzjstwa Pnyjaciol Naok Poxnaoskiego,

T. I, U, VL
S) B. Morsolli: Sofon non nm nnoonln doU' ooao audu«. Modenn 187S.

3) — : Nota d^ enni oon MitaBa frontalo oaiituiti nel & 11naeo Anntomioo di

Modena.

4) Aunuario doUa Societa dd Maturslisti in Modena. Ser. II, Aooo Vil, VUI,

t'aac. 1.
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SÜraiig vom 9. ]$74.

(I) Als neues Mitglied wurde proclamirt:

H«nr Gnf Wladsimirx-Dsieduosyki in Lemberg (Gftliiiea).

(S) Herr BiBt BDMrMii leMbt is dimm Briefe d. d. Stockholm, 26. Apnl,

Iber MhwttilMho IWwwilniMiigiii ni TtnumM,
Was die Technik der Felsenzeichnungen betrifft, so war Brunius, der mehren

Jahre dio Rpstauration der Domkirche zu Lund loitetp uud do^halb viel mit Stein-

metzen verkehrte, der Ansicht, dass sie mit Stein ausgeführt waren, d. h. einge-

rieben. Kr wollte sie freilich deshalb der Steinzeit Tindiciren, allein in der Erzzeit

kooDte man ja anoih den Stein ale Werkseog bisweilen yecwenden« Bin norweyMier
Bildhauer, der jetat in Bon lebt, hat nne gesagt, dasa der Gruifc am beaten nidit

mit Heiflseln gearbeitet wird, sondern mit Holzhämmern in der Weise^ deee dia Ober-

Bäche serqiaetscht wird; die Korner, die dadurch gebildet sind, werden mit dem
Hammer behandelt und sie setzen somit das Werk der Aufreibung fort. Als der Mann
noch in Norwegen war, ward ein grosser Löwe aus Granit unter seiner Leitung in

dieser Weiee ausgearbeitet Die Bilder der Felsenzeichnungen scheinen freilich in

dieeer Wejae eingerieben n aein; dn Dorbheohnitt nimmt sidi eo ana— >^ .

Das Werk wn Brnnina «FMktilli&iklaringwdfferHilliistningar* mit 15 Tafeln

scheint Ihnen nicht bdnnnt m sein. Ich hnffr, ilass wir spater ein Werk über

nnsere Felsenzeichnunfren puhliciren werden, üordenskjöld will schon jetat die-

jenigen Ostgntlands veröffentlichen.

Wo Herr Priedel von den nordischen Ansichten über die Blüthe der Broncezeit

inNerden spricht, iitea mir nicht gMiaUar, obernieht^inDeiifeddandaiaiitadteD

Torkemmende irrige AaftMemg nnaerer Meinung -> oder wenigstens meiner ^ hat.

Man hat — und zwerP^of. Lindenschmit — die Politik ein wenig hineingemischt

und in dem Worte Ton der Blüthe der nordischen Erzkultur einen Ausfluss eines

nordisch -skandinavischen Patriotismus gesehen. Das ist aber, was mich wenigstens

betrifft, ganz irrig, denn die nordische Erzzeit giebt uns gar keine skandinavischen

Yorstellangen; ihr Gebiet um&sst viel mehr, als die Länder der nordisch -skan-

dtnanoehen Völker. ^Die notdiaebe Erakvknr* gehSrt nicht nur Sid-Sehweden»

Sttd-Norwegen und Mnemaric an, aoadem aneh Nord-DentscMaad von der Weiche«!

an bis gegen die Weser oder — wenn ich mich nicht alliaedir irre — bis in Ncod-

Niederland hinein. Was ich von der nordischen Erueit etge, gilt somit ffir Kord-

Deutschland ebensowohl wie für Scliwpden.

Uebrigens ist die Zusammenstellung der verschiedenen Erzzeit -Pronnzeo, die

ei^bmr ton eehr tereohiedeaem Alter sind, e^ interseeant Idi bin eoabmi mit

einer ikiiiirtan AneflUimng dieser ZniamaeastellnBg beeuhlfligt
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Die letzte Lieferung vom Werke Madsens (Lief. XXVII) bringt die Abbildung

des Deckels eines Erzgefässes*, der eine Menscheutigur zeigt, die. wvuu ich mich nicht

irre, dem Kutscher der Quadriga der MüDzeo des luakeduuiäcbeii Fhilippa nachge-

badel kt Dies giebt eb ndit iriditigw Datum ftr die SpitMit dw Bnaltora. •

(3) Herr Dr. Heiinth Bolan im Johanneum in Hunburg bsxiditet in einem

Briefe an den VocntModeo, d. d. 20. April, Ikbear die in der IKtnug Tom IS. Oot
bee|itodieiien

penumbehen OiuuMgStM»
Indem ich Ihoen für die gütige ICttlinilaBf Amt Tofinges fiber nnsere Guauo-

gMMD meuen vaibuidEelietMi Denk Msapreehe, fiberaende ieh Urnen so^ekh «n>
liegend die Abadnift dee den Gotzeo beigegebeoen Certificats in deutscher U^>er^

Setzung. Die Sorgfalt, mit der eine Unterschrift immer wieder durch die anderen

beglaubigt wurden, spricht daför, welehe Wichligkeik man dem Funde selbst an Ort

und Stelle beih>gte.

„hlau bat am selben Orte, wo unsere 3 Götzen gefaaden wurden* noch mehrere

UinHtthe BUdwerke gsAmden, die leider ^Tertoren" gegangen lind.

sUiMflce GMam haben eine Böhm «m resp. 71 Cm. (mit dem ö Cm. diekes Pnaa-

brelt), 37 Cm. und 33 Cm. — Von des durch Batrn D^|mmanu photDgr^>birteu

irdenen Ucfässen gehören zur selben Schenkung nur die 3 in der untersten lieihe

abgebildeten Stücke, also gerade diejenigen, die auf der Ihrem Vortrag beigegebeneu

Tafel dargestellt sind; — ob sie demselben Fundorte angehören, scheint mir sehr zu

beaweifehi: weder aind aie in dem beigegebenen Certifieat w^HUint» noeh finden sie

aieh anf den Origualphologra|duen dea Fnndea. loh f^be, daaa aie aua altpema-

Bischen Gr&bem atammen; daher aind nämlich audi die 3 ähnlichen Gef&sse, die Sie

auf der Dam mann 'sehen Photographic in der engten Reihe üuden, daher auch eine

ganze Collection GeAiae von ähnlicher Form und Arbeit, in deren Beaita onaar

Museum ir^t

„Wir haben daa ganze Geschenk Ton Herrn Wilh. Seheel, einem Hamburger

in Lima; ea ging nna dudi deaaen Bmder, der hier wohnl^ au. Auf neuere Erkun*

digang erfuhr ieh von dieaam: er sei der Meimmg, daaa Alles im Guano gefunden,

doch könne ich Recht haben. Er wird seinem Bruder in der Angelegenheit schreiben,

in etwa 3 Monaten werde ich wohl N&berea wiaaen Und Ihnen dann weitere lütthai-

luiJgen machen können.

„lu Bezug auf die Gefasse erlaube ich xuir uocb, hinauauftgeu, daaä au dem in

der lütte daigeatallten Krug auaaer der achfinen adiOB um üam erwihnten Ittander-

Knie beaondefa aoak aufflUlt, daaa er niehi auf der Dtehaeheibe geformt, araHtom aua

2 Stocken zusammengesetzt worden ist; die IHihte sind deutlich erkennbar. Die

beiden Doppelgefässe sind musikalische Instrumente, deren beide Hauche mit ein-

ander verbunden sind. Mau bläst in den Hals des einen Ciefässes (auf der Photo-

graphie links) hinein und erhält einen Ton etwa wie von einer Weidenpfeife. Die

Luft strömt aus dem links dargestellten Doppelgefässe aus einem Loehe am Bauche

dea Yogeia, der anf dem anderen Halae hoekt, haaana. — Daa andere DoppelgeflM

iat leo ähnlicher Bildung; nur finden wir 5 L6eher aum AuaatrSmen der Luft, je

eins an jeder Seite de« Kopfes und an der Baals dee Sdinabels und eins oben auf

dem Scheitel — Sinnig ist die VeiaieruBg diaaer Blaainatmmente mit einem Vogel

resp. einem Vogelkopf,-

,Zu demseibuu Geschenke gehören noch '6 Gefasse, eius davon etwa von der

Form dea aehon abgabüdeten Kruges, aber mit S aehr kleinen Henkeb. Daaaelbe

iat ebenfiüto aua 8 Stfinken auaamraengeaatat und mit aabwaxaeB, rotban und gelben
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Liiiieu verziert. Das 2. und 3. sind AaBchenförmig; der HaU denelbeo theiit sich

nach UQten in zwei öcbeakel.

aSdüiMilkb irill ich mir nur noeh m beoMdmi «riMben, du» du von Ihsan

envlhnte ,AdI«niaae* aieh nur an dam gritaartan Holsbild findet, an dan Uaiaeno

gut erhalteoeD Stücke bat die Nase einen geradlinigen Rucken".

Das in dam Briafa des Üerm Bolan erwähnte Certificat lastet falgandamaaMaB:

(Stempel der Insel Maoabi).

Der StaatsbQrger Samuel M. Palaciu, CapiUiu zur See auf der KriegsÜotte der

Republik Peru, GouTerneur der Inseln Guaöape und Macabi.

Attaatira: dMa am 18. Jaanar d. J. twiaeban dar iealtn Qnaiio-Sahkkt, dia dia

BBidliahe Insel dieser Gnippa badaakk, in einer TSab 60 engl. Pota eine aaa

Holz gescbnitzte Figur angetrofieo, daaa der Ork, an neldiam lia gefunden , vorher

nicht berührt worden ist und dass von ihr, sowie von einigen anderen merkwürdigen

Gegenständen der Kapitän Felix H. Benary photographische Abdrücke geuouitnen bat

Eine dieser Photographien, mit meiner Unterschrift versehen, begleitet dieses

CartifiGat, weldiea iah sa dam Bade actheila, am beaagicr Figor alle erfbrdarliaba

Anthentieatli an gaben: ihre weit mehr ala lOOjlhrige Riietana awiaeben der Ooaaa-

Sddeht — (deren thierischer Ursprung wohl nicht zu bezweifeln ist) — sowie daa

ausserordentliche Alter dieser Läger und die Civiüaalion der Völker, die einst dieaan

£rdtheil bewohnten, zu beweisen.

Insel Macabi, den 28. Februar 1»71.

Für den üerra GonTamaw:
(gez.) Garlaa B. Colmanacaa»

Zeuge: • Sakreteir der Regierang,

(gez.) Tadeo A. Yerlo, (g^z.) Jos. D. Harris,

Administrator der Insel. Ingenieur der Guano-HandelsgesellschafL

Es folgen zahlreiche weitere Beglaubigungen des Gouverneurs selbst, der Minister

der landwirthschaftlichen Angelegenheiteu und des Auswärtigen, endlich des Ge>

eehaftatiftgMra das norddeatMban Bnndea, Hann Theodor t. Bnnaan.
Auf den daaa gebfingan Pbotogiaphian finden aleh aneaer den 3 aaf Tafel XY

des vorigen Bandes abgebildeten Götzen noch 5—6 aadaia kleinere Figuren, metat

fiitzend mit untergeschlagenen Beinen, dftT^Tit^ Dufidettene nooh d mit dem am den

Uals geachloagenea '^Stricke'*.

(4) HairWaatphilhiUmiterVflritaUaiig mehrererApbadaohaneineiiTorlftgflbar

Afhnala.
Von dem Begriffe der Aphaaie, wie er sich gegenwftrtig entwickelt bat, Unat

sich keine einfache Definition geben. Man versteht darunter einen Complex von

Sprachstörungen und von Störungen einzelner psychischer Vorgängo, die zu der Sprache

in inniger Beziehung stehen. Studirt ist dieser S} mptomeucumplex vorzugsweise bei

Patienten, welche an einer, gewöhnlich schlagartig entstandenen, Lähmung der

laehtea KtepeiUUfta (daa raohtea Armea und Bainea and einielner raebtmaitigar

Qaeiebtunaakahi), an einer aogananntan raciitMaMgen Haadplegie Utlen, aiaa

Affection, welche erfabrungsgemäss und in Uabareinatimmung mit bekannten anap

toniischeu Thatsachen auf eine Erkrankung gewisJier Theile der linkon Hiruhfilfte zu

beziehen ist. In diesen Falleu rechtsseitiger Hemiplegie pflegt die Erscheinung der

Aphasie, wenn sie einmal vorhanden ist, sehr stark ausgesprochen zu sein und

demmdar an bestehen, so daea hier die BinaaUieiten der Störung am besten etndiii



Allerdings koBamto mtk Fllk too MidaiiMnider Aplwu« ohne alle Lähmung
od« mit lehr anbedBatenden UhmuDgaciMlidBiiBgni, s. B. mit mir geriogfugiger

Lifamnng der rechten Gesichts- oder Zungenhälfbe, vor, allein sie sind im QÜmtKk
seltener ; von Wichtigkeit sind sie für da» Studium der Aphasie insofern , als der

Patipnt sich dabei der rechteu Hand zu bedienen vermag und man besser über seine

erhaltene oder etwa gleichzeitig verloren gegangene Fähigkeit zu schreiben urtheilen

kann, aiü dies bei den auch am rechten Arm Gelähmten der Fall ist. Öchiiesslicb

kommt die Apheeie noeh ab eine tdiMll vorBbevgehende raldleweite Bndiaiiiuig

vor, wddie in einer nar Torftbeigeheadee FonctUNUBtSning des Hime (mdmelieinlieh

ohne gröbere anatomische Veränderungen) begr&ndet ist. £s sind dies sum Theil

selbständig auftretende Anfälle, die oft mit migräneartigem, linksseitigem Kopf-

schmerz einhergehen, zum Theil scblir^st sich das Symptom der Aphasie au epilep-

tische Anfälle an, kommt vorübergehend lu acuten Krankheiten vor u. s. w.

Diese Tartbergelieiiden Zutliide sind beeooden iniofem den erst erwUmten,

danetaden and meiik mibeUboren gegenfiber von Interesse, als der Knake nacb Ba-

seitigung des AnCalls über die während desselben jtm ihm selbst beobaehtetea pef>

duschen Vorgänge mit Erfolg befragt werden kann.

Aus der Summe aller derartiger Beobachtungen ist nun der Begriff der Aphasie

abstrahirt, deren einzelne Erscheinungen der Vortragende ausführlich au drei Patienten

demonstnrt. Der erste derselben, Hart . . , war dorob einen vor Kiuaem erlittenen

Sehlaganfall leolitmeitiy gelihmt Sein Gesiehtsanedraek ivar lebhaft and maofafee deo
Eindruck gater Inteltigeaa. Die bestehende Apbade neigte einen hoben Giad, der

Patient konnte weder spontan ein Wort henrorbringen, noch auch nachsprechen.
Sollte er die Zunge herausstrecken . so ofFnete er zuerst nur den Mund, ohne sie

herauszubringen, und ein L nerlulirener hätte wohl auf den Geiianken knmmeL können,

die Bewegungen der Zunge seien gelähmt. iJass dem nicht so sei, demoustrirte der

TovtiaceBde, indem er bald daiaof dea Patienten noob einmal, and nao mit Erfolg^

dia Zange benaoMteaeken hiesa, die sieh aaeh allea Biehtnagen bin tni bewef^icb

zeigte. Er wies bei dieser Gelegenheit schon jetst darauf bin, dass die Sprachstöruug

der Aphasischen nicht in einer Läliraung der willkürliclien einfachen Zungeube-

wegungen ihren Grund habe; dieselben seien vielmehr — wenn nicht Gomplicütiouen

vorhanden — stets ausführbar. Sprach mau ihm ein Wort vor, so öfihete er den

llond/ moohta allolei onsweckmässige grimasainiida Bewegungen odb damnelbaa»

atreagke sieh ttehttiok an, der AnfliDcderaag Folge so Mstea, braohte aber stets nar

dia Laote: «Teohi, tscbi<* oder „akoko*' heraus. Aach eintelne Vooale oder Conso-

oaaten war er unfähig nachzusprechen; Hess man ihn aber aus einem Buche vor-

lesen — er hatte lesen gelernt — so brachte er (ganz gleichgültig, welche Buch-

staben in dem vorgehaltenen Texte wirklich vorhanden waren), wie buchstabirend

die Laute a, u, ä u. s. w. heraus, die er auf Aufforderung zu sagen auch nach-
kar aoeeer Stiiada war. Bs kfmate diaa Bsperimaot mdmaab mit damselbea Br
folge wiederholt werden.

Aof Dictat schrieb er mit Hülfe der linken Hand seinen Namen aof die Tafel.

Anderes (Buchstaben. Zahlen, Worte) vermochte er auf Dictat nur zum kleinen Theile

richtig zu schreiben, dagegen hatte er in der Kniuken-Abtheiluiig, aufgefordert, denNamen
seiner 1 rau zu sciireiben, richtig „Louise'^ geschrieben. Legte mau ihm eine Anzahl

TOO Gegenstioden vor (Meaeer, Soklttseel, Kieid« o. e. w.) and foideite ihn ao^ diesen

oder jenen sa eigiaifen, so vriUüte er meist den nckUgea, soweilen ab«r, namentüdi

naohdem der Vecsach einige Male wiederholt und dia Gegenstände gewechselt worden,

war er schwankend und irrte sich. — Forderte man ihn auf seine Nase zu zeigen,

•0 sperrte er den Mund grimassenhaft weit auf oder seigte die Zange and leigta
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dann tndi wolil «uinal lidilig dmnf bis; T«ilang|» iMUi von ihm, «r eoUs die Be-

weguug des Essens mit einem Löffel TorinaobeD, M hob er meist den Arm in die

Höhe oder er tuachte eine wunderliche Bewegung, welche nicht die des Rssens war;

nach wiederholter Aufforderung und Erläuti rung hradit*' er schliessiich nach öfterem

Hin- und ilertasten die entsprechende Bewegung zu Stande.

Der iweite Braake (Bm . . .)» welcher keine LihmungsersidieiDiiiigen leigte, bette

Docli einoi siemlidi reiolilidien Wettforntli tiir DiqKMition, ^MBoh leidlidi flieeeend,

jedoch fehlten ihm nnreilen Worte oder er sprach einzelne Worte mit verkehrter

SUbenetelluug oder sonst fehlerhaft aus, brauchte auch geradezu falsche Worte. Noch

stärker trat die Störung hervor, wenn er einzelne Gefzpnstände benennen sollte, er

brachte dann das Wort dafür oft gar nicht heraus, sagte ein falsches, wobei er sich

des Irrthums theils bewusst wer, theils nicht. Vorgesprochene Worte sprach er

richtig naeh, endi schwerere imd mehraillMge, bu ihm ongewSholidieii, unbekmmfeen

touad fremdliiidiidien dagegen kern erst immer nur iler nngeOhie Klang heraus, nach

einiger Uebung indess immer dae Wort selbst (u. A. bei «Staffelei"). Vorgelegte

Gegenstände sucht er richtig aus; auch wenn ihm ein andrrer, im Ziuinier liefiod-

lich<*r (k'genstand genannt wird, zeigte er ihn rioiitig. Vorgelegte BuchstalxHi (weicher

Buchstabe ist das?) benannte er zuerst falsch und nur einige richtig, nachher ging

ee beeeer; legt man ihm Boohataben (etwa 7 bis 10) w and fordeit ihn an^ dieaen

oder jenen an aeigen (wo ist a? n. s. w.), so sudite er die geforderten richtig ans.

Seinen Namen schrieb er aof Geheiss richtig; im Oebrigen wollte er nicht ordenftKah

schreiben gelernt haben, so dase Versnehe nach dieser Richtung hin' nieht aDsa-

stellen waren.

Der dritte Kranke, welcher bereits seit dem Jahre 1871 rechtsseitig gelähmt

war, sprach sehr geläufig und flieseend, konnte auch alles Vorgesprochene naeli-

sprechen, war vielfech hnmoris^b in ennen Aeossemngeo und machte dnrohnna

nieht den £indrock, als wenn eine der unter Aphaeie einbegriffenen EncheinoDgen

bei ihm vorhanden wfre. Liees man ihn jedoch ans einer Anzahl von etwas ange-

bräuchlich ert*n Gegenständen einen auswählen, so irrte er sich öfter, nannte ein

anderes Wort oder tastete an den einzelnen Silben herum, bevor er sie zusauiuien-

brachte, verwechselte auch z. B. daL>ei die weisse nut der blauen Kreide, sah daoii

aber, oorrigirt, aeinen Irrthum ein. Sein Oedlohtnise er war Sehanspieler ge-

weeeo — hatte »einer Angabe nach gelitten, er konnte viele der ihm sonstm Ge»

böte siehenden Stellen aus bekannten Stflckcn nicht mehr hersagen, war rielmehr axif

ein paar derselben besohniukt. Sehr interessant war bei ihm vor Allem die That-

sache, welche der Vortragende wiederholt constatirte, dass der Patient auf Dictat gut

zu schreiben vermochte, während er das Lesen nicht zu Staude brachte. Hatte raan

ihn ein Wort an die Tafel schreiben lassen, löschte es dann aus und schrieb, ohne

dasa Patient ansah, dasadbe Wort an die Tafel, so ?ermochte er ^ soeben nooh

Mlbst gesehriebene Wort nidit an lesen. Allerdings gelang ea ihm nadi einiger Zei^

aber immer nnr, wie er selbst sehr anschaulich auseinandersetzte, vermittelst einor

Art List, indem er mit dem Finger die einzelnen Buchstaben des angeschriebenen

Wortes gleichsam naihzog und so schreibend las: auch zählte er sich wohl bei

£ntsifferuug einzelner Worte die Summe .der einzelnen Buchstaben ab und probirte

SO, ob das Wort» wie er es geleeen sa haben glaubte, in der That dem geachriebenen

entiptachend war.>)

') Zu bemerken ist, dass eine bei diesem Patienten bestehende rechtsseitige tatemle
}{etuiopic (Ausfall der rechten U&lfte d«6 (JesiclitsCsldee beider Augen) nichts mit dieser Dnr
f&hi^keil zu lesen zu tbuu hatte.
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Schon die Verschiedenheit der bei diesen drei Kranken z« beobachtenden Er»

scheiiiungen wird die Behauptung rechtfertigen, flass sich das Phänomen der Aphasie

— denn alle drei Kranke sind nach der gebriiuclilichen Anwendung des Wortes Uen

Aphasikern zazurechnen — nicht in eine einfache Formel bringen lüsst. Indess sind

die Bndieiiiaiigeii noeh viel meanigfiütiger, als tie bei dieMD weniges FMienteii in

kwner Zeit demoutriit werden tconnten. So kfionen einxelne Knnke ein vorgaaegte»

Wort im Zusammenhange nicht «naqweehen, wohl aber jede Silbe desselben eineein;

umgekehrt kann manchmal ein mehrsilbiges Wort oder eine kurze Phrase nur im

Zu sani mc n h an gc ausgesproclieu werden, nicht aber eine einzehie Silb«' aus einem

der Worte oder ein einzelnes Wort aus der Phrase; ein in Frankreich beubuchtt^ter

. Pktimit konnte sagen: t(mt-de-mdme, aber nichtmSme; andere Male koonen einsilbige

^'Wocte, s. B. Ja!* nidit ohne Veidiqnpelang der Silbe (jajal) aasgesproehen werden,

oder es wird constant, wie der Vortragende bei einer ^»haeisoben Fran sab, an

Substantivs die Dimiuutivendigung angehängt (Tischchen, Stfihlchen fQr Tisch, Stuhl

etc.) Ein Wort, welcnes l»eiui Vorsagen nicht nachgesprochen werden kann, koniiut

oft beim spontanen Spitcht-n iiiid in einer zufälligen VerUiiiiiuiig gan^c leiclil und

swaugloü iteruuB, während es andererseits wieder vorkuuuut, das» ein Wort nur auf

Yonpreoheo, nioht aber tpontan herrocsabringen iat

Wenn man non aneh jede dieier Einieleraoheinottgen doreh dne gewiaae Ponnel

auadr&ckeu kann, so ist eine toldie för die bei einem bestimmten Kranken zu beob-

achtenden Gesamniten*cli»'iiiijngen nicht zu finden, geschweige denn für alle hierher

gehörigen FiUle. Wenn ein Kranker /,. B. einen vorgelegten (gegenständ (Schli'i.ssel)

nicht beucuueu kann, dagegen deuaelbeu richtig au.s einer Anzahl vorgelegter tiegeu-

atiinde aoswählt, wenn man ihm daa ^HToit daför giebt, auch daa Wwrt lelbat anean-

apreehen im Stande iat, ao darf man aich fOr dieaen beatimmten Yorgang wobl dee

allgemeinen Anadrackea bedienen, der Kranke konnte zu dem Geaiehtabilde (dem

vorgelegten Scblüaeel) nicht das dazugehörige Klangbild (Wortbild) finden, — daa

Gesichtsbild löste nicht das dazu gehörice Klang- (Wort-) l'iM aus. — wohl aber zu

den» Klaiij^liilde das cntsprecheiule Insirlitsbild, d. h. die ht itung vom (iesiclitsbilde

zum Klaugbdde war unterbrochen, dagegen die vom Kluugbilde zum (iesichtäbilde

eriialtBn; oder aber, wenn «or, wie der drHfte Patient, anf Dielet aehraibea, aber nieht

leeen konnte: die Leitung vom Klaagbslde (Wortbilde) anm GeaicfatBaeiehen (dea

Klangbildes) war unterbrochen^ nicht aber umgekehrt u. a. w.

Indess hiermit wird in keinem einzigen Falle der ganze Umfang der Störung

bei den einzelnen Kranken ausgedrückt, ja, die Störung der Verbindung zwischen

Klang- und Gesichtsbildern (resp. -zeichen), welche sich bei einem ersten Versuche

ausschliesalicb nach der einen Richtung za ^strecken schien, seigt sieb bei einem

•ndecen Yerraehe wohl anoh naeh d«r anderen Biehtung hin, und anderweitige St5-

rungen kommen hinan, ao daaa «ne erat ao^eateUte Formel nieht mehr paaat

Bbenao Toniditig nraea man, wenn ein Kranker wcdm Vorgea[Nrochenes wieder-

holen, noch spontan sprechen oder tiegenstriudc be/.richiwii kann, mit dem allge-

meinen Sclilusse sein, dass es sich in diesem Falle um ein.' ahsolule „l iili'rl>ricluiiig

der Uebertragung einer Kiaugvorsteliung (Wortvorstelluug) auf den Sprachupparal**

Imndle — da nnter gewiaeen Dmatibden a. B. im Afieete, dieae adieinbar Tollatandig

eriofen gegangene Yorbindung aidi ala noch beatehend erweiat, indem aladaan Worte

glatt and fliessend herauskommen, deren Aussprache vollkommen unmöglich geschienen

hatte. Wie sonderbar diese Umstände oft sind, davon gab iler erste Patient ein I5ei-

«^|»iel, von dem num bei weniger eingehcinier Untersuchung hätte glauben köuiieii,

duss die Möglichkeit der üebertraguug der Klangbilder a, o, ü u. s. w. auf den



Sprachapparat vollkommen verloren gegangen war; trotzdem brachte er diese Laut«

gnt und deutlich heraus, sobald man iliiii irjjeiid ein heliehigcs TJuch in die Hand gatj.

Es scheint dem Vortragenden, der noch eine grosse Menge anderer Thatsacbeu

nMh dieter Riohtang lan b«ibviBg«ii kSmit^ dam adioD Mif Gnmd des AiigB>

fthrtan kaum «iii Zweifel daiftber bestehen kenn, dess man es bei dem Phinomefi

der Aphasie nicht mit einem ein&chen Vorgange, sondern mit einer sehr complicirten

Störung zu thun hat, und ihiss es rein willkürlich ist, eine Formel dafür aufzustellen,

die doch immer nur sohr hedingt und in gewissen Grenzen richtig ist, aber niemals

die Erscheinungen erbchopft oder ihr eigentliches Wesen darstellt. Wer solche Formeln

aufteilt, hat eben die Kranken nicht genau und andauernd genug nach allen Rich-

tnng^ bin nntenocfat, nicht genng mit ihnen experimentiit and die Bspenmento

nicht genng mit Bidnidit ma£ die m6gliehen FragealeUmigen Tariirt. Ans demsdbei^

Grunde kann man die Mehrzahl dieser Kranken nidit ~ wenn man der Natur getreo

bleiben will — in scharf abgegrenzU- Kategorien bringen, obwohl diese oder jene Er-

scheinung bei dcun einen relativ mehr, bei dem anderen weniger in den Vorder-

grund tritt.

In Belnff der Gehimwindeningen, welche in den Leidien mbtsseitig gelihmt

gewesener Aphaaiker angetnrfEeii werden, liegen -viele Beobachtnngen vor. In einer

grossen Zahl von Fällen fand man eine gewisse Partie einer Gehirnwindung des

Vorderlappens der linken Seite zerstört (dass die Gehirnveräuderungen sich überhaupt

bei Hemiplet^ien, gleichgültig oli mit oder ohne Aphasie, auf der den gelähmten

Gliedern entgegengesetzten Seite finden, wurde bereits oben erwähnt); die be-

treffende Hirnwindang wird in Deutschland und Frankreich gewöhnlich als die dritte

StimwinduDg (der linken Seite) bezeichnet, eine Beseichnung, die der Tcrtrageade

beibehalten will, wiewohl sie Ton einigen Autoren, vielleicht mUL mehr Bccht, als

erste Ii' Inieben wird. Die Zerstörung dieser Windung also, vorzugsweise Üues

hintereu Al)s<'hnittes (Broca), wurde als ürsach»- der Aphasie betrachtet, und man fifing

nun aiischtMiifiid konsequent weiter, indem man den Slt7 der Sprache, das „Sprurh-

ceutruui", wie mau sich ausdrückte, in diese Windung der linken Uirnhäli'te verlegte.

Bevor man dne so weit geihuide Annahme mach^ Idut ee sich wohl, die Tliat»

eschen genan su prilfiui, auf denen sie basirt Vergleicht man ohne yorgeiieste

Meinung die Sectioasbefonde und Krankengesdiichten, ^o ergiebt sich als durduMis

unbestreitbar, dass ganz derselbe Symptomencomplex der Aphasie, ohne dass man
kliiii>^ch eine Difff-rt-nz aiit"zii<'olIon v. rm lichte, bei Lebzeiten auch da vorhanden war,

wo nach dem Tode andere liirotheile als der genannte (theils in der Nähe liegende.,

theils gans entfemle, s. B. Stellen des Hinterlappens) zerstört waren, während die

genannte Windung sich als gans intact erwiea. Der Yortrageude selbst hat Mnigp
exquisite Fälle der Art beobachtet So ist es denn auch gdcommen, dass versduedcae
Beobachter den Sit/. d« ü „Sprachcentmms" verschieden locidisirten : in beiden Vorder*
lapp<>n (l>niiillaud), in die linke. Hemisphire (Dox), den linken Schläfenlappca,

Keil sehe ln:-el u. s. w.

Wollte man aber sebht diesen I hat^acheu als negativen den poeitiven mit Zer»t<>-

mng dar dritten linken Stimwindung gegenüber weniger Werth beilegen, so sind dodi
die Fälle nicht weg an di^tutiren, io denen die linke dritte Stiniwindang sersfeurt

war, ohne dass bei Lebseiten eine Spur von Aphasie bestand, während anderemeits
wiederum gleichfalls ganz sichere F/ille beobachtet sind, in denen bei Zcrstörunpf der
re<'htt'ri dritt'Mi Stirtiwitidiiii^ Vjili vorbanden war Perartige Fall»« kann tii:iir

nicht wegleuguen, sie e.xistireu lu dct That, ohne dass die Kritik ihnen etwa.-^ atibulteii

kann. Indess auch eie wurden von den Anhängern der Lehre vom Sitze der Sprache



in der liukcn Hemisphäre re^ det dritton Hnlt^^yi StimwiadiiBg in Sinne ihltr

'Iheone zu deuten versucht

Doi ffimvnode, dass di« Existens einw einseitigen Spraohoentrums bei der

«MtooMhen Sjnaelrie Mder Hirnliilften ftbethanpt im Uohtten Grade anwtlu^
echeinlich sei, stellte man D&inlich svnichst die TheiiBalie entgegen, den eine Un-
gleichheit der Function, die also ihrerpeit« rückwärts auf anatomische oder pbj^
sinlogische Ungleichheit der Hemisphären schiiessen lasse, auch in den Extremi-
täten vorhanden sei, da wir zu feineren Verrichtungen sowohl wie zu Kraftleistungen

uns Tonugsweise der rechten obercu Extreuiitäteu bedienen. Es müsse also, da,

wie eben enriOnt, die Wiikiiiig der Hirnhilftea eine gekiearte ist, die lioke He-
ndepliin» ^ d«r die Bevegengen der lechlen Kiiwuiiliten beheneeht werden, eine

in gewisser Beziehung bevorzugte sein , und es sei daher nidit eo auAhllend, als «e

zuerst scheine, dass in der linken Hirnhälfte aliein (oder vorzugsweise) die Sprache

ihren Sitz habe. Würde nuu einmal — und diese Fälle seien in der That relativ

selten genug — Zerstörung der linken dritten Stirnwiodung augetrofTeu ohne Aphasie,

eo seien dies Aosoabaen, die den Avsnnhmen der Linksb&ndigki it, an die Seite

sn seiMo eeien. Bbeneo wie ee einielne Menselien gibe, die linkehlndig seien, deren

rechte HemiqjdiiM also ansaalimsweise die beTorangte, so gebe es ansnahiaeweise

anch so zu sagen rechtssprachige Menschen, deren rechte Hemisphäre mit Bezug auf

das Spracheentnim ausnahmsweise hevorzuL't sei. Wörde nun bei difs^n di*» dritte

Stirnwindung links zt^rstört, so triiti- kfiin- Aj)liasie ein, da sie ihr Spraolnentniin ia

der rechten Hemisphäre haben, umgekehrt aber erfolge bei ihnen Aphasie uacii Zer>

stSmng Am ent^teeiiendea reehten Wiadnag.

Mh Benig anf diese Theorie war es fon lateteese, die Recht»- oder Liakshindigkeit

einmal derjenigen Hemiplegischen festzn stellen, welche Imi Zerstörung der rechten
dritten Stirnwindung iiphasisch, und sodann derer, weiche bei Zerstörung der linken

nic:ht apliasisch waren. Kiu genügendes pathologisch-anatomische«^, mit Rücksicht auf

diese Frage der Rechts- oder Linksliändigkeit während des Lebens gesammeltes

Material liegt bis jetzt nicht vor, dagegen hat man begsnaen, das klii^die Material

aaeh dieser Bioblnng bm ta sIndinn. laleressaate Beobadrtaagsn verdaaken wir

o. A. ia dieser BesieliaBg einem eagüsebea Ante, Dr. Ogle'); unter etwa hundert

FiUea von Hemiplegie mit mehr oder weniger Beeinträchtigung der Sprache, bei

ilenon er die Rechts- odor Linkshändipkeit dt r Patienten fest^^tellte, fand er nur drei,

welche linkshändig waren, und nur diese ilr<'i waren linksseitig gelähmt, alle übrigen

rechtsseitig. Aehnliche Fälle beobachtete Dr. Uughlings Jacksou u. A. Da

Boo die linksseitige Lihmvag mit Brkiaakuug der reebtoa HitnUUfte sosammeoflUlt,

so win» hier in der That Aphasie bei 'firkrankang der Henuspbire anigetrelea,

welche nach der Theorie nur ausnahmsweise durch den Sitz des Sprachcentrums be-

vorzugt ist, ein Vorzug, der sich ausserdem durcli die von jeher bestehende Links-

liändigkeit des Patienten zu erkennen gegeben hätte. Ks wrm'le sich also um einen

uuauahmsweise linkshäudigen und rechtsspracliigeu iMensoheu gehandelt haben, bei

dem Aphasie erfolgen musste, wenn sein rechts befindliches Spraehoeatmm serslBrt

wurde.')

Um dem Eiawaade an b^jegaen, daas die Erscheinung der Rechtehindigkeit bei

der ongebenren Mehrsahl der Menschea gar nicht orgsaisoh bedingt, sondern auf

') William Ogle, ile.xtr.il preeminsnce. PhilosopL, Trall^a^t. Vol 45, 1871, S, «279.

') Es febll hier allerüingü der unatomiscbe Benei», dass uicbt ausser dem rechtsheiügen

Hseide, welcher die Uaksseitige Hemiplegie bedingte, noeh ein Unksssitigir vothaadsa «sr, dar

erintaett Apharie ehae Hesüpkiie bewirkte.

»•
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andere MomenU^, namentlich Erziehung, zurückzuführen aei, hebt Dr. Ogle zuerst

einig« idum öfter geltend gemachte Bttobiditaiiigen herror: grfiweM Sdiwem nnd grösserae

q>ecifi8ohe8 Gewicht der linken Hemiaphlie, grfieaeren Reichflinm an Windungen der-

selben in den Stirntheileri (liei 2 von Ogle beobachteten linkshändigen Frauen

war es umgekehrt); die allerdings bestrittene frühere Entwickelung der linken Hemi-

sphäre beim Foetiis; die Bedeutung der nur rechts sich findenden Arter. anonyiua

— uud berichtet auf Grund eigener Uutertjuchungen, dass er die linke Arter. carotis

communis and interna bei 12 von 17 rechtshändigen Männern breiter £and, wahrend

TOD 3 linkahindigen Personell bei sweien keine DüBBceni beetMid, bei einer aber &
rechte Art. carotis commnn. nnd interna doppelt so gross war, als links, eine Diffe>

renz, die sich auch an den Gehirnarterien zu Gunsten der rechten Seite fand. Hier-

nach wurde also bei rechtshändigen Menschen im Allgemeinen der linken, bevor-

zugten Hemisphäre auch ein gnisserer Blutreiclithuni zukommen, eine Thatsache, die

allerdiugb auch so iuterpretirt werden könnte, duss der grössere Ulutzufluss erst Folge

der grösseren fonetiondlen Tb&ti^eit der linken HemispUue sei. Von Interesse

sind mit Besag anf die in Rede stehende Frage noch einige ron dem genannten

Avtan am Thieren angestellte Untersuchungen, die dor^Yoitnigeiid«, da sie weniger

bekannt sa sein scheinen, erwähnen will.

Es stellte sich nämlich lieraus, dass auch die grosse Mehrzahl der Affen rechts-

händig ist, wovon man sich überzeugen kann, wenn man sich vor ein Affenhaus

stellt, und einem Affen einen begehrenswertben Gegenstand so vorhält, dass die Entfer-

nung desselben von seiner rechten nnd linken Seite gleich gross ist Nur einsdne

wenige Affen greifen dann mit der linken Band danach, die ftbrigeo mit der rechten;

die aber, welche «nmal mit der linken Hand gegriffen haben, thun es auch be-

8t5"ndig, ebenso wie diejenigen, die zuerst mit der rechten gegriffen haben, st^^ts

mit dieser wieder grcilen. Nur höchst selten kommt eine AusiKilune davon vor. wie

ja auch ein rechtshändiger Mensch wohl einmal mit der Linken zugreift. Etwas Aehn-

lidkos findet bei Papageien Statt; von 86 dieser Thiere, welohe wiedsiholt natersnebt

worden, stellten sieh unTerlnderlieh 83, wenn man ihnen eine Noss in Tsnehreii gab,

nnf das rechte Rein, wahrend sie mit dem linken Fuss die Nuss tractillMi; die

übrigen 23 stellten sich ebenso unveränderlich auf das linke. Papageien warsn in-

dess die einzigen Vögel, an d'Mien diese Tliatsache constatirt werden konnte.

So interessant auch alle diese Argumente sind, welche zur Stütze der Hypothese

eines linksseitigen Sprachoeatrums herangezogen wurden, so wenig sind sie doch ge-

eignet, die Frage %vm Absehlnstf su bringen. Ud>erfaanpfc $bet mm man sieh aaeh

Ansicht des Vortragenden znnäehst einmal darüber klar werdan, was man sieh denn
unter einem Sprachcentrum eigenftlidl toflfedlt?

Er glaubt überzeugt zu »ein. dass man sich nicht immer etwas Klares darunter

gedaclit hat. I)a.ss die gesummten Klangbilder (Klang-, Wort Vorstellungen) nicht au

einer ganz circumsuripten Stelle des Gehirns entstehen resp. aufbewahrt werden,

unterliegt wohl konem Zweifel und dürfte andi Ton Niemandem behauptet we>d«n

;

man könnte sich also hödistens dsmntn einen Ort vorslenea, an welohäm von allen

Wortvorstellongen aus, mögen sie entstehen, wo sie wollen, Leitungswege führen und
an welchem ihre Ü e l.r r t ra gn n g auf den Sprach a pparat vor sich geht. Dies

scheint nach unseren gegenwiirtigen anatomischen und physiologischen Vorstellungen

der einzig denkbare BegriÜ' zu sein, den man mit einem Sprachcentrum verbindeu

kann und auch dieser ist unbestimmt nnd dunkel genug. Bei der Aphasie aber
handelt es sich durchaus ni<dit allein nm diese Stfirung, die SQwmlen nieht einmal
sehr ausgvpriigt ist, sondern jedesmal nooh um vielfeehe anders StSmngen in psjdiiaoheB

uiyiii^Lü üy Google



Vorgängen, wie r B. in der Bildung der Wort vor'-tflluiigen, d< r Cmbiriation dieser

mit anderen Vorstellungen, dem Mangel an Yrthtiiiidniss dr« ( ;o>jtriM |i.'iit n u. ^. w.;

die Störung in der Debertragung der Würtvoräteliuugeu uul den Spracliapparul kann

immer nur als ein Theil der GeaenuDtatiteimg belraohtet werden. Hiezneoli w8rde

die Annilime der Ibknmkiiag oder Zentlteung einee ^Spreeheentnuns* bei der Aphasie

•keiaeii reoltten Sinn mehr haben.

Aus allem vorliegenden Material darf man. nanientlicli mit lieriicksichtigung der

bei der Aphasie unleugbar nachgewiesenen pathologisch-auutoniisilioii Bt'fiindi' an

verschiedenen Stellen des Gehirns, will man den wissenschaftlichen Hoden nicht

blassen, nur schlieasen, dass an verschiedenen Stellen des Hirns (resp. der Hirn-

rinde) Appanto Torbaoden Bind, deren Zentlbning den Spraehmeehaniamua und die

daaa in Bemebnag aldienden pejehiaehen Yoiginge in verschiedener Weiae beeb-

tiiiditigea innn, wie man einen künstlichen Mechanismus in Unordnung bringen

kann, wenn man an dieser oder jener St nllf — nicht an allen — eine Schraube oder

eine Feder cntfprnt. Auch eine gewöhiiliclif Heniiplt^pio — «ihiif Ajihasic — kann

ihren Grund in der Jljrkruukung verschiedener Hirntheilc haben, wenngleich am
lAnfigafeen die Stkrankong in der Gegend der grosaen Hirnganglien ihren Sita hat;

man betrachtet aber deshalb dieae Gegend noch niefat ala ein «Goitrom* Ar die Be-

wegung der Bukremitaten der anderen Seite. So mögen also auch für die Aphaoie

bestimmte Hirngegenden in Folge ihrer anatomischen Einrichtung und des Zusammen-

liegcns von gewissen Leitungsbahnen eine besondere Bedeutung haben, ohne dass

man deshalb für jetzt von einem Sprachccntrnm reden und die Thatsache für die

Localisation der geistigen Tjhätigkeiten — gegen die der Vortrugeade im

Uebcigen durehana nidila eiiiaawettden bat— Tefwerthen dacl Ea iat an hoflen, dasa

die Fertachritte der Hinanafcmnie md Physiologie in Yerinndnng mit einem genanm^n

Studium der einxelnen Pille und genauer Bestimmung der in ihnen vorgefnndi'uen

anatomischen Erkrankung zu weiterer Aufklärung führen werden . wiewohl g< iadc

die letzte Forderung aus Gründen, die in dieser Versammlung nicht zu fnirt*Tn

sind, ganz ausserordentiictie Schwierigkeiten darbietet; es ist uäiuiich, um nur Eins

hervofiaheben, nidit immer dw KnmUieitsheerd ala aoldier, sondern oft die fttr die

grSbere Betraohtnng wenig oder gar nioht henrortretende VeAnderong der Umgebung
desselben, welche die Symptome bedingt.

Sehliesslich erwähnt der Vortragende noch der eigenthümlichen Art des Denkens^

die bei den Apbasischen stattfinden muss, welche sowohl die Fähigkeit zum sprachlichen,

schriftlichen, ja zu dem couveutiouelleu Ausdrucke durch Gebeideu verloren haben, als

auch Gesprochenes nicht verstehen. Von ihnen ist anzunehmen, dass äie auch nicht

flaehr in Worten (Klangbildern) an denken im Stande aind, und dennoeh iat ea, wie

man aioh ana ihren Handlungen Qberaeugsii kanUf angenaeheinlich, daaa sie Sohlfiase

machen und urtheilen. Wahrscheinlich erfolgt bei ihnen das Denken vorwiegend in

Gesichtsbilderu . und hat, wie bereits Trousseau hervorgehoben, eine gewisse Ana-

logie zu dem Denken Taubstummer. Ein französischer Professor, welcher, weil er

einmal an einem vorübergehenden Anfalle von Aphasie litt und seinen psychischen Zu-

stand während deaselban beaduieb, eine gewisse Ber&hmtheit in der Geschichte der

Aphasie eriangt hat, behauptete, dasa er irthrend dea Anfidla gana gut und logisch

so denken im Stande gewesen seL Es ist das Tielleieht, und awar aufGrand seiner eige-

nen Sehildening, zu bezweifeln; dem Vortragenden selbst gab ein College, welcher

»eitweise von vorübergehender Aphasie mit mipräneartigem Kopfschmerz befallen wurde

— die Anfälle waren in seiner Familie erblich — auf spicielles Hefragen an, dasser während

des Zustande», abgesehen von der Unfähigkeit zum richtigen Ausdruck durch Worte, ein



entochiedeDes GefQhl allgemeiner Verwirrung im Kopfe spüre und das Denken zwar

nicht aufgehoben, aber doch sehr wesentlich gestori sei.

(15) H«rr JöhaiiBM BodkeiMk eilintert dmdi awffihriiehe TiÜBlseiflluinafen

in gaattiaehnr Weise die von ihm voigelai^ AbbUdiUfeD

über den Kanon der mensehllchen Gestalt*

Denelbe behält sidi eine aiiefiihrliohere Dacetellung yot.
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Ausaeraidentliidie Sitnmg am 16. 1874.

Vorsitzender Herr Virchow,

(1) Als neue Mitglieder werden angemeldet die Herren

Verlagsbuchhändlcr Stricker in Berlin.

Dr. £ggel, ebendaselbst.

Loiiit 8o1tweadl«r, Superintendaat Blectriciu Goveroi Telegraph« in

IncHa, Calcatta.

Berihold Ribbantrop, Saat Indian Fornt Dep«., Labore.

(2) Graf Uwarolf. als Pi^ident des Organ isationscomit<>«, übersendet die Kin-

ladung zu dem drittel) russischen archäologischen Congress, der vom 14. August bis

4. September d. J. in Kiew abgehalten werden soll.

Der TonntaeBde bedanait die wenigitaDB tbeilweise CAnddent dieaea Gongreflaea

mit dem in Stoekholm atattSndandan intemalMmalan nnd die dadurch herbeigelfihrte

Unmöglichkeit, an beiden CongreoBOn tbeilannehmen.

Für die Bibliothek ist eingegangen die 7. LieCsrung dea photogr^thiacben an-

ihropologiBchen Atlas von Dammann.

(3) Herr KeUeiwIitaUinger zeigt eina Reibe vortiattieher Bilder von Rassen-

^
typaa «Bd Landaabaftaaeidiiiaiigeii ««§ BnuWen.

(4) Henr Wi(t-Bogdanow6 seigt

ein thSnemes Räachcr^cfä»» tou Obonitk.

Daa aebr sonderbare, leider zerbrochene (icHls.'« wurde im Kreise Obomik
(!*o8Pn) gefunden. Ks hat die (iestalt einer Krone, an «leren vier Ecken sich men><o.h-

liche Figuren befinden: zwei weibliche, eine mäuuliciie, eine fehlt. Da sich d;irin

drei, com Dorchgaoge der Luft geeignete Hoblungen finden, so vergleicht der Vor-

tragende daa Gaftaa mit gairiMeo Tboogeridian aaa Giibem, wie aia aiob im
Poaaiiar Natiopalmwaaum bafindan, die gewfibolicb ala RinabargeOaae betiaobtel waidaa.

Herr Löwenberg erwähnt, dass daiarfeiga Gacatbe mehrfach, a. B. am tioplo-

See, bei Mogilno u. s. gefunden seien.
«

(5) Heir Id. Knue Job. fibeigiabt Seberben TboogeOasaii «od eis Siftek

von einer ans Sand nnd Tbeer maammengeaetaten, 8 Foaa beben Maaae, die in der

Niba daa Schiachtenseos, nicht weit TOn Zeblendor^ in der Erda gefunden sei nnd

dia ar Ar aia Götaenbiid UUt.
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Hprr Virchow hpmerkt, das^ ilic SrlM il-tMi. welche aus blauj^auem, sehr dichtem,

klingend«;!!) Thon liesteh< n. (•tTenl)»!- uiiiti-laltri iicher Uerkuoft sind. Dan sogeiuuwte

Götzenbild müsse erst genauer geprüft werdcu. ')
*

(6) Herr Baitüui Abergiebt im Numd des Herrn Jagor eine Reihe von Pho-

togrephieen von Bewohnern der Andennuien nnd Fonnoea**.

(7) Herr Schntt liest eine Abhandlung ülier

Abulgrhnrti und Sanau);-Set8«n.

Unter den Verzeichnern t-rdichteter nnd wirkliclier HegelM iiln'il»'n der Völker

Turaniens uelimeo der Muugole Sanang-Sctsea und der «•ätlich«; Türke Abulghast

hervorragende Stellen eu, wie ne andi nuuidi«r Berühraogspunkte wegen merk-

wflidig eind. Beide leiteten ihr f&rstUcfaee Geaehleeht von Tiehinggis-Cben, obgleich

des Letiteren Familie durch fortgeeeCite iterke Vermischung eine türkische geworden.

Beide waren Zeit- und Altersgenossen, denn Almlphasi erblickte 1(505 das hicht der

"Welt, Sanang-Setsen luir ein ,l:dir fniher. Beide entschlossen sich zum Selireiben,

als ihnen im Sinne (i<itz vtui Üerlichingen's nichts oder kaum etwas zu thuu blieb.

Abulgbasi schrieb oder diciirte den „Stammbaam der TQrken" bu nahe an sein 1664

erfoigtee Ableben; Sanang-Setaen vollendele aein nnbetileltea Weric twei Jahre vor«

h«r. Durch die nngehenere Strecke swiacben dem Amn-darjfi (Oxus) und der nfiid-

liebsten Krinnii luig des Hoang>ho lebenslang vfin einander geschieden, ahnte keiner

TOn Beiden des Andern Dasein, geschweige denn ihre Vetterse.haft. Melder Werke

haben Sagen nnd mehr oder minder verl)ii^^te Schicksale lunerasiens zum Vorwurf,

und in Beiden macht ein von Aussen hergeholtes religiöses Element neben dem ein-

heimischen kriegerischen sidi nAchtig geltend: bd Abulghasi der 8ber Persien nach

Tnrkistan verpflanste Uam; bei Sanaag^^etsen der ans dem tibetiBehen Hochlande

in seiner dort aosgcbildeten hierarchischen Gestalt zwei Mal nach der Mongolei

gewanderte Buddhismus. Denigemäss beginnt der Sultan von Charesni (Chiwa) sein

Werk luit der Schöpfung des Menschen nach inuhimimedanischcr Mythe; der ost-

niongolisi-hi' Stammhiiuptling aber mit einer Welteutstehung nach indisch-buddhisti-

geben Lchrcu. Beide Schriftsteller überspringen in dem sagenhaften Theil ihrer

WCTke groioe Abpfinde der Zeiten, und eine Zeitrachnong beginnt bei ihnen errt

mit ihrem gemeinsamen Drahn. Dem Mongolen bldbfc»daB Daaein des U&n wie dar

Name Tfirken firemd, und Abulghasi verliert die Mongolen des äussersten Ostern,

iMChdem sie China erobert, ans dem Gesichte, den westlich von China Iiis in Kuropa

hinein gegründeten Staaten der Tschinggisiden sich zuwendend. Sauang-Set><'n er-

zählt die Vertreibung seiuer Stammgenossen aus Chimi und begleitet sie dann jen-

seits der övoeien Mauer, während Abdgbasi endlidi seiner chstasmiechfm Ueimath

mwandert, nm ne aoeh im Geiste nieht wieder an Teriassen.

Abulghasi eröffnet sein Buch mit einer Vorrede; Sanang-Setsen beschliesst

das seinige mit einein kurzen Nachschreiben. Hier allein spricht Letzterer von sich in

der ' rsten, H.<nst. wo er sich handelnd auf!ul:rt, nur in der dritten Person. Er l)ittet,

die Mängel seiner .\rbeit zu verzeihen imd wo es angeht ihnen alizuiieHrn, und

wünscht, dass seinen Lesern aus den mitgetbeilteu ThatsacUcu wie aus einem treuen

') Bei einer mit Herrn Voss unternommenen Besichtij^ng ergab sich, dass eine aUtrdings

ungemein grosse, walzenf«rinige ^a<<se aus erstarrfein Theer und grobem Sand vorlafr, deren

scheinbares Kopfende wahrscheinlich erst in letster Zeit weiter bearbeitet ist. Ks ist zu ver*

arathn, dem sn der Stelle frfihir «ins IbNisehvsM gsnemn lit. Yirehew.

uiyiu^Lü by Google
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Spiegel die Lotosblume der ewigen Weiblieit erblühen möge. Abulgbasi sagt im

Vorworte, er antemehme «in Werfe, du er kdoem leiiier Unterthanen hitte filier-

tngen kihiBen und ffihit eb hioher gdijäreodes orttarkisdiee SpAehwort an: Dm
verwaiste Kind »cbneidet tidi MiBen Nabel eigenhändig zurecht (üksQs Qs kindnkin

iisi kiser). Es komme euch (fährt er fort) nicht in den Sinn, dass ich (da oder

dort) aus Parteisuclit Fal^irhea herichte, oder dass ich Ruhm erstrebe. Manchcrie»

hat Allah mir gnadig geschenkt, insonderheit drei Talente. Das erste ist die Kriegs-

kunst: ich verstehe wie man zu Felde zieht, sei es mit Wenigen, sei es mit Vielen (den

grooaen aod kkinen Krieg) und wie mit Freimd und Feind m verhuideln'iat («onadi

die diplometifolie Kontt th Theil der Kriegskonst betrachtet). ZweÜeui wtttelie

ich Dichtungen der verschiedensten Art und bin der arabischen, persischen und
türkischen Sprache kuudii» '). Drittens kenne ich Namen, F/ebenslauf und Regie-

rung .»Her Fürsten, die seit Adain in Arabien, Iran, Turan und Mongolisten pelelit,

und weibij, was fie Gutes oder Schlechtes gethau. Im Verstehen der Poesie und der

Welthiadel mfigen Iiftk nnd Hindnstan gegenwärtig meines Gleiehen aafweiaen, —
woUtP ieh nein tagen, so könnte ieh irren. Aber im Terrtehen der Kriegflihning

ipebt es heutzutage unter llnslimen und ünghiuliig< ii aller von mir gesehenen Länder

wohl Keinen, der mir gewachsen wäre. ,le<loch das Antlitz der Erde ist breit (jir

jiisi king turur) und es wäre kein Wunder, wenn es auch Länder giäbe, von denen

ich nichts erfuhren.

Als ächter Mubammedaner von dem Grundsätze ausgehend, dass der Islam, d. i.

die Hingebmig (erglnie **an den einen Gotl^O >o alt sei wie die Welt selber und

sein oft und lange getrftbtee Licht von Zeit za Zeit wieder anffalitie, liest Abnlghasi

den Ogus, angdilitthsa Enkel Noah's, diesen nnr türkischer Sage angehörenden

ersten Welteroherer, schon in der Wiege rechtgläubig und sdgar l^okehrer sein,

naclulem Japhet s Naclikoniuien, zu denen er gehörte, ejuc liüif^t^ri' Pi riodc liindiitch

dem Götzendienst verfallen gewesen. Ogus, dessen kindliches Lalieu schon Ailah!

Allahl lanfeet^ wihrend seine Pflegsr nicht ahnen, was gemeint sei, dioht in einem

Traumgeeiehte seinw Mutter, ihre Brust niebt ansunehmen und m sterben, woühs
sie nicht unverzüglich den einen wahren Gott bekenne. Der ganz unhistoriscbe

Held konnte den ihm angedichteten Islam schon vertragen: dass seine Nachkommen
liald wieder die Manen ihrer Väter anbeteten, glebt unser Autor zu verstehen, deutet

aber nicht auf einen Termin des Umschlags oder eine besondere Veranlassung.

Seinem grossen heidnischen Ahnherm widmet Abulgbasi ruhige gegenstandliche

Anorkennungi Br berichtet ohne miBsbilliganden Ziisats, dass Tsehinggis, als ihm

ein frommer Sohmch die RdigioDSiifliehten der Muhanuiedaner hersahlte, an der Pil-

gerfahrt nach dem fieiligcn Hause zu Mekka Anstoss genommen, weil es unstatthaft

sei, dem höchsten Wesen einen iM-stimniten Wohnort anweisen zu wollen. -')

Bei Schilderung der Griiuei in Hmdiara's Moschee, ajs mongolische Rosse auf

die am Boden zerstreuten Blätter des Korans ihre Hufe setzten, als der iilroburer in

') Der Verfasser bringt also hier VcrH-hicdfiit^s in eine Ruhrik. Wörtlich sagt er: "Drit-

tens verstehe ich Mesnewi's, Kasiden, Gbuseteu, Mukattaa's, Rubäis, überhaupt alle Dicbtuugs

arten, und kenne den Sinn dar arsbischen, persiiehsn und tSfUseben Spiaehsiu**

*) Jedenfalls beruM» dies auf stawn lUssveistindniss des erlauchten Hören, dsan die

Mu.<«limen sind so weit entfernt, ihren Allah in der Krt'aba wohnend zu denken, dass vielmskr

jede Aensserung, weli h'' iN Zweifel an Gottes Allgegenwart gedeutet werden kann, l)ei ihnen

für Todwunde gilt, daher uicht eiuinal *'Gott im Himmel" zu sagen erlaubt ist. Warum
öberlisst hier Abulgbasi den berichtigenden Zusatz ssfaiea Lesern und maeht ihn nisht lieber

silbvf
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aigD«r Peiw» dM Ifimber lMsti«g nad 'den Volke saiae und seiaM gewtam» ÜMblh»-
ben S&odeii in s Gesicht Bchleudeito» mäk deo mn Ckitt gawndtaa Biohar neiiMiid —
selbst hier, wo Tschinggis jeden Muslim wie eine Ausgeburt der linile, ein Dämon
in M«>n^<(;henn;estalt erscheioMi mfisste, begegnen wir nicht Ausrofon der Emp&mng
oder gar der Verfluchung.

Die unerbittliche Streage der muliamuiedaoischeii Satzung gegen Nicht-Muhamme-

dnier gestattet onsecem Abulgfanai nieht, deo von ihm jedenfidls anfriehtig bewunder-

ten Ahnheira, trete seiner mittelberen Verdiensto um den IsUm (welchem die meisten

spitereo Tschinggisiden mit ihren Stammesgenossen huldigten), in's Fsadies eioniehett

zu lassen. ') Naohdem er der letzten Ermahnungen des W'eltstürmers gedacht^ ffigt

er möglichst uubestinimt hinzu: '"nanti entflog der Vogel seiner Seele dem Käfig

seine« Körpers", wogegen wir, wo Einer als Muslim stirbt, bei demselbt-n Autor

immer lesen: "£r ging su Alleh^s Erbarmen ein", oder "Er wanderte aus dem Hause

der Yergfingliehkeit ia*s Haas der Ewigkeit^.

Verwanden! darf man sich daher, wenn oiiasr in Pnnkte der 8eligq>red»ag
.

oSinbar so gewissenhafter Autor eine mongolische Wundersage, deren Gegenstand

Alung Goa, die gefeierte Ahnfrau der Tsetiintigisiden, mit siclitbarer Vorliebe und

wahrhaft schön wiedererzählt. Die versoliied'Mu n Mericlite aus westasiatisclier Rolir-

feder und ostasiatischem Pinsei stimmen alle darin überein, da^^s die keusche Wittwe

einee mongolia«dien StammeafBisten nenn Generationen vor Tinhinggi» aaf ftbecnatllr^

liehe Weiee drd Söhne emplHigan habe, von deren einem Taehinggia and seine

ffinf Brüder (darunter der durch riesige Muskelkraft ausgezeichnete Belgetej und der

nie sein Ziel verfehlende SchttUe Cliasar), die Söhne einea Ffiratoi Jeaugi0, in ge-

rader Ijinie atistanimten.

Im Mfinatsherichte hiesiger Academie (1873, Seite (")—7) habe ich Abulgbasi's

Erzählung der Sage nach meiner Debersetzung mitgetheiJt. Jetst will ich Sanang-

Setsen^s Berieht, der mir danals nieht aar Hand war, folgen lassen. Minder aasie-

hend ab die beaontea dnieh Alnng Goa*s sieg^iafte Selbstvertheidigang sich empfeh-

lende Bearbeitung des Türken, hat der kürzere Bericht des Mongolen doeh seinen

eigenthümlichen Werth. Zwei fyrstliche Brüder l emerken in einem Wanderzug eine

überaus reizende Jungfrau, und der ältere beschiiesst. für seinen jüngeren Bruder

um sie zu werben. Nun liest man weiter: ''Beide gingen aui den Zug los und

erfahren, die Jnngbaa aei ausgezogen am aieh Land (einen neoen Weideplats) aoa-

saaoehea. Sie hmsse Alang Goa nad eei die enf reine Weiae geborene (trik

Joson-R türüksen) Tochter der Baragodschin, der Gattin Churilai Mergen's vom Stamme

Chojar Tümet. Doa Sochor warb nun um sie für seinen Bruder Dobo Mergen und gab sie

ihm zur Frau. Nachdem zwei Söhne geboren waren, stirb Dobo Mergen. Der (verwitt-

weten) Fürstin aber erschien nachmals (soll heissen: nach einer Reihe von Jahren) jede

Nacht im Traume ein Weaen von der Gestalt eines reizenden Jünglings und TeiBchwaod

nit Anbrach dea Tages wieder. Sie eraihlte diea 5fter ihren SehwiegertSehtem') and

gebar dann als einaeln Lebende (Witfewe) drei SShne (folgen die Namen). Ala dieae

S5hae erwaehaen waren, spraehen bewillige Leate: **hlk es aoeh Sitte^ dan eine

*) DafntsB ntnal der Jesuit da Haide den unter ssÜMn RsRienmpiNraadlnt Khaag^i
bakannten Mandscbukaiser unbedenklich den hocbseligen (le tre«-feu), weil er, obeehon sdbar

nngetavrt bleibend, die .Jpsniten in s«»iiicn .Staaten unj^psfört prediiren Hess.

*) In seiner Äuagabe de«« Sauaug-Setsen Riel)t J. J. Schmidt das hier entsprechende Wort

nMm dnieh **«sftlidM Umgebung" wieder, vermntUich weil er Bedenken trug, die iber^

aatifMi^'w laiiftagniM so gsr taag asah der nstärii^n sintretn an hMssn, dan A. Q. ashaa

8ah«iig«ttehtn hattet
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als Witiwe liebende gebiert? In euer Ilaiib pflegte cio gewisser MachaU von der

Familie Bqagnd lediger Weite (als JimggeBell) m konmeii >- - ten dieieni mögen

eie ivoU aein.** Boldm Beden emglaii — wie ea weiler baiaat — bai den mn
Söhnaa aoa der Ehe mit Dabo Mevgan Verdacht wider ihre Mutter. Diaae arrikhlte

ihnen nun erst, wie es bei Empfängniss der drei jüngeren Sohne zugegangen ond

ermahnte sie, statt Anfeindunp derselben lieber mit ihnen einträ<;htig zu leben.

Wir erfahren also aus Sanang-Setsen, dasa die allen Mongolen Jahrtausende vor

Verkündigung der berühmten immacuiata cooceptio io ooaerem AbeDdlande ea
'

ftr f4>ti*VH^fh hieltaai, eine Fnm, der mn hOberee Weaan beisowo^mea nicht v«r>

dimihte, aahab nabaiaakt emfifimgaii werden an lernen I Alung Goa war ja, wie

man lieset, "auf reine Weiae geboren", und wird noch ausdrücklich Tochter der
Gattin des Churitai Mergen. also nicht des Letzteren, genannt! Wie es Ikm jenem 1

. . I

Empfangen w e r d e n zugegangen, darüber lässt uns tlie Chronik im Diinkelu, tlieilt
|

aber hinsichtlich des Selbstelmpfangens der Alung Goa einen Klatsch mit, wie

er fibenU anf Biden Erhabenee in den Staub aiehen irill.

Bin Dmatand, anf welebea Abolghaaa inr Ehrenrettang der Atong Goa (oder,

wie sie bei ihm beiait, Alanko) grosaea Gewicht legt: die Vererbung der weissen
Haut- und graurötblichen |

Augenfarbe jenes räthsclhuftcn Besuchers der

keuschen Wittwe, und zwar auf neun Generationen mit F'inschliiss des Tschinggis

und der fünf Brüder desselben, wird von Sanang Setscn, wie von dem ebenfalls mon-

golisohen Terfmaer der viel kürzeren, Alt^n Tobtschi, d. L "Goldner Knauf
(hxMihaier gadmagener Inbegriff) belitoltaB Ciumiuk gb^llkh mit Stillaehwaigea

ftbergangen. Den «oranniselitoB Mongolen adiainl alao diaa fndiciom himmHa<iher

(oder kakerlakischer?) Abbnft daa TaaUnggis. wenn ae ihmm Abaitampt bekamil

gewesen, unerheblicher aiadde&aB an aaia, aU dem ana Miaebnng eatatandem«

Chane von Chiwa. ')

In dem eben genannten Goldknaufe <^ giebt Alung Goa den Mond selber in

JftnglingsgeataH ala ihren Sehwiagerer an, und dahin aeheint aaoh die weitere d»*

adhalige Bemerkung an paaeen, dam dieaer Himmdakßrper in Geitalt einen gelben
Hundes, welcher (wie Jemaud, der eben etwas köstliches genossen) >'ein Maul

beleckte, wieder abgezogen sei. Ist hier an den Hund einer jagenden Mondgottheit

zu denken, so hätte der Besitzer beim Abschied in seinen eignen Köter sich verwan-

delt! Uebrigens habe ich sonst in gana Turaoieu von Jagdiiebhaberei des Mondes

idehl die leiseste Spur entdeckt

D«a Werk dea Snltana von Chaream war die Frucht einer nach Tieljlhrigen,

awar aieggekfOntan, ab« harten Kimplim endliefa eingetaetenen Mmae; aber die Kaeh-
Wirkungen Qbergrosser Strapazen streckten den Verfasser sehr bald auf ein Kranken-

lager, das er nicht wieder verliess. Abulgliasi <tarli iim h V(ir der Vollendung seines,

zum grössten Theilc Schreibern in den Kulem dictirten Werkes, au welches sein

Sohn Anusch Muhamiued die letzte Uand legte. Öanang Setsen war, als er sein Buch

') A*'ulphasi sieht in Bordschipn, dem Familiennamen der Vorfahren des Tscbinjops seit

Alung Goa, eine Anspieluii); auf ihre Aupeufarlw, weil dieses Wort so viel als p-anröthlich (der

Form gMnäss nur graulieb, grisatre) bedeutet Saiiang äetseu erwähnt zwar Hordschigm «1«

VMisanamo dis IteUngpa und Ümt Badintttr, dsn dritten d«r ibscnatärlieb ffSMUftsn

Söhne Alung Ooa's, und TscUofiia-l/han's Urahn hl gerader Linie, für seine Nachfahren den

Namen wfihlen, scheint aber von einer Beziehunp zu physischen Besonderheiten der Trä^'cr

desselben nichts zu wissen. Die chinesicb abgefasste Geschichte der Mongolen in China sagt:

Bndialnr habe «andm ab gewöhhlielie Ifanaehea* augsselMn, ww aber etfraige Neugier a«

*
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okae Nunea adurid», oaeh i«rgebUdi6B Bentimiigai wd die 8eHwtiii<W^^ iciMr

Ordus '), (1, h. um ihm Freihaltung yoo fnnidcni Jobhe, machtloser Vasall d«a

damals jugendlich kraftTQllen Mandschu-Staates, und es bedurfte eben buddhistischer

Weltvcnirhturip. um in die neue liHge sich zu finden. Vorschul» that ihm <lal»pi da«

Liebäugftlu der ersten Mandschu-Kaiser mit der "Heilslehre**. Diese hatt<! nämlich

des Sanang Setsen gleichnamiger Aeltervater äammt allem pfäffischen Zubehör den

OBtaDODgoleii nu Tibet rartekgelnnMht; denn Mit ihier Yerwildening naeh der Yer^

tnilMiog wm China war dieee Nation JaluhaBdeile laog nm ihr Sedeoheil aobe-

kflmniert gewesen. Derjenige, dar eich und ihr wieder dazu voihalf, offenbarte

nbrißens noch eine naive Mischung von Kriegersinn und Glaufiensbeilürfuiss, als er,

dem eignen Zeugnisse seines Urenkels pemäss, mit seinen Leuten gegen Tibet auf-

brechend, den hohen Geistlichen des Landes folgendem Kntweder-Oder zuschickte,

dae an verwandte Aemeerungen heidnischer germanischer Häuptlinge naienB Mittel-

alters erinaert: "WoUl ihr ans hol^ägaa, eo wolka wir eaere Bdtgiaii anoehiaea«

wo nicht, 80 werden wir feiiadHeh Uber endi herfidles*. Der lanhe Krieger wollte

die Religion erobern, um sie zu bekennen, und bewahrheitete so seinerseits das

von Sanang Setsen bell)st l>ei anderer Gelegenheit citirte Spruchwort: "Die Einsicht

dos Mongolen ist gering, aber sein Stolz ist gross (bilik iitsüken, omok jeke)."

Wie Sanang Setsuu schun am Eingänge seines, mit Benutzung vuu sieben an-

deren, deren Titel er aofUurt, abgefiMrten Werkee alle Wehgeeehleke von bnddhieti-

edieni Standpunkte betraehtet und indieofa geftrbte, die Unuitlnde Tibet*s und der

Mongolei verschleiernde Mythengewebe als reine Thatnehen aafhlmits so erscheint

er in dem Zeiträume des politischen Verfalles seiner Stammesgenossen als tilinder

Verehrer einer Priesterschaft, die in ihren hervorragendsten Vertretern alles Welt-

liche verdunkelt. Der Dalai-lama wird ausdrücklich die bu nn*; (uaran) genannt,

der jeder weltlidie Herrscher als gehorsamer Mond (saran) gegenüber itebt oder

stehen aoUte. Yen heiligen Lama's (Soperioren) gewirkte Wvnder verMdiaet oneer

Gewihrsmann mit der Glaabentinudigkeit einet nittelalteiliidien Chroniklehreiben,

dem aeine Klosterzelle die Welt ist.

Nor wo Sanang Setsen die Blüthezeit der Mongrilcti l>cbandelt tind so lange die

Titanengestalt des grossen Eroberers ihm vorschwebt, erscheint er vom lianiaismus nicht

angekränkelt und erhebt sich aus mönchischer Schwüle in frischere Luttströmuug. ')

Beispiel sei die folgende Eraihlang aus Tbehinggis-Ghan^s Jugend, als er noeh Te-

madsehin hiees:

"Die Taidschigud stahlen dem Temudschin seine acht gelben Reitpferde. Nach
Entdeckujig des Diebstahls bestieg er ein Pferd seines Bruders Belgetej, und setzte,

von ilcn Hufspureii im Grase sich leiten lassend, den Dieben nach. So kam er zur

Heerde des Bogordschi, eines Sohnes Nagu Hajan's vom Stamme Arulad. Dieser

ftagte ihn: **F0iBten8ohn vom Hause Bordschigen X*^- oben), was ist dein Begehr?*

Tennidsehin erwidertes "Diebe haben vor Tagasiubrach meine Beitplerde weggetria-

') Dkeer äuiom hauset noch innerhalb der grossen nördlichen Biegung des Hoang-ho und

aa«erhalb desjenigen Ihiiks dsr Onsnn Mauer, welcher ihn von der chiuesisehea Fkevhn
Schensi scheidet Die Ordne nUnaea sidi der Abknnft von TMblngRis^haa's hervotnsginistn,

dem Hoflager 'leHseUxMi ';Heinem kaiserlichen Ordu) zuoichst gSStsadSttSa KflBgua. MachKowa»
lewski bauen sie heutzutage Hirse und Weisen.

') Doch tritgt er den (ilauhen an 'Verwandlungen*' (Cbubilgaue), an die 'Drachen der

Unterwelt', und vislMcht «iniffiB Andere olfenbar ans dem Laaudsnias in jene Periede
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ben und ich komme auf Grases Spur, dich zu fragen, ob du Kunde davon erhalten."

Da aagte Ekjgordschi : '^Dein hartes Geschick ist mir zu Obren gekommen; ') auf

dem Piade der Männer bin icb oiobt Fremdling (kenne des Mannes Beruf) ; icb will

dir s«r Seite bleiben." Sofcit beatieg er seiaeB Falben und sie begeben eidk ramm-
nMtt aat die weilen Terfalguig. Als ee edum sa dunkeb beginn, erUiolclen eie

vieles Volk, das im Kreise gelagert ruhte. Temudschin wollte allein augreÜMi, aber

ßogordschi spra« }i : "Sohn vom Geschlechte Bordschigin! geseguet sei dieser Tag, an

dem wir "Waffenbrüder geworden! sollte ich zurückweichen, wenn es Gefahren mit

dir zu tbeilen gilt?" Beide drangen nun vereint in den Kreis, bemeisterten sich der

gestohlenen Bowe und Mm du Bftdcweg an. AJs sie in Nagu Bajan^ Jnrte ein-

gekehrt waren und dieecr den Hetgnng vernommen hatte, liehelte der Alte^ tie

Beide anblickend, und sprach dann halb abgewendet nnter Tbrfinen: "Des Mannes
Pfad ist einer (erejin mfir nigen boi), solches Tergesset nie." Seit jenem Tage

blieben Temudschin und Bogordschi in Lust und Leid unzertrt^nnüch« Genossen." ')

Unter den ziemlich zahlreichen, in Streckverse mit Stabreiuieu gekleideten Er-

güssen lebhafter Erregung findet sich auch einer zum Preise Bogordscbi's, den unser

Autor Tschinggis-Chan in den Mund leg^ als dieeer aidi einmal gedrungen fthlte,

sttne Bevonugnng dee tbeueren, inuner todeemuthigoi und opHarbereilen Weifen-

brnders öffentlich zu rechtfertigen.

Ich habe diese Ergüsse, zu denen auch die Tndtcnklau»' hei Tschiugtiis-f 'lian's

Bestattunf^ und die Jeremiade des aus ('liina g*'tiohfiien ^ letzten der dortigen

Tschiuggisideu gehört, mit einem von Jeau PhuI erfundeneu Worte Streckverse ge-

nannt, weil ieh auf den Nediweis nebiseher Gliederung derselben Tenichten muss.

Von den fest immer nng^eieh geetreekten Zeilen enden oft mehrere nacheinander mit

demselben Worte, nie mit einem wahren Reime. Aber regelmfissig beginnen mehre
nacheinander mit gleicher Silbe oder gleichem Anfangslaute, sei er S(>lli.sl- oder Mit*

lauter, und zuweilen wiederholt sich dieser Stabreim in der Mitte: oder einander

entsprechende Wörter in der Mitte zweier aufeinander folf^emien Zeilen haben wieder

ihre eigene, von derjenigen der Aiü'augsworter verschiedene Alliteration.

Als Betq>iel mögen folgende Zeilen dienen:

Gegen ortu-dur tschinu gerel oron amui
Otmten Jalatan *) t$chinu galana ehoran amui

wörtlich; glänzend Jurte in Dein Licht eiafalleod ist, (Jebelthäter Verbrecher dein

dranssen harrend sind. Ü. h. In Deine Einsende Jnrie ftUt Cbereits) das Tageslicht;

*} Diese Aensteroog fart nicht auf den vorUegeoden Pferdediebstahl, Modem auf die man-

nigbieben AnMadnsgen and CMUuen lu betiabsn, die TsoUngglB ata Jiafßau zo bestehen

hatte.

") So hatte Geser-Chan seinen I>se,se Schikir, Fritbiof seinen Björn, Kalewsohn seinen

Alffwsobu u. ». w., der üeniensfreunde griechit>cfaer Vorzeit und den David mit seinem Junatbau

m gwehweigen.

*) 8. nelnsn ArtOnl «Die Mftra Tage dar Moogolenbemehaft in China*. abgMirackt ISöl

hl den A»'handlungen hiesif^er Aca<leinie Her WisseiiHchaften. Änf der letzten Seite dieses Artikels

bitte i(:h die Worte 'banUerttauseudaud hunderttausend* in "tebutauiiend mal zehntausend' ta

verwandeln.

*) Jalatan malefactores (syuonym von geuteuj lese ich statt des sinnlosen jamatan
dar Schmidt* sehen Aufgabe dm Sanai« Setaen (9. 78).

Goo(j
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Deine Uebeltfaäter uod Verbrecher (die Dir Böses zugedacht Habendea) stehen draussen

ihm Ufiheib geivSrtig. >)

B«ide Z8a«n, ob nifiUig oder abdoblHflli toi beiadie gloieher SilbeMabl (mt
seltenen Vorkommens), enden, wie man sieht» anf amni (einen Antdniek 4m cwo-
w&rtigen Seins ohne Zahl und Person) und haben Beide nach der fünften Silbe

tschinu I>t'in, also einen zweiten Gleichlaut. Der Stabreim g mit e (eigentlich ä)

oder a bildet die erste Silbe Beider und wiederholt sich in Beider Mitte. Ausserdem

dürften wohl das zweimalige or in der ersten Zeile, wie das dem zweiten dieser or

entsprecheiide diw der nreiten Zeile siebt ohne rb/tbrniadieo Gnnd oder Neben-

tweok gewiblt aein.

Die sehr weite Yerbreitang des Stabreims unter deu turanischen Völkern ariiijt

hier neue Hestätigung, und es wird somit immer unwahräclieinlicber, daaa die Finnen

Europa'» erst durch bcandinavier in dessen Besitz gekommen.

(8) Hr. yinkam spricht

Iber Midleebe b«Mlto TheifefiMe ud Iber die nTChMifiielie Besttemav
efarfger Bpoehsa inrw Tensit*

Bei einem Besncbe des polnischen Natiomlmiiseums so Posen fand ich m
Ostern dieses Jahres zu meiner üeberrasclinng mebrere. deutlich lieroalte TlninfiefTisse

au« einem vnrhistoriselien Griiberfelde mit lieichenhrand von Nadziejewo bei Schroda.

Zabirciciie runde von Bronze und Eisen, schöne Berlen von Kinail und bhineui

Glas könnten auf eine spätere Zeit deuteu, ohwubl im Ganzen die lieschaifenheit des

ttbemus mnnnichÜEÜtigen und sahbeiafaen Thongeiitbes eine grosse A^nliofakdl mit

dem Chriberfelde ton Zaborowo bei Priment erkennen liest

Es war mir bis dahin nur ein einiiges bemaltes TbongefiiBs prähistorischer

Zeit aus unserem Lande bekannt geworden, aber ich hatte sf^iin« Kihtheit eiuiger-

maa>s(n angezweifelt, weil mir gar keine weiteren Analogieen dazu bekannt waren.

Ks war eiue in der Sammlung des Gymnasiums zu Glogau aufbewahrt« kleine

Henkelurne sus dortiger Gegend von hellgelbem, hier und da mehr röthlichem oder

auch mehr grauem Thon und von Rätter, matt glinsender Oberittcb^ 65 Mm. hoch,

am Bauch 75, am Boden ii, an der fibrigens sehr unrsgelmisaigen Mündung 48

Mm. im Durchmesser, mit etwas umgelegtem Rande, kurzem und etwas ausgeschweif-

tem Halse, und mit ganz kleinen Henkeln an dem Umfange des Bauches. Hie

Maierei, hanptsäcidich aus schwarzbraunen I-iuien bestellend, liiiilct fincii (iiirtel niii

den oberen Umfang des Baucheis, Utcbl unter dem Halse. Zwischen liuciu-eu Zeich-

nungen, weldie Dreiecke mit nach unten g^chteten Spitaen umgrensen, findet sieh

ein deutliches Sonnen bild: eine braunrothe Kreisscheibe, die nach aussen mit kunen,

schwärzlichen Strahlen besetzt ist

hie (icfasse von Nadziejewo unterscheiden sich freilich von diesem Gefä^se durch

Korin. (iW.v-,. iitul /,.Mchiiuiig erheblich. Aber die Tliat.'*aehe, das« ajicli hier farbige

Zeichnungoii aui den Thon aufgetragen sind, und dass dieser 1 liun »icli durch seine

heile Farbe sehr auffallig von dem gewöhnlichen Material der in diesen GriUierfeldern

sonst v<M^ommenden graugelbeu oder blassrothen, suweilen sdiwarsi*n (ieAsae unter-

«cbeidet, ist doch in hohem Maassc bemerkenswerth ; wir werden auch bald sehen,

') Oller, in sebleehte deutsebs Beline gebracht:

In Dein ülänzendes (iivelt

Tageslirbt schon fällt:

Di^ an Dir sieb vergangen,

Drsasssn hsnend bsogaa.
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««halb der Foftieliritt •mm bkm onuanentalMi fmrbigen Stellen bis «a der Dar-

•toUang beflümmter Figuren» — ein gewies sehr graeier FotlMhiitt, — in euirar eimi-

gen BevoUnnuig geschehen sein muss. Vielleicht ist auch das von Bedeatang^

dass die Zasammenstellung der Farben (braunrntlif mlt^r schwarzbraun^ Zeichinin^

auf liehttjraiipolbpni ndpr weisslichetn Grunde) gauz ähnlich auf altpriechi^ilifii umi

altetruriscbeu ThougefHSSf.n vorkommt. Die schönsten £xemplare unter den bemalteu

GellsBeii sind niedrige, ziemlich weite, aber platte Schalen mit etwa* breitem Boden,

medrigem, oben rtgeaetrtem Buide nnd ediwaeh MUgeJegtem Beocb, der bei eimel-

nen gbtt, bei einer durch rmtA br^te, Mtebfe rertiefle Ringe gegliedert ist Auf der

Wölbung des Bauches sind in grSeseren Abst&nden von einander braunrothe, breite

Striche oder Tupfen, an welche sich bei einer Schale noch wieder lichtbräunliche

Striche anschliessen. Kint\ Schale hat einen braunrothen Rand und auf dem oberen

Tbeii des Bauches weisse, in Form von Dreiecken mit nach unten gerichteter Spitse

angeofdneln, breite lanien anf liditbritenlidigdbein Grande. Eine Scbnle endU<Ä iit

gus dnnlralbnunfoth, gUniend nnd mit einer erhnbenen Ziokandk-YcRierang nm
den Bauch verseheo, — ein Muster einer lierlichen ond Mmbem Arnfthning.

Das Gräl^erfeld von Nadziejfwo hat ausserdem eine sprosse Menge Ton Thonpo-

riUli der verschiedtMi>tpn Art und von sonstipen Altsachen geliebrt, sodass daraus fast

ein kleines Museum für sich hergestellt werden könnte. Von Metall ist sowohl

Bronse, alt Biaen gefondem iwnrden; ja, waa beiooden anfiUlig ist, in iämm Urne

airilen neben einander ein dnrdibobrter nnd poUrter Hammer von Diorit, ein groaaer

SeUeifitein, viel Biaeo, namentlich ein Pferdegebiss und etwaa Bronze gelegen haben,

leb erwibne amaerdem eine Sichel von Eisen mit Bronze-Nieten, und einen gestielten

Knopf von Eisen mit Wollen ppweb*?. Sehr schöne Pcrlfn von Kinail und Glas,

blau mit weis», auch Thonperlpu. ähnlich denen von Lichterfeldf^ bei lierlin, sind

vorhanden. Unter den Thongerätheu bemerke ich uamentlich ein lampenartiges

HbUgefiaa mit plattem Stiel, welehea einen Vogel daretellt und seiner guaen
Anlage nach dem 0«haan von Zaborowo (SHiong vom 10. Hai IS79. Taf. XIII,

Fig. 1) entspricht, sowie zahlreiche Hohlgefasse mit gefensterten WaAluugen, ihnUob

gewissen altpriechisclifn Ünt<'rsät2en, die Conze beschreibt; wahrscheinlich wuren es

Uänciiergefässe. Unter deu Ornamenten der schwarzen (iefässe schienen mir am
wichtigsten gewisse Zeichnungen, welche wie Gardinen oder Zeug-Guii landen aussahen.

AJa ioh einige Tage nach Ostern, am 10. April, nadi Jena kam nnd in da» d<»tige

germaniaofae IInaeam trat, ward ich mofat wenig ttberraaebt, ab ich aolmt ein Paar

ganz ähnliche bemalte Sflbalen (Nr. 527 nnd 574) erblickte, wie ich sie in Posen

gesehen liatte. Sie waren weisslich und mit rnthbratinen nnd -'bwärzlichen Streifen

verziert. Auf meine Nachfrage theilte mir lir. Klopfleisch, der st hr verdiente

liegrunder dieser schönen Sammlung (die freilich in «Atr scidimmer Weise untergi--

bracht ist), mit, Uass diese Schalen aus .Schlesien »lammcii und zwar von Pageiau

(PaTeku?) im Kreiae Trebnita (recfatea Oder-Ufer). Von eben dahar beaitat daa

Jenaer Mnaanm eine Bronaa-Fibala, doren Bfigri gant ao in Form eines an%d>nUiten

Segels gearbeitet ist, wie man sie in Italien so weit Terbreitet findet. Auch notirte

ich noch Nr. 504: einen kleineu Topf von weisslichgrauer Farbe nnt rothem Rand

und vertieften Streifen; Nrn. h:V2: einen grösseren Topf mit rothem Uand, und endlich

einen ganz grossen Topf mit rothen Knöpfen.

leb wandte micb nnnmdur nacb Brealan an Hm. Lnoba ndt dar Bitte am Be-

nacfaricbtigung, ob sonst ans Schlesien Shnliche Funde bekannt eeien. Die Antwort

ging dahin, dass das Brealauer Museum eine grössere Zahl solcher Oefissi« enthalte.

Zugleich wurde mir der 16. Bericht des Vereines für das Museum schlesiscber

. Aiterthümer (Sobleaiena Voraeit in Bild und ikhhfiL Brealan 1871) ubeiaendet, in
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weMMm dcb ebe intarmsante und dweb ein« fnUge TaCel erläuterte AbhudloBg
des Hm. Pastor Haapt sv Lenfaenborn Hb« diateo G^genatand ündet £• wird

in dieser Abhandliing sonächst naohgewieeen, daaa aeboii Kruse und Bfisebiag
gemalte Thoagefasse von Massel, Woblan oad Neumarkt beschrieben haben und dass

im Fireslaurr Museum (ier:irtigc Schalen von Beichau vorhaiulon sind; sodann fol^t

eine genaut rt' Hochi i'iliun^' rincs (7nU»erfelde8 von Lescliwitz, einem Dorfe am nörd-

lichen Ufer der Katzbach bei Paichwitz. Von letzterem stimmen die in l"ig. 4

und ö wiedergegebeueu ganz mü daaen von NadiUjaivo ud Pagelau, dagegen zeigt

die Stbale in Fig. S mit ibrem Sooneobtlde nad ibn» aobwanmi Dreieeken die bSebate

AebaUcbkeii mit dw Zeichnung der freilich weit gtütunn Ologaner Urne. ')

Wir erhalten somit für die bemalten, ofifenbar zusammengehörigen Thongefasse

ein, wenngleich ziemlich ausgedehntes, so doch wohl begrenztes Gebiet, welches

sich vom rechten üfer der Warthe oberhalb Posen (Nadziejewo) bis auf das linke

Ufer der mittlerenOder (Lescfawitz, Neomarkt) erstreckt^ seine Hauptentwickeiungjedoeb

anf don reebtan Ute der Oder enreidit Hier liegt sMnenlüeb das ant Krnae an

berQhmt gewordene Massel im Treboitaer Kreise, dessen Alterthfimer sebon frfib den

Qedanken an italische Handelsbeziehungen erregt beben. Nördlich und westlich

Ton da scheint nichts Aehnliches beobachtet zu sein; namentlich habe ich im l'<r-

liner Museum keine näheren Beziehungen uut'tiuüen können. Niclitsdestowenigtn'

läast sich nicht verkeimeu, dass die Gräberfelder, in welchen die bemalten Gefüsae

Toricommen, im Giiimb naeb Aaordaang und Biariditung dar Gfiber und nacb der

Qeaammtbeit der in ibaea vorkommenden Oeritbe sieb dem iroB mir m frttberai

Voitrigatt als „lausitzer** bezeichneten Typus anscbliessen.

Wenn ich schon damals zu dem Schlüsse kam, dass diese Gräberfelder einem

germanischen Volke angehört haben möchten, welches Handelsbeziehungen nach dem

Süden hatte , so dürften die bemalten Schalen und Urnen diese Vermuthuug

eber unterstütsen. Aucb der Umstaad, dass gerade neben siasm selebaa bmaaltaa

Sebildm eiae BroBae*FibaUi sa Tage kam, derea Btkgel wie ^ vom Winde anf*

gebl&btes SegolNnssiebt, spriobt für den s&dlioben Weg: sowohl in den alten GrilU

beiB vaa Bologna, als in denen von Pompeji findet sich diese, im Ganzen liei uns

überaus seltene Form. Dazu kommt die sonderbare Art von Hohlgefässen mit ge-

schlitzten Fenstern, wie sie in dieser Form aunh nur eine geringe räumliche .\u.s-

breituug zu haben scheint. Denn die Incense Cups, die Thnrnam (On ancieut

British banows. P. IL London 187:i p. 82. Fig. 50^3) aas Wiltsbire, Berkafair«

and Camarronsbirs bescbreibt, sind anders gabaat» and dis aUgrieobisebmi GeOsse,

von denen Coaae drei Exemplare aus den Sammlangen von Würzhurg, Sevres und

London anftShrt und abbildet, unterscheiden sich sowohl durch k iiii^tlerische Aus-

führung, als auch dmch (tröss«' und (lestiilt. Niclitsdestf)Weuiger müssen alle diese

(befasse eine analoge .\nwen(iung gefunden haben, nämlich um glühende Kohlen auf-

zuuehmen. Die von Urn. J. M. Hildebraadt eingeschioktea nad ia der Sitaimg vom

18. Oelober 187X «»gelegene muobci^ef&sse der Somali sind aonderbarerwaise nnter

') Ich habe seitdem Gelcffciihcit gehabt, anf der NaturtorscInTversatninlunt,' in Kresian iliin b

Uro. Uaupt selbst in der er.-«ten Sitzung iler autliropologiscben Sectiou sowohl dieae

Schale, als aneh die In Fig. l abgebiUsla Sekale mit dam VogaHnp^riff sa sehen. In

beiden sind die übrigens sehr dick »ufgetrageaso und tlalier >*lelleiiweise ;.'eraii6ni echabaaea

FuiIk'H nicht -i. hwar/, wif in der Zci' hninig'. sondern >chwar/bruuii. Nur die Sonnensi'hi'ibe

ist diinkMlbraunrutb und die Farbe so dich, da.ss sie hie und da abblättert. Nacb der Milthei-

Int^ de« Hrn. Haupt ist in dsusolbea CMbeni auaierden ehia grömeie SSabl weiadleher and

hallgalbar Oefltasa ehaa Mw vad kMair BeokolgeÜase gsftmdaa «arisa.

Googl
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allen bekannten Thongeräthen dieaen gefensterten Qefuaen der Frovinz Posen am
abulicbsteo.

Idi Mhlioiwe «B diflM SflMnrung einige BraMrirangea !U»«r dU« 0«tielitt-

•iira«D. Ab ich luont di« AnftmrlrwmikMt «af m» lankte, kumte vom sie mir ans

Pomerellen. Es kam dann die Urne von Liehenthal am nobtan WeidiMl-Ufer

hinzu, indess hattp sich bis zu der Zeit, wo Hr. Berendt seine grössere mono-

graphische Arbeit veröffentlichte, das (ieliiet der Gesichtsurneii noch immer nicht

wesentlich über Pomerellen hinaus erweitert. Auch in dieser Beziehung kann ich

j«M nmie Funde erwihnen, welebe ein beneehhertee, wemgleidi bis jetek oooh nidrt

doicih die so ermartanden VetbiiidaiigBi^ieder mnittilber angMohJoMone» Qebiet

betreffen. Wir verdaaken die Kenntniss desselben dea ebeoM OOktiofatiigen, als

glucklichen Forschungen des Hrn. Kasiski in Neustettin. Bei meinem Besuch

daselbst (27. April) fand ich ihn im Besitze von ) Gesiohtsurnen. einzelne ganz

vollständig, andere defekt, jedoch so, dass über ihren Charakter kein Zweifel bleiben

konnte, tianontlieb in der Umgegend Nenttettb'e ia SieiakiBtengräbern gefunden.

Er beidwiobtigt, im Loofe des Sommert die Glegend Ton Bfitow nnd Laneaboig in

durchforschen, um wenn möglich eine direkte Verbindung mit den poraerellischen

Fundstätten herzustellen. Indess gleichviel, ob ihm dies gelingen wird oder nicht,

so steht doch so viel schon durch seine bisherigen Nachwei.se fest, dass man den

Gedanken aufgeben muss, in den Verfertigeren der Gesichtsumen ein besonderes

Kfistentolk, etwa irgend eine maritime ColMiie von fremden Leuten, zu sehen. Es

war oflinbu «in w^ iat Laad bineinrriebendeB, seaehaflee Volk.

In dem Landwehrxeughause zu Neustetttn, in welchem Hr. Kasiiki eeiae

Sammlung aofgesteilt hat, fiel mir bei der Vergleichung der verschiedenen ümen
etwas Anderes auf, welches mir von einiger Bedeutung zu sein scheint. Schon in

meiner ersten Besprechung der Gesichtsurnen (Zeitschrift für Ethnologie 187(». Bd. II.

S. 76, 84, Fig. 1 u. 2) machte ich auf die eigentbümlichen mützenartigen Deckel

denelbea aofraerluMB.' Abgesebea Ton ihrer taaaera F<»m leichaea ^ese rieb dndnreh

ane, dan rie aiefa^ wie die gewiihnlicben Umendeckel, über den Bend dw Dme
übergreifen, sondern dass sie vielmehr eine stfipselartige Verlängerung haben, wekbe
enger ist als der Deckelrand, und auch enger, al«? die Mündung der Urne; sie wer-

den also in diese Mündung eingesetzt und sitzen fester. Die Technik, welche auf

ihre Anfertigung verwandt wurde, muss daher eine mehr entwickelte gewesen sein.

Nun seigte rieh ia der Sammlung des Hrn. Kasieki, deae eine allmIhUehe Reihe

Toa Ueberi^bigeB tob den Geeiebtiunieii mit MfltMndediehi in einfiMhea üniea, die

jedoch immer noch dieselbe Deckelform haben, stattfand. Diese letzteren üraea

näherten sich in iliren «onstigen Eigenschaften sehr bestimmt dem lausitzer Typus,

obwohl keine einzige Buckehirne unter ihnen war. während Schalen mit rundlichen

Eindrücken, genau wie in der Lausitz, sich mehrlaclt zeigten. Ich zweifle daher nicht,

dtM man die GeetditMiraea, eo eigeathttmfieh «neb ihrAafkrataa ist, dooh aieht mehr
ale riae gm» ieoMrle BrwibeinnBg aaffiaeen deil Sriüiesiea rie riiib dnreb Üe
einfachen Mützenurnen dem lausitzer Urnenkreise an, so wird auch ihre chrono»

logische Stellung mit denselben geraeinsam erörtert werden müssen, eine Betrachtung,

zu der übrigens schon die Form dieser Gräber, die von Hrn. Kasiski sogenannte Stein-

kiste, und die Gruppirung mehrerer Urnen in dem einzelnen Grabe Veranlassung bot.

lob darf nidit verschweigen, daet meia« Aattumag nrife dea AaririitaB des

Bra« Kasiski über die Obronologie der fon ibm nntersnebten Oriber niebt

flbeceinstiaunt. Rr hält die Grftber mit einfachen Aschenuruen für wendische und

relativ junge, die Steinkistengräber und die Gesichtsurnen für sehr nit. Mein Besaob

im Posener Natioual-Museum hat mich aber in meiner AofEsssung nur bestärkt.



Zunächst fand ich dort eine gut erhaltene Gt'sichtsurne von l.ednagöra (Eisberg),

l'/s Meilen von Gneseu. Sie ist gross, schwarz, lackirt, mit Nase, Ohreu, Augen und

Ifnid versehen, txSgt «inai Haluiag ans Blittdiaii and leitliob Aadeotungen ton

Almau, in i^ejehar Art uaagMhA and nor diurdi die doxdi 5 £indrBdce beieidH.

neCen Finger verständlich. Erweitert sich danait das Odiiet der Geslchtsuroeo

sehr weit nach Süden und tief in das liiunonlaml hinein, so erscheint es nicht mehr

auffällig, wenn auch hier Mülzenurnen vorkommen. Was aber meiner .\usicht nach

als ein unumstösslicher Beweiss der von mir ausgesprochenen Meinung anzusehen

iil^ dae iat der Unatand, daaa ea liier aneb Dnen giebt| welehe die Mttteeadeidnl

ttnd die Ohren der GeeidttBamen haben, jedoeh niehto w^ter; in den Ohren
tragen sie Bronzeringe, wie sie bei den Gesichtsurnen mehrfach beobachtet sind

(Zeitschr. f. Ethnologie II. S. 77. Fig 2. Ebendaselbst Taf. VIII. Fig. 4). Diese Ringe

sind viel zu zart, um zu irgend einem technischen Zwecke c<'ilient zu haben; sie

würden offenbar ausgerissen sein, wenn qian das Gefass an ihnen hätte tragen oder

aofhiagMi wollen ffie find oflbnbar Ohrringe nnd von rein wnamentder eder

tyinb«Jincher Bedeutung.

Solche Ohrenurnen sind im Posener Museum ans dem gromen Giiberfelde

von Palzyn bei Schroda, nahe Miloslav. Sie sind zum Theil schwarz, zum Theil

gelb, haben kleine Henkel und bilden ganz unzweifelhafte Uebergünge zu den lau-

aitser Formen. Nicht ohne Interesse ist es, dass an derselben Fundstelle eine

KindttUapper in Fenn einea an^Uihtan Kopfkiasena yorhanden iat, an weleher

^eiefa&lla ein kleiner Bronaering befeakigk ist Senat iat diesee Feld anageaaidmet

durch prächtige und grosse Bronzen, namentlich Gelte, Paalsl&be, Henkel oder

Bügel, Ringe, Filieln (ahnlich, wie sie Hr. Kasiski aus den von ihm als wendische

bezeichneten Gräbern besitzt), Nadeln u. s. w , aber auch durch KiseuHachen, nament-

lich grosse Eisenringe, zum Theil einfache, zum I heil gedrehte (Üalsriuge). Zahl-

niehe Urnen, doien ton Palayn ähnlich, finden eich auch aus dem Gr&berfslde von

Blopanofwo bei Wronke.

Ich halte es danach für ausgemacht, dass ein allmihliober Uebergang Ten dam
Typus der Gesichtsurnen durch den der Ohr- und MQtzenurnen zu dem ein&cberea

lausitzer Typus beisteht. Vielleicht wäre es nach dieser Erfahrung zweckmässiger,

den Namen „lausitzer^ Typus aufzugeben. Aber es ist schwer, ihn durch einen

anderen au eraetaen, und am Ende wird er Terstanden werden. Ich gebrauche ihn

daher Toriinfig nnd bia auf Weiteree in dem alten Sinne. Kitte ieh edion in meiner
ersten Mittheilung die Zeit der Gesichtsurnen dnroh die Miadiang fon Branae nad
Eisen charaktexisirt, worin mir Hr. Mannhardt beitrat, so wird diese Auffassung

durch die gegenwärtigen .Mittheilungen nur bestätigt. Wir werden daher alle diese

Funde als vorslavische anzusehen haben und als spätesten möglichen Zeitpunkt für

dieae Fabrikation daa 4. Jahrhundert annehmen dürfen.

PSr alaviiefa halte ieh dagegen nniere FWbenten und Burgwille, nenigirtena

ihrer Mehrzahl nach, deren Thongerithm dem der eben verhandelten Gtiberlelder

gänzlich yerschieden ist. Ich habe darüber b^ firttheren Gelegenheiten wiederholt

graprochen und zugleich die Gründe antjegeben, weshalb ich annehme, dass dieselben

bis zur christlichen Zeit bestanden haben. Auch hier bin ich in der Lage, eine neue

Thataaohe anf&hren zu können, welche für die Chronologie von Bedeutung ist. Ich

beaoebte auf eine Einfaidnng dee gegenwiiligett DomainenpiobterB, Hm. Mandl am
17. Man d. J. eine schon im FrQlqahre 1870 einmal von mir betnohtele Stdle bei

dem Dorfe Potzlow in der Cckermark, sQdlioh von Ftremlan zwischen den fcfoaeoil

ückerseen gelegen. Daselbst befindet sich, ausser einer alten f-andansiedelung am
Ufer des grossen Potalow-See's, in letzterem auf einer niedrigen Balbiaaei ein



Burgwail von mässigen Dimpnsionen, an dossen Fusse schon früher im WaMor des

See's zahlreiche FfablüpiUea sichtbar geworden wareo. Ux. Mündt hatte jetst den

Boxgmül «iNraJUgnraii begonotn «od m ^mMn dabd aUolit mwMliiU Dinge sa Tage

gekoauBoo, «a deren Aofklinmg «r memm Hfllfe wttuMdite. Idi bod mm in dar

Thst» was mir in gleicher Weite noeh nirgend in unserem Lande entgegengetMton

war, einen Aufbau, welcher ganz an die mittelitalienischen Terramaron erinnerte und
insofern meinen Aasspruch auf dem Congresse von Bologna bestätigte. Hoffentlich

wird diess Urn. de Mortillet, der neulich ironisch ausrief: La Prusse veut avoir

amai Me pdaittas, nicht enOcnen. Wie man M den oberitaiienischen Teiramarea in

den obenten Sehiiditen der Hfigd iSmiaohe, ticÜBr etniakisehe Saoben findet» endlich

aber im Grunde ULnfig auf Pfiahlbauten üSmt, die einem teratmakischeo Volke an-

gehört haben, so trat auch bei Potzlow unter dem aal|geadlfitteten Walle, der flbri-

gena an Kinschlüsstu sehr arm zu sein scheint, in der Tiefe, und zwar wenig über

dem Niveau des See's erhaben, eiu grosser Pfahlbau hervor, bestehend aus senkrecht

eingerammten und aus horizontal gelagerten Balken, über welchen letzteren eiu fast

anaamraenbingandar Boden aaa rundlichen Banmattounen sidi anabreitet Die Gol-

tanohiebt lag anm grSaeten Th^ nnter den honaontalen Balken; sie war gabildei

durch augeschwemmte Seegawiehse und Sträucher, in welchen zahlreiche Ti^bohei^

ben mit dem ^Burgwall-Omament". pjespaltone und bearbeitete Thierknochen in

grosser Menge n. s. w. enthalten waren Zunächst über dem Balkenwerk kam eine

Loge von Seesand, darauf sehr wechselnde Schichten: an vielen Stellen eine neue

Gvltanobicbt mil weiaaiidier Brandaecbe, jedoeh nüt wenig Scherben nnd KiochMi

untermiBoht Darflbar erat folgte die nel spitere Anfeehflttung dea Bnigwallaa.

Von Metallgeganetinden wude nicht viel gefunden. Aoner einem Ring von

Bronze (oder Messing?) waren es wesentlich eiserne Sachen, namentlich einige grossere

Waffenstücke. Das bemerkenswcitli< st<' unter diesen war eine platte eiserne Lanzen-

apitze (oder ein Dolch) von fast 26 Cent. Länge, die leider so stark verrostet war,

daae ihre mnrMhtang niefak mehr ganz genau erkannt werden konnte. Zu meiner

höchelen Udienaaehnng neigte aieh anter der nAehtigen Soctdecke, waklia mit der

Peile und mit Salzsfinre entfernt werden musste, jedereeits auf der Mitte des Blattes

die wundervollste Tauschirar beit aus Kupfer und Silber. Dieselbe bildet,

wie dir Mittelnerv eines Blattes, eine bis « Mni. breite Zone von etwa Ii Cent

Länge, iu welcher die Kupfer- und Silberplättcheu so abwechseln, dass ein regel-

mftssiges, ana langgezogenen Krensen nnd pnnktirten Linien beatehendee ffilhev»

omament in einen Knpfeiqprond eingeaelat encheint

Dimer Fond ist für unsere Gegenden ein Dnienm. Aehnlicbe Gegenetinde,

namentlich Taus(;hirarl)eiten von Silber in Kisen oder von Kupfer in Eisen, sind im

Norden, besoudt-rs auf der jiitischen Halbinsel und in Skandinavien ßefundt'n worden.

Die Zusammensetzuug vou Kupfer, Silber und Eisen lu einem einzigen Stück ist mir

fiberhaapt eonet nicht bekannt Alle dieee ArbeÜMi gebSren dem apiteren Riaennltwr

an, wo die Verbindungen mit B^mia nnd dem Motgenknde neue Handela- «ad

Beateartikel gebracht und ihre RSckwirkongen anf die nordische Technik anegeftbt

hatten. Indess wird mau wohl kaum annehmen wollen, dass eine solche Arbeit, wie

da."* Lanzenblatt von Potzlow, eine einheimische war. Wo sollte bei uns eine solche

Technik sich entwickelt haben? Man wird daher wohl nicht fehlgehen, wenn man

ihm ^an morgenlindtedmi Ursprung aneebreibt Zlhlen dodi noch hent in Tage

die eingelegten Waffsn von Java an den TortrelBicheten Leiatnngen dieser Art loh

sweifle nicht, dass das Lanzenblatt in die Zeit der aralnidien Münzen gehört, die

ja auch in der Uckermerk gefonden aind, und so gewinnen wi^p für den Pfahlbau
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Ton Potslow >) eine ähnliche Zeitreohnong, wie sie di« Ifünsfimde dM SflbolMrgW

von WoUin Ar dm dortigen PfiriillNui an die Band geben.

A«di in dieier Biohtai^( kann ith nooh einige ZusIIm aus dem Poaener National-

Museum machen. Als ich mich darin nach ThongefRsseD mit den Ornamenten des.

Burgwalltypus umsah, fiel mir ein Topf mit Wellenzeichnung um den Hals imd ein-

fachen, etwas breiten Horizontalfurchen um den Bauch in die Augen, welcher ganz

au die Töpfe der Pfahlbauern erinnerte. Ich erfahr von Hrn. Feldmaoowski,
daaa dieaor Tofif bd Drienehenioa iniadion Seinoda und der uralten alavisdieii Barg

Qieea, geflUlt mit Silbennfinaeo und serbrochenem Silbenohmnok, behn PAOgea ge-

ftinden aei» und swar am Fasse eines Hügels, der jetzt noch FnoiiBlausberg genannt

wird und auf dem eine, im 12. Jahrhundert von den Böhmen zerstörte Burg ge-

standen. Die Münzen sind nach der Mittheilung des Hrn. Feldmanowski aus

dem 9. bis 12. Jahrbandert, und zwar meist deutsche.

Ein »weiter groaoer Mfinsfaod iat bei Glemboide awiacliaD Gneaen nnd Fudewita

im Ereiae Sohfoda genadit and «war gjeiehfcMa beim Fflftges anf dem A^er. Die

mnzen, meist polnische aus dem 12. und Anfang des 13. Jahrhunderte, die spätesten

von 1205, lagen in einem Thongefass, dessen Boden einen Kreuzesstempel trägt,

während der Hand das Welieoornament und der übrige Theil des Gefösses Gruppen

von Querlinien zeigt.

Wenn man gegen dieae Funde einwenden Icann, daaa ea aiob mn Tereiutdle

Qeffase handelt, so will ich aa sich anf das Yorkommen derselben keinen allgemein

entscheidenden Werth legen. Denn ich gestehe zu, dass ein Ornament, welches

vielleicht Jahrhunderte lang im Gebrauch war, nicht unmittelbar mit dem Eintritt der

neuen christlichen Cultur verschwunden sein wird. Wie ich uberzeugt bin, dass

nicht alle Töpfe und Scherben mit dem Wcileuornameut aus dem 12. oder 13. Jahr-

Imndert aeien, ao aefame ieii an, daaa viele von ümen ^hiA weitar «urttAreidten nnd
vieOeielit aoa dem 9. oder 8. Jainlniadeit iMntammen. Nor daa iblg^ daaa aie andi

noch bis som 18. Jahrhundert im Gebrauch waren. Dieses Volk muss aber ein

alavisches gewesen sein, wenn auch vielleicht ein Theil seiner Hinterlassenschaft kein

slavisches Fabrikat war. Wir werden es gewiss glauben, wenn Adam von Bremen

Ton der Anwesenheit der Graeci im alten Julia spricht; ja, wir werden annehmen

m&Men, daaa oriei^iadie nnd griedüadie Himnar daa Lmid and breit durch»

ogea haben. Damala war es, ala daa Volk ia Pfiddbantea wohata and daoebea «ad
tum Tbeil daranf Bnrgwälle errichtete. Aber auch in dieser Annahme iat ea möglich,

dass Jahrhunderte zwischpii den einzelnen Funden die'ser Periode liegen, und so ist

es wohl möglich, dass der Pfahlbau im Grunde des Burgwalles von PotzIoW einige

Jahrhunderte älter ist, als der Wall selbst, ohne dass er desshalb aufhörte, die

Qr&nduog eines Volkes derselben Nation zu sein, wie der später darauf geschüttete

WalL Zwiaehen beiden aber lag eine Zei^ wo dar See aflinea üfenaad fiber den

Terfidlenen nnd Terlaasenen Fbhibaa ipiUte.

) Sehon ftinhtr (Sitznag vom 11. Jnni 1S7Q) aetato ieh ihn in eiaa ipite Stoeniait.



SitMiog Tom 18. Juni 1874.

Vorriteender: Herr Virchow.

(1) Als neue Mitglieder wurden proclamirt:

Herr Geheime Medicinalnth Dr. Geriacb, Directur der Thierarzneischuie

m BttÜD.

Herr Ihr. Berahftrdt, dsMlbtt
Hair Alphons StQbel, z. Z. in SaUcunga, Herr Dr. W. Reit«, i* Z» in Rio»

bunbe and Herr Oscar Fl«x su BaugIü dankmi für ihre Emeuraiig sa wAtignar
direnden Mitgliedern.

(2) Die pommerMhe GfwUwhiift für Qwkadxta imd Alterthniiwkmi«kim Steltiii

inert «m 15. d. If. ihr 50||iluig«s Jobifinin. Herr Yirchow «iid enniditig», die

GHtekwfiMalie onsenr Geeeileeliaft am Festorte penSolieh in überbnngen.

(3) Von Seiten der (jesel]°chaft soll am 21. d. M. eine Excursion nach Wild-

berg bei Neustadt a. d. Dos«e belnifs Besicfatiguug de» dortigen Bargwalies und

mdk Nea-Ruppin behoii JBeeiohtigung der erohlologieehen Senunlong des dortigen

Gymmrininw nntemommen «erden.

(4) Der Vorsitzende legt ein Exemplar der on Mitgliedern hiesiger Akademie
der Wissenschaften ausgearbeiteten lustmction für Officiere und Aerzte Sr. Majestät

Corvette Gazelle vor und ersucht die Auwelt uJ^n, etwaige persönliche Wünsche
deoi Bom Kommandanten des Schiffes rerlitzcitig übermitteln au iroHen. Das Schiff

wird inaidirt die AaMoaen nndi Kergnelen Laad nnd splter naob Mawritfaia

hringen und dann ftber AnatnUea nnd Melaneaien aiirftckkelumi.

(5) Herr Marinestabsarzt Dr. Klefoker berichtet in einem Briefe, d. d. Sidney,

8. April, dass er im Auftrage des Flerrn v. Müller aus Melbourne den Schädel eines

Westaustraliers, sowie verschiedene Waffen mitbringe.

(8) Heer Roeideot Biedal ttborsendet mü Sefareiben, d. d. Gonmtalo^ SO. Januar,

10 Photographien von Papäa*8 -in Nea-Guinea, sämmtlich aufgeuMUnen too Herrn

an der Grab, Coraraissarius von Neu-Guiuea, 1871. Dieselben werden aof einer

Tafel dea Dammann 'sehen anthropologischen AtUs veröffentlicht werden.

(7) Die wn der dentMhon aoüiropologiscben .Goaallfohaft angeregten Dnter-

nehnngen der dontooben 8ohnl||agB«l in Bcdnig anf die Firtmag der Angea, der

fiaare und der Haut sind bif jetit im Sbaa», in fiayoia, Bremen nnd den renwisohen

liftndem ia Aagriff goooianiea.
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(8) Herr Dr. W. Btil in Gairo ftbeneodei daxtk Yeoiuttelang des Hann
oa Qnait

bearbeitete Feaersteine tod Uelw&ii (Aegypten)

aebst flalgandar BdSntenug:

Yiiw Standeo (96 KUomefco) von Gaifo sftdlioh, swiadien den Oebiif^Bsllgeii der

araintdien W&ste und dem Nil, liegt in einer Aasdehuuog tod nngpfähr 1 Kilometer

ein sandiges und felsiges Plateau, das nicht nur ^ lauwarme Schwefelquellen (dem

Badeetablissement Helouan dienstbar) enthält, sondern auch sou.st, wie ein Schwainin.

mehrere Wasseradern in seinem Boden zwischen tboaigen Sandscbicbten birgt, die

ditt tettttno Kalk ao^elagert dad. Diäter ünatand rdehHdier Wanerroenge,

wenn anoh salngen Wamn, iafc an ao auAUender, ab das Platean von Btiouan

40 Meter über dem mitflami Wasserspiegel des NU and 1— 4 Kilometer vom Nil

östlich liegt, auch kein nennenswerth hoher Gebirgszug "vorhanden ist, der ;\h Druck-

werk wirken könnte. Es bleibt nur die Annahme, dass dieselben vulkanischen Kräfte

welche die Schwefelquellen aus einer, der Temperatur tod 32° Celsius nach, nicht

aa]Md«nlaiida& Hefa haiaafbafBidam und ia Ifaaaa lon flilMr 1000 Kabiknetor tig-

fieh fni aMÜaiaen laaiea, dardi Darohriokeroag io dia magobaBdan Bodenachiehtan

letztere fortnihrend durchtränken. — Die Oberfläche des Plateaus von Helouan be-

steht Shells aus von den Bergen herabgewascheiieni Kalksteingeröll, theils aus Sand,

thonigem Sande, halbverwittertein Gyps. dünnen Kochsalz- und Magnesia- Lagen und

compact gewordenem Sande, einer Art bandstein jüngster Formation, in welchem

gNaaa SMdn TenilriBMlaB Holaas nnd Kieselkoollen an eintalnan Stellen gefundaa

wardaa (Mioaea-Bfldang).

Woiaglaich es bisher nicht gatOBgaa iat, den geschidilliehaa Beweis dafür zu

liefern, dass die Schwefelquellen von Htionan friUier, als zur ersten arabischen Zeit,

ausgedehnter Benutzung nhergehen wurden, so Ifisst sich doch bei der bekannt' ri und

allen Völkern zu allen Zeiten innewohnenden Vorliebe für Quellen, besonders warmen

und sonst aoageseichneten, annehmen, daas auch die Schwefelquellen von Häonan in

frftbeater Zeit wenigstens bekannt waren and rtm den dnonUgen Kinwohner«

Aegyptens besucht und benalsk wurden. Dia Uteate historische Qpielle findet sich

bei dem arabischen Kompilator Macrisi, welcher erzählt, dass der ägyptische Herrscher

Abdul Assis ihn .Maruan beim Ausbruche der Pest') Fostad (erste Ansiedlung der

Araber vor Gründung Cairo's) verliess, sich gegen O-ten in die Wüste an einen

Ort zurückzog, wo er die Quellen fassen, Bäder, Paläste und Moscheen bauen liess,

Daltahl aad Weinrabeo pAaoste oad lange mit seinem Hofttaat nnd BoMatea reei-

dirte. FasaDBg and Badabaaiio der grasasa BaapIqaaUa iat aach yob osir wiadar

aa%afanden worden, sowie auch zahlreiche Trümmerfelder auf dem ganzen Plateau

alte arabische Bauten nachweisen lassen. Eine halbe Stunde östlich im Gebirge be-

findet sich auch » in kegelförmiger Berg, der von seiner Spitze an durch einen 4 Met«r

Durchmesser haltenden behuuenen Schacht 21 Meter tief durchbohrt ist und — aus

den Trfkmmam einaa Sarkophage* aus schwarzem Granit zu sohUesaen — wahradiain-

lidi aiaan ahea IgjpÜachaa Kfiaiga, viallaieht Tor dam Pyraaudaabaa, aar Qr«b>

alitte diente. Inschriften fehlen.

Seit Dccember 1871, wo ich die ersten Silexsplitter von Menschenhand geschlagen

auffand, habe ich gegen zehn Fundstellen entdeckt, die alle das gemeinschaftlich

haben, dass sie sich in fast unmittelbarer Nähe der neu aufgefundenen Schwefel-

foallaa oad anderer wasearreidiar Orte Anden. Die Sikocsplittar liegao hier loa«

aof dam Saada, laaaflliaMl vida saaaaunan, aiaacbBMl flbar aiaaa gwaiaa Baoia

0 Giiea 738 p. a
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dnrch Wiod und Regengüsse zerstreut Nie finden sich in unisiMenMrar N&he der

• FtaBdftall«& Läget Ton Sflezknolleii Wttate, entgegen dm ogaoaniitoB Fnadtfealka

fom Bmmjt Lenorrnftod and Arcelin, die ilm «ngebfiehea SäimnShn gemds
imnitten uozählbarar Knoüeu der Kieselgeächiebe anf den Bergen anllesaii. —

Das Material, aus welchem die Silexsplitter von fiplouan herausgeschlagen sind,

ist s<) verscliicdeiiartig an färbe, das» ich der Uehrrzoiii^ung bin, nur zum geringen

Theii seien die iu den Wüsten um Heiouau herum uud lu der gegenüberliegenden

Itbyeolian Wllete Totkonunenden SUeaikiiolJen bcBiitat woiden, «mdeni maa kdbe die

liitteriel eue anderen Gegenden» mm Thefl wenifitenn, ben^en. WUmod nimKoh
eehwene nnd braune, auch graae SUezknoUen in den beiden Wüsten nahe Hölouan

ppTiu? vorknmmon. fehlt die reine gelbe und rosenrothe Feuersteinfarbe daselbst ^ms-
lieh. Ich habe dieselbe aber zahlreich in den KAlkfelsen, Minieh gegenüber a.

gefunden.

Wm die Ifediede der Beaibntung anbetelfti ao fibergehe ich et«m lusmf bt-

s8|^ehe Vemehe nnd Hjpotheeen. Die IIeriooMle ooMMchlieher Benrbeitang liehen

bei den Kennern von Silexwaffen fest; Täuschungen sind bei den in Häouan gefun«

denen Gegenständen nicht möglich, wohl aber bei den oberägyptischen Funden der

oben ancpführten Gelehrten Einige der f'eifoUenden Sammlung angefiigte Stücke

(Nr. n) von KieselsplitterUf die in einer zwischen Thonlagern eingeschlossenen mio-

cenen Schiebt von Kieaelgerdile gefundw wurden, «o ttmUdie andk viden Twunndaa
an&uleeen wiren, mfigen ab Beiipiel dienen, daea fawkartiger Uebenng nnd anage>

broeliene Fnoetten nicht untrügliche Merkmale TOn dnroh Menschenhand hergestellten

Silexgerathen sind. Weit wichtiger ist die immer unwandelbar wiederkehrende Form

der Silexsplitter, hervorgebraclit theils durch die Spaltungsgesetzc der SilexknoUen

— muschelig — theils durch die Intention des Schlagenden, der einen Gegenstand

TOB beetimmter Form sn einem beetimmten Gebrauche herstellen wollte: a. B. Pfeil-

flfrftMn, Meaier, Sohnber nnd Ktalier, in Form von MeiMel oder Süagß, Letalere Fosm
Tor allem, aowie die beigelegten Nudei, an deren Facetten man die menaoUiebe Be-

arbeitung am deutlichsten sieht, mfichten wohl den hartnäckipten Zweifler tt>eiBeageO|

daae dergleichen Formen nicht ein Spiel dee Zufalls »ein können.

Die Frage, ob die iu ilelouan gemachten Funde einer sogenannten prähistori-

lohen Zeit von Aegypten anzupassen sind, möchte ich nicht bejahen, da ich die

Behauptung nuCraalellen wage, m«i kSnne in Aegypten viellmeht aelbel noA im
entea ZeitnMun «rabieeher Henuliaft Pfmkqpitaen ana Süex atatt eiaenec gehrnadit

iMdmi, ao gut als die jetzigen Beduinen uoch Luntenflinten fuhren, trotzdem, dasa

BIO Percussionsgewehre ä 2 Thaler in allen Uidm Cairo's kaufen können* fd^
Ualorisch ist ebtMi ein sehr relativer )md elastisrhrr Begriff. —

Die übersaudte Sammlung euthält nach Herrn lie il 's Angabe folgende Qefanattnde

:

Nr. l SigeiSmug bearbeifeele Sites;

» E. gut «haraktariairle Ffaihpitaen;

^ III. weniger gute Pfeilspitzen;

j IV. Kratzer, Schaber oder Messer;

„ V. grössere Schaber oder Messer;

„ VI. bei Bearbeitung abgefallene Splitter;

, VIL Mnelei, an welchen die Afbeit dea Abaflhlageaa etaiditlidi;

. Vm. natfiriiehe Kieeebpfitt« nnd abgewetate Sieael ana einem awiaobea

Thonaebifthten voduMumenden Kieaelgeachiebe dea Plataan von n^i*"*«

Herr Virohow:

Die Gesellschaft mnsa Herrn Üeil sehr dankbar sein für das höehat lehrreiche

uiyiu^Cü by Google
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Gesohank. Mu wiid daniMh nklifc aartehea kSanen, in H«lwu ein« «Ite AriMÜs-

stitto Ar Feuer8t«ing«Ath anzuerkeDDen. Kaan man andi darüber streiten, ob die

von Herrn Reil ange^randten Namen überall zutreffen, namentlich für die Pfeile, so

muss doch die künstliche Zubereitung der unter Nr. 1 bis VII erwähnten Gegenstände

zum grüssten Theil als unzweifelhaft zugestanden werden. Ausser den Nuclei sind

es nameatUch die ganz kleinen und überaus zierlichen, theils prismatischen, th«Ua

vieiaeitigon MaawrolieD (Sägeo?), wdhdie aieh an baatimnile Focman anderer Orto an-

aohliessen. Sollten die gleiohfidla kleinen nnd zugleieh spitsigen Sp&hae (Nr. II n. TD)

wirklich Pfeilspitzen sein, was möglich ist, so dürfte daraus ein prähistorisches Datum
allerdings abzuleiten sein, Henn auch die wildesten Völker der Jetztzeit pflegen doch

mehr zubereitete Pfeilspitzen zu benutzen, aN diese da Die mit Nr. VIII bezeich-

netem Splitter lassen an ihren abgerundeten Kanten erkennen , dass sie vom Wasser

gerolh rind. Für AbM Bourgeoie und aeine Freonde würden aie indesa genügen»

den taitüna Menadiai au beweisen.

Herr Asohonon bemerkt, dass die in Aegypten aufgefundenen Steine nicht immer

sicher die F'nt'rcheidunp möglich machen, ob sie künstlich geschlagene oder in

uatijriicher Weise zersprungene sind. Professor Zittel hat auf der Reise in die

libysche Wfiato aehr geaan darauf geachtet nnd in der Thaft StScke geAinden, welche

ktinatlidi hergeatellt ao aein scheinen.

(9) Herr M. Bartels hat aus Rom eine Photographie der inzwischen in Italien

angelangten Akkäknal)en eingesandt (vgl. Sitzung vom 18. April), desgleichen

werden die an Herrn Schweinfurth aus Alexandrien eingesandten und vorzüglich

anagettfarttti Photographnn derselben vorgelegt.

Herr fieil hat an den Vorsitzeadeo über diese F^gnAen die nachfolgenden

bfieflichen Anpabeu, d. d. Helouan, 28. April, eingesendet:

,L»ureh die Zeitungen werden Sie wohl erfahren haben, dass aus dem Nachlasse

des Afrikareisenden Miani vor einigen Monaten unter Führung eines schwarzen

ägyptiaeken Unteroffiziers awei Bi^enanute Pygmäen aus Centraiafrika hier ankamen und

einatweilen tobb Tieekdnig au^enemmen nnd TerpBegt wurden. Die politische Frage,

wem die Jungen gehSren seilten, Italien als Erben Miani's oder dem igyptischea

OovfernenMn^ wurde im Interesse der Wissenschaft zu Gunsten Italiens entschieden,

and ich glaube, sie sind nach I'lnrt nz oder &oni nebst den sehr wenig Aufschlass

gebenden Papieren Miani s abgegangen.

„Ich habe die Männercheo im Auftrage des Vicekönigs gesehen und untersucht,

einige Tage» nachdem der gerade in Cabo anwuaande Richard Owen äe auf

Wunaeh dee Kedive auch beaucht und aein Gutachten Aber aie abgsgsben hatten

,Ich fand zwei knabenartige Individuen Ton 0,85 Meter ond 1,00 Meter Gr5es<^

reine Rundköpfe mit ;;raugelbem, sehr wolligem Kopfhaar, fast dreilappigen Nasen-

fliigeln, mässig gewult^tett n Lippen, lebhaftem und sehr intelligentem Gesichtsausdruck,

Hangebauch und mageren Extremitäten. Der kleine jüngere hatte noch nicht alle

Zihae gewechselt und ich halte ihn 9—10 Jahr alt Der iltsre hat Überall die

aweüen ZIhne gut nnd atark entwickett Die Genitalien aind die von kleincB Kindern,

hingt! Ytnrhnt sehr kleine Hoden, beim jüngeren sogar ein Hode noch im Kanal, keine

Spur von Sch uiitiaaren oder Bart beim Aelteren. den ich nicht über 1 5 Jahre taxire.

Aus dem b";j;l' it' mJen schwarzen üntcrofüoier war nichts vernünftiges herauszubrin-

gen. Er behauptet, alle Leute jenes Stammes, selbst der Sultan, wären so klein, der-

adbe habe aber einen weisaeoBail — Owen eiklirt m wmm Qutacfalsii die Indi-
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Tidaan ftr tiner PygmitD-BaaM aiigahfirand. bli halte diemn SddnM ans dan

baidaa aiadg^n v<nlie0aBdaD ExamplanD Ar dodi atwas gewagtl Ebe idi mcht

«in Baginiaut deroa aeha and swar mit Finnen and Kindarn, glanbe idi^a nidit*

Herr Schweinfurtii erklärt de.iu gegenüber, das» er ao Uer £chtheit der Akka's

Dicht das geriDgate Bedeokeu hab«.

(10) H«r Ooittfd BoUA hat einige

Klpfe 9m OnaM OMhal od SImIi

mit folgendem Schreiben Qbersendet:

„Es handelt sich um Kopfe aus der Oase Piiohel. Ich glaube nämlich, dass diese

Kopfe vou deu Ureiuwohnern der Oase herstaunneii. Ich fand dieselben iu einem

angemauerteu Felsgrab, alle Persunen in hockender Stellung. Ohne nach egjfp-

tiaahar Alt in afamm Kaaten bagmban an aein, wann alle mit dnar Matte bede^;
anaaaidem betend sioh «n hfilaanMa Geaidrt und' ein» Tbounme im Grabe. Dte

Körper sowie auch der Kopf uller, waren aorgf&ltig eingewickelt nach Art der

Mumien. Sobald die beiden Köpfe aniangfln, werde ich dieselben Ihnen »uaenden.

Messungen, welche Ascherson und ich an cinzrlrien Individuen vorgenommen haben,

wage ich kaum Torzulegeu. Üie Instructionen sind zu vage und zum Tlieil wohl

imhtenlich, indem einige Theile elluibar atett mit dem Taatenirkel imt dam Bande

oder nmg^elut gamaaaen werden niaaeo.*

Hr. Virchow theilt über die Schädel Folgendes mit:

Die von llru. Rühif» mir übersendeten Gegenstände sind 3 Schädel aus der Oase

Dediel und 2 mumificirte Köpfe aas der Oase Siuah (Jupiter Aaunon). Letztere') sind

VQvlinfig nidit «dter ausgelöet weiden, nm die hSdiat ohaiaktanatiaelien phyeiognomi»

aehen EiganthflmHehkaten nicht an aaiatSrai, nnd ea laaaen deb daher fon ihnen nnr

einige, mehr äusserliche Notizen geben. Erstere waren bis auf wenige Reste mnmi-

ficirter Hauttheile an den Gesichtsknochen des einen Schädels gänzlich rein, nnd

auch im Innern fand sich nur bei dem einen eine flache, didte Scheibe von schein-

bar eingetrockneter Uirusubstanz.

Der Kopf Kr. I von Siuah, an welcbem noch ein beträchtliches Stück dea Hal-

aaa andtat, iat roa aingntrackneter, aabr eng anliegender, mdat beDfacaan, atdlen-

weis bräuulichgrau aaaaebender Haut ftbecsogen nnd leigt kurzes, straffes, glattaa^

etwaa focbsiges Haar. Das Gesicht ist lang nnd schmal, die Jochbeine sehr eng

anliegend, die feine Nase hat einen nur wenig gebogenen ROcken, die sehr feinen

Lippen decken grossentheils die wenig vurspringenden Zähne, das Kinn ist sehr lang,

flach dreieckig und mit breiter Basis rersehen, die Kieferwinkel springen stark nadi

anaaec vor. Der Eopl iat groaa and liagUch; bd einer Linge von IM nnd einer

Breite von 138 Mm. baraebnet dob ein Indes von 7!^^
Der Kopf Nr. II gehört einem oodi jngendlichen Individattm an. Anf dem

Schädel haften noch Stücke eines Terschnssenen, stellenweise Uanen Gewebes an;

auch sitzen im (Besicht hie und da angeklebte grobe Woilcnfäden. Zwischen den

Lippen und au anderen Oeffnungen kleben ziemlicli fest schwärzlichbraune, harzige

StoÄk Anob hier tat dte Kopfform mehr Ifinglich, jedoob dnroh ataik vorspringende

Tnbera etwaa edcig; bd einer Linge von 176,6 nnd einer Breite von 185 Mm. be-

racbnet sieh ete Indes von 78,4. Kornea, giattea, ekwaa rfthliobea Haar liegt Mdi

*) Nach einer späteren Notiz stamown sie aus dem ton Tansendeu von Felagräbsm durch-

löcherten .Todtenberge" Uebel Mut.
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bkr der brioDUchen Kopfhaut an. Dia Gesichtobildm^ iil Sbnlich, nar sind gans

beaondflfB die aehr Idainen Ohren und die etwaa voUero Bniwidcetiing daa Onfear-

Idefers zu erwähnen, deseeo mittlerer Theit sich breiter TonrSlbt and Ton dessen

Rroneiifortsatz ans ein dickerer Wulst sich sehräc; nach vorn und unten erstreckt.

npr Gfsaniiiiti'iii'iruck fiie<t'r Köpfe lässt sie äf^vjiti^chcn Mmnit'nköpffn ähnlich

erscheiueu. Nur die lichtere Färbung der Oberfläche, welche vielleicht einer lungeren

Butthrnng mit der Loft and dem Liebte sagesehrieben werden moss, ontaracheidet

sie Ton den ftiach ans ihren Grabkammam fenommenan MnmienkSpfen Aegjptena.

Eina genauere Untnwdrang kann apitar wganomman «erden» fiJla ea nöthig

befunden wird.

Die Schädel von Dachel sind recht verschieden. Nr. 2 geliört » iiictn noch sehr

zarten Kinde an. Nr. J und 3 stammen von Erwachsenen, und zwar war Nr. 3

sehr gut erhallen, Nr. 1 dagegen in aeinen hintan awei DiÜfteOen gjbslidi aer-

tr&mnert vnd in hoheaa Maaiae .brlkehig, eo daaa aeine Beeooatmolion, dia im GaS'
völlig gelang, nur unter Anwendung grösserer Massen von Klebstoff möglich

und die Ma.issp dadurch ein wenig bceinflusst wenlen. J' ilocli meine ich, dasa

diese Unsicherheit lucht hoch zu veranschlagen ist, da die Oberfläche sich recht

gleichuiässig geformt zeigt. Bei Nr. 1 fehlt leider der Unterkiefer, hei Nr. i sind

die Aeat« abgabrMAen. mUirand der entere, sieheiüch uduinHeha ScUUM atark aar

BiMfaToaphalie hinneigt und ang^eieh sehr heeh ist» erweist nA Nr. 8, tieUmeht

weiblich, (üs ein niedriger Doliohooephaluä Der kindlioha Sehidal Nr. i aohlieaat

sich ihm nahe an und gehört genau demselben Typus an.

Die Messungen der Schädel von Dachel haben folgende Ergebniaae geliefert:

I

•

* 9

Capacitit

Grösster Uorixontalum£aug

Grösste Höhe

BntL des Vor. msgn. von der vofdcrsn Fentanelle . .

• « « hintoran « . . •

(Jrösste Länge «...
Ssgittalumfang des Stirnl>eine8

Lkngß der Satora ssgfttalb

Sagittalnmfniig der Hinterbauptaschuppe

Ktitf. Meatiu audit von der Nasenwnr/el ....
• • • • iipiua »a*

. » obsran Alveolammd

9 « Kmn • • .

For. msgn von der Nasenwurzel

, , » . öpiua uas.

. . 9 , oberen Alveolarraad . . .

• • • • Kinn

Wölbung des Hinterhaupts

L&nge des Forameu magn. occip.

Brtits « • 9

Orösak Breite

Oberer FrontakturchaMsasr . . .

Unterer •

Temporal «

Paiistal •

I äi^^rcr

*
[ Spitzen

i
1.

1
«•

1

1 3
1

1380? 1250

5iiO
1

440 497

140 ' 116 133,5

140
1

116
f

184

118 102 104

176 l«0 179

1

1»9

ISO 'S 117^3

I3l|

105 94

1

loo)

101 84 101

101,ä 82 99

107 84 1043

i
92 l.»2

84,5 99

1

87 77 89,5

90 77,6 94
'i 83 107,5

56 48 5S

\

40 34 31

8i 97 17

t

II

137,5 117 127

60 47 50

89 8-2 dit

I
119,5 86,6 114

130,4 117 124,4

1

191,5 P5 113

i 104,3 85 96

uiyiu^Lü by Google
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1

2. ! y.

*

94.4
1

196

59 50 56

3l9 275 300

St 16 •24

S7 19 «3
M 36 45

, des (Gesichts (.Kiirn bis NasemraiMl) .• . — 80 107,5

38 33 39

34 30 81

189 94 134

131 —
— Si 32

40 —
63

100 77 91

Geeicbtswiukel (Naseuwurael, Spiua nas
, üehorKang} . . . 75 88 81

189 929

Daraus berechnet rieh:

78,5 73,7 70,f)

»0,0 7a,6 74,5

1 101,8 98,8 1 lOM

In IBiiiiilnnB ist fUMt die 0«chel-Seb&d«i Folgend«« su sagen:

Nr. 1, obirahl niiulicli» iat doeh im 43«i»eii von uaUm Snoohenbon. Oeni

Anscheine nach isk der gMUe hintere Abschnitt des SchSdels, besonder« links, IfiogOM

Zeit der Luft ausgesetzt gewesen und in Folge davon gehleicht und brüchig geworden,

wahrend das Gesicht und die vorderen Schädeltlu'ile, nanifiitlich auf der rechten Seite

frisch und mehr bräunliciigeib, wie Mumienkuochen, aussehen und guuz fest sind.

An einielnoo Stellen der Jochbeine sassen noch Fetsen von muiui£cirteQ Weioh-

theiloB. Die Zlbne sind tief nbgeMitotp einMln« Bnekiifan« mit emciteen Wunoln
verdehen, die Weisheitszähne Tollständig entwickelt — In der SeitenAnsieht enehsint

der t3chädel trotx seiner beträchtlichen Höhe ziemlich gestreckt. Die grosste Höhe

liegt drei Finger breit hinter der vorderen Fontanelle. Die Stirn ist stark gewölbt,

das Hinterhaupt fällt schnell ab, jedoch in schöner Curve. In der Norina verticaiis

ist die Schädelcurre ziemlich breit-oval, jedoch etwas schief, indem der Durchmesser

von linlu vorne nneh reehti hintMi etwas k&tser ist, als der eo^egengeeefcsteb Die 8n-

tana sind stark gesnokt, am wenigrten indwQe^nd dar Toideren Poataiielle; links liegt

in der Gegend der temporalen Fontanelle ein länglicher Schaltknochen. Die Stirn-

und Scheitelhöcker sind recht kräftig entwickelt. Die Stirn ist hoch, die Glabella tief,

der Nasenwulst stark, jedoch von weniger dichtem Bau, als sonst; er erstreckt sich

seitlich über dem Orbitalrande fort, jedoch deutlich von ihm abgesetzt. Die Hinter-

haopteohuppe ist gross nad swar aneh in der BveitB] ihre stirinte Wölbung liegt

Uber der sahwaohen Plotabcrans. Die Mnskelansfttoe sind durchweg kiiftig: die

Linea semieiVD. temp. kreuzt das Tuber parietale, und am Hinteriiaapt hat der

untere, sehr gesenkte Theil tiefe Muskelfurchen. Auch die Incisura mastoidea ist

sehr tief. Das Foraineu niagn. occip. ist gross und von mehr elli{iti:^('li(>r Gesttilt;

die Gelen kfortsätze sitzen sehr weit nach vorn. — Das Gesicht ist mehr schmal.

Die VM^pringeaden Punkte der Jodibeine unten an der Sutnr seigan eine gende
EntCwimig von 99 Mm. und die Jochbogen treten wenig vor. Orbitne hoch. Die

Kaaa schmal, jedoch kiiAif, scheinbar gende, siemlieh stsrk voctratsnd. Tiefii

uiyiii^ca by Gü
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Forne ouiiiiM. lAaBig ^ovqnriiigeiider, 17 Ibn. holief AlTwdamiid. IMa Bolinaidl«-

sibae leider (nacbträ glich) abgebrochen, ihre Wurzeln Yerhältnissmässig klein. PaU-
tum vnn massiger Grösse, 42 Mm. lang und 41 breit. Flügelfortsätze niedrig und

schwach. Gelenkgruben des Unterkiefers sehr weit, namentlich nach riickwärtB 80

stark ausgeweitet, dass der äussere Gehörgtuig stark abgeplattet ist.

Nr. % der KndenelAdel, iäk recht gut erhaltan, von teiaiilicbgelber Farben «od
mit UntarideÜBr veneheD. Von den BBoksähnen siad nur die swai wdantoii iMnnefe-
treten ; daa Älter kann alio auf hüclistens 3 Jahre veranschlagt worden. Auch die Syn-

chondrosen an den Prnc. condyloides sind noch nicht yerknöchert, ebenso ist nocli ein

Tbeil der Inca-Naht ofifen Der Schädel ist ausgezeichnet dolichocephal, nach vorn

sehr schmal, in der Gegend der Scheitelhöcker am breitesten. Durch einen Scbalt-

Imoehan in dar radileB Lambdanaht ist der Schidel etwas schief. Dia aaUb ga-

ifSlbta, aber aobmala Stirn loigt eine Andentoi^ von CSriita firontaüa and eine ^De»
gewölbte Glabelln ebne irgend eine Abgreniong dea NasMiwnJatea. Die Spitze der

Lambdanaht ist etwas abgeflachL Sehr lang vorspringendes Hinterhaupt, besonders

in der Grundansicht. F'oramen magnum anfällig gross und nach hinten spitz eiiip*

tiaob. — Am Gesicht hohe Orbitae, deren iJach üusserlich mit weisslichen, stark

VMOolarieiffcen Osteophyten besetzt ist. (Auch am Unterkiefer periosteale Auflage-

rungen). Bie Naee boeb und dorebireg edunal mit wenig vertiefter Wnnel und
mässig vorspringeadem, etwas abgeraadetem Bfteken. Der Band des Oberkietea

tritt nicht stärker vor, als bei europäischen Kinderschideln gleichen Alters. Die

verhäitnissmässig grossen Zähne sind mehrfach cariSs, namentlich zeigen sich Löcher

auf der Fläche der Sohneidezähne, Vnn recht auffallender ßescha£f^enheit ist der

Unterkiefer, namentlich gegenüber dem üuterluefer deutächer Kinder. J^inerseits

ist das medianeSlBek bis an denBaekiibaen hin aterit vetgswSlbt and angkieb sehr

boeb and kilftiib ohne jedoeb ptognatb ao sein: nor der Alreolamad apeiagk fsaa
wenig vor. Das Kinn ist ausgemacht dreieckig, die Spitce des Dreiecks niedrig, die

seitlichen Winkel scharf abgesetzt. Andererseits sind die Fortsätze nebst dem
Winkel ungemein st;irk. Die horizontale Breite der gemeinsamen Basis der Fortsätze

beträgt 26 Mm. und die Winkel springen so stark nach unten vor, dass, wenn mau
den Unterfcie&r aaf eine Tafel ateUt^ er anf den "Winkeln nnd dem Kinn, wie ein

Dreifoss, ruht Der nntere Rand bebt aieh dann in der Gegend dea dritten Baefc-

zahnes frei von der Fläche der Tafel ab. Gleicbaeitig linft vom vorderen Rande des

Kronenfortsatzes ein dicker Wulst schräg nach vorn und unten fiber die vordere

Fläche des Seitentheils: genau hinter diesem Wulst be^^nnt der beschriebene Absats

des Aststückes.

Der wahraabainliefa wiibliabe Sehldel Nr. 9 ist bis anf den kider alaifc w
letaten UntetUelsr YortnOieb erhalten und von gelblieber, im bialeren Abeehnifete

mehr gelbbräanlicher Firbnng. Als er ankam, vrar er in ungewöhnlichem Grade

mit Fliegenschmutz besetzt» als habe er lange frei gestanden. Seine Gestalt ist

schmal länglich, die Seiten steil und abgeplattet, die Stirn hoch, aber schmal, die

Schläfen gleichfalls eng, der Scheitel trotzdem ziemlich hoch mit grösster Elevation

dicht hinter der Kranznabt Das Hinterhaupt gleichfalls schmal und weit voigeetreek^

nameatUeb der obere Tbeil der Sebappe eehr gleichm&ssig gewOlbt Die Nibte starb

Muddg, nor die Ffeilnaht swiaehen den sehr geidliefflen Fonunina parietalia etwaa

einiftoh. Die Seitentheilo der Kranznabt unterhalb der Linea semicircularis beider-

seits synostotisch, ebeiiKi die Sutura splieno-frontalis .Auch zeigt sich diese ganze

Gegend, mit Einschluss der Ala magna tempor., etwas verdickt und mit anomalen,

ziemlich weiten Gefässirvchern versehen. Die Spitze der Lambdanaht ist stark abge-

flaobt Dia Plann temporalin sind aabr boob nnd «barMMtan niabft nw die Scbai^
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telhocker, sondern sie errfichen auch mit weiter Cunre die Lambdanaht. Einen

Finger breit über der Spitze der letzteren sind beide Muskelflächen nur 88 Mui.

(Bandmass) von einander entfernt Dagegen nehmen die oocipitalen Muskeln nur

«M UeiiMce FUkk« md; omIi oben tiad ihre Antatefllohen durah ebe idur deut-

Hohe Litt!« «bgegrenst. Die Protabenmtia oeoip. kt mkwuh. Die WaneofoctaltM

diek und anregelmässig durch mehrere Einschnitte. Des ffintMrlieaptslocb ist aufflUIig

klein, von kurz-ovaler (ifstalt und mit dicken Rändern veieehen. Dio sehr kurzen

Gelenkhocker liegen auch hinr weit uach vorn. Ausserdem findet sich am vor-

deren Umfiauge des Loches ein medianer, rückwärts gerichteter Vorsprung und
vor denielbeii, anf dem TOfderen Bande ein fledber, seheinber sor An&ahine
Atlas beatiannter Fab. Die Plfigdföftatae sind aebr niedrig; nur ihr iMsewa
Rlatt ist breit. — Die sanfte Stirn hat einen schwachen Nasenwulst und wenig tot*

trotf^niie Höcker. Die Orbitae niedrig und mehr breit, als hndi. Die VorsprQnge

der Waugenbeine sind 103 Mm. von einander entfernt und wciii^ vorstehend. Fossae

caninae tief. Nasenbeine leider etwas defekt, Nase schmal uiiü niedrig, ihre Wurzel

wenig lief gestellt, der Rftoken abgemndet, jedoch schmal nnd etwas eingebogen.

Sehr sehwaeher alTeoiarer ProffMlhismns. Die dhnmllielwn ZIhne nnd awar andi

die Schneidesfthne dea Oberkiefera tief bis in das Dentin hinein abgeuutxt nnd
zugleich so ausgehöhlt, dass eine quere Vertiefung entsteht und der Schmelz vom
und hinten übersteht. Das Palatum kurz, 44 Mm. lang, 3(5 breit. Am Unterkiefer

sind leider die Vorderzähne fa»t sämmtlicb verloren, jedoch erweisen sich die Al-

twtoa gross» and der wenig vorspringende Alveohumad bildet naoh vorn &st einen

Kreiaabeduutt. Der aaittlei« Theil dea Daterkiefera iat ttberheapt aebr alark nnd
hoch, leicht vorgewUbt; daa Kinn breit und dreieold^ etwaa über den sonstigaa

Rand erhoben; innen eine starke doppelte Spina mentalis. Die Gelenkgruben dea

Unterkiefers weit und tief, nacli hinten sUurk ausgelegt} nseh Tom etwas anf die

Wurzel des Jochfortsatzes übergreifend.

£a liragt sich nun sanächst, oh die beschriebenen drei Sch&dd an einer und der-

selben Kategorie geboren oder Teraehiedenen Volbsatimmen snanaebreiben aind. Dass
der Kinderschädel Nr. 2 nnd der wahrscheinlich weibÜofae Sehidel Nr. 3 zusammen
gehSren, habe ich schon gesagt Die DifTerenzen in den Indices erklären sich einer-

seits durch das verschiedene Alter, andererseits durch gewisse pathologische Zustände

des Schädels Nr. 3. Das Kind weicht namentlich in der Höhe wesentlich ab, aber

das ist eine allgemeine Eigenschaft dieses Alters. Der erwachsene Schädel dagegen

ist duoh forseitige Synostose beider Temporalgegeuden so anfflUlig geatflk^ daaa die

{

geringe Breite, namentlich dieeer Gegenden, aowie die atarke Abpkttnng der Seiten-
' fl&chen als eine durchaus iodividuelle und zwar krankhafte Erscheinung angesehen

werden müssen. Ob die ungewöhnliche Grösse der temporalen .Muskelansätze difses

I krankhafte Verhältniss begün-^tigt hat, läsbt sich nicht mit Restiiiimtheil sagen, doch

ist es möglich. Sieht mau jedoch von diesen Differenzen ab, so erscheint der Kin-

deraahidel in der Thal ab ein gntaa SpeaidMB der Baiae, nnd ea iat nnr an baden-

am, daaa die graeaen SSgeathttmliebkeiten aeinee Dnterkiefeia aieh aa dem aehr

defekten Unterkiefer des Schädels Nr. 3 nicht vergleichen IsBsen. Soweit dieser

j

Kiefer vorhanden ist, stimmt er jedoch mit dem kindlichen iiberainf nnd ea darf dl^

I her diesem Verhalten ein gewisser Werth beigelegt worden.

Schwieriger ist es dagegen, den männlichen Schädel Nr. 1 in eine gleich nahe

Besiehnng an fariagen. Er osleiaabeidet aioh in aeinen Hanptf«rbittniaaaB aieht

nnsibehlioh ton den beiden anderen, gaaa beaoodera in der Breite nnd mehr in der

Hohe. Bestimmte individuelle Motive für diese Erscheinung vermag idi nicht auf-

minden. loh vom daher die MBfliehkeit «ner wirlüiohen StammaaTeraobiedeaheit
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«ugestehen. Indess ist zu erwägen, dass der Schädel Nr. '^ sich als ein in mehr-

facher Beziehung pathoiogiäciier ausgewiesen liat und da»» die Syuostosen desselben

geeignet sind, gerade auf die Gettalt awassgebend einzuwirken. Krwägt man nun,

dMS die DÜBreu der Indioes (78,5 and 70,9 fttr die Breite, 80,0 ond 74,5 für die

Höhe) daroh eine normal o Entwickelang des Schädels sich jeden&lls Yericldoert

haben wDrde und dass die Verschiedenheit des Geschlechtes wiederum geeignet ist,

elniffe Abweichung der Zahlen '.ii erklärei), so wurde immerhin eine viel ^'rössere

Auuäheruug erreicht werden, al.s sich nach den nackten Zahlen erwart^'o lii&st. Ich

wfirde dieser ßetrachtuog einen geriug*'ren Werth beilegen, wenn der Gesammtein-

dmck mebr fttr eine absolute Trennaog spräche. Dieser Riiidmek ist jedoch, nameot-

licfa der Gesichtshilduug wep;en, der, dass anmfiglich BtigestandeD werdou kann, daas

einer der Schädel die Higenschafteu eines Negerschädels hefiässe oder au<di Biur auf

eine Kreuzung mit Neg*rl)lut liinwiese, dass viplniehr Ix-iilp Suliädel eine gewisse

Gemeinschaft der Abkunft andeuten, welche auf dein l^ultii iler nordafrikauisclieu

VMker ihre Erklärung finden kann. Allerdings lü.-»t sicli uichi nachweisen, dass die

TOifaandMie DiJfereni dmdi die angeatellten Erwägungen so weit vemüadert wecdes

kaDO, nm anf eine reine Raaae surjickaDkomnien; immer brandit man an der Br>

klimng die Annahme gewisser Mischverhältnisse.

Eine solche Mischung ist auch in Aegyptf-n nicht alizulchni-n. Ich Ijesitze durch

die Güte des Hrn. Mariette-Hcy eine kk-ino Sanmiluiijs zum Tlieil chronologisch

bestimmter Schädel aus ägyptischen Grübern, von denen einzelne sehr alt sind. Ich

will davon nur 3 erwibnen, wdl ^« fBr die lUnstnition dea Geaagten am meiataB

geeignet' Bind. Der eine von ihnen atammt ans Abul Neggah (Theben) nndgahflrtder

18. Dynastie an; die swei anderen sind von SakkArah und Ton ihnen iat der eine

(a) der 4, Dynaatie sngeacbrieben. Ihre Verhrdtnisse sind folgende:

Abu! Neggah. Sakkarab.

a b

fiieitenindez 75^0 '8S,8 80,1

menindex 74,7 77,7 77,1

Wir finden hier also Differenzen, welche ebenso' gro^s sind, als die der Dachet-

Sclindel Nr. 1 timl S, wenn wir bei letzterem die pathologischen Störungen und die

Ges<:lileclit>;iliwi ii limifjen beseitigen. Ich bin daher um so mehr geneigt, auch diese

letzteren Öuhädel in ähnlicher Art zu betrachten, wie ich es bei den iig^ptischeu

thne^ mit denen aie aneh 8M»t^ wie ich vecstehem kann, eine durchgreifende Ueber-

einsdmmnng darbieten.

Ich bin nicht in der Lage, Vergleichungen mit einer genügenden Anzahl nord-

westafrikanischer Schädel von helleren Stämmen anzustellen. Nur das kann ich aus

eigener genügender Vergleichung bestätigen, dass selbst die Guaaclie-Schädel sioli

innerhalb solcher Grenzen bewegen, dass eine nahe Beziclmng nicht ausgeschlossen

wild. Idi kann daher ao weit gehen, zu sagen, daaa limmtiiche Daohel-Sohldel,

wie die Sioah'ESpfe, einer nordafrikaniiohen, nidit nachweisbar mit NegerUnt ge-

mifflhtftn Rasse angehört haben müssen, dass die ersteren aber Verschiedenheiten

zeigen, welche sich weder durch bloss individuelle, noch durch sexuelle t^igenthum-

lichkciten genügend erklären la-j-*en. Nichts !»telit jedoch der Annahme entgegen,

dass dieselbe gemischte Bevölkerung, wie sie sich in Aegypten fand, auch die

Oasen bewohnt habe.

Beaondera aufmerksam madien muaa ieh noob auf den Umstand, daaa die grBia»

ton Besonderheiten sieh im Kaoapparat darafeellen. Sehon bei dem dreijUirigen Kinde

X^gfc der Unterkiefer so grosse Abweichnngm von der uns geläufigen Form, daaa

kh nieh Tinnhuat sah, nie weitläufig ra aehildeni. Einige dieaer AbweichangM
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finde ich auch an dorn Unterkiefer «Ioh Pchädels Nr. 3, von dmi nur der mittlere

Theil erhalten ist, wieder, und e» iat doppelt ku bedauern, du»i» der Maugel eines

ünterid^ere bei Scbfidel Nr. 1 in dieMr Aidituiig jede Vergleichuug bindert

Daia koount eine %iua migewfthnlidie Auedebnang der IfatkeleneitBe derKaonnis-

keln am Scbfidel, welche namentlich nach hinten eine so grosse Flache einoehmen^

dass der grössere Theil der Scheitelbeine boi Nr. 3 davon bedeckt ist, und dnss

boide Flächen sich einander schliesslich bis auf 8(S Mm. nähern. Mit dieser Stärke

der Kaumuskeln currespondirt die Breite des Aststückes am Unterkiefer und die

eigentbÜQiliclie Gestalt des Kieferwiokels am Scbädel Nr. i vollständig. Ebenso die

MUgedehnte Abnutiiang der Zihne bei IndiTidnen, die eeheinbar noeb dem krBfügen

Lebensalter angebSren. Nameotlicb bei Nr. 3 sind auch die Sebneidesäbne bia sa einer

Tiefe abgenutzt, wie sie an einer solchen Zahl von Zähnen sonst fast gar oicht gesehen

wird. Auch die snndfriiaro Ri' htunp dieser Abiiutzurifi, widchc ein scharfes senk-

rechtes Gegeneinuutiorwirken der Zäliue des Unter- und Oberkiefers voraussetzt, ist

au berücksichtigen. Freilich deutet die Häufigkeit curiüser Stelleu, weiche schon

bei'demSnde ^kommen, auf eine gewisse Schleehtigkeil der Nahrung bin, aber die

Art der AbnutaoBg iat dadurch allein nicht erklärlich; nur fOr die BrkJimng der Tiefe

derselben gewährt der Nachweis einer krankhaften Disposition etnen gewis.sen Anhalts-

punkt. Jedenfalls weist AlW^s darauf hin, dus8 die Menschen von Dachel schoD

damals eine mit gruasiT Anstieugung des Kuuaj)parates verbundene, sehr glei<5h-

mässige, also einseitige Nahrung zu sich nahmen, dass also die vorliegenden Schä-

del nioht etwa dngewanderten oder firemdeu Blementen angsaebrieben werden dttelen,

WOBU aueh sonst in ihrer physischen BeschadBfonkut kein bestimmter Hinweis gege-

ben ist

Die Afdinlichkeit d<'<< Schädels Nr. 1 von Dachel mit den Schädeln von Sakka-

rah, weiche nach der Bi-stimmuug dos Hrn. \1 ari otte - Bey in eine sehr frülie Zeit

zurückversetzt werden müssen, namentlich mit dem Sakkaruti -Schädel b ist gross

genug, um die Meinung des Hm. Rebifs au ontecstlltaen, dass er hier mnen SeUk-

del der UrbevSlkemng aui^pefnnden habe. Und wenn der Söhidel von AbnlNeggsh
ana der 18. Dynastie als näherer Verwandter der Dacbd-Sehädel Nr. S und 3 ange-

sehen werden dürfte, 8o ist damit zunächst wohl Alles ausgedrückt, was bei einer

so kleinen und in sich verschiedeuartigen Öamiuiuug ohne gewaltsame Interpretation

gesagt werden kann.

(11) Herr AsehersoA hat auf Veranlassung des Herrn Vofsitnniden iriUoend

der letzten Reise mit Herrn Rohlfs an 4 Persouen die Gestalt der Pfisse in

der Art abgezeichnet, dass er die Contouren unmittelbar auf einem Bogen Papier nach-

gezogen hat. Das Krgebniss ist b()cll^t churukteristisch. Während bei einem jungen

Manne aus Weimar (Taf. iX, Fig. 4) die Flüsse ganz, comprimirt sind, zeigen die

Afrikaner (Fig. 1~3) in sunehmendem Maasse die nat&rlidien Formen. ')

0 Erklärung der Tafel IX.

Fig. 1. Abseiehttong der Fasse «faMS ejihiigen Mldebeui von Farifrefa, welebes siebsr

noch keine Schabe getragen hat.

Fig. -2. Die Fisse eioas stua aosHUuigsa INnka-N^gsts, Mamens Mobnk, der lut immsr

barfoM geht.

Flg. 3. Die F&ss von Said, aus Kena»i (Uuter>Nabien), etwa M lahie alt, dar nur bsi

fchfflieban Gelegenheiten Schuhe trägt

Flg. 4. Die Fasse voa Brust Weither ans Weunar, 19 Jahie alt.
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Der Yonitxeflde fordert zur VerauäUltung ähnlicher GootoarseichnuDgen au{^

indem er dnanf enbnerkfara maeht, dmas selbst u den Stetaen «ntiker K&naUer die

F&sae in der Bcgd defiormiit aiod, ein Umstaod, der tuuneotlidi die weiUiebea

fltataem in bobem Maatee veniMiert.

(12) Herr Bauiuspi»ctor Qeiseler in Hrauiicnburg a. H. ülterspiulet »ebst bei-

folgendem, au den Vorüitzeudeu gerichteten Briefe, d. d. '2b. Mai, Zeiclmuugen

poly^omüer Steine und eines neuen Brenieeehwertes.

(btam TalL Z.)

Tor sehr Innger Zeit tiieilte idi Ihnen einige mir intereMtate Fnnd« von bms
beiteten Granitsteioen mit, wdolie ich au einzelnen SteUok der von den AOiliofem

des Fläming gebildeten Senkungen und Thaleinäohnitten ausgegraben hatte.

Nur an solchen Orten, wo alte Grfiber (Semnonen, Wenden, es liisst sich die Zeit

hier wirklich uuch uicht bestiiuuieu) nachweisbar, wenn auch bereits trüber geöÖuet

tvaren, tand dieee Steine aufgefunden, aho ton dnem sviaehen Brandesbug nad
Beidg belegenen Dorfo Ragoee ab bei Dippmanmdot^ Ltttte,* namentlieh aber in

nächster Nähe Nähe von Beizig, dem wendischen Beitin oder Uelizi. Die ersten

Steine fand ich in Gräbern selbst, und wurde ich zuerst zu der Annahme ^dc&ngl«

ee seien Steine zu Cronilechs, Menhira oder Stoueheugeu.

Weitere Audgrabuugeu haben mich vom Gegentheil überzeugt Die Steiue lagen

in den Gitbeai i^oht nadi einem gewissen Systeme oder in einer beotimmton Figur,

sondern gans nnmsammenliiagend hier und dort, in einem Falle sogar mit einer

Feuersteinwaffe zusammen. leb habe diese Steine ferner nicht nnr in den Gräbern,

sondern in der Nähe derselben, ndtanter sogtf in einer Entfornong von '/^ Meile

davon »poradisch vorgefunden.

AU ich vor längerer Zeit Ihnen Mittheilung machte, hatte ich nur einige

£xemplare vorgefunden. Mittlerweile habe idi meine Sammlung bedeutend vertoU-

koBiBUM^ und dieselbe sifalt jetst ea. 40 StOdt. Es ist m6gUcb» nonaebr aaoh

maem gewissen Prinaip sn sebenMtislran, und idi habe dies vmndit
Anbei habe die fihi«^ Ihnen eineCopie eines Vennehes dasn gans ergebensl

m ttbersenden.

Dass das Material theils grobkörniger, theils feinkörniger Grauit ist, habe ich

bereits früher erwähnt

Idi mnss noeh eines Punktes Brwihnnng tiiun. Bei dem grSssten Bzemphue
belnden sich um die Mitte schmale Knnen von I~8 Cm. Breite und ebenso viel

Tiefe, welche augenscheinlich zu irgend einem Zweeke, vielleidit um Thierdirme dort

SU bi f« stillen, eingearbeitet sind.

Gleichzeitig gestatte ich mir, Ihnen die Zeichnung (Taf. X) eines vor 14 Ta^en

7' unter einer Torfächicht im Thon bei Schmergow ausgegrubeueu Brouzeschwertes

an Abeiseoden.

Hr. Virohow bemerkt, dass die bescliriebenen und durch Abbildingsn erÜnter-

ten Steine zu derselben Kategorie gehören, die er in den Sitzungen vom II. Joni

und D.Juli 1 S70 (Zeitechr. II. 357. 453), wwie vom 10. Juni 1871 genauer besprochen

hat. Eä kann wohl nicht mehr zweifelhaft sein, da&s es natürliche Gebilde sind. —

(18) Hr. Dr. BrlÜfcBflr au Neu-Brandenburg hat unter dem 11. Mai ao Hm.
Tirohow einen Sohldel fibersendet aas

atasBi fMbsriUi« bei BaigMiltrft
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Er schreibt darüber Folgendes:

Beim Bau der Berliner NordUabn wurde Vi Meile von hier auf der Feldmark des

BMMvdiste Bargeotdoiff ein iteherUQge] dnreMinittw and kamen bei der G€l«Beii-

heit einigB 40 Skelette Ml Tnge. Wk haben leider die Senke enk edUiren, ab der Doieb-

stich fertig und die l6lOCken ^eiBtreut waren. Doch ist es mir gelungen, bis dabin

5 Schä<lel zu bekoramen. Den ersten ScLfidel, der mir zu Händen gekommen ist,

sende ich Ihnen zu. Von ganz besonderem lnt«"resse an demselben ist der Unter-

kiefer. Derselbe ist in der Gegend der Scbueidezühne durch und durch mit einem

grSnlieben Farbetoffe durcbsogen, vmd bat eine dieniiaehe UnterBuchung gezeigt, daas

die Farbe von Kufkt berriUut. Herr Fri^oaitas Boll sprach die Anaieht au, daaa

dort «o Obohn gelafen haben nSaae^ Die Sftte, mit einen Oholna an beerdigen,

aei auch bei den alten Germanen Torgekommen. Die Sitte scheine asiatischen Ur-

sprunges zu sein und sei durch die Wanderung arischer Völker naeh Griechenland

und Deutschland gebracht worden. Im .^It-üriechischen bezeichne oclvolxvi sowohl

eine persische Münze als auch den Obolus, den mau den Versturbenen mitgab. Ge-

naaeiealiiberdleaea Gegenstaad aeivlellaialitmfliiden in der Diaaertntion: Ghriatinn

Bhrenfried Bejffert, de muninia in ere deInnetonuB nqpertia, Jenae 1749, 4. Die

Ansicht ist sehr plausibel. Bedenkt man dann, dass die Chriaten die Verstorbenen nicht

können mit einem Fährgeld für den Charon beerdigt haben, und dass die Wenden,

die vor der christlichen Zeit in unseren hegenden wohnten, durch Verbrennung be-

statteten, so dürfte der vorliegende Öchädel aus der Zeit vor Einwanderung der

Wenden herrOhnn nnd w&re aein Altar auf etwa 900O Jahre au aoh&taen.

Bemeriten maea ich aber noch, dan ich anaaer dem beifoiganden Unterkiefer

noeh avei andere Unterkiefer aus dem Leidienfelde bei Bargensdorff gesehen habe,

beide aber keine grOnliche Färbung haben. Die fragliche Sitte der Beerdigung mit

einem Obolus wurde also nicht eine allgemeine gewesen sein können.

Auraer menschlichen Gebeinen wurde in dem Einschnitt nur noch ein Gefäss

aus Urneumasse gefunden. Eine Zeichnung dieses Gefässes in natürlicher Grösse

lie^ b«. Ba ist aber fraglich, ob dieeee (Mftia mit den geinndenen Skelelten in

Verbindung steht. Bei der Art^ wie der Einschnitt hergestellt wurde, kann man
dies nicht genau bestimmen, denn da die AibeHer von nuten arbwteten, an htmm
die Skelette atOckweiae mit dem Brdreieh von oben bemntergekollert Auch daa

Gefass &nd sich in dem heruntergestfinten Evdrsiflb.

SmUmdL *n nti» AaK^MptlL QuAmMt ISN. g



(130)

D«r Binadmitt iat 30 bis 40 Fuss tief, besteht oben ent Kiw und in diesem

Jagen die Skelotle efcwn 8 Ftee unter der Oberflidie* Sie dBrften frfther etwte tiefer

gel^^hjibeo, de die Koppe dureh die Beeokemng flnoher geworden en sein soheiiit—

Herr Virchow: Eine gcoaue Messung des SchädeU ist wegen mancher Defekte

uiclil üjöglidi. Im (Jaiizcu scheint er »>iiier dolichocephalen Gruppe anzugehören,

wie ich sie auch bomt e»clioD aus Meckleuüurg-Slrelitz gesehen habe. Eine verglei-

flliende Unttranehnng riunntiiidier gefundener 8diidel| welche gewiis vOnaohenewerth

iat, wflide diea entMheiden. Die SoUnei&lgenuigen dee Bxa, Brftekner in Besog

anf den Gebrauch des^Pfthrgeldi s" sind nicht ganz zutreffend. Nach den Ermittelun-

gen (ItT {Irn. Schwartz und Kuhn wird in der Priegnitz der Leiche noch jet^t hie

und da eine Münze zur Fahrt in's Jenseits in den Mund f^esteckt, und es wäre da-

her wohl möglich, dass auch diese Leichen neueren Ursprunges wären. Bei der

Heimlichthuecet der Leute efÜHsdert es freUich einige Schwierigkeit, diese heanMSU-

bringen. Vm ao wiefatig» wire ea daher» den firagtichen Hllgd noeh einmal darauf

au pritfea, ob keuM areblologiaoben Anhaltspunkte anderar Art gewonnan werden

können.

(14) Alsdann beginnt die auf der Tagesordnung der beutigen Sitzung angekün-

digte

maeiMlaB Ikar Aphaatoi

Herr ffitiig; Sie werden sich vielleicht noch erinnem, dass ich meinen Vor>

trag (Sitzung vom 14. Miirz) in der Absicht hielt, nachzuweisen, dass in dem
(inisslüra einzelne psychische Fälligkeiten besondere Heerde bes:is-.('n ; andererseits

schluss Herr Westphal seinen Vortrag (bitzuug vom U. Mai) mit der SchJuss-

Ihlgening, daaa aua denjenigen SymptMuen und Kxankhnitabiklern, die er hier de-

monatriren konnte, hervoiginge, dnsa daa ^praehTormSgen wenigatena keine Lokali-

airung im grossen Gehirn besäaae. Ba kOnnte demnach scheinen, als ob zwischen

unsern beiden Ansichten eine grosse und unausfDllbare Kluft bestände; ich glaube

indessen, dasa dies keineswegs der Fall ist, und die wenigen Hcnierkungen, die ich

machen möchte, sollen dazu dienen, diese Ansicht zu beweisen. Gerade die inter-

essanten Thatsacben, die Herr Westphal vorgeführt hat, werden Sie zu derUeber-

aeuguDg geteaoht haben, dam daijenige, waa man Aphaaie nennt» moht etwaa Ein-

frckea iat^ sondern dass eine ganze Reihe von Symptomlnldem, welehe ana vielen

einzelnen, von eiMuder abweichenden Zügen zusammengesetzt sein kftnneni immer

noch mit dem gemeinsamen Namen Apha^io bezeichnet wird. Es war nun nicht

meine Absicht, diese ungemein schwer zu schildernden Dinge hier in einer au^fü lir-

lichen Weise darzustellen. Herr Westphal hat bereits hervorgehoben, wie schwie-

rig es ist, nioht nur dieae Thatsache Andern klar au maehen, amdeni aneb nur

für aieh aelbat einen allgemeinen gBHsgen Auadmdc fftrdie hier in Frage kommenden

Dinge Ai gewinnen. Mir kam es darauf an, eine gewisse Thatsache, welche ich

nach der von mir eingeschlagenen Riohtniiu; hin für vollkommen beweisend halte,

anzuführen. Ich liatlemeine Anschauung der älteren von Klmirens gegebenen gegen-

übergestellt. Naich diesem Foscber sollte im Gehirn eine Lokalisiruug überhaupt nicht

existiren; es würde alao Jedn TerlMsnng dea groaien Gehirns oder jede Bethütiguug

aeiner einaelnen Theile dnrdh irgend einen Bein gana dieielben Symptome in kuaser*

lieh wahmehmberen Zeichen hervorbringen mOasen. Ich würde also durch Yerleteung

jedes eiqfEelnen Theiles de.s Gehirns sowohl Taubheit, als Blindheit, als Llkarang

hervorbringen mfisaea. Nun giebt es entschieden eine ^roaee Zahl von Pillen — und
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diese hatte ich bei meiner BesprechuDg allein im Auge — , bei dcDen die fragliche

Störaug zusammeoläUt mit einer ganz circumscripten Verletznng, und es giebt wieder

fliM gcMM ZiU anderar FU^ bei d«Beo andern Theile des graeieB Oeldras we-
letet werden, ohne daat irgend etwas dSeeer StSnmg Aehnliebes beobachtet wifd.

ich halte solche Erscheinungen für hinlänglich beweisend, und ich kann nicht der

Ausicht sein, dass andere Fälle, deren Richtigkeit ich durchaus nicht in Abrede

stelle, — sie sind mir sehr wohl bekannt, — vorläufig als Gegenbeweise solir iiTs

Gewicht fallen. Wir kennen die Funktionen der Oberfläche des Gehirns aus^er-

oidsiitlicb wenig, so daaa wir MA vnthm kSnnaa, in weleliar Weiaa Stficangen,

weoa sie in ansgedehntem Maasso anftretan» wirken. Das SprechTermfigen, welehee

Sie in sehr veraehiedener Weise gestSrt sahen, hängt mit allen andern psychischen

Functionen, von denen es ja auch nur eine ist, vielfa( Ii zusammen, vielleicht mehr

als sonst die psychischen Functionen unter einander zusaninieuhängen, und so wird

ea in sehr verschiedener Weise gestört werden können. £s ist nicht anzunehmen,

dass es in allan Fallen gelingt, das Spnichvermögen ans den psychisohan Ftincfeionen

in der Weise an elifainiran, wie wir einen Mauerstein ans einer Wand entfernen

kennen.

Naclidem ich Ihnen das gesagt habe, was ich aus Veranlassong des Vortragea

des Herrn Westphal sagen wollte, dürfte es Sie intereasiren, zu hören, dass ich

heute ein amerikanisches Journal bekommen habe, aus dem hervorgeht, dass die

Untersuchungen, von denen ich berichte, von einem amerikanischen Arzte am Men-

aehen nadigamaebfe aind. Bai einer knuücan Franensperson war das SiAaitelbsui

beider Seiten dordi krebeartige Wneheningen Terioraa gegangen und der Ant hat

die Oberfläche des Gehirns sowohl, als die tietsr liegenden Theile durch Einstecken

von Nadeln, durch elektrisclic Ströme und äusseren Druck gereizt. Es traten ähn-

liche Erfolge wie bei utisern letzten Versiicheu ein, und ausserdem ein halbseitiger,

der Epilepsie ähnlicher Aufall. Dieser kühne Arzt berichtet ferner, dass er, als die

Pensn gestorben war, sehr gut die Spuren der Nadeistiobe im Gehirn habe verfolgen

Ic&inen. leb will ds^ gsalaUt sein lassoi, ob bei naa niobt der Btaataanwalt auf

aolehe Versnehe anfniMiksani werden wflrde.

Herr Westphal. Ich unterlasse es, die Discussion weiter fortzufuhren, da ich

glaube, dass sie zu sclir in dfis medicinische Gebiet hinüber spielen würde. Ich

habe die Thatäucheu angoluhrt, auf die sich meine Anschauungen stützen, und ich

^nbe, wir werden b« einer Diaeaaaiott denelben nieht viel weiter konunen.

Herr Steinthal. Ich habe an dieser Frage kein medieinisohcs Interesse, md
insofern dürfte ich hoffen, Sie wurden Alle dus Interesse an der Sache nelmn'n,

welches ich habe. Ich habe ein rein .sprueli wissenschaftliches Interesse, und doch

muss ich wieder bezweifein, ob Sie gerade ein specicll sprachwissenschaftliches Inter-

esse ndunen werden. Indessen glaube ich, dass diese Frage ein viel allgemeineres

Interease hat; wen würde niobt der Znaanunenhang awiacben geistiger TbStigkeit

and materieller Organisation interessiren, und darum handelt es sich ja hier. Daa

Sprechen ist an und für sich schon eine geistige Tbätigkeit. Niemand stösst Laute

aus, bloss um Laute auszustossen, nicht einmal das Thier. Wenn der Hund bellt,

ist allemal eine geistige oder seelisclie Anregung iles Thieres vorhanden, und wir

können dem Bellen des Hundes einen Sinn unterlegen. Also wir haben es in der

Spraebe entacfaieden mit dem Zuaammenbang geistiger Tblti^ait nnd materieller

Organisation n tbon, nnd wenn ea gelingt^ genaa einen Ort im Gehirn naebsn-

weiaen, von deasen Geanndbeit die BpaA» abhing^ so wite daa Arjeden Henaoben
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höchst interessant zu wissen. Darum mochte ich allerdings hei diesem Gegenstand

verweilea uud ich hoffe, Herr Professor Wcstphal «vird mir geru folgen wollen.

Ww idi bttnerlctB nficlita, M diM; IN« Bpnuehe ist ein ganz complidites Ding,

vnd ich wfioadite vor AUem, da» alle diejeDigeo, die sieh um diaae Flage bekflni-

mero, da» festiialttu wolltao» dnss, wenn von Sprache die R«de ist, allemal drei

Pactoren in Betracht kommen. Ich kann das ganz kurz darlegen. Rs verhält Bich

mit der Sprache wie mit jedem Kunstwerke. Betrachten Sie ein Kunstwerk, welches

Sie wollen, Gemidde oder Büste, so unterscheiden Sie sehr leicht drei Punkte, die

Sie von jedem dargelegt verlangen, der Ihnen RechenBcbaft geben floll. Entena

etmn xein Materiellea: iat daa Bild aaa Mamior oder Gaaaeiaaii, ana Bn oder ona

irgend efcma Aadflcem? Bbeoao bat die j^iwadie otnaa gaas materiellea, iteUdi

den Laut. Die Lauterzeugung ist etwas rein Organisches, etwas rein Physika]i8«lM%

also etwas durchaus Materielles. .*\ber das ist so wenig schon Sprache, wie blosser Marmor

oder Erz oder Farbe und Leinewaud ein Kunstwerk ist. Dazu kommt etwas Ande-

res, wovon mau sagt: das ist dargestellt. Kun vielleicht so etwas wie Napoleon, in

Fontaineblean abdankend, oder IiMsing, od« Kant Han lint hier ein Kuufeweih,

aber awiachen Kant und Goaadaen liegt oine groaao BSnft, und wer dieaa beiden

Dinge angegeben hat, hat vou der Thlli^eit des K&nallera gar niohta gaaagt Wenn
man wissen will, was der Künstler gemacht hat, dann verlangt man so etwas: in

welcher Weise ist Napoleon oder Kant dargestellt worden, in welcher Situation, wie

ist seine Gemüthb^timmung, seine Haltung und sein Gesichtsausdruck? Dann be-

kommt man zum Theil ganz specielle, zum Theil allgemeine Angaben, wie: sitzend

oder alebend, die Mnndwinkd hlngend, das Augo abiritata geaenkt o. a. w.; dann

geinaae Punkte, wddie geeignet sind, den al^geinoinen Tjpoa, den allgeairinen

Charakter nnd die Situation der Person ona snr Anschauung sn bringen.

f'bensn haben Sie, wenn Sie sprecfien, regelmässig drei verschiedene Punkte in

jedem Augeiiiilicki', selbst wt-nn Sie den kleinsten Satz aussprechen. Gesetzt Sie

sagen: das Licht brennt dunkel, oder im Gegentheil: es brennt bell, was geschieht

da? EiaÜich, Sie ab HSrende habea einen rein materiellea ^adn^ bfAxKamoa

daroh daa Gehfir, Sie habea SohMle Teraommea, nad der Sproebeade im Oagealb^
liat diese Sch&lle enengt ia reta materieller Weise; wie diese Schälle erzeugt wer-

den und wie sie vernommen werden, ist durchaus Gegenstand der Physik und der

Physiologie. Es ist aber dabei noch mehr, Sie haben eine bestimmte Anschauung

bekommen, aiso hier in unserem Beispiele die Anschauung von einem dunkel bren-

nenden loAtf and wean etwa gesagt wird: Jemand sass im Zimmer, die Lampe
brannte duakel, so habea Sie wiriclioh die Aaaohanong von einem Ifoaachea, der

im Zimmer aitsl, and daa Zimmer iat dnnkel erlenefatet. Diese Ansdumaag iat eiae

Folge der vernommenen Laute und umgekehrt können wir von dem Redenden sagen,

diese Anschauung sei die Urlieberin der ausgesprochenen Laute. Diese Anschauung

aber bekommen Sie, ganz gleichgültig, ob deutsch oder französisch oder in irgend

einer andern Sprache geredet wird. Wenn also Ihnen Jemand nur den ausgespro-

eheaea lahalt giebt, so hat er von dem Bigeathflmliohen der Sptaobe noch gar

niohta bsrfihrt; wenn Jemand nooh die Lanta dasa horttokaiehtigt, dann hat er aller-

dings wohl einen Theil der EigenthQmlichkeiten der Sprache berfihrt; denn die
Laute in den verschiedenen Sprachen sind verschieden. Aber es fehlt noch etwaa
ganz Anderes. Ich könnte sagen: die Lampe brannte dunkel, aljer ich konnte ganz
denselben Gedanken auch iu deutscher Sprache ganz anders ausdrücken: das Zimmer
war wenig erleooht»^ die Lampe warf maen geringen Schein, und welche Wenduug
flsaa immerhia aehmea kann. Weaa ffie aiob daa danml Tergegenwartigen, waa
eigeatlieh ia Ihram Oeista erfolgt ist durah sokh eiaoo Sata, so ist das wirkUoh, wie
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iob schon vorhin andeutete: Sie liaben nun ein Bild, Jemand sitzt in einer dunkeln

Stube oder vielleicht umgekehrt, eine Dame wandelt auf uml ab in einem sehr hell

eriAnckteten Zimmer. Dm ist ein Bild, das Sie sich sehr lebhaft vergcgeowärtigen

kSoMo. 8i« denken dabei gar nidit mehr daran, durch weldie Wortrerlniidiing

oder Satsrerfaiadnag and Satsgestaltuag hi Ihnen loleh Bild eneugfe worden ist

Es könnte das in mannichfacber Weise entstanden sein dnrcli viele Spnichen und
durch viele Sätze in derselben Sprache. Das Bild also, was Sie sich entworfen, ist

etwas ganz Anderes als die craminatische Verbindung, welche in dem Satze ist. In

dem Satze: ^die Lampe brannte dunkel*" haben Sie Subject, Prüdical und Adverbium,

d. h. also, wihrend ^e «ne ganz einfodie Bndbeinnttg vor nA haben, hat die

SfHMhe dieaelbe in drei venebiedene Vontetinngent Lampe, brennen nnd dnakel,

gelheihb Wenn Sie die Anschauung dfivon bilden, so haben Sie höchstens eine

Lampe und dann das Zimmer mit einer dunkeln Beleuchtung vor sieh, also (>ine

ganz einheitliche Ersrheiimug ; die Sprache gielit dafür drei ganz viTschiciieiie Ele-

mente und formt jedes Element für sich, sie thut also etwas, was iu der Anschauung

selber gur niehfc liegt

leh mtÜB nidit, ob daa hinreidien wird, um an seigen, daao der Bifoig eiaea

gesprochenen Satiea, alao daa Bild, wekdiea vofgeffihrt wird, etwas Aadeiea iat, als

der Satz, welcher aoa venehiedenen Wörtern besteht, die einheitlldl geformt sind.

Aber diese Zerlegung in Wörter, diesf drei Vorstellungen mit ihrer eigenthümlichen

Verliindiing sind auch etwas ganz Anderes, als die blossen physikalischen Laute,

weiche ausgesprochen und gehört werden. Ich will uuuebmeu, dass es Ihneu klar

geimden iat^ daaa eioh diene Dreiheit in jed«r Spiaohe, in jeder Bede nachweiaen

liiat Wenn daa iafc, so frage ieh: wie mU nnn hti dnr LokaKairyng dea Gefaima

die Sache gedacht werden? steckt in einem Centrum jede von dieaen drei Seiten

der Sprache? oder ist nur eine ehizige Seite vorhanden? oder, wenn nur eine vor-

handen ist, wo sind die anderen? oder wie stehen die anderen im Zusammenhang

mit diesem Centrum? Das wäre das, was ich Herrn Hitzig zu bedenken gebe, dass,

wenn man sagt, die Sprache iak kkaliairt, es nicht genügt, su aeigen, dass hier ein

Punkt isl^ von wdehem ans die Spnebovgpuie bewegt werden. Daa gilt nur für den

materiellen aad phjaioIogiacheD Theil dea Spraohena nnd es ist die Frage an beant-

worten, wie daa mit den Obngen beiden anaammenhtogt, welche gans anderer Art

aind.

Ich möchte hieran Folgendes knüpfen: Es sind ganz diebell)eji Bewegungen, die

wir machen, wenn wir sprechen oder kauen; da bewegt sich der Unterkiefer, die

Zyqge nnd die Lippen «id kdi wtate nicht an sagen, welcher Untsrachied vorhan-

den ist Ist nmi diM Gentnui ftr Esiien und Spreehen gana dmeelbe? Die Nerven,

die dabei belheOigt aind, sindjaneh dieselben; also hierttber bitte ieh noeh om wei-

tsre Belehrung.

Das Andere beraeike ich gegen Herrn Westphal. Wenn ich Hrn. Westphal
verstanden habe, so zweifelt er daran, dass man die Erscheinungen, welche bei der

Krankheit, die man Aphasie nennt, zu Tage kommen, irgendwie allgemein besteich-

nen kSnne, nnd sie gsnansr ala obeilttehlich unter dem Namen «Aphaaia* snaammen

an fiwssn «eraiSgs. Sk addsn nair, ala wann er sie ftr so Terschieden halte, dass

irgendwie ein tisforss Clasuiicircn und Charaeterisireo dabei nicht möglich wäre.

Ich glaube nun, man kann allerdings wohl eine genauere Charakterisirunc und Clas-

siticirung der Erscheinungen, die man unter „Aphasie^ zusamuieufasst, vornehmen,

wenn mau diese drei verschiedenen Rücksichten der Sprache festhält. Wenn man

also nun sieh kbr maoh^ wie die Emikhdt entstehen kann, ao findet man Kate-

gsnoi oder Bssaen, in weldu die einsdiw« BnobeuraagaB iraU m tertheUea
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ind. Ich meine nichts dass man einfiftobe Kategorien aufstellen kfinnte für dia ga>

sammtc Krankheit der einzelnen PenoD, aber wohl für die einzelnen Erscheinungen

an ihr. Ich meine nun, die 8|irache hat eine ganz üusserliche Seite, und wenn di^se

äus8erlicl|B physiologische Thätigkeit gestört wird, so entsteht eine ganz einheitliche

AnoMamig^ fBr di« ja «ueh aolMMi der Name gefonden ia^ die Anartbrie, d, h.

die ünflBiigkeik so aitioDUren.

Es kommt vor, daaa Jemand ein Wort in sich tragen kann, so wie mr die

"Worter auch haben, wenn wir sie nicht aussprechen; wenn wir denken, lesen oder

schreiben, so haben wir ein Wort in uns, aber wir sprechen es nicht aus. Nun
kann Jemand das Wort in sich haben und ist unfähig, es auszusprechen ; er ist nicht

iahig, dieses innere Klangbild auf die motoriaobeD Nerven so übertragen und damit

dieaea Torgestellta Wort ao m iBHem, dam.daaaelbe inmmüob bfirime Laote babe.

DaDB aber kann weiter der Fall abtreten, dass nicht nur daa Lantbild kdiie Kraft

hat, sich zu äussern, sondern das Lantbild aelber ist tergessen ; es ist also awostiiw

das (Tedachtniss gestört. So geht es uns Gesunden auch häufig, dass wir uns auf

irgend einen Namen nicht besinnen können, dass wir von irgend einer Person, die

wir genau in unserer Vorstellung haben, nicht wissen, wie sie heisst. Dabei hat

man non veisdliedeBe Grade: ea kann Jemand alle SnbotaatlTO ergeman baben,

oder mSf^ieber Weise alle W6rt». Bndlidh kann es Toiktmuneo, daaa er twar die

Wörter wohl einsels alle beherrscht» aber doch in der Weiae mangelhaft, dam er

niemals einen Satz aussprechen kann, er fängt einen Satz an mit dem Subjeet ond
er findet das Prfidic-at nicht, er hat das Verbum behalten, er weiss aber nichts

Änderep hinzuzusetzen; kurz, die Leute sprechen in halben Sätzen, so dass man
rathen muss, was sie wollen.

Daa allea kann geschehen, obne daaa irgendwie daa BiinaBtmnvermSgsB dieaer

PeraoD, ihre eigentliche Intelligena verleirt irtre.* Die Peraonen aiad flbtgi ihre

Arbeiten an Teniehten, sie begreifen alle Dinge, «tkeoncn die Dinge sehr got, aia

vrissen auch, wo sie sind; aber es kann vorkommen und es wird häufig vorkommen,

dass auch ihre Intelligenz geschwächt ist in höherem oder geringerem Grade, wie

es auch vorkommt, dass sehr tief Gestörte doch die Sprechfähigkeit behalten. Kurz,

es kann im Allgemeinen jede Seite Ar sich erkranken: 1) die Intelligenz, das Den>

kea ond Erkennen ilberbaupt, S) die PlbigkeÜ» Sitae an bilden, 3) das Gedlehtniaa

flkr Wortbilder und 4) die Pihigkeit, die Wortbilder in Laoten anaandrllekea« leb

möchte wiseen, ob es nicht möglich sein sollte, hiernach alle die einzelnen ftiehei-

nungen zu classificiren, jeder ihren Ort anzuweisen und damit eine Erkläning zu

geben; denn für alle diese Erscheinungen müssen wir psychologische Erklärungen

geben. Aber zunächst verzichte ich und begniigc mich mit diesen Bemerkungen.

Herr WeatphaL Ea kann onr nicht in den Smn kommen, allea Binaelbeitea

in dem Vortrage des Herrn Steinthal zu folgen; ich m5obte mir daher aar eine

einzige Bemerkung erlauben. Die Schwierigkeit, die Erscheinungen bei der Aphasie

in Kategorien zu bringen, ist viel grösser, als Herr Steinthal anzunehmen geneigt

ist. So scheint es ihm z. B. sehr einfach zu sein, dass bei einer gewissen Kategorie

die Klangbilder vorhanden sind, aber die Uebertragung auf den Sprechapparat fohlt

Bi kommt nnn aber vor, daaa ein Fatieat das Torgesproeheoe Wort aioht aaebipre-

ehea kaaa, daaa er ea aber eia aaderea Mal im Laalb daa Geapiiehee iXtuig ana-

spricht. Das passt dann nicht in die Kategorie oad bt nicht darin untenabringaB.
Ich halie einst das Vergnügen gehabt, einen hervorragenden Mann der „Geistes- *

Wissenschaften", Herrn Professor Dilthey, an das Bett mehrerer aphasischer Per-

sonen ZU führen; iob dexnonstrirte ihm die Erscheinungen oad bat ihn, sie in Kate»
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gorien SU bringen. Er gesttad, dafls den Versuch dazu aufgeben müsse. Ich

/ wfirde mir ein grosses VergnBgen darans machen, Herrn Steinthal solche Kranken

zur Disposition zu stellen, und os wäre intorcssant, wenn es ihm gelänge, zu be-

stimmten Thalsachen zu frolnti;^^ n. Es ist df-shalh so schwer, weil die Erscheinungen

bei einem und demselben Kraukeu wechseln; mau geräth schliesslich in Verzweiflung»

w«l die Tontdlnng, die auui eieh eben fibor «ümd gewiasoi Vorgang in Betieff der

MphuaaAva StSning bei einem Patienten gebildel» in iflehaten AngMubüdce dnrdi

eine neue Thatsache zerstört wird. Die äliwierij^t iai in der Thal aehr groaa

ottd nidii ao einiMh an fibearwinden.

Herr Lazarus. Ich möchte Herrn Westpbul gegenüber in Bezug auf seine

letate Methode, Fortachritte in der Wisaenschafb herbeizufuhren, eiuigen Protest ein-

legen. Ifir iat der Aaaiohti daaa, wenn die Mediein «inen Fortaduritt machen will,

aie dcih einen Laien holt nnd ihn ad daa Bett aeteki nm darch »eine bkanntniaey

die er in der medicinischen Wissenschaft gewonnen hat, Fortschritte in derselben

herbeizufuhren. Das ist nicht dip Art, wie eine Wissenschaft wäclist. Die Schwie-

rigkeit, Kategorien aufzustellen, hat sich aus dem Vortrage des Herrn äteinthai

deutlich genug ergeben.

Wann wir vier Elemente haben, welobe sa berttekaiehtigen sind, wenn ea fra^ieh

iaI» ob dieae ^mr Kiemente alle lokaliaift tiaä — aie mSgen non hikaliairt aein oder

nicht — und in Gombinationen bestehen, welche verschieden vor sich gehen, so er-

l^bt sich, dass es von grosser Schwierigkeit sein wird, Kategorien für diejenigen

Zustände zu finden, welche alle diese vier Gombinationen nicht nur im normalen Zu-

stande, sondern auch im Krankheitszustande zur Erkenntniss bringen sollen. Dies

überhebt die Wissenschaft durchaus nicht, dass sie sucheu muss, wie man im Stande

ia^ dnrdi die Uoaae paydiologiadie Analyse Kategorien an finden. Wenn man auch

hienn nnr aehr hngaam gdangen kann nnd wenn man aich oft ftberaengen anaa,

VOTMlig Kategorien aufgestellt zu haben, so ist das noch immer kein Grund fQr die

Wissenschaft, sich der Aufsuchung solcher Kategorien zu begeben; denn ich weiaa

nicht, wie man auf diese Art zur Erkenntniss der Thatsachen gelangen soll.

Demnächst möchte ich etwas hinzufügen zu dem, was Hr. Steinthal gesagt hat:

Mir scheint, dass die Aufmerksamkeit aller derar, welche sich mit Apharie behaaen,

«nf Folgendea an lenken aem wird (and vieUwcfat wetden die Aerate tiel Gelegen-

heil dam haben, and gewissennaaasen dnreh Probiren auf Rechnung der Apharie,

soweit sie das Sprechen betrifft, Kategorien finden). Ich meine n&mlich, wenn anr

Sprache das Verstehen der Sprache gehört, so wird der Begriff Aphasie nicht damit

erschöpft sein, dass mau sagt: Sio \>t eine Störung iu der Möglichkeit, zu sprechen,

sondern ebenso besteht sie iu der Unmöglichkeit, das Gesprochene zu verstehen. Das

ist «nswnifeUuift an vermuthen, daaa wenn die Spmdhe htkafiafact iat im Gehirn in

Beang auf die motoriadie Thfitigkrit der Lanteraengnng, achwerHch dieselben Organe,

^eadben Nerrenatrlnge oder Theiie des Gehirns dazu dienen werden, auch die em-
pfimgenen Laute aufzunehmen und sie zu verbinden mit den in uns empfangenen

Vorstellungen, die mit diesen Lauten verknüpft sind. Folglich würde eine Unter-

suchung, wie sich das rein Aphasische verhält in Bezug auf das Verstehen, eine

weitere Ergänzung sein, und uns über Vieles forthelfen. Wir würden nicht gerade

leiehfcer, aonden noch achwerar an Kategorien ftr die Aphatie gelangen, immerhin

aber LeÜpnnfcte fiaden, nm das Gelnet der Silidimngen in der Aphaaie an berei-

ehem. Je reicher die Thalaachen sind, deafeo leichter wird ea gglingen, eine Orgn-

nfailtffH «wffjfii^ig so
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Hflcr Tirohinr. Ich mfiebto aiirani MiasreratändiiitB Toibengen. W«nn nui
zuhört, glaubt man leichtw Sil Tttttshen, als die Herren, welche aa der Debatte

thcilnchmen. Ich glaube, es ist ein Mi«sverständniss, wenn die Herren von der

sprachlichen Seite anuehmcn, es bestehe eine Abneigung di-r Acrzte, scharfe Kate-

gorien aufzusuchen. Ich möchte vielmehr betonen, dass dies möglichst scharf schon

gjtatikAm ift Lneriialb dsr Aphad« tiad «ine Menge von Speciilwiningen voigB-

MBunen, nm duieh die Kategorie sa imteiielieideii, wdehe io dem eieielnen PeU

•ieh nns darstellt Indess giebt es für alle Kategorien einen gewissen BamptpilDlcl^

der von Anfang an im Vordergrund gestanden hat bei diesen Untersuchungen; aber

indem er sich vielfach mit anderen Funkten combinirt, kommt man allerdings dahin,

dass man das Gebiet der Aphasie einmal enger, ein anderes Mal weiter nimmt.

Aber wenn man specialiairen und den einzelnen Fall auf seine besondere Formel

beaiaheB will, eo fehlt ee schon jelat niehc an gangbann Beaeidinungen. Der Hanpl-

puakk bleibt jedoch der, daae es sich handelt um die nhig^t» das Weit an ftadeo,

oder dasjenige zu thun, WM isan in der Musik „treffen" nennt Nun hat Heir

Steinthal mit Recht hervorgehoben, dass diese Schwierigkeit sich im T/pben sehr

vielfach findet. Wenn wir fremde Sprachen zu sprechen versuchen, so haben wir

Worte zu liuden lür das, wa.s wir ausdrücken wollen. Wir haben den Begriff, aber

mt Uppen oft lange umher, ehe mt auf das richtige Wort kommen. Es ist das ein

ihnUeher Proeess, wie deijenige, wo Jemand eine Kanatfertigfceit einftben will. Er
wfUüi ein maftkdisehes Instrument, aber er ist mit der Flhi|^eit| seine Finger dem
Instrument anzupassen, noch nicht soweit vorgerfickt, dass er jeden Augenblick be-

quem jeden Ton greifen kann ; er hat Schwierigkeiten, jedesmal den richtigen Griff

zu finden, also gewisse besondere Combinationcn in den äiisseren Organen herzu-

stellen. Bei der Aphasie beruht die Schwierigkeit jedoch nicht in den äussern Or»

ganen, sondern im Gehirn; denn es ist kdne Schwierigkeit in der Zunge vorhanden.

Bs handelt sich vielmehr nur um Combinatkm Ton Voii^Higen, welche im Gehirn

stattfinden. Das ist ja das MotiT, weshalb diese Fhige eow«^ mn der Pq^ohologie^

als auch von der Pathologie verfolgt wird.

Nun befinden wir uns in einer grossen Verlegenheit (keiner von den Herren hat

die ganze Tiefe der Frage erörtert) insofern, als eine Reihe von möglichen Erklä-

rungen Torliegt) aber kein^ wehhe bis jM sicher gestellt ist £s fragt rieh auerst»

oh eine hestimnite Windung der linken Seite diese Hemmung mit rieh bringt Die

Briedigung dieser Frage schien Anfangs dahin zu gehen, dass gerade an der Ibken

Seite das Organ der Sprache sässe und nicht rechts. Beweisende Fälle sind mogUobsl

scharf beobachtet worden, und wir hafx-n einen trefflichen Zeugen dafür unter uns,

Herrn Th. Simon aus Hamburg, der einen der am meisten characteristischen Fälle

dieser Art beschrieben hat: bei einer Landpartie fiel ein Manu vom Pferde und ver-

lor unmittelbar nadi diesem Fall die Flhigkeit des Spreeheos Oberiiaupt, d. h. des

Woitefindens. Bei der Seetion had eich eb kleiner Knochensplitter abgespreogt in der

betreffenden Windung. Nun widerstreitet es aber an sich aller Wahrscheinlichkeit,

dass ein solches Vermögen nur auf einer Seite sitzen sollte, und es sind in der Tbat

Falle bekannt, wo bei Verletzung der rechten Seite sich dieselbe Störung gefunden

hat So ist die weitere Frage entstanden, ob die Menschen die Gewohnheit haben,

nur die eine Seite des Gehirns an benutzen, indem sie eine Operation, welche sie

mit beiden Briten vornehmen kßnntea, nur mit einer ansfBhren. Dann wire es

fflfiglieh, dass, wenn auf der einen Seite der Defeet eingsMen isti die andere sup-

plementariseh zu Hülfe genommen werden könne. Diese Frage ist im Augenblick

nicht hestimmt zu beantworten. Es ist eine Krklarung, die fiir viele Falle ausreicht

und d4e an sich innerhalb der zuläarigen Breite üegt> der aber meiner Meinung
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nach die Evidenz fehlt. Wenn sie sich bestätigte, so Hesse sich eine gCMM Zahl von

MögUchkeiteo aulstellen, wie sivischeD gewiaaen &iis8enii1%al«iiuiidgBwiiaenTheilfln

des Gebins, weldie in naher Baiiehimg lur Seeleolililtigkeit atolieii, dkjeoiga Vemiitte-

lung geübt wird, denn VorhandeDsein sich in der wirklich gesprochenen Sprache uns dar>

stellt. Dam eine Unterbrechung in dieser Vermittelung gelegentlich auch durch blosse

Ermudunp, durch Congestionen zum Kcpfp, durch ganz vorübegehende Eiuflüsse, durch

blosse Zerstreutheit, wie man sagt, zu Stamip kommt, ist unzweifelhaft. Alle diese

anderen Fälle lassuu sich jedoch schwerer uuai)siren; nur die eigentliche AphMiA

im «DgaMii Sinne des Worte» bletat jen« Reinheit^ jene boUniog der Srtcheinong

dar, weiehedieOntmiiohnngbeganaligt, indem irir eben nor einen terietetm Fonkt

finden.

Ich glaube also, dass der Vorwurf, als bestäucir Ix-i den Aerzten irgend eine

Aversion davor, die Vorgänge, welche das Zustandekommen der Sprache bewirken,

zur Jürörterung zu bringen, ungerechtfertigt ist Aber es handelt sich in der Tbat

bei der Aphaale nidit «m diesse grosse Erörterung, sondern nur nm einen eimelnen

Fall oder ein einaelnen Vorhiltnise. Die MSgUchkeiten der koaaeren Bowegnng^ der

Bewegung der Zunge und des Kehlkoftfea, dieee MSglichkeiten sind alle da; keine

von ihnen ist direct abgeschnitten. Auf der anderen Seite ist häufig die volle Fähigkeit

da, die begrifTlichon Actionen eintreten zu lassen, welche nothwcndig sind zur Her-

stellung des Wortes; doch kaum, dass der Hegriff im Menschen bcwusst wurde, tritt

die Unmöglichkeit ein, den besonderen Terniinus zu ündcu, der zur Aussprache

nothwendig iet Wir TermSgW bei den fewfibnliehaD Hemmungen dteeer Art mim-
len diese 8ohwieri|^ten xa ttbenrinden; wir fiberwinden ne dutdi Debnng^ hlnfi^

ger nooh dnrcb Zwimg und Dmek, den wir vermittelst atidcrer Seelenthätigkeiten

auf uns selber ausüben. Wenn aber unter bestimmten krankhaften Umständen eine

Hemmung eintritt, welche trotz aller Hebung und trutz alles Zwanges es doch un-

möglich macht, das Wort zu Huden, so geht daraus hervor, dass irgendwo eine

mecbeniiohe Onterbrechung eingetreten ist. Diese Unterbrechung muss nn mner be-

Btimarten Stelle eziitiien und man kann aie nnmSglieb an eine amaerkfirperliebe

Stelle verlegen. Irgendwo febll die materielle Verbindung; der richtige Weg kann

nicht betreten werden, weil er abgeschnitten ist, und es sind im besten Falle ge-

wisse Umwege zu ermitteln, auf denen sich die Sache dann vollzieht.

Geht man Ober dieses nächste Gebiet der Aphasie hinaus, so kommt man zu

Gomplicationeo, wie sie in vielen einzelnen Fällen gegeben sind. Es können ebenso

gut L&hmangen der Zunge, wie Lihmnngen des Yontellungsvermögens hiniotreten.

Aber diese Complieationen moss man anasebeiden. Fttr die eigenklidw Ontersnchong

muss man an dem einfachen Problem festhalten: Wo liegt die Hemmung, die
Schwierigkeit, dass für einen offenbar fertigen Begriff das Wort nicht

gefunden werden kann? Bei der Benutzung einer fremden Sprache kommt man
leicht in eine analoge Lage. Hier kommt es vor, dass Jemand, der in eine Zwangs-

Poattien Tenetet wird, der genötbigt ist, unter allen Bedingungen zu sprechen, sa-

weilen fiber eine F&bigkeit disponirt, von der er selbst abemsebt wird, dass er sie

beeilst; wir betreten also offrabar unter besonderem innerem Druck Wege, die wir

unter gewShnlichen Verhältnissen und noch mehr bei gewissen Pertnfbationen gar

nicht finden und ermitteln knnnen. Aus solchen Erwägungen komme ich dazu, mir

vorzustellen, dass hier ein zusammengesetzter Act vorhanden ist, bei welchem eine

gewisse Summe von körperlichen Elementen verbunden wird, jedoch nicht immer
auf demselben Wege. Wiid der gewAhnliche Weg untcrbroehsa und der mogliehe

ünnveg nicht bald praetieabel, so werden Unterbreehungen in der Verbindung der

Aaivente eintreten, welche in der Ihiaseiea Siaebeinwig sieb doonmentiren, bald in
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der Aufhebung ganzer Reihen von Worten, bald iu dem Finden einzelner bestiminter

Worte oder einzelner Abschnitte von Wörtern, wie das unter Umständen auch Tor-

kommen kann.

Bffnr Sttliifhtl, Ich mSdite liianni di« Fnge kafiitfaii, ob imine voilno »nf-

gaiwoilene Frage beantwortet ist. Glauben Sie, dass es ein Centrum giebt für fol-

gende zwei Fälle? Jemand hat einen Wortlaut klar im Sinn, er kann ihn aber nicht

aussprechen; der Beweis, diiss er ihn im Sinne hat, ist der, dass er ihn schreiben

und lesen kann, und ihn versteht; aber dennoch kann er ihn nicht aussprechen.

Zmitoiis i^lii M dit Thatasehe, dam tr aiefa aaf diesen Wortlaut innerlich nicht

betimien kann, «r weiM ni^ das Ding genannt wird.

Haben nun diese Enoheinmigen, der Gedlchtmsamangel eineneiti and die Du-
f&bigkeit andererseits, ein im Gedäcbtniss wohl vorhandenes Wort nicht auaepiodiea

SU können, ein und dasselbe I^okal? Danach hatte ich Herrn Hitzig gefiwgt*

Glauben Sie, Herr Professor Virchow, dass das der Fall ist?

Wenn Jemand im Stande ist, kein Wort auszusprechen, also Gelesenes nicht

vorioMB inon and ee dennoch Tentebt, indem er es mit den Augen anffust, so

muM er ganz entschieden ebenso die Wortlante, die Klangbilder in sieb haben, wie

wir sie in uns haben, er muss dieselben YoUBtellnngen haben wie wir, es fehlt aber

die Fähigkeit, diesen Khingbihlern I.aute zu geben. Ein Anderer kann in das Buch

sehen, liest und versteht nichts, und möglicherweise kann derselbe Kranke einmal

Gelesenes verbtehen, und ein anderes Mal nicht verstehen. Das sind verschiedene

Thatsachen, die verschieden beurtheilt werden wollen.

Herr HIttig; Aaf die «Im Frage dee Hem Staintlial mSehte idh nnr etwas

Thatsichliches noch schärfer hervorheben, als es mir bis jetzt der Fall gewesen zu

sein scheint: dass ich bei meinen Versuchen nicht daran gedacht habe, ein f^prach-

cenlrum reizen zu wollen. Ks handelte sich nur darum, bestimmte Muskeln in Be-

wegung zu setzen, welche die Zunge und die Kiefer zu bewegen haben. Der Hund

spridit nat&rlieh nicht, giebt aber anoh sonst keinoi Ton von sidi, ausser, wann idi

ihm weh thne. Zweitens mSdits idi dannf binwsiseo, dass ich nicht bshanpiet

haha, and nidit behanpten will, dass die BedUigODgen Ar die Sprache sämmtUch

an einer cireamseripteu Stelle, in der dritten Stirnwinduog, lokalisirt seien. Ich

habe nur gesagt, dass durch Zerstörung dieser Stelle da.s Sprechvermögen häufig

zerstört wird, und das sind zwei sehr verschiedene Dinge. Das Sprachvermögen

kann sich aus der Function vieler Stellen zusammensetzen.

Die anderweitigen Fragen des Hern Stainthal wild viaUeisht einer der aode-

ren Herren so beantworten wflnsehen.

Herr Westphal Der Herr Vorsitzende hat mich schon gegen den Vorwurf

verwahrt, als wären wir nicht bemüht, die Erscheinungen bei der Aphasie in Kate-

gorien zu bringen. Was bisher darin geleistet ist, ist überhaupt von den Acrzten

geschehen; es würde daher meiner Ansicht nach von grossem Interesse sein, wenn

anch die Harren Psychologen ihrstseits sieh bemfthten, die Sache an den Kraakea

selbst so stadiran. Wir haben das Unsrige gethan und sind bis zu einem gewisssn

Punkte gelangt; mögen nun die Psychologen den Versuch machen, ob es mS^ifib

ist, einen Schritt weiter zu kommen. Es ist mir nicht l>ekrtiinf, da.ss das geschehen

wäre; bei einem Studium der Kranken selbst wurden sie dann doch vieiieicbt etwas

anders urthejlen.
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Herr Steinthal. Ich seihst habe im Jahre 1871 «isfBhrlich darüber geschrieben

uod ich kaoa venichera, dasw Alieti, was in medicinischeii Zeitschriften Teröffeutlicbt

war, mk bektant «tri gm» M«nge voo Thatsachcn bab« kb geordnet^ so da«
danii eine ptyebdoi^sebe Erkttrnng Ober das Wesen der bankbeit gegeben war.

Das habe ieb im Jabi« 1871 gslbao and es tbnt mir leid, düs d« dem Hem Yor-

redner entgaogen ist

Herr Westphal. Die Arbeit des Herrn Steinthal ist tuir sehr wohl bekannt;

ich legte aber den Accent auf das SelbKtu n tersuchen an Kranken, bei wel-

ebera Binem ent die Sdiwicrigkeiten entgegentreten, dBe icb erwihnt bebe; mea
wird sidi ibrar erst drallieb bewossl, wenn man, ton gewissen Yenmssetsinigen aus-

geheod, (j^ehsam mit dem Krauken experimentirt nach den vendliedeasteB Rieh-

tnngen bin nad die Vemicbe vieifseh vaiüit nnd wiederbolt

Herr Simon. Wenn es mir erlaubt ist, einige Worte hinzuzufrigcn, so möchte

ich herm Steiothal auf die Schwierigkeit hinweisen, die der einzelne Fall gerade

Ar die Oentong^ die er gabmcbt beben wiU, dartielsl: Es ist sebr leidig einen

Fall unter verscbiedese Kategorien an btingen; aber die Srknnkoiigs-HeeMie sprin-

gen niebt TOn einem Centtum zum andern. Während man der Annahme huldigen

muRs, dasB ein bestimmter Heerd ziemlich stationär ist, so sieht man bei den

Kranken die allerverschiedcnsten Zustände, die Herr Stein thal aufgezählt hat,

wechseln and in bunter Reihenfolge wiederkehren. Und doch ist derselbe Heerd

da, und es liegt kein Grund vor su glauben, dass Tstlndsrungen stattgefunden haben.

Dwrb Usgt die Sdbwierigkeit der Deotong und des Weitericommens in der Dentnng.

Was die FVage selbst anbetrifit, so kann mui nur ssgen: Es girti bsstfanmie

Partien des Gehirns, nach deren Verletsung andere Störungen der Sprache, als nur

eben' in der Lautbildung selbst vorkommen. In der Beziehung, glaube ich, ist der

Fall, auf den schon Herr Virchow hinwies, darum so wichtig, weil er einer der

reinsten und von Nebenverletzungen freieste war. Ein Mann stürzt bei einem Spa-

aieirilt vom Pforde, er bebt sieb aber sofort wieder an^ nnd will sieb wieder in

Lanf Selsen; weder Bssinmmgdesif^elt, ooeb Libmmig tritt ein, er Oblt siob so

kräftig, dass er das FCird wieder packt, um sich hinauf zu schwingen, aber als ein

zufallig auf dem Platze anwesender Arzt ihn nach etwas fragt, zeigt es sich, dass

er kein Wort hervorbringen kann, nicht einmal seinen eigenen Namen. Es stellt

sich heraus, dass er die Worte kennt, denn er kann durch Nicken, durch Kopfschüt-

ieln, überhaupt durch Zeichen antworten, aber er ist nicht im Staude, die Antwort

dordi Worte bervoranbringen. Bs Und meb nna bei der Uatersiidioag, dasa ein

Ueinoa Stftek ans dem Schidel bsrans gsspnmgsa, dass aas der innenn Tafol ein

Knochensplitter hineingedrungen war in die Windung^ welche man schon früher als

den Sitz der Sprache bezeichnet hat. Wenn diese ursprüngliche Verletzung sehr

klein war, und nur in dem Eindringen des Splitters bestand, und der Kranke gar

nicht sprechen konnte, so war es um so interessanter, daas er später — die Krank-

heit dauerte mehrere Wooben — mit der Zeit sprach, aber er spraob fiüsob. Dies

ist einer der FUle, wo es ausserordentlich schwierig wird, psyebologisdie Soblttsse

ans d«r Beobaebtnng der SprsebveiiDdeinng selber so sieben.

Herr Virchow. Da es schon ziemlich spat geworden ist, sn mochte ich meiner-

seits nur auf die an mich gerichtete Frage Folgendes bemerken: Ich bin geneigt,

theoretisch einen Unterschied zu machen zwischen dem Fall, wo Jemand unfähig

ist, ein gehörtes Woct su repioduoiren, und dem Fall, wo tat Hiebt in Steade ia^
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das W(»rt zu finden, welches er sucht Ich würde mich nicht wundern, wenn es

luiiglicb wäre, diese zwei Verhältnisse territorial auseiuander zu bringen. Ällciü ich

oNiM logeiteiMii, da« w bis jetifc Janat nSglieh ist, diese Trammng in eiiisai wirk-

Uohsn FIdl« iMcsnitellep, weil nefaf oder weniger die Dinge sidi dnwheinender
ziehen. Das leigt sich ja auch in der musikalischen Erfahrung bei demjenigen Leu-
ten, welche grosse Schwierigkeit haben, sich bestimmter Melodien zu erinnern, die

ihnen gleichwohl bekannt sind. Dipse Leute pflegen aucli schwerer neue Melodien

zu lernen. £s müssen also allerdings jene zwei Fähigkeiten sehr nahe mit einander

verwandt sein, und die MSgiichlceit, dass Jemand gleichzeitig nach beiden Richtungen

bin fehlte Uegfc selir nal». Die eine Ffihigkeit liegt viel mehr auf dem Oebiele des

eigeotliehen Gedächtnisses und der Exinttarasg, die andere betrifft die MSgUchkeifc

der sofortigen Reproduction eines nnUeriell aufgenommenen Klangbildes. Die pqF*
chologische Verschiedenheit erkenne ich an, aber ich bin nicht im Stande, zu glau»

ben, dass die Fälle sich praktisch so auseinander bringen lassen, wie in der Theorie.

Herr ItaiBthii. Der Sinn meiner Bemerkungen würde ialseh anljpAMSk wer-

den, wenn man mebte, iek bitte den Mediebem Totgewerfsn, sie wtalsn die SedM
nicht zu erklären, während die Psychologen es wBssten. Wenn ein Vorwurf vorge-

legen hat, so sollte es der sein, dass die Mediciner etwas erklärt zu haben glauben,

was ihnen die Psychologen nicht zugestehen können, und zwar weil Unterschiede,

welche der Psychologe machen muss, von den Medicinern nicht berücksichtigt wor-

den sind. Wenn ich mich geirrt habe, dass die Mediciner glauben, erklärt zu haben,

dann mnsate meine Bitte, n^ hierttber in belebien, uneifBlIt bleiben, weil die

Medieiner ee niobt kennen. Ee bleibt nnentadueden, wie es sick mit diesem Cen-

trutn verhält, ob ausser diesem Centrum, weldies blee für äussere Lauterzeugong

geilemi gemacht werdou kann, ein anderes anzunehmen ist, oder ol> alles iibrige,

was mit Sprachthätigkeit verbunden ist, auch an demselben Centrum sein Lokal

hat. Das bleibt unentschieden; klar scheint uur das eine zu sein, dass es ganz be-

Stimmte Stellen giebt» wodurch die Laatf&higkeit gestört wird.

Herr YirekefW. Wir werden später mehr über diese Frage discutiren kSonen,

denn ich denke, die Erfahrung der Pariser anthropologischen üesellschafl, die

wiederholt darauf zurückgekommen ist, wird sich auch hei uns herausstellen. Ich werde

das iMeinigo gern dazu boitrageii, diese Sache zu verfolgen; ich wünsche nicht, dass

sie den Schein des Mysticismus bewahre.

(15) Herr Gittitftdt berieblet

•ker ImirnAagmi hl FemmMlsB.

M Nenkmg, der nidniten Fsslitstion anf dem Wege ton Berent nach Dansig nnd

SchSneck ist östlich von der nach Schöneck führenden Chaussee durch die Herren Kreis-

Kassenrendant Hinterlach in Berent und Postvorsteher Kauen ho ven inNeukrupim

October v. J. ein Grab eröffnet worden, das ^
, über, unter der Krdc. eine Tiefe von ca.

2 Meter bi^ und an den Seitenwänden wie ein Brunnen mit Steinen ausgelegt war. Fast

1 Meter nntsr der ObedMeke find man Knochen eines menschlichen Skelets and

0^ Meter tief« wiedenm solske fisosken; doek waren ee in beidsD Fillen nnr

Ober- nnd üntersobenkel, Bmchstaeke einer Kniescheibe; von Schädel, Rippen,

Becken keine Spar. In der Lage jedes Skelets fanden sich je ein Stückchen Eisen,

ähnlich einer Messerklinge, und üeberrestc von Holzkohlen. Die Lage der Knochen

hat leider nicht festgestellt werden können, weil dieselben innerhalb des engen
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Raumes der SteineinfiaMUDg Dach einander herausgeholt sind. Dm geöffnete Grab

Hegt nidit «Ueio, et beioden tkh in der NUm noch nMbrara QniMiittoB.

Hiebt mit davoo iit auf d«m in Sloidiowo gehörigen Aeknr ^ne Una von

bedeutender Grösse gefunden worden» deno Ealstheil leid« beteiti defekt ist; doch

ist ein kleiner Bronzering, ätnilich einem an Ocsichtsurnen sich gewöhnlich vorfin-

denden Ohrringe, daneben entdeckt worden, so dass man daraus wohl schliessen

kann, dass auch diese Orne zur Kategorie der Gesichtsuruen gehört. Uebrigeus

sind in der Nähe von Nenkrug, 2 MeÜw b noidflelUflber RIelitellg, tobin in Sieiin

Knrflmne bei Ober-FraagenMi, S Ihnen MUgegnben «erden, die, gnt erfanllan, alle

Kriterien daiMeten, die die Bezeichnung «Gesichtsurnen* rechtfertigen. Im Auftrage

der genannten Henen werden diese Gegenstände als Geschenk für die Sammlung

des Vereins überreicht, ein werthvoller grosser ßronzeriag and ein an einer Ritter-

rOstung gehöriges Metallstück zum Verkauf ausgelegt

(16) Beir Tiftbtv spricht, nnt« Vorlage dea Fondei^ tber die Anflndoag

dner

geriiftoB Bimieefila» Mit BetaiMt fefüttyM FiiMWiMaiL
Unter den pritietoriaehen Knnstgegenafeinden haben ein ganz besonderes Inter*

osse erregt die sogenannten Cysten oder Eimer von Bronae. Ihr eigentliches Gebiet

ist das alte Etrurien, wo sie vielfach in den Grabkammern aufgefunden sind, meist

gefüllt mit Gegenständen des weiblichen Schmuckes Auch das Berliner Museum
besitzt eine Reihe derartiger Schmuckcjsten (Friederichs Antiquarium. 1871.

S. 21.) Von ihnen Tenehieden aiad aowolil in Form, als AnsfUimng »eist cjlin-

driielie Oeftaie, hinfig ndt gresaen Bttgeln anm Tragen und mit einer Reihe etlia-

beoer Ringe oder Rippen Tersehen, welche in regelmässigen Abständen und in paralle«

1er Anordnung die Aussenwaod zieren. Diese Cysten haben die Gestalt moderner Kimer.

Mau kannte sie längere Zeit nur aus Ländern diesseits der Alpen. So hat Herr

Linden seil mit (Die Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit. Bd. II. Heft III.

Taf. 5) Eimer dieser Art aus der Gegend von Mainz (Fig. 7) und aus einem

GiaUiQgel von Lnttnm bei Verden in Bannow (Fig. 8) abgebildet; er emthnt, daaa

allein bei Lnitnai und IGenbug 5 StBek dsfon arfgaftmden worden eind. Die von

Hallstedt aind noch zahlreicher nnd dnrdi die Beadmibnng dea FreiheitB Sak-
ko n genügend bekaunt geworden.

Trotzdem wurde erst hei Gelegenheit des Congresses von Bologna die allgemeine

Aufmerksamkeit der Archäologen auf den Werth dieser Gefasse gelenkt. In den

Necropolen Toa Uuiobotto und ycn der Certosa waren solohe gerippte Bronzecysten

an Twgt gekommen und aarar aonderbarenreiae nla Aaehen- oder genanerBein-Umen.
Sie enthieiten die gebrannten nnd aeraehlagenen Knochen der Todteo. Im Beia^n
der Gongressmitgliedcr wurde eine prächtige Cyste dieser Art mitten im Selüffderin

der Certosa stehendtu Kirche freigelegt, und wir hatten volle Gelegenheit, sie in natOr-

lieber Lage zu sehen und die Entleerung ihres Inhalten zu beobachten. Eine Ab-

bildung einer solchen Cyste findet sich in dem ofticielieu Bericht (Gongrüs inter-

national de 1871. pw 143. Fig. 1). Der Giaf Coneatabile hat damals ihre Beden-
tong bertorgdioben nnd im Kinverstindniaa mit den Herren CaTodoni nnd
Goaaadini sich dahin ausgesprochen, dass sie einer localen Industrie angthören,

welche von der Latiums und Centrai- Ktruriens verschieden und dem circumpadani»

sehen Etrurien eigcnthüinüch gewesen sei. Nur eine einzige Cyst«' war damals in

den Gräbern der Certuüu ohne Knocheuiuhalt gefunden; sie zeichnete sich zugleich

dnndi foUkonunenere Ornamente ans.

Seitdem hat Bor LindenaekBiSt (AltertbOmer Bd. ID. Belage an Heft t
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1871. 8. 8) diflte G«fiMe^ in VerbinduDg mit anderen BronzoTasen des Nordens,

von Neuem besprochen und mit Recht ihre Bedeutung für die Entscheidung der

Frage nach der etruskischen Heimath vieler nonlischeu Brouzou hervorgehoben.

Besonders eingebend hat ferner Herr Bertrand (Revue archeologique. 1873. Nouv.

SMe. VoL XXV. p. 361. PL XU et XIII) dw&ber gehandelt mid die HMptfor-

men abgebildet. Er sieht in ihnen die Bneugniaee eines hjfpeilKnIiaeh-eeilisehen

KuD^tfleiaees, der später durch die Gallier in das drenrnpadanibche Etrurien einge-

führt und dort heimisch gemacht sei. Er erwähnt aus Frankreich einen Grabeimer

von MoDCeau-Laurent, commune de Magny-Lanibert, und einen wahrscheinlich auch

aus einem Grabe stammenden von Gommeville (Cote-d Or), und citirt dann die Funde

Ton Grauholz bei Bern, £yggenbiiseo bei Tongern, die deutscheu, oaterreichischen

und noidililisohAii Fnnde, nntsr letsteran schon 5 iltsM, wot der Anfdeoknng der

Oribeilblder ton Ifaraobotto nad Botognn genanehte. Seine Andeht fsht dahin, sie

dem 4. Jalurhundert Rom's, nngeOUir dem Jahre 350 vor unserer Zeitrechnung zuzu-

schreiben, — eine Ansicht, gegen welche der Graf Coneatabile (Sovra due dischi

in bronzo antico-italici. Torino lb74, p. 72) gegründete Bedenken erhebt. Er bringt

namentlich einen Behebt des Hrn. Zannoui über die Gräber der Certosa bei

(p. 87), aus welchem hervorgeht, doss neuerdings in Bologna swei in Form und

Tendemag ideotisehe Oyiten gefonden sind, deren Master mit dem der Cjste roa

Magny-Lambert und snm Theil mit dem der einen von Hallstadt Qbereinstimmt, dasa

jedoeh die Cjstenfande flberfaanpt den iltesten Theilen bolonesischer Gräberfelder

angehören. Dass diese aber um mehrere Jahrhunderte weiter rückwärts zu setzen

sind, als die Annahme deä Hrn. Bertrand zuläsat, wird wohl von der Mehrzahl

der Archäologen zugestanden werden.

leh will endlich noch bemei^ea, dass ansser einem Fnnde von Pansloif bei

LObeGk, den ich jedoch nicht dUier kenne, meines Wissens ein gerippter Bronaeeimer

nietiials östlidl fOO der Blbe ausgegraben worden ist. Unser Museum besitzt sehr

schöne Bronzeurnen aus diesem Gebiet. Ich erwähne ausser der bekannten Urne

von Gnevikow bei Ruppin (II. 1733. v. Ledebur, Das Königliche Museum. S. '»5.

'laf. lY.) ein solches Gefass von Bornim bei Potsdam, dessen Bügel mit einem

Engelskopfe versehen ist (U. 5664), ein grosses ovales Geföss mit mächtigen winke-

ligen QfäRm, das wie frisch gegossen ninsieht» von llfickericht im Kreise Ohlan,

Sehlssien (IL 8S4. t. Ledebur. & 47. Tat iV), ein anderes hohee und sehfamkea

Bronzcgefass mit klinen Griffen von M^nsterwalde bei Marienworder, Westpreussen

(II. 3264) und ein grosses, weitbauchiges Geluss mit schrägherabiaufeudeu, etwa.'^ ge-

wundenen Rippen von Zerbst (Sachsen) nebst einem anderen (II. 4248 und 424^).

Allein keines dieser Gefässe gehört genau in die hier behandelte Kategorie, und eü

konnte daher scheinen, als habe iBs Elbe das Q^net der quergerippten ftonaeeimer

scharfabge^renst Da anch in den scandinaTtschen Lindern meines Wissens nirgsnds

ein solcher Eimer entdeckt worden ist» so erliielt diese Auflassung noch eine gewisse

Terstärkung.

Üm so mehr war ich nberrascht, als ich vor wenigen Wochen ein vorzugliches

Exemplar eines Bronzeeimers, der in jeder Beziehung mit den bisher bekaunleu

zusammengehört, aus der Provinz Posen erhielt. Der glückliche Finder des Gn'iber-

feldea von Zabctowo, Br. Thnnig fkbeisaiidte nur dasselbe mit fdgendem Bericht

Tom 19. Mai:

,Ich liess gestern in Primentdorf auf einem StQck Lande, weldies anm Obra^

bruchwiesen-Meliorationsverbande gehurt und von mir in Aeker o ingeschaffen worden

ist. sogenannte (Jrabebeete niaclien. Bei Gelegenheit dieser Arlx'tLsauHfiihrung wurde

von einer Arbeiterin ein im höchsten Grade intere^ssanter Fund gemacht. kiA wurde
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dort in einer Tiefe tob 3 Foas in Mgenaimlai Qncll- oder Seetende ein Ideiaar

.20 Gnu hober nnd in DnrobmesBer 21 Cm. balteoder, konefefoll gearbeiteter, nidit

gelfldieler, soodero genieteter, mit zwei spinHg gedrehten bewegiidien Henkeln ver-

sehener Bronze-Eimer gefunden. r)ie8er Eimer ist mit einem eisernen Deckel

versehen gewesen. Letzterer war aber vom Rost dermaassen angegiitfcu, ilass er bei

der Zutagefürderuug des ßimers iu saad&rtigen ötaub zerüel. Im Eimer selbst fan-

den sich folgende GegeneOnde vor:

1) «n knmtvoU gaerbeifeetar» mnder BmninpgieMtind, in Fem «nee OiadeoBfe

and cum OeiTuen und Zamachen, wie ein SoblBaeelhaken eiogerichtet Die

äussere Peri])lierie dieses (tegenstandes passt genau in das lunere des Eimers.

2) ein achtfach spiialig aufgewundenes, mit GiaTirungen versehenes BronseUecb.

Vielleicht Armband?.

3) die Hälfte eines ebensolchen (iegenstaudes (Armbandes) io drei aneinander-

paiiiODdon Stft^en*

4) vier egil groaae Etooie-Tmgenieken.

5) zwei Bronsenadelo, die unten platt, scbneckenartig aufgewunden rind. Ltider

haben meine Leute von beiden Nadeln die Spitzen abgebrochen.

6) ein eisernes Aextel. Auch dieses ist vom Kost so aerliressen, dass des Oehr

beim Abwaschen zerbröckelt war.

„Weiler bsAuid aieh aiebti in dieaaii Eimer. Die heutigen Nachgrabungen ffr-

deilen nur einige Umensoherben sn Tage. Diese beneiseB iodeie Niebti; denn in

einer Entferuuug bis circa Vs Meile vonf Obrabruch oder vom Primenter-See

findet man keinen Sand, gleichviel ob derselbe als Acker, Wiese, Hntung oder Wald
benutzt wird, der nicht mit ürnenscherben vermengt wäre Ja, auf den trocken

geiegeneu Wiesen und Hutungstiächen dürfte es in <ler That schwer fallen, eiueu

Maulwurfshaufeo zu ßnden, der nicht Urnenscherbcu enthielte. Ich bin schon längst

der festen Uebeneugung, dass gerade der Mwdwvif der HaaptaenlSrer der nntar

der Srdobeifliehe enthaltenen ümen ist Ab Cnrioenm ivill ich nodi nnffthren, dies

alle meine Leute in Primentdorf behaupteten, der Eimer und sein Inhalt seien nicht

alt, sondern einem Kupferschmidt gestohlen und dort verborgen worden. Und iu

der That, wenn man von der Zerst(5rung des eisernen Eimerdeckels durch Kost und

von der schönen Patina, mit welcher der Eimer fiberzogen ist, absieht und nur

die bronzegegenstfinde betrachtet, so wird man versucht an meinen, sie gehörten einer

neueren Zeit an."

Diese Versnehung ist nadi dem firOber AngelUurten nieht g^Ma: es kann auch

nicht der mindeste Zweifel darüber sein, das» es iiflh hier nm einen sehr alten Fund

handelt, und dass die Gegenstände desselben von weither eingeffdirt sind.

Ich erinnere hier zunächst daran, dass, wie ich in den Sitzungen vom 13. Januar

1872 und 10. Mai 1073 des Nähereu dargelegt habe, iu der Nübc von Zaborowu und

swar an der westliehen Seite des PHmenter Sees ein grosses Grlberfsld liegt, welohee

Urnen mit Knoehenresten nnd neben ihnen allerlei Gerittfanmen ana Thon In reichster

Menge enthält. Mancherlei andere Funde, namentlich seltene Bronzen, eigenthum-

licbe Steine, besonders die von mir als Eier- und Käsesteine bezeichneten, einzelne

oiserne Gerüflie, sind damals schon beschrieben worden. Zaborowo selbst, oder wie

jetzt die Domäne genannt worden ist, ünterwaldeu, ät<isst fast unmittelbar au die

Stadt Priment, welche am Nordende des Sees gelegen ist; zwischen beiden verläuit

der bnal, wdoher sn dem grossen BnMNeruugssystem den Obra^Bmebee gehfirk

Letslsiea erstrsokt sieh hi der Riehtnng von Osten nach Weiten in groseer Breite

und nSbert sich der schwacherhöhteu Stelle, auf welcher die Stadt Priment Hegt,

sehr betriohtlieh. Sehr wahrscheinlich ist daher in disoar Gegend von jeher der
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U«l>eigaog von dem Miidi«D ülvvod dm weiter nr&ckgelegeneD TheUen der Jefarf-

gen ProTins Posen geweeen, da die OfanipBnioh vor der Aolegaog der Bntwiiee

raogs-Kanäle ein fast ganz unpassirbares Sumpfland dargestellt huL. Oestlidi stü^st

wiederum fast unmittelbar an die Stadt Pririiont die Gemeüide Primentdoil^ welche

achou auf dt-m östlichen Ufer des Sefs liegt.

Soweit ging meine Keuntniss der Situation und ich bat daher Hrn. T h u n i g, mir die

Ftmdetelleo geoenar sn beieiehBeD und wenn mS^iob, noch writere NadifiMediuageo

in der Nike venmetnlten so Ineeen. Die Antwort gii^f dahin, daes Leliterae eohoa

geaebehen, jedoch ausser Dmenscherbeo aidltB gefanden sei. Nur sei zu erwähnen,

dass zur Zeit, als der Sudkanal geschlagen wurde, in der Nähe und zwar in der

untersten Torfschicht Goldhurrou, eingeschlossen in ein verwittertes Drahtgitter,

gefunden seien. Was die i'^undäteile seihst i)etreä'e, so ziehe sich längs des Obra-

Bruchee (also fiettich r<m Primentdorf) ein sauft abgedachter, niedriger, diluvialer

HShexurog fort, und etwa 300 Sehiitt von dem Rande deaeelfaen enkfemt, auf einem

Gmoditficke, der Gorwal genannt, habe der Eimer gelegen. Diese Stdie bilde eine

•ehwache insularische Hervorragnng im ObrapBniohe. Etwa 800 Schritte nordSstlich

von da liege das Propsteifeld, anf welchem ab Weg tei, der mit Umeoacherben

förmlich gepflastert wäre.

Auf eine erneute Aufrage wegen der Goldbarren berichtete Hr. Thunig, der

SUdkaanl lei 1857 von Nendorf Ins Sniaty aulwirm anegehoben. Bei dieaer Anahe-

bang eei mnn in der MUie vein (Hemyn anf die Balten geetoaaen. Ifan habe oirea

50 StQck, alle von gleicher Giöese und Form, gefanden; jedes sei etwa 6 Zoll lang,

in der Mitte etwas dicker, als an den Enden, letztere vollständig rund, dagegen der

übrige Theil dreiseitig mit abgerundeten Kanten gewesen. Her Arbeiter, welcher

diess aus eigener Anschauung wisse, gei)e die Dicke in der Mitte zu 1, an den fciudea

zu '/,— Zoll an. Jedes Stück sei mit einem grünlichen Cebenuge versehen ge-

wesen. Sie hittan nntsthalb der TotfMhiciit anf dem Seeaande, etw» S—4 Pnn tief

unter der Obeillidie gelegen. Qana in der Nlhe bitten gaas kleine Pferdehofsisea

und Ueberreste von einem Wagen gelegen; beides aber so verwittert, dass ea an

der liuft alsbald zerfallen sei. ') Ausserdem meldete Hr. Thunip noch, dass er bei

Urbarmachung des Gorwal, kaum 20 Sehritte von der Stelle entfernt, wo die Brouze-

sachen lagen, selbst ein ganz kleines i:*feniehureisen gefunden habe, welches aber

glmehfiüls gänzliflh in Boitstanb seifiel.

Ea wird' naeh diesen Ifittheihngen vroU nieht «nsgemaeht werden können, Mla
nicht wolsve und unerwartete Tbatsachen hi&snkoannen, ob zwischen dem Gräber>

Felde von Zaborowo und dem Broozeeimer vom Gorwal irgend ein Zusammenhang

bestanden habe, und noch weniger, ob der Goklfiind von Ciprayn irgend eitwas damit

zu thnn hat. Immerhin werde ich versuchen, was sich etwa weiter ermitteln lässt.

Nur das möchte ich hervorbeben, dass ein so grosses Gräberfeld allerdings eine

grossere Bevölkerung und awar eine aesihafle vorauseetat, und dam in Besug airf^
Brpnten dea OrlbeifMdee bis jetat nichts vorliegt, was gegen eine Besiahung dar-

adhen so den in dem Bronseeiraer enthaltenen spricht.

Für jetzt wissen wir ganz bestimmt, dass dieser Eimer keine gebrannten

Qabeine enthielt und auoh su keinem Grabe gehörte, sondern die

') Ich habe spfiter von Herrn lAndrath v. Unrnbe-Bomst , welcher die Goldittangen

sellist utfM'hen hat, erfalir<«n, dass (lie.sell>en in ilen Resif/. des verstorhenen Herrn v. (' zar-

uecki aul iiakowilic, ilet> liruutieigenlliiiiueni der betreffenden Brucli0»clie, übergegangen sind

nad «ahnehslolteh nieht mshr esistiien. Herr v. U nrnhe bssekieibt sie als glelehailssiie

Omsslsageo.
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Eigenschaft einer Scbrauckcyate zeigt und sich den Moorfunden an-

scblieasU Kr steht also seiner Eigenschaft nach den eigentlichen etrurischeu Cysten

nihflr, ab mui udi dm Mint dwweiti dar Apenaioen gouMMditen firfdinogeii vtr-

nnÜmi durfte. Andoramtitt idgt er, ni» «in gitoervr Tlieil aoderar Mooribiid«^

•iiNii ItAiiJul»««! d«t Inhaltes, welcher es kaum als zulässig erscheinen lässt, aosii»

nehmen, dass er zufallig versunken sei. Vielmehr wird man wohl annebmeu müssen,

dass er, gleich vielen aadern Btonxefmiden, abaiobtlich in der Erde oder im Sumpfe
Terborgen worden ist

Den ebenso prägnanten, als beseichnenden Baeehreibungen des Hrn. Thuuig
Mm kh noeh hmmrofügen:

A. Der Bimer (90 Cm. Iweh, 21,5 im Lichten weift) uifft im griiaitao Theil

leiaer äusseren Oberfläche ein glänzendes, wie lackirtes, mehr blass- oder graugrünes

Ausseh^'n. Nur am oberen Umfange fehlt diese Patina, indem hier überall rauhe und

zum Tlieil recht dicke braunrothe, uu mehreren Stellen glanzeiKJf Schichten von

Eiseuroat aafoitzen, welche beim Klopfen leicbt abspringen und dann zuweilen den

nrsprünglMhea llehllgleiie deeGeftwee hei ?mtwteu Ihmh. Denelbe Roeft lilit iueli

Mk nelen Sletten der Henkel oder B&gel, welobe demRüde aali^egeii heben, and an

den Oesen, in welche die Bügel eingehängt sind. Der umgelegte Band dea Biaeit

nad einselne TbeUe der Oesen sind von der chemischen Zerstörung mit ei^fiea

und eingesprungen, in kleinen Theilchen auch abgesprungen. Indess sind diese Ver-

luste glücklicherweise so geringfügig, dass sie auf die Gesammtform des Eimers

nicht den geringsten Einfluss ausüben. Wo die Patina mit einer Feile herunterge-

nemmea wird, dn erNlMinft ein tiefgelber, eehwaeh in'a Bfithli^ eekinimenider

MefeBUgiens. lonerlidi aind die YerhlitniMe vngeOhr dieaelbeii. Nor iit die FtOam
weniger ausgebildet und an vielen Stellen ist die OberWehe duroh grüne feinkörnige

Ansätze raub. Offenbar sind an diesen Stellen kohlensaure Sickerwiisser eingedrungen,

denn gerade an der Seite, wo dieser Brouzerost am stärksten ist, findet sich auch

im Grunde des Eimers eine dicke Lage von Eisenrost, weiche den Boden und einen

Theil der Seitenwand bedeekt

Deaa diäter ffiaenroat mm gweien Thmle to« dem eiaemen Deokel hentaame,

der naeh der Angabe dea Hm. Tbnnig den Eimer geechloasen hat, iaft höeliat

wahrscheinlich. Wenigstens habe ich unter den mir übersendeten Eisentrfimmem

kein Stück auffinden können, welches deutlich die doch wahrscheinlich platte und

dünne Beschaffenheit eines Deckels verriethe. Möglicherweise stammt ein Theil des

am Boden des Gefässes aufgehäuften Höstes von der im Eimer aufgefundenen Axt

her, deren Stielende eehr defekt iit; eienber iat die Ast anderen KinWeaen ausge-

aetat geweeen, da eieh an Tielen Stellen ihrer allerdinga ataik Terroateten OberÜelM
blaue Anflüge von phosphorsaurem Eiaan TOtfinden. AehnUehe blaoe Firbnngen aitien

anefa stellenweise am Grunde des Eimers.

Es giebt aber noch eine dritte Quelle für den Ei^enrost, namentlich für die

Beschläge der Randtheile des Eimers. Bei einer genaueren Uetrachtung ergiebt sich

nämlich, dass unter dem nach anaaen umgelegten Rande sich Hinge von
atarkem Biaendraht befinden. Die einaelnra Strihnen desaelben besitaeo an den

beeser erhaltenen Stellen 3 Mm. Dicke. Sie «nd eehr ataik nitBoat ftberaogen,

aneb sehr hrftdug, aber doch an vielen Stellen noch ao weit trHN^j daae man
mit der Feile deutlich erkennbare SchliffBächen von blaugrauem Glänze erzielen

kann. Wie virle sulclier Drähte unter dem Rande liegen, ist nicht recht zu erken-

nen; mindestens sind überall zwei vorhanden.

Der cyiindriache Theil dea Eimers, die gans aenkreehto Wand, bealeht

nna eueoi eiaaigan Stttoke iftadMn Bkmiaehleohei, deiaen gerade abgeeebnittan«

TwfrtL ew Bwk artfcmn amWwfciii um. 10
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Bndw anf der ^inni Seitf>. gerade unter dem Ansätze der Henkel, dicht über

einander gelegt und durch Bronzenägel fest zusammengehalten sind. Die Sei-

tenwand igt mit 11, in ziemlich gleichraässigen Abständen von einander

stehenden ,
paraiieieu Reifen oder Kippen besetzt, von denen die unterste

ttÜtolbMr am Boden, die obenle dicht onter dem umgelegten Bande mA befindet

Jede Bippe bildet eine flaoinnindliebe Hervonagnng von et«» 6 Hm. B»aalbwifa

and von etwa 2 Mm. Höhe; ihr entspricht innen eine breite Furche. In dem Zwi-

schenraum zwischen je zwei Rippen Iiep;t jedesmal, und zwar nicht überall in gleicher

Entfernuiiu von den beiden Hippen, bald etwas höher, bald etwas tiefer eine Linie

vou teineu, dicht au einander stossendeo, erhabenen Funkten, denen auf der inuereo

Fläche gleichfalls feine Gi&bchen eatipffeeliaB.

Die enifihntan Nigel oder Niete aitMn ianner in einen ZmnAmnmm, alao

nt ainar pnakÜiten Linie. Es sind ihrer demnach 10, von denen jedoch der obeiatn

aogleioh als ßefcstigungspunkt für den mittleren Theil der Oese dient. Die 9 un-

teren haben sehr Itreite, ^anz platte, dicht anliegende Köpfe von etwas unregelmässig

runder Form und verschiedentf Grösse; ihr Durchmesser schwankt zwisch^ü i^» und

12 Mm. Die Köpfe auf der Innenwand treten viel stärker hervor, sind dagegen

m^aldk Ideinar; ihr Pttahendnrchmawer vaalit awieehaa 6 nad 8 Um^ ibia lUoka

bataigt 1 bia 1^ Mm. An asabiariB Stollen iat daa Blaeli der Wand elwaa naob

iaaan am den Nagelkopf aa^ewoifen, svoraus man schliessea darf, dass die NIgal

van ansäen eingetnebea worden und dann erat durch Hämmern abgeplattet wor-

den sind.

An denjenigen Nägelu, durch welche die Ueseu befestigt sind, jederseits 'S an

der Zahl, scheint das umgekehrte Ver&hren eingehalten au sein. Wenigstens liegen

biar dia grOaienn und platten KSpfe an der Innenwand, iriUurand die klaiaereB nad

didcaran aaaaen harfaratehen. Andi eraob^t an Mnielnan daa Blaab iaaeik ataraa

nfÜeft.

Der im Allgemeinen horizontale und nur ganz schwach nach innen convaia

Boden ist in der Art tnit der 8eitenvvand verbunden, dass letztere an der untersten

Kippe scharf umgebogen und gegeu die unter sie eingreifende Bodenplatte augedrückt

ilt Der Band atabt in Folge davon nm 5—7 Mm. tieiiRr ab die Bodenplatte, wakhe
bei anliachter StaUang die Bida niebt gaaa erraiofat Der umgelegte Tbail iat niabt

mr atwaa naglaiob in der Höhe, sondern auch in Bbaiehuug auf die Dichtigkeit dar

Anlegung des umgebogenen Saumes. Auch sieht man auf den nächsten Abschnitten

des Bodeustückcs eini' Ueilie siMchter. sich in vtT-flnedenen Riehtunyen kreuzender "

Vertiefungen. wahr»clieinlich die zurückgebliebenen Zeichen der angewendeten Uam-
jj

mersuhläge. Ks ist eine nicht ganz saubere Arbeit. I

Daa glaiflhfclb itarlca BodenatGek aelbet bat^ von unten ber batiacbtati folgaoda I

Einriditnng; Znnichst nach aussen ist ein Bing von etwa S5 Mm. BadKal-Dnroh- I

moramr, ioder natürlichen Höhenlage des ßodenstuckes. Dann Mgt ein voo innen nach 1

anasen hervorgelrieben»'r Uin^' von '22 Mm. Kjwlial-I >urchmesspr, welcher eine platte, I

um 1- l,-'> Mm. vors|>nii^eiMie l-alirtlniiig l)ildet \u einer Stelle sieht man. schein-
f

bar hervorgebracht durch eineu uugeschickten Uammerschlag, an der Greu/e des
j

ernten und aweitan Ringes einen kleinoi, balbaMmdßrmigen Bauik oder Sprung.

Altdaan folgt ein dritter ianerer Ring von 40—42 Um. Badina, der wieder in dem
gewöhnlichen Niveau liegt. Endlich im Centrum befindet aioh eine stark Tertiefta,

nach innen fsist knoptTÖrnii;^ vorspringende, runde Vertiefung von 10 Mm. Durchmesser,

umgeben von 3 gleiclifallH vertieften, coneentrisofien Ringen, von denen jeder 2 Mm.
liadialdurchmesser hat und von dem benachbarten durch schmale Zwischenräume

gtilreuut ist, welche bis in das Niveau der gewöhnlichen Bodenfläche hervortreten.

Digitized by Goog[(



I

I

(147)

Alle diese 2LeicbDungeD wiederholen sich au der luneofläche, natürlich in umgekehr-

ter Gestalt.

Dftg^^ ^«bk 68 maoeo u der, fibrigeoi nit aebr acUner und dicker PMioa
überzogenen Bodenfliobe noch einzelne Breeheinungon, die innen nicht zu bemerken
sind. Zunächst unregelmüssige Vertiefungen, welclip ioli säniuitlicb Tür Hammerein-
driicko halten niuss, ganz besonders stark au dem breiteren Innenring. Sndann

etwas ungeschickt angelegte Eioritzungeu. welcbe mit derselben Patina, wie der

fibnge Boden, Qbersogen, also unzweifelhaft alt sind. Es sind dies« radiale Striche

oder Strahlen in dem breiten inneren and in dem ftnaacnten Blnge. In dem inneren

Hinge sible ieb ihrer 14; sie abd in etwne nnregelmftangen Abetlnden ^ron dem
innenten oo|ioentriBchen Ringe bis zu dem breiteren erhabenen Aussenringe gezo-

gen; einige ganz fein und oherflricblich, andere etwas breiter und tiefer. An ein-

zelnen derselben *ielit man ganz feine LängsritTe, an anderen ganz feine und dichte

(^ucrriffchen, so als weun ein scharfes iustrumeot mit nicht ganz glatter i' läche oder

mit nieht i^eiebU^bendem Dmok ne herforgebndit .Utte. Ee entitdii io eine

Art ytm Sonnenbild, ohne d|Me ich jedoch bebräpten mfiohte, daae dies die Abaicht

des Verfinrtigers gewesen idbre. — Die Striche in dem äusHcrcu Ringe eorrespondiren

keineswegs mit den inneren, obwohl sie dieselbe Richtung haben. An einer Stelle

stehen 6 in Abstanden von etwa b Mn». von einander, an einer andern 3, an zwei

anderen 4. Die Haminereiudrücke erechwereu es sehr, sie zu erkennen, und ich

will nicht dafür steheu, ob uicht noch mehrere solcher Stellen vorhanden waren.

Daaa der oben Band umgelegt iat nnd swar ftber ataiken Biaendrahti iat achon

geaagt Dicht unter ihm, nnd swar an dem obersten Zwiachenrippenraum find die

zwei HenkeUtoen befeatigt» die eine gerade über der Reihe der Niotnlige], die an-

dere auf der entgegengesetzten Seite. Jede Oese bestellt aus einem starken drelirun-

den Bronzedralit von 4—5 Mm. Dicke, der in der Mitte und an seinen zwei Knden,

welche scharf abgeschnitten und platt sind, durch je einen Kagel befestigt ist. Zwi-

acheo je xwei Befestigung^punkten erhebt aich der Draht in Farm einer «nfachen

Schlinge (schlangenformig) fiber doi Band, nm hier das Ende eines Bügels au&n-

nehmen«

Jeder der beiden Bügel bildet einen flachen, sehr regelmässigen Bogen. Er ist

in der Mitte ara dicksten, fast 7 Mtn verjüngt sieh allmiiblich gegen die Enden,

greift dann mit einer ^cbnellen Kriiuimiing durch die Oese, und ist jenseits derselben

80 weit zurückgebogeu, dass sich dieses Ötück dem eigcntlicben Bogen anlegt, ein

Aushaken also nnnuS^^idi ist Die Spitie endlich iat abgeplattet und wiedor nach

ansäen eingebogen, so daas das ansaerhalb der Oese befindliche St&ck stark an den

bekannten Vogel- (Schwanen-) Eindruck gewisser alter Bronnen erinnert. Der

mittlere dickere Theil des Bügels ist bis auf eine Entfernung von 45 Mm. von der

Oese mit dichten schrägen Spiralfurcheu besetzt, so dass er wie gedreht aussieht; die

äusseren Abschnitte sind glatt, jedoch mit einer gewissen Zahl unregelmässiger

Läogsflächen versehen und dadurch stellenweise von fast polygonalem Querschnitt,

also offenbar gehlmmert. Ich f&ge noch hinan, dasa an den (findigen llieilen dea

Bfigda die erhabenen Linien aiemBch breit sind, nnd theils einen acharfsn, thdls einen

breiten Rücken zeigen, woraus zu folgen scheint, dass die Feilung, vermittelst mal-

cber die Spiralfurchen liervorgebraeht sind, ans freier Hand ausgeführt ist.

Das Mitgetheilte wird zur Geuiige darthun, dass der beschriebene lirouzeeimer

sich den schon bekannten gerippten Eimern nicht nur auschliesst, sondern dass er

aneb mit einaalnen derselben eme hSehite Debereinatunmnng des Detaila darbnelat

Man braucht nur die Tafsb dea Hrn. Bertrand au dorohmnatam, nm aolort m
aehen, daaa einer der Eimer ten HaUitadt (PI. XilL Fig. 9) mit nnienm ESmar
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vom Gorwal verwechselt wt-rden kr»nnte, woun der erstere noch die intercostalen

Punktreiheo besüsse, welche ein anderer, freilich nur mit eiueiu Bügel versehener

Bimer von Ballstädt (PI. XIII. Fig. 11) allerdings zeigt. N&chstdem kommen die

Eimer von Eyggenbilsen (Fig. 4) und ^e von Luttom und Pansdorf (Fig. 6 et 7),

wdche dmmUioh Shnliche Oesen mit zwei Henkeln besitzen und, soTiel ich aus

dun Abbildungen ersehen kann, auch ähuliche gopresste Zeichnungen des Boden-

stnckos. Tiidrss scheint-ii hier <lif Ruyel üherall f^latt zu sein, so dass die üeber-

einstiiimiuni: unsoros lliiuors mit dem zuerst genanntni von Hallstadt, der gleichfalls

zwei mit Öpiralwinduugeu versebeue Bügel besitzt, um so autfalliger hervortritt.

T^MÜiieden daT<» sind die mir bekannten itaUenlsdien, schweiseriseben und

fransMaehen gerippten Rimer, insofern bei ihnen blosse Griffs oder Handhaben an

den Eimern sitzen, welche ziemlich tief am Umfange der Sntenwand befestigt sind.

Diess <^ilt von denen von Marzohotto und Bologna und ebenso von denen von Magny-

Lambert (Bertrand PI. XH. Fig. 1) und von Grauholz (ebendaselbst Fig. ."5).

indess ist diese DiÖ'erenz doch nicht zu hoch zu vt-rauschlagen, da aurh in Hallstadt

ein solcher Eimer (PI. XIII. Fig. 8) gefunden ist, welcher überdiest» mit deuen von

Magny-Lambert und sweien von Bologna in Muster und Ausffthraog gans ftberein-

stimmt
Horr Gcnthe, welcher in snincr neuesten verdienstlichen Schrift (Ueber den

etruskisclien Tau^clihaiidt l nach dem Norden. 1874. S. l'l) die gerippten Eimer

an die Spitze seint i Betrachtungen stellt, hat daher — nicht mit Unrecht - diese

zwei Klassen mit einander vereinigt und die gesummteu 1- uude, wie seine Vorgänger

zusammengestellt Wenn nun das GebiM dieser Funde durch unsern Nachweis weit

nach Osten, bis Uber die Oder hinaus gerdckt ist,' so ist damit eine neue Thataadie

gewonnen, weldie die von mir firüher, namentli<A in der Sitsung fom B. Deoember
187'^ auagefBhrte Ansicht bestätigt, dass auch bei uns, wie im Gd>iete des Rheines und

der Weser, ein vom Süden ausgehender Import von Rronzcwaaren stattgehabt hat,

denn es ist wohl unzweifelhaft, d.iss wir es hier nicht mit dem Erzeugnisse einer

einheimischen Industrie zu thuu haben. Die Herstellung der grossen Tafeln von

AInnem Bronxeblech, die daran befindli^e gepresste Arbeit, die Teebmlc das Nietens

und Dmlegens des Broniebleches, die feine HSmmerung und die (nselirung der

Bfigel deuten auf eine luH-h entwickelte Gewerbsthatigkeit, welche man fast im mo-

dernen Sinne als Fabrikthätigk<-it bezeichueu könnte. Da, wo eine solche Fabrika-

tion möglich war, musste ein grosser Absatz, ein ausgebreiteter Handel Torfaatt-

den sein.

Es ist ferner in Betracht SU sieben, dass die geringe Ausdehnung, in welcher

an diesen Eimern mgentUcher Gass in Anwoidung gekommen Ssti der Mangel einer

LSthnng, ja die ganse Ausstattung und die tielfoche Anwendung des Hammera
auf eine weit zurückgelegene Epoche der südlichen Fabrikation hinweisen. Vor-
läutig haben wir in Griechenland gar keine Auhalts{iunkte dafür; in Italien kommen
wir bis zum 4., vielh iclit soj^ar bis zum H. .lahrhumlert vor Christi Geburt, ehe wir

analoge Produkte uutreöeu. Wollte mau dagegeu ciuwendeu, dass trotzdem diese

Eimer rfimisdies Fabrikat gewesen sein kSnnten und ent in einer viel späteren

Zeit eingef&hrt seien, so muss ich dagegen anführen, dass noch nirgends in unawai-

felhaft romischen Stätten ihnliche Eimer nachgewiesen ond. Wir werden daher

die Eimer als Zeugnisse der archaischen Kunst ansehen mOssen.

*) ich möchte hier darauf aufmerksaui maclieu, dass Vaudrevonges (Wallerfangeu) bei

Ssariouis «of deatsehem (piwiSBisrhem) Gebiete Hegt und nfeht, wie Hr. Genthe (S. IST) anso-
Mhnm sehsint, in Fkaatasieh gshfirt
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Ob damit die Anoahme eines direkten etruskiBCheii Handels bis zu unseren

Gegenden bin in einer so frühen Zait dargetban ist, muaa ieh TOcläulig dahingestellt

sein lassen. UnsweifaUiafte Murirmnl« fühmn Todlnfig nur bis Qribtadt» nnf'dttnen

Bedeutung ieh sehen wiedeifaolt aufmerksam gemacht hnbe. Halhrtiidt; im alten

Noricum gelegen und aller Wahrscheinlichkeit nach eine celtische Ansiedelung, mag
allerdings einen grossf>n Transithandel entwickelt habon Indoss sprechen doch

zahlreiche Thatsacheii dafür, dass daselb>?t auch eine sehr entwickelte Localindustrie

bestanden bat, die freilich ihre Muster wohl nicht/ wie lir. Bertrand vermuthet,

naoh Obaiitalien aingaffthi^ amdern aller Wabiadieinlidikeit nach von dn bekooi-

men hat Immerhin ist für den schon früher von mir angetretenen Beweis einer

alten fliandabstrasia tqh der Denan snr Oder nnd . Waiehael ein nanea wiehtigaa

Argument gewonnen.

B. Der sehr reiche Inhalt des Eimers hat an sich keine für uns neue Form ge-

bracht. Sein Werth scheint mir hauptsäclilich darin zu bestehen, dass er die chro-

nologische Fiziruug gewisser, in unserem Nordosten viel verbreiteter Schmucksachen

geitatteb Ieh halte mich in der Saapreehnng an die ton Hrn. Thnnig gewtUte

ZaUbeaeiehnoBg:

I) ein mit eihabenen Windungen in ent^^egengesetiter Richtung yanehener

Halsring (Torques) von '20.5 Cra. Durchmesser aus Bronze mit raattgruner. sch?>ncr

Patina. Es ist einer von jenen Ringen, deren technische Herstellung durch nach-

trägliche Drehung eines kantigen Metallstabes Ur. Schwartz nachgewiesen hat.

Dia eiuehian Windungen aind hoeh und schart Man nnteraeheidit 7 Knotanponkte,

von denen ana jedeamal naeh swei Ridhtangen hin eotgegengesetst^ Windungen ana-

gehen. Der Ring ist so gut erhalten, daaa er noch bequem goSffiiet nnd mit aeinen

hakenförmig gebogenen Enden geschlossen werden kann.

2—3) Zwei aus einem gleichfalls noch vollständig federnden und fast überall

noch gelbglanzendera Bronzeband von 8 Mm. Querdurchmesser bestehende Armringe.

Der eine ist gebrochen, der andere ganz unversehrt Letzterer hat 8 Umgänge und

«ine GeaanmithBhe von 68 Hm. Dia innere Seite des Bandes ist dnrdiweg vertieft^

die Insscre votgamndet; sn^eioh seigt diese eine, wenn^^eh nieht sehr siariidie,

so doch gefällige Yefzierung, in welcher Gruppen von geraden Strichen gewiase

Abtheilungen begrenzen, innerhalb deren kurze Schrägstriche in linearer .\ufreihung

angebracht sind. In jeder Abtheilung finden sich zwischen ilen Reihen der Scliriig-

striche, der Mittellinie entsprechend, je 3 rundliche (Trübchen, welche eingepresst sind,

und denen daher auf der Rfiokseite kleine Vorsprünge entsprechen. Die andaran

Zeiehnnngen aind eingravirt

4) Vier adur aehwere nnd atarin Bronseringe, 10,5 Gm. im qnwen, 9,2 Cm. im

geraden DoTchmesaai^ nut einer in dem letzteren Durchmesser gelegenen Oe£Fhung.

Sie gehören zu jener zweifelhaften Gruppe, die man bald als Arm- oder Fussringe,

bald als Gewaudvcrzierungen deutet. Sie bestehen aus einer gebogenen, plattrund-

lichen Bronzestange, deren äussere Oberdäcbe 3 tiefe Cannellirungen tragt. Die

Enden sind an der Oeffiiang aehaif abgeschnitten nnd an der Snsaeran Sdte mit

ja 8 tieÜBn Qnerfnrehen versehen.

5) Zwei Bronzenadeln von 24 Cm. L&oge, am Ende in eine schöne flaeha

Spirale von 5'; 4 Windungen gelegt. Die Spirale hat 40 Mm. im grossten Durchmesser,

Das Stuck der Natlel, aus welchem die Spirale gebildet ist, hat eine grössere Stärke

und ist vierkantig; es ist so aufgerollt, dass jede-imal auf der Flüche der Spirale

eine scharfe Kante hervortritt Der freie Theil der Nadel ist rund, aber etwas auf

der Fliehe gebogen.

e) Bio« alaema Axt mit mndam StiaUoeb, deeian hintora ümgraniung

Digitized by GoO;



I

I

(150)

abgebroehen iit Dw StbUodi hat etaeo DarchmeMer von 10 Mm., das Blatt iat

8S Hnk lang, am 8li«l SO Mm. breit and 8 Mm. diok. Die Schneide ist leieht ge-

rundet, an einem Ende etwas aaegebroehen, araprftn^ieh wahrscheinlich 45 Mm.
breit. Die Form dos gunzcn Werkzeuges ist daher eine mehr längliche und «schmale;

die obere Kaute fast gerade, die untere etwas süricer gekrflmmt. Dicker Rost l)e-

deckt alle Thfile

Das Vorkummeu von Kt»ea bei einem Bronzefund gilt bei uns gewöhnlich als

«in Aueidien einer spitnen Zeit! Die Rrfidurnngen des skanduMTisehen Noidens

«esden in diessr Besiehnng mebt ohne Kritik anf nnser^ yerblltDiise ftbertngen.

Wenn es aber unzweifelhaft ist, dsss aoch in Oberitalien Eisen schon in der Utesten

historischen Zeit im Gebrauche war, so wird es pewiss nichts AnflRilliges an sich

haben, zu nipinou, dass auf dfimsolbon Wfgo, auf wolchem siidliohf Bronzegeräthe

zu uns gelangten, auch eiserne Geruthe eingeführt wurden. Für die Frage der

einheimischen Elseafabrikation wird dadurch Ja nichts entschieden.

I

I
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Vorsitzendflr: fir. Tirchow.

(1) Als nenatifgenomraene Mitglieder worden pKokUouit:

Herr Legationsrath Humbert zu lierliu.

üerr Kreisphysikub Dr. Jacob in Coburg.

(S) Der Yonitieiide legt «Um Ptognunm der vom U. faU 17. September d. J.

in Dresden ttettfiodenden GenendTenaimiihiiig der dentelhen astbroiMlogiflch«! 6e-
iellscbaft vor.

Herr Hans Hildebrand, Secretair des am 7. August in Stockholm znsam-

mentrett'ndcB intemationaien Congresses für prähistorische Anthropologie und Archä-

ologie, hat au den Vorsitzendeu allerlei geschäftliche Mittheilungeu für die am Con-
' greaee theUnehmepden Mitglieder gelangen iMsen.

(3) Den Wünschen des Vorgtaadee der Gesellschaft entsprechend, hat die

Königliche Akademie der Wissenschaften dem Afrikareisenden Hrn. Job.

Mar. Hildebrandt die Sumiue von 2000 Tbeiero behufs Studiums der Gaialäoder

in OsUfrica bewilligt

(4) Oer Aufruf dee Vorrteiidee (Sitswig Tom 14. hUn d. J.) wegen Besebtf-

fang dee Meterials tur priUustorischen Kartognplue hat vialiuhe Anvegongen gege-

ben. So hat Hr. ScKwartz für die Provinz Posen einen besonderen AufirufeilaeeeB

nnd sich zur Zusanimenstellung der dortigen Kundst«^llen bereit erklärt.

Herr V. Levetzow zu Gr. \\ ubiser b -i Morin in der Neumark schreibt Folgendes:

Aul der hiesigen Feldmark sind melurfach Kegeigräber aufgedeckt worden, deren

Steinkieteii die Sdierben von Umeo enthielten, wdcbe leider verwoifiBS eiad. In

eber üme ftad eich ein Bing von Bnmee in der Griese einee Trsnnngety weldwr
in meinem Beeitse ilt Das Grab lag redits an dem Wege von hier nach Ifotin

nicht weit vom Dorfe.

Ferner wurden am We«»- v«m hier nach Kl. Wubis^u" bei Vertiefung des Grenz-

grabens mit einigen Urnenscherben gefunden: 1) ein sog. Spiralzierrath, 2) zwei

ovale, uicht geschlossene Hinge von G'/, Cm. Längen- und 5'/a Cm. Breitendurch-

nwaaerj 3) eine Nadel mit starkem Oeür Ton 10 Cm. Linge, alle Gegenstinde von

firoBse.

Am Wege von Latzkow nach Maggenbuzg in dem KSnigL Forst wurde cndlioh

ein vorzüglich erhaltener uml lu sonders sauber und ziorlieb gearbeiteter Dolch von

Bronze ausgegraben, welcher sich, wie die vorher genanateo Gegenstände, gleichfalls

in meiDem Besitae befindet.
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Ib Bdln iMi Binrald« N. M. mde b«i der Woboiig von FddifeeiiMn eiii

Opfor- oder Begr&bnissplaU, wahrscheinlich ans germanischer Zeit entdeckt» welcher

UrtMO verschiedener Gifiue und zahlreiche gut erhaltene und sauber gearbeitete

€regenstande von Bronze, als Arm-, Fuss- unrl Kopf-Spangen, Hpftel, Knöpfe, Messer,

eine Lanzenspitze u. s. w. enthielt. Der Piulz lag links am Wege von ßeilin nach

Stolpcben, ungeßkhr auf der Hälfte des Weges. Die Gegenstände sind im Betits

dw FcinbiM Toa Kfthle ni BaUin. Alte wendtielM Bncgwflle flndm tidk OMlir-

beb, s. B. bei KL lUotol «m See.

Sogenannte 'WendeolkiedbSfe sind oft, z. H. hier, in Gossow u. s. w. aufgedeckt

worden und haben Urnen ver«>chie(lener Grosso und einzelne Gegeostäade ¥00 BlOllI^

als Spindeln eto. und von sehr venroatetem Eiaen geliefert.

(5) Heer iteeident Biedel su Gorontelo auf Gelibee Ittt S5 witreflUhe Pho-

tographien Too iBdooeeierB eiageechiekt Bin Theil davon wiid in den Atlae des

Hm. DamniaaB TeriMhaflieht weideo.

'(6) Hen Pigorini übeieendel eia Blakt der Gaasetta di Parma mit tiaohriohten

über die

Terramarea von Caaareldo und Caütiene.

Br bflridktet darin, daat, ealipNehend einem too dem internationalen Congresee

SB Bologna anigeipncbeaea Woaeehe, die itaUeaiaohe Begienuig die Tenramare fom

Caeamido di Samboseto in der Gemeinde Boneto angelcanft habe, um sie der Nach-

welt an erhalten. Neuere Untersuchungen haben im Grunde sowohl dieeee H&geley

ala der Tenamare tob Gaatione Pfahlhanten naehgewieeea.

Herr VirollOW, indem er darauf hinweist, wie wünaoheaswerth es sei, auch bei

nai fbr die Biiiallnng ausgezeicimeler Denknailer der Teneit Beige in tragen, maeht

beeondew anfiaerkaam «nf dea sineohea Halle a/8. und Menehnrg gelegenen

BornhSky

welchen er am '^0. Mai besucht hat. Es ist dipRs ein etwa 50 Fuss hoher,

ganz und gar künstlich au.sgeschüttt'ter, kt ^clfünuigor Hügel von fast spitziger Ge-

stalt, der sich auf einer weiten Ebene zwischen den Dörfern Gröbers (Eisenbahnstation)

und Lodian, weithin sichtbar, erhebt Schon vor längerer Zeit soll König Friedrich

Wilhelm IT. in die Basis deeselben einen Stollen haben eintreiben lassen, ohne daaa

etwas Besonderes gefunden seL NaAhar hat ein benaAbaitsr Gutsbeeitaer das Beoht

erworben, den HQgel im Laufe Ton 40 Jahren abzufahren, um mit der gnten Erde
seine Felder zu düngen. Gegenwärtig ist .-^chnn mehr als die Hälft« weggefahren,

aber der Rest bildet noch eine höcbat imposante Ruine. Ja, durch das Abtragen ist

ein mächtiges Protii blossgelegt, welches die Art des Auftrages bequem zu übersehen

gestattet Bise Reihe abweehselnder, sehr mächtiger Lagen von sdiwaner, torfiger und
00 gelber, lehmiger Brde, entsprechend den Bodenrerhältnissea der Nachbarschaft,

lat 80 übereinander geschichtet, dass jede Lage Tom Rande her niedrig beginnt und
gegpn die Mitte hin bis zu einer Dicke yon 5—10 Fuss anwächst An mehreren
St'^llt-n sind die Schichten durch Anhäufungen grosser Geröllsteine unterbrochen.

Menschliche Ueberreste scheinen gar nicht gefunden' zu sein, dagegen sammelte der

Yortvagende ans den tieferen Schiebten einzelne Knochen vom Schwein und Rind.

Der Name BorabSk (der an Bomstidt, Bomhfird anklingt) bedeutet wohlBrsnnhShe
oder BraadhQgel, öid es muss angenommen tPsvden, daaa der BBgel ala ein

Opferplatz, rielleicht auch in Kriegszmlen als ein Plate in Fenersignalen gedient

hat Naoh den Knochen von Hausthieren so ortheilea, muss ein seeehafUc Stamm
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ihn errichtet h«t»eii. JedM&llt iat er dM gi^wfce Deokoul dieser Art in unseren

Landen.

(7) Herr Aukmm «bergab einige BnielittBcke

thVMTMr OitliiB ftv itr UkfwhMi Wille,
deren Masse dnrdl die eingcmengtcn grossen Kalkspathkrystalle an die mancher

Thon i^psch irre Ton prähistorischen Funden erinnert. Dieselben kamen ihm wah-

rend der Rohlfs'schen Expedition zur Erforschung der Libyschen Wusto zurrst in

der Nähe des Hrunneos Keraui, IJ^ Tagereisen östlich von der Oase Faräfreh vor

und glaubte er sich berechtigt, sie wegen ihrer Structur fQr Reste der Gebrauchsgegen-

Hinde Ulener BefMkenm^ni so hähna, hnAm war VortnigeBder Mbr entaNUit, in

der genaanteo Oate diew Thfmgesehine, miMBtüoh tb W>nwgiflwB, nooh j«lrt

in Gebrauch zu finden, ßosonders waren auf dem BegrabnisspIttM TOB Fnifipali,

wo auf don (iriihern hsiufig Gefässe aufiiestelit sind . die an ji^ewissen dem
Andenken der Todtcn gewidmeten Tagen gefüllt werden, fast nur Geschirre von

dieser Masse zu finden. Vortragender hat diese rohen Töpferei-Elrzeugoisse indess

BOT io dioMT UtUMO, TOB BOT «0. 80 fn^Hom bowohnloB, TOD keinem grihiewn
Yerkelir beriHurtan 04m angetrdfen. In Dadiel ond Cbarseh hat die kenoniadie

Indastrie bereits einer weit liöheren Standpunkt erreicht, und geben ihre Erzeognisse,

namentlich die poröHeo, als Waaaerkfthler dienenden ThoBkrftge (Gnilah's) denen des

MUthals wenig nach.

(8) Hr. LeCoq Qbergiebt eincu von üru. G. von O verbock schon vjr Jahren

mitgebrachten, sehr gut gearbeiteteB, in Kanlaohatkn amn Todtwerfin Ton Y<galn

benvtsten PMI mit afeeinemer Spitae als Geachenk Ar die Gaaellaehalt

(9) Harr Bartels spricht

über einig:(> der Al>ener ähnliche Gemnea.
Es 18t Ihnen lickannt, dass im November 1871 unserer Gesellschaft von Hrn.

Professor Beyricb ein mit roh eingeschnittenen Figuren verxierter Stein überge-

ben wurde, dar sieh bei Sonderborg auf Aben nntar der Erde gefanden Intte: die

sogenannte Gemme oder der Ronensfeein Ton Alsen.

Sie erinnern sich femer, daw ons tot Korsem ein Schreiben des Hrn Professor

Engelhardt in Kopenhagen z»iging, worin wir auf eine Arbeit des I*rofesflor

Stephens aufmerksam geuiacht werden, welche derselbe im ersten Hefte der

Aarböger for Nordiske Oldkyndighed og Uibtorie veröffentlicht hat. Er beschreibt

darin swm der nnsrigen ganz ähnliche Gemmen, welche sich im nordischen Mnaanm
in Kopenhagen beHndea, ond er KeCsrt ons dandt den Beweia, daaa wir in der Alae-

ner Gemme nicht, wie wir bisher annehmen mnsaten, ein Unieom besitsen. Die in

unserer Bibliothek nicht vorhandene Publikation liegt uns doreh die FreondUohkeit

unseres Herrn Vorsitzenden heut zum ersten Male vor.
')

Ich wollte mir nnn erlauben, Ihre Aufmerksamkeit noch auf zwei dieser (iruppe

von Kunstwerken angehörige Exemplare zu lenken, welche bereits seit einer länge-

ren Beibe too Jahren hier in Beriin (Iffentüoh anagestollt sind, aber meiBea Wissens

u önserer GeieUs^haft bisher noeh nieht beeprachen worden.

Bekanntlich befindet sich im obersten Stockwerk des KSnigL neuen Museums

die Abtheilong f&r Kleinkttnite oder die aogenannte KonstkamoMr. Der kleinste der

') Tre .Barbarisk-ClasslKke* (temmer, fondne i Osnmark* Af ProC Oeorge Stepbens,
a. a. 0. ä. 50—sü loit 7 üol^scboitteo.
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ier hierzu gehörigen Säle, der Sternsaal, ist zur Aufbewahrung kirchlicher Alter-

thOmer bestimmt. In demselben sind freistehend auf Postamenten zwei Keiiquarien

anfgestdlt Oh IdfiBora voa diwen, Nr. 286^ kt IwMidiiMt ab «wich onl Genumi
tniartos BeUqaaarhmi am d«m 14. Jaliiliiiiidait". Bs lik in F«tm «iiMr IdainaB

gpthischenyKirche in Holz g8«b«itol^ ringsherum mit Tempen^Heiligtn bemalt und
* am Dach und den vier SeitenwSnden, wie ja schon die Bezeichnung sagt, in reichster

Weise mit einer grossen Anzahl grosserer und kleinerer Gemmen geschmückt. Diese

Gemmen sind sämmtlich in edlem Stile gearbeitet bis auf zwei und diese beiden i

eben sind es, über die ich mir erlauben wollte, vor Ihnen zu sprechen.

Dm griiMawi iMfiiideC tidi an dar mdmn Scfamalemte dm .Raliqnarinmi. Ea
if^ Mweil maiaa nunaialogiMslian KenatniMa imdian, mn Qnionjx, in d«i dni

manMhUehe Figuren von rohester Zeidunuig ganz flach hineingesduitten sind; swei
• dieser Figuren sind durch einen langen, spitzen Kiunbart als männliche gekenn-

teichnet. Die dritte ist unlifirtig, über ihr (jeschlecht bleibt luan aber bei der Un-

Tollkommenheit der Zeichnung völlig im Unklaren. Die Körper sind durch ein

langgestrecktes Dreieck, Arme und Beine je durch ainoi geraden Stridi gebildol.

Dia FttMa aind daidi «nan aagMetatan Uaben Qnaiatdoh aagsdaotet Ich geba

Ihnen hier die Abbildung nmher. Bs sind jedoch dem Zeiduar

die Figuren alle zu dick gerathen, wie Sie hier an diesem, aller-

dings auch niclit vollkommenen Gypsabguss sehen können. ') Die

drei Personeti liabeii sich die Hände gereicht und scheineu nach

oben zu blicken, nach zwei Gegenständen, welche über ihnen in

der Lnft «diwaben. Et lind diaea ToUkoaraien ideatiMjh nut den

G^rilden auf der Alsener Gremme,- welche xnerat Ar Binderunen

gehalten woideu und dem Stein den Namen gaben. Sa hat, wie

Sie wissen, später Herr v. F>edebur die Verrauthung ausgesprochen,

dass diese Dinge Vögel vorstellen i^ollten und diese Deutung erscheint mir auch für

den eben besprochenen Stein die wahrscheinlichste.

Yergleieheu wir nun diese vier Gemmen mit einander, so fallt uns sofort dia

fiut vollstiadige Uabav^mtimninng in dar Dantallnng nnd in dar Art dar Aufth-
mng auf. üeberall haben wir dieaelba Zahl vad Anordnung der Fignran; flbecalt

dieselbe primitive Rohheit der Zeichnung. Es ist immer wieder daiaalba Gagenstand, in

fast derselben Weise dargestellt. Auf der kleinen Kopenhaeener Gemme fehlen ilie

in der Luft schwebenden Gebilde gänzlich; auf der grushcrcu tinden sich statt der

Vögel zwei Gegenstände, welche wie die Zweige eines Baumes, Palmen- oder Tan-

aaniwaiga, anwehen. Üi kann mich aber dem ^dmek nudil varseUiaaeen, daaa

dieea Zweige ana dan Vfigeln nnr durch HinanfBgong awaier SeitMWtrieha anlaten-

dan, aleo eine VenroUkommnung der VSgel sind.

Herr Professor Engelhardt vermuthet, dass es sich bei diesen Gemmen
um die barbarische Nachbildung eines klassischen Originals iiundelt. Ich glaube

aber, man kann noch weiter gehen und behaupten, dass sie bänuntlicb von dem-

selben Meister gearbeitet, oder doch wenigstens aus derselben Kunstwerkstätte

hervorgegangen rind. *) Ea ist dann die grosse gegen dia anderen alaainFortNhritt

aasntahan, da die Vögel, wia wir sahen, an Palmansweigan amgabildet find. Dan
grossten Fortschritt haben wir, aber auf der Alsener zu constatiren: denn auf dieser

hat der Künstler die Figuren ganz bedeutend belebt, indem er durch dia geknickte

Zeichnung der Beine der ganzen Gruppe die tanzende Bewegung gdl>.

') Die erwähnten Fehler sind auf den heigegelx-ncn Holzschnitten vannledsn.

') Wie ich aus der mir bisher dem Wortlaut« nacii unbekannten Arbait van Stephane
aneh«^ spricht er hierüber dieselbe Ansicht aus.

I
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Gestatten Sie mir, meine Ilorren, noch einipo llf^mcrkungen

über die zweite Gemme. Sie ist uii der hiotereu Schmalseite des

Keliquariums angebracht und ia Lapis lazali in denelben flachen,

imToUkoiniiMiieD WeiM, wie die vorher heaprodieiMii, eingeeehniiteii.

Sie mittnehflidet sich aber io manchen Beudrangen ytm den Tai-

gen. Schon der Charakter der Zeichnang ist ein wenig anders, wenn

auch nicht minder roh und primitiv. Auch sind hier nicht drei, sondern

nur zwei Fip\iren dargestellt. Dieselben bieten beide die Profilansiclit dar, stehen aber in

verschiedenem Miveau, ao dass die eine sich etwas hüber beüudet als die uudere. Eine lat

wieder duroli den spitMii Klaabwl alt Mmd gekennseidiBel Sfo fanben ii«h die

sogekehrteo Binde gvreidit und hatten mit dentelben gemeintaai ein Gebilde» daa

man wohl für einen Zweig ansehen muss. Er ist denen ähnlieh, die anf der grossen

Kopenhagener Gemme dargestellt sind, jedoch sind die kleinen Seitensweige anf der

vorliegenden sehr viel kürzer gehalten. Vielleicht ist der Vorgang auch so anzu>

sehen, das8 die eine Person aus der Hand der anderen den Zweig erhält. Einige

kurze Fortsätze, welche von dem Kopfe der einen Figur ausgehen, sehen wie eine

Knone am. Ifitten an den Bein« der einen Figur iet doreh Ansspringeu dea Stei-

nes eb rniAhrmHchee Bjaie entetMulen.

Rs ilt wohl mit Sicherheit anzunehmen, da.s8 auch für dieses Knnttwevk Wk
klassisches Original vorgelegen hat und ich möchte wohl glauben, da.ss es sieh um
eine Victoria handelte, welche dem Krieger die Siegespalme ilberreicht. Das antike

Modell ist aber weder für diese, noch für die vorher besprochenen vier Gemmen bis

jetzt bekannt geworden, aod auch unter den in der hiesigen Königl. Geaunenaamm-

faiog aoeg^aldltea OriginaleB md Gypeabg&Men liabe iah kein« «osiga OanteUnng

finden kftnnen, welcha man mit einiger Wahracheinlidikait fto dm Vorbild derMlbeo

an^ptaeken konnte.

üeber die Herkunft unserer beiden (leramen weiss man nichts Bestimmtes; auch

diejenige dos Rcliquariuras ist unbekannt. Aber wäre sie es auch nicht, so würde

sich hieraus jedenfalls doch nichts Sicheres über den Ursprung unserer Gemmen
foigem lamen, da, wie wir aahen, ja aaeh eine Umgä Gammen ton der besten

ktawrimhen iürbnt an dem RaKqnniom aagebiadit find. Die Geitlliehen nahmen

^»en'anr AnMohmftekang Huer IMlignnMkreina alle Bdditaine, welcke aia bekom-

man konnten.

Aber sowohl die Alsener Gemme, als auch die beiden Kopenhagener und damit

auch die auä derselben Werkstatt stammende grössere Berliner Gemme werden wir

wohl bestimmt als nordische Arbeiten anzusehen haben. Denn die drei ersten sind

im Gebiete dea alten nordiadien Reiches in dar Atde gefimdan worden, aioDlidi swei

bei dar berOkmten atttn Abtei Boeddlde auf dar Intel Seeland nnd die dritte bei

Sonderburg. >) Bei der grossen Aehnlichkeit der Arbeit wird dann aber wohl auch

die kleinere Berliner Gemme als aus derpelben Gegend stammend betrachtet werden

müssen. Bei fernerer Untersuchung von Reliquarien und almlich<'n .A lt<^rthümern wird

es vielleicht gelingen, noch mehr dieser Gruppe angehörige Kunstwerke aufzufinden.

(10) Hflir filainl ipii«bt

ik«r MMMm.

*} Stepbens glaubt durch altnordische Goldbrakteaten, welche römischen Münzen nach'

gebildet liiMi, beweisen zu können, daas di«M Gemmen etwa in das vierte oder fänfte Jiüv-

bondert a. Chr. su setzen sind.
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Unter den aus der heidnischen Vorzeit uberkommeoco Steingerätheu befinden

sidi nidit aatten, oebwi SMaea in Bdloo» oder Walaenfinm, aol^ in Form «dl-

kmuMoer oder mehr oder weniger abgeplatteter uad gedrlkdtter Kogda, feraer

Ogivale, konische, birnformige Steine, die ilaclikugoligen bisweilen mit zwei nidit

ganz riurcligehcnden Löchern oder auch nur mit einer seichten Vertiefung auf einer

Seite versehen, Steine, deron Deutiinp den Archäologen, Ethnologen und Anthropo-

logen seit jeher Schwierigkeiten boreilel. Diese Steine im Gewicht von ca. bis

8 Pfd. sind theils künstlich bearbeitet, theils rein natürliche Steine, Geschiebe, Ge-

r6Ue, wie aie ia «aeerea Saad-ind Kieelageni, Blehea, FIltaaeD, Ifeerea YorkoanaeiL

Anefa dkee aatftrliohen Steine wild man nimUoh in gewiaeem Staaa ab Oeiitbe aa-

^vedieB, wenn sie theils in Grabstatten oder ürneo oder nut kiknstlicheren Owciäiea

ia Torgeschichtlichen Wohnstätten, wie es Aor Fall ist, immer wiederkehren.

Man sieht in dirsen Steinen je nach ihir»r (irösae und Form und je nach der

individuellen Anschauung des Sammlers Amulette, Symbolsteine, Gewichte, Bchau-

eteiae, Sddeudern, Reibe- und Mahlsteine, Kornquetidier und Glittateine.

Jeder Beitrag alio^ der wenigstens eiaen Theil dieaer Saehea, ftr derea Beden-

toag im Heaahalt dea Torgeeehiobtliobea Meaeehea eehon dieHlnfic^keit des ToduMt-

mens spricht, aufklären hilft, wird festzuhalten sein.

Dies ist die Bedeutung derjenigen Suite von Steinformen, meist flachkugelig oder

haUikugoiip und mit einer oder zwei Vertiefungen versehen, in die el)cn die Finger-

spitze passt, die ich unter dem plattdeutschen Namen Gnidelstcine (hochdeutsch

GiittiteiBe} knis fnUBmewfaaie. •)

Ava dieaa GedlAtaiea der lebeadoi Qeaeratioa fint eataehwnadea, tedea aidi

hie und da ia dlSlfischen und städtischen Haushalten dunkelgr&Be, fiMt sobwarze

Glasklumpen, von der Gestalt eines flachen Kugelabschnittes vor, welche auf der

runden Seite glatt sind und hier deutliche Beweise eines schleifondeu und poliren-

den Gebrauchs zeigen, während sie auf der platten Seite eine weiiit: tiefe, innen

etwas rauhe, kreisrunde Vertiefung haben (Durchmesser des Glases auf der platten

Seite 5 bb 9 Gn., der Veitiefbag 1 bis 9 da^ der gr8eafeea HBha des Kagelab-

aeliaitli 9 bis 4 Cok). Diese Oaid- oder Qaidel-dteiBe a|iiellea «ae vSA% «awiditigs

Rolle in der Hauswirtbschaft und sind aus der letzteren, wie SO viele aadere Ge-

räthschaften, Sitten und Gebräuche erst durch ilen modernen Tndustrialismus ' ver-

drängt worden, der mittelst der Maschinen- und Kapitalskraft so massenhaft und 80

billig producirt, dass er selbst die privateste Hauswirthschaft allmiihlig beseitigt.

Nach dem Mestorf sehen Bericht (Corr. Bl. 1674. S. 3(1) sind dgl. Glassteiae

bekaaat roa dea FirSer, Norwegen, Seliwedea, Nordsehleswig, Holstoia,

HaaaoTer, wo sie aaai Aasptessaa der Mihla ia

der Leinwand-, Tuch- und Felskleidung beaotst wur-

den. Herr Chr. P. Hansen in Keitum auf Sylt

theilt mir mit, dass die .Glidstijner" noch jetzt auf

Sylt in alten Häusern, doch wohl nicht mehr zum

Gebrauch vorkommen, wie er (ine 1. Jahiaefaai

dieeee Jahrhoaderta gebmrea) ftberhaupt aie Qdegeii-

heb gehabt habe, deno Anwendung zu sehen. Fig.

1 stellt einen Gl&ttstein der Hanse naschen Sarnm-

iung, der zu den grässten bekannten gehört, dar.

Der Mestorf sehe Bericht fordertauf zu unter-

Fig. 1. suchen, in wiefern sich der Gebrauch der Gnidsteine

') Auf nordfriesich <tiiidj;ilstian, auf Sylterfriesidi (üiilstiiner ijenanut. Daneben kOBUat

pbttdtutsfh sGlienteon", friesisch .Olüörstyn s. v. «. Glanzstein als B«a«nnung vw.
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noch weiter erstrecke. In Süddeutschland und Oesterreich solle derselbe unbekaoat

sein. ')

Ich bin nvn in der Lage, dni Gebiet dieses meikwBrdigen GerÜhs in i^iaerner

Gestalt mf swei neneProvinsen, Pommern nnd Brandenburg, aasmdehnen, nie

es «neh nur eine Fnge der Zeit sein irird, dsss man sie in Meoklenbarg fest-

steDt.

Anfang Mai d. J. sah ich sie in Stralsuiul und Grolfswald, vor Kurzem,

durch Hrn. Dr. Voss darauf hingewiesen, auch unter Funden der jedem Berliner

denkwürdigen Stelle too Kohlhasenbrück bei Potsdam.

Henr Bodach, Besitier emer kleinen, aber merkwttrdigfQ Sammlung yon nor^

disehen Altorkhümem in Greifswald, besitst ein guiaes nnd swei beechiUligte Exem*

plare aus der Stadt und hat den.Oebnneh der GJaSf^ter selbst noch in seiner

Jugend (vor 40 l)is .')0 Jahren) in Neuvorpnmmeni gesehen. Man gab namentlich

dem zu Si-hürzeiizfiif; hestimmteu, selbst gewebten nml bliiu gefärbten Hausliunen

damit dlauz, iudeui mau sich dabei einer einfachen Vorrichtung (Fig. 2) bedienten. —
^ An der Zlmmardeoke oft beiuid

sich eine eiserne Feder c, un-

ter derselben ein Brett d* und

hieran eine Stange </, welche

l>ei / in die Vertiefung der

platten Seite des Gnidelsteins

passte. LeUterer wnrde nun

anf «nw Tisehj^atte gh mit

Kiaft hin and hergaselioben, so

dass & dem auf gh Hegenden

Schürzenzeug Appretur verlieh.

Sehr merkwürdig ist es

nun, dass diese gläsernen Gai*

delateine imtsr den jüngst ana-

/^tr^ Z S^K^*"^^ Besten des allsn

a
—— ^ Handelsemporiums Birka, dea

schwedischen Vineta's, aufge-

funden sind, dessen ünterganj» in die letzten Kämpfe des dortigen Heidenthums, in

die 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts fällt; deshalb besonders merkwürdig, weil Glas-

sacheu und Glasreäte aus heidnischer Zeit im Norden (zum Norden rechneu wir

hier Norddentsehland mit) so selten.sind nnd Über die eiste Binfthmng sowohl wie

>) D. d. Kiel dsn 4. Infi l«74 sehnibt'M. Mestorf niri »Die Fnge b«dilftig«e mkh
diesen Winter nnd «s gelaog mir, svei GniiMrtstne ans «erseUsdanen Diitrieten Holtteha's für

nnser Kieler Museum zu erwerl)en, wie wir deren ))ereits mehrere .lus Schleswig (ohne .Aiig'abe

der Herkunft) besassen. in Holstein benutzen die alten Hauer- uud Bürgerfrauen sie hier und

dort noch zum Pressen der Nähte und als Stopfoteine (d. h. als Unterlsge beim Stopfen der

Leinwand oder Strämpfe). Brieflieh «nide mir die Kittheilong, dem der Gnidelstein auch sm
linken Elbufer, z. B. in. Stade, bekannt sei. Eine 'iltt re Dame von dortlier hatte sich nicht ge-

wundert, dass man «lenselben in Gräbern [/. Ii. 1871 in norwegischen Gräbern der jüngeren

fiisenzeitj hndet, indem es in ihrer Jugend noch Brauch gewesen sei, alle Näbgeräthscbaften,

welebe rar Animigung des BterbcUeides gedient httten, mit in den Sarg so legaa, wefl dsmit

nicht ferner fir Lebende gearbeitet werden dürfe. (Dass auch in Holstein noch jetzt hie und

da der Kamm, womit iler Todte gekämmt, in den Sarg gelegt wird, ist bekannt.) Kin Üliitt-

stein in Bügeleiseuform wurde dem Museum in dieseui Winter gebracht, annebUch aus Hau-
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über dfo «nie inteligaag von Olat im Nccdaa ftll« aMen NachriiAteB m Mbwaigai

scheinen.

Ist es zuverlässig, duss die in Hirka nicht weniger gefundenen Glasperlon dort

in Schweden verfertigt seien, ao erscheint die Möglichkeit, dass auch dic^ (inid«läteiue

aus Glas dort verfertigt sind, unterstützt. Jedenfalls verlohnt es sich, diesem eigeo-

thOmlioben Appant nach allm Yfilkern and Linden hin water naehaoapOren.

Der int KSnigL Maeeom sa Beilin befindliebe gUserae Gnidebtdn (Nr. L 2384),

<ron ähnlicher Form, nur kleiner wie Fig. 1, ist äusserst verwittert und bekundet

hierdurch schon sein hohe« Alter. Nach dem Bericht des Frhrn. v. Ledebur (Die

AJterthümer-Fuude bei Kuhllmsenbriick. Sitzung des Vereins für di'i Geschichte

Potsdanas vom 28. Öept. Iä64. Mitth. Ii. Theil. 18G6. S. 23 und i' uutane, Wand,

dnreh die Mark firandenbarg. UL 8. 354 a. 452) eoheinen die dortigen Fnadst&oke

der Bisenperiode and iwar der spitesten Zeit nad damit jeaer Gnidelstsia also der

Epoche tor Alhreeht dem B&ren, <>twu der Zeit anzugehören, ans welcher die Gni-

delsteine von ßirka stammen, vielleicht wiederum einer der mehrfach festgestellten

Züge, welche Norddeutschlaods Coltur mit der Skaodioaviens cur Bronze- und JSisen-

xeit verbunden haben.

Als Stopf- und Nähüteiue dienen in Neuvorpommern diese Glassteine, die

baUiofig io wenig beaditet wenden, dass rie in den Ssmmlangsn sar Zeit Inssent

seltea riad, noch jetst; im Allgemeinen bedient maa sieh aber in Poaunero, Medden-

bürg und Brandenburg als Stopf- und Nfihsteine auf dem Lande natürlicher runder

phitter Steine; in den Städten dienen gegenwärtig dazu bereits rundliche Kissen,

welche in einem festen Einsatz von Leder oder Piip[>p gefügt iiiid mit Sand pefullt

sind, auch (z. B. in Berlin) noch den Namen Nühsteine, gleichsuui in Eriuuerung

an das Steinalter, an die Zeit führen, wo einfache Steine dem gröberen Handgebrauoh

genügten. Aaeh ^e gUseraen Gnidelsteiae habea, weil eben aar aas 61sS| nicht

aas Steia gefertigt, den Namen ^Steiae* mit Unrecht» hieria einem weit TCtbreiteten

Tölkerpsychologiächen Gesets folgend, wonach das Sarrogs^ der Tertreteade* Gegen-

stand häufig den Namen des vertretenen annimmt.

Dergleichen rohe Guidelstciiic, gninilische Gesoliiebe, besitze ich von der bekann-

ten Fundstätte von Ralswiek aui Rügen. Wie sie, scheinen in ähnlicher VV eise ver-

schiedene der aas der Stein- und fironieimfe herrfihrenden Steine thdls freiMindig, fhmls

anter Beaatsoag ebes in ein Loeh eingcAgten Holzgriffw gebraaeht w«»d«i m saia.

Namentlich maohea mir die Nähte der Lederbekleidongen (ungegorbte Hirsch- und

Rindsbaut), die man in Torfmooren findet und die theilwtMse der Bronzezeit

angeh"iren (vgl. die Sammlungen von Kopenhagen, Kiel, Hannover, Dublin) den Ein-

druck, als wenn sie, nachdctu dui> Leder, um es gefügiger zu machen, au den

Säumen nass gemacht worden, in solcher Weise ausgepreset und ausgeglittet wer-

d» sind.

Uatsr dea Siteiaea sm den belf^scben BanthieriiÖhlen, slso der pdlditfaisehea

Bpoohe angehorig, wie solche Im Brüsseler Museum verwahrt werdea, scheinen meh-

rere lum Glätten und Pressen von Fellen gebraucht worden zu sein, Onter neoli-

thischen (ieräthcu mag hierhin gehören Fig. 32 von Worsaae'b Nordiske Oldsager.

Ausg. von lt>j9 uud Nr. 14 von Niissou's Steinalter, Ausg. von IStii). War die

Sieinkugei ganz durchbohrt (wie bei Klemm, German. Altorthumskoade Taf. XI.

Fig. 8), so steekte maa eiaea Stoek als Welle oder Aze hiadareb, fasste die Kaden

mit beideB Seiten and lies« dann den Goidelstein wie ein Rad wirken. Einen aus

harteno Stein gefwUlglail Gnidebtein mit seichtem Loch auf einer Seite iu Form und

Grösse den glSeemen ähnlich, halte ich selbst IHi«'.' auf Sylt gefunden und dem

Königl. Museum au Berlin geschenkt. — la der Sammlung des Herrn Stadtgerichts-
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nA Botenberg Ib Batta btladMi lieh «wn Ibnlick« Mae, «iatr «m R&gen,
4er tndere ia der PemiHe de» Em. Dneoton Wilhelm Sebwarts (IfibMankn
der Nordd. Segen) vererbt. Im British Museum bemerkte idi einen helbkogeligen 6ni-

deleletn (ohne Locli, also nur mit der I]nnd geführt) von St. Clements auf Jersey

und einen <1^1. (ca. ii' i" lang, '^" breit und _'" hoch) „found on the site of ancient

huts al Hi»lyhea«l (Anelesea)", l?S(iö geschenkt von W. Owen Stanley. Kl)en hier-

her bin ich geueigt eiucti ^^choD geglätteten halbkugeligen egyptiscben Stein zu rech-

nea, der in Alexandrien ausgegraben and too Mr. Peaee Pratt 185S ia die eg. Ahtii.

des brit Mvaeoms getehenkt «ordea iat, am w> amfar, alt er mh eiaem vollaliBdigeB

und eiaem theihreiee erhateeaen , ans weidicrem Sfema gefertigbaa LiitrameBt maan-

I

F«. 3. Fig. 4.

mea gefiindea ist, lastntmentea, die eiae AasaU tob LiagsTertiefnagea habea nnd
Tielleioht Fkehsbredier geweeea sind. Fig. S gibt mne Skisae des Steins t<m der

Seite, Fig. 4 seine Qrandlinien von oben gesehen, liei c ist «r ausgehöhlt, um einen

GrifT aufzunehmen, welchw dnrch die Torapriogenden Börner a und b noch aiehr

Halt bekommt.

iüv den weitverbreiteten Gebrauch der gläsernen Guidelsteine spricht auch

ihre Brwihnoag in den Kindeimirebea, wo aanmatUch die Augen woa 'Hexen, Ko-

bolden, Üngeheuem, Schlangen, Draehen .n. s. w. aiit ihaea direet vergUdiea werden.

Kia bekanntes qrlter flex«üied beginnt mit den Worten:

«Qleesooge sert &p Stbkeahadg

£n glftfiret ea de Daageniad"

(„Glasauge sass auf dem Steinchenbei^

Oad stierte ia das Morgsaroth".)

Die Hexe hat hier von dem mit dem stieren Glans ihres Angea vergHchenen

glisemen Gutdelsteiu ihren Namen, überhaupt wird inan eher an die letzteren, ni( bt

etwa an die inoderneu künstlichen Glasaugen, zu dciikea haben, WO alte Sagen und
Märchen vou stieren gläsernen Augen und dgl. erzählen.

Beachtensw ertli i»t es ferner, dass die Guidelsteine im Norden hie und da als

piattroade Bille voa hartem Hols mit Handhabe Twkommen, aaöh hier wiedanua

troiB des aadera StoAa «Stmae* geaannt

In dieser Form haben sie sich in den mitteleuropäisohea Gebirgsländern bis

weit in die österreichischen Staaten hinein noch jetzt erhalten, nur dass sie aus dem
Eingangs ausgt fidirtcn (Gründe meist ilireni Gebrauch als Glättsteine untreu geworden

und ausschliesslicher auf ihre vorher erwähnte, mehr secundäre Anwendung als Näh-

aad Stopfisteine im Lauf der Zmfeen beacbränkt worden zu sein scheinen. £s geht

dar^ unsere mitteleuropkisehea Berglinder ein Cnltanng hiadnnh, der aoeh ia dem
felsigen Norwegen wiederkehrt und den ich soeben im fsrasten Westen Bnropa*s, in

dea Beq{laadea Irlaada aioht minder beatttigfc gafiuklea habe, daia im Qabiife dia
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Kauk des HolndimfeMiw und die Yoiliebe ftr dieee Xwut Ikbenil mbnüM «od
beeoBdea voUathfimliob ist, nng)eioh mehr alt in irgead wdMiem FlMhlaade. Ifitt

hat deshalb yod jeher dort trotz des zur Hand liegenden Steininaterials tiel nkehr

ücrätlischiifton für Haus- und Foldwirthschaft aus Holz gpfortigt und gewissprraassen

in diesem Material erfunden, als dies in den Ebenen geschehen ist. Wenigätens

scheint solches für die Öcandiaaveu, Germanen und Kelten nachweisbar zu sein.
')

So findet man denn den Gnidebteb in hfitaener Geetalt im Hava, in Thft-

ringea, Bajern, Sohleeiea, Bfthmen, Tyrol o. t. w. — In den Bade&teni

muwrer Gebirge, wo Hoicschuitzereien für den Gebrauch der Kur^^iete seit alter

Zeit angefertigt werden, nimmt der Gnidelstein auch zierliche, für die zarten Finger

unserer Damen berechnete Formen an, wie Sie aus diesem, von hartem Buchsbaum

geschnitzten Exemplar von Landeck ((4rafschaft (ilatz) ersehen, ein zierliches Instru-

ment Cm. Durchm , 2 Cm. hoch, Durchm. der Höhlung 1,0 Cm., Länge des in

die HSlüung pasBeodai Grifib), das gleidmelü nidkte ist, als eine Teifeinerte Ans-

gibe einea in der noidiaehen Vikingraaeit befaits ans Glas, in aodi «eit entlegeoerer

Teneit aber aus Stein verfertigten oder durch einen natAlüdien Stein efietiten

Hausgeräths der primitivsten menschlichen Cultur.

Ist es den vereinten Bemühungen, hauptsächlich unserer Gesellschaft, gelungen,

in verhäJtnissmässig kurzer Zeit die bis dahin dunkle Frage der Glatt- und Schlitt-

knochen aufzuküien und deren Yertweitung über einen grtMseo Tbeil von Eon^
fBetamtellen so dBilea wir wohl hoffi», dam nna daisdbe bezüglich dar Onideifteine

«benfillli gelingen werde.

Sie, meine Herren, um Ihre Mitwirkung nadi dieeer Seite hin so eimbbea, iafc

bauptiioblidi der Zweok meiner Mittheilong geweeen.')

Herr Leooq^ bemerkt hierzu, dass ein ähniiclier, wie der vom Vortragenden

(Fig. 2) gezeiebaate Apparat mit tSaar miramcDan BalUcdgel sum OÜttaa den

Glaoapapien noeb jetit in den P^ei^Ftebiikan gebnueht weide.

(11) Herr Virchow erstattet Bericht über die am Sl. Juni

aeb Wildberg and .\eu-Rapphi untenrnrnmeM Bxeuraiea.

(Hierzu Taf. XI.)

Die diesjährige Excursion der Gesellschaft, obwohl, wie gewSbnlieb, nur auf

') Ks gibt für diese Erscheinung verschiedene Erklärungen ; Der plastiicbe Sinn, welcher

allen Bergbewohnern wegen ihrer vorzugsweise .plastischen' Umgebung .(Felsbilduogen, groteske

Steine etc.) eigen sein soll. Femer das vorzügliche Holzmaterial, indem nameatUeh in den

isohevea «ad etpiaea Bsgionen die Btame theUe birtaresBob bebemaMn, ab in derKbene, ümOs

durch andere Arten mit besonders zähen Wurzeln und .\esten, die zum Schnitma und Drsch-

ssln sich vorzüglich eignen (vgl. Pinns pumili-») ersetzt werden u, dgl. mehr.

*) Nachträglich tbeilt mir Herr Senator Lübbe in Wüster (Wsst-Uolstein) mit, dass iu

asinar Gegend die fandlieben Fenentain-Knollen, die sieh als Gceebisbe ia dsn AMagarangan

te OoMltlsnilia am Eande der Marsch finden, wie von jeber 80 BOCh beut Gnidelsteine geuanut

werden F.s bestätigt auch dies meine Verrauthung, dass man vor der Einführung der tief in

das Mittelalter zmückreicbeudeu gläsernen Ulättsteiue ähnlich geformte aus natürUcbem Öteiu

(oamenüich Feuerstein) zum Qttttsn gebraaebt bat HfaMkbtlich dar Orthographie sebraibl mir

Dr. Teas, dsn wobl bssssr InUdslein an sebniben sei, da dss Wort knideln (knüdebO im

PlattdeatsclMn gebränchüch sei, auch wohl das Hochdeutsche knittern, knillen eti- daran an-

klinge. Vgl 7.. ß rogr, M-hwedisch röka, plattd roken, hochd. rauchen. — Ich muss die

RntMheidung den Germanisten überlassen; der betr. Anlaut ist schwer zu fiziren and wird

aaaOicb der Blbe^ aaeb Sa dar ebabrisehea HalUaasI, aairsit nk wsttadHeb mehr als eia f,

oBÜiab dar Bba aUevifaga mehr wie ela k empAmdan.
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einen Tag beschränkt, war doch so gut vorbereitet, daas in kOrzester Zeit eine toU>
|

• •tfindige üebcrsicht der in Aussicht genommeuen Gegenstande erreicht wurde.
j

Die Fahrt richtete sich zunächst nach dem Burgwall von Wildberg, einem

schon lange bekanutea (v. Ledebur, Die heidniachea Alterthümer des Reg.-Bec.
'

PotidMn, S. St), d«r B»^ naeh tdUk&t mit einor Bni^ beMtsten, k&nsffidi sii%e-

aob&tteten Srdhligd, mimittdbw am linken, sehr aumpllgai Ufinr dor Teranstn, tm
Eingange zu dem alten Lande Ruppin gelegen. Der gegenwärtige Besitzer, Hr.

i

Amtmann Müller zu WUdberg, ist seit einigor Zeit damit Ix'soliäfti^t, die Krdp des

Hügels zur Verbesserung seiner Felder abzuluhrei], und wir fanden daher mitten

durch die Aufschüttung eine tiefe Strasse gebrochen, zu deren Seiten die Durch-

»uhnitte einen bequeuMn Debttbllnk ttto dan Anfbtn d«a Walles geatattaten. Ea

konnta nm ao weniger ein ZweiM ftbar dia kOnatlidia Srricbtnng bleiben, ala mx»

ganda gewachaanar fiodan aum Yofacbein kam, vielmehr überall schwane, mit Koh-

len und üabamalMi manaehEohar Tbilii^ait dmrckaaferta Erda bia aom Qmnda bin '

aufgeschlossen war.

Hr. MQUer übergab uns ein Kistchen mit Fundgegenstanden, von denen die

Mehrzahl einer späteren Zeit, wahrscheinlich dem Mittelalter augehört Duzweifel-

haft rind dahin an zeehnan ainaalna^ mdat bÜnlidignuia Schacban von Gefitoaan,

^ ana gans dichtem, klingandem Thon baatahan, danüidh dia Spnrai •der Dreh-

adMibe aeigan nnd in der guuzen Fonn die Gewohnheitan daa Mittelalter» verruthen.

Am meisten war dlesa der Fall mit einem rotli glasirten, engen Bodenstück, dessen
j

Rand mit welligen Ausbiegungen reich besetzt ist. In dieselbe Kategorie ist auch
:

die Mehrzahl der Kisensacheu zu stellen, unter denen allein drei Schlüssel, ein hal- '

bes, sehr starkaa Hufeisen mit noch darin ateekandem Nagel, Gürtelhakeo, kleine

Maaaar, Heapan und andaiire adiwor baatimmbare Gegenstinda atah baftndan. Dia

SddQaaal namanklieh und sehr groaa, mit krdafiSrmigeo Gnffui nnd mftehtigan, thdl»

aoUdan, thaila ain- oder mehrmals eingeschnittenen Barten. Alles übrigens stark
l

verrostet. Es kommt hinzu, dnss im wpstlicbt'n Tbcile des Walles, in einer Tiefe
I

Ton über 10 Fuss, ein viereckiges Fuiitlameut von mücbtigeii Geschiebeblöckeu, schein-

bar die hasis eines Thurmes, aufgedeckt war. Man wird also wohl zugeben müssen,
j

dass hier aina mitldaltailiaba Borg gestandan haben kann.

Qana vambhiadan snaanunangaaetat waran dia von nna nntanmchtan anataliandan

Schiefaten daa Walles. Die Bmchstücke von Thongerftth, welche aahlreich darin

vorkommen, entsprechen durchaus dem Typus der gewöhnlichen Burgwälle und der
i

norddeiitscben Pfahlbauten. Grobes, meist schwärzliches Material, mit viel (xlimraer
,

und gröbert'H Gesteinstrüramern iintfiiiiischt, kaum gebrannt, ohne Zeichen der Dreh-
'

Scheibe, zum Theil ganz ohne Uruameut uud nur mit unregelmässigeu Fingerstrieben

baaatat, anm Thail mit dan adur chacaktarialiaahan braitan, wallanförmigen odar aidi

krenaandan Linian odar mit Baihan aingadr&ektar Pnnkta odor NagalaindrAeka mä

dem Ilande Tersfllhan.

Wir fanden ausserdem eine sehr schone, lange Bohrnadel aus Hirschhorn, an

einem Ende zugespitzt und polirt, am anderen roh abgeschnitten und mit einem un-

vollendeten Loche versehen : sodann einen kleinen, länglichen, oben abgebrochenen
[

Schleifetein aus Schiefer mit gut gebohrtem Loch au einem Ende; Eberzähne, Ge-
\

biaaa und and«ra Knochen von Sehwainan, Rindam, Sdiafan. *)

I

" -
j

t

') ächüD vor eioigeu Jahren erhielt ich durch die Oute der Herren Rosenberg und I

Sebwarta ahii|{e TopfiMherbaa, aawla SehiraineiUme von Wildboig. Bratara waren sob gitea»

ren Theil luittelalterlicli, darunter eine mit unregelmässig viencklgen Bindrücken. Auch von
\

dem Wulie von Alt-Frie»a<:k waren 8<-iierbeu dabei, dia melataa gn^ mit KieseliragnMnten

VwliudL 4w BkL Autbn»oL GM^llMbitfi. Wi. 11
i
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Diese Funde lassen keinen Zweifel darüber, dass ein {grosser Theil des Burg-

walles jecleutallü einer ültereu Zeit augebürt, welche nach den früher tou mir eat-

wickeltao GtOndeii aUerdings bis aa christliche Period« idehen moehl«. Dabei

darf nieht nnerwihnt bleiben, daae nameatlich in der Ornamentik des Topfgeritthes»

welches durchweg ungeheokelt ist, manche, an anderen Oiteo nicht liemerkte Eigen»

thümlichkeiten hervortreten, welrhe der lucalcn Industrie ztizuschreiben sein mögen.

Währf'nd in der Kerrol das W'ellenornanient unserer Rurgwiille aus mehreren, 3—

5

und n>i<-l! mehr parallelen, mehr oder weoiijier stark gebogenen Wellenlinien besteht,

welche horizontal am den Hals des Uefaascs laufen, und offenbar mit einem mehr»

sinkigen gabellSnnigen Instrument «ngeritst sind, so finden sadi hier ainselne Seher»

ben mit stehenden (vertikalen) Zicksaeklinien. Bei andeieii sieht man sw« ge-

trennte WeUenornamente über einander: ein hSberes mit sehr langen und stark

f"inßebogenen Wellen, und ein tieferes mit ganz niedrigen, ja fast elienen (vurven,

letzlt'K ^ ausx rdeni durchkreuzt von (iruppen gerader oder schräger, kurzer Linien

und nach uuteu lies^eUt mit auch kürzereu und schrägeren Strahlen. Auch kommen

solche BmohslAeke vor, aof denen sowohl einfiiehe Ringe, als weit ansgrsifende

Corren nm den Hals laufen, welche aua kursen, gebogenen und sum Theil ponktir»

ien, parallelen Kindrücken bestehen. Endlich solche, wo unter dem Wellenornament

etwas erhaliene l-eisten liegen, auf welelien sehr tiefe, aber kurze, schräge Eindrücke

angebracht sind, ilcriug, 'muc l'Tilli' 'iririclicr Motiv»-, welche die .\rbciter. wie es

scheint, in freier Gonception, jcdocli innerhalb des einmal gegebenen Kormenkreises

ausbildeten. Ich erwähne endlich einen sehr starken, ganz schwach coocaven Topf-

boden von sehr grobem, schiHinliohem Thon, auf dessen üntecseite in der Mitte ein

nndlicher Doppelmndmck handlich ist, fthnlich dem, weldien kh ans dem Fbhl*

bau des Daber-Sees beschrieben habe (Sitsung Tom 10. Decbr. 1870. 2Mtschr. f.

Ethnnl. Bd. Hl. Taf. VI. Fig. III).

Hr. Müller ist ausserdem Hi'>itzf'r einer kleiii'-n, alx-r r<cbt wcrthvollen Saiain-

lung von Alterthümern, unter denen namentlich bcmerkenäwerthe Bronzen befind-

lich mnd. Für mich war besonder» ilbenaschend ein, fireiliob klttnes Bruch-

stock «ner gerippten Bronsecyste, welches Hr. Mfiller die Güte hatte, mir

au überlassen, und welches ich daher vorzeigen kann. Nachdem ich eben erst in der

vorigen Sitzung über dies«- merkwürdigen (leräthe gesprochen und ein wohl erhalte-

ne.«? Kxemplar davon atis dem Ohra-Hruclie in der Provinz Posen hatte zeigen kön-

nen, war e.s gewiss ein besomlerer (jlücksfall, hier ganz unerwartet einen neuen

Fundort cou»tatireu zu können. Es ist dies eine an der Grenze der Priegnitz gegen

Mecklenburg, in der Nfthe von Meyenburg, gel^ene Gruppe von Grftbem, auf

weldie ich sogleich surfickkommen werde. Waa daa Bmchsttek selbst angeht, ao

hat dasselbe eine IIöIh^ von 9 und eim-n Querumfang von 24 Cm. Zwei Rippen

sind daran erhalten : die eine am iiande des fnuches gelegene, unTollstniidig. die

zweite, in der Mitte des Stückes, ganz unversehrt (natürlich, soweit das Bruchstück

vorhanden ist). Letztere b:it ein«; Breite (Höhe) von 15 Mm., ist cuuvex und flach

gerundet, von innen her ent.s[>rechend vertieft, und durchweg glatt. Der Zwisohea-

räum awischen beiden Rippen betrilgt 2ft Mm.; auf der anderen Seite der Mitfcd»

rippe, wo man keine weitere Andeutung einer Rippe sieht, misst der intercostale

durehse tzt und meikt ohne Verzierung. Rcitlc Fundorte zeigen euie absolute V'erschiedenbsit

lies Thonfferüthos von dem Gräberfeliie von Bienen walde, welches Hr. Seh wart z besrlirieben

bat. letztere«« bat »-ehr feine Grrätbe \en glänzend scbwarzetn oder glänzend gelblicbeiu Äus-

Mhf« und mit leiehsr Omaaisnlik, wdehe skh viel mehr dsn Gtlbemnisn dsr Laasiti sa»

«rhltcsit Aneh GsItaB nrit grosMn Beahsbi sfaid dsnmisr.
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B«am bis lom «m1m«d Bmd« dM Bfudies 3 1 —32 Mm. Baide Zwifdianfiiiiiie wind mit

rundlichen Ilorvorragungen TOD kaum 1 Mm. Darobmesser besetzt, denen innen

kleine GrübchtM) entsprrclien ; an einzplnpii Stellen finden sicli ancli statt der Her-

vorragungen kleine runde Löcher, ilie jedoch wohl erst später entstanden sind, da aueh

sonst einige Löcher in dem Stücke vorhanden sind, in jedem der beiden Intercostairilume

toben diote KaSpCchen oder Kflroer in je 6 Honioiitalrrihen, die einselnen KnSpf-

cbeo dmeb ZwieohentSume rom je 9 lfm. Breite getrennt. Die Reiben lind bfidist

ungenau, stellenweise weder parallel noch gerade. In gewissen AbHtäoden (etwa ^
Mm.) werden die Horizontalreihen durch senkrechte Reihen unterbrochen, so dass

eine Art von Gliederung in der Vorzirrnng entsteht. An diesen Stellen sind ausser-

dem wenigstens zwei benachbarte Reiheu durch einge-schobeue, in senkrechter iiich-

tuug stehende, kune Reihen von Knöpfeben verbanden, wodorcb niedrige und lange

Pnrallelepipeda gebildet werden.

Dieees so hewfthailiwne Stfiek itt ansäen Ton einer aehfinen grftnen Patina Aber-

sogen, innen dagegen an vielen Stellen noch Ton gavs frischem gelbliehen Metall-

glanz. Ks besteht aus sehr dünnem und noch immer sehr ifiegsamem Hlecli, welches

in einer ganz ähnlichen Curve gebogen ist, wie die ('yste vom Oorwnl bei PrimenUiorf,

so dass man wohl annehmen darf, dass beide Gefasse von ungefähr gleicher Weite

waren. Kfinnte nacb diea«r Beadirnbong noch irgoid ein Zweifel über die Natur

dea Geittbea bleiben, ao würde denelbe dnreb die Thataaobe beaeitlgt werden, daaa

snm CHflflk ao dem einen Seitenrande zwischen beiden Rippen die Stelle erhalten

ist, wo die gerade abgeschnittenen Enden des Bronzeblechs fdter einander gele|^ und

durch Bronze-Niete zusanimengefugt waren. Zwei solcher Nietnägel sind noch vorhan-

den: sie stimmen in jeiier ll' ziehung mit den Nügeln der Obra-C)!>te überein. Aussen

ganz platte, runde Köpfe oder Scheibchen von je 8 und 10 Mm. Durchmesser; innen

Stark bervorragende, noch mit dentUobon &mmereiodrfieken venebene K(^e jon

je 5 ond 7 Mm. Onrebmeeser. Zwiacben diesen Nieten ist das Bleeb glatt und frei

von allen jenen fmBenHervonagnngen, welobe den übrigen Tbeil der Literooitaiciame

bedflcken.

Wir sahen später in Neu-Ruppin noch zwei ausgezeichnete Bronzegegenstande

von derselben Fundstätte, welche Ur. Möller au Hrn. Superintendent Kirchuer
Oberlassen bat Das eine derselben hat nngeftbr die Form eines kleinen etnirisoben

Spiegeb nnd Hr. Kirebner ist genagt, ee wirklidi Ar «inen Spiegel ta halten.

An einem dftnnen Stiel sltat ein sehr dQnnes, flaches, rondes Blatt mit mndlidien

Eindrücken und mmm centralen Punkt Uns schien es eine ungewöhnlich grosse

Sehmucknadel zu sein. Das andere ist ein sehr grosser und breiter Bronzering ohne

Üeftnung. nur mit einem iJicken Knopfe versehen, vielleicht ein Haarriog. End-

lich besitzt Ur. Müller noch von ebenda eine Goldspange.

Seiner Mittbeilnng nadi stammen diese OegenaliDde aas Qtibem snf dem
Gebiete von Sebabemack, einem Vturwerk von BecgMil in der Nike von Meyen*

bürg, welche schon vor Jahren geöffnet worden sind. Er beschrieb uns zwei

Arten ton Grlbem.') Bas uns hier besonders intereasirende Grab hatte eine betiftoht*

') Nacbtrüglicb tbeilt mir Ur. Müller Folgeudes darüber mit: ,Icb fand zwei Arten

driber» 1) hoeh fiber die Brde hervom^ende Ortber. Sie haben in dar Ifitte awei, urspning-

lieh wohl airfkeebt nebeneinander stehende grosse Steine, so da» ein Baum von ea. S Vwm
dazwischen bleibt, und einen Stein oben qner d.irüber. ein Pat h hildeiui, ganz mit Erde be-

schüttet: sie sind später versackt und mehr znsanuneugefallen. Zwischen diesen Steinen fand

ich in jedem Grabe eine Urne, tbeils Bronze, Uieiis Thon, jedoch alle zerdrückt, worin Asche

und Uabsrrasto von KnoshaailMdilen rieh Csndao. Neben dteaen Unien find ich veraebiedene

Qegeastinde, die Sie bei mir gesehen, aaob das goldene Armband, und hamwr Uebamate Ton

II»
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liehe Grösse. Es war ein Hügelgrab von etwa 5 Fuss Höbe, umgeben von einem

Steinkranre von 5- 6 Fuss Breite, auf der Spitze von einem grossen Geschiebeblock

bedeckt. Gerade unter diesem Block, in einer l iefe von etwa 3 Fuss stand in dem

Saude eine Urne, neben welcher di« erwihnten Gegensttode lafta. In dimtbia BBbem dar Abbaag des Hfigeb annen ^eiohCiüls mit StaiaaB badaokt

Zvdedai Thataaeheo sind daher klar gestellt: 1) dass der Bronzeeimer mit an-

derem BrODM« ond Eiaaagerilth in einem Grabe gefiinden ist, ähnlich wie diese bei

den hannoverschen Eimern <ler Fall war, 2) das» derselbe im Grossen mit den anderen

norddeutscben Bronzeeimern übereinstimmt, aber in Beziehung auf die Grösse (Breite)

der Rippen, die stärkere Entfernung derselben von einander und die reiche Verzie-

rung der. Zwiacbeofelder ncbi fon ihoaa natendieidet In allen dieaan Basiahungen

iffihliftttt er sieh an j«ie, in meinem letaten Vortlage an%efB]ixle Omppe an, walohe

dnrdk einen Kimer von IlallsUult, den von Magny-J.ambert (Bertrand 1. c. PI. XII.

Fig. l u. PI. XIII. Fig. 8) und zwei von Bologna hüdet wird. Nur ist die Ver-

theilung der Punkte oder Körner bei den fremden Kimern eine andere, insofern die-

selben in schrägen rhombischen Feldern mit glatten Zwischenräumen angeordnet

sind. —
Von Wüdbe^ begaben wir «na nach Ruppin, wo bald nadiber aadi Hr.

Qnaat mid fiDr. Superintendent Kircbner von Walohow anlangten. Letzterer batte

die groaae Freundlichkeit gebebt, oneerem^ Wunsdie entipvecbend, einen Thell seiner

aehÖnen Sammlung mitzubringen. Es kann hier nicht versucht werden, alles das-

jenige auch nur namentlich anzulüliren, was wir bei ihm gesehen haben; ich muss

mich darauf beschränken, aus der Oberaus wertbvoUen Sammlung einige besonders

bemerkenswarDia StDoka an arwihnen:

1) lUna aiaerae Elbnla ndt goldener Platte von Hoban-Wntian, aehr lang,

11^ Cm. messend, aus dickem, an dem Griff gewundenen Drabt Daneben iat

ein grosser Bronzering mit Oeffnung und viereckigen Endstücken gefunden.

2) Eine Bronze-Fibula mit zwei grossen ruiiilfMi Endplatten und einem zwischen

denselben befindlichen, stark gebogenem Bügel mit Golddraht vom Wunder-

berg bei Liohterfelde, westlich von Neustadt-Eberawalde. Von ebendaher stammt

fliii jfooaieiifinl und ein Feaentabpfdl

3) Kn «nbebar Ooldring (Aüaring) mit elnfiMdier Hakaneinriditang ana dam
Torf von Waldiow.

4) Ein ganz qTos<;er Bionse- (Hals-) Bing aum Haken» mit Sonnenaeudien und

Strichen geziert.

5) Ein Hirschhornhammer mit Sonnenzeicheu (kleinen concentrischen Kreisen)

aus dem Torfe Granaee, gans ibaUcb einem im Stralanadar Mnaeom b«-

fndliaben.

elaeniM Sehwertem. Ob diese Steine war naeh aBsa Seilen «a. 4 9vm Brde, dann kam ein

glfliif«*— von ca. 4 Fuss Breite nnd e. 6 Fuss Höbe, dann wieder ein Brdkranz von e. 4 Vtaaa

Breite, untl ni)i hin;ils ein Stemkran/ vnn r.i. 4 Fuss Breite, alles mit Knie t^schnttet. SSmmt-

liehe Steine in <iie«eu Kränzen waren nicht unter ti ZoU und wenige über einen Fuss im Durch-

messer, und in solcher .Meuge, dsti ieh ans efai%an Oilbem 40 Scbacbtnithen Steine gebhren

habe, f) Platte Orftber, mit dem Brdboden danüteh gMeb. Diese Gilbsr, absaftlli imd,

hattw einen Durchmesser von ca. 'in Fuss, der panze Ratim war auf ca. 2 Fuss Tiefe mit

grosseren Steinen angefüllt, von l — !'/-• Fuss Durchmesser. In der Milte fand ich Scherben

von Steiakrögen nnd Knochenkobieu, einen sogenannten Spiegel von Urouze, ein Brunze-Msüser,

efaMB Btsinbanmer und swel iNonMne LsaMnaptiMn, absr bsin Blmn. 3) fmd iah afama

grossen runden riatz, mit grossen aafreebt stehenden Steinen» Stein an Stein, befriedigt, etwa

60 Fuss im Diirohmes^r, in der Mitte ein trro»ser platter Stein: s&mmtUcbe Steine sabSB ans

dam ünlbodeu hervor. Qlas habe ich in keinem Grab gefunden.
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6) Bio platter SpiadolsteiB uoä SandateiB mit SomiciiMidieii.

7) Ein sehr ielnmr nad Mdlder ftoniesponi.

Dift Sammlung des Gymnasinnu ilt Änn Hinptaiitheile nach uns einer Sehen kung

Hes Grafen Ziethen zu Wustrau hervorgegangen, indess seitdem, namentlich unter

der [.eitiing des früheren Direktors Hrn. Schwartz, in einigen Richtungen gewachsen.

Leider ist nur ein unvollständiger, in liezug auf die Stei usachen jedoch ausreichen-

d«r, noefa von Hm. Rosenberg gefertigter Katal<^ vorhaaden ; wir haben vra dem-
selben Absefarift nehmen lassen. Deiselbe nmfiusK aus der Ziethen*sdien Samm-
lang 179 Nummeni, nngsreehnet 06 ümen nnd 9 Kessel; daso kommen noch 19

neuere Erwerbangen, sum grossen Theil Hronzen, sowie eioxelne mittelalterliche und

ethnologische Gegenstande. Das interessanteste Stuck der Sammlung, der dreiräde-

rige BrODzewagrn von Frankfurt a/0., war leider nicht zu sehen, da er augenblick-

lich Terliehen war, indess blieb doch des Merkwürdigen genug. Auch hier muss ich

mich anf einige Herrothebangm bsschrinken:

1) Untsr den Dolehen, einer an rieh selteneren IftMe, Cnden sieh mebvere

bemerke nswerthe. Nro. 96 ist ein ^Cm. langer Bronzedolcb (Taf. XI. Fig. 1),

der 1839 bei Wildberg gefunden ist, vortrefflich erhalten bis auf einen kleinen Thadl

der Spitze, ohne edlen Rost. Die Klioge ist 16,o (mit dem, durch den über-

greifenden Rand des Griffes gedeckten 'l'heil 17,3) lang und an der Basis 4,5

Gm. breit. Die mediane Blotrille scharf ausgebildet. [>er eigentUdie Gtiff

7^ Gm. lang^ mit Qneiringen veniert; der Knopf (b) bal S4 nnd 80 Gn. im

Dnrduieisar nnd in mit ^nem Krani Tersehen, swisfliien dessen Armen

sduAge Linien angsbneht sind.

Nr. 97 ist ein ganz ähnlicher, l s42 hei .lärmen H Fuss tief im Torf ge-

fundener Brouzedolch (Taf. XI. Fig. 2), gauz ohne Rost, 22 Cm. lang. Hie

Klioge 10^ lang und au der Basis 3,7 breit; der eigentliche Griff Ö,3 laug,

gMifiUUla mit Qneningea, die jedooli in Gruppeo stehen; dar Knopf einfiMfa.

An der Klinge greift der Griff jedeiseite mit einem halbmondfOnnigen Ans-

sdioitt (wie auch in Nr. 96) über.

Nr. Ö6 ist ein polirter Steiudolch (Taf, XI. Fig. 3), 1836 bei Lögow

gefunden, von gninlichem Material, 15,7 Cm. lang, in vielen Stückeu deo

vorigen ähnlich, nur dass der mit einem kleinen Knopfe verseheoe Griff

nur 2,9 Cm. laug ist, während die Klinge ttber 1 1 Gm. misst In einer Notis

des Katsbgs ist die BeMheit des StBelcss seiner Anslogle mit den fifooae-

doiehen wegen in Frage gestellt: es seheint mir daan jedoeh kmn Grund Tor-

zuliegen. Die relative Seltenheit der Bronzedolche an sich und die um 4

Jahre ältere Erwerbung des Steindolches widerlegen wohl den aufgeworfenen

Zweifel. Dagegen tritt hier die Wahrscheinlichkeit hervor, dass der Steindolch

in der Bronzezeit nach einem schon gegebeneu Bronze-Muster gefertigt ist.

Nr. 12ö, eine blattförmige Dolchklinge von Bronze, im Katalog als .Brosae-

.piue in Form der Dolehklingsn« aafgefUiit, bei mUttwfg (?> im (tmt)
gefunden, ohne Rost, ohne Grift Das wbreiterto Bude seigt drei NietiBeher

zum Befestigen der Klinge.

2) Drei Hronzeschwerter mit langem Griff: Nr. 95 von Mirow in Mecklenburg-

Strelitz, Nr. 96 ohne Fundort und Mr. 13 (im Anhang) aus dem Torfmoor bei

Alt-Ruppin.

3) Acht Gelte und 13 Paalstabe Ton Bronse, unter letsteren gleiditüla ein

8t8ekm Wnnderberge bei Uebterfelde. Bin Paalstab wn Bissn (Mr. 118)

ist einem andsNn len Bmnie (Mr. 110) mit slsdc gerundeter Sehneide so

ibalidi, dsis aadi klar sine |l*ol>WMnng «agegBomsB wesden
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4) Eine grössere Anzahl bronzener Lanzcnspitzen, darantsr ein« Mit cl6lD Totfe

on Iiicht«rfel(l«; bei Neustadt- Klx'rswulilc (Nr. 125).

5) Ein grosser, mehrmals in eutgcgengcsetzter Richtung gewundener Halsring von

Bronze (Nr. Itil) uhuc Jeden Rost, mit iil)(M-ein:in<lt>r greifenden Haken au den

Boden. DtzMlbe hat, wie der ganz ähnliche Klug aus dem Broaieeimer von

Ptunentdocf, mehrCudie Windungsknoten, und iww 9. Dar Fandoit «obeiiit

leider unbekannt zu seio.

6) Zahlreiche Armringe aus Bronze.

7) Diademe aus Bxonie, daruntar wieder eines Mit dem Torfe von [«ichterfelde

(Nr. 177).

8) Ein »ogeuannter Comuianduötab vuu Bronze, zu Trieplatz gefunden (Nr. 1

im Anhang, abgebildet bei Klemmi Gerauuiitelie AherthfioKer). Ueber
Umenfimde und tatgedehnte £rdwSUe an dertelben Stelle benohttt v. Lede-

' bur (a. t. 0. 8. 18).

9) Kine Bronzenadel von 34 Cm. Länge, aus einem Kegelgrabe von BelLin l>ei

Güstrow, I86'J voti Ziilow gegeben. Am .stumpfen Ende ein plattrunder Knopf,

. darunter eine Keihe ringförmiger Anächweilungeo; der gröaste Theil ganz

glatt

10) Zwei gioaie und tohwere Kettel von ÜMt i^eiolMBÜger Rinriehtaing. Der

eine (TtH XI. Fig. 4) iat tut Bronte (oder Meeting?), 31 Cm. hoeh, 61,5

im grOesten Umfange, mit zwei eckigen Griffen versehen, mit geraden Füssen,

weitem Bauch, an den sich unter scharfem Winkel der breit ausgelegte Rand

anschliesst. Der andere (Taf. XI. Fig. 5) ist von Eisen, fa.st 22 Cm. httch,

6^ Gm. an grössteu Umfange, mit ganz gleichen Griffen, gleichem Rand und

Bnueh, und um den letzteren mit einem Doppelgurfc venthen. Yen den dm
Ffitaen iat noeh einer gtnt unverlettt; dieter neigt ein betoodent Fumblntt

(bei b Frontalanaicht dieaet Fttitea).

Von wo dieae Kessel herstammen, habe i. Ii nicht erftUiren. ') Ihre gute Erhal-

tung, ihre Form und di.- Massenhaftigkeit des darauf verwendeten Materials sprechen

für eine späte Zeit, vielleicht sogar für eine mittelalterliche. IiuIps^ ist diess keines-

wegs entschieden, und ich möchte daher die Aufmerksamkeit der forscher besonders

auf Bie lenken, um dieae Fknge einmal auaiutnigeii. Mnnehe eiiarne aGrapen",

wie tie im Küehengebnueh unterer Gegenden aind, haben fthnliehe Ponnen; ja, die-

8eU>e Form und dieselben Griffe mit der spitzwinklig heransstehenden Gestalt kom-
men auch an Tliongeräth der verscliiedensten Perioden vor. Es sind jedoch selbst

eiserne GetTu<.se ähnlicher Art iu alten Gräbern gefunden. So wird von einer « i fer-

nen Urne mit Henkel und 'S Füssen, ^wie die heutigen Gruppen", berichtet (v. Le-

debur, Dat Königl. Museum vaterl. Alterthümer. 8. 127), welche in einem Grab-

hflgtl mit Steinkttttn bei 8t6rpoke im Kreite Salswedel lag; Stfteke einer anderen

eisernen üme aut denelben Gegend, gleichlalla aua einem GsthbOgel, aind an nnaer

Mnaeum (H. 1082) gelangt.

Andererseits sind ähnliche Kessel aus Bronze ^>der Messing?) mehrfach als

lloorfande bekamit. Ich selbst erhielt ein ausseien liiiet<-s I-'xemplar davon durch

Vennittelung des Hrn. L)r. G. Hildebraud zu Tribsees in Nea-Vorpommeru, wei-

chet ein Aibete beim Torfistechen in GtemendoiC etwa 5 Fuw unter der Giatntrbe

flmd. Dieter Keetel itt 11 Pfund tchwer, iOfi Gm. hoch, 96 im grSmten Um&nge,
97,5 an der Mftndnng weit Er betitit 3 niedrige FQate mm 44 Um. I^big^ weldie

} Nachträglich theilt mir Br. Director Schwartz mit, dau sie im Bhinlneh, also in
Torf gafondtn and in den ykaigig Jahien vom Orafw Ziethen «rworbm thid.
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OMb natra dnieekig zugespiut, mA obon Ml und iwsr drdmitig sind, indem sie

eine hinten breite nnd swet, in einer medianen Kante nuunmeMlofleende, adunip

lere, vordere Flächen haben. Ueber der Mitte dee Bauches liegen S sehmale erhi^

bene Leisten. Der obere Rand ist stark ausgelegt. An ihm sitzen zwri Griffe von

spitx eckiper Gestalt, mit einem horizontalen und froradon oltoron Sciicnkel und einem

etwas nach innen eingebogenen unteren. Innon zeigt der Kessol eine schön glän-

sende gelbe MetallCube, aussen ist er (durch neueren Gebrauch) russig. An einer

Seite findet sicii jedersmts neben dem Henkel anf der obersten Abtheünng det

Banehee ein« erhabene Zeiohnnng, ShaKeh den mitfeelaheriiehen Masken, nimlieh

linka «in Pfeil mit langer Mittellinie nnd awei ktoeren sehrigen Strichen, 0 nobta

4 nach ob«n etwas oonvergirende and leicht gebogene senkreofate Striche, wdche woa

einem langen, ton links oben nach rechts onten verianfeaden Schiigstridi dorebselat

werden.

Hr. Hilde brau d lietfirt folgendon Kundbericht:

„Eine halbe Stunde iiordöstlloh von Tribsees liegt an der Trebel i-ine üomänez

Namens Giemersdorf Die Trebel ist auch dort, wie fast ihrer ganzen Länge nach

bis aar Peene, mit Toifwiesen eingefiMSt Bin paar hnndert Schritt ca. von den

jetaigen Ufern der Trebel in jenen Torfwiesen ist der Kessel beim Torbteehen in

einer Tiefe von etwa 4—5 Fuss gefunden. Andere Gegenstände, Geschirr, Knochen,

Geweih, Metalle sind nicht dabei gefunden worden; der Mann hat freilich aiK-h nur

nach <lt'ld gesucht. Der Kessel war nur mit Torfmoder angefTdIt. — Die miiiidliche

üeberiieferung sagt, dass früher die Trebel die ganze Breite jeuer Torfwiesen ein-

') rir. Schwartz erinnert sich, dass in den Rtippiner Akten eine Korrespondenz des

Grafen Ziethen mit Urn. Kulin sich findet, welche einen derartigen Kessel betrifft, der eine

ähnliche Marke gehabt, nur dass die letztere am untern Ende das Pfeils noch zwei gabelförmig

gfstsUts AniÜnfer migte. Bs nun diss also noch ehi dritter Kssssl gewesen sdo, da die

Unke anf kainsB der beiden in Boppin bsdndtteben zu sshea iit.
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genommen habe, dtm in gnirar Yonat hart bei TritMees iwieehen «oiHirtigMi See-

fidurern und Eingeborenen eine Seeschlacht geliefert worden sei; dMS vor etwn 100

bis 200 Jahren noch bei ßassendorf, einem (Ttite südlich von Tribaeeiy eine liemlich

bedeutende Schiffswerft, vonnuthlich für Flusskähiie, oxistirt habe".

Zu den letzteren Angaben des Um. Hildebrand bemerke ich, daee die Nnoh-

richt Ton einer Seeeohlicht bei Tribaaet aidi wohl auf deo Rmbsag benäht» don

K8nig Knvd von Dinamarfc im Jähre 1184 tob Stralnind ana ftbor Tiibaaaa bia

Lübchin und gegen Güstrow hin unternahm (vrI. Mecklenb. Jahrb. l^^.'j8. XXITl.

300 und 1863. XXVIII. 270). Allein seine Schifife blieben schon damals bei Stral-

sund (Strela), und das Trebel-Moor war oin, nur auf gewissen Wegen passirbarer

Sumpf (pal US Circipensium). Ob man mit dem Grapen jedoch bis zu diesen Zeiten

zurückgehen darf, ist wohl zweifelhaft.

Immorhin wird man jedodt anorkranra mflaien, daia die BronsoTGiapeo bia ^obb-

lich weit surttdEieielian dfiiftan ; daittr aptieht adion ihre altarthfiniHeho Foim. Bin
Giesserzeichen neben dem einen Henkel wird auch von einem solchen OnpMi ar*

wähnt, dor zu Wendfl-^torf bei Cropfiliu in Mecklenburg beim Ausmodero einer

Grube in oinor Tiefe von 14 Fuss gefunden wurde (Meckl. Jahrb. I8r)3. XVIIl. 267).

Vielleicht Hessen sich übrigens gerade aus Mecklenburg, wo eine grössere Zahl sol-

cher Geifithe ausgegraben wofden ist, genaoera Anhaltspunkte fftr die ohiondogiadie

Boidmmnng dar einielnon Osapenfonneii gewinnon.

(13) Henr BMtian sprach über die Ehe. als ersten Anfang der Gesellschaft, mit

späterer Erweiterung, die Auffassung der Verwandtsschaftsgrade im Gegensatz mit

exogenen oder endogenen Ehen, den Comraunismus, Hetärismus, die Bedingungen der

Poljgamie oder Polyandrie, sowie die Formen der Ehescbliessung. Eine ausführ-

Uohara IfitUieilnng blaibt Ar die Zaitaehrift Ar Bthnologia vorfaahalfcaD.
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SiUuog vom 17. October 1874.

(!) Dar Vonitiende Herr Virchuw eotschuldigt dea AuafiUl der SiUuDg »m
10. d. 11. duroh die auf diesen Tag erfolgte Verlegung der Monnta-Sitmng der 6eo>

gn^»liisehea Geeellioiiaft. Um jedoch Ar die Zakonfk flinlidiMi oaM^^enehmeo

GoUiaionen auszuweichen, wird nach Beschluss des Vorstandes und des AiDMÖbllMes

in dor zu StatiitonfinHernngen h«'stiniiiitpn December-Sitzung ilcr Antrag an die

anthropologisolu^ (losellschaft gestellt werden, künftig (unter Abänderung des §. 19

der ÖLatuteu) die ordentlicheu SiUuagea der Berliner aotiirdjKilogiscben Gesellschaft

jedeanHd «nf den diitten SonnabMid im Montt m legen.

An Stelle des nnf einer Reise nieh Persien behafe photogwphiioher AvfiMbme

des Venusdnreiiguges begriffenen Professor Fritsch ist doroh den Yctsitsenden

Hr. Dr. Voss Ar den Best des Jahres in das Sekretarial bemfen wocden.

(2) Als neue Mitglieder worden prodamirt:

Herr Dr. Abekiug,
Ben Bflotier Goslieb,

HoR Fsbrikaat Bebmer,
Herr Dr. Wolf und

Herr Geheimrath Dr. Eulen bürg, «immtliflh an Berlin.

Herr Dr. Veckenstädt in Cottbus.

Zu correspoodirenden Mitgliedern sind ernannt worden:

Herr Reichsarchivar Bror Kmil Hildebrand zu Stockholm.

Heir Lorange, Direete dea AlterthomsnniHenms an Beigen.

Bim Dr. Aapolin sa BeblngfoiB.

Heir John Evans, Präsident der britti sehen geologiMileo Oeiellschaft» SU

Nash Mills, Hamel Ilampstad^ England.

Herr Profeesor Jeffries Whjman zu Cambridge, Ma. 0. S.' America.

(3) Die GeseUaehaft genehmigt den Ankauf einer durch Dr. Arnold Sehe-
telig oMrIen Sammlimg -nm altspaalieliMi und Fenaosn BriiMaln, Deber die

entaren haadelt ein Berielit des fin. Sakatalig im ArehiT Ar Anthropologie.

(1874. Taf. V—XVU), in welchem er nachsnweisen sucht, dass die bei Almunecar

. in Andalusien aufgefundenen Reihengräber einem deatschen Einwandererstamme des

5. odsr 6. Jahrhunderts angehört haben mochten.

(4) DSV YenilBeBde berichtet ftber einen Vorschlag desHm. Braaat Cbaatre
sa Lgroo (PMjiak dSuw Ugende intenationaU ponr las 'eaitss areb^ologjiqosa pi^

Ualori^piaa), mleber dam intsmationalen OoifrsaiB so Slookhfllm oatartnitek ivov-
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den ist Letstenr hat eine CommiMion «nniiDti so der aadi H«rr Tirehow
gehört; dieselbe aoU einen Berudit Ober diesen Tonehlag machen, der in die Gonptaa
rendus des Gongresses aufgenommen werden uod auf l- m nächsten internationalen

Congresse zu Postli zur Reschlussfassung gelangen soll. Da man in Stockholm hofft,

den Druck des GeueraUierichtes schon bis zum nächsten Sommer zu vollenden, so

wird die Commission bald an die Arbeit gehen. Der Vorsitzende ersucht daher di««

mit der denlMhea Kartographie beschäftigten Mitglieder, ilun ihre Bemerkungen
Aber den Yondüag des Hrn Chantre aeUennig zugehen au laaaen.

(.^) Von der Section des sciences de la Commtaeion Royale Beige des cchangea
ist durch Vermittelinit^ des Um. ünterrichtsministers eine Liste von r;\ psabgüssen

prähistorischer, an verschirdonon I.nkalitäten Belgiens aufgedeckter Funde einge-

aeliickt worden, welche zum Tausch uugeboteu werden. Es betiudet sich darunter

die Mehfiahl der wiehftigeMn Fnnde ana den HShleo dea Laaae-ThaU.

(6) Der Ifagiatnit an Berlin erSffiiet msttela Sebreibena vom 36. Aognat Fol-

gendM:
„Dem Vorstande theilen wir, mit Rücksicht uut den uns übermittelten Aufruf

Tom 18. März d. J., in der Anlage Abschrift der an den Chel-lugenicur der stadti-

schen Caaalisation heut erlassenen Requisition mit dem orgebensten Bemerken mit,

daaa wir einen ihnlidien Anfkrag aneh den veradiiedenen atSdtiaehen Ban-Inspeotio*

nen haben angehen laaaen."

Abaehrift
„In Verfolg der in diesem Jahre ergangenen Aufforderungen der Königlichen

Ministerien des Handels, der Finanzen, des Cultns und der landwirth-schaftlichcn

Angelegenheiten /.ur Sammlung und Erhaltung der vaterländischen Alterthiimer und

unter Berficksiohtiguug des § 71 der Stadteordnung vom 30. Mai 1853 ersuchen wir

Ew. HoebwoUgebofen, bei' Gelegenheit der AuafUirung der attdtiaehen GanaliaatioD

anf die Erhaltung nnd Sammlung der vofricommenden PnndatBdm prittnatoriaehen

und historischen Interesses thonUchat an rOekttditigeD.

«Die Canalisations-Arbeiten sowie die za erwartenden Anlagen auf dpn Riesel-

feldern decken den Boden in und um Berlin in einer Ausdebnuii^ und Tiefe auf,

wie solches zuvor niemals geschehen ist, es ist deshalb die Chance, belehrende und

fSr die Geaduehte der Sladt nnd dea iMdea bedentsame Ftande an madieut eine

um ao eihebüehere, ab dergl. Fnnde adion, wie die ffffMitltohen und privaten Senm-
langen lehren, in unserer Gegend bei weitana geringeren Erdarbeiten fut regefaniaaig

gemacht worden sind.

„Die Würdigung der (Gegenstände au> historischer Z*'it unterliegt in der Regel

keinen erheblichen Schwierigkeiten, während diejenigen Reste aus vorgeschichtlicher

(heidnischer) Zeit, auf die es vornehmlich ankommt, auf dem anliegenden Gircular

dea Voretandea der Berliner Aathropologisdimi QeeellMfaaft vom 14. lOn d. J.» aub*

I a bia g und II n bis h erselehnet aind.

„Wir ersudMU Sie, hiernach die Herren Baubeamten an instroiren, durdi l^atere

aber liesouders auf die licschäftigten .\rbeiter einwirken zu lassen, da von deren

Aditsamkeit die Gewinnung d»'r Fuudstücke erfahrungsmässig am meisten abhängt.

„Die Fundstücke selbst, mit kurzer Notiz über l.<ocJiiität und sonstige Umstände

dea Fundea «caehen, wollen an den Decementen und Commiaaarina der attdti-

aehen Sammlungen Herra Stadtratth Friedet abltefoni leaeen. Dieeelben aollen dexa

dienen, der arehäologischeb und historiachea Abtheihmg dea au begrftndeoden atid-

tiechen Mnaeuma eingoraiht an wccden.*

i_
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Heer Pdedel, aU Goauniiisriitt dm MagUtnis, theilt iiigleibh nit» da» die

bMbtichkigke mirkiache Sammlniig der Stadt nur den Zweck erfi»lfle, eine Lfioke

dor hiesigen Samuilungen auszuf&IIen, uod daaa die städtischen Behörden daher gern

in Vcrliinduug mit den gelehrten (.5 esc 11 schuften, welche der Geschichte und VorRe-

schichte der Mark ^nmdeobiurg ihre Tbäfeigkeit xuwendeo, in direoter Verbindung

vorgehen müchte.

Der Vorsitzende ertheiit die Zusiage, dus8 die Gesellschaft ihrerseits das Vorge-

hen des Ibgiatmte mit iPrende begrüsse nnd gern ihre Hfilfe rar FDffderung eines

80 nittilidien Zweekee dailneten werde.

(7) Der Director des Köuigl. Münzcabincts, Herr Friedländer, orgänzt durch

foipotiiio Ziisammenstelkmg sein in der Sitzung vom 1'). April 1871 vorgelegtes und

in der Zeitschrift für Ethnologie Bd. IV. S. I(i2 abgedrucktes Veraeichniss

römischer und älterer HUuiti'uude«

Bernickow bd Königsberg, Nenmaik. H&nse des Nemu HnndsdiTiM. Yerseiefa-

nias von Alterthiunafiinden, mitgetbeilt vom AppellntionsgeriditBnth fjuigeihnns in

Frankfurt a. d. Oder (jetzt in Leipzig.)

Wrechow bei Königsberg, Ntnanark. Eine römische M&nae. JSbenda.

Krmigslit'rg, Neuinark. /R des Marc .Vurel. Ebenda

Sagritz in der Lausitz. Eine römische Münze, Ebenda.

GfOiieB. Angeblich sjjid vier römische MQnsen gefunden, ieh habe sie gesehen,

eine war fnlseh. Laagorhaas dtiit den Apotheker Ludwig in Craaseo, i^mu halte

mir die Mnnxen gezeigt

Bobersberg. JR Cararalla, Langerhans.

Xaumburg am Hoher. .1'^ Ib'lona Mutter Constantins de.s Gr. und .K Theodora,

Langerhans ebenfalls nach .\pnthekrr Ludwig. Ks wäre auffallend, da^s nur zwei

Münzen von zwei Kaiserinnen getundeu worden sein sollten, ohne Münzen von

Kaisera, welche weit hänfigar aiad.

MttndiebMg. . 1863, iE Domitiaa, Laagerhans.

Kaseborg ia FommenL Opldmflnsen von Honorius (1), Theodoeins II (I), Leo

I (1), Anantasius (3) alle zusammen. Brief von Hering an Virehow ltt72.

Malchow bei Schlawe. Nero, ebendaher.

Wittstock, Kr. Greifenhagen. ßäL Domitian, ebendaher.

Gr. Zarnow bei Pyrits. JBL Faustina, ebendaher.

Daoim. M HadniaiinB (weUsher?), ebendaher.

Bibenhagan, Xr. Beganwalde. »Gaeaar Geimaaious*, diess ist wahrscheinlich

ein M Nero, der diese Titel führt, nicht etwa Germanicus. Ebendaher.

Bei (traudenz am Meier See. M Domitian und äi Fanstina innior. 1872 ?on

iüinzleidirector Freytag in Graudeuz eingesandt.

Graudenz. iB. M. Aurelius, ebenso.

Ao du Oolm-Gtaadeaier Gieaae. M Titeliius, ebenso.

Iforknng Gnibenstetten nad Marknag Bckaabtechtsweiler, 0. H. Baden. Je eine

Regenbogen-Sdhikasel und ausserdem ein Aureus des Nero mit sitsender Roma. Dass

der Nero snsammen mit einer R^enbogenschüssel gefunden sei, ergab die Nadirieht

nicht; es wäre auch unwahracbeinlich. Mfindliche Nachricht eines Herrn aas dem
Badenschen 1872.

Stein bei Reicheubach in Ostprcussen. Truian und M M. Aurel. Münd-

Hdie MittheUang eines Gntsbesitsexs ans dieser Gegend, Mai 1873 im Hftnaeabiaet.

Er sagte, bei Hohendorf a. Tippel ia deiaelbea Gegead seien UUifig römische M
beeonders der Antonine gefunden worden.
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ZwiBcben luowraclaw und Strzcloo. Aureas der Julia Domna, von Herrn Kauf-

mann Miebad Levy, Deo. 1873 Torgczeigt. Diese Gegend ist reich an römischeii

MttmfbndAB.

Dreilebeu bei Magdeburg. Auewu dee Plafliduis Yalentiaknm (det in.)» eine

barbarische Nachahmung der romischen MftnM, aber mit lesbarer Aufschrift und mit

antiker Goldohae. In der SMunliuig des ventorbenen Direoto» Wigger! in Mag-
deburg.

Platücow bei Gusow (bei Seelow). Aureus des Numerian im K. Munzcabinet.

Dippmamudotf bei Beizig. Bronieiiilliiaa dar FanaHna maior. Gemeldet ao daa

Mfiaaealnoek 1878.

Medenn im Samland. BronzemOnxe Neroa, 1873 gemeldet im Münzcabioet.

Jessen bei Wittenberg. JR Hadrian, 1874 vorgezeigt im MQnzcabinet.

Warbendc bei Fürstenwexder, Ukermark. JBi Antoninna Pius, Brief des Finders

an das Müozcabinet 1874.

Treptow an der Tollense. Bronzemünze von Deultum in Thracien unter Gor-

diamw Pius geprägt, im MOMcabin^ Die Fondnadiriekt rfihxt von einem jungen

Henu O. Fink, Bncbhiiidler, ber, weleher wiederiiolt Teraieberle^ die Mflnae sei dort

1874 ausgepflügt worden.

Auf dem Dars, Neuvorpommern, ist 1874 ein Silberfund gemacht worden, der

leider nur theilweiso perottot worden ist; wahrscheinlich gelangen die geretteten

Gegenstände iu das Strakuuder Museum. Es ist eine Münze vou Karl dem Gr. in

Dotertad .(Niedmrland) geprägt, und« eine Anzahl persischer Saasaniden- vaä arabtedMnr

M&naen, welobe simmtlieb sor Zeit Karls des Gr. geprägt sind. BndHeh ein Büber-

siernitb gleieh einem grossen Nagel ebne Kofi, Tieilmiitig, etwaa gebogso. —

Herr WaUbftom übersendet eine NotisaasderBromberger^tung Tom 15. Juni

über den

Mfinifend von Siedlimowo^

««ritt der Beattser, Heir Sydow, Folgendes beriebtst:

Bei der diei||ttirigen Sommensal-Besfcellanf wmden aof einer AahSlie swei

Mftnaen gefunden, welche ich bei näherer üntersochung für rSmische erkannte, —
später, während der Pfingstferien, als ich mit meinen Kindern mir «Ins Vergnügen

machte, an d^r Stelle, wo diese zwei Münzen gefunden waren, Nachgrabungen zu

macheu, fanden wir neben Pfund Scherben, 79 römische Münzen; — nach der

£mte beabsichtige ich an dieser Stelle noch umfassendere Nachgrabungen ansu*

stellen. Die MflnseD sind MeiitentteÜs alle sshr wohl erhaltea und elasairBB sieh

fblgsttdennssen;

1. Von Kaiser Veepasiaaiis sind 20 MttnasB

9. * Domitianos ^ 2 .

8. 9 Nerva ^ 3 .

4. 9 Trajanus , ^ 9

6. 9 Hadiiauas ^

Hadrian mid Tn^6. 9 8 9
• 7. 9 Antoninus Pius

8. 9 dessen Frau Faustina » 1.

9. 9 Marcus Aurclius 1 9

10. 9 Augusta Lucilla (Schwester

des Kaisers Commodus) I ,

79 Mftwwn.
«
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(8) Herr v. Cohaasen übersendet ein Blatt desRhiwaitchen Kuriere Tom 15.0c-

tober mit einem Berichte

aber die Rentkierliftitle bei Steeteii (Nawao).

Die Gegend von SCeeten swieohes Rnakd und Linbiug «. d. Lehn ist sdion

seit 50 Jahren ab eine FundstiUte ron urweltlichen Tluergebeinen bekennt Es bei-

teo sich sowohl io den Spalten eines mischen Steeten nnd Dehrn an die Lahn vor-

trrtf'nden Dolomitfelsens die Knochen von Bären, Tigern, Hyäjien und Manimuth

gefunden, als wareu auch durch deu naasauischen historischeu \ crcin in zwei Höhlen

» der Wildscheuer und dem Wildhaus, die sich iu der Thaiscbiucht eines bei

Staaten ntadenden Badiee fiffiien, aoldia Knochen and Zihne, aber aoeb BmdwtttAe
Ton Renihiergeweihen ausgegraben «oiden. — Die Anthvopologie war damala noeb

eine sehr jonge, um nicht zu sagen unbekannte Wissenschaft; der vorhistorische

Mensch war noch nicht aus dem Nebel der Mythe und philosophischen Supposition

in die greifbare Wirklichkeit hervorgetreten, und weun man die dürftigen Artefakte

von Feuerstein und gebranntem Thon fand, so wurden sie noch nicht beachtet. Die

damaligen Fundstücke nahmen daher nur ein paläontologiaches, noch kein höheres,

rieh wd den Moiaehen beridiendea Interesse in Anspruch. Allein bei der TOff|ihri-

gen Yenanunlnng der deutsdien Anthropologen in Wissbnden madite Hr. Yirehow
darauf aufmerksam, dass die Renthiergeweihe der Runkeler naturhistoriechen Samm-
lung die Spuren der Bearbeitung durch Menschenhand zeigten, und im Spatsommer

dieses Jahres hörte man ausser von Knochen auch von (lefassscherben, welche iu der

erstgenannten Höhle gefunden worden seien. Der Nassauische Alterthums- und

GesobicbtsTerein, in dessen Bereich dadnrdi die Bifonehung jener Pnndst&cke fiber-

gtng, ainmte mdtt, mne wimenoehaMidie Untefsnehnng der HShIe an hserhllsesen

nnd vnTenfi^cb ins Werk m setsen, damit nicht ünbemüsne die besten Fundstikeke

davon trügen und in Privatbesits oder ina Ausland brächten und die Thatsachen ver-

dunkelten. Vom löblichem Eifer und vom Glück geleitet, hatte bereits ein Schüler

des Gymnasiums zu Hadamar, O. Slebert, in der ihihie einen äusserst interessan-

ten, wohlerhalteneu Topf von eiförmiger, an der Mündung ausgeschweifter Gestalt

mit eigenthBmIiohen Sohnffirungen und Striehmnatam Teraiert, gefunden nnd mit

l^ttdkseitig gefundenen Knochen don Alteithnmsinasettm in Wieebaden snm Gesehenk

gemacht Die Hohle, welche den Namen Wildscheuer fuhrt, zeigt an der Mündung
einen dreieckigen Querschnitt von 5 bis 6 Meter Basis und gleicher Höhe, der sich

allmälig so vermindert, dass er an dem bis jetzt zugänglichen 12 Meter vom Ein-

gang entfernten Ende sich bis auf den Boden senkt und hier nur ein enges Schlupf-

loch übrig läset, durch das man noch 4—5 Meter weiter kriechen kann. Der Oberst

?. Cohanaen, welcher die Arbeiten leitet» hat nun begonnen, die flShlenaohle tor-

linfig awei Meter tieftr an hfssa, indem er auch bmts da» nach dem Bachbett

s^ett äbitttrsende Vorland um eben so viel vertieft hat Bei dieser Arbeit, bei welcher

man immer einen senkrechten Ort (Enlwand) von zwei Meter Höhe vor sich hat,

stiess mau, noch ehe die eigentliche Höhle erreicht war, auf unzählige, aber immer

serschlagene Knochen, Geweihe und ^hne, und damit gemischt auf eine grosse

Menge Ton Fenentdnmeasem. Bmm waiteran Yoigtben teaf man nicht gans so tief

«ne Brandaehichte nnd inmitten derselben eben groeaen Hanfon Asdie nnd Ter>

brannter Knochen aller Art Thonseberben wurden in dieser Tiefe bis jetst nidit

gefunden, aber die Mischung und durch Kalkfiltrate bewirkte unmittelbare Verbin-

dung von mächtigen Elfenbeinsplittern mit Feuersteinmcssern gibt von dem Zusam-

menleben des Menschen mit dem Mammuth ebenso Zeugniss, wie es mit dem Ren-

thier bereits constalirt ist Denn sicherlich war es den Besitzern der Feuersteinmesser

nicht nm eine oateologiaehe Sammlon^ aoodern nm daa Fleiaeh der Thieni nnd «m

Digitized by G(



(174)

(1:18 Mark ihrer Knochen, die sie zerspalteten, zu thuD. Mao kann sagen, dass die

Auägrubung mitten in die KücbenabfiUle, ja in die ganze ünordnong der KQcha tdliet

gefallen iit

(9) M(M-r l^arnn A. UezkfiU berichtet in einem an den Vonitsenden gericbie«

ten Schreiben d. d. Coburg, If). Octohor, übpr

Gräberfelder um Rennsteig in ThflrlMiren.

Ich entdeckte Ende vorigen Monats bei eiueai Aut'entiiult in Linibuch um ii«'uii-

Bteig, des« dort m beiden Seiten dee Rennsteigs sowohl, wie «of den nahen Berg-

kuppen läogliehe Mgelgribnr in nngdienerer Ansabl fSrmKeh das ganxe Land

bedecken. Da auf den Höben des Thüringer Wnldn^ dor A< kerbau nur sehr unbe-

deutende Fl&cben einnimmt, das ganze Land vmi Wald bedenkt ist, so sind hier die

Verliältnisse zur Erhnltnnp prahistorisclier Denknialf ausserordentlich günstig, zumal

aucli eiiip geordnot« Waldkultur, die Rodungen voraussetzte, erst seit einigen Deceu-

oien Platz gegriffen hat Zwischen Neuhaus und Neustadt am Rennsteig isfc die

Zahl der GhAber unberechenbar; man findet dort kanm eine Stelle, die frei Ton den-

selben wire. So ist auch derBtsssberg (den oben lumTheS ein idter Wall nmaieht)

ebenfalls mit solchen Hügeln bedeckt. Dieselben t&iA alle länglich, 8—5 Meter lang,

2 3 MettT breit, bei 40—70 Cm. Höhe. Die von mir geöffneten, an der Zahl.

enthielten keine Scherben, viel Aschenerde und Kohlen, die licsonders an einer

Stelle «les Grabes grössere Anbäufungeo bildeten, wo dieselben trtchterlöruiig in den

gewachsenen Boden iuneinreicliten. As Be%ab«i fluid idi bisher Irfos volÜHimiiieo von

Bost lerstArtes Bisen, dessen nrsinrfinf^iehe Form nicht sn bestimnien ist; anofa diese

braunen Hassen, die chemisch untersucht worden sind, kommen nur sehr späriich

vor. Dann fand ich in einem Grobe 2 gleiche eigenthumliche Gebilde vom härte-

stem (noch nicht bestimmten) Holze. Di<'S'' Hü^ol sind in ihrer Natur bisher nicht

erkannt worden. Die Förster hielten sie tTir „alte Wuldbruche". So eben gflit mir

die Nachricht zu, dass eine uralte Seitenstrasse des Rennsteigs, die in süillicber

Richtung sieh von demselben abgrensend vom Ramm des Gebirges su den „Laugen

Bergen* fDhrt, ebenfidls von solchen Gtabfaldem umgeben sei. Ob solches richtig

ist, weiss ich nidl^ da ich keine Gdegenheit bisher hattr. diesen alten hier wohl

bekannten Weg zu erforschen: ich kenne bloss das Mirsdorfcr Orabfeld, das an di»*-

ser Strasse belegen ist, dessen runde Hügelgräber abor keine Atdmlichkeit mit den

Gnibern am Kennsteig oder auf dem Blassberge zeigen. Durch diese Funde wird

die Bedeutung des Rennsteigs, weuifptens des Sstlicben Theiles desselben, in ein

neues Licht gestellt Eine so sahkeiehe BevGlkeruog, als diese undUiIigen Giiber

aufweisen, kann auf der MShe des Waldes nie existirt haben — es muss wohl an-

genommen werden, dass die Anwohner des Gebirges von Weitem ihre Todten zur

Bestattung hinauf g*>l)raolit hal>en. Im nächsten Frühjahre beabsichtige ich di« Gbri-

gra Theile des Rennsteigs zu besuchen.

(10) Herr Hancbeoonie zeigt

elM Urne, eiaeii Stollkammer wt4 Urtehkntekfln Ton laagwksgea (Prov. Sachsen).

Die von der Kteigl. Langeubogener Grubenverwaltung in Artern unterm 4. April

1874 eingesendete Urne nebst \Virbelkn<H.hen, Beinknochen, SchulterknoolH n und

Rippen eines Hirsches sind aufgefunden worden innerlialb des Grul'ciilVMi - d.T

l<ang<*nb(igenf'r (»rube am südlichen Hange des Dreihügclberges auf Wansl.'beiifr

Flur, in dem dem Gutsbesitzer Hoffinanu in Wansh'ben gehurigen Flanstück Nr. D<>.

Dtts Slrinwerkteng ist bei der Urne gefiinden.

Die ans m^wShnHeli UehtgelUiohem Material bestehende und sehr eigrnthOm-
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lieh verzierte Urne ist dem K. Mmaom übergebou worden, während die übrigen

Gegenstfinde der SAmmlung dear K. Bergaksdemie einverleibt ebd.

(11) Herr A. Sehlletter tu Werder bei Potedem berichtet in einem Schreiben

om 31. August

aber Maninil] Iii- und Broiuefniide, Howie Griiberfelder in der Xahe von Werder.

In I'mIj^.' tlt-r Auffonloruiiy d'- Vorstaiulcs Wer Reiünfr Anthropologischen (ie-

sellsuhat't erlaub*: ich mir, einige iMuiuniuth-Reste zu überschicken.

Dieselben lagen «immtlicb wf meinem ZiegeleigrandetBdw in Phöben bei

Werder und swar theils iro Thon, tfieils nnf demselben in einer JBjeelage und swar

ongefiUur 2000 Schritt westlich vom Dorfe entfernt im nördlichen Abhänge des Rrde-

bergps. Ein, dem fiberschickten ganz gleicher Zuhn woxde vor Jahren hier auf dem
BÖdlichen Ende der Insel Werder im Kies gefunden.

Die überschickten Bronzesachen fand man auf der Feldmark Werder und zwar

300—300 Schritt sQdwesUich vom Haltepiinkt der Berlin-Magdeburger Eisenbahn in

Asehenümen, deren beim Drbarmaehen des Bodens dort eine Menge gefunden, aber

dordi die Arbeiter als werthlos sowtSrt wurden. Die ünea aelhat standen swar

«onsehi, doch auf einem nur mäs^igf^n Temin, das eben aogebttUt wurde, wris nicht

:iu<*8chiie3st, da.'^s dort einst oiii Hegräbnissfeld gewesen sein matr. vitllficbt das dfs

nurdif^chen Dorfes Zernow, das in der Nähe des kleineu Zernow-See gelegen

hüben soll.

Zwischen diesem Begrabnis^d und dmn Zeniow*8ee, imd swar am Abhänge

tines Berges Csnd for mehrwen Jahren ein Weinbeigsbesitser beim Rajolen des

Bodens eine voUe Kiepe Toll Bronsestohen dicht bei einander, die, wie es schien, mit

einem Netze umspannt gewesen. Es waren Armspangen, Haarnadeln. Mantclspangen,

Ketten u. dgl., die der unwissende Finder, ohne auch nur einen yebildcten Mann zu

Rathe zu ziehen, an einen Gelbgiesser in Potsdam verkauft liat. Mehrere werthvolle

Stücke soll von diesem später der Sanitätsrath Zielen ziger in Potsdam für seine

Sammlung erstanden haben. Ich habe erst naehtri^ieh von diesem Funde Kenntnisa

erhalten. SSmmtlidie Stfidce waren von sehto osydirter Rvonse.

Noch muse ich bemerken, da^s auf einem grossen Begräbnissfelde nördlicb Tom
Zernow-Se*' vor mitrofahr 30—36 .labren Hunderte von Drneu, sämintlich mit Steinen

eingefasst und mit oineni Thondeckel versehen, gefunden wurden; sie zerfielen ab<r,

sobald man sie an die Luft brachte, in mehreren derselben fand man ebenfalls

Srhnmeksachen, besonders Ringe von Brome. Sie maasen im Durchmesser G", in der "

H8he 5", und hatten die gleiche Form, wie die Torhin benuehnete. Das FM Hegt

auf dem Bitbergnte Kemnits, hart an Werderscher Greese.

(12) Herr Wallbaum zu Gusow sdirt ilit

über Alterthünierfnnde bei ('nrzijf und .Nenhofl" (Kr. Lebus).

Auf einem Felde des Ritterguts Carzig bei Lebus wurden beim Pdügcn Urneu-

soherben und eine ganse Urne heransgebracht Leider fehlte mir bis jetit die Zeit,

-mich persSnlich an Ort und Stelle an begeben, die üme habe ich aber eihalten;

sie ist 16,7 Cm. hoch, hat am B<h1( u !), am Hauche an der Mündung 9,r) ("m.

Durchmesser, besitzt zwei Henkel, einen länglichen Hals und geringe, lineare Ver-

zierungen um den l^iuch. Ob andere Gegenstande gefunden worden sind, habe ich

noch uicht erfahren können.

Interessanter ist der Fund bei Neuhoff. Das zum Rittergut Platkow gehfirigs

Vorwprk Neuhoff liegt kaum eine Viertelmeile nordwestlich von Platkow, grenst mit

Neuhardenbnrg (dem alten Quilte} und ist wenig mehr entfernt ton der alten Oder
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wie Platkow, Auf einem Theile des Ackers, welcher „der Quilitz winkel" heisst,

wurden beim Pflügen eine Menge Steine, Scherben, Holzkohlen und, da ich dem
lospector des Vorwerks grosse Vorsicht aoempfoblen hatte, auch 7 resp. 8 ganie

,

Otfine, 8 BronMgofeiiBtlnde, 1 Spinddatain und S SfcBobdien 610610

W6Ui, di6 SpoMD ^ B6arb«itiiiig la aitth ti&gBii, gjduadm. Im AllgmeiiMii 9»
gesagt, das» die Gefösse aus demselben Material bestehen und auch dieselbto od6r

g^/. älmliclie Formen haben, wie die bei Platkow «gefundenen (vpl. Sitzung vom

18. Uct. Ib73). Es fiel mir auf, das* die Feldsteine, unter denen zerdrückte Urnen

— also nur Scherben — gefunden wurden, nicht im Feuer gewesen, auch nicht, wie

bei Platkow inLelim gelegt mamk, ri« mami nur imbrni- und ftbtidiiMider gepackt

Nor aa eiiMr Stella wurden Terbnante resp. YerkoUte Balken und andi geiehwlrfte

Steine gefunden und in diesen oder hei diesen auch die meisten GeAaae. Daa

ganse Ackerstuck, der Quilitzwiukel, tragt auch niciht^ wie gewöhnlich derartige

Drnenfelder, den bekannten Charakter; es besteht aus grauKelblichem Sand ohne
Beimischung von Kohleustückchen etc. Mehrere Urnen waren mit Kiioolieunberresten

gefüllt und sind bei dieäeu Urnen Brouzegegeustände, die mit einer hübschen Paiiuu

abenogea sind, gefunden worden. *) Bs scheint mir hiernacb aasweifeUiaft, dass die

Qegeod mm Qnsow, Platlrow, Nenhirf^ Nenhardeaberg (QoUita) so gldeber Zeit, tob

gleichen Stämmen bewohnt wurde.

Schliesslich wollte ich noch erwähnen, dass ich in jüngster Zeit bei Platkow

auf dem (i e r icke' sehen Äcker \mter zwei grossen Feldsteinen die Scherben einer

Urne gefunden habe, wie pie mir bei den vielen Platkower Funden nocli nicht vor-

kamen: sie siud durch und durch schwarz und aussen polirt und mit gestrichelten

Liaiea (hotiiontalen, senksediteB and schrägen) geniert

(13) Herr Jeitteles Qberseadet d. d. Wien, S. October, nachstehendes Sehreibeo

•a den VofSttsenden nebst einem vortrefflichen Kxemplur eines modernen

lüiseheBBChlittens uns dem 8aUkaaunergut.
(Taf. XII, Fig. 1—3.)

tch habe einen Salsbuiger CoUegen gebeten, Ihnen als Oesehenk f&r die Samm-
lungen der Berliner Aathropologisehea GeseUsehaft ein hSchst merkw&rdiges Gerlth

aas der Steinzeit der Gegenwart (wenn ich so sagen darf) zu Qbermitteln: nämlich

einen Knocheuschlitten , wie solche vereinzelt noch jetzt am Trum- oder Matt-

See (im ui^rdliclien Theile des Herzogthums Salzburg) zum Fahren über die gefro-

rene Seetiacbe gebraucht werden. Die Zeichnung einer zweiten, noch jetzt üblichen Form

mit drei . Knochen, sowie der von dem auf dem Schlitten Sitzenden (Reitenden) zum
Anstemmea aa die fisfliehe aad sa der dadaroh bewixktea Fortbewegung gebiauditen

^Sebiebstelaea* schlieese ich diesem Briefe bei. Solehe «Beiaschlitten* sbd aaeb

noch auf nMUflhen oberösterreichischeu See'n in Gebrauch. Auch zum Schlittschuh-

laufen über die Seefläche hin bedient man sich hie und da an den See'n des Salz-

kanimergutes noch der Knoolien (Metittarsen oder Metacarpen von Pferd oder Kind),

wie ich von See-Anwohnern vernahm. l>asbclbe soll auch noch auf einigen boirischeu

See'n der Fall sein.

Wtra ieh nicht Jelst mit Arbeit ftberhlnft, so k&inte ich Ihnen noch ton eini>

gen andern ^^oMtdamea Erinaemagea aa die Steiaseit" ia Salabarg Hitkhttlang

machen, wie denn die Urzeit des Menschengeschlechtes noch heut zu Tage hart

aeben Eiaeabaha- und Telegnplmn-Stationen mitten in Boropa fortbesteht» So giebi

'} Eines (liVser Stücke, ein verzierter ßeselilaf;, dürfte aus dem Mittelalter Stammen. Kia
anderes Stück üclieint zu einer Fibula gehört zu hatieu.
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M miiraik HaUcin swtf fibmUebtt Traglodyteii, di« in Hfihlniigen der NagaUlue-Btiikeder

Gegend leben. So genietlt man in einigen Theilen Salzburg's und Käroten^s nodi

jetzt ein pechschwarzes sog. ^Kl äff brod". ton-itet aus Ruggcu mit zabllosen Un-

kiautsamea» wie es vor 400Ü Jahren nicbt primitiver gegessen worden sein diirfte.^

Herr Virehow erinnert daran, dass er schon in seiner ersten Mittheilung Ober

die Sehüttknochen (Sksoiig yom 5. Not. 1870) enrthiifee, dm er aelbet noch

«la Knabe in Ponunem «nen „Pielaehlitten* besesaen liabe. Diese Pieken entspnp

eben den von Hrn. Jeittcles als SduebatelfftM bezeichneten Stiben. Nur hatte

sein Schlitten keinen Sitzstulil, Honderii man sass direkt mit ausgestreckten Reinen

auf dem einfachen Brette. Jedenfalls sei die Geseliscliaft dem Ut rrii (ieber zu ganz

beäouderem Danke verptücbtet, und »ie könne sich Glück wüuücbeu, dass die von

ibr gegebene Anregung eine io mnÜMaende Featatellung dea noch'jetat TOtiiandenAn

Gebisoches der Sddittknodien ergeben habe.

(14) Hr. N. V. Miklacho-Haclay schreibt dem Voiattaenden aua Geaair bei

Geram-Laut unter dem l'J. Februar üher

die Brach) eephalie der Papuas in Nen-Galnea.

Als ich vor meiuer zweiteu iieise oach Neu-Guinea meine äumuiluugen in

Bnitenaorg einpackte, öflneta ieb eine KÜte, deren Eziateaa ich gansvergenen hatte.

Sie «lUdelt 3 Schidel, die ich in den letaten Tagen meines Anfenthaltea an der

lüidl^-Küste im Decemljcr 1872 erhalten hatte. Zwei derselben gehörten den Be-

wohnern des Bergdocfea finglam-Mana, der dritte einem Manne dea Kästen-

dorfe« Gurabu an.

Diese Schädel sind durch ihre Brachycepbalie bemerkenswerth und über-

adireiten betrlebtiidt die Mittelmaasto, die ich in meinen nAuthropologisebtti Be-

merlumgen ftber die Papnaa der Maolay-Kfiste*^ angegeben halM. Der von mir an-

gegebene Breitenindex betrog im Mittel 77 (dep Läogeniodex 100 angenommen);

dieses Veriiiiteiae bewog mioh auch, die Pkpuaa der Maelay-Kftate doliohoeephal an

nennen.

Dagegen zeigte:

I) eiu Schädel vuu Euglum-Muua den Breiteuiudux ö2,aÖ

»a » 86,45

8) , »1» Gnmbn den Bieitenindes . . 81,81

Diese drei Zableu berechtigen zu dem Schlüsse, dass unter den Papoaa der Maday-
Kuste sowohl brachycephale, als dolichocephule Individuen vorkommen, und dass

die Dolichocephalie durchaus kein Gharacteristiottm der Papuas Ton Mea-

Guinea ist.

leb danke für die sugesandten Sitzungsberichte der Berliner Geeellseh. fftr Anthzo-

pol., Btimol. nnd Urgeeehidite, die ich schon im October des vongMi Jabrea erhalten

habe. Ihr Vortrag «Iber die Sddidd von Nea-Gninea** hak nueb sehr intaressixt»

obwohl ich nicht mit Allem einTStatenden bin; wie- z. B. mit dem, was Sie über die

Negritos sagen. Ich kann in Folge eigener Beobachtung durchaus nii^ht dip Negri-

tos als .absolut verschieden" von den Melauesicrn betrachten. Seiteu» der Kruui-

ologie iht auch, wie mir scheint, der Unterschied gehoben, da, wie vorhin gesagt,

nicht alle Papnaa Neo-Gnitteas dolichooepfaal sind.

Nodi dne Kldaii^ceit erlanbe ich our an beridktigen.

Ihre Vermuthnngi dass das Werk des Herrn 0. E. von Baer meine Reise

nach Neu-Guinea Teranlasst hat, ist nur insofern richtig, als jedes ausgezeich-

net«> Werk uns zu neuen Forschungen anspornt Ich habe auch dieses Werk
VMbuiül. aar ÜvL Aiitaioy«!. QmHwIitn. 1*74 12
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mtthrboh mit Anfmerksamkeit gel«8en, ich wäre aber vieleo andermi Alltoreo gegea-

Ober ungerecht, wenn ich dem ansgezeichuetcu Werke C. E. von Baer's allein

meinen Kntseliluss, nach Neu-Guinea 7.u gehen, zuschreiben wollte Auch muss ich

gesteheu, dass dabei aicht bloss rein anthropologische tragen mich bestimmt hatten;

die Ethaobgie dieser nocb so iodifferenten St&mme zog mich an, uod gerade dma
Seite der Foraebang gftb mir apfttw in Nev-Ovisea «aeh viel Befiriadignog wihread

des ZotaimnenlebeoB mit einem t&6k noch in der Stein-Periode befindenden Meo-
iehenstamm.

Wie sich der hocliverclirtt! Herr zum Plan meiner Reise persönlich verhielt,

ergiebt sich aus einem Bri^ff. dtii er mir im StpUiuber 1870 nach St. Petersburg

geschrieben hat, iu welchem t;r meiuuu Eut&chluss, nach Neu-Guioea zu gehen,

dordians nieht billigt, wegen derOeftdir, der ich mich auieetun wollte, nnd wcfincr

dir den Rath giebt» mich nof die Philippinen m beeohrtnken» «oeineiekbeviieeii-

idiaftliehe Ausbeute sicher sei, und wo sich keine besondere Gefahr mit der For-

aohung verbin Je. — Ich bedauere nicht, meinen Kntschluss festgehalten zu haben.

Ich hoffe, nach der Rückkehr von meiner zweiten Excursion nach I^eu-Guiuea

(nach der Küste von Papua-Kowiay), die ich jetzt unternehme, einige Zeileu von

Omen sn eriudlMi, wirie die folgenden Sitsnngaberidite du Geeellachnft.

loh aehicke den Brief mit einer MnkMMr'Mhen PMm, die nach den Am-Inadn
and dann nach Makaaaar geht <-

Herr Virchow erinnert daran, dass er selbst in seinem Bericlite filier zwei, ur-

sprünglich Von Hrn. v. Maclay gesammelte und von Hrn. Ad. K. Meyer eingesen-

dete Schädel von iSeu-Guiuea (Sitzuug vom 15. März 1H7^) die grosse Verschieden-

heit denelban nnter si«)h und die ftit an Brachycephalie grensende ScUddfonn dea

einen herrwgehoben habe. Aach in seiner ^»iteren Hittheilang Aber die Sehldelm
Damley Island (Sitzung Tom 15. Nov 187.3) habe er ähnliches nachgewiesen. TroU«
dem {scheint ilun die Frage über den Zusanimmliang der Papuas und der Negritos

noch nicht ent><-lii< dt'ii, da der Br»Mtenindex allein nicht ausreicht, um ein so ge-

wichtiges Lrtheil zu Ucgrüuüeu. Zunächst müsste man doch mindestens etwas über

die Höhe und die Capadtit eifidiren, worOber «r im Anhange an Hm. Jngor*a
Bach fiber die Philipinnen (S. S74) für die Negritoa Angabw gemacht habe. Indes»

seien anch diese erst genau sn prttfen, da, wie in der Sitsung vom 15. Jnni 1872

on ihm nacligewieseu worden, mehrere der damals besprochenen Negrito-Schädel
j

kttnstliche Deformationen erkennen Hessen. .Auf alle' Fälle mOsse das ganze Gesicht |

und der Kürperbau mit iu Vergleich gezogen werden. Immerhin zeige sich, wie I

wenig Sicherheit unser Wissen über die Schwarzen des fernen Ostens darbiete. i

(15) Herr R. A. PUUppi an 8. Jago de Ghüe ftbersaqdet unter dem 89. Mai e. I
iblf(endes Schreiben I

Uber die Couco*Indiauer und die TSpfertl in Chile. I
(Hierzu Taf. Xlll. Fig. 1—3.) I

Aufaug d. M. liebe ich dem deutschen Consol in Valdivia, Hrn. Otto Muhm, U

ein kleines Kisichen IBr die Gesellschaft fBr Anthropologie, Ethnologie and Ui^ I
geschiebte ikbeq^ben, am es an Ihre Adreaae domh die Hamborgor DarnpÜHrlinie sa I
befördern. Dasselbe enthalt einige Sdiflsseln und Krüge, welche mein Sohn aus
alten" (iräberu der Cunco-Indiaoer in nnserer Besiksung San Junn eriüelt, die er im I
Januar d. J. eröffnet h: t.

Die Cuncos sind ein Zweig der chilenischen bidier, desaeo üeimath voot VuJ- '

ditiafluss im Norden U-gräuxt war; im Westen reichtsn sie bis «a das Meer, im
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Osten scheinon sie nicht weit in die glOflM Bbene hineingereicht zu haben, welch«

iu der Provinz Valdivia, wie im ganzen mittleren und sfldlichen ('hile, den Raum
zwischen dem niedrif^en, breiten, phiteaiuirtipen Küstengeliirge. Cordillera de la oosla,

und den hohen Audea einnimmt. Ich glaube nicht, duss die alten spanischen Ge-

schichtsschreiber die Grensen dieses Stammes genauer bezeichnen, es kommt auch

wenig darauf an.

fiei der Eroberung de» Landes fimdeii die Spanier offenbar eine sehr aahlrasehe

einheimitche Bevölkerung Tor, und scheinen die positiven Angaben der SchriAitdler

durchaus nit-lit übertrieben, wie u. a die zablreirlien nltdi Begriibnissplütze beweisen.

Wenigertiic Kriege mit den Spaniern und die einbeimischeu Fehden, als die Pocken, die

Syphilis und dec Branntwein haben diese einbeimische Bevölkerung so vermindert,

daas sie jetat vieUeidit nidit den achten Theil ao Tiel beträgt, wie vor 250 Jahren.

Die Orftber li^jen fsafc inuner in der Richtung von Ost nach Waat und lind liMnlioh

leicht daran zu kennen, dass da» Erdreich über ihnen eingesunken ist. Die Leichen

worden iu einer Canoa, il. h. in einem ausgehöhlten Baumstamm begraben, auf dem
ROcken liegend, aber die Knie nach oben gegen das Kinn hin gebogen, wie dies,

glaube ich, in ganz Si'idatuerika Gebrauch war. Das Gesicht sali nach Westen, und

war der Glaube, die l'odten würden Ober das Stille Meer fahren, und am jenseitigen

Ufer in ein«n Lande von allen möglichen, einem Indianer wttneehenawerthen Herr*

ttchkeiten auferstehen und ein aeligea, ewigea Leben genieiaen. Für diese Reise gab

man ihnen Proviant ins Grab, Maiskörner, geriebenes Maismehl, Chicha, d. h. ein

gegohrenes Getrink, weiches wohl daaumal auBSchliessüch aus gekauten Maiakfimem
bereitet wurde.

in den vier von meinem üoha im Januar geüffueteu Gräbern fend sich keine

Spur von Schmnokaaeiien, von Wallen und anderem Geiithe anaaer Sdifteaeln and

TfipfM vor, ja auoh <Be Knochen wareA veraehwunden Ina auf gana unbedeutende

Fragmente. Die I>age der Gräber am Abhänge eines Berges auf einer Art Terraeae

and in einer Waldlichtung ist nicht der Art, um eine besonders schnelle Ver-

witterung zu erklären Solleu wir ein sehr hohes Alter der Gräber annehmen ?

Sind die Kuochen der iudicr leichter verwesbar, als die aii«l< ier Meuschearacen ?

Aaara sagt (Voyages dnns l'Am^riqae märidionale. Tom. II. p. 59): Un homme qui

avait v^cn longtempe panni lea Guaranya ehrätiena m'aaaure, quU andt obaervi

daos lea eimeti^res, quo lea oa dea Indiens ae oonvertiasaaent en tierre beancoop plua

töt, qii'- rvnx des Kspagnols.

Iu den (iriibern, die i(;h vor mehreren Jahren mit meinem Sohne und einigen

Freunden bei Osuruu ötTnet*;, wovon die Kuochefi zionilicii gut erhalten, aber sie

stamuteu auch wohl aus einer spateren Zeit, da wir ausser sUberueu Schmucksachen

auch Giaapedan und verroatetea Eisen fimden, die dort beerdigten Indianer alao

offenbar achon Verkehr mit den Spaniern gehabt hatten.

Die von asMiiem Sobne ausge^rrabenen Schusseln und Krüge unteiaehnden ikh
wfnig von den noch jetzt gebräuchlichen, nnr wird jetzt meist (.»^s-prer Thon ge-

nommen; merkwürdig ist aber die eine Sciiiiss» ! durch ihre Bemalung. Gegen-

wärtig werden die Schüsseln, Teller u. s. w. niemals bemalt. Die Art der Uemalung

durch lauter gerade, mit einander Winkel bildende Striche wird Sie firappiren, and

ea leheinti daaa bei den meiatea Vftlkem diese Art der Versiming von aelbat ent*

atanden ist und den ersten Anfuig der Malerei gemacht hat.

Die Jetaigen Cuncoe-Indiaoer ] zwar alle /um Christentbum bekehrt, bewah-

ren al)er nicht'» desto weniger sehr vi* ! von ihrem alten (Glauben, nur im Geheimen,

und wenn sii* es unbeni<'rkt möglich inuchcn könuen. so legen sie noch heute zu

ihreu 'i'udteu Schüssclclieu mit liariua tostada (deu auf einem Stein zerriebenen, ge-

ll*
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rösteteu Weizeu, Gatte oder Muia}, uud eiueu kleiueu Krug mit Cbicba, weiche

totaler» jetit ab« Apfelwem ist, mit ina Grab.

Gestetton 8i« mfr noch eiii Paar Benerkuigäi ftber die TSpfiBNi in Chile. Sin

froherer Schüler von mir, der junge Advokat D. Toribia Mcdioa, hat kQrzlioh

uuserem Museum ein Paar Krüge (Fig. 2 u. 3) aus der Hacieuda del Taiubo mitge-

bracht, welche von »leu Einwohuerii uu der Münduug deb Kapel verfertigt sind, welche

noch zieuilicb uuvermiscbte iudiauur siud. Zwei dcrselbeu steileu weibliche Figureu

vor, uud würde ich sagen, ea aeiea aienilicb getreue Conterfeie unserer Damen in

der Zeit, wo die groeaen Grinoliiien Mode wann lud man keine Ffiaae eifalidcte,

wenn dieee Leate jemals eine solche Modedame geeehen hüten; die TalQe war
nicht wespenartig. Die Oeffnung des Kruges befindet sich im Sqheitel, und ein

Hut dient als Stöpsel. Der dritte Krug (Fig. 1), etwa 8 Zoll lang, stellt einen

Ochr^eii vor, und zwar auf sehr getreue Weise. Keines dieser Gefasse hat die geringste

Beziebuug zu religiösen Vorstellungen, sie sind der freie Ausfluss der Phantasie

ihrer VefCntiger und deren Lmt an freiem Sehaffeo. Der Oeha iat ein harineKm,

d. h. ein Gefitaa für die hacina toatada, und von der rBthliehen Faifoe dea Thonea;

die beiden Krttge sind mit einem schwarzen glänzenden Uebenuge versehen, der

mit einer schwarzen Erde hewirkt wird, und hat die eine Dame ein buntes Kleid an.

Die zweite Bemerkung ist folgende: In ganz Chile wird die Töpferei noch ganz

so betrieben, wie vor der Ankunft der Spanier, und nur von ludiern oder ISachkom-

men derselben, aus freier Hand, ohne Drehscheibe, und meist unterscheiden niA
sogar die Sehfiaaaln, KrOge u. a. w. in der Ponn niekt einmal ton denen, wekhe
man in den Mbem der Tonpantschen Zeit findet Sie atnd alle ohne Glaanr, rotii,

eelteoer schwarz, und lamen das Wasser durch, wenn sie nicht vorher „curirt" aind.

Dies geschieht, indem man das Geschirr auf Kohlen erhitzt und dann Milch hinein-

schüttet. Mtiu Sohn hat die Absicht, Ihnen hierüber später eine austübrliclu're

Mittheiluug zu machen. Er ist äeit Anfang d. M. zum Professor der Botanik un

der Univeintit, sowie aum Lehrer dw Naturgeaehichte am Jlnatitnto nadonal* oder

Lyoeum ernannt —

Der Vorsitzende bemerkt, dass inzwischen auch ein Schreiben des CodbuIs des

deutschen Reiches, Hrn. 0. Muhm zu Valdivia vom 2G. Juni eingegangen sei,

welches den Altgang der Sendung mit dem Dampfer Deiiderah anzeigt, dass jedoch

die Kiste selbst noch nicht eingetroffen sei. —

(16) Henr Profeaaor Fr. Xflfkel an Boaloek fibetsendei unter dem 8. Jnli Be-

adireibung und Abbildungen einer

im Ttrf geftaienon hölzernen Flaekettflr^lalla»

(Hifi/.ii Taf. XIV.)

In den Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Gesellschaft (Sitzung vom

14. Juni 1873. Zeitschr. i EthnoL 119) iat von Dr. G. Uildebrandt ein Hole-

garltk beadirieben, welehea an Tribaeea in Neo-Yozpommnn gsAinden iat I>er

Knaender glaubt in demselben einen Fischkasten au sehen.

In den Besita der unter meiner Direktion stehenden ethnographischen und prä-

historischen üniver.'^itjitj'isammlimg kam vor kurzer Zeit ein Fundstück, welches dem
IVibseuser so sehr gleicht, dasa die gleiche Bestimmung der beiden Werkseuge völlig

unzweifelhaft ist.

Daa GeiSth, aua Bidienkols, xiemlidi roh, jedoch augensciwinlieh mit melaUa>

nen Werkseugen gearbeitet, erinnert entfernt an die Form, einea Kahnea (Fig. 1)

mit flachem Bodeu. Seiue Dimensionen sind grösser als die des Tribeenser, nHirtHlt**

aeine Unge 9i0,6 Mm., seine gröeste Breite 280 Mm. Wie in dem trwihntoB, s»
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uk andi in dem hiatigeB Foiidtt&ek itt der Mitte eine ^ereckige, im Beden »mge-
stemmte OeShung. Sie iet, wieMorti mit swet bSIsenen, fleehen, anf «nen Fels

schlagenden Klappen verschlossen, welche mittelst hölzernen Zapfen in dazu ange-

brachten Riemen beweglich sind und sich auf und zu drehen lassen (Fig. 1 nnd '2).

Die Klappen haben, was von dem Tribsenper Exemplar nicht l emerkt wird, an den

Seiten eine erhöhte Kante und es passt ihr Öeitenrund in aufgeschlagenem Zustande

genau auf den abgeschrägten Rand des „Kabnes** (wenn ich mich so ausdrucken darf).

In der MitteUinie des gansen Geiitbea» d. Il aleo an dem Rand, mife weldiem die

beiden Klappen soaammeDtreffen, sind in regelmlaiigen AbBÜnden an jeder Klappe

drei Halbringe ausgearbeitet, welehe eioli mit den correspondirenden der andern

Klappe zu runden T.öchern ergänzen. Es rancht den Eindruck, als seien die Löcher

durch Ausschleifen des Holzes hergestollt (Fig. 1 u. 2).

An den beiden Seitentbeileu des Geräthes beginnt, neben der viereckigen Oeff-

Dung der Uitle, der Boden des «Kahnes** in gleichem Niveau nut dem Bande der

Klappen (Pig. IX senkt sieh aber dann absteigend bis sn einer Tiefe von 9S lfm.'

Tom oberen Rande. In der Mittellinie der beiden Seitentheile ist eine Leiste stehen

geblieben (Fig. 1 L), wcklie in gleicher Höhe mit den Rändern des ganzen Geräthes

gelassen ist. Sie tindet sich in ähnlicher Weise auch in dem Tribsenser F,xemplar.

Ganz nach der Seite hin, wo der Boden am tiefsten abfüllt, sind ruierdurch-

gehende Tiereckige Locher (Fig. 1 *) angebracht, ^welche die beiden Seiteuwäude und

die mittlere Leiste in gerader BtcbtaDg durehbohien. An der einen Seite war, als

das Geiith in memo Binde kam, noeh «n verwittatee Hobatllek dnrohgeitodi^

wdehes nur noch von der «'inen Seite bis zur mittleren Leists reichte (Fig. 2*).

Die Kehrseite des Fundstfickes ist glatt und es ist hier ausser der viereckigen

Mittelöffnung nii'hts Hfmerken'^werthes. Ebenso zeigen auch die beiden glatt abge-

schnittenen Kopfenden nichts behunderes. Die Höhe des Geräthes beträgt an der

Stelle der vkmckigen Oeffnung 94 Mm., an den Kopfenden 130 Mm.
Geftmden wurde das eben besehriebene Stttdc anf dem Gute Semow bu Gnden,

der BesitKung der Yorwittweten Frau ßoldt. Es lag im Torf eingebettet, in einer

Tiefe unter dem Boden, ,rddilieh so hoch, wie mne Thftre*. Man daif also wohl

annehmen, 6—7 Fuss tief.

In der Nähe des Geräthes fand sich ein sehr grosses (Imveih eines hirschartigen

Thieres mit schaufelfürmigeu Enden, von dem zur Zeit des Fundes noch lebenden

Herrn Boldt ttx das Geweih eines Elendiieres eiklirt. Dasselbe sertel beim Aus-

graben und konnte nidit gerettet werden. — In unmittelbarer NUie des Haoptfnnd-

stAekes aber fanden sich noch einige kleinere Hldagegenstiad^ iwelche der Verwitte-

rung Widerstand geleistet hatten und von denen einige auch in meine Hände
gelangt sind.

Zuerst sind zu erwähnen etwa ein halbes Dutzend runder, etwa anderthalb Zoll

dicker Stäbe, die sämmtlich abgebrochen sind; die BruchetQcke sind ein bis swei

Fuss lang und passen nioht snsammen, rfihren also wohl von venehiedenen SiSdien

her. Dann ist des unter Fig. 3 dargeslsllte, kahnartig ausgeheilte, an der Kehiseite

mit etwas erhöhtem Kiel versehene, kleine Instrument aus weichem Holz zu erwähnen.

Es ist in drei, auch an der Abbildung kenntlichen Bruchstücken gefunden. Die

Bruchflächen sind alt und nicht beim Ausgraben entstantlen. Nur l)ei * ist eine

frische Bruchstelle; hier befindet sich ein durchgehender Ast, der vielleicht den Stiel

des Instromentebens darstellte. Der leiste Gegenstand ist das ab Fig. 4 abgdnidete,

soUdieke sehaufelftrmige Holastftck. Nach Aussage von Fian Boldt, dfie mir bereit-

willigst und gfitigst Auskunft fiber alle Umstände bei der schon vor mehreren Jahren

stattgehabten Ausgrabung gab, waren mehrere solche Stücke gefunden worden , die jedoch

bei de» mehrmaligen Transport bis aal das eine Abgebildete verkcen g^angen und«
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Was iinu noch zuletzt die Bedeutung Aor Fundstiirko anlangt, so m<"rhtRn sie

wohl geeigneter sein, Vermuthiiiigen filier dieses jedenfalls weiter Terbreitete Gerätb

anzustellen, als das unvollkommenere von Trilisens.

Mit der sraent Ton Dr. HansDann ausgesproebenen Mnnon^ daaa man et mit

eiiiani Fitdibeliilter an thon habe, kann loh mich nicht befihennden, denn einmal iat

nicht abswehen, wie selbst das hiesige SUtek, welches doch grosser ist, wie daa

Tribsenser, in dem kleinen. "i^T) Mm. langen und IHf) Mm. breiten Viereck Kaum
für ein eingehängtes Netz bieten sollte. Ferner sind bei einer solchen Auffassung

weder die stehen gebliebene Leiste (Fig. 1 L)j noch die in Gesellschaft des hiesigen

«Kahnes* gefondenen kluneren Hdiit&eke TerBt&ndlMsh. Om nidtta au Teniamen,

habe ich jedodi den gansen Fand einer Anaahl wfidirener hiesiger Fisdier geseig^ die

einstimmig erklärten, dass das lostrument zu keiner Zeil beim Piscbfiug brautst

worden sein könne. Speciell erklärten sich dieselben ohne Bedenken gegen die

Auffassung als Fischbeh/ilter. Eine Menge anderer Leute, wie Krbauor von Torf-

mühlen, Landleute, Uewerbtreibende wussteo mir ebenfalls keinen Bescheid au

geben.

Bine Andeht wurde jedoch beim Finden der GegensÜnde ¥on dem nun er-
storbenen Herrn Boldt ansgesprocben, welche, wie mir scheint, das fiibhtige triCt

Er hielt nämlich die sämmtlichen Stucke für Bestandtheile einer Falle, in welcher

kleinere Säugelhiere, in specie die in der (Jegend von Samow einst «ehr häufige

Fischotter, gefangen worden seien. Der Kinder hatte gewiss die beste Gelegenheit,

sich die richtigste Anschauung über die Bedeutung der Fundstücke durch ihre

gegenseitige Lage im Tcrf und die ganse Topographie des Fanden an bilden, and

so möchte attoh idi mich dieser Ansohauan|^ bis etwa eine bessere BikUrmg gege-

ben wird, aaachUessen.

(17) Heir Carl Qeorg Graf Sievers spricht nikier Vorlegang ansgeaeiobnelsr

Proben

Aber Fenerstelngeräthe Tom Ufer des Burtneck-SeeHt (Livland)

(Hisrsu Taf. XIH, Fig 4-9.)

Der Bartneok-See, eiica 57* 41—42' nfirdL Breite und 42« 51' «stL Liage be-

legen, von dessen Ufern meine Steinarts&cten herstammen, befindet sich in einer der

fruchtbarsten de^enden Livlands, die nianehe Beweise einer uralten Cultur noch jetzt

aufzeigt, z. B. eine Kiche, deren Alter A. von Löwis „Die Kichen Livlands" auf

mindesteub 700 Jahre schätzt, bei welcher die Aeste sich so nahe dem Boden

entwickelt haben, dass sie nie im einigermaassen geschlossenen Walde gestanden

haben kann; den Fund von mehreren Stebbeilea in der Umgegend, *) und ton sahl-

teidien gespaltenen Knochen an einer Stelle seines Ufers, unter denen namenüidi
mehrere Unterkiefer mit abgespaltener Aussenwand; endlich von FeuerstetaapUttem

an einer anderen üferstelle. Dieses alles veranlasste Professor Dr. (irewingk, mit

mir im Sommer 1872 im Pastorat Burtneck zu reisen, wo wir bei unserer Ankunft

eine, too einer Seite ge&chliffene Feuerstein^Pfeilspitze mit diversen Versteinerungen,

von den Kindern desFsatoit Girgensohn am Seeufer aufgelesen, erhielten. Wenige
Tage spSter wurden mir etwa 150 Fenersteinsplitter (der Feuerstein wird sonst nur

im 6ei611e des Meerstrandes, 50 Werst vom See gefiinden) nnd darunter ein vStein-

kern und eine Menge Sfücke vnn prismatischen Messern und ein Paar Woehen darauf

die auf Taf. XIII mit Nr. \ bezeichnete Pleilspitze gebracht. Im Mai IS7.4 reiste

ich selbst hin, und wurde bei dieser Gelegenheit die Pfeilspitze üi. ö an der-

0 in Oslioodnsid S, OUnshor i, Pantsn i, vids Dr. Orewingk »Das Stsiaaltsr voa

um;
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selben Stelle, und an einor andern cino Menge Splitter. Mosserstücke und 2 Stein-

kerne gefunden. Kurze Zeit darauf an weiteren Fundatelleo die Laozenspitze Nr.

6 und di« FfiilipitM Nr. 7. Im Ml^r 1874 wozden u der manfc erwähnteo

Stelle die PfeilipitieD Nr. 8 and Nr. 9 and die ttbcigen St&oke tob Spitsen gefon-

den nnd mir nebst einer Menge Splitter und Messerstücke, deren in Summa jetzt

gegen 5<H) vorhanden, gebracht. In (l<'r Nähe befindliche alte Gnlber sind leider

durch mehrmaliges Beerdigen von Leichen an derselben Stelle (in mehreren Lagen

übereinander ohne Särge, also meist wohl heidnisch), wie es acheint, volbtiinfüg zer-

stört; weuigatens habe ich wohl verschiedene alte Tliierknochen, vermischt mit alten

HeDiebenkiioehen, (damirter die fon Dr. Grevingk ecwIliDten Bieberkaochen) je-

doch kein erhaltenes altes Skelei oder Grab anffinden können.

Von einer am Ausflusse des Sees gelegenen Stelle wmdo mir in dieeem Sommer
berichtet, da-is da.selbst sehr viele Knochen vorhanden, so dass schon seit vielen

Jahren ohne Düngxing abwechselnd Gerste und Erbsen mit gutem Ertrage gebaut

werden, und dasji man beim Graben in einem H&gel daselbst, der sich etwa 1) Fuss

aber die Flidie erhebt, naoh 1 Fuss anf eine Sdi^te von Fieohsdnippen jw ea.

6 Zoll Hiehtii^Eeit and dann anf Moaehelachaalen geetoaien «ei, in Wetehio man
Ua 7 Fuss von der Oberfl.^che hinab gegraben habe, ohne fl&n Ende an finden. T^eider

konnte ich wegen geschehener Aussaat daselbst solches nicht sofort untersuchen.

Doch ist es mir wenigstens eine weitere Bestätigung meiner Hoffnung, daas am
Burtneck-Sec noch Wohnstätten aus der Steinzeit einst gefunden werden.

Ba giebt eine recht merkwürdige lettische Sage vom Burtneck-See. Eiset sei

der See vom Tiuel Monat her (der Tierai iat ein grosser Montit mit hoben Sanddfinen

•It Ufor, die Ar ein früheres Vorfanodenidn eines Seeadaaalbat reden, daroh welohen

die ßadde, der Hauptzufluss dee Sees, fliesst) durch die Luft; herangeflogen, und habe

sich in sein jetziges Bette hineingewühlt, wobei den .Anwohnern die Kunde gewor-

den, (iass der See in seinem jetzigen Bette vorbleiben werde, weoo sie iouerbalb ü

Tagen ihn mit seinem richtigeo tarnen anrufen könnten.

Die Aellesten bitton jedodi vergeblieb bin nnd her genihen, and hm Jedermann

Umfrage nach dem Namen gehalten, so daas der See wieder ange&mgen habe, un-

rohig zu werden und brausend in seinem Bette hin und her zu strömen, um mit

dem Ablaufen der Frist weiterzuziehen. Da, im letsten Augenblicke, hätten sich die

Aeltesten eines kleinen gefanpenen estnischen nfitermädchens, die bei ihrer Heerde

ganz vergessen gewesen, erinnert, und diese! lie ebenfalls befragt, welche ihn mit dfem

richtigeo Namen Astyjerwe angerufen und so in sein Ofer gebannt habe. Weil es

aber ein Ifidobeii and kein Junge gewesen, dorob den der riehtige Namen genannt

worden, sei der See nieht mehr so fisebrwdk, wie frftber; anob sei ihm das Braoaen

des Nachts gsbliebsn, weil der riditige Anruf erst im lotsten Aagenblicke geeeheben,

wo er schon zum Abzüge zu brausen begonnen habe.

Der Name „Astyjerwe", der auch jetzt noch den Letten bekannt, wenn auch

aogebräuchiicb, ist ein estnisches Wort, welches Schwanzsee oder Schwanz des Sees

bedentat Die Katen sind bei den Letten Tsnofatet ihrer Onxeinliohkeü nnd groben

Wesens wsgen; Iggsons (l«ttiscbs Bessicbnong Ar eiiMn Esten) gMt als Scbimpf>

wofft Obs Bnnsen des Sees ist eine eigenthftmliche Erecheionng, die iek von der

I^Oppe mmnes Hauses in Ontrominski an windstillen Abenden des Mittsommers an-

gehört, einmal direkt l>eobachtet habe Im Mitt.-ommer nämlich tritt etwa l' j Stun-

den nach Sonneuunlergaiig bei völlig ruhiger Luft auf dem Laude eine Wiudstru-

muDg in der Richtung der Längsachse des Seea ein, welche recht atarken Wellen-

Bohlag und damit das mahrere Standen aodaaemde Branaen hervorbringt Gehört

hatte idi es binflg. Einmal wwr i«li im Mittsommer snf der Jongwil^jagd in der
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Nähe des Dieker 6«flinde8, so lange ich cum Scbieuen sehen koonte, und woHts

«beo mit einem Boote nadi Hsnae Muren, bei völliger Windetille und spiegelgliMem

See, ürittirend «n Horiionto die von Kocdwwt bmIi Nordost binfibeniehende Abend-

rSthe ihr letztes Licht auf den See warf, als idi das Bmasen von Burtneek herkom-

mend horte und in rtwa l'i Werst Entf'Ttmnfr finon tlimklen Streifen lipwegtcn

Wassers auf dem See sah. Ich liess alsn dirokt hineinru(iprD, sties** liald mif einen

zieailicfa starken Wind, zog mein Segei auf uud fuhr so hiuab bis zur Insel Eogsall.

Bild oaebdem ich dieeelbe paeeirfc hatte, liern der Wind so eebr naeh, daat ieh xum
Badem greifen ranaete, am ans Dfmr in gelangen, wUtrend die Wellen branaead an

dasselbe stiesstMi Am üfer war vlfllige Windstille. Ich ging za Fussr in den Hof
und htlrte auch dort, auf der I reppe stehend, noch lange daa Braosen des WaaaerB

im See, während sich kein Lüftchen auf dem I.ando rührte.

Wohl weiss ich, das» diese Erscheinung aus dem verschieden ra<ichen Abkühlen

der Luft über dem Lande und dem Wasser erkl&rt werden wird; dem, der diese

Oeaetae der Natnr aber niebt kennt» madit aie einen tiefiui EindraoL

(18) Herr TmI Aschenoii apricht unter Vorlegung von Beispielen Uber

Wiehaerne TotiTshbilder von Kevelaer*

(Hierzu Tnf. XII, Kig. 4 -

Das Interesse der Gegenstände, für die ich Ihre Aufmerksamkeit nur für einige

AogenUicAe in Anspruch nehmen will, liegt lediglich in ihrer Ptoveniem; wenn Sie

ecfbbren, daia dieser Gegenstand «nen mensdilialien KSrper voratellen soU, so nraaB

Dmen der Eanalityl, der beinahe an die Zeiten der Gesiebtaamen erinnert, anffüleo;

da er indessen ganz frisch ist, so werden Sic vermuthen, dass er aus einem entfern-

ten Welttheile herstamiiio j^t aber nicht der Fall Pin Sitt«', wenn man sieh

im Gebet um Heilung ki>ri>('rlichi>r Krankheiten an dio (Jottlicit oder an Heilige

wendet, Abbilder des leideuden Kürpertiieiics zu widmen, ist uralt. E» fällt mir die

Stelle im 1. Bnehe Sanraelia, 6. G^itel, ein, wo die Philister mit heimlichen Krank-

h^ten gesdilagen weiden und girfdmie Abbilder ihrar leidenden KSrpeithmle im
Schatze Jehova's niedeiiegen. Seit der Zeit ist die Sitto nicht ausgestorben, und
dafür, dass sie auch in nneerem deutschen Vaterlande besteht, kann ich als Zeugniss

jenes herrliche Gedicht von Heine: „Die Wallfahrt nach Kevelaer** anführen, wo
es heisst:

* „Und irer dne Wadbahand <^fiBtt^

Dem heilt an der Hand die Wand',

Und wer einen Wachsfoss opfert,

Dem wird der Fuss gesund."

Wer, wie ich vor oiniijtMi Worheii, Gelegenheit hatte, diesen herülirntt n Wall-

fahrtsort zu besuchen, wird tiberraächt sein, dass in Deutschland Gegenstände von

ao prihiatoiiaoher Gestalt^ wie die ex voto dargebraditen Gaben, sa einem ematfaaft

gemeinten Zweoke benatst werden.

Fig. 4 soll einen Kopf vorstellen, wie er bei Kopfschmerzen geopfwt wird.

Fig. 5 sind „janze Körpers**, wie mich die Verkäuferin tielehrte.

Endlich diese vieni:ackij?en OI>iecte (Fir;. *!) werden in Krankheiten des Viehes

geopfert: denn sie sollen Abbilder von thirriM-lien Körpern vorstellen. Es ist die

archaistische Form, welche man zu religiösen Zwecken ja so oft anzuwenden pflegt,

in Kevehff om so anffidlender, weil die Terehrang der Mntter Gettea daidbät von

verhUtoieitnlii^ jnngem Un|minge, nimlieh kmun awdhnndert Jahre alt ist

Vidleioht ist es von ebigem Intereaae, ganz kurz die Berknnfl dieser Malter

dottes an erwfthnen, die lange nicht ao wanderbar, wie man es eigentUeb von einem

Digitized by



*

(185)

ao wnnderthltigeB Bilde envsrten sollte, emicleni voa, man möebte aegeo, nBebtamem
Charakter ist Ein umherziehender Krämer aus der Stadt Caldern erhielt während

dps droissigjährii^pn Krieges, 1642, von t'iiieru Soldaten ein Heilippn!>ild geschenkt,

welches fiiif» N!iitt«T (nittes in Luxettiluirg Y<>rstollt, die lange nicht so gefeiert ist,

wie ihr Abbild werden sollte. Er brachte dasselbe in einem kleinen Bildstock au

imd liflw ihn in Kevelaer aufstellen; noch in demselben Jahre erhielt es angehmmn
Zolan^ vbd es entwiekelte aiöh ao die auf dia leicblidiate anageatattefee WallfBliit»-

K^^eUen- und KireheD-Orappe, welche aieh jetat dort findet

(19) Der als Gast anwesende Herr (iraf Zichy stellt einen jungen, von ihm

ans Ahyssinien mitgel-raclitr-n. ans der Gegend von AnkolKir in $choa gt lii'irtieten

Galla vor. Dieser dunkeischwärzlichbraun gefärbte, wohlgebaute äobn des Onna-

Yolkea, weldieu die ayria«^ Q^'^b vnd das idiyaaiDiaoli^ nkh bordirle National' «

eoetftm Tortrefflidi kleiden, benimmt aieh mit ndömlidiem Analand nnd beantwortet

die an ihn in deutscher ond arabischer Sprache gerichteten Fragen in freier, offner,

aelbit heiterer Weiae.

Herr Bastian zeigt kleine geschlagene Steinpfeile, welche der ethnologischen

Abtlieilung des Königl. Museums vom Grafen Zichy zum Geschenk gemacht wor*

den sind. Dieaelben sind an den in der Nibe von Berbern (an der 8ottnli>K08te)

befindHohen Ruinen gefunden wturden. Sie beaitaen ihr beaonderea Interesse dadurch,

data ne «nf die Loknlitit der Steinwaffen fBlurenden AetUopier hinweisen.

(20) Herr J. M Hildebrandt, der bekannte Krforscher der Boges- und Somali-

Gebiete, sprach der Gesellschaft seinen Dank für die ihm von letzterer gewährte

ReiseunterstützuDg und Anregung in warmen Worten aus und eutschuldigte die ge-

ringe Auadehnung seiner Brfolge durch die groaee Knappheit der ihm nur Yerfftgang

gesteilten 'llitteL Der Yeranch, ausgedehntere Messungen Lebender torsunehmen,

wurde ihm sehr erschwert durch den Widerstand der Leute. Trotzdem hofiSs er

auch in dieser Besiehung mehr bieten in können, nachdem « jetrt reicblioher ans*

gestattet sei. —

(21) Herr Vinlkm hielt einen Yortrag über

die ffejslieke Anfkrepelofle der Vtanun*

Ich habe swei GrBnde, den von mir angekündigten Yortrag an Terkürzen, erstens

die sehr vorgerfickte Zeit und das Vorhandensein mehrerer anderer wichtiger Vor-

lagen, und zweitens einen besonderen Umstand, der mich allerdings in eine unerwartete

Schwierigkeit versetzt hat. Ich hatte nauli dem Schluisse des Stockholmer Kongresses,

veranlasst durch meinen Freund, Herrn Professor Hjelt von Ucisingfors, den Ge-

danken aur Wirklichkeit reifen lassen, eine Bseichtigung der »Finnen in ihren Ur-

•itaen Yonunehmen, um endlich einmal über die Schwierigkeiten, welche aieh der

blos literarischen Forschung über die physischen V< ihältnisse dieses Volkes entgegen

stellen, hinwegzukommen. Ich hatte das Gluck, Herrn Wattenbach zu bestimmen,

diese Reise, wenigstens zum grösseren Theil, mitzumachen. Wir wurden in Finland

in Jeder Weise auf das Vortrefflichste unter.<tützt in unseren Bestrebungen und ich

kann nicht Rühmens genug sagen von der Liebenswürdigkeit, mit der alle Kreise des

• Volkes uns entgegen gekommen sind. Wir haben so in kfinerer Zeit ein nicht poM
kleines Stück des Landes bis siemlioh tief in daa Innere hinein kennen gelernt

Idi bemerke dabei, dasa die Schwierigkeiten, ton denen Herr Hildobrandt soeben
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gesprochen hat, von mir in gluckliehster Weise uberwiindon werden konnten, weil

es, zum Theil in Folge der eigenthümlicheu Vcrwaltungöeiuiichtunpen dos Landes,

zum Theil durch die überraschend vorgeschrittene Gultur des Volkes möglich war,

g0wi«e Haiifan dvt BttSlkening so so fiaMen, dnt irt»8olat gv ktiae Schwierigkeiten

bfltt«Dden, an ihneo sa meaeeD, «m nur irgend gemecwn w«t«l«o «ollto; et «ar mat

Mengel an ^it^ der aneh gehindert hat» 8ber ein kleines Maass hinaat eu gehen.

Rinersoirs die unerwartete Entwickelung der Kabrik-Industrie, die, begünstigt durch

den uiicjlauhliohen Wasserreichthum des Landes, sowie durch die neue Ausdehnung
der Uolzbenutzung auf die I'apier - Fabrikation , eine ungewöhnliche Förderung

erlangt hat, andererseits die ausgedehnten Anstalten aller Art, unter denen zu un-

ieren Zwedcen oeh gani basoDden Gaftagniaae und Strafitnataltan eigneten, «nrioaea

aidi ala aebr ÜBdarlieh. In letatenr Beaiahang amihna ich daa VoriModanaeia

^ grosser, entweder f&r männliche, oder f&r weibliche Strafgefimgena bestimmter, an

erschiedenen Orten errichteter Central-Anstalten, welche aus grossen Bezirken des

Landes ihr Material beziehen. Dazu kommt der eigenthümliche Umstand, dass bei

der abgesonderten Stellung, welche das ürosst'ürstenthunt Fialand zu dem russischen

Bfiidia onummty ein ffia- and Hecschiaben von Vaibreohem atattfinde^ wobei aie

teitwaiaa an gawismn Stationen bleiben; hier findet eich dann Aüea duroheioander.

Rines der ersten und ein selbst für unsere finniadien Kegleiter ubcrraaobandea

Ergebniss dieser Besuche war der Nachweis der grossen Zahl von Zigeunern,
welche sich in dem Lande befinden un»I zwar auf den verschiedensten Punkten,

iüs stellte sich alsbald heraus, dass gewisse EigeuthümJichkciten in der Erscheinung

einselner Individuen in Zusammenhang mit diesen Wauderleuteu gebracht werden

konnten.

Wir hatten auf dam «calen Theil unserer Reise, der eich mehr dan nofdweat-

licfaen Abaohnitten des Landes zuwandte, Hm. Professor Iljelt persönlich zu unserer

Disposition; er fiifirte di«' Conversation mit den finnischen iicuten. Aul <i»'r östlichen

Tour, die mich bis in die Nähe des I>adoßa-8ee8 und fast bis an di<' Tbore Peters-

burgs brachte, war ein ausgezeichneter tinuischer Linguist, Hr. Dr. Donner, so gütig,

una an begleiten.

Nun habe iah gerade heute Uorgen einen Brief vtm dieaem Harm erhalten, der

eben den Gegenstand der Verwirrung für mich bildet. Ich hatte mich nämlich ge-

wöhnt, meine Vorstellungen über die finnischen Stämme auf eine Schulkarte ') von

Finland zu stützen, welche nicht bloss die Verwaltungsticzirke des Landes angiebt,

sondern auch in einer Ausdehnung, wie sie bei uns nicht gerade in den Schulen

gebräuchlich ist, die ethnologischen Abschnitte. Durch besondere Farben sind die

Toraohiadeaen Stimme beiaiehne^ auf deren Exiatena man bn una, namentlich wogen

dea kleinen Maaemtabea dar hm una gebiftnohliehen Karten, am wenigitra vorberaitat

ist In Wirklichkeit ist diaielbo bei der (irössc des I^andes leicht begreiflich. Aooh
historisch ist nichts sicherer, als die Anwesenheit verschiedener finnischer Stämmp
innr-rhaili lii-s eigentlichen Fiulaiids; sii; gehen mindestens eben so weit ausemander,

wie die deutschen Stämme. Eiiie Einheit der Finnen existirt weder der Geschichte,

nooh den gegenwärtigen YerhiltniaMn nach. Aber die Stammesgrenaen 'aind adiwar

feitauitelien, und Herr Donner, der nch die Aufgabe geetellt hat, die einaelnaa

Territorien auf die Dialekte hin zu studiren, hat mir hetitc neue und zum Theil ganz

abweichende Erfahrungen darüber mitgetheilty die erat durch UttMia Baiae au voller

Klarheit gelangt sind.

Betrachtet mau die Gesammtheit der ethnologischen Verhältnisse Fiuiands, ao

*) Snomanmaan Kartta. Konlujea larpeelni toinuttaaut mo nn« 1870 Jlaarai Wtjkbeig.
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•leUtB t&äk diaMllMD nadi Mordm hin ungleich «nfMher dar. Bier kommt mm
Mhoo ia das Gebiet der Jqppischeii SOmme hioeio. Etwas weiter efidlieb folgt ein

etwas dunkles Gebiet, welches auch linguii>ti9ch weniger untersucht ist, dio ProTini

Oester-Botten. Hior existirt weit nach Norden, an den üfern des bottnischon Nf*^pr-

busens, ein gewisser Küstenhi zirk. der noch gegenwärtig bewohnt ist von einein

Stamna, der den in Schweden und Norwegen, namentlich im letzteren, sdhr gebräuch-

lichen Namen der Quanen oder Koinun führt. Man siebt auch au diesem Beispiel

wieder, wie mn Stammesname sich durch den Ooota«t mit NaebbarrSlkero auf das

Ganse anagedehnt hat Wir waren nicht in der Lage, eine grSesete Zahl von Per-

sonen aus diesem Rezirk zu sehen, indess träfen wir einige Midehen aus dem

Qnänenland in dem Zuchtliau? von Willinanstnind, dessen Insassen der Mehrzahl

nach wegen Kindsniord im (Tofiingniss sind, Kiues derscjltcn, »'in 24jährigefi Mädchen

aus Üleaborgs-Län, könnte als eine anziehende Rrscheiuung in jedem europäischen

Lande geneigt werden.

Weiter sfidKeh schieben sieh die 8tammee>yerhlltttiase immer dichter in^nan-

der. Es ist diese das Gebiet, in welehee von Westen her die Schweden mit ihren

»Ionisationen, von der anderen Seite noch in historischer Zeit finnische Stämme,

welche von Kusshind licr vordrangen, sich ihren Weg gebahnt haben. Wenn Sie auf

die bei uns freilich etwas vernachlässigte linni-che (ieschichte ') einen Blick werfen, so

werden Sie sich überzeugen, dass bis in du« 13. und i 4. Jahrhundert hinein TieJ£seh

die einseinen Stimme, und namentlich awm unter ihnen, hertortceten, nimlieh die

fietlichen, welche mit dem dentsdien Namen gewöhnlich ,Karelen* gennnnt werden,

.und die weetiichen: die Tavaster oder ^iHame**. Zwischen diese zwei Stamme, von

denpn man weiss, daas sie in einer relativ spiitfii Zeit, etwa seit dem 8. Jahrhundprt

unserer Zeitrechnung, ihre Einwanderung iti Finland vi>||zog»'n habi-n, und die seit-

dem vielfach theils unter sich, theils mit den Russen und Schweden, im Kampf ge-

weeen sind, hat sich eb Stamm etngesohoben, der in ^ historischen Entwickelung

des Landes nicht in f^eieher Weise hervortritt, wie er es gegenwlitig linguistisch

und physisch thut, die sogenannten SsTolnks. Nach der bisherigfu Annahme wohn»

ten in der Umgebung des Ladoga-Sees und Ton da etwas weiter nördlich und west-

lich Karjala, von denen ich besonders bemerken will, dass sie sich bis in das

russische Gebiet und bis auf die Ostki'iste des Latloga-Sees erstrecken ; dann folgen

die Savolaks und dann die Hätue. Weiter nach Westen ist auf der Karte noch ein

besonderes Gebiet abgegrenzt, welches euch sprachlich riele Besonderheiten haben

soU, der Besirk Satakunta.

Diese Eintheilung wurde bis dahin ab gans siclinr angesehen; es stellte sich

aber schon bei unsern Untersuchungen der K5rperl)escliafTenheit der Bewohner her-

aus, dass vielfach die Thatsacfien nicht recht passten, und dass namentlich, je weiter

östlich wir kamen, die Karjala immer weiter vor uns zurückwichen, ja dass wir

sie, ohne unsere Reise sn weit «nssudehnen, gar nicht errmeheB konnten. Die

einsige Station, wo nfir, abgesehen von den Geftngnissen, Leute unter dem Namen
der Karjala als Bewohner entgegentraten, war der in der Nahe dee groesen Saima-

Sees, nördlich von den mächtigen Stromschnellen des Imatra, gelegene Ort NHitsniemt.

Aber auch da erfuhren wir \vied*'r, dass, wenn wir die eigentlichen Karjala bal.^n

wollten, wir bis nach Knrkijoki, Hiitola und .Faakimvaara ganz hoch am 1 ,adoga-S<^(!

geben mussten. Ich hatte aber nicht mehr Zeit, diese Reise zu machen. Stüt4iem

haben sich jedoch, wie Rr. Donner sehreibt, die Herren Linguisten sneaDunen-

gethan, welche früher diese Gegend bereist haben; ne haben ihre Erbhrungen. ans-

') Trjö Koskinsn, Knnisebe GeseUshte. Leips^g 1874.
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geUoseht und tieh dahin yentiDdigt, daas die Kagala da, wo ti« biaher in Pinland

anganommen wurdan, gar nidit Torhandeo sind. Sie schichen »\e noch weiter nach

Osten hinaus. Ein cjrosser Thoil der Bftrachtungen, welolie ich his jetzt angesti^llt

hatte, namentlich die Mittel, welche idi aus raeinen Messungen herechnet hatte,

waren daher uui' Prämissen begründet, welche schon gegenwärtig sich nicht als

durchweg haltbar erweiseo. Meine Notizen sind jedoch so correkt, dass ich, ooter

Zngrandelegttng der neuen Angaben, meine Zahlen amreehnen nnd su einer andern

Zeit die BrgebniaM vortragen kann.* Heute beaehrinke ieh midi daisn^ Ihnen ttne

Speaialanaehaou

n

n z i liefern zu der Frage, ob die Finnen, wie man behauptet hat^

schwarz, braun oder hrini-rt -in-l. oder wie sie sich sonst verhalten. Sie sehen hier

finnische Haarproben auf wci-ism Tafeln und zwar geographisch geordnet. Zur Ver-

gleichung hängt daneben eine Tafel mit ZigeuDcr-Huai- und zwar von Leuten aus

Familien, welche keineewega fnadi in Finlaad eingewandert aind, aondmm imt durch-

weg adiwediache oder' finniache Namen tragen und nadi den Hittholungen, wdehe
ich heute noch von Hm* Donner bekommen habe, schon lange im Lande sind«

Sie sind also schon geranme Zeit denaelben kUmatiacben VerhiUtniaaen amgeaetet^

unter denen die Finnen seihst leben.

Die Vergleichung dieser Tafeln macht es leicht verständlich, warum die Finnen

die Zigeuner die „Schwarzen'* nennen. Sie haben für sie einen besonderen, von der

Farbe hergenommenen tenninua todmicoa: Huataleinen (von mntta, achwan). Die

Tenehiedenheit iat h6cbet «ugenfiUIig. fiinea Tagea, ala wir eben über den Saimap

See fuhren, jenen m&chtigen See, der sich drei Tagereisen weit nach Norden mit

dem Dampfschiff befahren lässt, bemerkte ich am Landungsplätze in Joutsen ein

kleines, ganz braunes Mädchen mit tiefbraunen Augen, schwarzlichem Haar und sehr

brünettem Teint, — eine höciist ungewöhnliche Erscheinung, nachdem ich Tag um
Tag nur blonde Kinder geoehen hatte. Die kleine Penon intwreiairto mich

anaaerordaitlich; ea wurde alles Terauoht, um an ermitteln, ob aie nieht i^g^d von

fremden Eltern stamme; es Hess sich jedoch nichts herausbringen! und wir verliesaea

die Station, ohne dieses damals f&r mich einzige Proltlem gelöst zu haben. Erst

als ich in Wiborg "in dem grossen Gefängniss Pantsarlahti Zigeuner zugleich vor-

fand und das Nationale derselben aufgenommen wurde, ilrang bei einem derselben

der Name seines Wohnortes, Joutseno, an mein Ohr, — das war der Ort, wo ich

das lOdohen gefenden hatte. Jetrt eist stellte aieh hennsy dass dort eine kleine

Zigennei^Cfrfonie hauste.

Ich kann meine Erfahrungen über die Farbe dec Finnen im Ganzen dabin rSMl-

miren, dass wir eim ntiich lirünettr Finnen gar nicht gesehen haben; ich kann sagen,

nicht einen einzigen. Personen, welche braune .Augen hatten, waren so selten, dass

ich in raeiucD Aufzeichnungen nur einzelne wenige Exemplare habe notiren können,

nnd auch diese waren kaum brünett in ihrer ganzen Reseheinattg au nennen. Sonst

aind dnrdiweg alle Mfiandmngen von blan vertreten, hiidig daa allerliohteste Wasaer*

blan, ein fint weissliebes Bfam Ins snm dunkelsten Kombkn hevaaf; vielfach erschie-

nen auch graublaue Nüancimngen. Wo wir amdl waren, fietlich sowohl wie

westlioli. fanden wir weit überwiegend blaue .\ugen und eine im Ganzen helle

llantfarlie. Natürlich l)ei Leuten, die %'iol im Freien und den Wirkungen der Sonne

ausgesetzt sind, zeigte sich die helle iiauitärbe nur an Theileu, die für gewöhnlich

bekleidet waren. In meinen Proben sehen Sie Sftsrs eine Haaf&rbe, die sidi aller-

dings einem dunklen ßmun nSkert, aber stete haben diese Haan die Bigensohaft, na

Stellen, die der Luft exponirt sind, zu bleichen, goldig oder nahezu blond zu wer>

den. In Tammerfors untersuchte ich eine überwiegend männliche Fabrikbev«"'lkerung,

welche knrs geschnittenes, also seiur bedecktes üaar trägt; hier herrscht die braune
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Haarfarbe vor. Bei der weiblichen Bevölkerung kommen viel häufiger hellere

Nüanceu vor, bt-i den Kimleru gunz wt isslichf ikIiü- wt-issgolbe. Es ist also ganz

• unzweifelhaft festge&telit, dasü, welcbtia Stamm mau auch im Südeu Fiulauds — ich

•pradift d»b« nidit von dan Kttiteii, loiidUifik tob BinoonlMdtobaftoe Sfidfinlaiids —
vatenoeheo mag. Alles hellfiurbig itt

Was die Lappen anbetrifft, so Hst bekannt, dass sie durchschnitUich dnnkles

Haar und dunkle Augen haben; iudess das habe ich durch Mittheiluugen der zuver-

lässigsten Augenzeugen constatirt. dass auch unter ihnen litdlfarbit;e und blonde

Personen vorkommen. Immerhin ist das eine Frage für sich. Das ist aber gewiss

TOD höchster Bedeutung, daat wir jetst wissen, dass die Finnao blond sind, dasa sia

also mit den als brünett ausgegebenen Brachycephalea von Deotsohland, Frankreioh

und Italien in keinem Zusammenhange atdian. Es giebt damnaoh auch blonde

Brachycephalen, denn die Braohyoephalia tiUninÜieher finnischer StiBoia in Finland

ist über allen Zweifel erhaben.

Ich wollte noch Eius hinzufügen, was vielleicht Hrn. Hildebraudt interessiren

wird: Ich habe Gelegenheit gehabt, nachdem ich diese Reise gemacht und eine

Baihe von Kopf- und Gaaicht»>Maaanngen an Labaodan anageffthrt hatte, aooh ainiga

Measougan anSehidab anstaUan an kfinnen. Iah kam etwas Tacq^tat aaoh Halnn^
fors, und da ich bis zum uäcli^ten Dampfschiff warten musste, so sah ich die anato-

mi.sche Sammlung des dortigen iMuseums durch. Alle Schädel derselben sind mit

Ürsprungs-Nachweist^n versehen, so dass man diescdbeu territorial genau klassificiren

konnte. Da hat sich zu meiner Ueberra^ctiung herausgestelit, was ich nicht ver-

muthet und erwartet hatte, dass für die hauptsächlichen Verhältnisse die berech-

neten Mittel in beiden btegorian bainaha ToUattadig fibeieinatinmitan. Iah habe

aam Beiapial Ar die Savohika einen Breitan-Indas dar Sdiidal von 81,6 ans Mes-

anngen an U lebenden Individuen berechnet; ÜBSt daaaalba Resultat, nflmlkli 81,3,

erhielt ich aus der Messung der Schädel. Sie werden zugestehen, dass aa niofat

besser stiainien kann. Nun ist dies nicht etwa zufällig, sondern auch die andern

Maasse, wenngleich sie natürlich au Lebenden etwas grösser atiusi'alleu müssen, sind

doah in ragalraohtara VarhUtnisaa so einander. Ich luid S.B. im Mittel dar grfisafean

Braita bai labandan Savolaka 147,9, bai Schidaln ]44»5 nnd abanao fOr die grtiala

Länge 1^6 nnd 178,5. loh kfinnta ihnticha Bzgabniaia flkr dia Geaiehtavaifailtniaaa

anfQhren.

Es geht aus diesen Messungen hervor, dass man mehr, als sich erwarten lässt,

erzielen kann durch eine korrekte Methode und nameutlicli durch eine derbe Mes-

sung — mau muss nämlich die Mess-Instrumeute stark eindrücken, um die Weich-

theila atwaa an oompriniran — nnd daaa man im WaaantliolMn auch bai Labanden

die Haoptsablan fOr die anthiopologisdia Klaaaifikatioa finden kann. Ffir weitere

ethnologische Untersuchungen hat die Erfithrong etwas stärkendes, daaa man nickt

inmier bloss auf Schädel angewiesen ist» aondem auch in anderer Bichtang Tonriteta

kommen kann.

(22) Harr Von apracb >

Ibar iwgnibngtBM WakimMrakaa tni Brnnahaia Im Sattaar Xralaa.

Durch Attfkrag dar Ganaral-Diraetion der Konigl. Mnaaan'ward mir dia ehren-

oUe Aufgabe an Theil, im Zeitzer Kreise, nahe dw Attanburgischen Granau in einer

an Alterthumern reichen Gegend, Ausgrabungen zu veranstalten. Nachdem in der

Nabe des l)urfes Ilolienkircbcu durch Herrn Thärmann die Existenz zahlreicher

Grabhügel mit Steiugeräth nachgewiesen war, hatte der Herr Unterrichtsminister einige

daraalban unter Ld^nag des Herrn Klopfleisch yon Jena, sowie später des
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Herrn Professor Virchow öflfnon la8?en. Wir Sie Sich prinnrrn werden, sind über

die Resultate dieser Uutcrsucbuiigeu von unsenu H<^rren Vorsitzemieu auch wiederholt

kürzere Berichte uitgetheilt worden (Sitzuugen am Iii. Mai und 16. October 1^73).
'

Damadi irar m nodi niclit out Siehnrheit eonatatht, ob es nioe Bimodgriber oder

SkeletgrUMr seien, de Herr Klopfleiseb Skelettheile fiuid, welehe er f&r die eines

Kindes hielt, während Herrn Yirohow's Untersachnng dies in Frsfe stellte, inso-

fern derselbe keine Knochen, sondern nur grSssere Urnen mit einem nngewöbnlieh

kalkreichen erdigen Inhalt fand.

Ende August begab ich wich au Ort und Stelle und begann noch einer kurzen

Besichtigung der fenehiedtttHi Fnndloonlittlen im Beisein dee Herrn Dr. Jacob ans

Coburg am 28. Augost die Ao^grabangeo. Bhe ieb auf diese selbst niber «ingehe,

.sei es mir erlaubt, einige allgemeine archäologisch -topographische Notiaen fibw die

Gegend mitzatheileu. Es sollen sich nämlich diese Hügelgräber von Krossen an der

Elster in östlicher Richtung über Alteuburg fort bis zu dem Waldplateau, die „Leina*

genannt, erstrecken. Sio tiaden sich auf den früher wohl meist bewaldeten, jetzt zum
grüssteu Theii iu Ackerland verwandelten Hüben der Terraiuwelleu jenes gegen die

Yorberge des Tbiringer Waldes, des Frsskenwaldet und Erzgebirges hin sidb all-

miblig erbebenden Hfigellandes. In den Sinsenknngen liegen die Siftie der heutigen

Bewohner, meist von kleinen, auf jenen H5ben entspringenden Gewässern durch-

flössen, zum Theil vielleicht heute noch an denselben Stellen, wo zur Zeit der Kr-

richtuug jener Grabhügel die damaligen Bewohner der Gegend sich niedergolusseu

hatten. Hierauf deuten einige ruudwaliähaiiche Erhebungen , die sich iu manchen

Ortschaften jeuer Gegend finden and jetnt nicht selten auf ibtnr Mitte eine Kirche

tragen. Ich nenne in dieser Besiebnng: Frankenau, Bteunshain, dessen ans Quadern

«ftente Kirche 1829 abgetragen wurde, Grossenstein, dessen mittelelterliche, jetat

noch zum Theil erhaltene Kirchhofsbefestigung auch wohl nur eine schon in alten

Zeit vorgenommene, damals zoitgemässe Umwaudlung der alten Uingwalll)ofestigung

ist. b^ür die Sessliaftigkeit der Hcvdikciuiig. welche uns die gctiannten Hügelgräber

hinterlassen bat, spricht die au8«erurdeutlich grosse Zaiil der Griiber. Hierauf be-

sfigliobe Dntersttdiungen sind allerdings «nter beuten Umständen anf jenen su Be>

«rdigung^itsen benutiten Ringwillen schwer au bewerkstelligen. Jedenialls wfirde

mau gelegentlich wohl hierauf zu achten haben.

Eine Partie der von mir besichtigten und zum Theil untersuchten Grabhügel

liegt im Leithold.sliain , einem Wahle zur .Murkuug der J Girier Hartroda und l)uljra

gehörig. Es sind, soviel ich gesehen, 3 Gruppen. Eine ungleich bedeutendere Zahl

von Hügeln findet sich auf der Markung des Rittergutes Braunsbain, auf welcher

5 Gruppen grösserer HOgel au untenebeiden liod, eine bereits abgebbrrae mit ein-

gerechnet Zwtsoben ^BÖien beiden Localitfiten liegt noch ein einselner i^osser HOgsl

au einem Kreuzwege in der Nähe des Dorfes Hartha, ziemlich auf dem hocbaten

Punkte der Anhöhe. Er IkmssI de-^liulb im Volksnmiide „tler Höhhügel. " An seine

Entstellung küii|ift sich einu Kirchensage. Ausserdem existirt noch eine grössere

Gruppe iu Pölzig in dem dortigen herrschaftlichen Park, welcher sich bis in die

GXrten des Ortes hinein erstreckt und ehemals eine bedeutend grSssote Fliehe be-

deckte. Auch in Heuokenwalde, wo Herr Klop fleisch ebenfiüis gegraben hat, sollen

noch einige Hügel vorbandpo sein. Da.s bedeutendste und ergiebigste Feld ist aber»

wie schon erwähnt, der Hraunshaiu, auf der Markung des gleichnamigen Ortes ge-

legen, wo jetzt durch Atiscblagen des Waldes die Hügel besser sichtbar werden, wo
si»' über auch, da der WaldlnKieii in .XckerlanU umgewandelt werden soll, der völligen

Zerstörung entgegensehen. Die erste der dortigen Gruppen, jetzt schon abgefahren,

lag hart an dem die Grenae awiaeben dem PreuseisdMu und dem Altenbntgiacbea
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Oobiofco baeidmeadcii Wege. Sie sollen sehr ansclmlibk gmroMn sein, von etwa

40— 50 Fuss Durchmesser bei etwa 10— 12 Fuss Höhe. Die zweito Gruppe liegt

nordwestlich davon, aus 11 grossenm Hügeln hesteherul; eine dritte Gruppe nahe bei

dieser, etwas weiter nordwestlich, am iUiide des zur Abbulzuug bestimmten Waldes

uud eine vierte und .fünfte Gruppe westlich und nördJioh TOD di«aeit Mdeif im
dichten Walde. Idt hah^ hier mm mehnre Hügel der sweiten, datten und tieften

Gruppe nntecMeht Bb Anordnung der Cälfuppen ist eine vfiOig unregelndbeige. Die

«meinen Hügel liegen bul<! i' i :!0 und mehr Schritte von einander entfernt, beld

ganz nahe bei einunder, mit den Peripheriru sich fast berührend. Ebenso sind sie

in (irösse uud üusberer Form selir verscliiedeii. Im Ganzen lassen sich der Grösse

nach drei Kategorien unterscheiden. Die erste umfas&t Hügel von sehr beträchtlicher

Gc6Me, von 30—4» Fuu DurehmeiMr bei 3—4 Fneo Höhe, dann iat eine mittlere

6r6iee so untorsdieiden , ton etwa 80 Pnae Dnrahmeseer bei ungefihr S Fnes H5he

und endlich finden sich sehr zahlreiche kleine Hügel von 10— 12 Fuss Durchmesser

bei 1 Fuss Höhe, theils zwischen diesen grösseren Hügeln liegend, theils utii die-

selben gruppirt, Sie lassen aber ebenfalls keine geregelte Anordnung erkennen. In

der Nübu der grösseren Hügel liegen sie dichter, in weiterer Entfernung von den-

selben weitläufiger. Die Mehrzahl der Hügel hat eine rundliche, flach gewölbte Form;

ihre GrundUehe isl naheiu kreiirnnd, doch giebt es auoh einige, welohe eine ovale

Gruadflicbe and bei ttnem Querdurehmeieer von etwa 20—95 Fuss eine etwa dat Dop-

pelte betragendeLänge haben. Beaonders hervorragend durch ganz abweichende Grössen-

verhältnisse .sind ein »ehr grosser, aber sehr flacher Hügel in einer Grupfie des r>eit- .

buldslwiins i\ud ein Hügel in der dritten Gruppe (Gruppe II der von mir dort uut*;r-

auchteo). Letzterer hat eine Länge von etwa Öü Fus» bei üü— 7U Fuss Ikeite uud

6 Fuaa Hfihe.

Bbeaeo manniehfiltig wie die GrSaie ist auoh der Inhalt der Hügel und deaeen

Yertfaeilungsweise , während die Construetion derselben hinsichtlich der Schichtung

eine sehr gleichuiässige ist. Im Allgemeinen findet man Folgeudes: Eine dünne,

etwa <> Zoll .-itörke humosc Schicht bildet ilie Decke; unter derselben findet sich eine

in den oberen Partien metir merglige li*;hni.-!chicht , welche meistens die Beigaben

enthält und unter dieser eiue sehr feste, nur mit schweren Hacken zu bearbeitende

dunkelbraune bis sehwirsliohe Sohicht, welche in ihren oberen Partien "vide weias-

liehe Einsprengungen zeigt und deren Mlohtigkeit je nach der Hflhe des Hllgeb sehr

wechselt Sie reicht meistenB bis tu 1 Fuss unter das Niveau des umgebenden

Terrains hinab und dürfte wecken ihres Gehultes an Kohlenpartikeln wohl als eigent-

liche Braud^cliicht anzusjireclien sein. In ihr fnidet man in tleu liühereu Hügeln

eiuen Theii der beigaben. Auf diese Schicht folgt der sogenannte gewachsene ßodeu

in seiner iiatftrlichen Lagerung, ein ^Umt gelbbrauner Lehm.

In den grSsseren HOgeln linden ueh nun int durehgbigig Urnen. In einem

40 Fuss langen und 2.j Fuss breiten ovalen Hftgel, der in der Mitte eine g^ingere

Breite und dadurch eiue achterförmige Gestalt hatte, fand ich aber, trotzdem der
'

ganze Hügel auf das Sorgfältigste abgetragen wurde, keine Urne. Ebenso fehlen sie

in den kleineu Hügeln. Die Zahl der Urnen beträgt zwischen 1 bis etwa 5. Meist

sind sie in der Mitte des Hügels frei in deu Uodcn hineingestellt, uauieutlich wenn
nur I oder % beigesetat sind. Bei dem Vorhandensein einer giQoseren Zahl ist je-

doch die Anordnung eine anderOi Es stehen dann eine oder mehrere Urnen in der

Mitte und einige, aber ohne besondere Begelmässigkeit, in der Nähe des Hügelrandes.

J)er Inhalt der Criien ist in einigen eine ascheuurtige Mas.se, in anderen aber der-

selbe merglige Lehm, in dem »i»« beiges^etzt sind uud der oft Spuren von starker

1' euer^uwirkuug ;&eigt, so dass er rüthlich gefärbt ist uud au der lauen- und Ausseu-
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' Seite der Gefasswandung ziemlich fest anhaftet. Wenn nun auch der äussere An-

schein dafür spricht, dass jener weissliche ürneninhiilt Asclie ist, so wird das doch

erst durch eine chemische Analyse zur vollen Sicherheit erhöhen werden küunen, du

di« Obarfilehie des uB^bead«!! TernuiiB. «in telur weiaser Krndemergel iit und det-

halb nur tcbwar durch bloaMn Anblidk ron Aeehe untraidiiedea weiden kainu Die

Form der Drnen selbst ist auch eine sehr maonichialtige. Es finden sich ungeheDkdte

(becherförmige), einhenklige (U)pfahnliche) und zweihenklige ((»igentlicli urnen-

förmige), letztere mit weitem Hauch, engeror oberer Oeflfuung und stark nach Au^^sen

umgebogenem Rande. Sie sind theils unversiert, theils mit achnururtigeu, eiuge*

drückten OroMuenten niolil^ nad wanibt olme Gesdimack verseheii. Dieee

Yendeniogen eeheiDea einem grBeoeren Abeduitte jener Gegend eigenth&ndicb sn

e«n. Sie finden siidi auf eisigen ürnen des hiesigen Königl. .Vlu«eame tos dem Seal-

kreifle nnd kommen vielleicht häufiger in der Gegend von Halle for. Wenigstena

sind in der Sammlung des Sächsisch -Thurin^M!<i'hen Vereins einige sehr schöne

Exemplare aufgestellt, welche wohl aus di r (ii gcnd stammen. Im üebrigen haben

diese Ornamente grosse Aehnlichkeit mit jenen, welche sonst als der Steinzeit eigen*

fh&mlidi angeaeben werden. Die Henkel dar Gefiiiae eind kciftig ausgebildet niid

snm Tbeil eben&Ua yersiert Aneh aind bei einigen aogfur die unteren, dem Boden

nahen Partien mit Verzierungen bedeckt. Das Material ist ein au der Anaaenfiftdie

hellroth gebrannter Thon. Bei manchen, weniger stark gebrannten Gefässen hat der-

selbe nur eine leicht gelubraune Farbe und bei einigen ist der Brand nnr so

schwach, ilass der Thon seine graue Farbe behalten hat. Woher das Material stammt^

konnte ich nicht uäher uotereuehen. Der überall in dortiger Gegend gefundene gelb-

bcanne Lehm, welcher auf der Ziegelei dea lUttergntes JBiaanahun an Regeln ver-

wettiiet wird, ftrbt aioh durch das Brennen awar ebenfaUs aiemlieh lebhaft roth,

fiinlich der Farbe der stärker gebrannten Urnen, aber das Rohmatenal aelbst hat ein

anderes Aussehen : es ist golbbraun. während der zu den ünion verweudi'te Tfion

gran ist. Die (ielasse wurden leider meistens schon stark zcririunmert auf^jefunden.

Es dürfte aber wohl gelmgeu, einige zu recousLruireu. Auch fandeu sich vereinzelte

Urnenbruchstücke, meisten« in kkioee Sdittben, wdehe vielleieht ala Bdpiben mit

in die Grab gelegt wurden.

Die aonstigen Bdg^ben bilden ausschlieaalioh Steinwerkzeuge, nnregelmässig

durch den Hftgel zerstreut In den kleineren und niedrigeren Hügeln finden

sie sich fast nur in der Lehmschicht, in den höheren mit mächtigerer Brand-

schiebt dagegen auch zum Theil in der letzteren. Es sind polirte Steinäxte

aus verschiedenem Material und Feueräteingeräthe. Manche von den Aexteu sind

sehr Bor^ältig gearbeitet, andere wiedw nachlftaeiger. Bbenea seigen einige der

Feuerataingeriithe einen hohen Grad techniaohw Sicherheit, wie a. & priamatiBehe

Maaaer von ausgeaeidmeter Form, während andere, z B. Pfeilapitaen, so roh ge»

arbeitet sind, dass man nur durch VergliMcli das Object mit Sicherheit bestimmen

kann. Die Pfeilspitzen, welche unter den Feuersteiugeriithen bei Weitem am

häufigsten vertreten sind, haben eine sehr verschiedene Grösse, von '/| bis zu

2 Zoll Länge; sie sind durchgängig gescbäftet und grfiertendMile gana fiacfa und abge-

plattet» einaelne aber mehr compact und einige wenige dreikantig, mit bigoBnetarliger

Spitae. Anaoefdem bnden «idi nodi h&nfiger kleine trapezfönnig augerichtete Ab-

spliase mit einer scharfen, einer Schneide ähnlichen Kaute, ähnlich den nordischen

Pfeilspitzen n)it breiter Schneide, aber grösser uml bedeutend breiter. Vielleicht

dienten .sie als Schaber oder auch als Schneidewerkzeuge. Einige derselben habeu-

eiuc hohlmeisselartige Schneide.

Da der Boden auf dem ganaeo Temin nnasarardenUiflh arm an Mnen let (nvr

in dem ton der etwa fnaadieken Kreidemeigelachidit bedeekten Lehm finden akh
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öfter Geschiebe), so kanu man mit Kiemlicher Sicherheit amiebmen, dass ein häutigeres

Vorkommeo you Öteiueu küustlicheu Ursprunges ist, dass uameDtUch grüsüere oder

tchwflrant^ Sieiiw in di« Hfigd hineiugetragen rind. Penontaia kommt allerdingt

hlofigir TOT, aogar bis sa kindakopfgronen 8t&ck«n, nber ent jen-

seits des Dorfes Hwrthn. Die übrigen zu Aexten verarbeiteten Oeeteine sollen ent

in weiterer Entfernung, 1—2 Stunden weit, anstehend gefunden werden. MttnaZeit

erlaubte mir leider nicht, diese Punkte durch eigene Anschauung festzustellen; einen

gegendkundigeu Cieologen zu consultiren, hatte ich leider auch nicht die Gelegenheit,

und 8o gebe ich diese Notizen nach meinen ao^Ort uud Stelle bei den Bewohnern

eingesogenen Edcondigungeu, nnlfiilioh mit allmn Ymbelwit Die ZnU d« B«g|ü»eo

war eine sehr versduadene. In einigen Hfigeln mittlerer OrfisM fimden aidi melureBe

Aezte und Pfeilspitzen und nur etwa 2 Urnen; in einem moderen gromen dagegen

etwa 5 Omen, aber nur die Schneide einer poürtra Axt und einige wenige Pfeil-

spitzen.

Wesentlich verschieden sind die Befunde in den Hügeln der dritten Kategorie.

Bei ihrer geringen firhebnng Ober das Niveaa der Umg«ibnng waren sin, m» lange

dar Waid naah stand, kaam bamerltbar gewesen. Sie liessan sich aber, sobald man
auf sie aufmerksam geworden war, auch auf dem schon gerodetan nnd sogar anch auf

dem schon beackerten Terrain au der kreisförmig scharf abgegrenxten Verschiedenheit

der Bodenfarbung deutlich erkennen. Während der Boden im Allgemeinen wegen

des Kreidemergels weiss erscheint, zeichnen sie sieh durch lehmgelbe F&rbung aus.

Bei ^en iutacteu üügele zeigte sich nämlich ebeufallä unter der düiwen humosen

Sehidit eine maigdhaitige Lahmsohioht, aai welche eine harte, oft aar uaiosamman-

hittgende, mdsk andi anr dünne dnnkalbranne Sdiieht mit stallen weissÜchan Bin-

^reogungen folgte, ganz ähnlich den oberen Partien der untersten Schicht in den

grossen Ilüf^'ehi. l'iese untere Schicht reichte auch hier meistens bis zu eitn-r Tiefe

von 1 Fuss unter das Niveau der ümgeliung, wo alsdann der gelbe zähe Lebn» des

Untergrundes zum Vurscheiu kam. Als sicheres Zeichen von Braodspuren koauteo

in der bei Weitem gifioslan MollixaU KoUenstüokchen und in mahramn aaoh lotk-

gabiaaata Lehneida aaehgawiesea werden. Die Fondobjacte lagen, ^eiehwia üi dan gcos-

sen Hfigeln, meistens in der Lehmschicht, seltener in der unteren Schicht, Die Aosbenta

war aber sehr ungleich* lo dem einen fanden sich z. B. 7 Pfeilspitzen, in einem anderen

ein Thon wirtel und mehrere Feuersteinsplitter, in noch anderen vereinzelte Urnenbruch-

stücke, z. B. em einzelner Henkel oder ein grösseres Stück der Seitenwand; ferner in

maochen 1 oder 2 Pfeilspitzen, in verschiedenen aber nur kleine Kohleustückohen

nnd in ainaalnan aoiaar der QleSohmissigkait in dar Sdiiditung nielils bemedcans-

werthaa. lek habe SS Httgal dieser Kategorie nntetsneht; thails ward« sie gaaa

abgetragen, in manclien Fällen nur eine breite JUttelgsssa mit kreisförmiger Erwei-

terung in der Mitt« durehgelegt, auch wo es sonst angemessen erschien und leichter

zu bewerkstelligen war, über das Kreuz gefijlirte Kinschniite mit kreisförmiger Aus-

hebung im Centrum gemacht. Nur iu einem ganz nahe an der Peripherie zwischen

awei grfisaaren gelegenen Hfigd &nd ieh niohti als Lehmmergel ohne die oharak-

teristiseha Sduebtaafolga, nnd muM ich deahalb annehman, daas denelba andecan

Ursachen saiao Bntatahuog verdankt, als die übrigen.

Woher stammen aber diese? Dass sie von Meii^-iionhand aufgeworfen wor-

den, dafür spricht ihr Inhalt und die Gleichmässigkeit der Schichtung. Es

bandelt sich nun darum, ob sie der neueren Zeit angehören oder mit den grösseren

gleicbalterig sind. Stammten sie aus einer jüngeren Zeit, so könnte mau der ßrand-

spuren wegen varmmthan, daia aa Knhianmailer oder vidleicht aneb Lagerfeuer ge-

weaan sein nScbtan. Hiargagan aber qpraeben wieder die Rfgelmansigkeit der Sdbioli-

UmtmM , 4m Bot artbif«!. ümUaM. uu, - 13
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toogi die geringe Menge nodi erhaltener Kohlenstückchen und di« Fanditftok« selbst,

wtlob« jedenfiül» kmiM MfiUlig^BeiiiMngungmi sind; denn vi« Mlllea lieiioh in m»

gMMMT Zdil gande m dkma betohiiDklMi StaUaa faden, wenn «• lüchfe abmlit-

lioh dort hingelegt wären? Dasn kommt die, trotz der mannidlfiMlien Unterschiede,

immerhin grosse üebereinstimmung mit deui Hufunde der grossen Hugol, sowohl hio-

sichtlich der Anordnung und des Materials der einzelnen Schichten, als auch in Be-

sag aut die Fuudobjecte selbst, welche denselben T^pu^ zeigen. £s Jcöuute nun noch

in S'nge komoMn, ob m ntelit neUneiit 1l[oiuipillM ms dw Zdt d«r Xfriditnng

jonor gniMon GtnUiSget sein mSditM. AlsdMin aber wftido muk doeh nolil mne
Art TOD Heerdatelle in den Hügeln finden, sei es eine mit Lehm ausgeschlagene Ver-

tiefung, sei eS ein Steinpflaster. Auch roüsnten sich dann doch wohl auch mehr, auf

eine stattgehabte Haushaltung bezüglicbe (ierätlie oder deren Bruchstücke tiudeu,

namentlich mehr Topfscherbeu. Ferner würde die Schichtung, wie wir es ja

bei unseren Burgwällen sehen, bei längerem Verweilen an jenen Wohnplätxen eine

msnnioh&ltigere sein rnfkssen. Gegen die Annahme, dass wir Opferh9gel vor nns

haben, spriehl, die Bnndspuran nosgenommed, der guae übrige fi^nd. Wir werden

deshalb wohl t)t-ri (*htigt sein, anzunehmen, es seien auch diese kleinen H&gel, deren

Zahl hundert weit übersteigt, von demselben Volke, welches die grossen Hügel tins

hinterlassen, zu demselben Zwecke, zur Bestattung ihrer Todten. errichtet worden.

Nun würde wohl leicht der Unterschied zu macheu sein, dass die hier Bestatteten,

Wfgen der €tanngfügigkeit der Beigaben an Zahl und Werth, aus geringerem Stande

geweeen sind. Im Uebrigen ging man bei Brrichtung der Httgel in {^eieher Wtton»

wie bei den graesen, sn Werke. Man hob den Boden etwa einen Fuss tief oder

etwas darüber aus, verbrannte die Leiche oder vielleicht auch nur einen Theil der-

lei lien, und bedeckte die Residuen mit der ausgehobenen Erde, WObei man die Bei-

gaben in den sich wölbenden Hügel udt hineinwarf.

Nachträglich ist mir berichtet worden, dass in einem solchen kleinen Hügel mmb
meiner Anwesenheit daselbst ein dttrohbohrter Steinhammer mit einem klmneo Stein-

beile snsammen geAinden wnrde, mieh «hielt ieh vor Knrsem die Naehricht, dats

ans einem anderen jener kleinen Hügel eine lange steinerne Schmalaxt zu Tage ge

fördert sei. Auch ist nach meiner Meinung wohl anzunehmen, dass die zahlreichen

Fuude, welche die Arbeiter bei dem Ausroden dort machen, zum ^'rossereu Theil aus

solchen kleinen Uügeln stammen. Bei dem Fortgange der Arbeiten hofi'e ich hierüber

aoeh andere Mndiriehten ni erfaaltstt.

Das grtate Moonment» welohes ieh nnteimwhtei war der oben erwihnte T^unnlns

von 80 Fuss Uage und 60- 70 Fuss Bimte bei 6 Fnas HSh«. Er war noeh mit

grossen Bäumen bestanden und seine Masse zu gewaltig und zu schwer zu bearbeiten,

nm eine vollständige Durchforschung iir kurzer Zeit zuzulassen. Ich machte deshalb

einen Kinschnitt der Länge nach und mehrere Quereinscboitte , sämmtlich bis auf

den ürboden hinabgebend. Wiederum traf ich unter der einen halben Fubs dickeu

hnmosen Sehieht «ine 1—S Fuss mächtige Schiebt ?on mergligem Lehm nnd dn>

runter eine stellenweise bis sn 5 Fuss miditige» sehr ftste, fiMt schwanm Schiebt

von gntbqierohaUinlicher Resisteas. An dem nordostlichen Rande fand ich auf einem

Raum von etwa 10 Fuss Durchmesser 4—5, lei<ler schon in situ zertrümmerte Urnen,

von denen zwei oberflächlicher, aber schon in der schwarzen Schicht standen und

durch eine etwa 3 Zoll dicke ungebrannte Lehuisuhicht von den darunter st«dieudea

gssdiieden waren. Die eine dendben schien sehon in Sohttben beigesets^ zu sein.

Zwischen ihnen fluiden sieh aeratrent 3 Steinlrts, 8 prismatisehe FenerrteinaMaasr

und eine angeschliffene Doldispitse oder eine Art Dolcbmcfleer, ebenfrUs ans Feaeiw

stein; letstere 4 ätfteke lagen auf einer SteUe dicht beisammen. Ansserdem atiesn
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ich in der Mitte des HQgela auf eine Steinanhäufnng. Ks waren 3 centnerschwero

und -yb faust- bis kopfgrosse Sandsteinbruchstück«». welche uiiregelniassig bei einander

und auf eiuander geJagert waren. Einige seigteu Spuren von starker Brandeinwirkung.

Die dvtbM' licfuid« Lelm- nad Kolileiwelikht war intaet Dieter Umetuid, towi«

die r^^elloee LagMmng und die imgeelgBete Fonn der Bteiae eelbst eofalieieen die

.Aniuüime aus, daas man et Mer rielleicht mit einem Kanttprodu et der Neuzeit, einem

kftnstlicheo Fuchsbau etwa zu thun habe Hiergegen sprach sich auch das Urtheil

eines Sachverständigen, dor wahrend der Dntersuchung dieser Stelle zugeüen war,

ans. Wir haben es darnach wohl mit einer Art Steinbctzuiij^ zu tliun , weiche aus

dem Grunde einen etwas dürftigen Gbaracter hat, weil grussere Steine erst aus ver-

hUtniasin&ssig bedeatender EatCBmniig — einige Standen weit — herbeigeaehalft

werden mnnten. Etwas AdmKdies fand ^ch nodi in einem Bllgsl der vierten Gmppe^
eitlem ovalen Hügel (Doppeihftgel?), auf dessen einem Ende

^^^f ^^\. solcher Anhäufungen von Steinen mit Brandspuren anfge-

* deckt wurden. Dieselben waren ebenfalls unregel massig auf-

gehäuft und bildeten ein gleichscheukliget) Dreieck, dessen

Scheitel in der Mitieliinie des Hügels lag und dessen JBmis

senkreeht an der LSngsaofase des H&geb der Peripherie des-

selben zugewendet war. In der N&he von den die Basis bil-

denden SteinanhäufuDgen fanden sich je 2—3 Urnen, theils

in der Lehmschicht, theils tiefer in der Brandschicht. Es sind

dies die einzigen Spuren von Steinsetzung, welche ich ge-

tro£feu habe, wenn nicht ein grösserer, an seiner unteren,

dnroh Feueninwirkung abgesprungenen Flidie gesitteter, etwa

oentnersdiwerer Granitblock in karger Form, der ans einem

der kleinen Hiigef stammt, auch noch hieher zu rechnen ist^

In deu Hiigelu bei Pölzig soll man allerdings auch auf ähn-

liche Vorkommnisse gestossen sein; ebenso, wie mir jetzt nacliträglicli berichtet

wurde, in einem anderen Hügel der dritten Gruppe, den ich, da er im dichten Walde

lag, noch nicht gesehen hatte.

Die Terhiimisemtoigeehrdttritigen Fnndieaallatein dnem so groesenHSgel, nament-

Heh aber die gans nnsymmetrisehe Anh&afung der Fundobjecte an einer besohrinkten

Randstelle fegten die Frage an, ob die Anordnung der Beigi^en nicht eine peri-

pherische sei, zuroal auch bei einem, an einer anderen Stelle nahe dem Rande ge-

legenen Dachsbau durch das Scharren der Thiere ürnenscherben zu Tai^e gefunlert

waren. Ich liess deshalb nahe dem üandc, parallel der Längsachse des Hügels, noch

swei Einsdinilte machen mid fünf in dem einen in der sehwanen Schicht noch eine

Üme. In dem anderen wurde ein etwa funtgrosaer Stein au Tage gefiicdert, dtf

einen roh gearbeiteten Kopf, mit einer Art Mütse bekleidet, Torstellt. Leider war

ich im Moment der Auffindung nicht unmittelbar zugegen und erhielt das Object erst

aus zweiter Hand. Da nun Funde dieser Art zu den gnlssten Seltenheiten gehören,

deshalb stets mit iiusserster Vorsicht aufzunehmen und zu prüfen sind , ausserdem

aber auch einige ähnliche Fundobjecte aus dortiger Gegend vorliegen, so dürfte da-

durch Odegenheit geboten snn, hierflber ein anderes Mal besonders au berichten.

Im Leitholdshain, einer siemlich dieht bestandenen Utmn Schonung, und in

PSlzig, wo ich einen is einem I3auerngarten gelegenen Hflgal Bfiiete, konnte ich,

oiiwohl die Ausgrabung wegen des Bestandes mit Bäumen nur in sehr beschränktem

Maasse möglich war, doch im Allgemeinen dieselben Verhältnisse, wie in den Hügeln

des Braunsbains, constatireu. Es wurden in ähnlichen Schichten ähnliche Uegenstände

18*
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Im Ganzen habe ich 13 grosse und mittlere uud 22 kleine Hügt^l untersucht.

Fasseo wir nun achliessJich die Ergebnisse der Ausgrabungen kurz zusammen, so

ünden iHr, dan ifiiiiiiitlidie Befunde tineifihtlidi der Zeit auf die jüngere Steinpe»

riode deuten. So eotgfiUtig «nch geecbeitet wnide,— and ich kenn hierin meine Arbeiter

nur loben, wie Sie dies ja inehaus den Torgelegteu minutiösen Fuodobjecten ersehen,

— so gründlich aiicii die möglichst bevorxugte Methode der totalen oder partiellen

Abtragung angewendet wurde, so halip ich doch nirgend einen Anhalt gefunden, der

auf das Vorbandensein von Metall schliessen Hesse. Ein zinnerner Knopf, welcher

ganz oberflfichlioh lag and liehedieb modern ist, and zwei eiserne Nägel, welehe etwa

17« JfuM tief swiaehen onTermodertem Hobe in dareheinandMgeworfNien Sohiditen

gdfonden wurden, waien alles, was an Material au Tage gefordert wurde. AUerdinge

werden im Brauushain auch durchbohrte Hämmer gefunden, einer soll sogar io einem

kleinen Hügelgrabe gefunden sein. Jedoch durfte die Durchbohrung, wie wir heule

wissen, kein Argument für den Gebrauch von Metall sein. Wir müssen deshalb die

Periode des geschlilleueu Steines als Zeitbestimmung festhalten. Ebenso wenig wie

lletall fiuid ieh Sparen von Skelettheilen, mit Auanahme Ton emigen kleinen Thior-

knoeken, welehe ana Foehabaaen atammten und «n erhiltniaamüaaig nodi aehr

recentes Ausseben hatten. Auf eine Leicheubestattuug schien nur in einem kleinen

Hügelgrabe d<'r Umstand hinzudeuten, dass die in demselben als Beigaben enthaltenen

Pfeilspitzen in der Richtung von Ost nach West in einem etwa mannsbreiteu, durch

die Mitte des Hügels verlaufeodeu Streifen gefunden wurden und dass in einem

anderen kleinen Hflgel in fthnlidier Aicfatong eine muldenähnliche, mit jener bcatta

und weiaa gesprenkelten Haaae der Brandadiiebt geflUIte Yertiefang feiiiefl In den

übrigen 20 Gräbern der i^eidien Kategorie fiud idh aber aiehti Aehali«^ee. Auoh

würde es wobl schwer so erkliren sein, wozu jene groaaen Feuer gedient Imheu

aoilten, welche nöthig waren, um eine Kteisgrundfläche von etwa 40 Fuss Durch-

messer einige Fuss hoch mit Kohle zu bedecken. Es dürfte demnach wohl ansu*

nehmen sein, dass wir Brandgräber vor uns haben, ohne Skeletbeisetzuug.

Soilliealiflii mSchte ieh mir noeh geatattea, die Notia hinaaiof&geu , daaa Bnuiae

in jener O^^d aehr wenig gefonden wird. Auf dem ganien Areal Brannahain aind

aeit Menschengedeoken 4 Paalstafs gefunden. In der Gegend von Pölzig, auf der

„Wüsteorodig" genannten Flur, sollen öfter Hronzefuude gemacht worden sein. Auch

sollen auf dem dortigen Griiberfelde in der Nähe des Parkes römische Münzen von

CoDstaotin uud Diocletian aufgehoben sein. Ausserdem wurde bei dem zwei Stunden

entfernten Corbusen ein Hügel abgefahren, in welchem man einen grossen durch-

bohlten Steinhammer und einen Ftebtaf fuid. Eine giteera Menge Kvpfiataehlaeken

sollen dabei ebeufisUa aum Voraehein gekonunen aein, jedooh habe ish von denaelben

bisher noch Nichts an Gesiebt bekommen. Es würde von grossem Interesse sein, die

Vertheiluog der Bronze gegenüber den zahlreichen Funden aus der Steinzeit einiger-

maassen zn erfalireu und würde es dcsluilb für dortige Locaiforsclier sehr verdienst-

lich sein, hierüber statistisches Material zu sammeln. Hoffentlich werden die zahl-

reichen AlterthumaTereine der Gegend una kienu ihre Mitwirkung nieht Tewagau.

Herr Virehow betont das holi'' Intcrc.-^se, welches gerade diese Gräberfelder ia

Bezug auf prähistorische Topographie darbieten. Sie bezeichnen eine uralte Grenze

zwisoheu westlichen und östlichen Völkern. Soweit wir wenigstens bis jetzt wissen,

siiui weiter östlich fast gar keine ähnlichen Gräber beobachtet worden. Schon in gerin-

ger Entfernung gegen Norden Ton da ändert sich der Charakter der Griiber. Er selbst

hat deabalb vor einiger Zmt Auagrabungen vom Hügelgräb«rn in der Nähe toq

Weiasenfols geleitet; dieae ergidMn jedooh ftmiaeluade. UngaOhr bia in den Tkeil
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des Saalthals zwischen WeisscDfeis und Naumburg scheinen auch die Urnenfelder

des OilaDB so rnehen, am dun nlkalifiraii. DieM SrfUuoDg wir dar Onmd,
Waran dar Vottragande bei dam Hatm üntarrklilraBiiiiater die waitere YaHblgoag

gerade dieser Gräber betrieben hat. Aach er konnte wesentlich nur Steingeiidi ia

den (iräbern des Braunshaius finden. In einem derselben kam freilich ein verrosteter

Eisenpfeil zu Tage, indes» lag derselbe schon in einer Tiefe von kaum 2 Fuss, so

dass die Wahrscheinlichkeit einer späteren, yielleicht sufaliigeD EiobriDgang nicht

aasgescblossen ist.

(88) Harr fiiedtl baiiflhM Uanilohst

Aber SteInwerkstXtten der Mark Brandenbnrg.

.Auf die Zoitniigsnachricht, dass auf dt^ni Cladower Sandworder in der Havel hei

Potsdam und etwa Meile nordwestlich von dem neuen Bahnhof Wannsee ein

Hünengrab gefunden sei, begab ich mich mit Hrn. Dr. Voss und dem Entdecker,

Hrl Kaufioann Yogel jun. ans Potsdam, in An&ng Oetobar d. as Oit «ad

Stolle^ basnehte andi den Fiats aaehtrimiieb nodi.

Dar Thatbestaod war folgender:

Der Werder bildet ungefähr ein längliches Rechteck, dessen lange Seiten Ton

Norden nach Süden laufen und dessen ümfanp ca. '
, Meile beträgt. An der süd-

östlichen Ecke hängt «lie ImspI l»ei dem jetzt uugewöhtilioh iiiodripen Wasserstande

durch einen ca. 260 Schritt langen Dammweg mit dem Lande zusammen. Ob dieser

Danua «na Toorgeaddchtlieha üntariaga Inft oder neoani Ursprünge ist, ist

nieht ermittelfc; bei Hochwaseer wird er ftbenpUt An der West-, Süd- nnd Osliaito

fällt das üfer ca. .'?<' Iiis fJ() Fuss steil zum Fluss ab; nach Norden dacht «ich der

Woiilor allinrilig ah. Uiigcfi'ilir diirch die Mitte der Insel läuft ein noch ziemlich

markirter Sattel, und niaclit es den Kindruck, als wenn sie hier durch einen Quer-

wail durchschnitten gewesen sei, der mit den hohen Ufern des südlichen Inseltbeile

augefähr ein Quadrat ton ca. 1600 Schritt Umfang bilden mag. Auf dem gewacho

senan grobeaadigen Boden diesea Theila lagert feiokdmiger D&nenaand, d«r Ua und

da wallartige fohShongan mit Binaattelongan büdat, T<m denen sidi aber bei der

beweglichen Natnr des jetzt einigwmaasscn durch Kiefemcultur gediapften Flug-

sandes schwer sagen lässt, in wie weit die Menschenhand im Spiel gewesen. Es

kommt hinzu, dass der innere Kaum des Quadrats längere Zeit unter Cultur gestan-

den hat und dabei hie upd da nivellirt worden ist, was die Uebersicbt erschwert.

Immeilria kann «n vertiefter geechfttsterRaam, aoaciriehand fltar den Anfentbalt dner

grBesem Ansahl Menseben, noeh jetst angenommen werden.

In der lUelitnng anf den Damm, also nach Södosten ist die Dftne Ins ea. 6 Fuss

Tiefe aufgerissen und zum Theil den Abhang hinuntergefegt.

Auf dem solchergestalt blossgelegten und schon durch ausgiebige, im Querprofil

deutlich darstell hare Aschen- und Kohlendepots als der von Menschen in früherer

2^it betreten gekcnuzeichneten Urboden fanden sich an einzelnen Stellen runde und

platte Qesobiebe ton Fanatgrösse bis mm Onrehmcsser von I FlHS, etsiditlidi kllnstp

lidi nod absiebtlielr in Menge sosaannragesdüeppt Die Steine neigen aieii ton

solchen, wie sie im natürlich abgelagerten Boden bei uns vorkommen und gerade

in der Nachbarschaft bei Wegebauten zu Tage liegen, auf den ersten Blick durchaus

verschieden. Sie sind brncklig, ohne die übliche Epidermis normaler Gfschiebe,

zum Theil sind sie zersprungen und zerbrechen in der Hand. Manche sind deutlidi

geselmlut oder gerBthet nnd weisen dm Befand ton Steinen snl^ die trie-

derbolantlicb und energiaeh im Fan« gewesen sind ond die wm TheSI, ala sie

lohend waren, mit Wasser in BerQbmng gekommeii aeia infigaa, Andsta Sisia«
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rittd nodb feat» jedoch ait 6«wftlt lendilagea. Bin« (bimm Mmm von F«MiBt«ia-

•plittero, theils läagUabeo prismatischen Absplissen, theils breiten ond epeteUormigeB,

endlich eckigen Stucken (nuclei) liegt unordentlich verstreut herum, dgl. eine be-

trächtliche Mengt! von gruber. mit Stembisschen vermengter Töpferwaare. Diese Stein-

biäscben Bind scbarfkaotig, daher nicbt von Kies berrühreod, sondern aus durch

Brennen und neehem Abk&hlen zerbröckeltem Granit gewonnen. Die Fragmante

sind mehrara GantiiiMter didc, ediladitgafaraant, monch, mmn mit BgÜial beeUichen,

innen g^ttttet ohne Bemalung. Di« meiaten Sdieiben haben mmudbana ood

wiltofte Rinder, ein Beweiss, dass es sich niofat etwa um zertrQmmerte Todteonraeo,

sondern um Wirthschaftsabfälle handelt, um so mehr als sie so wenig tu einander

passen (gerade wie in den schweizerischen Pfahlbauten, in den dänischen Kjökken-

möddioger und den mittelitaliechen Terremarea), dass es kaum mügiich ist, ein auch

nnr haadgnaaaa Fragment ans aneinaadtr pasiandan Sehochan in noooatniifett. Si«

haban offMiibar fiMtgeworfro huge Zeit an dar ObariUbsha gelegen, sind dann wmb
Sande bededct nnd nach dessen Verwehung nunmehr wieder blosgelegt worden.

Die meisten der Feuerstein- Werkzeuge sind zerbrochen, einzelne ersichtlich bei

der Fabrication Teronglfickt» viele andere aber aagenacheiolicb erst durch den Gebcaacb

verdorben

.

Obwohl es sich hier um viele Tausende von durah llantohenhand zugerichteten

Fanazateinen handelt, ist auch nicht eine Spur gaeehliffnan FauecalaiBgertths vor-

flndlieh. Olaiehwohl geht ein aiohena Oaaats durah die Bahaodlaag daa ataina

hindurch und haben sich einzelne Stücke wohl eriialtany ipa|ahe eine fttimitava ttod

dennoch bewundernswertbc Technik verrathen.

Ich fand eine wohlertialtene Pfeilspitze mit breiter Schneide, ähnlich der bei

Nilsson Steinalter unter Nr. 3t) abgebildeten, ferner neben einem Angel beschwerer

und Grun&noher*) einen Angelhaken oder liditiger etna Spitsangcl, allaa a«a

Fanentein. Bei der 24 Mm. langen 8pitM»gel, an welehar die Aagalsduiar in der

Mitte befestigt wird, ist der Fiich (heim Hechtfang, woiu die vwliegende Angel

hauptsächlich gedient haben mag, ein Gründling oder Uekelei) so aufgespiesst, dass

der Köder die Angel thunlichst deckt und dass er möglichst noch eine Zeit trotz der

Verletzung lebendig bleibt, um den zu überlistenden Fisch besser anzulocken. Auch

zum „Dargeo** kann die Spitzangei verwendet werden, sie wird dann mit dem Köder

iaa Waaaer gawoiCMi vom Hinterthail aiaea in angomaraanem Tempo gerndartan

Maehena. Dar ao eraangle Strom hilt den Köder liamlieh ohan und venatat ihii in

eine vibrirende Bewegung, welche den „Hai der Flüsse** beeonders reizt. Man
würde mit dieser Spitzangei heut Hechte, Barse, Bleie, Quappen, Welse fangen

können. Dra den scheinbar so einfachen A|)parat herzustellen, haben, wie sich bei

scharfer Betrachtung zeigt, über 30 äteiupiitterchen abgelöst werden müssen. Aehn-

liehe Spitzangeln von Kaoehan und Bconse aind in den echweizer Pfahlbauten ge>

Ihndan; idi aelbat habe mit einer sohduo ana Hob geaehnitaten Spitzangei in dBenni

Sommer Kinder in England mit Erfolg angeln sahen. Sie iat llberall als eines der

ältesten Angelgeräthe verbreitet und wird im Grossen (bis 1 Fuss lang) a. B. von

Südseein^ulanern als Haifischangel geliraudit. Freilich hat im Allgemeinen der ura-

ständli li> re, lui Ganzen aber den Fisch sicherer festhaltende Haken die Öpitsangel

zurückgedrängt.

Sin eehSnea apatelfSmugaa Inttrumant (Sohaber?) aiinuert an Mr. 470 von

Evane' Stone Implaments of Great Brilain. Ea aaigt dantüoh, daea m, vria dia
* . •

0 Gewicht, dm an dner Sehnor anf den Grand gelaam vfaid, um die Tieft du Wmmn
und die danach und nadi der Lebcniueiia d« an teHpodcaFbehca naIhwMidiga BMmg der

A«|i) m biHwwin.
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aoiteii dar in iholiditii AaiiadluDgeD ao unteren FlAtMi ad Sten, am nnr

klflinen, Mltao Iber 18& Gr. mIiwwmi Fenmleiaen fatfgatteUt UL Dahir die

Kleinheit der Qbrig gebliebenen Nndei, von denen die zahlkieen Splitter meist pris-

matiMsher Fem abgeipfMigfc aind. Die grtaate MeaaarHinge «m FUnt hat eS Mbi.

L&nge.

Bine Anzahl „Rullpstpenor^ uud „Knukkjsu^t ner" nach dänischer Terminologie,

jene glatt behuüa eiues egal rolieodeo, diese rauh hehufs eines quetschenden Drucks,

wellenden die wirkfatchaMiehe AnaaMtaiig.

An KaocbeB, oeeh mebr an GeriLttu, dieselben opiriioh erbaUenea Reste, wie

Hdil in diesen Wohnstätten; einen Schweineaahn fud Dr. Voss, einige Spttren

von Schuppen möchten Cyprinoidpn angehört haben.

Wir haben es hiernach mit Wohu- und Fabrikationsstütten aus der reinen Stein-

zeit, und zwar mit einer ziemlich rohen CuUur derselben, jedoch immer noch ioner-

balb der jetsigen Erdbildung, zu tbun. Dieee PUtse liegen gewSkaHoli aaf ge-

sehMslen StaUen, Werden, laseb, Halbinseln, in Tenaiafüten, welohe sie verbergen,

und am Wasser, welches de sohMst In Pommern, Schleawig-Holetein und dar

Mark Ton mir beobaehtat, woisen aie aneb niebt ein einsiges gsaebliffanea Steinga-
tüh auf.

Mitunter sind mitten in diese abgelegenen Wohnstellen Todtenurnen aus späterer

Zeit (Eisen- und Bronzesachen enthaltend) hiueiugej»eut, ein deutlicher Beweis, das«

damala aehon diase Wohastollen ab sdebe niebt mehr «dstirUo, «nd bei der ver-

indeitan vnd ioctgeaolirittaiiett Gnhnr, namaolUoh dem Vorbandensain von IfetnOge-

itttien, die rohen Feuersteinfabrikate mebt mehr beachtet wurden.

Die Cultur dieser Steinzeit erinnert an die Kjökkenroöddinger der dänischen

Steinzeit, ohne dass sich hinsiehts der Gleichaltrigkeit mit letzteren ein Beweis oder

eine Widerlegung vorbringen und die Frage anders, als in der bekannten Divergenz

von WoTsaae contra Steenstr u p stellen liesse. Wäre dies Inselvolk, wie das diaisehe

Ufervolk, aneh bai ans Utar, ala das Volk der gasohlifienea Stainsaahen? oder beben

vrir es nur mit dem armen Yelk, vielleiebt einer infbriorsn Raste» gsgpoftber einem

gkiebaeitigen herrschenden und deshalb mit basssran, d. b. gaglittatan StaiBfrerk-

nai^^en ausgerüsteten Stamm zn thun?

In den Kjökkcnmöddingern sollen einige Specimina geschliffener Geräthe (ob in

wirklich originärer iiageruog?) vorgekorameo sein. Die Frage würde sich daher bei

nna günstiger, beiiehungsweiae BcUifer prieiairen, indem in das nofddenlseben

WohnstitUn der beaeiebnetan Art unter wobl über 100,1000 durah Menaehenband

mehr oder minder sogmehteten Fenentsinen ndr anoh niidit ein Bd^del von Slain-

aohliff bekannt geworden ist.

Ein Umstand mag schliesslich noch hier mehr angedeutet, wie argumentirt wer-

den. Wir müssen uns in der Urzeit die Mark, wie ein Schriftsteller es im Groben

ausgedruckt hat, „zwischen Sumpf und Sand" denken, das Waaser vielfach über-

wiegend und dsis Land inselartig veitbeUt Wie nnn in der iltestaii Maseit dsr

Schweis (aeoUthiaeherBpoebe) der llensehnm desSohntses iHUen gsgaa aaiaes Gleichen

und gegen wilde Thiere auf Inseb lebia, ao bei uns: nur mit dem Unterschiede,

dass der Schweizer der Steinzeit, wegen Mangel an natürlichen Inseln solche kunst-

lich in Form der Pfahlbauten herstellen musste, während der Märker der Steinzeit

wegen Ueberflusses an natürlichen Inseln in vielen Strichen seines Landes der mit

Stsanweitengan an tbemna mfihselig herzustellenden Ffiüübaniaa entbeluen Iraonte.

yieUeiebt dam hierin die BrkÜnng der aoAUigea Thalsaehe an fladan ist, wo-

naeh, wihrend die Mark doch an primitivem Steingnlth gsaagnet ist, keine Ffidü-

bntan daaalbat ans d« imbsb Sfeeinisit bekannt sind.
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Spitar als di« hjdfograpimeh«!! «riiMtniitö gengdtor und die BvOSkanag
durch Einwanderong und uatQrliohe Veroadiniiig saUnMoher wnide, lehMni dm
BedfirfnisB, auch an denjenigMi Stellen, wo es an natGrlicheo Inseln fehlte, eine

Wasserdeckunp zu gewinnen, in der That auch dort die Anlape von Palafitten noth-

wendig gemacht zu hahen. Iti diesen inärkif'clien Pfahlbauten tiudet sich aber de»-

balb, soweit sie bisher bekannt sind, durchweg Bronze- und Eisengerätb.

Ohae ehoii jetat mn Dogmft «nfimiteUeii, «mpfolde iah felgeade vorifaligB

HypotlMaeD d«r pdloethnologiaelien UnteiwralraDg:

1) Die ftuf Inseb «od sonst in der l^Lhe des Weasere in der Mark Torkommea-
den Ansiedhingen mit Ablagerungen und Resten der geschilderten Art gehören

zwar der neolithischen Zeit, jedocb einer Cultnr an, welche geechliffsae

Steinwerkzeuge nicht kannte;

S) die in der Mark sahireich Torkommeuden geschliffenen Steinwerkzeuge gehören

einer spCtenn Zeit, die Iheüweiae den Aekertea eehea kannte, an, wihreod
die an 1 geschilderte, mehr primitiv Goltor anf Agar- oder PiaehenttaMne
dentet, die vielleicht mit der Viehzucht bereit» nieht unbekannt waren, be-

zuglich welcher jedoch die üebung des Ackerbaues noch ffstznstelleu bleibt;

3) sind beide Steinculturen zu I und '2 gleichalterig, so fragt es sich, ob die

Verfertiger der Sachen zu 1 einem anderen Stamme oder mindestens innerhalb

deeaelben Stammei einem niedrigen Stande (Sklaven, Hörigen) angehörten,

aia die Beaifeaer der geieUülenen StdnpWerfcaenge; '

4) von der Betoaehjtang an 1 nad 3 aind jene kllaatleriaeh mierlen Steinge-
rpthe ausgeschlossen, die in der Bronzezeit, theilweisc in der Eiaenzeit, vor-

kommen und in ihren eleganten Formen (vgl. z R. Worsaae Nordiske
Oidsager, 1859, Fig. 103 bis 109, Nilsson Steinalter, 18»i8, Fig. 172, 173,

178, 179, Evans Stone impleraents of Great Britein 1872, Fig. 11» bis 121)

theila MetaUgerÜhen nachgcbUdet , theib mit BfiUe adoher aagefextigt

erscheinen.

Nachdem eine Zeitlang die Mdiinag aich Steenatmp'a Annahme nur einer
Periode des neoHthischen Zeitalters zugewendet, kommt man neuerdings wieder von
dieser Ansicht zurück und wendet sich für gewisse Tlipüe vorerst des nordlichen

FiUropas derjenigen Worsaae' s zu, welche dieser Geh^hitr snohon auf dem inter-

nationalen Congreae in Stockholm glänzend vertheidigt hat. ') iiauä Ilildebrand
neigt dar Woraaae*fefaea Hypotheae an,*) Ar welche itch Hr. Engelhardt eat-
aehieden ausspricht.*) üm so ioteremanler dflrfte ee aein, die aageregten f^ragea
aaamehr aaoh ia NorddeotMhlaad an TeotUixeo. —

Bezugnehmend auf den Vortrag über „G n i d e I s t e i nc'* legte hiernächst der
Tortragende 3 dergl. aus Hohenkirchen, Kreis ZeiU, an der Altenburgischen
Gmose w. Sie aind ans Glas, werden daselbst, nach Bemerkung des Dr. Voss,

') Congres intematioaal. d anthropoiogie et d arch.'olopic pn'-historiques. 2e. Seance, 8.

Ao&t 1»74. VgL nsine Notis iai Corr.-Blatt des Deutschou Fischereivereins. 1874. S. 88.

^ .Die Frage, ob das nordische ZsMlar hi s Periodsn ssffint, m die der belia«a«B «ad
gMchliffenen Flintsteiim. wir l vnn W. bejahend, fon St verneinend beantworte^ und ist noch
nicht als erledigt zu betrachten. Nach meiner Ansicht spricht Vieles für eine Annakae
tweler Fnioden* Hildebrand: Das heidn. Zeitalter in Schweden. 1873. S. 67.

Mr. Engelbardt dts ea Dsaeaiaik plnsieorM d^eonvertas Heeates dteontiaat dm
ce pays nne periodic de transition entre lepoque des KjökkenmrHidiiips et oelle des DoinMas.
Ce sont «les ateliers de fabricaüon situes daus l ilc d'Oeland qui paraissent etre les stations

les plus interessante» ^ signaler. (Compte-rendu sommaiie des seances du Congres interaatim Hr. a. p. 6.)
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der sie erworben, Rpibesteine cenannf. Tm Gebrauch sind sie auch da nicht

mehr. — In «Irr Fürstl. Rudolstäd tischen Sammlung befindet sich ein aoschei-
1

nend sehr altes gläsernes Exemplar. — Nachrichten darüber, dass gläserne Gnidel-

fltfline bei Mierow in Medtlenlnizg, bei Stettin und Csninin in Pommera, hei

Trebttits in Sohleeien frfther gebrandit wurden, aind eiogegangen. ~ Hr. Olderog
von Pelendorf nnf Fehmnrn hat seine Mutter noch 1858 einen dgl. Stein hantiren

,

sehen. — Graf Sievers aus Livland kennt den Ausdnick Gnidelstein von Livland.

Sie sind dort jedoch anders construirt (Gnidelknnchen?); er piht an, dass ihm r)fters

auf dem Lande Billardkugeln und Glassti'tpsel von den Karaffen gestohlen und als !

Goidelsteiae verwendet worden seien. — In Wiersdorf bei Salzwedei (Aitmark)
|

krant man die Gnidelaleine ftbeEbanpt nieht, wohl aber Gnidelknoehen (Heta-

tanw eder Metaoarpne ven Pferd und Rind), die guis IhnKeli gebranoht würden.

— Nach Mittheilnng des Frl. Mestorf hat Hr. Leemans (Leyden) den Gebrauch

der Gnidel.steine von Glas in den Niederlanden festgestellt. Auch dort aind sie

jedoch bereits durch die moderne Industrie hesoitipt.

Endlich legt Herr Fr i edel ein nicht minder alterthümliches und durch mudernc
i

Indoatrieeneugnisee verdrängtes Gerith, den sog. „Lieht-Stetn" vor. Man kann

im nfirdliefam Sorapa S ans vorhiitoriaeher Zdit stammende Belenehthngaarten eon-

atatiren: Thran- (Oel«) Lampe, Kienspahn und Wachslicht. Alle drei sind

geographisch und in gewissem Sinne auch ] iläni thnologisch gesondert. An den

Seeküsten (namentlich Nnrdseo und nördl. Atlant. Ocean) die Thranlainpe, das
,

Brennmaterial geliofert durch «iHgc od»>r thranigc- Seethiere, die Lampe durch eine

grosse Seeschnecke, der Docht durch das Mark von Binsen und anderer Pflanzen. Der

VortmgMid^ wslcber vor Kunem das westliohe Adand besndite, eonstatirt den Ge-

Imneh von Fnsns antiqnns als primitiver Lampe noch jetxt in Gonnemaia. In Na-
deihotsdistrieten dient stitt dessen der Kienspahn, in den Haid* iiistii(-ti'n. wo viel

Immennahriing ist, das Wachslicht als Beleuchtungsraaterial. Das Waclislicht kann

nicht, wie der Kienspahn, einfach in eine Fuge ceklemmt worden, snnilrrn verlangt,

(um das Träufeln zu verhindern) einen Apparat, welcher es senkrecht aufzustellen
^

ermöglicht; das ist der Lichtstein. Anfiings ein wirklicher Stein mit einem Loch,

in das ein mittlerer Finger etwa SO Mm. tief hineinpafst, (Vortragender seigt

eben Stein von Freienwalde a/0, der mflgBdienfaUs hierzu gedient haben mag)
später oine Halbkugel aus Thon, sehr roh construirt, mit einem ähnlichen Loch in

der Mitte, wio dpren '2 sehr alte aus OderI">ri; in der Mark erworbene vom Vortra- '

gendeu gezeigt werden. Es wäre in paläix thnologischer Beziehung vielleicht nicht '

unlohnend, auch das Auftreten dieser ursprünglichen Leuchter zu verfolgen. Wie >

das primitivste Geiifth gewöhnlich dss sweekentiprechendsts, fieUieh anoh nnisthe-

tisehste an ssin pflegt, aeigt ridi auch hier; in Berlin hat man ans Anbss der vielen

Illuminationen in den Jahren seit 1864 einen billigen Leuchter aus Gifts in ganz
|

ähnlicher Form, wir sie drr alte Lichtstein hat, construirt nnd mit filfolg, freilich

nur für den angegebenen Zweck, in den Handel gebracht.

Abbildung eines alten märkischen Licbtsteins in % Groam: !

a Vertiefung, in welche die Kerze gesteckt wird.
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(24) Herr Bastian zeigt einige Steinwarksenge vor aas einer dem Kthnologi-

adicn Moatam donli Hrn. Gonul Spiegelth»! in Smyn» nun OeacbaBk guamcAk-

tau Sanunlniig^ ^ ans dim QjfßMbtn See, ^ner in Lydient alter Geeohiebte

bevflhniten OertUdikeit, luntemmt.

(25) Als Geschenke wurden auch vorgelegt und mit Dank angenommen:

1) Bror Emil und Hans Hildebraad; Teckniogar ur öveoska ötatens

Histuriäka Haseam. Förata Haftet

8) 8h da Bandeira: O tiabaUio rural afrkano' e adininirtrKio eolwiial. Liabea

1874.

3) W. Schlote! : Die Berliner Akademie und die Wissenschaft. Heidelberg 1874.

4) Zenkteler: Heiträge zu den Ausgrabungen in der Prorins PMen. XXDL
Programm des Gymnasiums zu Ostrowo.

f)) Schi 11 mann: Geschichte der Stadt firandenburg a, d. Havel. Das. 1874.

6) Handelmann: Yorgeecluoliyidie Steindeokniler in Sebleswig^Holelein. Kid
1874.

7) B. A. Heyer: AnthropologiMhe Hitkheilnngen Aber die Papnae von Neu-

Gninea. Wien 1874.

I

I

I

I
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Sitmng Tom 14. Novembtr 1874.

Vorsitzender Herr Virchow.

(1) Ah npuaufgenomroene Mitglieder wurden proklamirt:

Herr Schriftsteller Woldt,
Herr Kaufmano Levio, beide in Beriu wohnhaft.

(8) Der Magistrat von Berlin hnt naler dem 19. Ootober folgendee Schrei-

ben an den Voiatand g^riehtet, betreffend

das neae Märkische Prorinzial'Miisenni.

,Au8 dem Bericht dos Mapistrats-Comrai'^sarius fiir Archiv, Bibliothek und

Suimlungeo, des Herrn titaütratii Friedel, haben wir zu unserer besonderen Freude

eiBehen, dnes der Yontand der BacKiker OeedMaft ftr Anthropologie, Ettino]o|^

und Üigeechidite sieli bereit erkÜrt» dem Magistmt fttr die Amwahl, Ordnung und

Bearbeitung der in den städtischen Sammlungen befindlichen Objecte« natnentliob

soweit solche anthropologische, ethnologische und urgeschichtlichc Beziehung haben,

wimenschaftliclicn Beistand auf die Dauer zur Verfugung zu stellen.

Indem wir hierfür dem Vorstiinde, dem Ausschusse, und insbesondere dem Hrn.

Vorsitzenden der Gesellschaft uusern wärmsten Dank aussprechen, bitten wir, dem
y«nehlagc, wonaoh die GeeeUeobaft uos Ar jedes Jahr drei Mitglieder beieichBen

will, welche die nfithige wieeewchaWiche StfltM gewihren, nunmehr gef&lligst Folge

n geben und uns zunächst pro 1875 die Namen'der betrefTenden Herren mitzutheilen.

Wir hranrhen wolil nielit hcsonders zu versichern, wi<' wir mit VergnuRen,

soweit es der Dienst unserer Beamten ermöglicht, unsere Sammlungen, sobald solche

gehörig geordnet und aufgestellt sind, der geehrten Gesellschaft für ihre Zwecke auf

das Bevsitwiifigste sugänglioh machea wardeD.*^

Der Vorhand wird nach Besehluss der Gesellsehaft drei Delegirto wihlen und

dem Magistrate für das Jahr 1875 für den oben erwähnten Zweck suweisen.

Der Vorsitzende legt den „Rintheilungsplan der Berliner stadtischen Sammlun-

gen nebst AngaV>e der darin aufzustellenden Gegenstände" vor und ersucht den

anwesenden Magistrats-Commissarius, Hrn. Kriedel, (Mitglied der Gesellschaft) um
eine Erläuterung des Gegenstandes. Derselbe äussert sich dahin:

. A. NaehdiasemPlaiie werden die mandwrlei, theilweise seit Jahrfaonderten im stld>

tisehsB Berits beAndHohen Ofajeele eoltorgeseUditUoher Besiehnng Tereinigt, wissen-

schaftlich geordnet und je nach Gelegenheit vermehrt werden. Eine derartige CeBtralstsUe

für die .Mark hat bisher gefehlt, indem ilie hievinren grossen Königlichen Staati^museen

ganz andere und umfassendere, jetzt auf (ia-> ganze deutsche Reich, sowie auf alle

ausserdeutachen Länder gerichtete Beziehungen verfolgen und nach dieser Kichtung

hin sammah.
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Di^ FlintheiluDg der Städtischen Sammlangen ist bei des cinfiwhtm Gvltvaii-

wickeluagsgaog der Mark unschwer zu constniiren:

I. Yorgescbichtliche (heidaiscbe) Epocbe der Mark.
(Ton enl«a AuftratM dm UeaaAn m der Meifc bit sur voUen UetoriMhea ZOL)

[Dilnvivai — IfingetTerfaDgene Rrdbildaeg.]
ft) Aflileiln Steln Zeitaller.

[Alliivitim — aoeh aadanerade Erdbüdaag.]
b) neueres Stein-Zeitaltef.

c) Bronze-Zeitalter.

d) Eisea-Zeitaller.

n. Gesehiebtitehe (christliche) Epoche der Mark.
(Mittelalter aad MeaMit)

e) Die Mark unter den Markgrafea.

f) Die Mark nntor den Kurfürstea.

g) Die Mark unter den Königen.

IlL Beiträge zur vergleichenden Culturgeschichte.
(Objeete, wddke aiefat oMaadter Beeiehaag dad, deaaoch aber ia so fem eia

lalereMc habea, ab aas Teigleiehaag aiit ihaea die Cbusifeiniag der aiirkiscbea

(legenstände klarer und übersichtlicher wird.)

B. Dem Aiifnif des Macistrats ist ein Infrinnatiotistiogen beigefüpt. welcher nicht

allein den eben erwähnten Eintheilungsplan. -oiuJern auch eine gedrängte Eriaaterwog

der Objecte enthält, welche ad I bis III gesammelt wenieo.

Diese SrUaterong oopirt im Weaentlicben diejenige, weldie deai Cireiakr der

Berliaer Aathiopologisefaea Gesellscheft tobi 18. Wn 1874 (TergL S. 87 bis 31 der

Verhandlaagea der BetL Gesellsdi. fhr Aathropol.« Ethaol. «. Digesch ,
Jahrgaag

1874) beigegeben ist, aatw Hiasafllgea eiaer ihaMAea lasttactfea f&r des Mittebller

und die Neuzeit.

C. Wie das eben erwähnte Circiilar zur Anpal>e literarisclier Notizen Zwecks

einer allgemeinen Alterthüiner-btatistik und einer prähistorischen Karte für das ge-

SBBiaite Qebiet swisebea Elbe aad Weichsel anfibidert, so hat der Informationshogeo

dea gleicbea Zweek Ar des sogsre Gebiet der Msrit (AltiBailc iabegrifto). Bssiad,

nachdem die an die Anthropologische OeHelbchaft. eingesendeten, snf die Mark be-

züglichen Fundnotizen, Kundkarten, üebersiclitspläne etc. bereits der neu geschaffenen

Centralstelle beim hiesigen .Magistrat mitgetheilt worden, von letzterer ^i) Sammel-

kästeu (1. Generalia. 2. Berlin 3—32 die Kreise der Provinz Brandenburg, 33—36

die &abe der Alt-Mark) angelegt worden. Jeder Kasten erhalt einen doppelten

Rotalas a) aech dea Gegeastiadea (Pfiüübaalea, BaigwUle, HBaeagrlbsr el&X
b) alphabetisch nach dea Localititen derartig, ätm die Fundstellen aaf der Geae-

ralstabs-Karte, mSgUchst auch auf der Reimann'schen Special-Ksits^ angefunden

werden können. Au'* diesen Materialien wird dann die üebertragnng auf die Haupt-

karte, deren Kedaction sich der Vorsitzende der Anthropologischen Gesellschaft,

Herr Professor Virchow, vorbehalten, erfolgen. Die prähistorische Generaikarte

?oa DeDtscblaad wird alsdaaa den beabsiehtigtea Eotwaif »aee Beichsgesetsee
sam Sohats der aatioaalea Deakmiler aatefstolit werden k^oaea.

Nebea diesen Arbeiten ist seit einer Reibe von Jahna bereits Satans des U»-
gistarats aus den im Städtischen Archiv befindlichen, ca. 120(K) pergamentenen und
papiernen, auf Berlin und die Mark bezüglichen Urkunden durch den Stadt- Archivar,

Hm. Kidicin, eine in 87 Samuielkästcben untergebrachte Regestensammlung ange-

legt, welche die in den Dokumenten enthaltenen cultuj|;e8chichtlichen Bestehungen

aaeh dsa tefschiedenen Gegeasttaden ftberriohtUch im 'Aasiage fniamuBsUBt
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Durch diese 3 Hülfsmittel: die Regesteu, die Alterthümer-Statistik uud die

i'undkartea, hofft der Magistrat dem Märkiscbeu Pruviuzial-Museuiu diejenige wis-

aentduiftlicke Grandlag» so geben, wdfihe den Aaffirdemngen der Gegenwart an

dergleichen wiaaenadiafUifibe und gnaeUuiBtnge Insfeitate entqnicht.

Von dem Bau eiues bcsooderen Mitteomagebäudes ist, entgegen den ia den

Zpitunppii vorl»r»MU*teri Nacliricliteii, zur Zeit tiiclit die Rede; mau wini sirli im

Ciegeiitlieil I)i8 auf WtMteri's mit der liescln'idtMi>l*'ii Unteritunft Ix-^iiiiiuen, sicli

herausstellt, ub die Theiloabme des TubUkuuis, auf weiche dua Luteiueliuieu iu erster

Linie an redmen hat, es dm GommunalbehfizdMi gereehtfcrtigt eneheinen liMl, andi

ihreraeite für eine elegantere ftnaatre Anaetattung und AufirteUung der Sammlnngen

ein namhafieiea Opfer au briogen. —
Der Vortragende ersueht die Anweeenden, den angestrebten Zwecke ilire volle

Theilnalune aosttwenden.

(8) Ferner ist von dem Magistrats-Comraissarius Hrn. Friede! unter dem 10.

d. M. iDigendea Sduceiben eingeg<tngen, betreflend

ABigmhn^BMi ttterar QrikeiftttteB tat BetUn.

j^hlw. Hochwohrgeboren beehre ich mich im Auftrage des Magistrats ciiio CoUeo»

tiou Schädel und Kuochen für die Anthropologische Gesellschaft als Geschenk zu

Überweisi ii, welche bei der Legung von Gasrohren auf dem Schlossplatz zwischen

der Breiten- uud lirüderstrasse in diesem Herbst ausgegraben sind. Leider sind bei

frSharen Begnlirongaarbcitan benila die Gerippe liieilweiBe dunliMnander geworfen

worden, so daaa wir voUatiüidige nidit sammeln konnten.

„Ueber die historischen Verhältniaae des hier bestandenen Kirchhofe wird ein

archivalischer 1^ rieht herzustellen veraooht. Abaohrift dea letateren werden wir

nicht verfehlen, Ihnen mitzutheilen.

„Desgleichen ist auf dem Grundstück der Königsstädtischen Realschule," Koibel-

strasse 31, ebenfalls auf altem Kirchbofsterrain eine öutte von Schädeln ausgegraben

worden, welche Ihnen fttr die GeaeUaehaft nicht minder binnen Kunem aur YerfD-

gang gestellt werden wird.

„Die städtischen Hehörden würden es ihrerseits gewiss dankbar acceptiren, falls

die Anthropologische Gesellschaft von den Doubletten und sonst entbehrlich erschei-

oendeu Berlinischen und Märkischen Objecten für die diesseitigen äaniinlungeu,

welche sich allmählich durch die immer mehr wachsende Theilnahme des Publikums

an einem Mirkischen ProTincial-Museum von selbst an erweitern scheinen, gelegent-

Ueh gfitigat mittheilen wollte.*

Die betreffsnden Schftdd und sonstigen Gebeine nebet einigen alten Sarggriflen

sind eingegangen, nnd es wird später darüber berichtet werden.

Als Gegengeschenk werden der Magistrata-iSammlong annichst alte markiaohe

Mühlsteine überwiesen.

(4) Dsar Hr. Cnltnaminiater hat dem Yoiaitsenden der Geaellichaft fierichte

des Hm. Pinder, Direktor dea Mnaeoma in Gaaael, initgetheilt

Ober rmengribor in der Frovlna Hessen.

I) Bei Wehlheiden in der Nähe von Cassel findet sich ein ausgedehntes Gräber-

feld ohne alle äusscrlich erkennbaren Merkmale, namentlich ohne Hügel. Die

Gräber liegen je G öchritt von einander entfernt und entlialten eine oder

mehrere, dicht zusammengedrängte Urnen, in welchem letzteren Falle nur

eine, mit einem Deckel versehene üme Knochen enthält Zuweilen liegen

Ober den Omen toonaene Hala* und Armringe, Bernatein* nnd Olaaperlen.

Digitized by Google



(2oe)

Die flUaring» «nd nach beiden Seiten in entgegengesetzter Richtung gewun-

deo. TeraiBsdt kam «idi Bimb yw, namentlieh wmde «im «Mna An*
Spange, auf wdober Benefeeinringe geeeaseo hatten, gewonnen. Kleinere, smn
Th«l mit Henkeln Tersehene Gefä^se, zuweilen aeilidi orn&mentirt, standen

ttonher. Auch c'iuc umfangreiche Brandstältf, von w.iltiti'^n St»Miil»I<Vken

etngefasät, mit reichlichen Kohlen und einer rotbgebrannten Lehmunterlage,

wurde blosttguiegt.

8) Bei hutibtiA in der Nllw ton Wabem tnf man anaaar «inani gwwan

Steiagrabe ftber 100 Hfigelgiibar, bald iail»^faald obne Steinkrans, bald mit

Aafibigen eiaet inaorn Steinaafbauea, bald obne solche. Gmssere und klei-

nere ümen, höhere und flachere Scherbea nnd Töpfe, mit Strichen und Punk-

ten vprziert, in einer Urne eine grossp eiserne Nadf! mit poldeneni Knopfe,

ausserdem «'ine eiserne Fibel, eine eiserne l'orui und Mikke eines iirouze-

Armriuge» waren schon früher ausgegraben worden. Auch hier waren die

AMhennmen mit Daokeln geschloawn.

3) Bei Orifte in dir Nike ?on Gnntenhanaen wurden drei gcoaie, mit Stein-

kränzen und staiker innerer Kegelstructur aus Steinen Tenebene HQgelgriiber

geöffnet. Eine grosBe bronzene Nadel, welche am Ende ein in einen Kreis

gelegtes Kreuz zeigt, ein eng gewundener Halsrine und einige ganz kleiue

Ringe aus Bronze waren das erste i:^gcbniss. ürtien von etwas roheier

Arbeit kamen na Tage.

4} Bei GioMenritta nnd in einer grBMexen Brböbnng Urnen mit gabnnnten

Knodien, einigen BSaenresban nnd onem bronsenen Halaringe mit dtypelter

Windung angetroffen.

l)) liei Carlshafen zwischen Weser und I Hemel traf Hr. Pinder Hügel, die er

für Hüuengräber hielt. Sie siuil noch nicht untersucht.

Der Vorsitzeude conbtatirt mit Vergnügen die Fortschritte, welche die Tor-

bittociMba Knnde des kmeiaqhen Landee nunmehr macht« und namentlidh die ttat

die KenntniM der Umengiiber to wichtigen Funde in emem bisher a» «ehr remaeh-

ISesigteu Laudcstheil. Pifnkiaebe Gliber mit Leiebenbestattuag eiad bisher aooh

nieht anlgefonden worden.

(5) Herr H. H. Bancroft hat dem Vorsitzenden d. d. San Francisco, Ca., 15

Juli, zur Keuntnissnabme eine Beihe von Ptabebogen tinea grSmeren Werkea ftber die

BttHHlifto der paeUlaehw Klatwilindar

dngatendet, welebea sehr eiogehead die physischea VerfaUtnisse, die Geschichte, die

Sitten nnd die Beligton der dortigen Völker erörtert and dem Anscheine nach anf

Urund nngewShnlioh auegedebnter literanscber Fonehnngen ausgeaibeitet iat.

(bj Uerr Geh. Uaili iuartm macht ^ittheiiuug aus eiuem Briefe seines Sohnes,

des Hrn. Ott» XartiB, au Nasandon bei Coiteoipoe, Neu-Caledonien, d. d. 31. Ja-

naar, wakihe sich besiehea auf Anfragen des Vorsitaenden

über die Eiugebornen NeU'Caleduuiens.

Was Herrn Professor Virrhow's Bemerkungen über Caledonieu anbetriflfl, so
,

Litte ich Dieb, demselben niit/.utbeilen, dusH icli mehrere Scliiulel, sowie Arm- und

beiukuochen in meiueui Besitze habe, und dieseibeu gerue uacli Berlin schicken werde.

Professor Y irchow spricht fOB dea Beecbreibnngen des hier leboidmi fhn llonV>

ronaier: dieaer Miaaioaar iat als einer der intelligenteaten bekaant, uud dOrftan aeina

Aussagen roltsHadig Glauben verdienen, um so mehr als er schon seit ftber 27—80

Jabian hier sieh aalhilt.

Digitized by Google
t!



(WD

I<di iMbe das um so mehr hervor, als ich mehrere luüividuen keDne, die, obgleich

•i« von hohen Körperscbaftea hierher geeudt worden &ind, sieb oft durch Unglaub-

wSrdigkeit anMeiohiiMi.

Bin Oeielnler ood ürMitSmidier HariBewsl, der besonders hier Botenik sv-

beitete, der Dr. VieilUrd 0A glaube in GiAi) wild Aber Men-Gsiedonien nnneher-

lei Ausktinft geben können.

Was die platte Nase anbetrifft, so habe ich sie oft genug gespheii, und kann

ich sageu, datts die Schwarzen eineu grossen Stolz darauf legen. Ich hatte früher

einen sdtSn gebraten kiiftigen Sehwnnen, der sehr sids dnnuif unr» dem kh ihm

den Nnanen Kafloielnase fgA ; er stehl mehnnnls Teller , um dieselben in

runde Stücke (von der Grösse eines Frankenstückes) zu verarbeiten, mit denen er

seiner Nase, durch Hineinstecken in die Nasenlöcher, ein noch breiteres Ansehen

gab. Der Umstand, dass der Schwarze, wie andere von derselben ln<ielgruppe, auf

eine breite, äache Nase stolz war, lässt wohl annehmen, dass dieses Verhältnise

kttnsüioh herrorgerufen ist

Was die IntoUigens nnd BUdungsfahigkeit der Nenoaledonier nnd derSehwvien
der MewHelwides ubetriflk» so kfinnea wir Pianser vns niebt beUagen. leh habe

jetst Scbwarae von sehr verschiedenen Inseln, bei denen ich OMfar oder weniger

sturap/e Nasen gesehen halx«. Besonder» sehen die Knaben, nachdem sie ein oder

zwei Jahre bei einem Kuropäer gelebt und dort regelmässige Nahrung und

gute Behandlung gehabt haben, sehr gut aus; ich habe schwarze Jungen, die an

Pfiffigkeit einen Bsadiaer Gassenjungen wenig naehsfeehen. *

Ich mnsa hier Abrigens erwihnen, dass ich, nebra den Berichten eines R. P.

Ifontroazier, wenig Neues mitzutheilen im Stande Inn. Die Verhältnisse bringen

es mit sich, dass wir mit dem Privatleben der Schwarzen wenig bekannt nnd, wäh-

rend die Missionare oft als Aerzte etc. bei denselben thätig sind.

Ks besteht übrigens ein grosser ünterschi«-d zwischen der Intelligenz der Scliwarr

aen im inuem der Inseln und der an der Küste wohnenden; bei meinen Leuten

giebt es kein grgsssres Sehimpfiratt, als ,mm belang bush* ^nlandbewohner), im

O^paaats au ,maix beloag aalt water" oder KQsteobewohner; die erstere Beaeiebnung

wild nur selten angewandt, indem sie hart empfunden wird. Es i.Ht sehr «nSdIand,

wie wenig die Wilden von ihrem Geburtsort hinweg streifen, if>li habe Schwarze ge-

kannt, die, obgleich sie kaum 3 deutsche Meilen von der See wohnten, n\e dorthin

gekommen waren.

(7) Herr Intt Köster sprieht fiber

lasgrabangmi am SlUterbarg» M Wellta*

Ein Badeaufentbait in Misdroy gab mir im verBoasenen Somtner Gelegenheit,

in Verbindung mit meinpra ältesten Rrmb'r, dem Kreisgerichtsrath Küster in Stettin,

einige Untersuchungen in der dunli Herrn Virchow's Ausgrabungen') so interes-

sant gewordene Umgebung der Stadt Wollin vorzunehmen. Ich hatte dabei mein

Augenmerk in erster Linie auf den sogenannten Silbecberg gerichtet 0er SUberberg

ist eine im Norden der Stadt gslegaae Eifaebonib welche doreh dne tiefe Sehlndit

in eine 8stliohe nnd westliche Hälfte serlegt wird. Durch diese Sehlocht fOhrt ein

Fahrweg, welcher von der Stadt kommend zunächst die sumpfige Vorstadt «die

(jürten'* passirt, utn dann in genannten Hohlweg einzumünden. Zu beiden Seiten des

Weges sind bedeutende Strecken des lierges abgetragen; man gewann hier das

'} rf. Vircbow. Amigmbangea auf der losel Wolliu. Verhandlungen der Berliner (jeseil-

schaft IBr Anthrepolegl^ BUmokgls und Uigwehldite. SItnmg vm 13. Januar 187S.

• •
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Ifitflffial mm Bin von Sahttnen, welche im Laufe d«r leUten Jahrhunderte in Jea

flb«r die Inael gar bBnig hinweggehenden KrienputOrmen abwechneld von Knieer-

licben, Schweden und Brandeabuügem sam Sohutse der Stadt enidilet norden oind.

Die östliche Wand des Hohlweges wurde zunächst unb'isucht. Es fand sich hier

eioe mehroro Fuss mächtie;«, schwarze CulturschiohL, in weloht-r zahlreiche Kuochen

von SäufjcUiicn ii, Vögeln und Fisolien, sowie eine zahllose Menge von Topfscherhea

von dem bekauuteu, durch Herrn Vir che w geschilderten Burgwuillypuä Z<eugaisä

ablegten Ton dner ausgedehnten alten Anaiedelnng. An Hetallgegenatäoden ftodin

aieh: 1) eine «neammengebogene Metallplatte mit Nietmi ond einer durch Punkte
hergestellten zierlichen Zeichnung, welche mit grOner Patina übenogen ist Dai
Stück hat offenhur als Heftchlag eines andern Gegenatande» gedient. Nach einer

von Herrn Prc-f. 8alki>\vsky vorgfiioniuieneu Untersuchung besteht es aus einer

sehr kupferreicheu Legiruug, weiclie wenig Zink, kein Zinn entliält. Hie Niete

scheinen ganz von Kupfer su sein, da sie einen rothen Strich geben. 2} £iu stark

TeiTootetea Stfiek einer eiaemen Ueseerklinge. Bndlich wurde mir naehto&gUch,

angeMieh von demaelbMi Fundort, «n Teniertea und abgebioekenea, grftn übenoge-

ues Metallstuck gebracht, dessen Verwendung sich nicht erkennen läaet. Das StQ<&

besteht ebenCHÜs aus Messing, da es k«iu Zinn oder doch nur Spuren deeaelben

enthält

Indessen wurde meine Aufmerksamkeit bald auf die andere, westliche Seite des

Hohlweges gelenkt, da in der herabgestBnten UÜBterd« rieb sofort muDedilkke

Skelettbeile« Torfanden. Dieser Theil des Silberberges dacht sieb nach Weeten bin

sanft ab; auf der Höhe, etwa M) Schritt vom Rande des Hohlweges entfernt, steht

eine Windmuhle mit dazugehörigem Wohnhause. Dieses Terrain scheint von einer sehr

umfangreichen Begräbnissstättc eingenommen gewesen zu sein Der Besitzer desselben,

der Müller, erzählte mir, da«» schon, so lange er denken könne, mit dem äaude ganze

Wagenladungen menschlicher Gebeine abgefahren seien, und dass dies schon seit

Jahriuinderten der Fall, UUst sidi nach einer später lu ef^riUmenden Notis, wamm
nach vexeohiedenen Ton dieser Stelle heiT&hrenden MQa»- und SUberfunden mit

Sicherheit vermuthon. Wie weit die Grfiberstättc noch jetst reicht, habe ich bei

der Kürze der mir vergönnten Zeit nicht feststellen können, üeberall, wo ich 30—40

Fuss vom Abhänge entfernt graben Hess, traf ich immer noch auf menschliche

Skelette. Die Leichen lagen in losem, gelbem Saude — 1 Meter unter der über-

fläche, zum Theil siemjieb dicht nebeneinMHici^ auweilmi in grösseren ü^wischentin-

man. Der Kopf ym meiatena nach Oaten gewandt^ doch fiuiden sieb aacb einaehse

Leichen mit nach N<«den, eine mit nach Westen gerichtetem B^pflsnde^ so dam ein

beatimmtea Lagarnngeprincip nicht erkennbar war. Die Knochen waren recht gut

eibaiten; einzelne Schädel aber zerfielen auch bei grosser Vorsicht. Ks ist mir ge-

lungen, 8 mehr oder weniger vollkommene Schädel zu erlangen; einer davon gehört

einem ganz jungen Kinde an und war schon in der £rde zerdrückt. Der Herr Vor-

sitaenda hat 6&te- gehabt, dieaelben lu nntnaueben und wird Ihnen' Ober daa

Resultat der TJntenocbung selber Mittheilung machen.

In Gesellschaft dieser Skelette wurden folgende Gegenstände aufgefunden: 1)

Neben dem >-chon erwähnten Skelet eines ganz jungen Kindes und zwar in der

Gegend des IJalse^ ein einfacher Schmuck, der offenbar um den Hals getragen wor-

den ist. Er besteht aus zwei umeinander gewundenen Kupferdrähten, so dass ein

Ring entsteht, dessen eine Hälfte durch einen dritten Draht verstärkt ist In diesem

Ringe bSngt ein aweiter, viel kleinerar Ring^ ebeuAtUs ans awei aueammengewunda-

nen Diftbten bestehend, f) Neben dem Skelet eines Utenn, wublidien Kindee

Ton 12—15 Jahren 3 Geganatinde, welche allem Anscheine nach ebanfiiUa ata
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Halsschmuck gedient haben. Ee sind dies eine durchbolirt« Qpiaiq^« vad 2 durch-

bohrte Metallplatten. Di»» »^in«- derst'lbpn, dünn, mit Patina überzogen und etwas

concav, täuschte ursprünglich eine Münze vor; doch hat sieh nach einer von Herrn

Salkowskj Torgeuommenen Untersuchung herausgestellt, diss dieselbe aus Bronze

beitebt Die sw«ite Platte iit «iiM dnaUMlirto SillMfiiilliise, w«Ioh« H«ir Fried-

linder, Direkter dee luMigen MftmceUaete , so nnteniMheii die Güte hatte.

Br erkttrt dieeelbe f&r eine vom Henog Bernhard II. von Sachsen geprigte

lUnie, «eiche auf der ^inen Seite das Bild dee Kaisers Conrad II., auf der

andern eine eigenthömliche Zeichnung, eine sogenannte Kirchetifuhne trägt. Nur

die Rückseite ist leidlich gut erkennbar. Die Mütize dfirfle ungefähr in das

Jahr 1030 zu setzen seien. 3) Keben dem Skelet eines Mannes eine eiserne Mes-

aerUiage, «eldie dweh eine Anaachweifong am Btcken naoli der SpitBe an laag

iQgeqpitrt iat 4) Neben ^nem andern Skelet 2 groaae eiaeme Migel, von denen

der eine noch in einem mit Eisenrost impriignirten StDck Eichenholz steckt Ba
adieint mir zweifellos, dass dies der Ueberrest eines eichenen Sarges ist

Endlich ist zu erwähnen, dass iu der über den Skeletten liegenden Erde viel-

fach Urnenstücke gefunden wurden, die aber offenbar nur zufällig dahiu gerathen

•ind, dadorch, daae aie aur Zeit» als die GriLber angelegt wurden, sich schon in dar

Bide bdand«B. Bin Yecgleieh decadben mit den« an der andern Seite dee BeU-
Weges zeigt keinen wesentlichen Untenohied; sie atammen also ungefiihr aus dersd-

ben Zeit, wie jene. Alle bestehen aus einem mit grobem Kiee gemischten Thon,

der auf dem Bruch dunkelgrau, fast schwarz aussieht; nur einzelne Stücke zeigen

in Folge von Brand eiu mehr röthliches Ansehen. Auf der Aussenseite sind aie

durch ein System horizontaler oder schräger oder gewellter Linien verziert. Eines

«nter dieaen BmehatScken, ein Bandtheil, zeigt a^m ein liemlieb aierlichea Anae-

hen im Ver^eieh an den andern GeaohimeiteB. Da die Altewgrenae der Oiabatfttsn
nach unten durch den Münzfuod festgestellt ist, so bilden diese Sdierben eine

recht gute Bestätigung der Yirchow 'sehen Ansieht, dasa dieee Dinge aoa der

spätem Slavenzeit stammen.

in welche Zeit ist nun aber das Alter der Grabstätten zu setzen? Dürfen wir

f&r dieselben nieht ein höheres Alter als 1030 beanspruchen, so scheint a priori

niehta dagegen an apraehen, wenn man, TorfUirt dnreh die Gegenattnde, welohe '

dne Brafathiag in ^ebenen Sirgen verbargen, daa Oanas ala üebeireek einer siem-

lieh modernen Zeit ansieht Nun existirt ein historisches Dokument, welches in

dieser Hinfsicht von Interesse ist und auf welches mich Herr Postvorsteher Vauck
in Wollin aufmerksam machte. Die Greifswalder Universitätsbibliothek ln-sitzt unter

dem Namen: Mss. Pom. Quart. 12, eiu von A. G. Schwarz geschriebeues i:^xceipt

dea Chnmieon Femetanme von Lubbnehina, in welohem aieh ein Brief befind^

nnter dem TStd: Jdli. Lnbbeehii Sehreiben an Dnvid Chrytaena von denen in

AugenadMin genommenen damaligen Merkmalen der Städte Julin, Wineta und

Arkona vom J. 1590. In diesem Schreiben, welches übrigens reich ist an allerlei

Phantasien, heisst es vom Silberberg: ,.F,r ist vor allen andern sehr hoch, auf wel-

schem, wie mau sagt, ein Schloss oder Burg soll aufgerichtet gewesen seiu, wi»riiinen

„viele Wohnungen gebauet seiu^ daselbst findet man noch unter den aiteu abgebro-

,ehenen Grand» nnd Bekabaisen aUbeme mnaen, ingleichen aiehet man daaelbat

«andi snweUen Gebeine nnd Bibben von aehr groaaen Leuten gleidi den Bieeen.*

1?hatsäch1ich geht ana dieier Miltheilung, welohe flbrigena nor nach den Angaben

WolUoer Bürgw ganwdit sn aein aeheint, hervor, daaa man dieaen fiegrnbnisepJate

'
; VerüfTentlicbt im Feuilleton der Neuen Stettiner Zeitung vom 24. Janxuu- 1874.

VwhMidl. <l«r B«rL AjoUiropoL OtMllMlufi. Uli. 14
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schon damals kannte und als einen sehr alten ansah. — Dazu kommt, dass an der-

selben Steile wiederholt arabische und siiberue Schmuckgegeustäode gefundeo siod,

welche nach Ledebur*» Zeagniaa ') nicht laoge über das Jahr 1012 hioam-

reiehen dttiften, dieeem Jahre die letate «nriiltehe SUbermtlDse «DgriiSit, mlcht

in baltiaehea lÄndero gefunden ist. Herr Dr. Yese machte mich darauf •Hfimrir-

Hm, dass der oben beschriebene Kupferring an orientalische Schmuckgegenattode

von derselben Localitfit und von andern Punkten der baltischen Länder erinnere, welche

im hieäigeu Museum aufbewahrt sind, und in der That hatte ich bei der VergleichuDg

dieser Dinge den Eindruck, als ob der Kupferring eine rohe locale Nachahmang

eiaee orieDtaUaehen Y<»bildee aein nfiaae. SndUch iel danui n enaiierD, dam mit

dem Jahre US5 die Bekehmng WoUioa tum Giriatentiiiim erlblg[teu ffine oeiibe-

kehrte BeTÖlkerung dflifte am meisten geneigt sein, ihren Todten irgend welche

christlichen Symbole mit in'sGrab zu geben, und liegt bei dem Fehlen derselben der

Schluss nahe, das» die Grabstätte noch der Heidenzeit angehört. Demnach glaube

ich nicht allzusehr fehlzugehen, wenn ich die Herstellung der GrÜberstätte etwa

ins Jahr 11ÜO setxe, also in die Zeit der Handelablftthe der alten Stadt Julia.

SehliaaaUoh mfebte ieh ao dieae MütheUnng nodi eine Bitte kottpfeB. Da
Wollia aeiner Zeit die bedeotendale Haaddaitadt im nordfiatUchen Eorope ivsr, ao

iat so Termutben, dass fortgeaetate Aosgrabnngen daselbst noch zu wichtigen Finger-

zeigen für die prähistorischen Forschungen in unsern Gegenden führen konneil.

Nun hat der Herr Vorsitzende schon vor 2 Jahren vorheissen, dass die Gesell-

schalt ihr Augenmerk auf diesen Punkt richten werde ich bitte diesen Eutschluss

moglichat bald in Anaflkhning an bringen, am die dort in der Bvde lagernden Mato-

riaehen Sdiltie nicht Yerioten gehen au haaen. Der 'SHberbeig a. B. ivird von

Jahr zu Jahr weiter abgetragen und bis jetat hnt sich in Wollin selber noch Nie-

mand gpfiiinlen, welcher die Verschleuderung etwaiger Funde durch unberufene

Hände zu iiiudern versuchte. Jßa dürfte hier also in gans besonderem Maasse £iie

geboten sein.

Die Fnndgegenalinde^ Sehidel aofrohl ala Uetallatfleke, mache ich dem Museum
dar Geaallaehaft aom Qeaehenk. —

^

Herr Virchow knQpft hieran, unter Vorlage von drei der von Hm. Küster ihn

überaebenen und zum Theil sehr gut erhaltenen Schädeln, eine Besprechung des Fundes:

In Beziehung auf die letzte Mahnung glaube ich allerdings, dass es sehr wön-

schenswerth ist, ihr uaciizukommen. loh persönlich biu vuu der Fortsetzung meiner

Arbeiten abgahaHan ivorden dnnli die SehiHerigkeit deijenigen Stellen, iveldi«n i«b

meine Anfinerkaamkeit gewidmet hatte. Sie aind aompfig^ ÜBgm in niehalar Nike
der Dievenow und haben fast das ganze Jahr hindurch so viel Wasser im ünts^
gründe, dass diejenige Tiefe, welche mich der Pfahlbauten wegen interessirt, nur

unter besonders günstigen Verhältnissen zu erreichen ist. Dieses Jahr habe ich

überdies» mit andern Dingen zu thun gehabt, so dass ich ausser Stande war, die

Angelegenheit an fSrdern; ieh habe über nicht die Absicht, sie liegen zu lassen, Tiel-

niehr weide ieh aie im niofaaten Jehre^ wenn irgend m5^<^, wieder anfediacB.
Es ist mir jedoeh aebr erwfinscht, zu sehen, wie von Teraokiedenen Seiten not dna-

aelbe Ziel zu erreichen Tersucht wird.

Ich habe aus der Reihe der von Hm. Küster mir übergebcnen 8 Schädel die-

jenigen drei mitgebracht, welche präscntabel und transportabel sind. Die Mehrzahl
der Schädel war in einem solchen Zustande von Zertrümmerung, dass es eine nicht

') T. Ledebur. Ueber die in den baitischen Ländern in der Erde (gefundenen Zeugnisse

«inw nuidelsmkataa ndt dem Orient zur Zeit der arabischen Weltherrschaft Berlin 1S40.
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geringe Anstrengung gekostet bat, sie so weit herzurichten, dass sie im Grossen und

Ganzen iiK\ssl)ar sind. Die drei, welche hier stehen, waren verhältnissmäasig gut

conservirt, und sie sind sehr geeignet, ein Bild derjenigen Verhältnisse zu gewähren,

w«1q1m bis jeCit rat dem Gsibeifelda «rkaniit werden Übineo.

Afchiologieoh will ieh sunidial danuif mahamkaam mMben, daae bei einer ge-

nnuereu Betrachtung dieser Schädel sich b«-i mehreren eine eeiil Sterke grüne

Färbung einzelner Theile zeigt, welche durch die erwähnten sonstigen Fund-

Objpcte nicht ganz ihre Erklärung gefunden hat. Bei dem einen Scliädel (Nr. VIII)

ist diese Färbung sehr charakteristisch, und zwar rechts aui Jochbogeu, links über

dem WersenfoitaeU: es gdit denwe herror, drai in dieser Gegend ein Ohrring (min-

deatene ein Bronaegeiilli) gelegen bei Noch 'intereeeinter in Beeiehnng aof eine

Frage, die neulich (Sitzung rom 13. Juni) hier beiproohen wurde, iat die Thatsach«^

dase bei einem jugendlichen Schädel (Nr. V) ain Unterkiefer und zwar in der Mitte

des Zahnrandes sich eine grüne Färbung find(!t. Ea kann kein Zweifel darüber be-

stehen, das« auch hier der Obolus für den Fährmann mitgegeben ist, wie bei dem
damals besprochenen mecklenburgischen Schädel. Diu von Um. Küster erwähnte

Quarzperle, die durohbohrte Meiaisgplatt« md die Bilbermttnae ?on 1080 aind bei

d«n Sobidel Nr. II, der einem zraob sehr jnngen Kinde gehSrt^ gefunden wecdeaj

der Halsacbmuck aus Kupferdrabt gleiehfidla bei einem Kinde Nr. III, und die

Klinge eines eiserneu Messers bei dem starken männlichen Schädel Nr. VII.

Von den drei Schädeln, die ich hier vorlege, dürfen wohl zwei (Nr. IV u. VIII)

als weibliche zu betrachten sein, während der dritte (Nr. VII) ein männlicher und

awar von acbeinbar aehr beMebtlicben Dimensionen ist Um so mehr iat ea bemer-

kenäwerth, daaa der Anaehein ein tioadiendar iat; denn die Meaanag der Sebldei-

eapadlifc bat ergeben, daaa derselbe nUr 1350 Gubikeent bat, — ein immerhin aus-

giebiges Maass, aber gewiss erheblich unter der Schätzung, welche wohl ein Jeder

nach der bloBsen Betrachtung desselben angestellt haben wird. Der Eindruck der

Grosse resultirt einerseits aus der ungewöhulichcn Kräftigkeit der Gesichtskuochen,

andeierseits aus der beträchtlicheu Länge, weiche sowohl am Schädelgrunde, als am
Hinterbrapi bervortritt.

Der Bdiidel einea jungen Mannea (Nr. YJ) der wegen aeiner Gefaeddicbkeit

nicht mitgebracht werden konnte, kommt ihm im Rauminhalt nahe, indem er 1310

Cubik-Cent. misst. Dagegen hält der weibliche Schädel Nr. VIII nur 1250 Cub.-Cent.

Bei einer vergleichenden Untersuchung der Schädel hat sich herausgestellt, dass,

wenn man zunächst von einem ganz jugendlichen (Nr. V) und den zwei Kiuderschädeln

QSbt. n o. ni) abiiaiil^ die unter sich recht abweichende Yerhältnisae darbieten, die

fibcigen Sehftdel aidb in awei Gruppen Iwiogen kaaea, —> eine Qrdnmig, die nur in

Beaiehung auf das Yerhältniss der L&nge anr Hohe bei dem einen männlichen

Seb&del (Nr. VlI) gestört wird. Es ergiebt sich nehrolich, dass in Bezug auf den

Hauptindez, welcher gewöhnlich im Vordergründe der Betrachtung steht, d. h. das

Yerhältniss von Länge und Breite, wenn die Länge = lUU gesetzt wird, ein Theil

der Schädel ausgesprochene Langschädel sind, ein anderer in die Mittelklasse hinein

gehSr^ alao meiooepha] oder genraer anbbrachjcephal iat. Die Längonlnaiten-lDdioea

der rainnliaban Sehidel, die fttr die Chaiakteriafcik derBaaae ala die am meiaten be-

zeichnenden aogeaeben werden, sind für Nr. VII 7.3,7 und für einen andern, eben- *

falls recht grossen und stattliolieu Schädel (Nr. I; 76,5. jK'ifjepf>n bat der Schädel

eines jungen, übrigens voilsLaudig erwachsenen und sehr kräftigen Mannes, der frei-

lich im Gesicbtstheü sehr defekt ist, Nr. VI, einen index von 78,Ü. Bei den zwei

weiblichen Schädeln besteht eine gleiche Yariation. Der eine iit dolicho-

eapbal und rebtir niedrig der andere leigfc eine geringoa Llage^ die aioh dann
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freilich durch dio grössere H5ho ausgleicht. Der Breitenindex beträgt bei dem oiiioa

welblicbeu Schädel 74,2, bei dem auderu 7(>,i^. Was die HöheuTerbältnisse augebt,

•0 seigvn di« Ißtoiiir darb ein« fftmb YmniMniluaA, iodem dar dne (Nr. VII)

den sehr geringen H5henindez fcai 66,S leigt» der andere dagegen (Mr. I) 76,6 and

der drittf fNr VI) sogar 78,5 hat. Bei dem einen weiblichen Schädel (Nr. lY)

beträgt der Höheuiudex 73,4 utid bei dem andern (Nr. VIIl) 7ft,6. Die geUMMiea

Angaben der nbrigoti Zahlen werde ich später anfügen.

So verschieden die eigentlichen Schädelverhiiltuisse sind, so zeigt Bich doch eine

recht auffallige Uebereinstimmung in der Geaichtobildung, nementiioh der m&nnHcheo

Köpfe. Bei allen irt das Gesieht nngemein kriflig nnd namentüoh die Kiefer sind

in alleo Tkeilen stark entwickelt. Der Unterkiefer vonogsweise ist hoflli nnd das

Kinn springt weit vor, bei Nr. VII so stark, dass eine fast progeneische Form ont-

steht. Die Zähne sind gross und breit, daher die Zahnhopjen bei allen mehr oder

weniger vorgeschoben. Die Nase hat eine breite Wurzel, eine im Allgemeinen

schmale Oeä'nuug und einen stark vorspringenden Kücken. Die Augenhöhlen sind

koeh nnd tief; bei den Frauen etwas niedrig. Die Jodibogen dagegen liegen tev>

hiltatssmissig eng aä, so dass der Gesammteindnidc des Oesidits ein edler ist

Im Ganzen ergiebt die Vergleichuog, dass einige der Wolliner Schädel, Dehmlleb

die dolichocephalen, sich auschliessen an die Funde anderer Gräberfelder, Ton denen

wir fiewohnt und zum Tlioil auch berechtigt sind, sie als germanische anzusehen.

Es zeigt sich also auch bei dieser Gelegenheit wieder, wie sich bei den antiquariscbeo

Forschungen die Fragen durcheinander schieben. Wälirend Hr. Küster aas seinen

arehBologisehen Beobaehtaogeo, nnd 'gewiss mit Reeht, geneigt ist, dieaea OribeiMd
in eine Zsit an setsen, welehe eimgermaassra dvrdi gefundene MAnse oluaak-

terisirt wird, also in das 11. Jahrhundert, in eine Zeit, wo >bakanntermaassen an

dieser Stelle eine irc;f>n(lwie ausgiebige deutsche Einwanderung noch nicht stattge-

funden hatte, so komnipu wir bei der craniologiscben Betrachtung in die Lage,

scheinbar deutsche Schädel zu ündea. Es wird also wohl mancher weitergehenden

üntetsnchnng bedlirfeu, am diese IMiinena iwisdien d«r areUnkgiscIien nnd dsr

natnrwissensobaftlidien üntersnchnng ansangleioben. Man kfionte s. B. anf den Ge-

danki ti kommen, dass entweder einselne dieser Schfidel oder viele derselben nidit

dem eigentlich ansässigen Volke angehört haben. Da Wollin schon in der Zeit,

von der hier die Rede ist, eine bekannte Handelsstadt, urbs celeberrima, war, welche

von weit her besucht wurde, so ist es denkbar, dass Fremdlinge an dieser Stelle

mit beerdigt worden sind Andererseits konnte auch die Frage aufgeworfen wer-

den, ob an dieser Stelle nidit aneh noch in qiftterer Zmt Beerdigungen stattgsAuK

den haben. Da das Gtibeifeld unmittelbar an deijenigen Stelle liegt^ wo In kiala-

rischer Zeit, namentlich im dreissigjäbrigen Kriege und in den Kriegen zwischen

Schweden und Brandenburg, viel geschanzt worden ist, so würde ich nicht erstaunt

sein, wenn .Tem.ind gorado von ilieser scheinbar germanischen Bildung der Schädel

aus auf den Gedaukeu käuu, dass es sich um eine Beerdiguogsstatte handelt, die

mit spiterai militairisehen yerbiltniasen etwas au thun hat Dieser Ofldaakn wild

daduroh einigermaassen gestfitst, dass die grösseren minnlidben LaogsiMdel in dar

That in eine engere Yergleichung gestellt werden k&men mit nordgermnniaslien,

skandinavischen Formen. Ich habe meine letzte Anwesenheit in Stockholm bensirt,

um mir als eine besondere Gunst ron Hm. ron Düben ein Paar Sofaidel ans daas

•) Nach ü. W. V. Räumer (We Insel Wollin und lias Seebad Misdroy Berlin \Sbl)

werden tnerst in einer Urkunde von 1174 diniscbe Colonisten, 1808 slavisciM, deutsche und
diaisehe Tsbenue anf der laael erwibnt.
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Uageam Reteiui uirabilteD, xtmä ich lege fon dort onen ftbenun dmakteristiaolieii

nod als typisch zu bezeichoenden Schwcden-Soh&del vor. Sic vrerden nicht vorken-

nen, dass derselbe in seinen Hauptverhfiltnissen sich den dolichocephaleu Wolliner

Schädeln annähert. Bei einer speciellcron Untersuchuiij; fiiiiobt sich numentlich,

dass auch dieser Schädel sich durch diejenige Eigenschuft, wolche den Schädel VII

on Wollio am meisteo charakterisirt, doroh die relative Niedrigkeit im VeriiMtuiai

mt Ling» «moduiet Deon «r Int auch nnr aiaen HSheDiiidez ?on 69,9 bd
einem Längenudex Ton 75,5. Immeiiiin iat hier noch ein nioht geringer ÜaUndüad
in den Maassen, da der Schädel VII die Zahlen 60,2 und 73,7 ergiebt, und in Be-

sag auf di«' Capacität der Schwede 1570, der Woiliner nur IH50 Ciib.-Cent zeigt.

Ich h.ibe dann noch eine Bemerkung zu machen. Teberall in Europa herrscht

jetzt eine gewisse Leidenschaft, an irgend welchen ältereu Scbudelformeo Progaathis-

mot stt sehon. H«nr do Qnntrefages ist «af dem Punkt angelangt, data «r bmIi

•einer ErsiUimg, wenn er ddi in «oen OmmbaSfSetst, aUe seine Bester anaebt^

ob sie prognalbe oder nicht prognathe GesichtsbilduDg haben. loh benntse diese

Gelegenheit, um Sie darauf aufmerksam zu machen, dass, wenn man bloss die nack-

ten Schädel betrachtet, aucli der Scandinavier ein gewisses Maass von Prognathismus

zeigt, vermöge der sehr starken Entwickelung der Zähne im Oberkiefer. Sie mögen

daraus ersehen, dass man nicht jede Art von Vorsprung sofort mit dem schlimmen

Namen des Frognatbismiu belegen und danuis mne negmurtig» oder sastnüselkeBe-

siehung aUeitan darf^ sonst kommen wir in die Lage, dass wir seihet den reineren

Formen der germanischen Stämme eine starke Beimischnng wwbralischen oder sonst

schwarzen Blutes zuschreiben müssen. Dieser Prognathismus rrsultirt aus der Kräf-

tigkeit der Zahnbilduiig. Die Zähne sind von einer ausgczeiclnuton (irösse und

Breite; ihre Breite ist das Motiv für die Vergrusserung des Zahnbogens. Diese

Fonn ist dslier nieht im engeren Sinne nk prognadie ansnseben; es handelt neh
nm einen rein alveolaren Frognathismas. Sobald man «nen solohen SoUdel in die

richtige horizontale Lage bringt, so gehen die Kiefer sofort surQck, es mildert sieh

das Vorhältniss des Vorsprunges, und es wird ersichtlich, dass diese Sobidel tNls

ihrer grossen Zahnbogen in das Gebiet der Orthognathie gehören.

Die genaueren Messergebuisse derjenigen 5 Schädel von Erwachsenen, welche

sich vollständiger wieder herstellen liesseo oder besser erhalten waren, lieferten für

das Giibecfeld nm Silberberg folgende lU>elIe{

i
MinnlidM. Weibüelis.

TU VI lY Tin

Ohoaeltlt _ 1860 1310 1906

681 686 508 490 494

143 130,5 137 138,5 136,5

Eutf. des i'or. occip. vou der vorderen if'oatauelle .

1

138 186 136,7

ISO Ifl 114 108,5 111,6

189,4 194 176 176 173

V!9 »26] CO 12^1 ^ 1>0

IH ' OB 130> 124 laaJS
Ssgittalonfing der Hfantsrhanptsidmppe . .. 124 129) X14,öJ 1171
Bntf. dss.loMini Gahfiigai^ von dar Nsienvnnel 104 III 90 108

m m m m *0>a Naieostachel 104 110,6 108 lOi«SB a Aiveolarrand des

Oberkiefers . 112 117,5 110 108,4 109

• • * « • Kinn . • , . 184 148 i88r ISO 180,6
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l H&nnlicbe. Weibliche.

1 r VII VI TV 1 TUT

Entf. des bor. occip. von der Nasenwurzel . • . i 104 101 89 94 97,6

96 96 86 894

kiafnt . . 98 99,5 84 9-2,6 .

117 124 109? 99 107

• « von dir BfaitBrimiitiwiHNuig 64 68,5 — Sft

Breite , ,

GrÖMte Braite

1

^

1 143

86 87 — 39

32 28 —
143 13b,5 130 133,5

66 o3 ILOOs 60,6 59

101^ 96,5 ODyB 90 99,5

Temporaler Thirrhinomi * . . . lU 125 III 113,5 n.1,5

Parietaler , ! 1.15 125.5 1 17 112 119,6

180 138 1 19 113 117,6

105,6 I06t6 101«5 94,6 114,5

128 139 199 191 190,6

Maxillarer , ' 63 6S,6 65 51 69.4

QaeramüaDg yoq eiuem äussern Geböi^gaog zom andern 335 310 892 306

S4 99 19 94

U 99,4 98 96

53 53 ÖO 47 48

126 131 117 98,5 109

38 40 36 37,5

39 84 81 18

130 145 140 115 133

185 207 ;2>86) 189

1
^ Ii;OÖ 31 1

-

HawdMUilMM
1 64 67 - 88 1 6t

BntfManff der Kieferwinkel
1

100 97 9<

' 101 113 90,6 90 93

' 7i 72 66 80

{
245 950 940 916 986

Fiir die Indicea, für welche auch die jugendlichen und mehr Ttrietetoll Sehid«!

benutzt werden können, erhalten wir folgende Uebemoht:

1

ImdielM» Weibliche.
Jagend-

1'

lieber. Ucbcr.

\ I VI
j

VII IV VIII V II

78,«) 73,7 74,2 76,9 78,1 79,8

78,5 66,2 73,4 72,1 80,4

. . . . !.100,0 100,3 91,8 98,8 102,2 92,9 100,7

II

Es liest sieb nioht Terlceonen, daas diese Zahlen untereinander groeee Vereebie-

denheiten darbieten and dass es fast untbunlich ersofaeiol^ allg^Deiiie Mittelsahlea

lu berechnen. Was den K'inderschädel Nr. 11 anlangt, so war er so zertrümmert, •

dass seinp Zusammenfiit;uiic die grösston Schwierigkoiteti machte, und die Sicherheit I

der Zahlen ist daher etwas beschränkt. In geringerem Moasse gilt dies auch für
|

dn jugendliokaa Sohldal Ibo. ?. I^dess folgt daiana oecfa nicht» dass sich* die aU-
|

I
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gemeiae «ntoiologiMh« 8UUmig dieeer FlUe aidit bestinaMn lietse. Vielmehr

aehlicMt sich der Kindenohldel Nr. H dem weibUdMn Sohiddl Nr. VIII und

dem Schädel des jnngen Mannes Nr. VI ziemlich nahe an. Eine zweite

Gruppp bilden der mfinnliche Schädel Nr. 1 und der weibliche Nr. IV. Der männ-

liche Schädel Nr. VII und der jugendliche Nr. V stehen weder unter sich, noch

mit den aüdern in ToUem Einklang, deun wenn sie aneh in BeCQg «if d» HJBmi-

wUllaiMft «imiMkr alber traten, so tehUeMt sieh Mr. in BMVg anf die Brai-

tenTerhitoiMe nn die iweite, Nr. dagegen an die «fite Gruppe an:

Qropp« 1. Gnippe 1.

1
VI, VIII, II. I, IV. VII V

LingenbnMin-Iades) TW 74,» 78,7 78»1

Uaganbto-Indac [ Mittel TM
BititMtk5b«n-Ind«z 1

1
101,0 »1* «.»

Ich habe in der letzten Zeit mehrere Gruppen Ton Schädeln aus zum Theil

ganz sicheren, zum Theil wahrscheinlich germanischen Gräberfeldern untersucht,

'namentlich aus einem Gräberfelde bei Wiesbaden (Vierter Generalbericht der deut*

gehen antbropol QeaeDach. 8. 11), einem bei Plattow in der Naik (Sitnng am
18. Oct 1873) nnd einem bei Bohlien in Haurarer (Sitanag am 11 Hin 1874).

10t diaees, in zaUrmeben Punkten Qbereinstimmenden Schädeln harmonirt eigentlich

nur die zweite Gruppe. Oer Schädel Nr. VII geht in Bezng auf die Höhe schon

beträchtlich unter das dort gefundene Maass und schliesst sich gewissen nordwest-

deutschen Schädeln an, welche ich nächstens besprechen werde. Diu erste Gruppe

dagegen nähert sich schon der Brachycephalie und ist sowohl in, dem Veihiltnim

der H8he, ale in dem der Breite eo abweiohend von dmi tlbrigeo, daae bia auf Wei-

teree der Zwmfel aufrecht erhalten irerden a&uaa, ob in den WoIHner Schädeln die

Oebeneato einer einheitlichen BevSlkerung vorliegen. Vorläufig erscheint die An-

nahme einer gemischten Bevölkerung als die wahrRcheinlichste, und nur die grössere

Üeberein5?tinmiunp; in der Gesichtsbildung legt die Frage uahe. wie weit allenfalls

geschlecbtiicbe und individuelle Eigeuthümlichkeiten die subbracbycephale Bildung

eridinn. —

Herr Watte&bMh erinnert an daa Anfbeten der Jomsfikinger anf der Inael

WoUin.

(8) Herr Biedel fiberaendei mit Schreiben d. d. Gorontaio, 2b. Juni und

14. JnU

aESa iat mir aaf^Behm, Ihnen wieder «tvaa Niherm ftber die k&natliehe Yer>

bÜdong dea Kopfes mitzutheilen. In Central-Selebes besteht jetzt noch unter den

Volkern. welche To Ragi, Ton Dai, To Hau und To Mori heissen, die Sitte, die

Köpfe ihrer Kinder künstlich zu verbilden. Vierzig Tage nach der Geburt werden

die Schädel der Knaben zwischen drei Brettern eingeklemmt Den Apparat nennt

' 1^,»>I ' paupi. Die Klemmong an bnden Seiten dee Geoohte geediieht,

/ij wie nun mir mittheilt, vm die Ifinner im Krieg nnenehrocken an

J|V.>ll machen. Die Sohfidel der MIdchen irerden auf eine andere Art diffor-

j\/ mirt Man nimmt dazu ein Stück in der Sonne getrocknete Erde odei

Brich, pocempe genannt, umwiehelt daaeelbe mit Figa oder ausgeklopfter BaumnAde
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und biodek «§ «o die StiiM Ibit, om dieselbe breit so mehen and dadareh di«

SdiSnlidt d«r Weiber «i mnnehno. Die Komtbewiikiuig dauert vier U» fBaf

MoDite mnuterbioeheB. Die SdAdel von «ingeo KaOi-llidebeB diffinwnht naii

ebenso.

^üm der Brust der Knaben ein bfeitee Auaeehen sn gd)«, wird dieeeibe aueh

zwischen zwei Ikettern eingeklemmt.

„Turajos Seite 335, Ethn. Zeitschr. 1872 muss geschrieben werden To radja't

oder To li «dje's, eine eoUeetive Benenimog der Stimiiie, weklie das Manenland
beivoliiMB, foa gMober Bedentnng, wie das Wort Alifnia. Bdui. Zeüsebr. DL
Seite 364.

^Für C. Dammann's Anthrop. Ethaol. Album sende iob Urnen mit der Poei

wieder einige ostindische Typen.

jiDen Vortrag von Dr. A. B. Meyer über den äusseren physischen Habitus der

Fi^vwft's habe idi mit Theilnahme gelesen. Die Schiassfolgerungen 1, 2 und 3

find mdner ErtUnrang gemlae wahr. Wiewohl nienuJs aal Nen-Goinea gewesen»

habe ich gnooeseiTe mehr wie 50 Papnwa's, Mianer, Weiber and iBOndar, ehoanirt.

Indessen bin ich neugierig, die Beschreibung der psychischen Eigenthumlichkeiten, die

ethnologiBGhen nnd lingairtiachen Beeonderheiten von demselben Antor bald sa

lesen.

,Durch Zwischenkuoft des deutschen Consuls in Mangkasar sende ich Ihnen

per Orerlandmail

einen Sddkdel von einem HotootaJofe, N.-Selebes,

einen Schädel von einem Buooler, N.-Sdebea^ düibnBiiti

einen Schädel von einem Saogi-Insulaner,

einen Schädel von einem Mangindano-Insulaner

flr das craniologische Museum der Anthropologischen Gesellschaft in Berlin."

Et. I^rahow: loh behalte mir vor, ein anderes Hai Uber die «beiaendetan Sehidel,

wekhe wrtrBfflieh eritalten sind nnd einen hSofast dankenswertiien Zuwachs unserer

Sammlung darstellen, zu berichten. Indem aeige ich schon heute den von Hm. Siadai
erwähnten Schädel eines Buool- Mannes von Nord - Celebes , weil er eine ausge-

zeichnete Erweiterung unserer ßelagsstücke für die auf den Inseln des indischen Archi-

pels geübte künstliche Deformation darstellt Die üauptwirkuog hat auf das

Hinterhaapt ststtgefnnden, welches tob der Gegend d« SoheitelhSelter bis sor

Linea noehae superior fiut senkreeht abftUt Der nntere» für die Maslcelansfttte be-

stimmte Theil der Hinterhauptsschnppe ist anfiallend kurz. Auch die Stirn ist etwas

platt und breit, jedoch steht sie eben nur schief zurQck. Die Nase ist ganz intakt

Die Druckricbtung ging also von der Stirn xom Hintechanpt» welches wahrsdieinlieh

auf einem Brett aufgelegen hat.

(9) Hair Joh. XiiiA BOdebnadt hilt einen Yortnig

Mar ito Siamal, ffiag. BMamlL
(Eine ausfßhlüohe Arbeit Hi'ldebrandt's über die Ssomal mit 2 Tafeln wird ift

dem I. Heft des neuen Jahrganges der Zeitschr. für Ethnologie erscheinen.)

Derselbe legt*' eine Anzahl sehr schön ausgeführter Photographien von männ-

lichen und weiblichen Ssomal vor, theils von ihm selbst, tbeils von den Herren

Charles Nedej und Captain Elton an Aden anfgenommen.

Dar YonHaende aaeht anf die aahr ^roUatliidigaB BaihMi pbotogn^Uaeb« Anf-

aahmsn ton TAUcai^rpaD dar afitifcamaehea OstUrta dareh da« VonediMr aafimak-
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sam. Dieselben zeichnen »ich durch sehr geschickte Gruppirung und übersichtliche

An&tellnng der Einzelgestaiten aas. £s wird eine YenrielfaUigung dieser höchst

MteiMMDtBO Dante&iiBgeii auf lithognphisdiem Wege in den Sdniften der Geeell-

disft vorbereitet

(10) Herr Virchow berichtet, unter Vorlegung einselnerFundobjectei über neue,

von ihm so eben UDternonrniene

AuKgrabungen bei Zaborowo.

(Hienn TiC. XY.)

leb einige Gegenelinde voneigen, welche ich im Laufe dee letstMi lionato

durch Ausgrabungen in der ProTinz Posen gewonnen liabe. Diese Funde bewegeor

ich sum Theil in merkwürdiger Weise — es gehört ja zu allen Dingen etwas Glück

— in dem Kreise gewisser Betrachtungen, welche ich erst vor kurzer Zeit (in den

Osterferien) in einigen Museen anzustellen Gelegenheit hatte, und sie erweitern in

dieser Richtung das Feld der Beobachtung in aufiTälliger Weise. Sie werden sich

erinnern, daie ich in Lanfe des leftiten Sommere (Siteung vom 16. Mai) Ihnen Uit-

theilungen madite ttber bemalte Thongeüsee^ welche anaUmenfeldem derPkovinaen

Schlesien und Posen gewonnen waren und von denen ich Specimina in dem Provin-

zial-Museum in Posen, in der Sammlung des Gymnasiums zu Glogau und in dem
germanischen Museum in Jena gefunden hatte. Von dem Glogauer Gefass habe ich

seit jener Zeit durch Hrn. Oberlehrer Scholtz eine freilich nicht ganz vollkommene,

ferbig ausgefShito Skisse orhalten, welche ich hiermll aeigen will. IHeia Skiake

ist deehalb beeonden von Intoretse, weil ee sich hier um ein tepfiartiges GeOss
handelt, während jene andere Illustration, anf welche ich schon das vorige Mal so

sprechen kam, diejenige, welche von dem am die Vorgeschichte Unterschlesieos wohl-

erdienten Pastor Haupt in Lercheaborn in dem Berichte des »chlesischon Prn-

inzial-Museums gegeben wurde, sich auf eine, iu ganz ähnlicher Weise ornamentirte

kleine flache Schale bezieht. Auch diese Zeichnung ist nicht ganz exact, wie ich

mich bei Gelegenheit der Ratwfotsdier'Yersammlung an Breslau, wohin Hr. Haupt
seine Hanptfnnde gebracht hatte, überseugt habe. Indess ist das ein Ar meine

heutige Betrachtung untergeordneter Punkt. Die Hauptsache ist, dass letztere Schale

(von Leschwitz in Schlesien) an ihrem Bauche mehrmals ein rotlies, scheibenförmiges

Bild der Sonne mit einem schwarzbraunen Centnim und ebenso gefärbten kurzen

Strahlen (Taf. XV a) trägt, während dazwischen eigenthütnliche, gleichfalls braun-

rothe, mehrfach zusammengesetzte Dreiecke, angebracht sind. Der Glogauer Topf

aeigt gana dassdbe, auf gelblichem Untergrunde die bmden Hanptferben: «in dunkles

Both und ein schwirslidies Breun; aoa leteterem anf den Bauch des Oeflsses «n^
getragen dieselben mathematischen Figuren und swischen ihnen in unverkennbanr

Weise die rothe Scheibe der Sonne mit einem braunen Strahlenklans. GawiM «ine

höchst bemerkenswerthe üebereinstimTnuug.

Nun mache ich ferner darauf aufmerksam, dass sich auf der Tafel des Uerrn

Haupt (Schlesiens Voneit in Bild und Bebrüt Bd. H. Heft 4) noch mehrere
'

anden Zeidinungen beftnden, darunter nnmentlidi noch eine echon von Bftsching

abgebildete üme tou Neumarkt, welche wiederum die Dreiecke, nur in etwas ande-

rer Anordnung, und eine rothe Sooneoscheibe zeigt; von letzterer gehen jedoch our

nach oben Strahlen ab, während die übrigen '/j des Ümfanges durch einen Kranz

00 runden Funkten eingenommen werden. Ausserdem weise ich hin auf ein eigen-

thfimliches Zeichen, welches ein paar Mal wiederkehrt (Taf. XV, b) Es steht

nanantlich auf einer benmlten Urne ton Lesehwita und anf einer nicht gemalten.
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sondern nur geritztea SduJe von Petschkendorf, und 6S i^fiiht ODgalihr einsin gfM-
chischen Ypsilon oder einem licl»rriischen AVn,

Ich lullte mich nun vor einigen Wochen nach Zaborowo oder Unterwahlen am
Obrabruch uu denselben Platz begeben^ von dem ich Sie schon früher und auch io

diesem Jahn mehnmls onterbalten habe, und von dem ieh edion whr aunaidi»

faltige und merkwtkrdige Dinge gewonnen hatte. Es ist dmrt mn sebr ausgedehntes

Gxftbeifeld, dessen Ausbeutung in diesem Augenblicke dringend nothwendig erschien,

weil es eine königliche Domaiue i^t, ileren PacbtTerhältniss im Laufe des nächsten

Frühjahrs sich ändert. Da der jetzige Pächter, Hr. Thun ig, in hingebender und,

ich kann wohl ^«agen, aufopfernder Weise alle seine Kräfte an die wissenschaftliche

^IBrgr&nduDg der Sache setzt, so hielt ich es fik meine Pflicht, die vielleicht letste

Gelegenheit sn nfttsen, xm meinersMts den wichtigen Ott recht gmum tu unter-

suchen. Diese ist denn, nnd swar mit überraschendem Erfolgs^ gsedidicn. Ich will

jedoch beute bloss über tin paar Punkte berichten, da ich eine snsammenCiasande

Darstellung des Ganzen erst für eine spätere Zeit in AussicKt nehmen kann.

Während der Zeit, wo ich mit zweien meiner Kinder in Zaborowo war, öfToeten

wir einige ^0 Gräber auf dem schon früher von mir besuchten Gräberfelde (Sitzung

Tom 10. Mai 187H and yom 18. Januar 1872). Dasselbe Hegt auf «aer eeiefataii

Anhöhe, webhe Toa Westen her g^n das Ufer des Primentw See'a gus flach

abfällt. Diese Fläche ist mit Gräbern in ausserordentlich grosser Zahl erfüllt. Je-

doch bietet die Oberfläche selbst nicht die mindesten Hinweise dar. Sie ist gänx-

lieh eben und ohne alle Erhöhungen, Xur der Pflug hatte am Kusse des Abhanges

allmählich die Gräber gestreift; dadurch war man zuerst auf die Sache aufmerksam

geworden. Die Aiisdehnung gegen die Höhe hin war sogar erst in diesem Jahrs

erkannt worden. Gilbt mau nun systematisch, so findet man an den besser con-

serfirten Stellen, nnd diese liegen namendieh naflb dar Hohe in, etwas (1—2 Fuss)

QDter der ObeiflSdie^ die ganz eben darüber fortgeht, zuerst einen mächtigen Stein-

mantel, aus grossen, zum Theil gespaltenen, zum Theil mhen Geschiebeblöcken

gebildet Leider ist nirgend erkennbar, dass diese Steine mit der Absicht aufgesetzt

sind, ein Gewölbe oder eine Kammer zu bilden. Obwohl sie die Urnen bedecken

nnd nmgebes, so haben sie doch kmnerlel regelDAssige Stütsen unter sich; aelur

selten wird eine Anordnung bemerkbar, als seien Ticag-Steine aar Unteratataiuig des

Mantels hingesetst. Im Gegentheil, man muss wohl annehmen, dass, nachdem in

der Tiefe das eigentliche Grab bereitet, d. h. die Urnen aufgestellt waren, dieses

Grab direct mit Erde Oberschüttet worden ist. Es lässt sich das durch mancherlei

Umstäudo beweisen, namentlich durch die Art, wie auch diejenigen Gefässe, welche

noch mit Deckeln geschlossen gefunden worden, ToUstäodig mit Erde gefüllt sind.

Auch ist diese Erde in einer Weise mit dem sonstigen Inhalt Yermiseht, daas ee mi>

anitaig erscheint, anionehmen, die Geftsse seien mit irgend einer anderen Füllung

versehen und so eingesetzt worden, nnd die Erde sei erst nachträglich hintugekom-

men. Auch die utngestQrzten Gefässe werden ebenso mit Krde angefüllt gefondeo.

Meine \'(.r8tellung ist also die, dass man alles Beigesetzte mit Erde überschüttete

und dann über das Ganze Steine aufhäufte, unbekümmert darum, was aus dem

wurde, was darunter lag. Idt habe hier einite von oMinan Kindern undHm. Ober*

ISrster Rörig aufgenommene Ansichten mü^bracht, welche seigen, wie sidi ein

einzelnes Grab darstellt, nachdem die bedeckende Erde weggenommen ist. Man

sieht dann auf eine Anbnufimg grosser Steine, nicht selten Blöcke von einigen

Centnern Schwere, die mei<t> n allerdings von geiingerer Grösse, aber doch gross

genug, um tiun h ihre Last ein.' -clir narhtheiliiie Kinwirkung auf die darunter ge-

legenen Gegenstaude au&zuübeu. Manchmal kamen einzelne Bestandtheüe der
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wgHrtüidmi GriUMfwBinriflMDBg aehon iwiacheo den eiiigMiinkaiMi Slaineii snm
Totaehmn, «he noch ein Stein weggenoninicn war, und SlA kfinnen dch wohl vor-

stellen, dass unter iliesen Umständen das Meiste Tollkommen zerdrriekt oder panzlich

zertrümmert war. Scherben erscliienen dann unter <len Steinen, aucli wenn sie noch

SO vorsichtig weggeDoiuaien wurden, in sehr grosser Zahl und zum Theil in solcher

Kltiahait, nod «o AOMuaander geworfen, daas es bei der gccmm ZaU «isMfaier

Oltlecto ftberM» mIiww woi^b» «in« voÜitibidig» Saaunhtng henrastellen.

Wie «in soldhan Gnb, wenn es eimgennaasa«n oonaarrirt war, au>»^ah, ergiebt

sich aus der doppelten Aufnahme desjenigen Grabes, Ton dem ich Torher den Stein-

mantel in Abbildong zeigte. Die eijie ist ein»- mehr malerische (Taf. XV, Fig. 1),

die andere eine mehr geometrische Aufnalime. l'in |.'rfi-*ser Raum war im eigenU

liehen Sinne des Wortes gefüllt mit Thongerätheo und zwar so, dass manchmal nur

«in« «iaaige mH gabraiittlaii Knoeheii gdlkllte Vmt vorbanden war, um weldli«

hemm jedodi 15, SO, ja bis 50 nnd mtkL kldnere and gr6aa«r«.der TerBebi«d«o-

artigsten Beschaffenheit angeordnet waren, oder so, das« einige, 2, 3 mit gebrannten

Knochen geffdlte Urnen in einer gewissen Entfernung von einander Torhanden und

dann um jede derselben, wie um ein Centrum, die kleineren Gefässe vertheüt waren.

Jedenfalls, wie Sie schon aus der Aufnahme eines Grabes (Fig. 1) ersehen könuen,

wftrd«, wanii alle diese Urnen erhalten wären, der Reichtbum ein so gioiser sein,

daia asan alle Museen der Welt, die in dieeem AogenUiok bestehen, mit Bienplap

res dvfon bequem versM^ kSonte.- Leider ist nber der Bmeh so aehr die Regel,

daaa es die |{r5s8te Schwierigkeit macht, ein grosseres Gefäss jntact zu erhalten.

Dabei muss ich übrigens bemerken, dass nach dem Habitus der Kundstellen die

Vermuthung nianchmai nicht abzulehnen war, dass auch schon zerbrochene Gefässe

in die Gräber hiueiugekommeu sein miissen: gerade die interessanteren Gefässe, auf

die idh alabald sa spreehea kommen werde, waren so defee^ dass es mir, trotadon

daaa ieh mit der taseersten Aastreognng arbeitete, theils penSnlieh, theils mit der

Hülfe recht gebildeter und aufmerksamer Personen, grosstentheila der Familienoutp

glieder. der Gutsbeamten und Nachbaren, kaum möglich gewesen ist, ein einziges

dieser werthvolleren Stücke auch nur in den Bruchstücken vollständig zu erhalten.

Herr Thunig hatte die grosse Freundlichkeit gehabt, da er von meiner bevor-

stehenden Ankunft benaohhchtigt war, schon Torher einige Gräber durch seine aelur

eingeftbten Leute so weit frei l^gon an laasen, daaa die Binder der OeAase an der

Oberfliohe der nocb fsstliegenden Erdschicht lu Tage traten. An «inigen Gliben
waren die Gefitase ganz isoluii. und ich muss sagen, dass ich selten in meinem

Leben eine grössere üeberraschung gehabt habe, als in dem Augenblicke, wo ich

an das erste Grab herantrat, und mein Blick auf ein Gefass fiel, welches l>is zum Ver-

wechseln Utirjenigeu Schale ähnlich ist, welche üerr Haupt auf der Tafel IX aes

aebleaiaohen ProTinaialpMnseiims abgeÜldet hat nnd swir aas einer adir ratbrnten

FnndateUe. Denn daa GriberfSsld, wo aeine Urne herrfihrt, liegt am linken Oder-

ufer in der Gegend der Katzbacb, während ee aioh hier nm ein weit mehr nördlich

auf dem rechten Oderufer weit nach Osten zu gelegenes Gebiet handelt. Ich habe

dieses Gefäss (Taf. XV, Fig. 2) mitgebraeht, um es Ihnen zii zeigen; es ist glück-

licherweise noch zum grösseren Theilc gerettet worden, so dass alle hauptsiichliclien

Abschnitte mehrmals daran wiederkehren. Ich habe jedoch, da sich au dem Gefäss

dea Hm. Hanpt, was lob inswiaohen kennen gelernt hatte, eine alaike AbUitterung

neigte^ «nd die Ärblassnng der Farben an meinem Schilchen aehon von irom herein

sehr vorgerückt war, wegen der äussersten Wichtigkeit des Geftaaee den grösseren

Theil desselben mit gewöhnlichem Gummi überzogen und nur einen kleineu Theil

in seiner natürlichen üeschaffenUeit b«wahrt. Sie werden sehen, dass hier an drei
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wnehiedeiieii Stellen die Bild der Senne ridh «iederhdt und tmt ab rund«, raChe

Sobeibe mit bminein Saume dnd mit einem Kruse von braunen Punkten umgeben,

wie auf der Urne von Neumarkt. Auch stehen hier nach oben je 6 grossere Strah-

len, die bis an deu Rand d» Si-hälehens reichen. Dazwischen sind ähnliche lineare

und dreieckige Zeichnungen, obwohl nicht so ausgeführt, wie an den Haupt' sehen

Gefassen. Aber, was gewiss bemerkenswerth ist, überall dieselbe Wahl der Farben:

Itditgelber Thon, fiu( Idnobrathe Flrbung der Sonneniebeibe und eehwlnfidi-

bnuine Linien nnd Punkte. Allein aodi ^el mehr adGüknd nnd eiidietlieh in
hUebeten Grade bemeikenswerth ist der Omstand, dass im Innern der Sonne jedee-

mal in schwarzbrauner Farbe daaeelbe «tobt, welcbe» ich Ton jenen acUeeiaoheB

Gefässen erwfdmt habe.

Die Bedeutung dieses Fundes in archäologischer Besiebung scheint mir sehr

erbebUeb sn eeia. Maneba mdera^ nun Theil aebr ««I «illagaBe Basialnuigen

knftpfen eieb daran. Das anAlligsto Beiapiel ist wobl «nes jener sonderbaren, mit

einer Schifteichnung Tersebenen kleinen Bronzemesser mit gewundenem Griff, wie

sie in Dänemark mehrfach gefunden sind. Es ist von Herrn Worsaae (Nordiske

Oldsager, 1853, Fig. 75, V^l meine Tafel XV. Fig. c.) abgebildet, und es steht

ans desshalb besonders nulic, weil es in einer Ecke das v, iu der andern das Son-

nenbild mit einem Strahleukrauze zeigt Einige andere Abbildungen auf denelbea

Tafel bei Hni. Worsaae sobUesaen sieb bier an. Auf der andern Seite gebM
hierher die Beschreibvng, welebe Bx. Lindenaebait (Die Altatibfinur onascar

heidnischen Vorteib Bd. III. Beilageheft 8. 33) von dem fraglichen Zeichen gegeben

hat. Es ist das sogenannte Triquptrunn, das sich von mittelländischen Münzen her

weit in den Norden verbreitet hat, und das auch auf nordischeu Münzen und zahl-

reichen nordischen Broosegegenständen vorkommt. Aof Thungefäfisen scheint es

jedoch anaaeibalb des rtm inlr beseicbneten Gebietes noeh niflöiala baobaditet an

aain, am wenigsten in der merkwOidigea Verbindoag mit der Sonnenaeheibe, wie es

ans anf deu schlesischen Geßseen getrennt, auf der Schale Ton Zaborowo aber aam
ersten Male vereinigt und in einander gezeichnet entgegentritt.

Der Zusammenharifr der te chnischen und artistiscben Tradition ist in diesem

Falle so siclier gestellt, wie nur etwas sicher sein kann. Wenn man den Boden des

niedrigen Schälchens betrachtet mit seiner ausserordentlich zierlichen und sauberen

AnsAhmng, wenn man die feine Qnalitit des Thons ins Anga bast, der sidi gaaa

nntanebeidet von dem gewShnlieben Thon unserer notdiaeban Ommi, nnd der skb
Tollkommen dem Material und der Farbe der südeuropäischen Gefässe anschliesi^

wenn man endlich die Benutzung der Farben und die Ausführung symbolischer

Zeichnungen in Erwägung zieht, so wird Niemand darüber in Zweifel bleiben kön-

nen, dass wir hier' eine selten hohe Eutwickelung der Töpferkiiust vor uns habeii|

ond daaa diese Ailwickelang einen inneren Zusammenhang der 7er8cbiedenen Be>

vSIkemngen anaeigt, weldia einstmab in der Gegend der Katsbacb, fem«^ wie ieb

besonders betonen muBs, in der Gegend ton Massel nnd in dem an AtterthAman
so reichen Trebnitzer Kreise, und endlich am Fitimenter See, wiederum an einer

Stelle, deren arcbiologiscbe Bedentnng gewias nicht besweifelt werden kann, ge-

wohnt haben.

Obwohl wir mit der grossten Aufmerksamkeit die Gräber und die ausgeworfe-

nen Bidmaasen dnichsocht haben — und ea gebArl In der Tbat nicht nnr Aoadanei^

sondern noch Anfmerksamkeit dasn —, so haben wir doch kein aweitea Geftsa ga>

fundeu, welches diese Zeichnung hatte; dagegen eine grosse Zahl anderer, an denen

die Farben so schwach sind, dass man danach suchen muss, um sie su finden,

loh habe das einsig ToUständig erbaiteae GeOsa dieser Alt» gewias eine schiBM «ad
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auch das Auge des Künstlers einigerniaassen befriedigende Schale mitgebracht; es ge-

bort aber schon Aufmerksamkeit dazu, um zu sehen, dass sie bemalt ist. Bei ganz ge-

nauer BetrachtoDg erkennt man danm blMA-btinnKelie Zaiehnnngen, welche sich um die

ganse Sohale henun «ntneken. Deiaitige niedrige fladhe Sehalen mit banitem iadtem

Boden and gnns bleaten gelblichen und bräunlichen Zeichnungen fiinden eaeh in der

Mehrzahl der Griber. Ich bin nicht im Steode gewesen, ein*> voll-^täntiigr^ Au^sto]-

lung dieser Geffissc zu veranstalten, weil die Scherben, die ich rnitgebnicht habe und

die so viel wie möglich ziHainmpngcfügt sind, eine solche Gebrechlichkeit besitzen,

das« der Transport mügiicherweise alle unsere Arbeit vernichtet haben würde.

Tketa iololier Beeorgniese habe ieh jedoeb das aehSoete unter diesen benulteo

GeOaeen, welebes niTeiletKt m bewabren mir gelnogen ist, mitgebracht (Tafel X?,
Fig. 1, Nr. 17). Leider hat es schon bei der Aoagrabung durch das Kratzen einen

Arbeiters stark gelitten. Es ist eine kleine Urne von 100 Mm. Höhe, sehr weitem

Bauch und kurzem Halse. Sie hat aussen iincl innen eine dunkelrothe Grundfarbe,

auf welche ein glänzendes Schwarz aufgetragen ist. Dabei sind aussen an 8 Stelleu

je 2 dreieckige Felder ausgespart, zwiaehan denen jedeamal eine (bonneuartige?) ver>

tiefte, aber im S<diwan liegende Figur iteht, nduntich ein grBaaerer vertiefter nmder
Eindmck, traleher von einem Kranx kleiner runder Grfibchen umgeben ist Die

innere Seite des Randes zeigt auf rothem Grunde eine schwane Gniritode von wel-

lenförmiger Gestalt b^li glaube nicht, da«s irgend ein Oefass bei uns im Norden

aus einem einheimiscl.fn Gräberfeld existirt, welches nur entfernt in Beziehung auf

Geschmack und zierliche Bearbeitung diesem an die Seite gesteilt werden könnte;

ee genügt, sowohl in Besiduuig aof Bemalong and aonatige Onuunentik, ab anch in

Besag naf Porm, allen WQnedien.

Welche Farben es sind, die man bei diesen Dingen verwendet hat, ist bis jetzt

noch nicht genau festgestellt worden; Herr Liebreich hat aber die Güte gehabt,

sich bereit zu erklären, einige Untersuchungen vorzunehmen. Das Roth dürfte

wohl Eiseooxyd sein, dagegen ist es mir zweifelhaft, wa« die braune Farbe be-

deutet Nicht ohne Interesse ist es, su erw&hnen, daes in einem Grabe ein sehr

Bch5n«r RobeleiB an Tage gekommen irt, der l^der' dnrehgebrochen iat; er liegt

adir beqaem in der Hand und aeigt am Ende eue eehr dentlieh benotet^ abgerie-

bene Fläche, welche merkwQrdigor Weiae an einzelnen Stellen dieselbe brann-

rotbe Farlie darbietet, welche wir an den Gefässen walirnelmien. Ausserdem sind

auch einige Schalen gefunden worden, in denen der Sand durch eine dunkelrothe

Substanz so stark gefärbt ist, dass er stellenweise fast blutroth aussieht. Obgleich

ea nek aUerdiBgB vm eiieiüwJtigea Tezrain bändele ao mSohte ich doch aaeht be-

ktapten, daaa die natBrliehen eiaenadiftaaigen Stellen dea Bodena diene FSrbnng er-

aeagt haben; die Möglichkeit kann ich freilich nicht in Abrede stellen.

In Bezug auf die Fabrikation möchte ich noch ein paar Bemerkungen machen.

Zunächst, was dieses sehr schöne Gefass zeigen wird, treffen wir hier eine ungemein

fortgeschrittene Kenntniss in der Aufsuchung und in der Herstellung des fein

geechlemmten Thones, aus welchem die Gefasse geformt sind. Ich bin wenigstens

sweüblhafti ob jeder Thon aieb dafftr eignen wfirde. «kennen fweitena eine beaon-'

dem Kanat imBreanmi: irie man rick an einsehienBraehstBekea selbstfunererSehaleii

Qbeneogon kann, eibtirt auf dem Bruche noch dasselbe schwärzliche Grau desThonflSi

dass wir bei unseren gewöhnlichen Urnen auch äusserlich sehen, wie es sehr deut-

lich an den Scherben vom Silberberge hervortritt. Die helle, fast weisslich gelbe

Farbe der äusseren Flächen ist also nicht etwa erzielt worden durch einen von

Natur so gefärbten Thon, sondern es ist die Art des Brandes, welche das gemacht

)iat; ea aeheint der Brand in redneirender Fkunme amgeftttirfe worden an aein, eine
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Aufgabe, welche, wetiu sie absichtlich ausgeführt werden soll, schon eine hohe ötufe

der Technik voraussetzt.

Es kommt drittens hinra, daae wir Formen finden, weldie ^eb so mhuhm
aber die gewSbnliebe Erscheinnng, welche uns sonst die alten TApfeirwasren dsi^

bieten, dass man sicherlich schliessen muss: die Töpferei in dem beseichDeten Ge-

biete mups «lanz weit über die Sunimo der pewöhiiücluMi Leistungen der damaligen

Kunst irmaiJS!:»efjaiif?en sein. Um zu zeigen, wie weit die itünstlerische Freiheit iu

der Benutzung des Materials und in der Herstellung besonderer Formen entwickelt

war, so mftsste ich, um das anscbaalidi sa machen, ganse Tische mit solchen 6e-

ffasen besetsen, was, wenn wir erst mehr Raum haben werden, einmal gesdiehea

kann. Indess kann ich mir nicht versagen, Ihnen wenigstens einige dieser Oegn-
stande vorzuführen. Da ist zunächst ein kleine», ziemlich schweres Töpfcben TOD

lichtgelbem Thon, mit zwei kleineu eckigen Oelis»Mi am Hauche und ganz engem

Fnsse, am untern Theil mit drei vertieften Absatzen, um den Bauch gestrichelt und

von Überaue gefalliger Form. Hier sehen Sie ein schwarzes Schälcbeu mit erhabener

Arbeit, wie es stoheriich nicht hflbeeher componirt und sanberer ansgeAhrt werden

konnte. Ich bnd femer eine grosse Bodcel-Ome mit doppdten Gbnkeln und weiter

Ansbanchong, welche ringsum mit derartit;eu erhabenen Leisten besetzt war; leider

war sie fo giMlriU-kf. dass sie in allen Richtungen Sprünge be^ass. Ich habe alle

Scherbon, welche da\(':i zu hieben waren, auf das Sorgfältigste gesammelt, aber ich

weiss nicht, ob es möglich sein wird, sie zu reconstruireu. Öie sehen hier ein

Brndisffiok, wwlehee von einer Bvekelume herstammt, an der aussen «itt, wie es

scheint, pnqibitisdies Sehwars, innen ein lebhaftes kfinstliches Roth Tcrhaaden ist

Um die Bockel laufen in weitem Abstände zierliche Kränze fon Punkten, and die

Zwisrlu nräume zwischen Buckel und Kranz sind noch wieder ganz fein linürt, so

zart und fein, dass man nur bei der iiussersten Aufmerksamkeit die Linien erkennt.

Sie sehtin dann hier einen Urnendeck»!], welcher mich bcsoiulers itit<'r»'ssirt hat,

weil ich auf das umgekehrte Verhältniss zuerst in Kopenhagen aufmerksam wurde.

Noch heutigen Tages giebt es wenige Gegensttnde, welche in oder anf der Brde

gelbnden werden, und welche so sehr das Interesse der Finder erregen, wie die

versteinerten See-Igd mit ihren sehr zierlichen Zeichnungen auf der Oberfläche.

Diese Versteinerungen finden sich in einer relativ so grnssnn Häufigkeit in alten

Gräbern und selbst in Union vor, dass rnan nicht umliin kann, anzunehmen, dass

sie absichtlich hineingelegt sind. Sie mQssen damals bchon als etwas Besonderes

betrachtet worden sein, waa dch leicht begreift, da die Leute gewiss nicht gewusst

haben, was sie daraus msdien sollten. In Kopenhagen wurde ich anÜDBerksrnn auf

Deckel ron Urnen, welche unzweifelhaft nach dem Master des 8ee>Igel8 gembeitsl

waren, und hier können Sie die Deckschale einer Brandurne sehen, welche auf ihrer

inneren Si itc diese Zeichnung zeigt. Sie ist allerdings nur vierslrnhlitr ') und man

kann tlon l',iii\vaiid machen, die Aehnlichkeit sei zufällig; aber ich ileuko, wer sich

das ansieht, wird zugestehen, dass em natürliches Muster benutzt sein muss, und

ein n&her liegondes Haster, wie der 8ee-Igel es dartmtot» dttrfte kaum geAmden

werden können.

Die Zahl der Gerüchen und Ueinen Gefässe ist ausserordentlich gross. BesoB-

ders interessant darunter ist eine grössere Zahl kleiner Poppolgofässe, wo swei

Schalen oder zwei Hörner oder zwei Näpfe mit oinander verbunden sind Auch die

Mehrzahl dieser Gefässe ist überaus künstlich, indem sie innen durch ein kleines

') Ur. Hey rieh msdite nlek bei dhssr Oslmsnheit dsrsnf anfiBBsrinm, dtsi gekgsndidi

vor vientrahUge BeUnlten gsfunden werden.
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Loch Terbunden sind, so dass, wenn ein*' Flii>siirkeit in dem eiiipn war, sie allmüli-

lich, z. B. beim Trinkeu, in das andere überÜltiSi^D kount«. Ob das jeduch der uli-

gemeine Zweck war, will ich Dicht mlBebMidtB.

In oner KnocheDime lud kk «in« griSasere Zahl «ehSner, Uaaer, dnrohbohrter

Perlen (Halsband); ans ein«r «öderes kameu zwei groeie Btfneteinperlen m Tage.

Nun habe ich noch zu erwähnen, dass in den grossen Brandurncu — in den

übrigen und namentlich in den kleineren Gefäfisen war nie etwas andt ios als Krde,

mit Ausnahme der schon tTwiihnten Schalen, in denen scheinbar etwas GotVirbte* ist

— sich regelmässig Bronze vorfand, und swar sehr hQbsche Bronze. Jedoch war

kein Stüde danmter, weldiee tollatiadig mit dem Inhalt des in der Sitning vom
16. Mai d. J. von mir Torgeleglen Bronae-Simers vom Gorwal (anf der entgegen-

gesetzten Seite des See->) ubereinstimmt, ich lege zuaXchst eines der in bekannter

Form mehru)als gefundenen Sichel-Messer vor. Sodann erinnere ich an das sonder-

bare Kettengehange, welches ich schon früher (Sitzung vom 1 ,5 .laniiar
1 gezeigt

habe. Daa schönste und zierlichste, was diesmal von Bronze gewouueu wurde, ist

tiae kleine Pinoette, «eiche, was Flattna anbetrifit, wohl den edelsten Broosen ^eieh

stdit, und Wae 2äeriichkeit der Arbeit anbetrift, ebenfiüls eine solch« Genauigkeit

der Attsführung seigt, wie man sie heutigen Tages nur immer anwenden wQrde. Da
fie der üeberlieferung nach zum Burtzwicken gebraucht worden ist, so werden einige

kleinere Gegenstände, die nach ähnlichen Mustern angefertigt sind und damit zu-

sammen lagen, wohl ähnlichen Zwecken gedient haben: es dürften kleine Ohreu-

suhmalzringe gewesen sein. Ausserdem waren zahlreiche Ringe allerlei Art, Nudeln

0. s. w. vorhanden. Dasjenige dagegen, dessen Mangel Ar mich am meisten anf-

firilend war, sind die gewShnlidwn Fibulae. Ee ist bis jetst ai» dem ganzen Grik-

berfelde, trotzdem dass nunmehr mindestens 60 Gniber geöffnet sind, niemals eine

Fibula von der römischen Form gefunden wor<leii. Alle diejenigen Gegenstände, die

wir bis jetzt ermittelt haben und von denen mau ^ageu kann, dass sie wahrschein-

lich eine Fibula dargestellt haben, sind so zerfallen, dass ich ausser blande bin, ein

genaues Bild tu geben, wie sie beaehaffen gewesen aein mögen. Hi«r iat a. B. «ine

an Bnnsedraht gewundene grOesere Sdbdbe, welche am Ende einen Bruch seigt

Dabei lag ein ataifcer Bfigel, der an einem Ende in eine 8piralr5hre au^ewunden
ist und der an dem anderen Ende eine starke Biegung zeigt, in welche mit Bequem»

lichkeit eine Nadel hineingehakt werden könnte. Endlich fanden sich Stucke von

einem geraden Dorn, von dem angenommen werden kann, dass er die Nadel dar-

stellt. Dass das eine Fibula war, ist mir nicht zweifelhaft; sie dürfte einige Aehn-

fichkeit mit derm Hra. Woreaae (Nccdiake OMeager. 1859. Fig. 228) abgebUde-

tea beeesaen haben, nur dasa die Spinlsehmbe grOseer und der Bftgel stlrker ge-

bogen ist

Eine andere Thatsache ist in hohem Maasse interessant: Früher waren Eisen-

stücke so spärlich gefunden worden und sie waren sf» wenig characteristisch, dasa

es zweifelhaft erschien, ob sie nicht bei der Ausgrabung aus audern Schichten des

Landes hinsugekommen seien. Bei den gegenwäxtigen Ausgrabungen ist festgestellt

worden, daaa sehr viel Eisen da ist, auch grosse SlÄeke, das meiste allerdings in so

atark angegrilfenMn Zuatande, dass es begreiflich irt, wenn die kleineren Gegen-

st&ode £ast ganz zerstört sind. Unter diesen Eisenaadien sind einzelne ganz exqui-

site Geräthe, freilich keine Schwerter und vollkommeneren WafTenstücke, aber z. ß.

ein ziemlich grosses Instrument, welches wohl als eine Bewehrung einer Stosswaffe

angesehen werden kann, bin anderes ist in Form eines Geltes gearbeitet, und

gleidhfidla ein recht vdnnmi6se8 StOck. Femer ein kleineres Stück, nach demselben

Müller, wie das suenterwlhnte. Ebenen sahhceioheBinge von sehr tereohiedeoerGrtese.
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Viel wichtiger aoch ist eia anderer Umstand. Niemals ist mir bis jetxt an

einer Qrabftelle eine lo grooe Zahl von FUlen TOi^^ekommeD, wo dieMlbeo G^en-
ttnde, «defae steh in Bruim Tocfindeo, anoh in Elten mgtftliit «wdeii siod,

und wo das nämliche Muster, was der Bronze zu Grunde gelegen hat, auch bei der

Ausführung iu Eisen benutzt worden ist Die eben bescliriebene Spiralplatte mit

Fibulaartigen Best indtheiien wiederholt sich iiiehrfaoli in Eisen. Sie sehen hier z. H.

ein solches Fragment, wo am Ende noch der Ausläufer erhalten ist. Es finden sicli

ieroer dioantben Poraien dei Amringes, wie wir sie evdi tne Brome haba. Dieee

Ueberunetimniung geht nemlidi weit und ich habe nnmenttuA ein Stüde mitgebmeht,

welches mir besonders merkwürdig erscheint. £• war nämlidi idion früher aof einem

benachbarten Felde ein eigenthQmliches Bronzegerätb gefunden worden, eine Art vod

breitem und kurzem Schabemesser, mit leichten Verzierungen versehen, an der

Schneide sehr dünn und scharf, eine seiit-ne Form, die bis jetzt wenig bekannt ist.

Sie sehen hier die entsprechende Eisenform, die wir aus einer Urne des Gräberfel-

dee benu» gewonnen heben, freilieh aehr stark angegriffsn dnroh Soet» abw doeh tob

softbereins^mmender Gestalt, dose Niemand in Zweifel sein wird» does das parellele

St&cke sind.

Diese Parallele erstreckt sich auch auf eine Erscheinung, mit deren Beschrei-

bung ich meinen Vortrag schiiesüen will. Kins der sonderbarsten und mir bis jetzt

gänzlich fremden Vorkommnisse war folgendes: Die grossten Urnen und zwar

Todten-Drnen , die dmrehsdmittlieh eine etwas mehr ausgelegte Form batten,

waren mit einem ftber den Umenrand fladi ftbergreifeaden Deokel, der manehmal

ansgesachnet Tersieit war, bedeckt; ieh bebe davon ^fioUioher Weise ein paar

•OOTeraehrte Stücke gerettet. Nun gab es einige Urnen, bei denen das Verhältoiss

so war, dass der Rand noch weiter ausgelegt war; bei ihnen war eine etwas kleinere

Deckschale angewendet, so dass der Deckel nicht aussen übergriflF, sondern innerhalb

des Urnenrandes eingesetzt war. In solchen Fiiiieu haben wir drei Mal um den

Band des Deckeb hemm, also inneriialb dee Umenrandes, einen groeseo Bing tos

Metall gefottden. Nachdem wir sweimal einen solchen Bing von Bisen angeUoffen

bMten, wobei derselbe einmal in deutlich erkennbarer Weise so gebildet war, dssB

er mittelst übereinander greifender Haken geschlossen werden konnte, so ist nach-

träglich durch Ilm. T hu nie nach meiner Abreise ein eben solcher, jedoch ganz ge-

schlossener Bronzc-Riug gefunden worden. Es ist dies» das grösste Stück von Bronze,

das aus diesem ganzen Felde zu Tage gekommen ist, ein ganz gleichmässiger, ohne

alle Ziecathe ibrtlaofender Bing von 21 Cm. Darehmeessr, dessen Dicke mgeflUir die

einee Kleinflngsre ist.

Sollte einem der Herren Anwesenden etwas Aehnlichea bekannt sein, 00 wtode

ich ihm ausserordoutlicli dankbar sein für weitere Nachweise.

(11) Frau Haronin von Seydlitz and Kurzbach schenkt der Geselbohaft als

^ Andenken an die mehrjährige Mitgliedschaft ihres verstorbenen Gemahls eine pracbt-

folle

üma TS« Mmknjm,
(HiRzn TaL XVL)

Herr Virchow bemerkt darüber Folgendes:

Schon vor Jahren hatte ich die merkwürdige Urne bei meinem Freunde

V. Seydlitz in Dresden gesehen und den Wunsch ausgesprochen, dass dieselbanldhl

in PkivathlBden bleiben oifige. Iah bin jetit um so mehr dankber l&r daa frennd-
'

liehe Geookenk der Wittwe^ ab dssselbe in der Beibe der von mir verfolgten

Umenfonaen eine nodi mehr hervatragende Stellnng einnimwti ab ick damals be-
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urtheilen konnte. Wie mir scheint, gehört dieseUifi jpnen üebergangsformen der

Froviuz Foeeo an, über welche ich in der SiUuog vom 10. Mai d. J. sprach, und

wdelte ich mit dem Namen dar Mütsenaraen belagto.

Schoo der Finndort iafe too Wichtigkeit. Sie worde ia ^em mit SteiaeB an«
setsten Grabe in Rombczya bei Wongrowietz, Reg.- Bezirk Bromberg, gefunden. Dieser

Ort liegt nördlich von Gnesen, etwa in der Mitte zwischen der Netze und der nörd-

lichen Krümmung der Warthe. In der Nähe von Gnesen befindet sirli, wie ich da-

mals anführte, der südlichste bekannte Punkt, wo eine Gesichtsurne entdeckt ist.

Südlich von Gnesen am mittleren und westlich von Wongrowitz am untern Warthe-

LaalS» liegen die Mbeifelder voa Falzyn nnd Slopaaowo^ wo Ohren- oad llfitien-

araea gafeadea sind. Endlich habe ich noch so erwfihnea, was mir damala entgan-

gen war, dass nach einer Mittheilung des Rrn Crüger (Oeber die im R^.-Bezirk

Broiuberg aufgefundenen Alterthümer und Wander^trassen Mainz 1872. S. 15.

Taf. 1, Fig. 1) in der Nähe von Lobsens, also nördlich von der Netze, und insofern

wichtig als Verbindungsglied mit den Neustettiner Fuuden, eine Gesicbtsurne mit

Augen, Naae nnd Ohren gefiinden iit In dieeer lagen swei gekrfimmte Knopfnaddn

von Biaea^ nnd in der Nlbe «ne eiieme, mit SUb«r und Gold platliite UQitel-

Agiaia.

SehoB diese Anführungen werden genügen, die Bedeutung der Urne von Romb-

czyn in das Licht zu stellen. Andere Argumente entnehme ich aus der Beschaffen-

heit der Urne selbst. Bevor ich sie weiter ausführe, gebe idi eine kurze Beschrei-

bung der Urne:

Daa Gate ist bis aaf den Boden, welcher ^nslioh fehlte aiemlieh nnvarietat

Smne taaeere Obetiiche ist günaead ichwara, wie poKit, die inaere granaohwani

and matt, beide acheinbar sehr gleicbmSssig nnd nur durch seich,te Abblätterungen

ateilenweise etwas grubig. Auf dem »ntern Bruch ist die Wand 8 Mm. dick und

das Material erweist sich als etwas grob. Der Durchmesser der Bodengegend be-

trägt 14.') Mm. Daruber baucht sich das Gefass schnell aus: in seinem grössten

Qaerumfang misst es 885 Mm. Dann verjüngt es sich bald wieder und geht, ober-

halb der noch an erwfthnenden Veraierungen, ia einen engeren, lang ausgeechweifteo

Hala von 110 Mm. HSho fiber. Die Mftadnng hat 116 Mm. im Dordimeeaar and

bt von einem gans glatten, eiafMhea Rande umgeben. Der Deckel ist 48 Mm. hoch

und hat unten einen Dnrrhme<iser von 12(1 Mm. Kr ist aussen ganz glatt, hat eine

schwache Andeutung fincr „Krempe" und eine etwas abgerundete kegelförmige Ge-

stalt Innen ist der marginale Theil platt, die Mitte dagegen ausgehöhlt und zugleich

anagebrochen; wahndieinHch war hier firtther eine atSpeelartige YerUmgerung enge-

fBgt. OhM Deekd iat die Urne 305 Mm. hoch.

Die sehr eigenthfimiiohe Yersiernng umgiebt den unmittelbar unter dem Halse

gelegenen Abschnitt bis zur grössten Ausbauchung bin. Sie besteht, wie die Zeich-

nung auf Taf. XVI ersieht, aus einfachen und ans unterbrochenen Linien, von denen

die letzteren als Begioiterinnen und Verstärkungen der länfteren einfachen Linien

auftreten. Beide Arten vou Liuieu siud verbältuissmässig tief und breit, und o£fen-

bar mit mnem am Ende etwaa verbreiterten Grifiel eiageritat. Die nnterbiochencn

Linien aeigen korae, aicht gans in einer Flacht liegende, atdleaweiae geradean

achräg gestellte Läugseindrücke. Nach oben sehlieiet die 2Leichnung mit drei hori-

aontalen Linien ab; nach unten fehlt diese Begrenzving. Von der untersten Hori-

aoatal-Liaie gehen zunficbet 5 grössere, dreieckig angelegte Felder nach unten ab,

') Dieselben sind sehr ähnlich einer Brouzeuadei, die lir. Kasiski (Das Gräberfeld bei

der Persanziger llüble. S. 22. Flg. 14} aus einer Qesichtsume von Psnansig abbQdet

VMtMdl. to awL AaüMffol. QsNlIsMk. Wi, IQ
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dMrea Bt^ otA tktn gewendet ist IsdeM mur eis Dniadc teb wIbi «m «iriD-

liehe Spitte; bei den vier endeni seheint steh der K&nsÜer in s^«r DiapoiiliM

Terredinet so haben: sie eebneiden mit einer schmalen Seite ab, weil sie zu grau

angelegt waren. Freilich finden sich dafür an dieser Stelle andere Linien, die we-

nigstens an eiueni Felde die Spitze des Dreieckos ergänzen, und es Hesse sich den-

ken, dass der Küuütlor auch absichtlich eine <^e\viHtse Mauuichfaltigkeit der Zeichnung

habe erzielen wollen. Jedes der Felder ist durch tiefe, meist schräg gestellte, sich

kceoiende Linien schnffiit; nur an einem Felde sind drnSyiteflBe rieh danfaiduMi>

dender Linien Torhaadea.

Der Raum zwischen den Feldern ist jedesmal eingenommen von einem zier-

lichen Gitter- oder Netzwerk von l.inicn, die hier überall in der schon erwähnten

Weise dreifach sind. I)ie Art der Aiiurdnung erhellt ara besten aus der Zeichnung;

ich mache jedoch darauf aufmerksam, dass diese Linien in der Mehrzahl nach unten

frei analinfett und SAer gabelförmig enden. Nnr da» habe iek nedi »i envlbaen,

dast nioht wenige der Linien mit einer weiaeea Masse erfUH aiad. Ob diese eine

ursprüngliche, zum Zwecke der FIrbang aagewandte, vielleicht Icreidige Masse war,

oder ob spater ein Gypsabgass genommen ist, kann ich nicht entscheiden. Für

letstere Deutung könnte der Ums^tand sprechen, dass einzelne rundliche Flecke, wie

Ton ausgespritzten Tropfen, an verschiedenea Stellen ausserhalb der Linien zu

sehen sind.

Oieae Beecbveibung und vieUeiobt aooh mehr die ZeiobBaBg aaf Ta£ XVl wird

daitbaa, in wie bohAi Maasae die ganae Gestalt aad Eiariebtnag der TJraa aa die

Gesichtsurnen erinnert. Man möge nur die Tafeln des Hm Bßrendt (Die pom-

merellischpn (Tesichtsurnen. König.sb 1872), namentlich auf Taf. IV die Gesichts-

urneu aus der (iPfjeml von Üirschau, vergleichen. Obwohl an unserer Urne jede

Andeutung eiues Gesichtes fehlt, so entspricht doch der hohe und im VerhäitDiää

zierliche Hals, der mQtaenartige Deckel und der niedrige, weit ausgelegte Baach in

jeder Beiiahnag dem Geaeral-Sohenia. Je weniger die wiritUdia Fkatik aa der

Un^fi rwtniea is^ um so ausgiebiger ist da^eaige dageritate Omaaieat snsgeffalUn,

welches schoa bei den früher bekannten Gesichtstimen &8t von allen Betrachtern

als Andeutung eines Hals-, Brust- oder Gürtelscbrauckes aufgefasst wurde. Es findet

sich bei etwa der Hälfte aller Gesichtsurnen. Unser Fall hat den Vorzug, dass er

keinen Zweifel darüber lässt, dass eine Art von Halakragen aus feineren Fäden,

gewisaarwiBSsen der erste Aa&ag eines Spitieakragens bat dargaatallt wardaaeoUea.

Da sieh aber voranseetaea lisst» dase der Kfiaatlar Vorbildar ftr aeiae Zeiahaaag ia

seiner Nähe gehabt hat, m dürfte es wohl zuttsiig teia, diasaa Maater aar CSuuak*

teristik der Tracht und der Technik jenes Volkes zu verwenden.

Ich kann mich schliesslich nicht enthalten, gerade bei Gelegenheit dieses Zier-

rathes auf die viel besprochene „Kuuen^'-Urne von Danzig (Zeitschr. f&r £thnol.

1870. Bd. Ii. Taf. VIIL Fig. 3) zurfickankommen. Aach bei ihr aebeint mir

naamehr der «Rnneo-Ring*^ niobts Anderes aa aem, ala eia aolober Spitaea- oder

Troddelkragen, bei dem an einer horiaontalen Schnur berabhlageada aad am JBade

gabal- oder dreiaaekfönnige Troddala dargestellt werdea aoUtea.

(12) \h (jo8chenke »ind eingegangen: Von Um. A. Tuckerman:

1) On the Author uf tbe Eikon Basilika.

9) Tha Orseka of to Day.
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AoMMfoidaDtiidM Sitmog am S8. Norember 1874.

Vorsitzender Herr Virchow. •!

(1) Die Herreu Hildebraud seu. uud Evaua daniceo für ihre EmeuauDg zu
I

oocNtpondiMBdes Hitgliadefii.

(3) IfadeiD. Climmiot Boyn soPariy ftb«nendet folgeodM 8«linib«n» batraflend
i

die Aatochthonle der Iryer tn Earopa.
'

„J'ai l'honueur d'adretser par votre entreniise a la Societe anthropologique et
|

etboologique de Berlin, uo Article sur Zoroastre, ^ou cpoque et sa doctrine,
!

an rapport avao les migrations arjennos, extrait de la RaTua de Pbilo-

aopkia PoaitiTa qni 1** pttbli^ dans aaa namiraa da Mm, Afril, Jaillat «fc

AoDt 1874.

Je crois Stre arrive k ^tablär dama oa travail qua r4poc[ue de Zoroastre xn' peut

etre ni anterieure ä Ninus, ni posterieiivf* ;"i Cyrus, Pt que la dynastie des Keauicns,

des traditioD s eranieuneä, doit etre (üstinizui e de Celle des Achemeiii<lf's u laquelle eile ,

est anterieur e. Quelques syuchrouiäuicä prubables ni'ont periuis d assiguer k uue I

epoque qui ne paut iMDonter aa dalii da XXV aüda avaat nalra kn, la aapatakioB
!

daa Ixaniana oo Arjaa da Nwd, at daa Hindom» oa Aiyaa da Sad, «t la foite da

oaux-ci aar rindus.

De ces dates il resulte que les Aryeas, certainement etablis en £urope des Tage
'

de la pierrp polie, ne peuvpiit y vire vpuus de TAsie, ou tous les docuineiits historiques
i

teinoigrient de leur veuue recerite, les reprt'»eutant coinme dea coüquerauts d'uiie origine
|

occideutale, et que la reute suivie par leurs migratioos doit avoir ^te d'Occident ea

Oriaat et d'Europe en Aaiaparla presqu'ila tiuraca et rAiiamuiaafa el nan d'Oriant
|

an Oeddant par la Oaaeaaa at la pbdna Sarmate.

Jai cru devuir ajouter au texte imprim4 des notaa maoascrites iiuliquant lea i

passages d'Herodote et de Diodore qui prouvent rorigine occidentalo des ])euple8 '

Aryens, notes que les exigeuces de la publication ni'avaient forct-o de sujijirinier.

Les resultats sont contraires, je le sais, aux opinioos generaleuient adoptees par

la plapart dea lisgutataa aiyaniaanta qai ont ana tendanee k a'aboaar aar rantiqosta

dea taxtaa Mta qni tont Tobjet de leoia commentairea et qai, en d4pit daa recher-

ches faites a ce sujet par les iudiauistes anglais, allongent outra meaora la elilo>

oologie des peuples Aryeos de TAsie oGcklentale aar Ja foi daa caleola aatronomiqaaa

toujonrs possibles retrogrcssivonient.

Dejä precedemment, au Cougres archeologique de Bruxelles eu lö72
[

(Cumptes reudus, p. 674) et depuis daos la societe d'antbropulogie de Paris
' (Bnllatina da la aoe. d'aatliropol. tome VIII, p. 502, 678 et 905 et toma IX, p. 54)

j'ai priaanti divaiaaa ölgaetioiia eootra l'opiaioii ijpi bit natee la raee bkada an

1
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Asie, oü il a y a poiot de bloods, oa du moias Iis oe se moDtrent que comme des

exceptioDB individneUea, on par petita groupes wfHiStpm dornt rwüitence t'explique

iiia^aieot pw dM migntioiit relativemeot viceotas venoM d'EuNpe.

L'ai^iiient princip&I que j'invoqae ponr aontooir qne Is noe blonde est indig^

en Europe et a dQ fournir ä la preaqa*tle europ6enii(\ (tUi juqn'att d^but de 1 epoque

fT.'ologique quaternaire) la plus ancienne population humaine, cVst qu'en Eumpe

seulement la plupurt dos eutants naissent blonds t*t ne brunissent qu avt^c l äge.

Iis trahisseDt aiosi par leurs caracteres embryologiques qu iis appariieuueut ä une

iMe ovii^iiatrenient blonde, dont Im mäanges sfee Im noM braoM de TAtlM et de

l'Aaie n^ont pa ahirar et fiure di^uettre ruflaenoe ataviqQe, to^foon plnt pniMaate

rar lee jeooes «njete que sur Ics adultes.

Ces pn^misseä posees il devient aise de demontrer commeot la race blonde

europt'eDne indigene a produit daus le midi de TEarope (principalement par bou

melange avec la race bruae du Keuue que ses relatiutis ethniques rapprucbeut des

Basques, des GuaDches et des Berbers) ud rameau metis brun qui est devenu ie pro-

pagateor da gfmri aryen et k soorce priucipale dee migntioiiB «dTeiinee. Cdlee-d

•Ottt aniv^ en Asie en ramBt lee contoun da baesin medHemui^ et eenbleal

aToir fnuobi le Bosphore vers Ie oommenoeinent de l'Sge da ^onae, ^poqae lo-

diqaee oomme ^tant oelle de lear ezpaaaion par lee tcavoax plüloloi^oea d*Ad.

Pictet.

,DaD8 un autre article (public daus la Republique FraD9ai8e, 23 Sepb. 1874)

aar U trftseUioa de Pftge de la pierre tailUe k TAge de la pierre polie

j*ai i^oot^ qaelqaea d^loppementa k Tappai de k niSaie th^ en diacataat et

refiitant l'opinion qai faift apporter la etTiliaatioa de la pierre polie ca Rarope, avie

Fagricultare, le tissage et la poterie, par Ips conqucrants aryens venus d'Asie.

„J'ai aussi l'honneur, Mr lo Prt-sideiit. »rappeler votre attention sur une com-

municatioii que j'ai faite n'-ceinment sur lo meme sujet ä la societe d'anthro-

pologie de Paris et qui paraitra daos le procbaia fascicule de ses BuUeÜDS.

,n ea aora M de la qaeetioa dea ori|paea Aryeaaee (oa oomne oa a dit loag-

tempe, inde^roptenaea) oomme de toae lee aotrea problioMa de la eeicBee. Sotra

deux hypotheses contraires, egalement pos^ibles, Tesprit haoiaia a 4lö eatcaia^, per

Oae ötude incompl<''te des faits, ä prendre d'abord la fausse.

„.rpspiTP, Monsipur le President, que vous voudrez bien me faire riioimeur de

doDoer commuuicatiuu de tna lettre a la Societe autbropologique et etbnologique

de Berlin, afin d'attirer l'attention de ses membres, sur une des plus importaatei

qaeatioaa de l*etliaofeaie de la raoe blaaefae d'oü depead la aolatioa du problÄme

aabordoaai dee origbea oeltiqoea et germaaiqoea.*'

Die in dem Schreiben der Madem. Hoyer erwähnte Schrift über 2«oroa8ter i«t

eingegangen und wird den Mitgliedern zur Kenntnissnahme Torgelegt.

(3) Herr Mwarti sa Poeen aohreibt aoter dem 24. Oetober mitüeberaeadaag

der Paadgegaaatiude

Ober Meerftaade aas der ProTlai Fosea.

I) Obenauf liegt ein Schädel (mit 2 Zibaea), gefunden in einem Torfmoor zu

linlichüwa, I Meter tief. Na« lidt-m fr eingeschickt, sind die abenteuerlichen

Ansichten, welche iiber ihn liestaiideii, als beseitigt anzusehen. Man hält ihn

für deu Kopf eines Kaubthieres (Wulfen?), »ühc ihn aber gern sicher bestimmt

S) 4 Scberbea, ö Geritthe toa Kaocbea (aam TbeU weaigiteaa), eia Steiaiaatra-
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mODt (Messer?) und vier Thierknnchen, gpfunden bei Pawlowice (bei Rockct-

nitza) in einer Tiefe von Meter. Ks sind dies Proben V(.n einer Menge

ähnlicher Sachen, die mau dort an einem Paar alter Feuerstätten gefunden, in

einer Wiew nlmlieh, die oIRubeifr Qher ein See war, bebt jriob m wM Stellen

der Boden eo berror, deee et den Eindraek mneb^ eis itinde man vor «rei

einstmeligen Ineeln. In der erwähnten Heile findet sidi bier formliches Stein-

pflaster, aber die Steine „durchgebrannt wie Grütze", sagt der Bericht ; da lie-

gen die betrefiFenden Sachen dann inassenwei». Einen grossen Topf in Gestalt

einer Punschbowle hat mau ganz herausgebracht. Urnen •^iiid » s nicht, son-

dern Kochgeschirr; die Art des Brennens und die Verzieruugeu ^ind ebenso,

wie bei den Saeben, die Hr. Witt ans einem bieaigen Pfidüban bat, und
stinunen genaa sa den von mir auf der HSbe Ton Binenmlde und in AIt>

Friesak geaammdten, von denen seiner Zeit Bt, Vircbow eine Probe fon

Hrn. Rosenberg and mir eriialten bat

Nach der Bestimmung des Hrn. SchQtz gehört der Kopf ad I einem weiblichen

£lch an. Unter den Knodben tod Pawlowice ontefsebetdet man solche vom Rind,

Sefawein und 8obaa£ Ausserdem finden sich Scbeiben mit dm Ornamenten des

BuTgwalltypns, geabiilagene Feaersteine, Seblittkaoeben, Nadeln nnd Bobrer von

Beio- und Geweihstucken. Der Vorsitzende hält es daher fQr mSgliob, dais an der

Fondstplle wirklieb ein Pfablk>aa bestanden bebe, und fon^ wa weiteren Unter-

sttcbuogen aut

(4) Herr Vildimr büt einen Vortrag fiber

AaigmbuvaB bei WeisMMfds.

lob beabeiebtige, schon als Bri^sang an den Mittheilungen, welche Ihnen in

der Sitzung vom 17. October Herr Voss Aber seine Ausgrabungen bei Hohenkirchen

gemacht hat, einen kurzen Bericht zu geben über Untersuchungen, welche ich um
Pfing8tpn in der (legend von Weissenfeis veranstaltet habe, und welche, obwohl sie mate-

hell keine grossen Ergebnisse geliefert haben, doch einige nicht uninteresi>aute Punkte

klargelegt beben. Die erste Vecattlaesang dasu gab eine Aaieige, wekbe im Deoember

1878 an das CoHusministflriam dmeb den Hm. Kreisbanmeister Heidelberg ein-

gegangen war, wonach in der T^eisslinger Flur zwischen ^Vcl^•,cnfeh und Naumburg

auf einem Felde, genanot die Rodeleite, südöstlich vom Dorfe H >ilichen, etwa 20

Hügelgräber aufgefunden waren, von denen ein Theil schon ausneriinmt sei. Ks fän-

den sich hochgelegene Steinkreise, und es seien daraus Urnen, Aschenkrfige, Stein-

wafiTen und Bronzeringe gesammelt worden. Ba in Folge der fortschreitenden Cul-

torarbeiteo, womit die Bauern bescbifügt eiad, die Gefiabr nabe geritekt war, daas

aimmtliebe Griber leistfirt weitdeii mfidiften, eo fuate ieb den Entsobluss, die Ange-

legenheit persönlich zu prüfen. Die Untersuchung fand am 28. bis 30. Mai d. J>

statt. Ks .betheiligten sieb daran ausser Hrn. Heidelberg die Herren Oberst

V. Borries, Oberstat >sar7,t Stabuiaun. Stabsarzt Niet her, Oberstlieutenant Güm-
bel, Hauptmann Kernel und mehrere andere JUänner von Weissenfels.

Das betreffende Feld liegt weatilob ton der Stadt Weissanfcls, swiseben BSdiebett

nnd SebSobnrg, auf der bfiebsten H5be der steil ab&Ueoden Uferbefge, welebe den

sudlicben Rand des Saaltbales bilden. Gerade Ober auf dem andern Ufer liegt das

Schloss des Grafen Zech, Goseck; unten im Tbale die Oeblitzer Mühle. Diejenigen

Gräber, welche auf freiem Fcblo lagen, waren verschieden grosse, meistens ziemlich

umfangreiche flachkegelformige Erdhügel von 1',..—2'
. Meter Höhe, in der Regel

ohne alle Steinsetzungen, wobei jedoch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daai
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letztere früher vorhanden gewesen sein mögen. Ein anderer Theil der Oräb^r. etwa ß

»0 der Zahl, lag io dem unmittelbar anstossendea Walde, das Rothe Holz genannt,

«ar mit Blumen bettBodMi and mit Horn fibanraebten, bildeto mber doch aelir um-

. luffreieh« Erli5hnngfn von beilinfig SüSobritt im gtSrntan DonlimeaMrnnderBnsia.

Mehrere der im Walde gelegenen Giftbar waren offenbar ftfther geöffnet, denn sie

zeigten tiefe trichterförmige Einseukungen
;
einige dagegen schienen fest geschlossen.

Nach der Aussage eines Nachbarn sei der grosse Hügel in den zwanziger Jahren

von dem Laudrath Lepsius und dem Ilerru Metzner aus Langendorf untersucht

nnd dabei ein grotcer StMnbammer gefondan; dann baba man aufgebSit. DerHSgd
Mi mit Kimebbiaman bapflaast gaweaan. Andi Harr Klopflaiaeb baba aiinge

Hugel gefiffnet

Der grosste der freigelegten Hügel und zugleich der am meisten östliche, ein

sebr herTorragender, auf dorn höchsten Punkte des Gräberfeldes gelegener Tomulus

on 2'/, Meter Höhe, war noch von auüallend grossen Steinen umgeben. Obwohl

er quer durubgegraben und su einem grossen Tbeile abgetragen wurde, so fand sich

nScto) waa iigendwia anf die Bsiatans daaa Gcabea adtfiaaaan Uaai. Yialmelur baba

icb dia Uabanengoag gewoanan, daaa aa aidi daaatwadaram einanYarbraimingaplata

oder um einen Opferplatz gehandelt hat Im Innern desselben, '/> Maler anter der

aus Lehra bestehenden Oberfläche, zeigte sich in Form eines Trichters schwarze, offenbar

kohlciihaltigc Erde, in der ausser wenigen zerschlageneu Knochen von Hausthieren

nur einzelne, sehr verstreute, Tohe Scherben von Töpfen gefunden wurden. Die

Sttine, welche aniaan um d«MMlbaa haramataiidan, gehMan su den gröaaten an»-

tiaeban BlSdcen, waleba onn in jener Gegend Ündat, die bekaontUcb arm an darir>

tigan Oaaobieben ist Der erwähnte Baa«r theilte übrigena mit, daaa frttber var dam
graasan Hügel noch 4 kleinere gelegen hätten, die inzwischen abgetragen seien. Die

Fundstücke habe theils der Vermossungsreviaor Bach in Naumburg, tbeila ein

Knappe auf der Ocblitzer Mühle erhalten.

Bei der Untersuchung der Gräber, von denen 12 geöffnet wurden, stellla Bich

heran«» daaa unter dam Eidmaatal eine kegelförmige Anbiofuog von Slainan

la^ nnd swar in lo enormen Qnantitttan, daaa die Arbaitmi ftberana adnriaiig

wurdr>u. Es war durchweg bunter Sandstein, wie er bei Leisslingen ansteht, in

Stücken bis zu.l Meter Länge und Breite und '
^, Meter Starke. Der Grund der

Gräber lag etwas tiefer , als die ursprüngliche Büdenfliiche . und die tiefsten

Steinlagen zeigten eine mehr geordnete Lage in Reihen, so dass wenigstens der all-

gemeine Eindruck einer Steinkammer entatand. Unsere Arbeit war bei den

maiataa Gilbani leider gaas fraditloa: wir fiuidan eigentlieh gK niebte ala vareia»

salta SdMfbaa, ao dm aohlieaelich die Vermotbung auflmm, ab nidit dttiabwag

schon eine frühere Entleerung der Gräber stattgefunden habe. Erst als wir bei einem

der Gräber im Walde, welches durch aufgerichtete Steinplatten an der Spitze aus-

gezeichnet war, in eine liefe von 2 Meter kamen, bot sich uns eine ungewöhnliche

E^cheinung dar : unter mächtigen Steinplatten zeigte sich eine ganz kleine viereckige

Btainkammer, in dar anf einer Bodenpiatie ein Ideinea Thongafiba im aefar voher

Bascbaffanbeit stand, bei dem sieh eine Spiralplatta ana gawondanem Brnnie-

draht vorfand. Letztere, sehr brüchig und mit grüner FUina ftbenogeo, offenbar

nur ein Bruchstück, ist sehr ähnlich den Spiral platten von Zaborowo, die ich in der

letzte^ Sitzung gezcj<;t habe; es ist wahrscheinlich das Ende einer Nadel, welche zu

einer Spirale aufgewunden war. Von Knochen, sei es gebrannten, sei es ungebrano-

ten, keine Spur.

lab aoabia an alaam dar Tage audi flra. Baah io Naanrinug nnd dan Knappen in

dar Oablitsar Mftbla auf. Biatarsr benü ainiga ToUkommiiara Bromaaaflhm, baaon«
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ders Ringe, haiiptsichlich Hals- und Armringe, auch eine Art Kreuz; letzterer hatt«

einen Bronzering und ein Thongefadi«. Also eine geringe Ausbeute im Verhältniss

sa den ung^euren Steinkegeln. SämmUiohe Thongefäsee waren klein, roh aus der

BaaA gjdanaii, ohne all« Versiflnii^, mit Henlmln tenehen, von gdbUehar odor

sBUüiflligdber Faib« und etwas glatter Obeiflidie, ohne allen IbbiH Auf deai

Brach zeigten no «in« ackwarze Farbe and nnr die inneren Schichten sahen rothlidi

(gebrannt) aus; grosse eckige Quarzk^w wiitn beigMlMngfc. Nirgends wurde Biten,

Steingeräth oder Knochen gefunden.

So wenig diess ist, so würde doch zur Noth schon der eine Fund der

Spind^plntte nebeii dem Topf in einer to tiefen Steinkammer genügen, um ein Ditbdl

na goviuMn. (Hfonlmr handelt es iieli um ein Grab, welehes der Zeit des Leudien-

blandes angehört, und welches in die Periode der eigentlichen Bronze, wie wir sie

sonst finden, hineingehdrt Durch die uugeheuren Steinanhäufungen. welche zunächst

um und über die kleinp Steinkammer aufgeschüttet sind, und über welche ein Erd-

mantel gebildet wurde, gleicht es den Urnengrsiberu, wie wir sie bis über die Weich-

sel hinaus in so grosser Zahl antreffen. Dieses firgebniss ist desshalb von höherem

Intorwae, tmls dnr Geringfügigkeit der Fnndobjeels als soleher, weil alle Ihitar-

auehnng^ wdoh« bis jetit in Thftfingen gamneht worden sind» an eigeben seheuimi,

dass hier die westliehe Grenze der Drnen-Oriber ftberhaupt ist. Es

sind bis jetzt westlich von <1a in Thüringen meines Wisnens Ümen-Gräberfeider nicht

mehr gefunden werden; man bat überall Grfiber, wie sie neulich Hr. Voss aus nächster

l<&he dieses Fandoites beschrieben hat, ohne Metall, dagegen mit Steinwaffen, aber

ohn« SleiniafallttttBg^ oder Qiibcr mil Bkous^ nber mit nngebraanton Lsiohia. Ans
Gilbsm der Utarteran Eitegorie befindet sidi namentiioh eine giBsssr« Zahl von SeUU
dein in vortreHieh erhaltenen ZnstMide in der Sammlung des RenssiBdien Tfreins

an Hohenleuben.

Mancherlei andere kleinere Funde, welche in der Nähe gemacht sind, will ich

nur kurz andeuten. Krstlich befindet sich ganz nahe an dem Gräberfelde, gerade

fiber dem Dorfe Leisslingen, auf einem gegen das Saalthal vortretenden, steilen

yorbeotgBi ein Bnrgwall, genannt die Heiabni^, einstmals viallbidkt Hsidanboig^ na
Dorfs RfidioiisD gehSrig. fter BoigwaU ist ftbanms steil, gana nmd, nnd hat oben

eine verh&ltnissmässig kleine Platte. Am Abhänge fand ich nur einen mittelalter-

lichen, sehr festen, dünnen, gerippten ^r!n>rhen von schwfirzlicher Farbe. Ich erhielt

jedoch einen gros^ien Kinsteckekamm von Knochen, ähnlich denjenigen, welche noch

gegenwärtig in der Südsee an manchen Orten zum Einstecken in den Haarschopf

goloaacht werden. Derselbe ist 133 Mm. lang und oben 25, unten 18 Mm. brut

und hat 8 Zihne rca IIS Hol Unge. Deraalbo soll von damn Bauer in «aar Mauer

ohaa Mflrtsl, welche abgebrosbsn wurde^ gefaaden sein; auch ssi darin ain Hasrd

gaweaan ; ob ndt Kohlen, wusste man nicht mehr.

An einem andern Punkte der nächsten XJmgebang von Weissenfels, nämlich

nordwestlich von da auf dem linken Saaleufer, ebenfalls auf der Höhe des Plateaus,

anmitteibar über dem Abhänge, dicht an dem Wege nach dem Herrenberg und

Markwerben, einem Punkte, der eine wundervolle Aussieht IMmt daa oben Saalthal

darbietet und sieh etwa 50 Fuss &ber dem Spiegel des Fhuses eriiobt, fhnd loh in

einer atfidtischen Kiesgrube, aufmerksam gemacht durch Hrn. Lieutenant Tecklen-

burg, eine Reihe von Altsacben, welche unzweifelhaft darthun, düss an dieser Stelle

alte Wohnstätten pfwenen sind. Dieselben bieten in ihrer ganzen Erscheinung viele

Aehnlicbkeit dar mit denjenigen Wohn- oder I^gerplätzen, welche ich früher (Sitzung

vom 13. October ld72) von Rosperswende in der goldenen Aue zwischen Rossla und

Mordhanaan gssshiWert haba. Dia Blaa^Eoba ist gegenvrirtig so abgestoohan, daaa
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an d«r Wand Bcbon von Weitem b tricbterf<>rmige Stellen m sehen w«ren, in wel-

chen die CulturmasBeD lagen. Das Terrain besteht aus eisenschQssigem Grand mit

G«r6l]ft«iB6D, flinani alten, in dnrchana gendlinigen Sohiokton abgeJagertm Abnte
M» dem Watter. Diiia l»0fiu)d«n n«b, in geringan AbaMnden von einander, gans

acharf gegen den Mutterboden abgegrenzt, graaae Trichter Ton 4— 5'/^ Fnaa Tiefe

vnd 8— 9 Fuss im gröshten Eingangsdurchmesper. gofiillt mit ganz schwarzer, kohli-

ger F>rflp, deren brfichig«' HoKchaffenheit die Auslosung der darin eingeschlossenen

Gegenstände sehr erleichterte. Es fanden sich vereinzelt Tbierknochen (Rind, Pferd,

einzelne kleinere Knochen), namentlich aber zahlreiche Scherben, und awar solche

mit Benlieln und einfachen, gerade aufttebenden Bindern, aber durdtana keinen

Yenierungen, die meisten diok, aehr grob «nd mit Kiea nnd GUnraner dnrehaelrt.

Sinzeine hatten eine glatte, glänzende Oberfläche von schwarzer, wenige vo:! grau-

gel\>Iiolier Farbe. Per Bruch war bei allen schwärzlich und rauh. Dem Anscheine

nach waren es überwiegend Töpfe. Unter den Trichtern zeigte sich das Erdreich

noch eine Strecke weit schwarz inültrirt. Auch der benachbarte Acker liess in

grosser Auadehoung an seiner beackerten Oberfläche solche schwarzen Pl&kae aAen*

nen; die Tbonadherben mrm danmf ao leiehlieb, deaa idi in kttnerZcH one ganae

Handvoll von einer einsigeii Stelle flammein konnte. Metall wurde siebt gefonden,

indess reicht ansere Untersuchung nicht ans, am diesen Punkt zu entscheiden. Ea

genügte mir vorläufig, festgestellt m babeo, dasa an dieaer Stelle in alter Zeit eine

"Wohnstätte gewesen sein muss.

Ich besuchte ferner eine Stelle, auf welche Hr. Kiop fleisch meine Aufmerk-

aamkeit gelenkt batte, den sogenannten Kataer oder K&tscher Kirchhot Ala aoklMr

wurde ans eine etwaa eiliSbto Plldie im Saalthal, iftdliali von der tbllringiad»eD

Bisenbabn, nickt fem von der Oeblitser llfible, beamdinet. Yielleidit war anaere

Information nicht genau genug; jedenfilla fisnden wir auf der beackerten Fläche nur

einzelne Ziegelbruchstücke. Im germanischen Museum zu Jena sah ich jedoch von

da Scherben mit dem unzweifelhaften Burgwallornament, welche mir um so mehr be-

merkenswerth erschienen, als mir bis dahin nur eine anologe Stelle westwärts von der

Elbe, nekmlieh der Botgwall m Koa«k1kt«>) bei Diuaden (Sitaung vom S4. Juni 1871)

bekannt geworden war. Der K&taer Kirehhof dürfte alao orUnfig »la der

ftueaerate weatliohe Punkt altalnviaeher Anaiedlnng im Saalthnl tu
betrachten sein.

Ich habe endlich noch eine Reihe von vereinzelten Funden gesehen, die mir

überbracht wurden, namentlich Urnen aus dem Gebiet östlich von Weissenfeis. £ine

') Ich habe bd Oekganheit der Generahcrsammlung in Dresden wiederum die»eu Burgwall

bfliuehi Auch disaamal ftad ich in dem Stetnwall gMchmolsene SeUaolnn mit BAhiagni»

welche deutlich von zerstörten Holzstürken herrühren In noch grösserer Ansdehnanf als

früher fand ich neben Scherben, welche dem BurgA\alltypus angehören, andere, welche eine

ganz verschiedene BeschafFenheit zeigen. Ks waren diess glänzend schwarz« oder gelblich

grans, ofenbar aonen geglättete und mit einer Flüssigkeit nberwaaebene Stneks von nebr

gleicbmässigem, obwuki nicht ganz ftiaen Thon, in sehr verschiedener Stärke. Einzelne sehr

dickp iin'i iiirh einige dünnere zeigten aussen sehr rpir^lmitssiirp, iliirrh hervorstehende Kanten

abgegrenzte .\bsat7.e von grosser Breite (bis zu 24 üm.;, geuau so wie sie an Lausitzer Grab-

urnea vorkommen. Andere waren so stark gewölbt, wie es bei Bnigwallger&th sonst nicht ge-

siben wird; aie müssen zu Schalen oder anderen nisdrigsn OsOaMn gshArt haben. la bestt*

tigt sieb also, was ich schon bei meinem ersten Besuche constatirte, dass sine Sncceseion von

Bewohnting*"« dieses Platzes !*tattgefundeii haben inTi«s. Atisserdem bemerke ich noch, dass ich

auch auf den beackerten Abhängen hinter dem Burgwall (au dem Seitentbälchen der Weistritz)

Sdierban von aUwi Tbongeiitt und gebrannten iehn in nicht gerii^ Zahl anfmd.

L

Digitized by Google



(388)

der grösst^n Todtenurnen befindet sich im Prngymnasium zu WeissAnfels aoflMWShrt;

ue ist nucli mit gebraonteu Kuocben gefüllt uud hat 24,5 Cm. Höhe und am Boden

9, am Bmche f 1, «n der MOndaDg 14,5 Gm. DmduiMSMr. ist im Gaoaen grob

and man «rkauit nocli die Spoxen der Fiogentxiche des VerfertigerB, indeis ist die

Oberfläche doch glatt, fast glänzend. Die Farbe ist schwürzüch mit bnumrotheii

Pratidstellon. Der dünne mul aufrecht «tebende Rand setzt sich in einen ausge-

schweiften Hals fort, der mit einem kleinen Absatz in den miissif» austrelofitfln Baucli

ubergeht. Verzierungen aind nicht vorbanden, wobl aber eine ßruchtiiicliu (eines

Henkels?) am Baacbe. Naoh unten verschmälert sie sich allmählich; der Boden ist

glatt, jedoch etwas onregelmteig. • Nadi der Aussage des Brn. Wabramm stammt

sie ^rao der östlichett Elesgmbe, «o sie nebit einer R^e kkinwer Geftsse gefonden

sein soll. — Eine andere grossere Urne wurde im Jahr 1857 vom Major v. Vits-

thtnn bei einer Ausgrabung auf dem Czernhfif^el in einem Hün^ngrubp (Stcinkam-

raer) gefunden; in ihr lagen Knochen um! oin Hanimerkopf von Grünstein. Sie

wurde mir durch die Güte des Hrn. Premierlieutenaut Uoysen vorgelegt.

Eine Reihe andeser PmidstBeke ist mir splt«r dnrbh Ära. Pieschel mitgetbeiit

Wördes. .Sie worden sftmmtlieb beim Abkinmen eines Steinlagers bei Dehlits, unter-

halb Weissenfeis an der Saale gelegen, tu Tage gefördert; sie lagen so flach, dass die

meisten Urnen hnreits durch die Pflüge zerrissSD, waren. Nii lit weit von Dehlitz,

in Treben, soll sich die .älteste Kirche der Umgegend befinden; lieselhe war früher

mit '^ Wällen umgeben, ist also wahrscheinlich errichtet auf einer uralten \ orschun-

zung. Gegenwärtig sind die Wiille fast ganz abgebrochen. Unter den Sachen von

Dehliti befinden sieb ungewöhnlich grosse Gerftthe Ton polirtem Stein (Kieselschiefer),

aber dUnmtlich nndurehbohrt, ein PMr so gross, dass man kaum nodi begreift, wie

sie als Waflfen oder als Handgerathe benutst sein können. Das grSsste macht fast

den Eindruck, als könne es einmal als Pflugschaar gedient haben. Es ist 38,5 Cm.

lang, in der Mitte 4,7 Cm. breit und '.\'-'> Cm. dick, im Allgemeinen platt vierseitig,

am hintern Ende etwas schmäler und platt, jedoch rauh, am vordem dagegen von

der einen schmalen Seite her durch eine schräge Fläche zugeschärft. Ein anderes

StBck ist 29 Cm. lang, an der Schneide 8, am Bode 5fi Gm. breit, oad an der

dieksten Stelle in der Mitte i Gm. stark. Die Schneide ist scharf und leicht ge-

rundet. Ein drittes Stttek ist Ihnlieh, nur kleiner, dicker nnd weniger sorgfliltig

geschliffen.

Die Urnen von Dehlitz unterscheiden sich merklich von »lenen, welche wir

westlich von Weissenfeis kennen gelernt haben, namentlich durch f;rosse, lineare

Zeichnungen, welche bei einigen über die ganze Fläche des Bauches sich erstrecken,

und welche Formen darbieten, wie sie diesseits der Elbe meines Wissens nirgends

gefunden sind. Auch die Formen, namentlich die Tollsttndig abgerundeten Boden

sind höchst eigenthümlich. In beiden Beziehnngen nähern sich die Urnen von Deh-

litz den von Hrn. L i n den sc h m i t (Archiv für Anthropol. III. Taf. I) beschriebe-

nen aus dem Gniberfelde vom Hinkelstein (Rheinhessen), die gleichfalls der Steinzeit

angehören. Der Form nach sehr ähnlich sind auch nordische Thongeräthe der Stein-

seit (vgl. Worsaae Nord. Olds. 18ÖU. Fig. 100). Das am besten erhaltene Ge&ss

ist eine höchst eigenthftmliche Hingenrne. Sie hat auf 3 Seiten Vorsprünge, wdehe
von oben nach unten durchbohrt sind, nnd swar auf xwei Säten je swei derartige

flbereittander, von denen die untersten nahe am Boden sitzen, auf der dritten da^e»

gen, wo daji (^efir leider abtiebrochen ist. nur einen einzit^en. Sie ist 12 Cm. hoch,

bat einen flach >;erundeten Hoder). \<\ in ihrem untern Theile am weite.sten (griisster

Umfang öb Cm.), verschmälert »icii nach oben und geht in einen Hals mit leicht

»UBgeweiteten Bande fiber. Die Mündung misst 7 Cm. Da nun die ftossere Ober-
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Bäche durch die Schnur-Oehson in drpi Felder getheilt ist, so ist dem enteprecbend

auch die Zeiebunng angelegt. I>ie l'eider rechts und liDks voo dem einfacheo Oebr

hftbeo «in gro—w Sohlangenornameiit. Das abgeraad«to Xide Iragk in dar MÜle;

der 8dilaageok6r|Mr xielit sieb in einrnr wdten dopfMltein Spinl«bdna|b die 'bis auf

die Bodenfläche reicht, um den Kopf herum, und endigt im linken Felde an der

obersten der (Ji>pjielten Oehsen. im rechten an der einfachen Oehse, denn die Win-

dung der Schlangt- ist auf bcitlon Feldern in derselben Ricbtung angelegt. Der

Schlangenkörper ist aussen dumh eine tiefe einfache Linie umgrenat; innerhalb der-

selben laufen swei dnrchbrochene Parallellinien mit weiten Zwiaoheiaiaaen der ein»

aehen, TMcbiltaiasinissig kanen Glieder. Oes dritte Feld nriselMn den beiden Dop»

pelohsen seigt dieselbe Lineaneiehnnng, jedoeli nidit mdir in Sehhogenlonn, wmden
mit freier Gestaltung des Motivs.

Unter den Soherlieu sin<1 zweierlei, welche sich durch die langen und sehr tiefen,

durchaus glatten Kinritzungeu der oben hesi briebenen Urne annähern Die eine scheint

eiuem faüt kugelförmigen Gefäas augehurt zu haben; hier bilden die Kinntzungeo

grosse, in spitzen, stumpfen und rechten Winkeln fortfantfende Verrierungen. An
swei andern, seb«nbnr sneanunengelifirifen Behoben und je 3 ooneentriaehe &eie-

linien in groseen Zwischenriteunen von einander angebracht An wieder andern

stehen Gruppen von zahlreichen schrägen Parallellinien winklig gegeneinander An

noch andern finden sieb parallelf Gurren und Nageleindrücke. Endlich sind sehr

mächtige und grobe Stücke mit ganz massigen, aber durchbohrten Griffen vorhanden.

Dazu kommt schliesslich ein altes Kebgeweih und ein geschlagener Feuerstein.

loh will bei dieser G^egenheit erwUinen, dass ich schon froher dureh Ter-

nittelnng dee rentorbenen Fant Snndelin tm destiger Oegend einige eobr aditee

AHsnehen erhielt. So namentlich von Skortleben, am linken Saalufer, Dehlitz gegen-

über, einen der schönsten gescbliflenen Schabe- und Glättsteine aus Kieselschiefer

(vom Pastor Petzold), und aus Hobenmölssen (zwischen Weissenfcls und Zeitz)

einige 1 hongetasse, namentlich einen kleinen, sehr roheu Hecher mit hohem Halse,

nm welchen ganz unregeimässig über einander 5 Reiben tief eingedr&ckter, hreitar

ienkrediter Striche virlsnllBn, nnd eine eben&Us sehr lohe, fladm Sefania mit 4

niedrigen fiisaartigett KnSpfen, deien Onteraeite mit nnregelmlsaigen Reihen tiefer

Punkte besetzt ist Diese letzteren Sachen fand man ,in einem weiten Todtenfeldt

ohne Hügel und Steinkisten", und zwar in Vertiefiin^Ten, welche übrigens mit Kohlen
' ausgefüllt waren und sich dadurch vom übrigen Hrdbodeu abhoben. Bei den durch

die Separation veranlassten Üurchsticben kamen diese Gräber reihenweise zum Vor-

soheb. Aneh sollen dort spätere römische Kaisermünsen gefanden sein, ebenso ein

Bing. (Nach dieser Beeehceibnng dOriten aneh hier wohl eber nlte Wohaplllne, nia

ein Grittwffsld in sndien sdn.)

Ea admint mir nach dem Mitgetheilten, dass man bei genauer Erörterung dieser

Verbältnisse gerade hier auf sehr tiefgreifende Oppensätze auch der prähistorischen

Alterthünier stossen wird. Die Aufuierkisatukeil, welche allmählich auch diese Ge-

gend auf sich zieht, ist gewiss in hohem Maasse berechtigt. In weiche Periode die

von mir gefundenen Gegenstände hiaaoficeichen, isl fri^Ueh im Angenbiiek eehvar an

sagen. Ee lige nahe^ anf die bekannten Giensmniken iwlaehen sisrisohen nnd gn-
manischen Stämmen, swiscben Serben nnd Thfitingero zurückzugehen; indees ieh

meine, dass die Mehrzahl der Funde, am die es sich hier handelt (mit Ausnnhaw
des Kätzcr Kirchhofes), in eine noch frühere Zeit zurückreicht, als diejenige, welche

wir gewöhnlich als slavische bezeichnen, und es dürfte vielleicht möglich sein, auf

Grenzen zwischen älteren germanischen Stämmen zu kommen. Eine genauere

BArteruog darlUwr TUMge ieh mir, dn das Jfnkmkl dun sieht nitiidiind int»
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Tmmeillill wird »^ine der nachston Aufgaben der prähistArisrhrn Forschung sein,

die Orensen zwi.-^chen den Brand- und Crnetigräbern der Bronzezeit und den Be-

»tattaogsgrabern aus der Zeit der gedcbliffeoen Steine gerade in dieser Richtung

aorgfiÜtig iNtettstellen, uscl m wird isieh freuen, weDo nwine BetiwMhnng dasa

eiM B«ae Anregoog gebtn s<»llto. Herr Klopfleiseh hat Ar die weetlieliai Grena-

gebieta aehon einen wiehligen Abeehnitt eoloiier Arbeiten anageführt. und der ent-

stand, dasB bei eioan, mir su Ehren Teranstalteten Ab^desBen in Wei^senfels die

Tbeiinchmcr sofort zu einem Zweipverein der deutschen anthropolopisrlien Gesell-

schaft zusammentraten, giebt mir die üoffouog, dass auch für die östlichen Gebiete

frisch Torwärts gegangen werden wird.

(5) Heir BnriBHUi aprieht Uber die

toie Mf mirk«.
Im Erdreiche dieses in der Binnensee von Stockholm am BjörkoQarden h^ rh t

malerisch gelegenen Felseneilandes hat man im Laufe «ler Jahre 1871 bis IST I mehr

als 2fKX) (iräber aufpodeckt. Hioi crliob sicli ehi'iuals. aller Wahrscheinlichkeit nach, die

beträchtliche Handelsstadt Birka, deren Blüthezeit vom aiebenteu bis zum zehnten

Jahrhundert reicht Hier predigte der heilige Anegariua daa Chriatenthnni. Birica

adl von baltiaehen Seerinbem aerslSrt worden aein.

Am 18. Avgoat dieaee Jahres unternahmen die Mitglieder des damals zu Stock-

holm versammelten internationalen Gongresses för Torgescbichtliche Anthropologie

und Archäologie eine gemeinschaftliche Ausfahrt nach Björko. König Oskar II. von

Schweden schloss sich von Drottningholm aus an. Auf der Insel wurden zunächst

dio tiefen, durch hohe Aschen- und Kohienschichteu gezogeneu Gräben gemustert

und wurden von da mit den gerade aar Hand befindlidien Werlueugen dnreh die

beim Congreiaa belheiliglen Mitglieder der Berliner aathropologiechen Oeaellachaft,

die Herren Vircluiw. Gent«, Wattenbach. Petermann, M. Kuhn, Graf

Sierakowsky, Ewald uixi Hart mann, eine Anzahl von Haustliierknochen (Rind,

Schwein, Ziruci und einige Fischgräten heraufgeholt, welche der Vortragende zeigte

und der Gesellt^cliaft als ßigenthum übergab.

Herr Stolpe, Assieteot am Statens Historiaka Moseum, hielt an Ort und Stelle

einen Yoitrag über die Aherthftmer waa fij(Krkö, welcher im TageUatte dea Stock-

hcdmer Congreasea Kr. 6 anaffthrlidi amn Abdmek gelangt iat

Jene schon erwähnte Asulien- nnd Koblenaehicht am Fmee des die Tnmuli ent-

haltenden Hügels ItodiM-kt eint> Flache von etwa Hfotaren und hat 1
—

'2,.*) Meter

Dicke. Der VolkMumid m-niit diese wohl von den Feiierstfttten d* r alten Birkaner

herrührende, mit Thierkuocheu und Abraum durchmengte Aufschüttung „t>chwarze

Brde* — avarto jorden oder «Stadtgefilde* -~ By-sta'n - Man hat hier viele

Beate aoa dem apitam Biaenalter, aoa der Blfitheaeit der Yikingcr, gefondeq. Hier^

unter nennen wir namentlich einen Silberacbata, beetehend in Armbändern, Buckel-

fibeln, ganzen und zerbrochenen kofiachen, aus den Jahren 893 bis 967 der christ-

lichen Aera herrührenden Münzen, einer w-dir^nd der Regierunpszeit der Kaiser

Constantin X. und Roman II. (1>48— 1).Ö9) pejtriigieii Ii y zan ti n i se Ii e u Münze u. A.

Dieser Fund Jag 30 Cm. tief unter der Bodenfläcbc und war in einer uu5 Eisenblech

verfertigten Bitte eingeschloBsen. Bin kleinerer, in gleicher Tiefe aufgedeckter

Fnnd enthielt ähnliche Silbergegenatinde. Femer hat man daadhat noch anagegra-

beu: Gold- und SUbergeachmeide, bronzene AgnüSsn, Ornamente, Nadeln, Waagen,

Gewichte u. s. w., viele aus Giasfloas, Flussspath, Bergkrystall, Karneol. Achat.

Amethyst, Bernstein. Knochen u. s. w. verfertigte Perlen, eine Menge von eisernen

Sdiwertern, Pfeilspitzen, Meflsero, Öcheereo, Aexten, Weberkämmeo, Zimmermanns-
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BMiiMla und HohlmdiMlD, tod SehlfiSMln, 8diI6M«ro, Sdunnck, Mietaageln, Bb>
hakod, l^fiMbtttteni, forner viele Nadela» Kbnine, LSSei^ eineii 6es|»onpllodc,

einen modeUiiten Menschenfuss, eioe Wetterfahne in Entenform, zwei Schwertknopfe,

Hefte von Messern und Ahlen, ein Kästchen. Si*hrich6guren, Trictracsteine, cinf

Flöte. Sclilittscluili iiDfä Kijoeheii, Elen- oder Henthiergeweih ; Wirtel von Thon,

Topfstein, Sandstein, Bernstein, Kuralle und Bloi, grosse durchbohrte Rondelle von

gebraautera Lehm, welche wahrscheinlich zum Ötrickedrehen gedient haben, Tausende

von TopfiMberbeo, Glassplittero, gllaerneo Zeogpllttoni, Netnenken^ Omafenneii TOn

Patmchea uod SUberburen, eine danintar am Smdetwn dee oberen Sihir von Ho-

bnrgen (Insel Gotland), endlich Schleifsteine, Handmtthlen, Feinen von Zeugen,

Gnrnen. Hanre von Hornvieh (wohl zum Kissenstopfen) u. s. >v.

Man hat auch durch Feuor ycröthete Stücke von tlem Thon, uiil wrlcheni man

nebet Moos die Fugen der Holzhäuser ausfüllte, Reste jener noch jetzt zum Theil

gebrinchlichen Piae-Bauten, gefunden, welche in Schonen heut su Tage Klinhus ge-

nannt werden.

Vielee Interesse erregan ftraer die anf Bj8i1c5 airfjgedeckten Natnr|«odnkte, unter

denen sich nach Hm. Stolpe's Mittheilungen Stücke Rengeweih, wahrscheinlich

lappländischen ürripnin^rx Sppmnschein von Bohtislfin. KHuri-Schnficken (Cypraea

moneta\ wohl satnnit littu uraUischcn (leide duroh Handel einuefiihrt, Versteinerun-

gen aus den oberen SUurgebilden von Gotland und aus der schonischen Kreide,

roher ond Terarbeiteter BennteiD, sehr wahrscheinlich westpreussischen Ursprunges,

mnd eadlioh «n StBckolien Steinkohle b^mden. Bs konnten die Beste von melir

als SO Thienurten an das Tagsalldit befördert wsiden. Damntsr aeigten sieh di«

gesaounten Hausthiere Tertreten, ferner eine Menge Reste von SeerSgeln, die ans

anderen Oortlichkeiten. hauptsächlich aus dem Sk-ärpard, eingeführt sein n>U88ten.

Hervor /-u heben sind noch besonders Reste der Katze, des Fuchse-^, Marders. Bären,

Wolfes, Hundes, Eichbürnchens, Bibers, welch letzterer zur Zeit iu Schweden ausge-

storben ist, Ton Hasen, Sebwein, Pferd, Eleo, Ren (d. b. nur Geweihe desselben),

ton Schaar, Ziege, Bind, einem Seehunde (Pluoca vitalina), Fischadler, Hansbubn,

Auerhahn, weissen Storche, Schwan, Ton dar Haus- und Bidei^sns, Tom grosssn und
kleinen Säger, Kormoran, Tordalk (Aica toida) und -«111 1 1 der 'gemeinsten S&sswaJi-

»erfische. Sehr merkwürdig ist das Vorkommen von Htsten der schwarzen Ratte

(Mus Kattusj, deren Kxistenz für Muropa hisber erst seit dem 12. Jahrhundert, seit

Albertus Magnus, verbürgt erschien. Da Mus Rattus J^mn. übrigens artlich identisch

mit M. aleiandrinns QeoBr. der nordostafrikaniaebMi Gestade au sdin scheint*), so

wQrde Uns Rattus von BjfirkS aacb wohl eine mit den kufisdien Iffinsen,- den Kan-

ri» u. 8. w. vom Orient aus nach Schweden schon frühzeitig, bereits vor dem 12.

Jahrhundert, durch Schiffsverkehr nach dorthin, eingeführte, nordostafrikanische
Ratte repräsentircii können. l)ie unßemein weite Verbreitung der alexandrinischen

Varietät der schuar/.en Ratte in unst-rcn Tagen ül)er Amerika, die Sainiwieli-. Tonga-,

Wtti-, Sanioa-lnsein, u. s. w., gewährt uns eine interewante Vergleicliung zwischen

einer Tielleidit schon weit vor dem 12. Jahrbondert stattgehabten Yersehlagung des

Um alesandrions nach einem fiinsdpunkte Mord-Buropas, wogegen die unserer bis-

herigen Annahme nach aus Asien stammende') Varietit lins Battns dasnutttenund

>) Vergl. Hartmann in Zeitschr. dsr Üesellscbalt f. Brdk. III, S. 243.

^ Freilich will ti ;»n fossile Hesfp von >Jii« Knims orlrr M alp^andrinus''"; /«««arnmeri mit

denen von Rhinoceros. l'ferd, Wildschwein, t^ilclhusch. I»arabirsch, Rind, Ziege Ua»en, Kanin«

chan, Leoparden, Serval, StrsndwoU, Fuchs, Bär u. dgl. in der „Qenists Cava*, OHmttsr, |S*

flndsB habsa. <H. Falconer Psiaeoatslogteal mmsAn U, p. 5A^.
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sSdlicbd Europa erst später occupirt haben wurde. Seit Lanpem erliegt letztere bei

UD8 der Wauderratte (Mus decumanus), wogegen dieser die aiuxaudriuiäclie botm jetzt

•iMRBalt liie Wcl11i«enoliaft —> ^ tm» T«rbo
—

' «treitig sa nweh«!! teheoit

Nadi Hrn. Stolpe*« ferneren Mittheilongen werfen die Wogen der Herbct-

•tftarme aa dem am Fasse der Svarta jorden befindlichen Stnmde oftmals Tiele Eoh-

lenreste, in Wasser abgeschliffenes Holz, Haaelnuieecbalen, eowdbl rohen als eneh

terarbeiteten Bernstein und Thierknochen aus.

Auf einem im Süden der Svarta jorden befindlichen (iranithügel liegt eine grosse,

auä roheo Felddteiueu aufgeführte Befentigung. Im (Jütou war die ötadt durch eine

ihnliehe Bmatwehr geeichert» deren 6 Aosgänge neeli den Fiiedbtfen Ahlten. Die

Gffiber denelben g^Bren ebaifiüis den letatni Perioden ' dea Biaenatters an. ffie

enthalten gebrannte, manchmal in einer gebrannten Thonurne geborj^eiie Knochen,

Putzsacheii von Bronze oder vielleicht noch eher von MeMing, undHausthierknoohea,

LeUtere wohl Ueberreste von Leichenschnuiusereien.

Kiue recht interessante, Sammlung von auf Bjorkö ausgegrabenen Fundgegen-

stäuden war zur Zeit des Gongresses in einem Sale des Sitzungäiokales, des Hiddar-

hos, «ifgeeteUt Die Auffindung von hSlsemen, mit randliehen und andeceutigen,

ertieften Lineamenten geaehmfiektan Rammreeten dnrch CongceMmilg|ieder bei

Gelegenheit der EzeUTlioo den weniger Eini^eweihten Anlass zu mancherlei

ergötzlichen Conjecturen, deren Kühnheit erst eine Abnahme erlitt, als nach ruhiger

Vergleichung des frisch Ausgegrabenen mit dem im Riddarhus bereits aufgestellten

Aelteren die scheinbar mysteriösen Funde ihre richtige Deutung erhielten. —

Herr Tirohov: Die fiberaas rneben Fände yon BjOrkü, weiche im Reichsmoseum

und im Bitteiliana an^eetellt waren, erregten nm so mehr meine Aufineriisamkeit,

ab die Uittheilungen des Ilrn. Stolpe (Naturhistoriska och archaoologiska under>

sökningar pä Bjorkö i Mälaren 1872— 73) mich schon im V^oraus in Spannung ver-

setzt hatten. Sollte doch durch dieselben eine archäologische Beziehnnt; zu den von

mir in Woilin (und in anderen pommerscheu Pfahlbauten) gemachten Funden dar-

gethan sein! Meine Erwartung wurde weit übertroffen. Die Ausbeute ist eine

hfiefast ergiebige gewesen. Das Glflolt war Hrn. Stolpe dabei mindeatens ebenso

gftnstig, ids sein Fl^ nnd seine Umsieht bei der Unteisnchnng gepriesen so wer^

den verdienen. Selbstverständlich ist es ein Zufall, wenn auf einer so grossen

Fläche, wie die schwarze Erde von Bjorkö sie darbietet, gerade die wenigen Punkte

getrutien werden, wo so reiche Schätze an Silbergeräth und Münzen haufenweise

verborgen sind. Das erste Heft des grösseren Berichtes von Um. Stolpe (Björkö-

i^det. Stoekh. 1874) zeigt einen Theil der Schmucksachen in vortrefflicher Abbil-

dung. So gifieklioh war ich weder in Wollin, noch anderswo, und wenn nicht sehen

seit dam 17. Jahrhundert in WoUin eine so grosse Reihe snftlliger Funde Ton Sil-

berschmuck und arabischen Münzen gemaclit wrir> ti. dass dftfon noch heute der

Silberberg seinen Namen trägt, so wi'irde die l'arallele unserer Fnndstitten eines

grossen Theila ihrer Sicherheit entbehren.

Ich kann die Vergleichung des Hrn. Stolpe in Bezug auf die übrigen Funde

nur bestätigen. Insbesondere %ie Scherben des Thongeiithes tragen so unTerfcenn-

bnr den Charakter des too mir so genannten Bnrgwall^ua, ihre Ornamentik ist so

sehr nach denselben Mustern ausgel&hrt, dass ich eine wirkliche Yerbindoog unserer

Pütze mit dem schwedischen als unzweifelhaft betrachte.

Auf Björkö selbst war ich so glCicklicb. einige seltenere Fiitulstücke zu gewin-

nt ii Ausser einem üeckenstück vom lluntic, wi-lclies ich aus königlicher Haud als

Auueukeu empliug, neuue ich uameutlich eiucu üühuerkaocheu, ein mit einem Stück
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des Stirnbeins «bgeschlagenat. itiBnei^ und wenig gebogenes Horn Tom Sind, «in

giDUM ond Mhr dickes Stfiek too «ner EldiflefanifBl mit gtas dendiehen Säge-

fl&ebeii, einen gleiefa&Us deutlich gesigten, aber sehr gUtten Qjamdimtt durch

den Rosenstock eines grossen Geweihes, endlich oin sehr seltenes FundstÜck, den

Oberkiefer eines Menschoii mit dem daran sitzctxJiTi Wangenhein und Tlieilen des

Flügelfnftsut'/.t'S. Die Zäliue sind bis auf den mittleren Schueidezabn sauini lioli vor-

handen; Uli licr Stelle des Weisheitszahnes üudet sich eine bchun vernarbte und

suidkg^lnldete Stelle. Die Qbrigeu Zihne aiod Mhr dbSn uad our venig abge*

ehliffen, die Sobneidesihne teridUtniswaiwig graw, die fiaokcihne tod ulMigeB

Dimensionen. Die Koocheo sind ktiftig und dieht» auch Terhfiltoissmässig gross, der

Kiefer oiisst vom AlTeolarrande bis zum unteren AugeohjUilenrande 40 Mm. in senk-

rechter Höhe. Kr ist deutlich orthognath und die Gaumenplatte tief, unten und

neben dem Alvroiurfortsatz rinuenförmig eingebogen. Die Orbita macht den £indruck

beträchtlicher Hübe.

Auaeerdem fud ieh ein sehr diohtM und eehwene »StBek ton graugelblidieBi,

gebnuntem Thon, welehet mitten durdtgtbrodien war und so einen rundlichen,

glnttwandigen, jedoch nicht gnns glelchmiwigen Kanal von etwa ^ngentivke gefiff-

net zeigte. Eine bestimmte Deutung dafSr habe ich nicht, da es fBr einen Nelnett-

ker xu grosse Dicke (4'i Mm.) besitzt.

£ndlich üel uiir die Hälfte eines kleinen thönernen Topfes mit Hand und Bo-

denstOck in die Hand, der ein hübsches Beispiel der gebräuchlichen Form darbietet

Der Boden ist vertieft^ der fiaueb nur missig ausgelegt, dat Rand knrs, einiMsh und

etwas nach aussen umgel^ Die Mitte des Bauebes ist mit breiten, flachen, aber

sehr nnrsgelmXesigen Querfurchen besetzt, die nicht einmal um den ganzen Ümfang

ausammenhängen. Wäre nicht auch sonst die Oberfläche höchst uneben und furchig,

m würde schon dieses Merkmal jeden Gedanken au eine Töpferscheibe ausschliessen.

lieber den Querlinien und unter dem Halse sitzt ein Kranit grösserer Ringe, die

ofifeubar mit einem hohlen Cylinder ein^rfickt sind. Die Farbe ist pran und dnich

sahlieidie Olinuneitheilchen glitsttud; der Bruch sebwirslich pan und durdi ein-

gemengte Kiesslfleke sehr uneben. Die gaase Hfilw betiigk 88 Mao*

Ist nun auch nach allen Thatsacheu kautt daran zu zweifeln, dass hier die alte

betiihnite Handels-ntadt Birka lag, zu welcher der Bischof Ansgarius seinen Weg
lenkte, als er das Christenthum nach Schweden brachte, so ist doch die Deutung

eine recht schwierige. Au keinem andern Orte ijchwedens ^iud bis jetzt ähnliche

Funde gemacht worden, und es ersobeint daher die gante Ansiedelung vodlufig als

eine duxebaus iscUrte, Ja als eine fremdartige. Wie ea schdnt^ bestand ein alter

Haodelsweg von Telgte im Sfldcn Qber den M£lar-See, welcher Biric» berShrte und

nach Sigtuna am Nordufer lief Noch sind diese Punkte nicht so untersucht, dass

sich ein Urtheil über da> Verhältnixs gewinnen lässt; inöglicherweisev werden sich

auch dort ähnliche Wohn- nml Stadtpldtze finden lassen.

Wenn sich nun aber ergiebt, uass eine analoge Cuitu. zur Zeit des arabischen

Handels an saUreicbeu Punkten unseres Vaterlandes bestand, wie in Burks, so kSnnts

suoiobst der Gedanke auftauchen, es hStten damals skandinavische Niederiaasungsa

in unserem Lsode bestanden. FOr Wollin haben wi# diese Frage ja erst in der

ietaten Sitzung erörtert, und gerade hier Hessen sich wohl gewisse historische Anknü-

pfungen finden. Aber es liegt auf der Hand, dass in diesem Falle der skandinavische

Charakter der biiifOeiidtn Cultur zu erkennen sein müsste. Dies ist jedoch ent-

scbitideu nicht der Fall: die höheren iudustrieprodukte tragen vielmehr deo arabi-

schen Ohaiakter. Ansuncbmen, dass der arabische Handel auch auf die niederen

Jndusttiefbnasn sowohl unseres Landes, ala dojenigen von BjöriES eytscheidettd eh^
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goirirkft bat, iehflint ^k— «omSglich, weil wir bei um dieselben Produkte dmt

oiedereD Industrie nicht nur M den Kustenplätzen, soudera in zahlreichen Pfahl-

bauten und Burg\s'allen der inneren Theile Pouiraeiio, der Neumark, Posens, der

Lausitz. Sachsens und Schlesiens bis nach Mähren wifiierlinden. Wir werden daher

wohl kaum umhin können, diese niedere Industrie als eine inländische, also slavische

BMMrIctiitteii. Buui aber entttobt» wie mir adiein^ die niebt sorfiekiaweiMiidA

Fnge, ob niobt Birk» ein slaTiseber HttodeltplAts war und ob niebt eine

alte wendische Culonisation so hoch herauf in Sobweden angenommen werden maae.

IHe Besiebang zu Julin würde dadurch in ein neues Licht treten, und fQr die

spätere Kntwickelung der Hansa möchte in einer solchen cummerciellen Colonisation •

ein frühes und vielleicht nicht guii/, unwesentliches Beispiel gewonnen werden. Es

ist d&ä, ich gestehe es, eine etwas unerwartete Beziehung, und es wird noch manoher

Prflfimg bedttrfen, ebe Bie aDgenonnea wcrd«» bfenn, nb«r ne ergiebt aiob «tf «ne

ttageiwnsgBoe Wdae ab die sunldirt einsig mSgliebe Brkllnmg ao Bonderbuer

und widenpnidwToUer Thafeben.

(6) Herr Virchow spricht unter Vorlage von Sch&deln und Photographien

Aber eine niedrige Schädelform in NorddeutoeUand.

(Hianu Tat XVIt.)

ErianbM Sie, m. H., da» iob Ibnen einige MittbeUoogen Aber eine niedrige

SoUidelfbRn in Norddeutaeblaad macbe. leb war, wenn ieb birtoiiadi verftbren

darf, zuerst in der Lage, einen gans ongewShnlich niedrigen SobAdel, wie er mir

bis dahin niemals vorgekommen war, hinten in Hinterpomuieni SQ erwerben, wo er

aus dem Schlamm des Streitzig-Sees iu der Nähe von Neu-Stettin ausgehoben war,

ohne dasä irgend welche weiteren Anhaltspunkte iu Beziehung auf Alter und Staium,

Ton dem er berkam, aufimfinden wen». Seine Ntedrijgkeit frappirte 'mieb damala,

inabeeondera^ weil ieb Iran Twber den Neandertbaler Scbidel untenuobt batte. Br
beeaes einen Höhenindex von 7(),:{ bei einem Bieitenindex too 74^7 und sein Brei-

tenhöheniudex betrug 04. Der Hühendurchmeäser selbst betrug nur 127 Mm.')

Seitdem bin ich häufiger auf solche nipdrit;eii Formen gestossen und zwar merk-

würdiger Weise in ^nn/, aud<'ren Gegenden, als diejenii^en, auf welche dieser Fund

binxudeuten schien. i>ie Mehrzahl der von mir bis jetzt gesehenen Schädel dieser

Alt gebdrk dem noidwestUeben Dentiebland an and ibr Gebiet erelreckt neb in

einer weiten Anedebnnng von der Blbe bis an die boUindiadien KSsten. leb babe^

vm dieee Schädel zu verfolgen, im vorigen Frühjahr eine Beise linga dieecr Kftete

gemacht, und bin bei der Gelegenheit auf einige Stellen gestossen, wo mir ein

grosseres Material entgegen trat. Eine dieser Stellen war der berühmte Bleikeller in

der ätadt Bremen, eine zweite das abgelegene und wenig gekannte, aber vortreffliche

Moeeum in Oldenburg. Erst nachher habe ich gesehen, dass solche Kormsn schon

früher beaobrieben worden dnd, und dam die Kenntnim derselben eigentlieb eine

der tUtesten iat, wekbe wir in der Gianiologie beeitaen. Es findet sieb nebmlieb

eine Reihe TOO An^pdMn, welche darauf hinweisen, dass derartige Sebidel in Hol-

land häufiger vorkommen. Allerdings will ich nicht so weit gehen, um schon jetzt

ein Urtlieii darüber auszudrücken, wie weit das gehen mag, zumal da Sie aus den

Schädeln, die vorliegen, er»eben werden, dass eine Menge von Variationen vorkom-

Da der Uöhendurchmeeser auf sehr verschiedene Weiss gewonnen wird, !>o bemerke ich,

dam ieh beslladig den dnen Ana des Hesifaistraaieals an die Mitte d« Torderen Umfauges

des grossen Uititerhauptslocbs8, den aadera aa den hfiehstsn Punkt d« SebeUels Tor dar Ifitia

dar Ffeitaiabt aoastaa.
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men, wekh« vieUeidit anf eine IfisohoBg hiaweiMo, fidleielit mdi nur nf iodin-

doflU« oder senieUe Bigenth&mliolikeiteo so beiieh«!! eind. Bs itk nnin«|^ich, in

diesem Augenblick ein definitives Urtheil tu Alleo.

Ich lege zunächst eine kleine Schrift vor, auf welche ich geJegentlich Ihre Auf-

merksamkeit richten möchte, weil sio, wie ich sehe, literarhistorisch fast ganz in

Vergessenheit gerathen ist. Es ist dies eine der ältesten craniulogischeu Arbeiten,

nebmlich eiae Difisertatioo von Jobann Beujuiniu von Fischer, einem Rigaer,

der am 31. Jnli 1748 unter dem FMdiam des berOlunten Onabios in Leiden

promovirt worden iet: Diesertatio oeteologicn de nu>do^ qno oaw ee Tieinio aoooino>

dant partibuB. Unter dem Titel sucht man allerdings kaam, was darin steht, indes«

steht darin ein besonderes Caj>it»>l. das vierte, de conformatione ossium, sexibus nationi«

busqu»' propria, — ein erster Kxcurs über Rassenachädel, der freilich sich nur nach

drei Kichtuugeu erstreckt, indem er eine Vergleichung anstellt zwischen dem bata-

visohen, dem Kalm&dcen- und dem Negerscb&del. £r liefert aucb Abbildungen, die

flUr meinen Zweok nicht ohne Intereiae aind, insofern als daa Cnnium fialavi (Taf. U)

aehon einigermaaseen diese niedrige Fonn an erkennen giebt Indess ist der abge-

bildete Schidel doch mehr gerundet, ala di^enige Gruppe, welche ich heute an

besprechen vorhabe.

Viel aufFallt'niitr iiud viel mehr iu da.-j hineinschlugfiid, was mich beschäftigt,

ist eine Abbildung, welche Blumen bach in seinen Decades craniorum gege-

ben hat» nehmlich auf der 68. Tafel, wo er das vielbesprodMue Qbaidnm Bataivi

gennini abbildet ESa iafc diea ein Muster-Exemplar einer niedrig» Form, wdche

gans Terscitieden ist Ton allen denen, welche wir sonst an sehen gewöhnt sind.

Blumenbach giebt an, dass er drei Exemplare davon erhalten habe, und swar alle

drei in Beziehung auf den Staiunies-Cliarakter ül><>rt»iristimintMid, nehmlich von einge-

l>()rn('ii Batavern') von den Inseln der Zuidcr-Scf. .Marken, Urk und Schokland.

Seine Beschreibung i»t allerdings sehr kurz, insofern er nur die sehr xurückgeiebute

Stirn, die mit den Augenbrauenbogen sehr erheblieh vortretende Qlabella, und die

ebenfiUb sehr Torapringenden Kiefer notirt £e ist ttber den abgebildelen Sdiidel

späterhin wiederholt verhandelt worden und sonderbarerweise bat man sogar aeinea

holländischen Ursprung bezweifelt.

Ich bin darüber um so mehr erstaunt, als in dem Catalomis craniorum von

J, van der Ilocven gleichfalls vi-r Sciia^id aufgeführt wiiicii (p. 14— 16. Nr. 24

—27), welche als Schädel von Eiugeborueu der Inseln Lrk und Schokland, also ge-

nau derselben Stellen beaeiehnet werden. Bei dem ersten sagt vnn der HooTen
sofort: craniam depresaum und unterstreicht diesen Wort; er setat in Klammem
daau: typus Suecorum. Er giebt dann die Generalmaasse dieser Schädel an und

setit aweinuü, wo er den fiöhendurohmesser (O) angiebt» ein AuarufnngiMeicben,

') Herr Friede! l>etrathtet in »einem Berichte \i\m niederlfindische Altertlnimer (Zeitschr.

für Ethnologie. V. 34) die Küstenbcvülkeruug Hollands ala eine friesisch-germanische und braihy-

oepbal«, dagsgen die södbolilmHsehe als bataviseh und dolichoesphal. Als Stalse Nr disas

Ansicht citirt er aneh dsa seiner Meinung nach voa Blumenbach als dolicho> (>phal bezeicb-

rieten Hata\us jomunus und er bezieht sich liosswegen aut twipflichtei.de Iteiuirkuneen von

Uuyssen und äc baaffbause u (Corresp. blatt der deutschen autbropol Uesellscb. 1871.

Kai. S. 40). AIMd BluBBsnbaeh hat keine Angaben aber die Ungsaveriialtaisae dsa

Sdildeis und dieser gehörte Bieber keinem Siidbolltoder an. Herr Huyssen hat dagegen wohl

Oll den lan^'U Schädeln fler Sil Ih i!! imlor. 8t>or nicht von dem Ratavns {^^nuinus gesprochen:

nur Herr äcbaaffbauseu näherte beide einander, wie er denn andererseits den Batavus

genuinus mit den Neandertbalscbädel verglich (Sieh« aucb deu Oeneraibericbt der i. Ven. der

dsttlashsa anthropol. OsseUaehafI tu Wiesbadsa. 1874. 8. 66).
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mm Zeichen. dMS das etwas Ungewöhnlichos sei. In der That hat er als Hohen-

niaas bei dem einen 122, Ijei dfni arulfri) 128. I>ei doni dritten wieder 122 und

erat bei dein vierten 136. Er beschreibt ausserdem Friesenschädei, welche aus der

Stadt Bolsward herstammten. Bei dieaeu giebt er ungleich h5h«re Maasse an: 13%
188, 141, und nur bei dflm SdAdel «idm vittjährigeii lüdduBS, bei ßam «iedtr

d«r Znaali konunl; «1 in antoBt ftwoorom, 128. Ea könnte also MdmiBta, ab ob

eine Verschiedenheit zwischen den Friesen und Aon H( wohnern dw bwiaehbarteii

Inseln existire. Vorläufig scheint mir jedoch kein Grund vorzHlicgen. warum die Inseln

nicht von Friesen bewohnt sein .»sollten. ') Jedenfallj* ist einige Walirsrheinlicbkeit

Türhanden, dass gerade bei den Bewohnern so kleiner und isoiirter Inseln eher eine

gewiwe Dtoeriiaftigkeit der IMberlieferten Fomei exiatireB luScbte, als «nf dem Fest-

htade. lodew sind die abeohrteo Zahlen an eioh nidit cntocheideBd, und eehon Hr.

Barnard Davis (Thesaurus cranioram p. 109} hat aus den Zahlen von van der
IToeven den Flöhcmndez Ar die Friesen (ohno vi'^rjührige .Madchen) an 74»

den für die Insulaner zu 73 berechnet. Das ^ind f;l^t i lentisch«« Zaiilon.

Herr Davis selbst l)crechnet aus .') niilnnlichen Frieson-Schädcln seiner Samm-
lung den Höheniudex zu 7H; hätte er die zwei offenbar uucli friesischen Öcbädel aus

der FroTin« Groningen hinzugefügt, so «Ire er bia anf 72,7 gekommen. (Freilich

erwihnt er auch den Sehldd dner OatMedn von Emden, der «gendieb aieht nnter

die Niederländer gehört; derselbe hat einen Iudex von 77 und wird bestimmt als

kuglig beschrieben.) Indess dürfte sich aus dem Folgenden ergeben, dass wahrschein»

lieh alle diese Maas^p als Durolischnittsmaasse noch etwas hoch gepriffen sind. Hier

will ich jedoch sofort erwäbnen, dass nach der Höhentabelle des Hrn. Welcker
(Archiv für Antliropol. I. S. 154) 15 von ihm gemessene Schädel von Qrk und

Ifaiken nnr einen HBhenindeE von 69,8 bei einem (parietalen) Breitenindex von

75,9 ergaben» nnd daae der HShendorohmeeeer im Mittel 187 betrag (Ebendaa.

8. 153. Anm.)

Ich l'in in der glücklichen Lage, Friesenscbädel vorzulegen, welche ims dem

Dorfe Warpa, I Stunde von Leeuwarden, herstammen, ziemlich nnrdlicb in Wcstlrjes- .

land: 4 aus einem Grabkeller, in welchem die Leichen laut Machweis im Jahre

1500 beigesetzt waren; 2 aus Gräbern von etwa tiOjührigem Alter. Leidet haben

nor die leteteren Cntorkiefer. Tiots Tielfaeher indiTidoeller Abweichongen etimmen

aie unter dnander-ftberrin, namentlich in -Bexog anf die HShenTorh&ltnisse. Nur

ein weiblicher Schädel der Uteren Reihe (Nr, V) zeigt eine betrachtlichere Höhe. Da-

gegen hat seihst dor starke männliche Schädel di<^«*^r Rfilif (Nr. 1), der eine mehr

lange und t:ostrtn>kte Vorm besitzt, einen geringen Hnlitniniiex. Im Ganzen sind

die Schädel überaus niedrig, und Nr. VI (Taf. XViJ. Fig. II) ist sogar ein Muster-

ipedmea joü Niedrigkeit, wie man es wohl kaom mehr ausgeprägt finden kann. Das

kk alleniinfli ein weiblieher Sehidel, wie iioh denn auch hier henunteUt, data

die Niedrigkeit bM den weiUidien Sehideln mehr hervortritt, als bei den männ-

lichen. Die abeolnte Hdhe betrilgt bei dieOMD letzten nur 120 Mm., also noch weni-

ger, wie bei jenen, welche van der Iloeven mit Ausrufnngszeichen versehen hat;

bei den andern erhalten wir 121, 1.3, l"i7.5, L!2, nnd nur finer ergiebt — «r bat

zufälliger Weise eine Kuuchenwucherung am vorderen Umfange des Forameu magnaui

') L Ubach (Natuurlijke histt^rie van >iederlaml. Amsterd. 1868. Bl. 433) giebt an, dam
von den BHsndenderZaldenee naeb idnar Ansksht SeUeraunnÜRMg, Amehmd «ad TenclielttBip

frieeiscb« Bevölkerung haben; aueh die Vliel&oder, die Tezeler und Wieringw eeian gröMUn-
theils von friesiscbem Stamm lu Beziehung auf die Marker, die Urlur Bod die JeUt an der

FestJauüküete wohnenden Scbokläuder sei er noch sehr im ZweifeL

Y«rluui4l. der B«ri. Aatiuopoi. OcMUtciisfl. 1874. lg
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und die Messung ist daher etwas unsicher — 137. Der Höhenindex beträgt 67,5

—

68,5—69,1—72,0—75,4 und selbst bei dem scheinbur höheren nur 71,3, im Mittel

70^. Die Sohidd nad mit allon yonidilniiMMrege|p von dtoi Kirobhof «inM

Dottn ontDonutten w<»den, tpeeiell Ar mfliiM Uatanadiiuigea, nntor RteWchtM,
Wfllebe es selir münaebMnlicb machen, dass sie vou einer möglichst idnM «ingebop»

nen Bevölkerung statnmen. Ich möchte daher aus ihrem Verhalten schliessen, dass

(lio Schä<h'lf<irm, welcho uacli dem Zeugnisse der erwähnten frühereu Beobachter auf

den iusein der Zuidt r-Sce sich findet, auch auf dem Festlaude iu Westfriesland

eine gewisse Verbreitung hat Wie weit, vermag ich nicht an sagen, indeaaeB

sprechen neuere ünternidinngen, BuneatUeh voa Hm. Saese (Ai^t Ar AadiM|ML

n. 168), dafür, deaa ta» aa«h Ikber die GrensMi dee eigentiidien Fiiealand hiaaaa

vorkommt Dieser Craniolog erwähnt 2 SeUMel voa Langeraar ia SUdhoUand, nord-

östlich von Leiden, 3- von Geertruidenherg im westlichen Theil von Nordbrabant und

einen vou Kolhorn, einer Gegend in Nordholland, die jetzt noch Westfrieslaud heisst,

uu i VI II AbküLumiiugeu der Weütfriesen bewohnt wird. £r findet (freilich bei einer

Messung vom hinteren fiaade dee P<namea magnum) eine abeolnle fifiha «on 197,

197, 190, 19S, 126» 117, alao im Mittel 193, oad «iaea HSheniBdex voo 64»7—66»6
—66,8—68,6—71,7-67,2, also im Mittel 67,5. Aoeh ein nie nemlioh hoch bezeich-

neter männlicher Friesenschidel ergab eiaea Index toa nur 71,9, obwohl seine abeo>

Inte Höhe 13G betrug.')

Zwischen den älteren und jüngeren Schädeln von Warga besteht ein gewisser

Cuterschied, insofern die beiden jüngeren üöhenindiceä von G7,5 und 69,1, im Mittel

68,8, die vier ilteven dagegen solche von 68,5—71,3—72,0—75,4, im IClIel 71,8 er-

geben, ladese siad ee ttberhanpt sn weaige Sohidel, nm sohshe Frsgea sn verfol-

gen. Die Thatsache ist unzweifelhaft, dass auch die Schädel aus dem Jahre 1500

bis auf einen zu der Gruppe der niedrigen gehören, und dass auch dieser eine keine

erhebliche Höhe erreicht. Im Debrigen stehen sämmtliche Schädel innerhalb der

brachycephaleu Abtheilung oder wenigstens uu der Grenze derselben; nur der grosse

männliche hat einen Breiteuindex von 75,5, dagegen ergeben die übrigen die Zahlen

77,7—78,2—80,5-81,7—83,0, im Mittel too allen 79,8.*)

>) In einer neuern Arbeit aber fHisenschädel (Biivne d'anlhfopol. 1874. III 638), in dar

sich k'id' r ki'iiie Maris.>>ta>)elleii befinden, ifiebt Herr Saas« die absolute Höhe derselben zu 136

(Maximum U7, Aliuimum uml den iiübenindex Xtt 79,7; trotzdem wird auch hier wieder

gesagt, der Friweneehidel sei iMch.

'} In seiner letzten Arbeit (Ruvue d'antliropol. p. ü34) sagt Hr. Sasse mit Bezug enf

t'ine frühere Bemerkiine von mir, welche diese selben Schädel betraf, ich drückte mich etwas

stark aus, da es oicbt (Jebrauch »ei, äcbädel mit eiuem Index von 79 als brachycopbal zu

qvalifieirai. Ich erwidere darauf, dam man statt 79,8 nach efaiem In ai^MmaUschen Irvi«

ipingen wurzelnden Heiiomnea ancb 80 achieibt nnd dam alAt elMn ich, sondern eaoh
zahlreiche rxiidere l'ntersuchor von dieser i.nMi7(> an nach dorn ursprnnfi^Hchen Vorschlage des

Um. >. Bär die Brachycephidie l>e|>innen lasüeu. Wenn Hr. Broca statt dessen bis zu

uocb eine Subbracbycepbalie eiitM;hiebt und bii zu 79,99 die Mesaticephalie geben läast, so

kann ich m!eb dam nieht aascblieMSo. Ks werde sa den wvnderliehslen ?erminagMi lihna»

wenn man die Grenzen der einzelnen Schüdelgruppen nach der zweiten (oder auch nur nn6b
der ersten) Dwimalstelle lieMfimmt-n wollte. Auch lieijt kein praktisches Bedürfniss ror, die

Unterabtheiluugeu gegen die äusseren Grenzen der Brachycephalie zu häufen, während nun
nieht dasselbe for die DoUeboesphaHe Ifant Wenn demeaeh Hr. Seese hd dar Unlstsnebnag

von 19 Frieseoschädeln einen Üngenbreiten index vou im Mittel 77,5 berechnet, so weide ieh

die Friesen nicht, wie er es nach dem Si liemn des Hrn. Broca thut, subdolichocephal nenneai

sondern ich würde sie als me»aticephal (oder mesocepbal) mit Neigung zur Brachycepbalie, ahm
eher als subbrachycepbal bezeichnen. Die grössere Zahl der Schädel, über welche Hr. Saeae
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Die rweite Gruppe meiner niedrigen Schädel stammt aun RnMiit ii. Sic sinii

unter TencbiedeoeD Verbältoiasen gesauimeit. Der eine (Taf. XML h'ig. ill) stand

tnaher» olim dai» UMtn •ein« IMcmift weist, io dwu berGbmtmi Bli^elkr, wo idi

iliB entdeckt)». GUteklieher Wmee haä gerade id der Zeit, el« ich da war, ein

Wechsel im Personal gtatt, der es möglich ^«Mnacllt hat, diesen merkwürdigen ScbS-

del zu „retten". Hr. Wiih. Olhers Kocke hat die grosse (Jüte gehabt, ihn mir

zu besorgen. Kinige andere wurden gerade um die Zeit meiner Anwesenheit aus-

gegraben; bei dem Erweiteningshau des Ruthskellers, der im Fridijalir nach Norden

lu über eine frühere Kircbhofestelle am Dom geführt wurde, kamen in grosser Tiefe

alte Oilber ra Tage. . Bndlicb gnb es noeb von einer dritten Stelle eine ältere

SaoMnJimg von Schiddn, die eebon eiwaa terwahrloefe war. Bei dem Bau der neuen

B&ae 1864 hatte man den Kirchhof der auf dem Abhänge eines frühcn-n Dünen-
znges erricJitetcti alten Wilehaid-Kirche henutzt; man war dabei in einer Tiefe von

etwa G Metern auf menrichliche (iflieine gestos^eii, die in zwei Lagen übereinander

lagen: einer tieferen, wo die Gebeine zum Thed in Einbiiumen niedergelegt waren,

vnd einer oberen, welche mehr der gewöhnlichen Begräbnissweise entsprach. Zwei

solobe Binbinme nebet den freilich sehr defekten, dasn gehörigen Gebdnen werden

im Bkikeller aufbewahft; ieb raaass bei ihnen

Länge 18.S 17H

Breite 137 134

Höhe 128 —
.

Daraus berechnet sich ein

Breitenindez von 74,S 76^1 •

HShenindex , 69,9 —
Von den übrigen Schfideln erhielt ich 5. Dieselben zeigen, ^eichwie die vom Doro-

kirchhnfe, obwohl nianclif Verschiedenheiten im Einzelnen vnrlianden sind, doch

überwiegend analoge Ziistjiiule. Einige sind etwas hoher: ich habe das llöhenmaass

bei einem zu 131,5, bei »-inenj zweiten zu 13') gefunden. Aber die Mehrzahl ist

niedrig: zwei haben 122, zwei andere 12G, und selbst bei den zuerst erwähuteu

beträgt deir HShuiindeK nur 71,0 und 69,5. Bei den übrigen bereohn«t er aieb anf

66,6—68,1—68,9 and nur bei einem besondere kleinen Sehldel (Capaeitit 1205)

trotz des niedrigen absoluten Hohenmaaeses von 12(> auf 75,4. Letzterer ist zugleich

stark braohycephal (Index 83,2), ebenso wie der Schädel aus dem Domkircldiof

(Indi'z der bei einem Höhenindex vdn Hs,;) gleichfalls ejr.i' »'ingedruckte liasis

besitzt. Die übrigen sind subbrachycephai oder schon orthocephai, und ihre Breiten-

Indices betragen 78,3—77,0—76,5; nur einer, dessen rechte Seite übrigens stark ver-

letst is^ ond der daher nieht ganz sidier ist, hat 69,4.

fine dritte Stelle, welche ieb sodann bcseiohnen mnss, betrifil }ene merkwür-

dige, noch jetst durch viele ^gentbfimlicbkeken ansgeseiduiete Landsehaft in der

verfügte, giebt seiner Berechnung eine grössere .Sicherheit, als der ineiuigen; ich erkenne das

gerne an und kann nur versichern, dass ich mir alle Mühe gegeben habe, ein grösseres Mate-

rial stt Bsmnefai. Anf alle FUe «ird man aber wohl anerkennen, dsss ein aas 19 Sehidsln

berechneter Index von 77,5, der diebt an der Grenze der t>etreffenden Decimale (77,77 nach

Hrn. Brocal steht, selbst wenn man zugestSiuie. «jass solche iJecimalen aus.serhalb der Kehler-

grenzen der Messung und des Materials liegen, durch den von mir aus 6 6cbädolu berechneten

Index wm 79,8 doch aiindflstens ceni^rt wird. Nach einem «infiiiohen Beebenezempel ergiebt

sich ffir die Summe der von uns beiden untersuchten 25 Sehldel ein Index von 78, und diesen

trage ich nii-ht das mindeste Bedenken, subbrachjcephril zu nennen. .SoiKicrburerweise sfiinmt

diese Zahl genau mit dei^eoigen äberein, welche Hr. Baruard Davis aus ö Frieseuscbädela

bereehnst hat (Thssaaras ermilBram f. 109).

16 •

Digitized by Google



I

(244)

Nähe von Hamburg, welche den Nemen der Vierlande trügt Ich habe mir grosse

Hohe gegebeo, Too daSchSdel lu bekommen; des war s^echwer» nad ieb bin nur

durah die eifrige Tbikigkeik des Hzn. Dr. Th. Simon dahin gelmigt» swei Sehi-

del von .lern Kirchhofe vou Kurdack zu bekoimiii r Es ist ebenfalls eine niedrige

bracbycej.hale form: der »mik! bat 12G, der aiidoiu r2H,j Mm. in der Hüfio. Die

Höhenindices hctrapen 74.1 und 73. H, was sieb durch die geringe Län^e (I7l) und 174)

erkläit. Die Breiteuiodioes ergaben dagegen hi*),» und ^0,4, die Breiienltüüeainüices

86,3 und 91,7. Die rel tire H5he ist hier also etwas beträchtlicher, wof&r die

groese Bracbycepbalie eine Brkl&mng bietet Die Cfainttt ist Dbrigens geriog:

1215 und 1250, wobei in Betracht kommt, dass mindestens der soent aafgef&bzte

Schädel ein weiblicher ist. Bei den YierlMidea ist es, so viel ich sehe, nicht mög-

lich, sicliere historische Nachweise zu erlangen, woher die Bevölkerung eigentlich

gekoinuien ist; indess Alles, was ich über die frühere Periode eruiitteln komite

(Zeitschr. des Vereins für iiamburgische Geschichte. 1, 498. V, 4Ö3), und was sich

in den Bigenthfimliebkeiten der BeTSlkerong erhalten hat^ sebelat däftr im aiueeiMn,

dasa es eine von Westen eingewanderte Bevfilkerung ist, welebe wahnohalnlieh von

Hdland herstammt. 1106 werden hollündiscbe Colonisten erw&hnk, jedoch erscheint

Kurslack (die Curslacke) erst 1227 io einer L'rkaode. Ich Termothe daher, dass die

Vierlämlftr Scluidelforui ebenso auf eine spätere, vou Westen gekommene ("nlonisa-

tioii zu beziehen ist, wie sich dieselbe Scliädclt'irm mit Friesen und Hoiläudern nach

Holstein, Pommern und der iMark verbreitet bat.

Der -nerte Punkt, den idi auf diese Ytthiltnisae geprüft habe, waitn die Mtewi
in Oldenburg, das groeshersogliehe Maturatien-CSabinet nnd daa Gabinet f&r Alter-

thümer. In ibnen befindet sich eine grosse und überaus interessante Reihe von

Schädeln, und Sie erlauben, dass ich hier ein klein wenig über die unmittelbare

(ireiize des mir son^t vurgezeichuelen Gebietes hinausgehe. Ks befindet sich nehm-

lieh la diesen Museen die Mehrzahl derjenigen Schädel, w t-lchf an verschiedeneu

Punkten Ostfrieslands grossen mächtigen Steinsärgeu entnommen sind. Diese

Steinsärge, welche dorehsehnittUeh oirca 7 Fase lang und 3 Fuss hoch, und ans

einem einsigen Sandsteinbloek gefertigt sind", bilden viereokige mlahtige Kisten,

gedeckt mit einer einzigen grossen Steinplatte. Auf der inneren Fläche tragen sie

allerlei ziemlich grobe Reliefs von Kreaxesforni nnd andere christliche Em-
bleme. Es seheinei) also Snr^e zu sein, welche der trühesten christlichen Periode

angehören, wie man annimmt (Corresp.-iilatt des Gesammt- Verems deutscher Alter-

thumsfurscher. 1868. XVI. Nr. ^. S. 62), dem 9. bis II. Jahrhundert. Woher

der Sandstein gekommen, ist bis jetat nidit sicher ermittelt wotden. So yeme
Blöcke, wie diese da, giebt es in der gasten Gegemd nieht; selbst* kieinece Sand*

steine als Geschiebe finden sich beinahe gar nidit vor. Es ist also gar kein Zweifel,

dass diese Särpe von weit her traosportirt sein müssen, und man hat eigentlich nur

die Wahl zwi-i heii der oberen Weser, dem I'hein und Kurland. Die mineralogische

Untersuchung i>t bis jetzt nicht so weit geiordert worden, dass man ans der Be-

schaffenheit de« 6e«teins einen sicheren Anhalt hat gewinnen können. Es wäre diese

-von groeser Willigkeit, indem es sieli darum handelt, die commerciellen Besielinn-

geo der damaligen Bevölicernng featsustellen.

Die Mehrzahl dio<er Säru'- ist aus dem unterpangenen -Kirchdorfe Randt in der

Nähe Von WilheliusliatV-a .la ifbtisen, wcli-h<M" «hirch Sturinfluf heu in den Jahren

121s und an uer Mrlb« vnn 7 l lri^iMiden. r<'ichi'n KirehspieU-u entstanden

ist Der ziemlich liocli gelegene Kirchhof, uer nur bei den höchsten SpnngÜutbeu
unter Waaaer geeetat wird, hatte sieh allein «riialten; in Folge der Arbeiten bei

Wilbelmahafen wurden veraohiodene Gtftber bloasg^egt, und bei dieaar Gulegankait
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1667 ein Theil der Steiosärge g«Anidfln. In «in«« dttndben lagen 4 Gerippe. Allein

W finden sich ähnliche SteinsSrge auch an andern Orten O^tfriesiands: so habe ieh

namentlich Damgast am Judphuson notirt, wo schon 1829 ein Steinsarg mit einem

sehr wichticcn Schädel ausgegrahen wiirrle. Man kann nun wohl nicht fehlgreifen,

wenn man auniiiimt, dasa diese Särge nicht zu weit auseinander liegenden Zeiten

angehören. Bs iet oiRrabtr damalt Mod« gewesen; die Leute nod, wehneheiQJidi

dmeh TnditioB, nf den OedenkeB fiekonmeii, Stomirge sa beeehaiiNi. Be man
diess mit grossen MlUien und Anstrengungen ausgeftihrt worden eein, sa einer Zeit,

wo die Verkehrswege und Gefährte so wenig entwickelt waren, und man begreift,

dasvi rnan bald wietler von einer solchen Sitte abpekommen ist. In Frankreich hat

dieselbe nach den Ausweisen des Abbe Cochet (Revue archt-ologique 1873. NouT.

Ser. Vol. XXV) hauptsächlich in der merovingischen Zeit bestanden.

Man wird eleo wobl rabÜTe ZeEtgnioeBen in dieeen Sohldein erwarten kflnnen,

nnd da iat ee anffidlend genng, daaa aiemlidi groase YereohSedanheHen nnter des-

selben heryortreten. Ich liabe hei einer ftÄheren Gelegenheit (Sitzung vom 10. Febf«

1872) hier einen Schädel von Handt vorgezeigt, der zu einem der 4 Gerippe indem
einen Steinsarg gehörte Der Sarg befindet sich im DIdenburger Tabinet für Alter-

thünier. Dieser Schädel stimmt merkwürdig überein mit einem andern in

demselben befindlichen. Beide sind macrocephale Schädel (Kephalonen) von

ganz angewShnlidien ümfuige, and ra^eioli anagMekbuet biachyoephaL Der
schon froher «rwihate Bandter Sehldel, der übrigens mit dem Kopie einee be-

kannten Politikers unseres Parlamentes eine auffallende Aehnlichkeit darbietet und
denselben veranlasst hat. mir den seinigen, falls ich ihn überleben sollte, zur Ver-

fügung Z1I -^tell- n. — die^-er Schädel hat eine Capacität von 170(i ('ub.-Cm., eine Höhe

von Hi'jö Alm , einen Höhenindex von 7.'),1 und einen Breitenindex von 82. £in

anderer von Baodt misst in der Höhe 138,5; sein Uöheoiüdex berechnet sidi aiaf

76,8. Zngleioh iat er Inaehycephal mit 81,8 Breitenindo. Dagegen giebt ee von

Bandt auch niedr^e Sdiidd, and awar aoa Steiaatogen: einer hat IS^ em anderer

ein dritter 133 Mm. in der Tlöhe, wa*« einem Index yoii 61,0—69,3—69,8 ent*

spricht. Wu^^i- andern sind merkwürdiger Weise dnlichocephal, nur einer davon ge-

hört der Mesooephaiie tiu. Sie haben einen Hreitenindex voii 7f>.3— 1>8,2— 74,2. Nur
der Schädel aus dem Steiusarge von Damgast nimmt eine Mittelstellung ein. Er ist

sehr breit) aber zugleich platt und durch ein grosses Hioterhaapt lang. Sein HShen-

index eigiebt 7S,1, der BnltenindeK 79,8. Die abaolnten Zahlen sind Ar die LIage

190,5, für die Breite 151, Ar die HSbe 187A
Daa sind also, Ton dem Danigastcr Schädel abgesehen, zwei verschiedene Kate-

gorien: eine Kategorie, die. ftbwohl dolichocephal, in vielen Stin>l<en sich an die hier

verhandelten niedrigen Forint-n anschliesst, eine andtr»'. wcli'hf. obwohl brachy-

cepbal, sich entschieden davon entfernt, indem mit Zunahme der Höhe, der Grösse

und dea DmCttgea dea Sohidala -aidi eine Gesammt-Erseheinung eatwidrelt, welehe

aof den eraten Bliek Cut an Hydrocephalie erinnert Ich habe jedacfa aobon bei

meinem Vortrage ftber die Urbevölkerang Belgjeaa ^Stanng vom 14. Decbr. 1878.

Vgl. Archiv für Anthropol<^e VI. S. 96.), aoirie bei Gal^panhmt der Stocklu I n r und

Dresdener Versammlungen darauf hingewiesen, dnss es <<ich um Mnrroeephalie han-

delt und dass diese sich keineswegs isolirt am Jadebuseu vorfindet. Der eine Schä-

del aus dem Bremer Bleikellcr (Taf. XVII. Fig. III) leistet in dieser Beziehung

wohl daa Stirkste, waa man erwarten kann. Er hat eine Capaoitftt von 1735 Gab.-

Gm. nnd eiaem Horixontalomlhag von 565 Mm. Dabei beraehnet aich aein Breiten-

index dhf 87,8, sein HSheniadex anf 65,1.

An aioh iat die Fkage gewisa bereehtigki ob dieae YeigrSaaemBg der Sohidel
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nicht in der That eine i<r;inkhafte Erscheinung ist. Dass sie mit Wasserkopfigkeit

zusammeuhkngt, dafür spricht nichts. Auch fehlt es an Anhaltspunkteo, um sie mit

irgend einer andern krankhaften Vergrosserang des Gehirns in ZnsamMohang sa

bringen, denn aoeb die intentitieUe Hypertrophie ^egt unter den ErsebeinmigaB

des Hydroeephaloids zu verlanfen und sdMn Im kisdliehen Alter i« tSdteo. Frei-

lich giebt es einzelne Fälle, wo diese Leute auch älter werden, wovon ich früher

Beispiele mitgetheilt hahe (Entwickelung des f^chädelgrundes. \S')7. S. 101), und es

ist wohl möglich, clash man an solche Fälle zu denken hat. Es giebt aber noch

eine andere Frage, zu der gerade der Bremer Kephalou, gelegentlich auch sonst

einer oder der andere Vermdasaung giebt ätb idbnlidi, ob nuht eine Brinaiikiiag

der Knodien dafaNsi mitsinelt In der That findet sieh mefannnla ein ungewöhnEohes

Verbältniss am ScbSdelgrunde. Das grosse fiiiiteriuuiptslocb mitsammt den Oeleok-

höckern, auf welchen der Schädel sich bewegt, und mit der nächsten Umgebung
erscheint gleichsam in den Schädel hineingedrückt. Dieses Verhältniss tritt bei der

V ergicichiuig mit den andoi n Sdiädeln auffallend hf'i vdr. Die Gegend des grossen

Hintt-rhaupusloches ist bei tli ii andern eher hervorgewölbt, obwohl sie auch bei ihnen

tiefer (eigentUoh hSher) liegt, als gewöhnEeh. Aber bei dem Sohidel aaa dem Bleip

kell« ist das so stark, daao man in der That den £indruek hat, als ob die guae
Basi» in die Schädelhohlc hinein gewichea sei. Ich kann nicht leugnen, es stimmt

dieser Znstand überein mit Befunden, wie man sie vereinzelt als Produkte von

üsteouialacie oder Rachitis beschrieben hat (Lucae Schädel abnormer Form 'l af. VII.

Virchow Gesammelte Abhandlungen S. 971. Berg und Retzius Mus. anat. Hol-

miense. Fase I. Tab. 1). Hr. Barnard Davis (Mem. de la soc. d'authrop. de Paris

T. L p. 379. PI. Till et IX) hat eine eingehende Darstellnng dieses Zustandes, dsa

er «pkatiaehe Deformation dea Sebadels* nennt, geliefert Sonderb«ref«eise betritt

»ein era^r Fall eine Leiche aus einem Steinsarge der alten Abtei von Llanthony bei

Glocester, und einige der folgenden bezieben sich auf niederländische Köpfe (Thea,

cran. p. loH. Nr. i;i_'4 und i;i2t)). So bedeutungsvoll diese Arbeiten sind, so kann

iob doch nicht sagen, dass ao den mir yorliegeDden Schädeln bestimmte Kennzeichen

vorliMiden lind,, welche darauf deuteten, dass eine nngewöholiche VeriLnderaog der

Kaoehen eingetriaten sei; ieh muss es daher dahin gestellt sein lassen, ob diese Sr>

seheinnng durah Krankheit bedingt ist Anf alle F&lle entspricht der EindrOclnmg

dr>s Schädelgrundes und der Erniedrigung des Scheitels eine gewisse seitliche Aos-

bucbtung der übrigen Schadelthfile, und. wie ich schon angeführt habe, esergiebtdie

Untersuchung, dass der Inhalt des Ikfuier Scliiidfls grösser ist, als der aller übri-

gen, hier vertretenen Schädel. Mag maa ihn also auch für eiaen osteomaiacischen

«Mehen, so bleibt er doch eis mugoKpnHkmm K^nhmeMcMdel, oad et adieinl

mir nidit snliMig, muh diese Yergröseeruig ala eine Folg» der Ostaomalacie aon-

ielieo. In der That ist die Macroo^ihalie auch unter den Bandter Schldeln mehr-

£ich vertreten, ohne dass der beschriebene Eiodmcik des Schädelgmndes vorhanden

ist. und es scheint, aln sei. wie bei den früher von mir beschriebenen belgischen

Schädeln aus der Hohle von Sciaigneaux und dem inoderueu Schädel von Heristal,

eine Art von Disposition in der Rasse gewesen, mit der Hirnentwickelung über das

gewShalidie Maaai lunMia zu geben.

Ea würde m weit ftthian, wenn ieh hier die ftbrigmi Maasoiigea im Einsehien

vorführen wollte; ich will nur im Allgemeinen bemerken, dass unter dieseu niedrigen

Schädeln eine nicht kleine Zahl vorhanden ist, bei welchen der Höhenindex, also da;

Verhältniss der Höhe zur Länge, die Länge gleich KKi gesetzt, noch nicht einmal

70 erreicht, ein ganz ungewöhnliches Verhältniss, da wir sonst in der Regel Zahlen

bis SU 7ö, in vielen Fällen bis zu dO und darüber hinaus erhalten. Ur. Welcher
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(ArchiT f. Anthropol. f. 154), der 118 Terachiedene Schädeltypen zusammenntellt,

hat nur eiaen einzigen, dessen Höhenindex unter 70 misst, und das ist eben der

von ürk and Murken. £b resoltirt ferner noch eine andere Eigentbümlichkeit, weiche

tidi in dam YciliiltoiM der Brtite nur HAhe m erirnntn giabt Anoh dar Bzwton-

Uhenindtz, wMhk fmrannnn irifd» warn mna die Breite gMeh 100 eetat» seigfc

ein aogewihnlioh niedriges Maass. Daeeelbe bleibt durchweg unter 100, ja in zahl-

reichen Pällen unter 90, während es sonst gewöhnlich 100 eich nähert oder ftbec^

eehreitet. Also ganz absonderlich sind diese Verhältnisse.

Ich schlage dessbaib vor, diese niedrigen Formen mit dem besonderen Namen
der ChftmMeephftlie m belegen. Herr Weicher hat einen nndeien NaoMn anf-

geaeinnien, den ioh eelhat (Gentnmelte AUiandL 8. 901, 992) Boant fltar eine patho-

logiaebe Fonn aufgestellt hatte, den der Piatjcephalie. Er aagt (AzohiT t Antbcop.

I. S. 155), man könne die nicht pathologischeD Falle ebenso nennen, wenn aum
den pathf)logi9cheu den Zusatz <ler synostotischen gäbe. Diess würde richtig sein,

wenn die Sache sonst übereiubtimmte. Aber ich hatte uusdrücklich bei meiner ersten

Veroäeutiichung PiajLjrcephalie durch Fiachkopf übersetzt, und ich bin der Meinung,

daae man einen eoldieii arennimu amdi in dar SÜmologie gebraoelit. Bin uadtigar

Kapf^n mgleioh flaeb eeiii, aber eine Nothwendi^cait iet ae niebt, oad dia Mehr-

zahl der hier besprochenen Schädel ist es keineswegs. Sie zeigen frobl eine

„flache* Curye der Scheitellinie in der Seitenansicht, aber sie sind keineswegs platt.

Daher bedarf man für die von mir dargelegten Verliältnisse eiues andern Namens.

Ob übrigens die Zahl 70 als oberes Maass der (Ihamaecephalie anzunehmen ist, will

ich damit noch nicht entscheiden. Manche Umstände sprechen dafür, dass es sweck-

aiaeigar wäre, etwa» hfibar binaof tu gebaa. Ich behalte mir vor, darüber ein

andaraa Mal tu baadeb.

Nun zeigt sich aber innerhalb de^ Gebietes der Chamaecepluüie eine weitere

Differenz, die schon bei den Bandter Schädeln hervortrat, und die man in der än--

sereu Erscheinung sehr bequem auogedröckt sieht, nehmlicb die DifTereuz zwischen

niedrigen und kurzen (chamaebrachycephalen) und niedrigen und langen (chanxaedolicho-

oephalen) Schädeln. Aus der Notix, welche ich vorher aus van der Hoeten vor-

bM, geht herfOK, daas ar dia Sebidal von Urb aof den.typoeSaaeocuDi*, denaebwe-

diacbaB Typoa aarQofcfftbrte. Ich habe hier einen aeheradlaaliaii Sdiidal, den ich

schon eimnal zur Vergleichung mit den WoUiner Schädeln vorgelegt habe, wieder

mitgebracht. FiS ist der Typus eines laugen Schwedenkopfes, nnzweifplhaft in excel-

lenter Gt^talt. Er hat einen ßreitenindex von 7ö,5, steht also auf der Grenze von

Dolichocephalie und Orthocephalie; aber er ist sehr niedrig, denn er hat einen

Hfibenindez von nor 69,9, und das Yerhaitniea von H5he aar Bmite iifc bei' ihm

OM : loa Aber man erkannt laicht, daaa ae eiae viel mMdigwe Rntwiekahttg

ist Die DüEntans dar abeoinlaii Zableo^ namantlieh ia dar H8ba, gegenüber den

Friesen ist ganz erheblich; haben wir doch hier bei einer Länge von 194,5 Mm.
eine absolute Höhe von 136, und der Höhenindex, drückt sich nur so stark durch

die grosse Länge des Schüdelö. Die Länge aber ist ganz auffällig eine occipitale:

der sagiltale Umfang der Hinterhauptsschuppe beträgt lo5 und die horizontale £nt-

fmiing der atärketen V<Mrwöibttng dee BQaterheupts vom biatani UmCuigB daa Hin-

terbanptilocbea 68 Man.

Dagegen habe ich allardillgi in gens benachbarten deutscheu Gebieten niedrige

Langsch&del gefunden, die, was die Niedrigkeit anbetrifft, nichts au wflnechen

Qbrig lassen, und die allerdings zu der Untersuchung auffordern, wie sie zu den

niedrigen Kurzköpfen stehu. Schon in der Sitzung vom 11. Mai 1872 habe ich

über westfälische Dolichocephalie gesprochen. Seitdem habe ich durch die 6&te
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des Hrn. IvandoiB einige dieser Schäilp! erhalten. Sie sehen hier (Taf. XVIl.

Fig. 1 ) mein schönstes Specitnen, wie es wohl nur wenigen on Ihnen früher vor-

gekoinmen sein durfte. Das ist eio Schädel aus dem Müosterlande, ein grosser

mlolitiger mlBiUiflher Sdiidel, der 1575 Gnb.-Cm^ «leo nodi ein kleia «enig iMlir

GapMitIt hat, wie der Schwede. Sein LingenbieiteiuBdez beMgt 78,4, er iek alte

entsefaiedoii dolichocophnl. dageg^^n hat er nur ^inen Höhenindex yon 66>,8; aaiM
absolute Hohe beträgt l'Ah Ganz heponders auffallii^ ist dieser Schädel, wenn man

ihn Tou der Basis her l>etr:tchtet; das Hinterhaupt schiebt sich fast wie ein Zuclier-

but vor und der Gegen?atz gegen die brachycephalen und subbrachycephalen Friesen

kann nicht kräftiger ausgedrückt werden. Die liorizontale £ntferottng der fttirkateo

VorwQlbang dee Hintoriiaapte vom hiatem Raade des groiaen ffinterhauptslochea

beti&gt 77, aiao aehr als eia IMttel der gsMeoLioge, die hior das «ngewSiuiEche

Haass von 204 Mm. eireioht; die ooeipitale Länge ergiebt daher 37,7 pCt. der Ge-

sammtlänge. Ich zeige ferner einen zweiten Münster-Schädel, der etwa» höher ist,

aber eine ähnliche Form und dieselbe Verlängerung des Hinterhauptes besitzt. Er

hat einen Breitenindex von 77,1, einen Hüheuindex von 71,2, einen Breitenhöhen-

indes von 91,5* Die ooeipitale Länge betragt 08,5, die gxileete Länge 191, die

entere also eiigielit 85,9 pCi der letitaren.*} Beide Sehidel find abo, wie der

•diwediaehe, durdi ooeipitale Länge auageseichnet Die EQnterliaaptssohuppe mink
bei dem ersten im sagittalen Umfang 132,5, bei dem zweiten 136, und was noch

mehr charakteristisch ist, die Entfernung des vorderen ümfanges des Hinterhaupta-

loches von der hinteren Fontanelle ist bei liem schwedischen und dem zweiten

Münsterschädel grösser, bei dem ersten um Wenigem kleiner, als die von der vorderen

Fontanelle, ^Uirend eonat regelmlssig das eretere Maaae om ein Betriohtliehea ge-

ringer ist, als das sweite. Die Vierländer Sdiidel seigen eine gerade enigegengeaetats

Beaebaffenheit.

Es giebt also in Nordwestdeutschland und Friesland in n&ehstsr Nähe bei ein-

ander kurze und lange Chamaecephalr'ti. beide ungewöhnlich ausgezeichnet durch

niedrige Eutwickelung des Scheitels, wie ich sie wenigstens an keinem andern Punkte

der Welt in gleicher Stärke neben einander angetroffen habe. Eine gewisse Ana-

logie dam siellett die beiden Zweige des finnisdien Stammes aOdlioh nnd nSrdlteh

vom ftnnisehen Meeitnien dar, indem die Esten lingere und niedrige, die eigent-

lichen Finnen kürzere nnd hohe Schädel besitsen. Aber das Coincidiren Ton langen

und niedrigen mit kurzen und niedrigen Stfimmen innerhalb derselben Nationalität

ist wohl nirgend so augenfällig. Es ist möglich, dass wir weiterhin zu anderen

analogen Fundorten kommen werden, aber in diesem Augenblick erscheint es mir

als etwas ganz Ungewöhnliches.

Noch mehr war diess der Fall, als ieh fiut uamitlelbar hintereinandor in einer

gewissen Reihenfolge diese GegensÜse antra! Gewiss wird hier Jeder fragen, wie

weit denn die ethnisohe Verwandtsdiaft dieser chamaecepbalen Stämme eigentlich

geht. Wenn ich nun auch keineswegs in Abrede stellen will, dass der schwedische

Typus, oder sagen wir allgemeiner „der alt-permanisi-be Typus", im Ganzen mehr
eine Entwickelang in die Länge hei niedrigerer Scheitelhöhe mit sich bringt, so

Setst es doeh eine siemlich bedeutende Abweichung von diesem Typus voraus, wenn
man sn so kursen Formen kommt, wie sie nicht bloss in den Ylerlaaden, nleht bloss

in Bremen, sondern entschieden aneh in Ost> nnd Weatfriedand iwkommea. Der
ganze Eindruck ist hier ein anderer. Eine friegische SohSnheit Ton entschieden

biachyoephaier Bildung (Tat XVII. Fig. Ii) gew&hrt kanm noch einen gannaaisohen

0 In dieselbe Kstsgoiis gshSrt dsr Sohidsl t«n Bansl, dsn ieH in dsr 8Unii^mll.]lsi
l«7i bssehdsbsn habs^
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Biodruck, namentlich wenn sich damit ein so starker Prognathismus Terbindet, wie
in Nr. III, von dem Hr. de Quatrefages sicherlich behaupten würde, dass er den
inferiorsten Typus ausdrucke und am allerwenigsten eine indogermanische Abkunft
iaK«w». Diew BncbyceplMlie «mlAlit die Mt Lappen. Die Schidtl ton den
MuidMi tiiid mdmm «benio braobjetplud «It die d«r Lappen; eia heim
Breiteniodices Ton 80^4 ned 85,8, während ieh im Mittel Ton IS fieppiiiHfihidelli

aar 82,8, im Maximum 86,6 erhielt. Dafür sind die Leppeaeeiildel hBlier: der
Hfihenindex berechnete sich in roeinon Fälloti auf 75,9.

Zu den erwähnten gesellt sich cuic H. iho anderer Schädel, die ich gleichfalls

in Oldenburg untersucht habe, namentlich Schädel, welche in der Stadt Varel an

meUedeBen Orten gefanden siad, nad weMie HShesiadieae ton 72,4 und 73,8 und
BrdtealadifiN foa 80 and 83»6 heben. Der erelere alunait voa eiaem altea Kirobhof,
der andere aus einem grossen Ziegelsteingrab am SehkMaplelie (?gl. Siliang Tom
12. Oct. 1872). Freilich fehlt es daneben nicht an anderweitigen Formen, la eiaeai
zweiten Ziegelsteingrabe daselbst wurde ein Schädel von 76,.5 Breiten- und
7ü,9 Höhenindex gefunden. Bei Haddiu in Jcvorlati i wurden auf eintMii Hügel zwei

Meeaeagriber mit Urnen und Rüstzeug aus tiseu und Bronze mit Siiberverzierung

eatdeekl; ein weiblieher Sehidel denma hat einen ttniteBindeK toa 88»7 bei eiaem
Hobenindez von 79,4. Gaas ebweiehend detoa iet eu Sehidel, der beimTharmbao
in Bedersdorf im Lande Winterden (rechten Weserufer) 1870 in einem Baumetamme
gefunden wurde: er hat einen Breitenindex von 73,6 bei einem Höheniadex reo 74^1 j

er ist also ausgemacht dolichocephal und zugleich von massiger Höhe.

Ich führe diese fälle nur deshalb auf, um zu zeigen, wie munnichfaltige F-tiraen

tOB Sehidehiy die eftaimtlich ein höheres Alter beanspruchen, in einem so kleinen

Gebiete aebeoeiaaader geAiadea werdea, die Mehieefal vea ihaea in abgelegenea
Dfirfera aad aa Stellen, welehe, aeriel mir bekaaat, fremder Biawaadernng fcanm
ausgesetzt waren. £o dürfte schwer fallen, ihre Verschiedeuheit auf bloea indin-
duelle Abweichungen rurückzufuhren, wenngleich nicht zu bezweifeln sein wird, dass
sie manche solche Abweichungen an sich haben. Indess folgt daraus doch nur, dass

wir die gefundenen Einzelzahlen nicht als definitive Typenzahlen annehmen dürfen.

Iht G^eaeatt laager and breiter, höherer und niedrigerer Schädel bleibt bestehen,

aad ieh habe mir die Finge torgeiegt, ob hier aieht ein Gegeasate, wie er eieh
nodi immer in den Bewohnern der Manch aad den Bewehaern der hfiherea Geeifc
»eigen soll, hervortritt, der auf alte Stammesgrenzen zwischen Friesen und andern
deutsolien Stämmen (Chauken, Sachsen, Westfalen) hinweist. Meine Versuche, be-
stimmte historische oder archäologische A tdmltspnnktc für dif genauer.^ Begrenzung
des alten Friesenlandes zu gewinnen, sind bis jetzt fruchtlos geblieben, wenngleich
mir eisselae loitimmende Auaeagea sugekommen sind. Möglicherweise würde sich

daaa auch eiae gewiaee Beihe Toa Mieehformea efUirCD lamea» wie aie eehen aater
den besprochenen Schädeln bemeiUwr werden.

Ich hin im Augenblick nicht im Staude, diese Fragen zu losen. Ich nehme aller-

dings an, dass sowohl die niedrigen, als die höheren langen Formen mehr Anspruch dar-
aufhaben, germanisch genannt zu wcr.jpii, als die kurzen, aber ich kann mich vorläufig

nieht entachliessen, die niedrigen und kurzen Formen, die doch auch mitten aus
einer scheinbar argermaanohen BetSiherung heraus genommen sind, auszuschiiessen
and etwa eiaer taiaaiaehen Uebervdlkeraag taansdireibeB. Wir kommea jedoch
immer wieder auf dieselbe Schwierigkeit, and die Finge witd «iefa neiner Meboag
nach erst dann r rlf iirr

,» lassen, weaa e» m^ch geworden eein wild, die einzelnen
yerhältnisr^c in grösserem Style zu verfolgen.

Eins habe ich achon rorher bemerkt; die TorwiegeadeEntwiekelttBg der beepio*
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cheneo Cbaractere beim weiblichen Geschlecht. Es stimmt diess iiberdies obereio mit

frOhtim AagKbeo «odawr Beobachter. Zaent bat Hr. Ecker in einer bemerkoi»-

,
««tUmb Aibeit Ab« dtn weiMieben 8ohidei (AmbW f. Aatbnp. L 81) «ias Brnbe
OD Merkmalen zusammengMteUtt deren «icbligste er dahin wnmmmnSufA, dam
weibliche Schädel sich durch ßeringe Hobe, durch AbfladMOlg der Scheitelgegend,

durch eine mehr ftenkreclit gestellte Stirn und durch einen mehr winkligen üeber-

gang Ton der flachen Scheitelcurve in die Stirn- und Hinterhauptswölbung auszeichne.

Was die geringere Uühe uugeht, so hatte schon Hr. Weicker (Wacbsthum und

Bm des memehlichen SohSdeb 8. 67) dieselbe nacbgewieeen, und da« Wemndez
beim M«dim auf 7M« beim Weibe auf 70,1 beracbaet Da sieb dieiea llaaaa anf

deutsche SolAdel (und swar wuhrscheinlich norddeutsche) besieht, so ist es um so

mehr liier zu erwähnen, als Hr. Ecker hei Bewohnern des Schwarzwaldes 83,9

für den Mann und 79,4 für des Weih fand. Hr. Weisbach hat später (Archiv f.

Anthropol. HI. 5H) eine besonder«' .Arbeit über den deutschen Weibei^schädel gelie-

fert. Sein Material stammte überwiegend aus Deutsch-Oesterreich; es lieferte ihm

im Hitiel tod U Sebidela einen HSbeaindex von 72,9 (gegenOber ?ob 78,8 fttr die

Mfiaaer). Aueb er kommt «o dem Brgeboila, dam der weibliebe Sefaldel in dar

Höhe weniger eatwiekelt iit mid in der aagitftalen Rtobtuog «in? Ilaeben WfiUnmg
darbietet.

Für die von mir l)ehande[tcn Gegenden lial)eu wir unpewuhnlich niedrige und

sehr flach gewölbte Schädel auch bei Mäuueru kennen gelernt, und die Höbenver-

biltnisse beider Geschlechter gehen bei Weitem unter dasjenige Maass herunter,

welefaee die genannten DAtersaeher fOr andere Gegenden Deotscfalead» berechnet

babea. Am nfcoheten komraea die, aoek geograpbiaoli aaa anaiebat berthraodeD

Angaben dos Hrn. Weicker. Ist es nun mfiglich, unsere Chamaecephalie nocb

InnTlialb des Rahmens der deutschen Stämme unterzubringen? und ist eine solche

Abweichung in irgend einer Weise erklärlich? Weitere Untersuchungen sind durch-

aus uöthig, uiu eiue sichere Antwort zu huden, und meine heutigen Mittheiiungen

•allen nmr dasu dienen, die Attfimerksamkeit der F<»aober anf dtteaa iwlill>iilM» sn

lenken. Aber ieh Bi6obte dabei wenigrtene eine lUglicbkeit andenten, die nehmKeb,

dass in denfenigen FUlea, wo die firbliehkeift von dar Mutter her sieb aticker aus-

drückt und weibliche Charactere im männlichen Typus sich erhalten, was yielCach

der Fall ist, nach und nach eine Deviation des Typus eintreten kann, die, vielleicht

zuerst in einzelnen Familien, bleibend wird und sich allmählich in einem ganxen

Stamme ausdehnen mag. Auf der ersten Generalverbunnulung der deutscheu Geseli-

acfaaft sa Sobweiin bat Hr. Samper die Erftbnmg mitgetheilt» dam imtar dtn

HiaobiaaMn der Philippinan dar niaptftnglieba Stammaatypva aiob bei den Weibam
länger erhalte, data iia alao in höherem Maasse als Tiigerinnen der besondcran

Eigenschaften erscheinen. Für die vorwiegende Vererbung der mütterlichen Eigen-

schaften in vielen Familien bedarf es keiner Beispiele; Jeder findet sie in der täg-

lichen Erfahrung Wenn aber der Farailientyputi unter Umständen durch die Mutter

bestimmt wird, so kann es auch gewiss der Stammestypus. Ob das auch hier an»

%äSb, wird die Zoknnft lebren; ea iat daa eine Form der BrUlrang^ din mirdadniab

nabe galag^ wird, daaa iob einen T>pna, der an vielen OiUn Dantsablanda in lOv-

karam Maaise an Frauen bervorlritt» an einigan Orten ancb bei dar minnliahan Ba-

fifilkerung gefunden habe.

Meine Augen sind für diese Verhältnisse erst im Laufe dieses Jahres geschärft

worden; so mag es sein, dass ich hie und da etwas mehr sehe, als nöthig ist. In

den Hauptpunkten halte ich meine Auffassung für gesichert So soheiat an ttil^

daia aiaht «aaiga GamUda dar lUecmi niadarttndiichan Sebnla voactNÜMbn Bei«

Dlgltized by Google



I

(261)

spiele des chamaecephalen Typus darbieten. Als wir im September in Dresden

siUMnmen wwreo, wurde ieh xuerst voo dieser Thataache übemaobt: ich hatta aban

im dar Ganaral-Yanaamdiiiig maina Sdiidal baaproabao, uad kam kors naabhar in

dia 6aaiUda>6alaria. Iah bin nidit im Stauda fawaaan, gatada von denjanigan

Büdarn Pbotographif>r>n za erlancf'n, welche mir am meisten charakteristisch erschie-

nen, Z.B.Nr. 986, 1)89. Indens habe ich einige andere Photographien gefunden, welche

mir zu genügen Pcheinen und ich habe sie mitgebracht, um sie Ihrer geneigten Kritik

zu unterwerfen. Als .Muster für die Form der Iracbjcephalen Kephalonea zeige ich

aina boUindiacba Miittar van Oatada; iah boffa^ daaa dar Kopf diaPrttfbng baatahen

wild. Fttr dia niadriga Farm aaiga icJi dia Lafamsin von Nataohor, und, mainar

Meinung nach einen Mnsterkopf, auch in Baang auf Gesichts- und Nasenbildung,

die Lauteospielerin von de Coster. Nahe verwandte Typen finde ich ita der

Spitzenklöpplerin und einer Dame auf dem in Klorenz Ketindlichen Gemälde: ^IHe

Heimkehr von der Jagd'', von Metzu, fernf^r in einzelnen Köpfen von Terburg.

Die kleine Sammlung, welche allerdings auch hauptsächlich weibliche Köpfe betrifft^

-wird, wia idi danka, darthnn; daaa acbon in dar Zait, ala diaaa ahan Maler lebtan,

dar niadriga Typna vollkomman antwiekalt nnd wnhnohainlidi waitar vailnaltit war,

als bloss innerhalb der Grensan von Fricsland. Ob in dar Niedrigkeit des Schadela

zugleich die besondere Disposition begründet war, eine ganz flache Haartracht aus-

zubilden, wie sie so auffallend in der ganzen Gruppe hervortritt, und wie sie viel-

leicht in jener Zeit nirgends so sehr, als in den Niederlanden, entwickelt war, das

üt aina aidi daran knöpfende pajohalogische Frage. Wenn man erwägt, daaannneha

aat&ilieha Eigenthftmliehkail das Kfirpara hinfig genug in dar lloda nigirt wird und

so BaMuderheitan in dar Tiadit Taranlaasung giabt, ao wird man wh dnar sdcban

AnffManng niabt gans antaiaban kSnoan.

(7) Herr Hartmann legt eine Sammlung photographisclitr Portraits von

Maoris vor, welche Herr Dr. Otto Finsch in Bremen der Ciesellschaft zur Vcr-

Tidftltigung übarliait

(8) Als Gesobanka wurden rorgalagt und aü Dank aagnomman:
Reise: Alturas tomadas en la repüblica de Ecuador. Qgito— Caitn de Rcuador.

Deraalbe Karten dea limiaa nnd CotopaxL

f
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Sitsnng t«b IS. Dao«inber 1874.

(1) Der Vonitoende Herr Vircbow erstattet deo Yerwaltuo^bericht für du
Jehr 1874.

Der Rückblick auf das abgelaufene Jabr ist eio durchaus befriedigender. Ob-

wohl die GeeellMlnfl diireh den Tod mobreror IfitgUeder sdhwere Verluste erlitten

hai, aneh einige andere, sehr gesehitete Mitglieder ihrer ttberblnften Geeehlfte

halber ausgetreten sind, so h»t wik dodi der Pecsonalboitand nioht noaheblioh

erhöht Dw Oesellschaft säblt gegenwärtig

237 ordentliche Mitglieder,

2 Ehrenmitglieder,

55 correspondirende Mitglieder.

Di« Sütaogen, weloh« siehistalo eines sehr inhiniehen Besoobes lu erfreuen hatt«i und

an denen legelnlssig OSste, mm Theil ans weiter Ferne, theÜnshmen, sind in

ordentlidier Reihenfolge abgebalten worden. Ausserdem haben noch im Mai und

Novembpr wp^pn Anhäufung des Stoffes ausserordentlicbe Sitzungen stattgehal t. Die

Somincroxciirsion ist dieses Mal nach Nea-Ruppin und dem Burgwalle von Wüdberg

gerichtet gewesen.

Die Pnblikationen der Gesellschaft sind .-chnelier, als früher, gefördert worden,

80 dnee binnen Rnrxem das 6. Heft der Zeitschrift Akr Ethnologie nebet den SiteongSF-

beiiebten des gansen Jahres an die Mi^lieder wird Tertbeilt werden können. Die

Versendungen an die correspondirenden Mit^eder und der Austansoh mit befreun-

deten GespIlschnftfMi f-rfol^t regolmässig.

Die Saratnlungcn der Gesellschaft sind theils durch .Einkäufe, theils durch Aus-

tausch, ganz besondeis durch zahlreiche Geschenke, aowohl der ordentlicben, als

aanientlieb der oorrespondirenden Mitglieder vermehrt worden. Die AnUkifiB sind

Bvr anf Photographien und a»f Sbhldel gerichtet goweeen. Die Mittel der

G^ellsohaft haben es nicht gestattet, auf dje so wünsebenswMtbe Erweiterung der

Bibliothek eigene Mittel tu Terwenden.

Die Schädelsanimlunp, t^'p^enwärtig der werthvollste Theil de« Besitzes der Ge-

sellschaft, hat reichen Zuwachs durch Ges^chcnke erhalten. Sie empfing Schädel

aus altpatagonischen Gräbern durch die Herren Huroieister und Moreno,

von AiMtcanem dnieb Hm. Philippi, aus eiiwn Mmdbelbergo bei 8. Amn»
in Biaailien dnreb En, Sehmidt, ans den Oasen Daobel and Sinah duidi

Hm. Rohlfs, ans Celebes und benachbarten Inseln durch Hrn. Riedel, au^

alten Grfibeni bei Bohlsen in Hannover durch Hrn. KQhns, au>» altpri

Gräbern bei Wollin durch Hrn. Küster und aus älteren Gräbern von Berlin

durch den hiesigen Magistrat. Endlich wurde eine grössere Sammlung tod alten
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Sckädeiu aus Audalusien und vou oeaereD aus i'ormosa vod Hrn. Schetelig k&uf-

Udi «fftrorbea.

Di« photognyhiiche Sammloag siUt gegniwlitig 704 Niuhbwd. W«ttlivoUe

Bottrige aind ihr oamentlich durdl di« Herren Baron Müller, Riedel, Berendt,

Bansen, Bleek, und durch ihr, gegenwärtig iu Oatiiidien reisendes Mitglied, Hrn.

F. Jagor zugeflo«.sen. Fin Tlieil dieser Erw»>rbui)gfii hat dazu gedient, den von

Hrn. C. Dauunauu begonueiitii und unter deu Auspicieu der Gesellschaft veröffent-

lichten, grosseu Atlas anthropologischer und ethnologiicher Photographien Mfib naeh

deiD Tode des Oatemdbrnen foftsasetseii. Bs sind bia jetet Ton diiteiD ftbemu

wathToU«! W«iktt 10 LieflBnmgmi amgegabeB. Bitte weitere Ifoctietnug nnler der

PQhnuig des Bruders des Viu sturbeneu, des Hrn. W. Dam mann, ist in Aussicht

genommen. Besonders verbunden ist die (iesellsohaft Hrn. Caesar Godelfroy für

die Hergabe seltener [)i*!ynHsischer Typen zu dem Atlas.

Die Sammlung autuiuariboher uud ethnologischer Gegcustkude ist von sehr

missigem UmÜRnge, enthält jedoch sehr seltene und wiolitig» Sl&dw. Mameoüioli ist

cKeSaasoihiiig derSteinwatlEaeefs durch akigyptisebe FenerstiiinaaHien TonHm. Beil,

dudi allpetagoidielM Pfeile ytm Hio. Burmeister, doroh altbrasiKanianiie Hemmer
durch Hrn. Schmidt vemehrt worden. Herr Jeitteles hat einen modernen Bein-

schlitten aus Salzburg geschenkt. l>ie Sammlung der Urnen hat durch Frau

V. Seydlitz, die Herren Hinterlach und Kauenhovea, uud einzelae Bahnver-

waltungen Werth volle Beiträge erhalten.

Pie Iffibiiolliek wdlidi isl oni 40 Numnern gewachsen, m daaa eie gegenwärtig

361 Naamera aftUt

Ueber die eige&tfieheB Arbeiten der GeeeUsobaft geben die gedruckten Berichte

einen vollständigen Auswoi.:. Ks ist nur hinzuzufügen, dass die Beziehungen zu

der deutschen anthropolugisclieu (iescllschaft, deren Zweigverein unsere Gesellschaft

ist, manche Erweiterung der Thiitigkeit über den Hahiuen unserer Berichte hinaus

bediugte. Die Mitglieder huheu die GorrespoudeuzblatLer der Gesammt-Geselischaft

Ina so Mr. 10, sowie den Beiiefal ftb«r die vorjährige Geoenlveraammlung zu Wies-

baden erhaltoi. Der Beriolit &ber die diesqllivige GwieralTeruoiunlung an Dresden

ist im Druek und wird alsbald vertheilt werden können. Von dem grösseren Oesell-

scbaftsorgane, dem Archiv für Anthropologie, welches nur durch Kauf besogen

werden kann, ist eine Reihe neuer Hefte mit den wichtigsten Arbeiten erschienen.

Für die deutsche Gesellschaft haben wir eine grössere Keihe von Arbeiten über-

nommen, um die schon seit mehreren Jahren begonnene Sammlung der prähistori-

sehe« FoadatAtten und die darauf an begründende antiquarisohe Karte von Dentsoh-

land in unserem Gebiete an foxdem. Ein besonderer Aufirnf nntw genauer Bessieli-

nung der einzelnen Aufgal t-ii ist gedruckt und versendet worden, und es sind

zahlreiche Einsendungen erfolgt. Das Material ist in der Art vertbeilt, dass unter

Leitung de» Vorsitzenden, der selbst deu Regierungsbezirk Frankfurt übernommen

hat, Hr. iriedel den Regierungsbezirk l'olsdanj, Hr. Voss, Hr. Bai er und Hr.

Kasiski Pommern, Hr. Schwartz Posen, Hr. Bieful Schlesien, Ui*. ^^chultheiss

den nSrdlicben TlieU dfljp Provins Sachsen bearbeitso. Wir haben ein Verseidinias

der vorhandenen Samminngen aufgsstellt und Absehriften der Speeinlkataloge der

Privat- uud Provinzialsammlungen uus zu verschaffen gesucht. Noch fehlt sehr viel

an der Vullenduug der Arbeit, und es wird dringend nöthig, dass die Mitglieder

eifrig Haud anlegen. Indcgs können wir M>hon jetzt sagen, dass die Arbeit^elingen

wird, in letzter Zeit hat auch der .Magistrat von Berlin seine archivalisehen Kräfte

für ähnliche Zwecke in Thätigkeit gesetzt^ so dass die Verzeichuii>se für die Mark
boffentlich sehr bnld einen gewisses Absehlini weiden fiads« ktenen.

I
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Nach ausMix haben unsere B«nehQDgen durch das überaus eatgegeokommeode

Verhalteo nuMrar conre8p<»dircnd«i Mimliedcr aioh lehr günstig entfiütat PMfc vm
•llea Thdlan «tar Wdt geheo odb wichtign MittheiluogVD am. Dw dentaohao Edan-
den senden zahlreiche Berichte und ethDOlogitobft Gegenstände, von denen freilich

die Mehrzahl für die öffentlichen Sauiinlungen bestimmt ist, «lie jedocli imürckf auch

ans zu Gute kommen. (Jaiiz liesorulors aiis^iolilsvoll gestaltet sich die ioimer iunigere

Beziehung der Wissenschaft zu der deutscheu Marine, welche am meisten dazu be-

rufen Im, dicM y«rtnBdujigeo iQit dm teactt AoiliHui« n htgan md sa «nraten.

Nirgends leigt «eh diese so deotlioli, wie in Japnn, wo unter den Yonitie des

Hrn. von Brandt die nene dentache GcseUsshaft im nditasten AnfUfihen be-

griffen ist.

Die Behörden des preussischen Staats hal)eii den Wünschen der Gesellschaft in

wohlwollender Weise entsprochen. Oer Herr llandelrtuiiuister hat uns zu wiedf-r-

boiteu Malen Berichte und Sendungen der Eisen bahn- Verwaltungen zugehen lassen.

Onas besonders flSrderiieh nbw hat sieh der Beir Untstrichtsainistor unserer Inter-

essen «ngenonmen und ons sn grfiisteni Denke verpliebtot. Nidit nur hat er den

uns bewilligten Steitssuschuss erhöht, sondern er ist auch bereitwillig auf unsere

Anträge eingegangen, ein besonderes Museum für prähistorische, ethnologische und

anthropologische Sammlungen zu errichten und zu diesem Zweck die vaterländische

und die ethnologische Sammlung aus dem Kunstmuseum auszulösen. Hoffentlich

wird das neue Jahr den Anfang des Neubaues sehen, in welchem dann auch für

unssre Swnnlungen ein geeigneler Plnfts sieh todon wird. Alle wusnntUohen Be-

riehte Ober Alterthnoisfunde werden den Vorsitsenden der GeseUsdieft seinn jetst

mitgetheilt und damit Gelegenheit gegeben, die Interessen der tca uns TMtrstenen

Wissenschaft praktiacli wahrzunehmeu.

Auch die städtischen Bcliörden unserer t jeuieiude haben sieh d^r neuen Bewegung

angeschlossen. Ausgehend von den in unserem Aufrufe ausgesprocheneu Forderungen

nach besserer Couserviruug und Sammlung der Alterthfimer, haben sie, zunächst

in Bathhnass, eine Aufetdlnng der sehen Torhandenen Gegensttnde und niofaalden

die Gründung eines niddsdien Museume beschlossen. Dnsere Gsaellscheft ist an-

gegpngen worden, drei ihrer Mitglieder zu den Torstande dieses Museums abaoord-

nen. Indem wir gern dieser Aufforderung entsprechen, hoffen wir, dass die

neue Einrichtung dazu beitragen werde, den Sinti der Hevölkerung für die Pflege

unserer Altertbümer zu entwickeln und die Theilnahme für unsere Bestrebungen

auszubreiten.

Mfige das könnende Jnbr alle diese Anflbige weitarfiUurea und aaeh unsere

Stadt endlidi ia dea Besita soldmr Aastaltea bringen, welche sidi den grossen Saaua-

laagea aadeiar Liader wttrdig an die Seite stellen kfinnenl —

(2) Per Schatzmeister, llr. G. Henckel, erstattet den Kassenbericht. Nachdem

derselbe ^chou von dem Ausschusse gepriiii und dechargirt worden ist^ so erthc-iit die

Gesellschaft ihre Zustimmung.

(8) Vorstand und Aussohuss beantn^en folgende Abinderuag de^ 19 dn*

Stetuten:

Aa Stelle der ersten beiden Alinea, welche lauten:

„Die tiesellschaft versammelt sich regelmässig einmal im .Monate uud

zwar am zweiten Sonnabende jcdcb Monats, ballt jedoch der erste Tag des

Monats selbst auf einen Sonnabend, so wird die Sitauog selbst erat an drrttan

SoaaabsMl dea HomIb abg^hattsa.*
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,Die Gesellschaft venammelt sieh regelin&ssig «iaanl in Moaat uad

guttr aa dritteo toiiahtnd jedot Hontte. Bei ehitrateiMlMi HinderoiaMB

bMtiBBit dar Tcnteod dw SHwngitag*

Nach längerer DiawiiMi gMMbiBigk di« Owoihehiift durch f>iimimmtg«t ToIoid

die Stmrteiiiaderang.

(4) Hierauf tiuilet Uie fttaluteujnäMige Neuwaitl dtta VursLaudeü klatt.

Ba w^en gewählt

MB YonHaandtn Hr. firehow,

10 daaaen SfteUrartraU» die Hanren Brann und Bastiao,

Bom ersten Schriftführer Ur. Hart manu,
zu dessen Stelhertretern Hr. M. Kuhn ood Hr. Voss,

zum Bcbstimaiatsr Hr. G. Uenckel.

(5) Der Magistrat tod Berlio hat doo Wuoiob aasge^procheu, daas drei

von dar GeseDsobaft so «nenoeode Delegiite in das Garstoriom das voo ihm oeo-

gegrindeteo ailrkiadiaii Froriocial'Mosaoais etoireteo möchten. £• werden dato

die HeROD Tirobow» Bastiaa ood Hartmaoo flkr das Jahr 1876 delegict

(6) Als neue Mitgiieiier werden proklamirt:

Herr Dr. Horwitx.

Herr Dr. F. Asehersoo.

Herr Marioo-SlaiMant Dr. Poipers.

Herr Dr. Sattler io Gobocg.

Sir W. Wilde, R J. A., i» DobUo ist son Qonoapoadifeodoa Miigliade

erwählt.

Herr Aspelin iu Uelsing(ors dankt für »eine £meunuag zum correspondireoden

Mitgliede.

(7) Heir Ad. Bofak Maftr, «. Z, Diiootor des KteigL NataialieaoabioeU so

Drasdoo, ftbensodot d. d. 4. Deebr. ^ Sefareibeo. betrallMid

die Negrito-Spraebe.

.Es haben sich in Hru. Steinthal's Vortrag, den Sie so gütig waren, mir

zu überst'uden (Sitzunu Tom 18. April), in Bezug auf nieiue Abhandlunc aus der

Tijdskrift voor Taai, i^auü eu Volkeukaode in Nederlandscb ladie, Jahrgang 1872,

«olebe Hr. Stein tbal aitirt, einige Üorichtigkeitan eiagaaehlieben, oad Sie wfirdea

mieb Teipiiditeo, weoo Sie dieaelbeo dorob die folgenden MiHbeiloagsn in der

obffbttlHI Sitzung beleuchten wollLen.

„Herr Steinthal sagt nehmlich, ich habe in jener Abhandlung ^einige Vo-

cabularf der Nogrito-Sprachen" gegt^hen, und zählt nun zu diesen die Voca-

bulare von Mindunao, Sol)g'), Samal untl Siau. Zu dor Auffassung, dass diese

letzteren auch der Negrito-Sprache angehören, habe icb keinen Anlas» gegeben.

Ich setste aUerdioga bei loeinen Lesero die Koontoiaa davoa vonus — ood keoote

es om so eher, als es in HolAadiseb-Iodieo allgemeio bekaoot ist —, dsss die Be>

*) Im Daotaebao aabiaibs fcb fibrilRens ,8oln* oad niebt jM^t die Msteie Sehiaibsrt

brauchte ich 1. c nur weil sie bei den Holländern üblich ist und meine Abhandlung in ainar

holläudiüch-iudischen ZtilscLrift, wenn auch in deutscher Sprache, erschien. I'ek.anntlieb wer-
den wenige Namen so verscbiedeuartig geschrieben, wie derjeuigt dieser Inselgruppe.



woboer der von mir geuanuteo^^GegeDdeD keine NegritoA seien, und in der Tbat

bedarf m keiner BiQrteraog, dtM itnuidbewebaende IflndMieeBeer nnd Solo- nod

Sieo *>InsiiUuier keine Negritoa sied. Yod Negnto-IMeleeleB gtb ieh aor amt»

PTeUel'Yocelmlare von Luzon, und diese waren auch die einzigen von den 1. c
mitgetheilten, welche ich selbst gesammelt hatte in Folge dessen sie auch nach

einem gewissen Plane angelegt worden waren, während icli von den andern ehen

nehmen tiiusste, was ich gerade erhalten konnte. Wenn nun der geringe Nutzen,

den solche kleinen und gelegentlich aufgerafiften Vocabulare überhaupt gewähren

kfinneo, dadurch gaos iUuaoriedi gemecht wird, dua man flkr Negrito-Spracbe hilt,

waa keinen&lla adehe iat; daoo bedanre iob, wenii auok onaeholdif, Aalaaa so einer

derartigen Yewirruug gegeben zu haben. Dass icb die Darstellung des Hrn. Stein,

thal nicht irrig auffasse, bewei)-t jene Stelle auf S. IM des Sep.-Abdr. der Sitzung

vom 18 .April, an welcher cesagl wir<i : „Der Stein heisst nämlich bei den Negritos

auf Mindanao batau, auf dem Solog-Arcbipel batu, auf Luzon batö*^ u. s. w. Es

werden also als Negritoa anf Mindanao die Bewohner der Westküste am linken Ufer

den Kio grnade del aar, in der Nihem Pollek, beaeioknel;, fte die iah anf S. 8

meiner Abkandlvng Qm 8e|».*Abdr,) «fMilaii* Ar ,8teia* gab» fenier nie Negvüoa die

Bewohner dea Snln-Arcbipels, fOr die ich auf S 10 „batu" für dasselbe Wort an-

führte, was mich um so mehr Wunder nimmt, als ich S. 9 einleitend besonders ge-

sagt hatte: „Unter Morojoloano ist dfr Dialcct gemeint, wclchor im ganzen Solog-

Archipel verstanden wird." bullte es lu der That in Deutschland uicht allgemeiner

bekannt sein, dass der Sulu-Archipel loa Malayen bewohnt wird? Welche Beden-

tang nnn weiteren, die Negritoa betreflenden Sehlüieen beianmeaien aein dfefte, wenn

aie uch anf derartige ,Negrito-8praohen*^ atitaen, braneht wohl nicht beMNidMa dar-

gelegt zu werden. Nicht etwa dnas ich den wenigen Worten, welche ich in der

Negritospracbe auf "22—25 meiner .Abhandinng gpgolipn haho, Werth zuschreibe,

insofern sie dazu dienen könnten, auf die verwaiultscljaftlii liiMi Beziehungen der

Negritos zu anderen Stämmen des Ostens Licht zu werfen; dazu siud sie, wie ich

aelbet aebr wohl wdaa nnd wnaate, an kiiglieh angemessen, und einem Jeden, anoh

wenn er nur daa Umpngil-MalajhMdi aprechen kann, treten sofort Wfirtermalnyiaehen

nrapmngea entgegen. Aber einige reine Negrito-WSrter nnd wahracheinlich doch

darunter. Allein aelbal wenn das nicht der Fall sein sollte, hielt ich ea doch Ar der

Mühe Werth, zur Anregung die?e paar Wörter als der Erste zu pabKchren, und sie

nicht Jahre lang in (ier Schr<nlimnppe liegen zu lassen — wodurch den so erwünsch-

ten Nachfolgern, die dieselben Pfade begehen wollen, nur eine Uaudhabe entzogen

wird —, da nirgend bis jetzt, so viel teh weim» Qberhanj^ aneh nnr ein Wort dar

Spraohe der Negritoa anf Lnion vertSantliobt worden iet, und man abenleneflieha

odtt gar kaine Venlellnngen flUier dieee Spraohe hatte.*)

•) Ich halte es im Deufschen für richtiger ,Siao' statt ,Siau" zu schreiben.

*) Ich halte es nicht j^auz gerechfcrti^'t, wenn Hr. Stein thal I c. S 18} den von

Friedrich Müller citirten Vergleich de ia Girounieru s (uicht den eines englischen

ffrieowlnir dandbe «arde nur «oo Barl anf BngliMh wiaderfefeben), nlaUidi daia die

Megritaaprache dem Zwitschern der Vigd gleiche, „kurzweg für tmgebildet'^ erklirt Ich dwlMi

man mus'; .It-n Charakter dfs il la Gironn iere'schen Buches |(crü" ksichtif^en, wenn es vor-

lie^t, den Öion solcher Aeus.seruugeu zu würdigen, und es erscheint mir gerade für den Stand

unserer KmntaiM der Negritospraebe aehr chankteristiaeh, daaa Maller nock tot fianeni,

ela er aaln Bach aebiMs Miehta Andorae aber dioMSpraehe^ ala jenen VargMeh, aaitsatbeilea

wusste; er tbat es auch sicher nur in der Absicht, nm garade nnaam UnbaantniM nach diaaw

Bkhtaog Un prägnant berTortreteii zu lassen.
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Auch sonst yermisse ich an mehreren Stellen des Vortrages des Hrn. Stein-

thal diejenige Sicherheit, weiche ich zu finden erwartet hatte. Um nur £ine8

sa enptiuMot Auf S. 18 watäm di« SpracheD aii%eAbrty wdohe rar malijo-

jsnuiiaciMo Oropfie gehOrao, aod von Od^bM nur «BugU* lud MangtaMMar* (MakM-
sar) genannt. Der weitous grössere Theil toh Cal^bc» spricht aber bekanntlich die

Sprachen, welche man unter dem nicht ganz passenden Namen der ^Alfurischen"

zusammen fai<st, und welche u. A. mit dem Dajak'scheu auf Börneo, dem Alfuriscben

auf Ualmahera und mit anderen mehr zu purallelisiren sind. Deber keine der von

Hm. Steinthal aufgeführten, zur malajo-jaTanischen Gruppe gehörigen Sprachen,

mit Annalim« der nalayiMlMii und jaTamsoliflii, exlatirl büäitt eine so zewhe Lifea-

iiIiiK^ «fa über daa Alfanaoha der MmaheeM im Nofden von CeMbea in eeinea

erschied onartigen Dialecten und über dasjenige der angrenzeuden Inseln. Zu diesen

gehört auch das von mir mitgetheilte Vocabular von Siao, welches Herr Stein thal

als den „Negrito-Sprachen" angehörig betrachtete. Ein Blick auf die von Wallace
in seinem Werke Uber den „Malayischen Archipel'^ mitgetheilten Wörterverzeichnisse

— wenn man nicht auf andere Quellen zurückgehen nill — ergiebt, wohin die

Dialeela der Sangi-Gruppe so ttellen eind. Allein daa nur nebenbei. leh woUle

ledigUofa, 80 viel an mir lieg^ Teriiindem suchen, dass allgemeiner jene Yoeabiip

lare von liindanan^ Sola und Siao ak der Negnto^pnudie aagehfiiig gehaltaa

wfizden.

(8) Hr. Hermann Qrimm übersendet im Kamen des Herrn ProfeiBor Ernst
Rndorff

olM aigebalften StelikanMr rwm Qlmmimi»

Denelbe let nahe eiaw eompigen Wieee in Gieeenedorf bei LichterCslde gafbn-

den worden. Es soll in alten Zeiten an dieser Stelle ein Canal direkt zwischen dem
Teltower See und Berlin gelanfen Min, deaeen Bett eich noch verfolgen iasee.

(9) Herr Hermes spricht, unter Vorlegung zahlreicher Gegenstände aus der

Thayinger Höhle, mit Zugrundelegung der Abhandlung dee ttm. Karsten gStudie

der ürgeaefaidile dee Menaefaen in einer HSble des Sehaffhanaer Jura" (Mittheiluagen

der Znnober aatiquar. Geaellachaft)

Aber die RenlUirfcihle im Frendenthal bei Sekafhansen.

In der Nähe der Thayinger Höhle bat Hr. Karsten eine neue Höhle aufgefunden,

die, wie jene, der Reuthierzeit angf-bnrt. Der Vortragende macht auf die grosse

Aehnlichkeit der in beiden Höhlen gefundenen Gegenstände, insbeäoudere der aus

Renthiergeweih bestehenden Arleiute anfiaierkaam und giebt aodaan eine einge-,

hende BeaehMibiing der Karaten*adhfln ünteiauohung.

In der vollkommen trodcenen HShle fanden rieh 4 too einander an unteraehei-

dende Schichten:

1) Eine 2 Fuss mächtige, aus TrSmmergestein bestehende Kalkschicht, wie sie

sich überall auf zu Tae;e liotrenden Jurakalkfelsen findet. In derscibcu wurden

Knochen jetzt noch lebender i hiere und Scherben gedrehter 'J'hontöpfe ge-

Ainden.

8) Hienrnf folgt eine 1 Fnaa midhtige, unten mit Mergel Tenniaehte fihnUehe

Trttmmenehicht, wetehe anaaer Knochen jetxt noch lebender Thiere Bruch-

afe&eke von Menschengebeinen und lahlreiehe Scherben rohgearbeiteter Thon-

geßsse enthielt.

3) L'uter derselben eiue I ' . Fuss mSchtige Triinunerschicht, reich an zerschla-

genen Meuachenknochen und ÜJiochen von zum iheii ausgewuuderten, zum
TwhMil. 4m BfA laftufd. Omiyurtl. UM.

. If
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Th«I «ugMloKbeiMii Tlnereo« Aztefiwien Mt Bentldtq^afiiOMii, Pemntoin-

m68a«r. Reib-, Sddeif- and PolinteiMn, und alUMidam mne dorahboliilB

Schale eines Pectnoculus enthaltend. Scherben waren nicht vorhanden,

4) In der untesHfeen Schicht fluiden atdi Knodien und Baffkemftbne mm
Mamrauth.

Diese sog. „Freudenthalhühle** gehört mithin der ältesten Steinzeit, der sog.

^ paläolithischeu £poche au. Hr. Karaten halt i^ie für vortrefüich geeignet, um daspo-

ritiTe Altw ihrer oeten Bewohner wa beethmiien; einen eieheiaren Anhelk dum gebe

die dareh Tempeiataiinderang herbeigelUirfce Abwittemng der PelsnuMwn wegen der

continuirlichen Gleichförmigkeit ihrer Entstehung, als die BestiniuiuDg nach Sand-, *

Geschiebe-, Ger">Il- und Torfablagerungen. Er komnnt zu dem R«^sultat, dass die

Fiiitstehtingsdauer oinor 1 Fuss niächtigoii Scliiclit den von den Hohlenwanden ab-

gewitterten Trünimergesteins etwa UKMI.Jahre beträgt und demnach das Alter sämmt-

licher Schichten auf 4—5000 Jahre anzunehmen sei. Hiermit stimmt überein, dass

sidi in einem vor 850 Jahrai in den Felsen getaiebenen nnd seit jener Zeit nnbe-

rtthrt gebliebenen Stollen — man gmb damals auf Silber dne S~-4 Zoll hohe

1'rummerschicht fand. — Schliesslich ist Hr. Karsten mit Rücksicht daranf, dass die

Pfalil!>:in«'r dt'f Wcstschweiz schon viele Künste und Fertigkeiten der südlichen Cul-

turvöli\t"r licsaösi-n, während die ostwärts wohnenden von dieser Cultur unberührt

geblieben, der Ansicht, dass die ersten Ansiedier aus Westen kamen.

Herr Yirelioir bemerkt dam, dasa die von En. Karaten beaproohane

versunkene HQtte am IfiUar-See aof dem letiten Gongreas in Stockholm bcfnk

ben worden sei; ksin schwediseher Forscher hält sie noch für prähiafeoriadl. Aneb

die Anthrnpophagen von ('hauvaux sind schon auf dem ]?rüsspler Congresse auferege-

i)on worden, nachdem neuere Untersuchungen der Höhle sehr friedliche Hegrübuiss-

plat/e alter lieute darin aufgewiesäeu haben. £8 seien daher die Argumente des

Hrn. Karsten, so weit' sie sich nicht auf seine fliganm HiNhlMluida atfitaen, die

gewiss als sehr bemorkenswerth anerkannt werda rnttistfa, vomidiligmbewiheilen.

(10) Herr Virohow spricht fiber swei von Hm. Philippi oingeeandeta

Schädel von ArnncanoM nnd andeni Siidamerikanem.

Die von unserem correspondirenden Mitgliede Hrn. Philippi schon vor länge-

rer Zeit (äitzuug vom lö. Juni 1872) angekündigten Araucaner>Schädel sind soeben

eingegangen. Nach der AufMdunft sind sie von D. FranCi Boha4rrea 1871 erwor*

ben worden. Ks sind ihrer swei: beide sehr leicht nnd von donkelbraoner Farbs^

auch mehrfach verletzt. Namentlieh ist Nr. II sehr defiskt an der Bads, und schein-

bar durch posthumc Einwirkungen verändert. Er sieht aus, als habe er in einen

feuchten Medium gelegen und sei darin etwas aufgequollen. Nr. I scheint ein weib-

licher Schädel zu sein; Nr. II halte ich für mänulich. Letzterer könnte möglicher-

weise künstlich deformirt sein, wenigstens hat er eine hintere Abflachung und eine

sehrige Defurassion der Stirn. Indese liest sich wegen des gyraeaeB 0efektea an d«r

Basis kein sicheres ürtheU abgeben.

Beide sind ongewöhnlich klein: Nr. I, dessen Capacit&t allein bestimmt werden

kann, misst nur 1080 Cab.-Gm. Der (jehimschädel ist Inas, breit nnd mlmig hoch;

ich finde bei

Nr. I Nr. U
den Breiteniudex 79,5 85,7?

, H&henindes 77,6 78,8

» Breitenhfihenindax 97,6 8d,8
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Im GaoMB sagen sie «ne sehfoe Tdle WSIboag des Sehideldadiea, an dem
alle Iflialmlansätze schwach sind. Die Plana temporalia sind niedrig und weit von

einander entfernt (bei I 127, bei II 135 Mm.), die Protubenuitia occip. ext schwach.

Die Stirn ist im Ganzen hoch, voll und verhältnissmiis&ig breit, die Glabellu ti» f,

die Stirn wi)l>te von müssigor Stärko. hie Scheitelhücker glfichfalls schwach, da^i-^on

die Schikfeu voll. Nr. I zeigt eine temporale Synostose der Kranzuabt, Nr.* II bat

dieae Stelle reehta oieii, wftbiend linke die Yerknöcheruog beginnt

Da die Unteridefer leider fehlen, eo wird die Betraohtung deeGeeichta aehr be-

eintiichtigt. Indess erscheint dasselbe niedrig, wio denn auch die Orbitae niedrig

und breit sind. Die Nase ist schmal und nur bei II nach unten breiter, der Rüclcen

eingebogen. Der Nasenfortsatz des Stirnbeines reicht tief herunter und die Nasen-

beine sind ganz ungewöhnlich klein. Bei Nr. I besteht fiberdifss eine Synostose

der Nasenbeine mit den Stirufortsätzen des Oberkiefers; dadurch erscheint der Na-

aenrlkeken gans abnorm, atark eingebogen, aber angleidi gana acharf nnd am Ende

mit einer Binkrttmmong Teradten. Bei II aind die Nasenbeine unter taeh verwadi«

aen und die Stirnfortsätze des Oberkiefers Tergrössert.

Der Oberkiefer ist durch sehr schräge Stellung der Zahnfortsätze stark prognath.

Die Fossae caninae tief. I>ie Zähne sind meist verloren, indess ist bei I der vierte

Backzahn in ubgeriebeuem Zustande vorhanden, die Alveole (ies rechten Rack-

aahnes schon zurückgebildet und die Sjrnchondrosis spbeno-occipitalis geschlossen,

80 daaa daa Individnvm nnsweifelhaft erwanhaen war. Bei II seigt sich eine tiefe

quere Abnutinng der Schneidesihne, die abo gegen einander gestanden haben nnd

in harter Tegetebilischer Nahrung benutzt sein mttasen. Der Alveolarrand ist nach

Torn kreisförmig. Der harte Gaumen ist gross, namentlirli breit, (bei I 42 Mm. lang

und 40 breit, bei II 4.') Mm. lang und 42 breit). Die FlügelfortsiUe sind hoch, die

üeleukgruben des Unterkiefers klein, <iie Uhröftnung sehr eng.

Die b^iuzelmaa&^e gebe ich in folgender Tabelle, welche zugleich einige andere

anMiikMUiebe SehSdel betriflt, auf welche ich nachher eingehen werde:

AiMMnnsr.
Pampeo.>

Boto- : Tandes.

f *T~"l "
i

endo.
1

'
i

n
1020

,
1990

1

1699
{

1(00 1476

«es 499 1 488 616
1
690 689

\2b 114? 136 143 149 138,6

Cntf. des For. occip, von der vorderen Fontanelle . 13l,& 129,6 > 131 145 141,6 141

104 98 ' 116 116 1 '20,C 117

161 169
,

179 186 188 194

119 n«,5 117 H0|
1 135] 140

'CO
00

118 •*r 119 109 1241
123)

141

Mi(nttalttmfaog der liinterhauptsscbuppe .... lOU 135 117

latf. des iusssni Oshöfnanges fOn der NsseowenEel 91,5 109 103 106 110 117

a » m u om Naienatacbel 96 106,6 106 109 110^8 119

^ m m m • Alveolarrand des

Oberkiefers . 100.5 113,5 112 1 18 118 US
« • • » • Kinn .... — 134 138ij 140,5

|atf. die War. oecip. von der Msssnwnrssl . . . 99,5 9S 91 101 108 106,6

99 99 87 96 97 96,6

a 0 m m • AlvsoJsrraDd des Ober-

1

kiefers . . 95 9C,5 94
, 100 103 100,6

III
1

119 119

, » • , fSU dsr Hintsrbavptswolbvng 48
1 !

60
. 99 60 90
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Atw sttoer. Bot»*

. i
II

•

endo. I &

i 84 34 • 38 M
Breit)' , . , 80 36 28 • D

145 136 134 ItV

68 60 86 87 IIA h

88 88 84 am

IKM^Mialtr DaiehmeMr 1 118 . 114 115 112 1 9'1
1 £•> 110'

180 188 128 129 IUI

114 —

>

129 130 toi121

j

86 _ _
Juf^ruler 9 ........ 123 136 131 134 147 I9q

56,5 63 67 63 bö tu

Querumfang vou einem äUBMVn Gehörgvig zum auiicrn 292 303 317 324 iMÜ

Breite der Nasenwimel
{ i

16.» SO Sl SO w% II

27 24 22 91.** M
51 50 51 i/o M
_ 120,5 126 118

7. 40 3«,5 87 Am
41,5

86 88 88 88 14

ISO 140 120 138 140 IM
—

.

200 190 203

88 40 34

60 86 8»

98 106 108

90 lO'i 107 109 w

r 1

76 76 79

-
1

886 S60 847
' _

Schon in der Sitzung; vom 14. März d. J., als ich fiber Terschiedene ttdameri-

kanieche Schädel berichtete, habe ich der Armacaner ala eines üebergangegliedrs

zwischen den Pampas-Indianern und gewissen Stammen der Westküste gedacht.

Herr Raniard Davis (Thes. oraniorum p. 251) berechnet für sie als Mittel von

7 Schädeln eineu Längeuindex von 80 und einen Uöhenindex gleichfalls vou äO;

aia wfirdeo also hypsibraohycephal seui. Ifeiae Haaaae cUffariitt in dar HBhe

doTchana, indeaa andUuit auch Hr. Oavia unter Nr. 1419 einen Sohfdal aaa dem
Centrum des unabhängigen Araneanieoa yon 76 Längen- und 72 Höhenindex, und

man känn daher nicht sagen, <iass unsere Schädel ohne Analogie daitiodan. Jeden*

. fiüls sprpchen auch sie für die Braobyceplialip der Trasse

Viel auffälliger sind die Vorschieden ln'it<'ii in der Grössp Hr. Davis tindet

als Mittel der Capacität 7il,4 Unzen trockenen Sandes, was nach der Reductioas-

taheile dee Hm. Weleker (Arahiv f. AnthiopoL L 872) efem 1674 Golk-OeBL

ist. Freilich fimden eich bei den einaelnen Pillen avdi Ifaaaee von 07 und 68

Unzen 1335 nnd 1375 Cub.-Cent., allein auch diese Zahlen gehen weit über dii

Verhältnisse unserer Schädel hinau.s. Ueberdiess hat Hr. Da-vis einmal 95 Unzen

— 1893 Cub.-Cent. und pt nennt diesen Schädel „an immense megalocephalic crauium''.

Wenn ich nun auch iinziincbinen peneigt bin, dass die Messungen des Hrn. Davis

mit Saud, der gewogen wird, etwas unsichere und vielleicht im Durchschnitt zu

hohe Haaase f&r die Capadtlt angeben, so folgt doch ana «einen aonatigan ZaUen,

daaa aeine Aiaukaacs^Sohidel durchweg weit gitoer aind, ala die unarifen.

Worin dieae Verschiedenheit begrftndet ist^ Temag ich aiolit «naogebtn. lauisr-
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bin irt w von groMtm Intemiw, dan kanm mm irgnid flisem Laade faloftgerUdBa,

ja mflOMephale Schädel bekannt sind, als aus Süd- und Mittelamcrika. Ich tfUl

nicht nur an dip „Azteken" und andere bekannte lebende Mikrocephalen erinnern,

sondern auch an «lie vielen Beschreibungen entsprechender Schüdel. Ich selbst habe

in meinem frühereu Vortrage einen Schädel unserer Sainuihing erwähnt, der

einer chilenischen Muschelbank stammt und der nur lllo Cub.-Ceut. Inhalt liat,

finiUdi nooh etwas malur, als onssr Sdiidal 'Nr. L Bx. Daria erwihnt ans Guyana

ebMD Tanama-Seliidel von 59 * 1175 und eben Garibiai von 60 *» 1195 (p. 254),

aas Peru einen CoUa von 61 « 1815 (p. *24r>) und einen Quichoa von H-j — 1235

(p. 241). Indess keiner Ton diesen erreicht die Kleinheit unseres Aiaukanerschär

dds, der doch einem vollständig erwachsenen Individuum (Weib?) auRehört hat.

Höchst eigenthümlich ist endlich das Verhalten der Nasenbeine und der an-

stossenden Fortsätze des Stirnbeines and des Oberkiefers, wie ich es schon in der

BsaohfqHwng geschildeit habe. Bs giebl der Nasengegend dn Aufc infthalcoidea AoS'

sshen.

Ich benutse diese Gelegenheit, am noch über einige andere südamerikanische

Schädel zu berichten, welche ich bei Gelegenheit dos letzten internationalen Con-

gresses in dem Museum Retzius zu Stockholm gemessen habe. Zunächst war es

mir Tou grossem Interesse, jene Schädel tou Pampas-Indianern, welche ich äch<»n in

meinem früheren Vortrage nach den Schriften von Retsius erwähnt hatte, zu unter«

suehefl Qod mit den nnsri^ sn rerglleidien. In der Thak stellte sich in Besag auf

swei eme TollsliBdige üelMVsiiistivnBiuig berans: sie wann too iflokwlrls her anf

das Stärkste zusammengcdrQckt. Dagegen find sieb auch ein scheinbar ganz unver-

änderter vor; höchstens könnte man annehmen, dass sich bei ihm die Wölbung des

Hinterhaupts nachträglich noch wieder entwickelt habe, wozu allerdings bei einem

anderen viel Wahrscheinlichkeit besteht. Diesen Schädel habe ich gemessen und in /

der Tabelle in dritter Stelle eingetragsD. Br ist 1856 Ton Dr. Michaelia ans

Montofideo geschiclck wofden.

Dieser Pampeo-Sdiidel ist eb sebSoer Hypeibraolqroephahis mit einem gleiehen

Brmten- nad H&ieniiideK Ton 79, jedoch, wie unsere Pampeos-Schidel, von sehr

massiger Capaeitiit. Die Scheitelhöhe liegt dicht hinter der vorrlcren Fontanell-

gcgend, das Hinterhaupt ist kurz, die Stirn etwas zurrickgelogt. schwach, von fast

weiblicher Form, mit voller Glabella, schwachen Höckern und Wülsten. Die hohen

Plana temporalia geben bis &ber die Scbeitelhödcer himmf und nflheni sieh hier bis auf

96 Mm. Das rasde HintethaaptakMh ist aoffiülig dnnh dicira Binder. Die Joeb-

bogen sind trate der starken Ifoskelentwiekeliing anliegend nnd ihre horizontale

Entfernung von einander ist geringer, als bei anseren Araukanem. Die Nase ist

schmal, die Orbitae hoch, die Kiefer star k prognath. die Zahurändsr paiabolisob,

die Zähne schön, gegen einander stellend und gerade abgeschliffen.

Bei mancher einzelnen Verschiedenheit stimmt der Grundtypus dieses Schädels

eo sehr mit dem wa mir beadisislbeimi, dfaMt man wohl arniehoMn darf, hier den

Typus der jetsigen Rmipae-Iadianer tot sich m haben. Eine Annihemng an die

Arankaaer lässt sieh andi bei ihm nicht verkennen. Seine grfiaste Tersohiedenheit

Hegt einerseits in der starken Muskelentwickelung, andererseits in der Grösse des

Hinterkopfes, welche durch alle darauf bezüglichen Maasse bezeugt wird.

Kin anderer, nur niäsflig verdrückter Pampeo-Schädel im Musenni Hetzius ist

1856 durch Dr. Aberg aus Hueuos-Aires eingeschickt worden. Auch er ist stark

prognath bei kurzen Kielern, besitzt sehr hohe Plana temporalia und grosse,

oAehlige Zalmiliider, ümt wie bei meinem Aino-8ehlde|. Das Gesiebt ist sehr breit
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mit anliegenden Jochbügen, jfidooh niedrig« Oibite vnd sehr rtMck, laai eduHh
belformiß vorspringender Nase.

Der vüu Retzius (Ethnologische Schriften. S. 133. Taf. VI. Kig. 7) abgebil-

dete, stark verdrückte Schädel aus der Sierra Tendil vom Jalire 1864 hat eio gauz

kmieft HmtertuM^C und koiowde HmkeUidiea. Die Squima ooeipifcalfa iifc so ImmIi

demife bedeek^ daae nut die Spitse in einer H5be Ton 80 Um, davon frei

bleibt. Die Plaiw tempwalia sind bioter der Knuinudit nur 65, über der Spitze

der liambdanaht sogar nur 45 Mm. (FlächenmaaRs) von einander entfernt Auch

hier sind die Jochbogen anliegend, die Nase schmal und Torsittiiigend, dagegen

die Orbitae hoch.

Ich untersuchte ferner einen Botokuden-Sddidel Nr. 1177. Derselbe ist von den

Arankanem und Fampeo.s gans venehieden. JSr ist hypsidoliehoeephal: Brn-

tenindez 7S^, HAenindex 77,8, Bieitenlifiheoindes Seine GrSase iil aebr

bedeutend, er misst 1525 Cub.-Cent. und hat trotz einer L&nge Ton 185 einen ver»

tikalen Querumfang von ?24 Mm. Besonders in der Basilaransicht erscheint das

liinterhaupt lang und weit nach hinten vorspringend. Nichtsdestoweniger liegen die

grosseren sagittalen Maasse am Vorder- und Mitteikopf. Die Plana temporalia sind

hoeh und überschreiten die Scheitelhöoker, aber nahem sich nur bis auf 180 lim.

(FÜebenmaaas). Daa Geaieht ist hoch, die Qririta dagegen aehr niedrig, die Naae

sdunal nnd elwaa gebogen, die JoehMte bettiebtlieb. lOssiger PrognatiiiaaBns,

obschon der mächtige und durch kolossale Kieferastc ausgezeichnete Unterkiefer md
der sehr lange schmale Oberkiefer nach vom drangen mössen. Der harte Genna
ist 5(5 Mm. lang und 3'> breit.

£ndlich findet sich in dem Museum <2mc Reihe von Tapu^os-Schädeln aus der

Gegend von Bahia. Sie erregten mdne AnfiiwiririiamtcBt bauptoäcbüoh dadurdi, daia

ai^ obwohl in der DolieboeephaHe snm Th«l aoeh Uber die Bolokoden hinaiuge>

Imtd und von fiut glneber Oapadtit, doch viel niedriger sind, ja sich vereiiiaelt

(jedooh vieUoieht nur unter pathologischen VcrhiUtnissen) schon der ChamaeeqpMi»
annllieni. Die awei gemeasetton haben folgende Indicea:

I II

Bceitenindeac 74,4 Gü,<)

BÜhenindflK 75,5 71,4

BreitenliSlienindex 101,4 108,4

Nr. I ist 1848 von Dr. Abboth aus Bahia geschickt worden. Ba ist ein sehr

kraftiger, verhältnissmässig langer und hoher Schädel, der besonders in der BaailB-

ansieht nach hinten verlänticrt orscheint. Zugleich ist die Basis sehr breit, ebenso

die Jochbogen. Starke Tubera, Plana temporalia bis über du- .Scheitelhöcker reichejid.

Niedrige Orbitae, gebogene, etwas breite Nase, breite Kiefer, ruiutum 52 Mm. lang,

48 brdl

Nr. n wurde 1847 von demselben Geber eingesendet Die gaai anomale'Lings

und Schmalheit dieses »ehr kräftigen Schädels erklärt sich durch eine Syaoafcoae der

Pfeilnahl, deren fr&hzeitiger Eintritt durch eine in das Stirnbein vorspringende

Schtifttlip bewiesen wird. Wie in diesen Fällen so oft, ist der Schädel zugleich etwas

klinoccphial. Ausserdenj finden sich starke Eindrucke rechts am Stirnbein. Die

Plana temporalia sind von ganz ungewöhuiicher Ausdehnung: sie nähern sich eiuau-

der diebt hinter der Eraaanaht bia auf 75 Um, (FHohemnaasH), am BinteriDopf bis

auf 90, nnd aia fibersohreiten die Seheitelhöeker am 30 Mm. Damit stimmt

die betriohtUche Jochbreite. Die Orbitae bind niedrig. Massiger Prognathismus.

Retzius selbst hat eine gute Beschreibung seiner Tapmo-Schädel geliefert

(Ethnol. Schriften S, 112) und einen derselben, wahreoheinliob den von mir unter 1
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baMfaiibww, cUildmi Immii (Tat L Fig. III). Maob Minw IDfeÜlMaaMi beredinat

siah der Breitenindex (parietal) zu 70,0, der Höhenuulex su 68. Hr. Davis (Thea.

cniD. p. 253) findet an einem Schädel die Zahlen 70,0 und 80,0. Diess ist um »o

merkwürdiger, als der nrwähnte S«"!i;ul»^l der sechste aus einer Grupj)c frl»'i' lr/,«"itip:

erRchoSßener Indianer ist, von tleiu'ii Uotzius 5 t-rhulteii hatte. Jedeufallt> kuuu

man nicht »ageu, wie ür. Daviä, dasä die Schädel vuUätändig unter einander über-

«timman AlMiaga aiad aia aSauntliali, wie aaboo Rataiaa aioh anadrOdde,

dolidioeaphaliaeh-tiiognaHii«ab, i«<aiiii|ßaieh von nvr oBlaaigam Progoatbiainns, aber

sie zeigen nicht bloss in dar H5he, sondern auch in andern Punkten manche Ver-

schiedenheiten. Mir fiel namentlich ein sehr dolichoc»iphaler und zugleich etwas

klinocephaler Scliädel mit Sutura frontalis persistans auf, der in der -Bildung der

Nase und Kiefer ganz ne^erartig ist. Die Kiefer sind stark prognatb und die Nase

niedrig und ganz breit, ich niaass die Breite der Wurzel zu 28, der Naaenöffiaung

m 81, dia OOia der Naaa n 48 Hm. Auch Rataiaa Und tAou in diacan Sehi-

daln nal Nagarartigaa. Wann mm naehaaiaar AnfthrungHr. Abboth dieaa Stämme

als vielfach gemischt In zeichnet, »o durfte wohl dia Frage aufgeworfen werden dür*

fen, ob nicht auch entlaufene (afrikanische) Neger zuweilan in die Indianaratämme

au^ynommen werden und sich mit ihnen vermischen.

Da wir einige Aussicht haben, durch Vermitteluug dat» Hrn. Geueralconsul

Bahren d Schädel von brasilianischen Eiugeborneu zu erlangen, so wild aidi vial-

laaelit bald dia Galegaahait darbiatan, dia hier aufgewarfNian Fragen WMter sa Ter-

felgaa. Sabon jatat efeaUt aioh abar dn lacht aehaifar Oagenaate heraus. Während

die Botokudan aad die wahrtahmnliah mit ihnen verwandten Tapuios, welche Retziua

wohl nicht mit ünrecht der grossen Kauiilie der Guarauis zurechnet, entschieden

dolichocephal sind und wenigstens vielfach niedrige Schüdel darbieten, haben meine

Untersuchungen über die Schädel aus den brabilianischen Muschelbcrgeu vielmehr

hypaibracbycephale Formen kennen gelehrt (Sitzung vom 11. Mai 1878 und 10. Jan.

1874). Lafartaran atehan aowaU dia Pampeos, ala dia Avankaaar aUiar, wShrend

tiflh dia Alt-Patafoniar (Gnanadia?) vial mabr den modamen brasilianischen Eiuge-

bornen anreihen, obwohl ihre Neigung zu bedeutender kfinstlicher Deformation des

Schädels die natürlichen Verhältnisse des Knochenbaues in hohem Maasse verdunkelt.

Selbst in diesen grossen Umrissen betrachtet, erscheint die Craniologie Si'id-Anierikas

nicht so einfach, wie sie Ketzins (a. a. O. S. 1*35) auf seiner ethnographischen

Eaito danteUt Offsnbar haben sich auch in diesem Welttheil dia Tölkar ml mehr

durch ainaadar gasehoban, ala die erate Umachao anaanehmen geglättete, und ea

wird noah aahr omfiMaander Unterraehimgen baMtfoa, aha wir dan Sntwickalaog»-

g»Bg dieser ant ao apift ia daa Uefak dar Gaaehicfata aingelrateoaa Stimme fchv

lagen kfinnaa.

(11) Herr Bastian zeigt eine grosse Anzahl

aenerworbeuer Gegenstände aus dem etliuol<^ii»cheu MaMom.
Darob dia GafUligkaik daa Bramar Nordpolar^iJoaiit^ baaoadara die Barabhun-

gaa daa Hm. Dr. Fi nach iat dam Haaeom dia voa VnL Palnach geoidnake Aus-

beute der deutachen Nordpolar-Expedition zugegangen, besonders aus altgrönlandi-

schen Gräbern. .\us dem Naehlass de«* in Peru ansässigen Hrn. Renner ist eine

Suite alter Urnen erworben worden, theils im Tvpns der (lesichtsurnen (dem aucli '

m

Gold- und Siiberbecher angehören), theiis unter verschiedcntlicher Naturnachahmung von

Pflaaiaa und Thieren, wie aia aneh bei den japanischen Kunsterzeugniaeeu henrortritt»

osd wie na ?on dem TortBagendao weiter ad&atert weiden koaala dnrohParaUalen aoa
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der Indastrie der Ascbaotie. Qefangene Missionaire, die beim Vordringen der £ng-

ttnder befreit wurden, liatten am GnniMaie rierliclie Thonpfeifenkopfe in FflaaseB-

and TbieifonD mitgebnuiht, dann gegoaieoe BroBsefigSrehen, nnd daneben beim

Ziegelgraben gefundene Steinbeile, die dort, wie in so vielen .mderen Theilen der

Welt, als Donnerkoiln )>ezeichuct werden. Dieee Gegenetinde sind imSohianlce dw
rthnologiBchon Abthoilunc aufgestellt.

Die reichen Scheukuugen Dr. Sch weinfurth' s, die derselbe aus seiner

epochemachenden Reise zurückbrachte und dem Museum einfügte, sind im Laufe

deo Jahres tennebzt worden dnrbh einen ScepkerAbdf desr nodi nnt den GMff ver-

banden iat, wikrand bei dem frfiheran die Hokeoblfte in der tranigen Kateetrophe,

die einen Theil seiner Sammlungen zerstSrfee, mit Terbrannten. Die eio^rtsgebogene

Gestalt wird, wie Dr. Schweinfurth bemerkte, nnf ein Durehhacken des dichten

Haarwuchses berechnet sein. Sie tritt auf bei den Chnoh in dor Hand des I'riesters

auf den ägyptischen Monumenten seit der XII. Dynastie, von der die Tempel in Nubien

errichtet wiurden. Jetst iat diese Form in Aegypten und otchater Umgegend tot-

adiwnnden, wdl dmrdi moderne Moden lingat terdviag^ aber ab Schweinfnrth
im Innen Afrika*a an dem hm daldn unbeaochten Y<di der Manbattn TOrgedraagea

war, stiess de ihm wieder auf. Eine Er^oiinng dazu ist kürzlich von dem Museum
ans den Fan erworben worden, einem gleichfalls aus Central-Afrika, aber nach Westen

ausgepangenen Volke; in der Zusaraniengehörigkeit dieser beiden Objecte liegt

gleichsam der Wegweiser für die deutsche Expeditiou au der Loango-Küste. Bei

ihrem Yocdringen naeh der Ktote braditMi die Fan ana dem Innen AMka^a eine

andere üeberraaehang mit, nimtidi die Armbniat, eine der eompBoirten BaUiala

nadigebildete Waffe, die in Europa zur Zeit der Kreuszüge in Gebranch kam nnd

sich schon bei Wolfram v. Eschenbach erwähnt findet. Wahrscheinlich führten die

Ersten der portugiesischen Entdecker neben dem Feuergewehr noch die Armbrust,

und so kam diese damals durrh die Neger der Küste in das Innere, und mag sich

dort statioDÜr erhalten haben, während sie die Küsteaneger mit ^eni iläufigerwerdcn

dea Feaergeschoaaee Ar dieaee verwarfen. Die ana biaher nnzugänglichen Theüan
Gentralafrika*a hemnrbceehenden Fan bringen mm aber die Annbnut an die KQste
zurück, und swar nach eigener Weise umgearbeitet, indem sie, bei Unfähigkeit ein

Schloss zu verfertigen, das Abschiesson durch Spaltung des Schaftes bewerkstelligen.

Indem daiinrcli jcdooh der oicentliche Zweck der Armbrust, schwere Geschoss»:

mit gespannter Kraft zu schleudein, verloren ging, nnd sie sich statt un'^erer Itolzen

leichter Ruhrpfeile zu bedienen hatten, mussten diese letzteren vergiftet werden,

daaut de nicht gana wirknngeloe blieben.

Von derGoMiritote hat Dr. Reichenow phaliiaehe Pignren mitgebneht^ die bei

den Erntefesten umhergetragen werden.

Von der O-^tkristc Afrika's wurden interessante Erwerbungen des Reisenden

Hildebraudt orwiihnt, darunter eine Ra>se|. wie sie in allen Theilen der Welt zum
Verscheuchen böser Dümone und zur huftreinigung dient, b<*i den Huddhisten symbo-

liach dnrdi das Gebetrad, und fr&her durch das Sistrum in der Hand der Isis ersetzt.

Ein denrtigea Siatrom, wie ea noch jelat im chriaüiehen Gotteadieiiat Abyaeiniene

tenrandt wnd, *iat dem Mnaenm ana den Oljecfeen der Wm&t Wellanaalellattg

ngegangen.

Die polyncsische .Xbtheihing des Ethnologischen Museums wurde verschiedentlich

bereichert, besonders mit dm feinen Zeugen Mikronesiens. Eine interessante Illu-

stration gegenseitiger Ergänzungen in der Ethnologie liefert das folgende Beispiel.

Seit langer Zmt war unter den mexikauisdieu AlterthQmeru ein hier Torgezeigtes

Geiith bekaant^ ftber deaien Beatimmang TeraohiedenartigB HTpoflieaeB gebildet

I

Digitized by Google



(M6)

wurden. Durch Zufall fand sich die Erklärung in einer kürzlich aus dem indischen

Archipel gemachten Erwerbung des Ethnologischen Museums, indem die Zeugklopfer

TthHa't nad Tonga s di« ecfocdorlidM Anfld&ruug gabu.

SiM ftbeiTMohend foebe Simmlang, am ao atauMotwwditr durch die Schn«!-

ligkeit, mit welcher sie zusammengebnoht wurde, ist dureh mnar Mitglied Hrn.

Dr. Jagor aus Indien überschickt, wn derselbe mit seinem ganzen Geschick für

Sammlungen, wie er es auf langen Rei>eprfahrungen erworben und durch methodi-

sche Ausbildung seiner Anlagen dafür %seiter geschärft hat, für das Beste unseres

Ethnologischen Museums arbeitet Die Sammlung begreift neben Gegenständen des

refigitem Cohae» neben Handweringerlthen and Utenailien m tedudacken Hentet>

hmgea, die fflir die dortigen Linder ohtrakterifliMli dnd^ batondm eineanigtdeluile

S^hl von Scbmuckgegenständen der Terschiedensten Art, und Formea, wie sie auf

dem eino bunte Variation durch einander geschobener VolkerstSrame anfr.eigenden

HoiltMi liidious in grosser Mannichfaltigkeit zu Tage treten, und genau beschrieben

sind, je nachdem von Nationalitäten, Religionssecten, Klassen, Geschlechtern oder

Alteniklaaeen getragen. In Ländern, wo das Klima die Bekleidung vereinfacht, ve^

menpiohfidtigt rioh der in Bingen und Gehiogen am muskten KSrper getragene

Sekmnek. Dater dieaer 8«mmtoBg fimd sieh nooh eine werthvolle Zotibat tob den

hier photographisch orliegendea Steinfiguren mit indisch-griechischen Typen, welche

bei Hrn. Dr. Jagor's Anwesenheit in Peshawer von dem IHrcctnr des dortigen Mu-

seums. Oberst Omnianey, demselben zum Geschenk Hir die Ktbiidlogische Abtheihing

des Kömgliclien Museums in Berlin überlassen wurden. Aus den Münzen kannte man

•ehOB seit lauge den Einfius«, den das griechische Reich in Baotrien, bie es y«t dan

ladoekyllMn fid, mT Indien «nagdlbt hatte, in Felge der naeh Alenader^a Feldiag

unter den Salenoiden aofreefat eihaltaDao Beaiehiugan, wihrend der Geaandlaehaft

des Megasthenes am Hofe des Annitrochades (Adjatasatru), Sohn des Sandraoottoa,

der durch seine Identification mit Chandragupta zum .\ngelpunkt der indischen Chro-

nologie geworden ist und in einheimischen Chmniken mit einer I^eibwache \<m

Javanen (Joniern oder Griechen) umgeben wird. Neben der Gesaudtschaft des Forus

oder Pandion, dnieh welohe Augustus griechiaehe Sefaiaibai ttbarbracht aeian, werden

andere unter Tiberino, sowie apltar erwihnt» und von ApoUonhis ?on Thjum in Tadln

Bilder Alezander's M. (auf den sich nooh jalst viele Flintenfiunilien von Gilget bis Su-

matra znrQckfQhrcn), indem er ing^eich bei Jarchas Statuen des Tantalus in argoliscber

Tracht mit thessaliscber Chlamys gesehen haben wollte, und auch von Kenntnis» der

homerischen Gesänge in Indien erzählt, sogar von Darstellung griechischer Schauspiele.

Es ist mehrtauh unter den Gelehrten über die wechselsweisen Beziehungen des

indischen and pieehisohett Alphabetes, sowie der aatronondaehen Zeitnchnaagen

Tvifaaadelt worden, and wie dar vaidienstvdle ArcUologe Cnnningham anf grie-

chischen Stil in den Tempeln Kaahmirs hiogewiesMi, wie in wesilichen Felaentem-

pcln der Name des griechischen Architekten Deinokratea oder Xenokrates von Ste-

venson als Dhanukakata (Theonikos bei Wilson) gelesen wurde, so traten in den

Sculpturen der kambodischen Tempel mit diesen griechische Remiuiscenzcn aus der

Vergessenheit des Waldesdunkels hervor, in welchem sie Jahrhunderte begraben ge-

lagen hatten. Neoerdinga biaehte der Misaiwiair Leitnar von seinen Baiaan in den

Sitaen der Daiden oder Darada (Daidai) steinerne and thSneme AlterthSmer mit

griechisch-indischer Mischung aarfldt, and besonders im Mosanm in lahote finden

sich viele derartige Ausgrabungen ans dem Boden des alten Gandhara, von dem
vermeintlichen Aornos und andern aus den Angaben «ler (ieschichtschreiber Aleznn-

der"» mehr oder weniger genau i.l. titlticirten Plätzen in der Nähe von Peshawer,

Die jetzt im Museum betiuülichea Figuren wurden meist in Takht-i-B«hi gefun-
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den, welches von einigen mit Aornos identificirt wird, jenem schon ron Henkle«,

aaali griMldaelnr Mythe, behigerteii Fda» nnd di« dortige Sage vim dar ihvMi Yafeer

(«i« in grieddsditr Ltfgutä») T«nailili«iidttn PrimaMiii «iid, obwohl «nt in die Zeil

Mahmuds von Ghazni versetzt, in Bezug auf das Schmelzen dos Körpers verknüpft

mit riorn iilten Schneekönig Shiribadat, dessen Tyrannei durch Azru Shamaher, don

jüngsten Bruder der zur Erde gestiegenen Perl, gestürrt wurde.

Der Gesichtsauiidruck und die (dann iu den buddhistischen Sitz übergehende)

HnltuDg der Figuren, ebenso ihre Gewandung ist weit mehr grieohiadi, als indisch,

doeh ii( dar Kopf an gvoM im Varliiltniaa nun Körper, nnd an dan Ohrw (aomTliail

anah an den Angan) aaigl aieh dia dan indiaehan Unatlarn gittniga Adbaanag.
Der Knopf auf dar Stini stellt die täglich im Symbol der verehrten Gottheit ernente

Tiiaka oder Tika vor, und schon Apollonius erkennt an dem Boten der Sophoi den

glänzenden Fleck zwischen den Augen, w ie ihn Menon, das äthiophische Pflegekind de«

Sophisten Herod getragen. Wahrscheinlich haben wir Aussicht, dass Prof. Curtius

diaaaa «ialftiga TaikillsiBa von Wachaelbeciefaung griediiaohi-indiaohar Knnat aanf»-

hand baapndiao wird.

(12) Als Geschenke worden wrgelegt:

1) Aspclin: Finska joermlngeiis Expf)siti<>n f'vom Verfasser).

Viittanksia Suomen Muinaisnniidto-Y lition tarkoituksesta y.i vaikulusalasta.

Suomen Muiuaismuisto-Yhtiön Aikakauskirga. Helsingfors iö74.

i) Gampball: A ymat m Um Naw-Habndea. Ctoalong^ Malbonnia 1874. Nahst

ainaa botaniMban Anbaaga iN»n Baion Müller in Malboome (Oaoebenk det

Letxtereo).

3) 0. Fl ex: Introduction to the Urauu Language. Calcatto 1874. (Vom Verfasser.)

4) P. Strobel: Intomo aU' Oiigine deUe Teraunara. Firense 1974. (Vom Ver-

fasser.)

5) Blumenbach: Decades uraniorum Dec. Ii, Iii, VI, Vii, Vill. (Durch da«

MÜgliad Bn. Bartala.)

6) Da ganaria brnnau variakaie natinu Gotlingaa 1795. (Durch dantalbaB.}
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Chronologisches Inhaitsyerzeichnisa

V«rliuidlai^|«B der BcrliiMr Oinlltdiift fSr Anthropok«ie. BthaolaitM i&d ÜifMcMahto.

Bitzuuf; vom 10. Januar 1874. Wahl dos AuKschus«es und corre«pondirender Mit|;lieder.

S. 3. — Schreiben des Culiusminüters über Gründung eines selbetandigwi aatiuo-

poloftitdMB nad etkudogiielimi MoaNiDt, S. 8. — IMm «in GilhifMd M Saara.

Hrewitt, Virchow. S. 4. — BnMStdatenfiuid M LeUIingen. Hess, S. —
L'eber das Hulltr Muschelffrab. W. Kaufmann, S. 4. — Ueber prähistorische

WobupläUe bei Stregda Ohünogen)* Horuemann, S. 5. — Ueber die Sotho. £nde-

nanmi B. 6. — FlwtuKruphieii von SleinwalRm und GorithM. Sehilliag, 8. 5. —
Sehidd nnd Stdnbtil aat einem Muscbelber^e der Insel San Amaro. St enzel, Schmitt
Virchow. S. 5. — rober dio Hewohnor der I^angoküste. (Taf. II.) Bastian, 6» 8.

— Ueber die Untenucbung botaniscber Ueberreete in Gröbern. Eees, 8. 9.

Silninf von 14. IMniar 1874. BaipmeanBainer WaUnwsrippe. Beaaela, 8. 11. —
Schfidel ans altpatagonischen Qribem. Burme ister, S. U. Photographien von

Funden der Bronzezeit. Feidmanowski, Schwärt/, Virchow, Wattenbaoh,

S. 11. — Ainopbotographien. Spengel, S. 13. — Leber die Ansgrabungeu in der

Tkfjada. Bnitinn, S. IS; Hirtobfeld, Virchow, 8. 18. — Thooaelialeo undZiioli-

imigwi Tasan ana aUfriaeUiehn Gflkam fon Attikn. Hira«lif«ld, & 18. —
üalMr den Schlossberg von Medewitz. Gehrich, S. 13: Virchow, S. 14. — Photo-

graphien ;ius Koiistantinnpcl und Grossrussland. Hartman ti. S. 14. — Aquarell-

Bilder von Kreischmer, Hartman u, S. 15. — Ueber die Dreigraben in Niederflcble-

aiaa. Virehow, & 15. - Uebar dia Dnigrtban in NiedanehkaiMi. (IDt afnea Bob-

leknitt). Tireh*w, & 17; Haiuan» 8. 88. - Nana MMiltedar, & 86.

Siinmg vom 14. März 1874. Mitfflieder, S. 26. — Internationaler Conjn"ess zu Stockholm,

8. 96. Deatache Oeseüschaft för Natur- und Völkerkunde Ostasieus zu Jedo, S. 26.

Oa japfloiesB. Hilfaadorf, 8. 97. ~ PrtUatsriaalwObartiipq^vwiNoidoaldeiitaeh'

iand. Aufrnfl 8. 87. — Qr&ber von Bohlsen in der Loneburger Haide. Knhns, S. 31.

Schädel aus diesen und anderen hannoverschen Gräbern. Virchow. S. ;]2. — Verände-

niugni der Kingebornenverhältoisse Südafrikas in historischer Zeit Fritscb, S. 40. —
Torf-8tirnbein ana dar Gegend Ton Leipzig. BSber, Tirchow, 8. 48. - LoeaVaatien

payehischer Centren in der Hirnrinde. (Hit Holzschnitten). Hitzig, S. 42; Stein tbal,

S. 47: Virchow, S. 50. — Altpatagooiache, altchilenische und moderne Pampa.s-Schädcl

Burme ister, Virchow, 8. 51; Oldendorff S. 68. — Gräberfeld von Zarnüiow bei

Belgard (Pommern). Noael[, S. 64; Virchow, 8. 66. — Umenplätze bei Reinswalde

nnd OpUaehan in der Niaaarianait». Oroeamann, 8. 67; Yoaa, 8. 68; Virchow,
S. 70. — Steinbeil und steinernes Idol aus der Höhle von Dondon (Haiti). (Hit einem

HohtaohnittO Banaan« Yixohow, B. 10, ^ Photafi^liian tob Haiti. Bnaaa% & 7it
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SitznriR vom 18. April 1''74. Aiithropolopis<h-plioto^'r;iphi8cher Atlas von Dammann.
S. 72. — Tod des Graten Aria, 8. 72. — Kartirun^ autiquariscber Funde in Schweden.

Hil4«braBd, 8. TS. - Diesdbe in DsBtwUand. Virehow« 8. TS. - PrlUttorlKbe

Jfenschonopfer nnd Kannibalismus in Schweden. Hildebrand, S. 73. — Pygmien

Tom Stamme der Akka. Sa* hs, S. 73. — Amerikanische Ethuoloirie uml Archäoloine.

(Uienu Taf. VII und ViiI). Bervadt, S. 7ä. — Beschreibung der Golden und Orotscho-

mn. Kopamieki, 8. TT. — BoitUfiMidinung von ThUmiii bii SehaffliMiMii.

Heim, 8. 77., — Phofeognpbien too Bi—wiiypau und von AltorUifinMm aus Neu-6ra-

nada. Bastian S. 87. — Blexikanische Alterthümer. Mpljjar, 77. Bastian,

8.78. — ürieehische Alterthüuier. v. Dücker,S. 82; V i rcho w , U art nia u n , S. 83.

~ Ueber die Völker und Sprachen des grossen Oceaus. Steinthal, S. 83; Virchow,

8. Ml — Oli MBvi dalla Cmmm di Bologna. Znnnoni/S. 91. Gwehraln. 8. 9t.

Sitrnnp vom 9. Mai 1874. Proclamininp eines neuen Mitf^liedes. — Uober .schwedische

Felsenseicbnuogen und Bronzezeit. Hans Uildebrand, 8.92* — i'eroaniscb« Uaano*

Sotnn. BoUtt, 8.99. — Uabar Apbasi«. Weatphal, 8. 94. ~ Uabw dtn Kanon dw
monaekHehoB Qwtelt. J. Boehonok, 8. 10t.

Ansserordentliche Sitzung vom 16. Mai 1874. Anmeldung neuer Mitglieder, 8. 103. —
Einladung tum dritten russischen archäologischen Congress, S. 103. — Photogra-

phieeber Atloa von Daamann, 8. 109. — Bfldar von BaaaaBtypaB and Landaeballa-

aeicbnnngen ans Brasilien. Keller-Lantainger, 8. lOS. — ThSnornea Bindiotgefiss

on Ohornik. Witt-Bogdano wo, S. 10:(. — Scheiben von Thongeßssen nnd sog. Göt-

lenbiid vom Schlachtensee. Krause juu., S. 103. Virchow, S. 104, — Photographien

von Bewohnern der Andamanen und Formosa's. Jagor, 8. 104. — Abnlghasi und

,
' Banang aataan. 8«liott» 8. 104. — Uebir noidlidM bonulto ThoDgafiaaa nnd Amt

die aiäioki^idia Boatimmvng diigor Bpockeo aaoinr Voitoit. Vlreko«. 8. 110,

äitxung vom 13. Juni 1874. Instruction für Offiüere und Aerzte S. M. Corvette Gaxelle.

& 117. — Sehidel und Waffsn ans Melbomne. Klafakor, 8. 117. — Ptotographien

von Fapoaa ana N.-€lninaa. Riadal, 8. IIT. — UntBnnolmngeB dar SeMhVind in

Beiag auf die Farben der Haut, Haare und AuffPii, S, 117. — Bearbeitete Feuersteina

von Helwan (Aegypten). Reil. S. 118. Virchow. 11'.). Ascherson, S. 120. —
Akka-Knabea. Bartels, Heil, S. 120. Scbweiuiurth, Iii. — Schädel und Köpfe

ana don Oaaen Daehal nnd Shiidi. Rolilfa, Virehow, 8. III. — Abaeielinangen van

Fnaaen (Taf. IX). Aacberaon, S. 13T. Yirehow, 8. IM. — Polygone Steine und

Bronxeschwert von Brandenburg. (Taf. X). Geissler, S. 128. ~ GrSberfeld bei Bar-

ganadorf (Mecklenboig-StreliU). (Mit flol/^schniU). Brückner, 8. 128. Virchow,

8. 190. — DUoMlon ibar Aphaiie. Bitzig, S. 190. Waatphal, Btainthal, 8. 19i.

Lnaarna, 8. 196. Yirehow, S. 136. Simon, S. 199. — Ausgrabungen inPonaiaUan.

Onttatadt, & 140. — Garippto Bnnuaefita von Primentdort Virchow, 8. 141.

Bliinng v(Mn II. Juli 1874. Gellbewilligung für Um. J. M. Uildebraudt, 6. 151. —
PlibMorlaeha XartograpUa. Bohwarts, v. Lavatxow, 8. 191. — Phatogr^>biaB

vom indischen Aichipel. Riedel, 8. l5->. — Tarranaren von Ca.saroldo nnd Castiona.

Pigorini, S. 152. — Hornh5k. Virchow, 8. 152. — Thönernc Gefaase fni« der

libyschen ^Vü8te. Asc herson, 8. 169. — Steinpfeil von Karolachatka. v. Overbeck,

Le Coq, S. 153. — Einige dar Aiianar IhnHehe Gaamen. (lit t Holtachnitten).

Bnriela, 8. 199. ~ GnidMine. (Wt Halnebaltten). Friede!, 8. 199. Le Co«,

8. 160. - Eicursion nach Wildberg nnd Nen-BnppiB (Ti£ XI). frebow, 8. 19a —
Ueber die Bbe. Baatian, & 168.

Sitzung vom IT. Oet 1BT4. Ankanf von Bchidaln'ana Spanien und Pomoaa. Behete-

lig, 8. 199, - PnhlHoifNhe Kartogiaphla. Ohantra, 8. 199. — llraaehaiMrtielni

bi%iiciii AUMBte» 8. m. - VtaUnha Soandn« der 8(«dt BmOn, 8. 170. -
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. Römiflcbe und ältere Münzfiinde. Friedländer, S. 171. — Hünzfund von Siedlimoto.

V. Sydow, STTts. — Rentbierhöhle bei Steeten (Nassau), v. Cohausen, S. 173.

— Gräberfeld am Rennsteig in Thüringen. Baron Uexkfill, S. 174. — Urne und

Steinhammer von Langenbogen (Prov. Sachsen). Hauchecorne, S« 174. — Mammuth,

Bronze und Gräber bei Werder. Schnetter, S. 17.''). — Gräber bei Ganig und Neu-

hoff (Kr. Lebtts). Wall bäum, 8. 175. — Knochenschlitten aus dem Saizkammergat.

(Taf. XII. FigTT^S.) Jeitteles, S7l76. Vi rchow ,_S^ 177. — Brachycephalie der

Papuas in N.-Guinea. Haclay, S. 177. Virchow, S. 178 . — Cunco-Indianer und

Töpferei in Chile. (Taf. XIII, 1—3). Philippi, S.~T78. — Fischotter- Falle im

Torf (Taf. XIV). Merkel, S. 180. — Feuersteinger&the am Burtneek-See in Livland.

(Taf. XIII Fig. 4—9.) Graf Sievers, S. 18J. — Wächserne Votivbilder von Kevelaer.

(Taf. XII. FigTTHS). Aschersoii, 87184. — Galla und Steinpfeile. Graf Zichy,

Bastian, S. 185. — Dank des Hm. Hildebrandt, S. 185. — Physische Anthro-

pologie der Finnen. Virchoir, S. 185. — Ausgrabungen bei Hohenkirchen und

Braanshain (Kr. Zeitx). (Mit Holzschnitt). Voss, S7l89. Virch^, S. 196. — Stein-

werkstätten auf dem Cladower Werder bei Potsdam. Priedel, S. 197. — Gnidel- und

Lichtsteine. (Mit Holzschnitten). Priedel, S. 200. — Steinwerkzeuge vom GygÜschen

See in Lydien. Spie gel thal, Bastian, S. 202. — Geschenke. S. 202.

Sitzung voin~i4. November 1874. Märkisches Provinzial-Museum, S. 203. — Aeltere

Gräberstätten in Berlin. Priedel, S. 205. — Umengräber in Hessen. Pinder,

S. 205. — Ethnologie der pacifischen Kästenländer. Bancroft, S. 206. — Eingeborae

Neu-Caledoniens. Ma rtin , S. 206. — Gräberfeld am Silberberge bei Wollin. Küster,

S. 307. Virchow, S. 210. Wa ttenbach, S. 21 5. — Schädel von Sunda-Insulanem.

(Mit Holzschnit t). Riedel, S72i5. Virchow, S.~Tl6. — Saomal. J. M. Hilde-

brand t7^72i6. — Gräl^rfeld von Zaborowo. (Taf. XV.) Virchow, S. 917. - Mützen-

uriie von Rombczyn bei Wongrovritz. (Taf. XVI). Baronin v. Seydiitz, Virchow,
S71ä4. — Geschenke. S7^6.

Ausserordentliche Sitzung vom 28. November 1874. Autochtbonie der Aryer in Europa.

Madem. Gl. Royer, S. 227. — Torffunde aus der Prov. Posen. Srhwartz, S. 22 8.

— Ausgrabungen und Alterthumsfunde bei Weissenfells (Thüringen). Virchow, S. 229.

Funde auf Bjürkö. Hartmann, S. 235. Virchow, S. 237. — Niedrige Schädelform

in Norddeutschland. (Taf. XVII.) Virchow, S. 239. — Maori-Photographien. Finsch,

S. 251.

Sitzung vom 12. December 1874. Verwaltung8l)ericht, S. 262. Kassenbericht, S. 254. —
Statutenänderung, S. 264. — Neuwahl des Vorstandes, S, 256. — Delegirte für das

Märkische Provincial-Musenm, S. 965. — Neue Mitglieder, S. 266._— Negrito-Sprache.

A. B. Meyer, S. 266. — Steinbaromer von Giesensdorf. Rudorff. H. Grimm, S 257.

— Renthierhöhle im Freudenthal bei Schaffhausen. Karsten. Hermes, 8. 267.

Virchow, S. 258. — Schädel von Araucaneni und andern Südamerikauem. Philippi.

Virchow, S. 258. — Neuerworbene Gegenstünde aus dem Berliner ethnologischen

Museum. Bastian, S. 2r»3. — Geschenke. S. 267.
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Namen- und Saetireginter.

_ A.

KUnin 41.

AkblMangcB. 8. «. Photo^^raphie n—nnd

ZeicbnanKen. A. vou- Abyssiniem 15.

Anthrop.-etboolog. Album 72. lieber den

KanoD der menschlicbeu-üfstalt 102. Von

Rassentypen aas-Erasilien 103.

4bdul-Asaia-ibn Haruan. 118.

Abulghasl. 104.

Abul Nrg(ak-(TJxeben) Scbädel von durt 126.

Abjssinieo. 184. 364

Abjsaisler. Abbildunf^en. 15.

AfaiU^8.

AckaU-S36.

\üm. 105.

Aden. Bbotog^raphien von dort. 77.

Adjatattn. 265.

.ie^pten. 8. Wurfbolz daselbst im Ciebraucb.

8. HronztffiKar Ton—dort II. Bearbeitete

Feuersteine Ton—dort 118. Scbidel von

-dort 126. Cbnob 364.

A»aa. 91. —
.Affea— iLuctiUbindigkeU-derselben.—LOC

—

AMU. -9^0. 73 0. ff. 130 u. ff. l&l. 216

ff. 364.

Agaasit. 1. —
All«. Pbotographien 12. Scbidel-2£J.

Aca^ealr 4er WlMenschanrn tu Berlin. -IM.

Akka. Pbotofrrapbien und Be»cbreibuog 120.

Alanke Alang Goa 10t>^

Albuin, antbropoL-etbiiol. 73.

AIrNtrn. Pboto^phien 10.

Aletaadfr JL 12. 265.

tlftandrien. 159.

Alfurlürk^S. a. Alifaru 257.

Alj?amkt. 69.

Alirom. Siebe auch Alfurisch 216.

Alinnnrear—in Andalusien. Keihengribor da-

seib^ 169.

Alphabet. 265.

Aken. Gemme von dort 153.

Attaa Tobtsebl 107. —
Altrnlobnt. —Dreigräben daselbst 24.

Alt-Frlf»ack. 338.

Aitmari^ 84.

Allvater. 25.

Ana-Fenicn. (Fingoe) 41.

Amerika.—Archäologie und Etbanlogie 75. 263.

! AMfdijst^ 335.

(•xqnes. 8 1 .

Ainiilrttr von dei_Loangoküstc S. 155.

Am II Dai^Oxus) 104.

Anarthrlf L34.

Andalusien. 169.

AndaiBaneo. Photographien von Bewohnern

ders. 104.

Angel Ton Feuerstein 198.

Ankekar in.äcboa 75.

Annltrechadca. 365.

Anadonia 9. _
Anlhropiilofdcal Secletj, East Yorksbire 4.

AntkropidiigiMke (lesellsrhafl, Spanische II. Deut-

sche 150.

Anlbrnpoloclsfbfs Mosfuiii—l. S-M.

Antlllfii. Iiöhliiii_daselb8t 71.

Anusdi—Huhatiifd. 107.

Aaraoi. 365.

Aphasie. 44 u. ff. 51^ u. ff. 130 u. ff.

Apolinnlus von Thyana 265.

Apuaulscbr knociieuböklciu _L
ArabecJLrablsck. Münzen 115. 118. 210. 2:t5. 236.

Arabifii 105.

Araukaiirr. Schädel 58^58.
Arrhitrrtru, griechische. 265.

AmiadpbruDn. Dreigraben daselbst 15 n. ff.

4miband, goldenes, von Schabernack. 163 u.

ff. (Anmerkung). Von Sill»er 235. S.

a. Armring und Rin^'.

Arinbmst, aus Ceiitralafrika 2G4.

4nnring.—S. a. Ringfi_ Vau- Bronze 14. 143

u. ff_149 u. ff. 175. 205 u. ff. Von

Silber 235 u. ff.

Ariuspangr. Von -Bronze 175. Von Bisen 206.

Aria, Graf Giuseppe 72. —
Ariekatees-^ees) Photographien 10.

Arier. 129_227.

Arnitrerbades. 265.

AniUd, Moogoleastamm. 108.
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Ani-lBMiär 83 u. ff.

.49iea 26. Sagen Innerasiens. 104.

Ast«ka-SchideTr~'i6 1

.

Aüirolttbe-BajT 86 a. ff.

AthcBeT 12. _
Ut^rbln. Sprachlicfies 84 a. ff.

Au/tustuji; 266.

Aüfurei. 60.

Ausfrakuigra. SchliemanDs 12. Id Italien 12.

Bei Bologöiä 91. In Pomerellen^ 141 a. ff.

_ Bei BraanshaTiT 189 u. ff. In Berlin" 203

u^ff. In UesseiTaOT jj^ff. Bei Wolün

2Ö7 n. ff. Bei Zaborowö~217 u. ff. Bei

Weisaenfels 229 u. ff. Auf Björko~235

In lndien~266.

AaaleriMcluJfn. 4.

AuslraJjetti"!!?.

AMtraiIrr 88. Schädel and Waffen 117.

Ajt. 8. a. Beil, Waffen Von EiseiTUS. 149

a._C~236.

Aitekea. 78 a. ff.

B.

BadMi. Münzfund daselbst 171.

Bäreiiknucbrn. 17.*).

lirwaldr, NeumarkTlM^
Bakia. Schädel von dort 262.

Kaja^iid. 107.

Bairrbaiis. Dreigraben daselbst 20 u. ff.

BalerpTjTTTieo.

iaktriei. 266.

Ball. Sprache 84 u. ff.

*

Ba-iiianlatlsi. 41.

Bandt aiii Jadebusen. Steinsirge von dort

244 und folgende.

BantM-Spracke^ 9.

Barai^od^rkln. 106.

BarlschT 25.

Basken, iatkiscKr 887~228.

Bast. B.-Kleider, an der Loangoküste gebräuch-

lich. ~8. 9.

Balaaa 86 und folgende.

BaU»fr. 8chäder-.'40 u.

Battak-SpracheT 84 u. ff.

Be-ckuaoa. Siehe Betschuanen.

BfdiilneD~ll9.

BfenT 78.

BcfrslIgUBgen. S. a. Bargwall, Wall. B. in

der Trojade" 13. DreigrabeT 16 u. ff.

B. auf Björ"Eo~237.

Brkaoütelne. 166.

Beicbau. Bemalte Urnen Ton dort 112.

idl. S. a. Azt. B. Ton Stein, bei Stregda

gef. 6. Von Fenersteinen ron Stregda

6. Von Stein von San Amaro 6.

BrlBschHttfii;~176.

Belgar4 in B.-Pommem Gräberfeld daselbst~
66_n. ff.

BdgetiJ. 106.

Bcigieti. Fände im Lessethal 170. Schädel

246 n. ff.

BtUlB bei Bänralde (N. M.) Opfer- oder Begrib-

nissplatz in der Nähe^ 162.

Belllu bei Güstrow. Kegelgräber daselbst 166.

Belili^l28.

BemaluBg der la«t. Siehe Ilaatbemalung.

Berken an der Somaliküste. Steiugeräthe von

dörri86r~228.

Bereat in PomerelleiT 140 u. ff.

Bergkrj8tanr~236.

Bergael. Gräber in der Nähe. S. a. Scha-

bernacl^~163 u. ff.

Verkskire. Räuchergefäss von dort 112.

Berlin. Museum löTui u. 1^163 u. IT 158

u. ff. MagistratssehreibeiTno u. Si~ 203

a. ff Märkisches ProT.-Museam daselbst

170^fl~203 u. ff. Aeltere Gräber-

»tätten 206. Stadtbehörden" 254 an^256.
BeriT 142.

Bfrulrkow in der Nenmark. Münzfunde da-

selbeü 171.

Berattein. Perleir"2ö5r223r236. Ring~20C,

Bfrtbold, Fort, DacoUh Territory 10.

BertUga, Flnss in Brasilien 6.

BelKchuaDen, Bechuanä 41.

BeotheD a. d. Oder. Dreigräben daselbät 16

u. ff.«

Bfcel-SprackeT 85 u. ff.

Blrin iiwaldf. Gräberfeld daselbst 162. Aiim". 20.

Blma-Spracbfr 84 a. ff.

BJirki^ 8. a. Birka.

Blrka. 157 lu i^236 u. ff.

Bisaja-SprarkrT 85 a. ff.

Ms^hofskoppp^ 25.

Blasebalg. Von der Loangoküste 0.

Blei. 236.

Beber. Dreigräben in der NäHe 15 u. ff.

BebrnbrrK. Münzfund von dört~17l.

ieberwtti. Dreigräben das. 19 u. ff.

Bedensee. Renthierhühle von Thayingen in der

Nähe desselben 77, s. a. Thayingen.

BlhMfuT^lOO.

BirkäT 42.

Begerdsehl^lOS.

Begai;~185.

Behlset, Hannover. Gräberfeld daselbst 31. 215.

Beiteuin. Schädel von dort 34.

Bola, der Pampaa-Indianer 69.



<272)

Mlcho«!, Posen. Elchscbädel von dort 228

o. ff.

B»l*gaa. Aosgrabapgen daae lbtt 91. Gräber

daselbst 112. CoDgress 115. Ul. 16«.

lardscklgfo. 108._ _
iernce. Sprachliches 84 u. fL 25 a. ff.

iemMk b. Halle a. d. Saale 152.

Bernhivr^. 1 52.

BtmliB bei Potsdam. Fandort einer Bronze-

cyste 142.

BirnsUdt. 152.

Botnkiidru. Schädel 262.

Brarhvcfpbalie, Südamerikanischer Völkerschaf-

ten 6. Annähernder Typos in Afrika 9.

B. deotscher Schädel 40. Indianer-Schädel

62. Der Papaas 177. t)«;r Finnen 189.

Allgemeines 215._242 n. ff. 260.

Braftfaifii, in Urnen gef. 4.

Brandenburg 167 u, ff.

Brand« all Ton Koschütx. 232.

Braansbalii, Kreis Zeita. Ansgrabangen daselbst

189 u. ff.

Bremri. 117. Schädel von dort 239 n. ff.

ireslaa. Moaenm daselbst 112. 217 a. ff.

Brllisk Waseum. 159.

Brod. Klaff-B. 176.

Broinberg. 225. _
Braoie. Platte, bei Saarn gefnnden 4. Indi-

sche and Aegyptische Figuren II. Phal-

lus 11^ Photographien von ßronzegegen-

ständen II- Armring 14. B. von den

Dreigräben 15 u. ff. Schwert aas ei-

nera Gräberfeld der Lünebai|[er_Haide

31. Gefässdeckel mit Menscbenfignr 93,

B. von dem Oräberfelde von Nadiiejewo

(Posen) 110 u. ff. Fibeln III. Ohr-

ringe 114. Gel te. Paalstäbe. Henkel^

Bügel. Fibeln, Nadeln 114. Schwert Ii 8.

Ring 141. Cyste von Primentdorf(Posen)

141 u. ff. Etrurische B. 141 u. ff.

Bronae-Schmucksacben ond -Geräthe 143.

' Torqaes, Armringe, Nadeln 149 n. ff. Ringe,

Spiralzierrath, Nadel, Dolch, 161. Span-

gen, Fibeln, Knöpfe, Messer, Lanzenspitze

152. Cyste 162 u. ff. Geräthe 1G2 a.

ff. Spiegel 163. Nadel, Ring 163.

Lanzenspitse 164. Anmerkung. Eine

Reihe verschiedener Schmucksachen, Ge-

räthe und Waffen der Kirchner'schen und

Neu-Ruppiner Sammlung 164 und 166.

Bronze-Kessel 166. Geräthe und Schmuck-

Sachen bei Werder und Phoeben gefuuden

176. Bei Neuhof gefunden 176. Paalstaf

196. Geräthe 199. Hals- und Armringe

bei Wehlbeide gefunden 906 u. ff.

Ringe 206. Messer mit Schiffaornament

220, 223 n. ff. Pincette 223. Eimer 223.

Ringe 229. Spirale 330. Ringe nnd

Kreaz 230 und folgende. Spirale 231. ß.

von Björkö 23L_Von Haddin 249. Figu-

ren ans Cumassie 264. _
BrtDieteit. Gräber der B. bei Müggendorf 9.

Funde aus der B. im Posener Museum 11.

B. in Schweden 73. Felsenzeichnungen aus

der B^in Schweden 92. Nordisch-skandi-

navische 92 u. ff, 168 g. ff. 235.

Brasl. Deformimpg derselben. 216.

Bubllti in H.-Pommern. Gräberfeld daselbst

64 n. ff

Bvchara. 106.

Buddhism us. 1 04.

Huddlilstni. 264. 266.

B»t-n »> .41rea. 261.

liuHo«. 113.

Bogi-Sprache. 84 u. ff. 267.

BaoMranf:. 9,

Bunda-Spracbe. 9.

Buuiiau. Dreigraben daselbst 20 n. ff.

Bsrgwall. Sjehe auch Wall. B.-Typus der

Ornamente 14. B b. Rl.-Obisch 2^^ Sla-

_ Tische B. 114 u. ff. B. von Potzlow 114

n^. Bei K]^ Mantel 152. Bei Wildberg

117. 161 u^. 253. Bei Leisslingen 231.

Bei Koschütz 232. 339. _
Brasllles. Muschelberge daselbst 5. Steinwaf-

fen von dort 5. 6. Abbildungen dortiger

Rassentypeu und Landschaften 103.

Burtsrckser, Livland, Fundort von Steingeräthen

132 u. ff.

Bussel*. Terra

m

ara daselbst 152.

Buoel. Schädel 316.

BjiaDi. Tauschirarbeiten von dort 116.

_ C
Cakraan. 82._

CatayaniSfrackr. 85 u. ff.

Caiiialoti. 82.

Csaimln in Pommern. 10. 14.

Gamuhlbal. 80.

Canada. Photographien der Six Nations India-

ner daselbst. 75.

Casoa. 179.

Cappeln bei Osnabrück. 34.

Carkusen. Streitha ninier daselbst gefunden. 196.

Uriben 71. Schädel 261.

CarUkafeu. Grabhügel in der Nähe 306.

Carnrn de Patagones. Gräberfeld daselbst. 52.

CafMrTOttsbirr. Räuchergefäss von dort 112.

i'areiinealnseln. Sprache und Rasse der Bewoh-

ner 84 u. ff^

Carilg, Kr. Lehna. 176.
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-CauraM«. Terramara and Pfahlbauten daselbst

153.

Cassel. Gräber 20ö.

Cistieae. Terramara und Pfahlbauten 15?.

42d«^. Sprache der Bewohner 84 u. IT.

268. -».^-Selebes.

Celt^(Bwa»)-l 14^65. (Eisen) 823.

CeMen. 12. M2. 149. 160. —
-4^i»M di Bologna. Aosgrabuugeu daselbst 91.

^41 u. ff..

fhaiB. 80.—
Ibairufceplu^. 247 u. ff.

Ckan^ragopta.

CharMBi (Chiwa). 105.

rharcph. Rej^übnissplätze daselbst. 153.

( hariUi Mergeo. 106.

-4lharto(^fliier prähistorische, -v«a Deutschland

27 n.Sr- 73. Jahresb«ri«ht 253. Ob. von

Schweden-7j. Von Posen 151. Legende

-wternationale 169 u. ff.

Cbasar^—106.

Ckaakeo. 249.

Chairaax.— Anthropophagenhohle daselbst 258.

Chlaf«. 76. 79 a. ff.

Cblcka

Cklchau-Uu 81.

Chiceaitstac. 81. —
-ihile. Schädel von dort 51. 58 u. ff. 178

u. ff. —
Chllenettr-diileDlKb. Schädel 51. 63. 261.

IklinaJmat. 82. —
OUn^sr. Gehirn desselben 47.

CkltUJMTlI. 8.

(;fcli»a.^04 u, ff.

Chlnmen. 77.

—

CUneek. Schädel 63.

CUrax. 78.

CWtI. 81. —
ChlvtiH- Valam Chivin, 80.

€hiwaw—104.

i'hlaajfSr—265.

i'hnob. 8. 264. —
€lMctaw-lii4l4a(T. Photographien 76. 77.

Chegar Tüin^t^ 106.

Ihapat^l'knkat. 64.

CkiMiani. 79.

Chus. 79.

drnjR -ifi-Posen. Fundort von Goldbarren 144.

CIrcIpfnses. 168.

Cla^»«^ Sandwerder. Steinwerkzeuge daselbst

gef., 1^7-u. ff.

i:elU. Schädel 261.

ComiiiaiMlostak ron Bronze 165.

Veinmlssloii-Rejalc Beige 4es rckanKn. 170.

Ceiuinunlsmus. 168.

Vcrtiaiidl. d<r Berl. Antliropol. GMcUsckafU lt7i.

Ceagealsche Sprache. 9.

CeniH'ns, Internationaler für prähistorische Ar-

— -6^oWgie und AnthropoWgie-iHi-Sto«kholm

26. 169^8.—Zu Bologna 14^ 141. 153.

Zn Brüssel 227. 258.—Zu Pesth 170. Ar-

chäologischer C. zu Kiew 103.

Ceastantln. 12. —
Ceiistautiiiopfi. Photographien von dort 14.

Cetihelan. 82. —
CeiURiej. Gesicbtsvase (Urne) von dort 76.

CropeUo— in Mecklenburg. Bronzesachen von

dort 168.

Cresaen^ Münzfund von dort 171.

Cukalkan. 79.

Culin. WcM^reuBsen. Müncfund von dort 191.

Coilurpflanifo. 9.

Cultuggegrnstioie -au« Indi-en. 264.

Caltusminlsterlttffl. 1. 205. -SM.

Cnmaasle. Geräthe von dort. 264.

Caiwe-k^iaDer. 178 u. ff.

Cymi. 227. — —
Cjstro von Brome 141 u. ff. 162 a. ff.

D.

Daberg Pfahlbauten daselbst 16. 1«^
Dackel 121. Begcäbnissplätse daselbst 153.

Daeolafc, ^^^tory. 10.

DimeBMi.— 8.-S64.

DinrmarlH—168. 220. S. a. Kopenhagen.

DaUM^aiuit. 108.

Damara. 41.

-OaiDfast a. Jadebusen. Schädel von dort

245 u. ff.

Daan. —Münzfand von dort 171.

Daninann. 72.

Daaslg^ Runenurne daselbst 226.

Dardal. 26<*,—

Darnley-island. 178.

Darsr-Neu-Vorpommern. Münzfand von dort 171.

Daiao. 86. —
Dajaken. Sprache derselben 84—u. ff. 257.

Deformlrung, künstliche, der Brust 216. S. a.

Nasen- und Scbädeldeformirung.

DrkllU bei—Weissciifels. Urnen von dort 233.

Dfinskrates. 265.

DeinHriiis. 13.

I

Destrrro. yusehelberge daselbst 5.

bratsckr. S. a. G&fsanen. Roihengräher der- •

selben in Spanien 169. —
JUiitsrhland. Prähistor. Cbartographi«-27 n. ff

—in. -Bcoiueceit in Norddeutscbland 92 u.

ff. 14^158, 239 u. ff.

fikaaakakaU. 265,—

DUdmn-voii Bronze. 143.

DIedor. 227. _
18



_ __ _
Ditrit 6. 6«il aai 'Öftechenland 82. Hamm«r iirTKiaülitt U, 158 n. if. 235 a. ff.

einer Urne {^^eTöndon 110.

DTpjmiaaiisderf b«i BeUig 138. MÖDsfuQd von

dort 171.

Diractiär QetichUurnen von dort 236.

Doa Söcliör. t06.

DoiM Mffgeu. lOSl

Iftlch.^'on ßroni« 151. 166. Von Stein 165.

Erbe. 14n39.
Klenllbier. Rest« 11.

~

"KtfeaMn. Scbnitzcreien von der Lo&ngoköst« 8.

EluM. 117.
—

Elle. Schädel tod dort 34.

Gmair Perlen aas dem Oriberfeld tod Nad-

ftsjeuro 110. Perleo bei Licbterfelde ge-

Üöllcliarefhalir 32. D. Süaämerikaniacher Scbä- 1 fanden III.

ae1~57 u. ifMt«ckIenb. Scb. 130 Wolliner
j

Emdffi. Schädel VöiTdort 941.

Scb. 213. 342 u. ff. 263. EBfiain-HaDa, Papnadoif. 177.

~Eailiitu. 11.Donau.—«9.

Ilapprlgrfissr.

ümU. 366.

DdHen. 265.

Üra^dier. 90.

228. Baten. 183.
~

Elhneloflf Amerikas 75,

Kthnolnfie der pacifischen Küstenländer 206.

KltnötugiMhr btt^riiüländr in der Ruppiner Samni»

long leö.-
~

ElhiaUglscbeii nasenin 1. Indianertrophien 9.

GegensTande von der Loa'öfoküste 9.

Etrvükrf; KtryftkiKli 116. Bronsecysten 141 u. ff.

Eulrnurklrge. 26.

Draenfl. 16.

Dreiirkru bei Magdehorg. Fundort von Münzen

171.
-

Dreigriken in Schlesien. 16 n. ff.

Dr«t4en. Generalversammlung der Deutseben— Anthropologischen Gesellschaft daselbst Enre^. Steiogerätfie~6.

73, 161. EjfgeBbilscfl bei Tongern

Iteehingids-l'kaB. S. "äTTsehinggis-Chan 104.

Dublin. Sammlung daselbst 168. ^»

DsirrKbeoica bei Scbroda. Silberfund von dorTTfaereer

116.

E.

149.

KckrukrrrkUweiler imTOrossberzogthnm Baden.

Fundort von Mnnien 171.

Ehe. 168.
~

Ellau. DreTgräben da8~eTBst 16 a. ff.

bimrr vörT Brome 141 u. ff. 162 u. ff.

Elabann. 34J. 349. S. a. Todtenbauoi.

ElsenT Geräthe und* Waffen, bei Saarn ge-

fanden, 4. Schnall« 14. Geschmolxenes

E. 14. E. von den ^Dreigr&ben 16 "07

ff~ Hufeisen und Sporn 31. Lan-

zenspitse ~27. Funde von dem Griberfelde

bei Nadziejewo 110 u. ff. Sichel mit

Bronzenieten III. Ringe, Halsringe 114»

Dolch mit Tanschirarbeit TT^ n ff. E. oöiT'

Gesichtsnrnen züIämmengefoniteiT 140 n. ff,

Deckel einefTtronzecyste 143. Hnfeisen 144.

Draht 146. (ierithc~von Wild-

156.

Fai^ 864.

Farifrab. 153.

Kebiiiarn. Gnidelsteine von dort 301.

~\xt 143.

berg 161.

FrtirnseiebnuBgeB aos der Broozeieit in Scb««<

den 93.
"

I

Frtlsrbr. VOn der töangokäste 8.

fFruerstein. Stücke 6. Beil 6. Meisselformiger

F. 14. Gerätb aas altpatagonBctien Grä-

bern 63. Bearbeiteter aus Aegypten 118.

Si^en, PfeilspitzenTSohaber, Messer. Nuclei

Knollen 118. Waffen 128. TTeilspitzen

164. Messer, ~ur Nassau gefunden 173.

Geräthe aus~Civland 183. Geräthe b«i

Braunsbiin gefanden 193 n. ff. Vom Clado-

wer Sandwerder 197~u. ff. Angel aos Feuer-

stein 198. Schaber 198. 388 o. ff. Messer

858.

FfuerttdleB, prähistorische. Bei Stregda 6.

S. a. Ansiedelungen und Wohnplätze.

Sthwerterrön Schabernack 164 '
Ffliti. Bronzene von Trebnitz III. lulieni-

von Eisen" 16t». E.Anm. Urnen

Gräberfeldern ani

räthe 199: Arnispanp~306.

Rennsteig 174.

Nadel

gas Mhe III. FTTon Bronze 114. Von Eisen

Qe- mir~göldener Platte 16<r~Voo Bronze mit

mit! ~r»ölddfifil 164. Von Bronze 175. Von
Eisen 306. 233. Backelfibeln 336. S.

a. Bronze and Schmuck.

goldenem Knopf '2067~Fibula 206. Messer

klinge ~ber Woll in geTnnden 308. Geräthe

von Zaborowo 223. Nadeln 225. Agraffe FUs« bl-inarln. Spraehliebes 86 n. ff.

326. Schmucksache Waffen und (Je- '
Flgumi. S. a. TSestalt F. von HoU von

räthe 236 uTlT. Rüstzeug 249. j
der Lnangoküste 8. Menschliche F.

Els«uklr»fl. Beil daraas 83. ,
auf d«ui Deckel eines Bruozegefässes 93.

Googl
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1

Meniehliehe -P<— an dem RiaeW|^ßu6
Ton-Obornik 103. Äos Indien 865.

FIngM. 41.

FIm», FlDoladi. Stabreime der F. UQ,
Physische Anthropologie derselben 185

n. fr^ -
Flialaal 180 -o^ ff. Zigenner daselbst 186.

Fiicbetterfklle. -4*Q u. ff.

FlaehabrechMr 159.

FleorcBt. 43.

Fliisss^tb. 335. — -
FtrmoMi. Sprache der Bewohner—85 n. ff.

Photographien-ven Bewohnern 104. Sehl»

del-v«a dort 169.

Feslad. 118. -
Friiikiücke Griber. 4. —
Frankfurt a/0. Dreigräbeo daselbst 31. Brome-

wagen Ton dort 165.

Frankr)>lrh. Bronsecysten daselbst 1 48.

Frriruwaide a/0. Lichtstein TOH-dorl-201.

Frebtadt. Dreigriben daselbst 15 u. ff. —
FreundKkafts-lBscIa. Sprache der Bewohner 85

u. ff.

Frfpdrburg'in-Ostfriesland. Skelet, daselbst ge*

tun den 34. —
Friedrich Harbarawi. 34.

Friesen. Schädel 240 u. ff.

Fass. Abteichnnngen von Füssen 127 ii. ff.

*

e. _
GabaniMger. Pbotographieen ders. 77.

fialater^ 1*2.

fiall. 43 u. ff.
•

Galla, «AUaJiadrr. 151. 185.

Gallier. 142. -
Gardflrcrn. Bracteatenfund 4.

Uari iit Pommern 14.

Gavellliien. 24.

Gasellr, CoFvette. Reise derselben 117.

Gfbflrad. 264.

Urflssf. S. a. Thongefäase.— Rothe S«haale

(Römisch) -von Saarn 4. Qlasgefasse

von doft- 4. Thongefasse- aus der

Trojade 12. 0. mit Asch«- 37. Bronse

gefass mit Menscbenfigor 93. 0. ans Pera

mit Maeanderverzierung und Pfeife 93

n. ff. RäuchergenM«e mit menschli-

schen Figuren von -Obornik und vom

Qoplosee bei Mogilno— III. G. mit ge-

schlitzten Fenstern Iii-.— Thönerne G. ans

-de^ Libyschen Wüste 153. Doppelgefasae

38d^

Geha. 81. - —
Gehirn. S. a. Hirn und Hirnrinde 48.

-6, vom Hnnde 45^ Von Innns Rhesas

45. Vom Drang 47. Vom Ohimpanse 47.

G.-Ver&nderungen Aphasischer 98 u. ff.

4>eea4Mation der geistigen Thätigkeiten

101. 130 u.-^^
Geist. Böser 0. 9, 59 ih-ff.

GeuiHiro von Alsen etc. 153.

Geritbr. S. a. Steingerätbe
,

Thongerithe,

BrooM. Coltos-, Schm««k- und Hand

werksgerätbe ans Indien 264^
GfrdBM. Gräberfeld in der Nähe 31.

Gerui^nen, ticrmaalstb . G. Opfer—dder-ßegräb-

nissplatz 152. 160. Schädel 212. 248.

Gcaellscbafl. berliner Anthropol. Circular der-

selben 37 0. ff —
GesfiUcbafl, Deutsche Anthropol. 73. Unter-

suchung der Haar- und- Augenfirbung auf

Anregung derselben 117.

Gesellschaft, Deutsche fm- N^tur- und Völker-

kunde Ost-Asiens 26. 254.

Geselbckalt, Pommersche f. Geschichte und Al-

terthnmsknnde zu Stettin 147.—

GrsrllKcbafls-lnseln. Sprachliches 85 n. ff. —
GpsiebtMinieD. Schliemanns-+2. Peraaniscbe G. 13

263. G. von Cozomel 77. Pomerellen,

Gnesen und Ne««(ettin 113 n. ff. -Xon

Ober-Prangenau 141. Von Lobsens 325.

Gestalt. S. a. Figur—Ueber den Kanon der

menschlichen G. 102.

Gewebe.— St- a. Kleider, Matten, Bast, Seide

Q. 34 u. ff.— G. von Wolle bei Nadsiejewo

gefunden- 11-t;—

Gewichte. 156. 335.

Glemersdorf, Nei)- Vorpommern. Bronxegrapen

von dort 166.

Giteensderf, M«rk- Brandenburg. Steinhammer

von dort 267. —
Glf^seriricb«». S. a. Marke. 166 n. ff.

GlgaatrfrT—80.

GllgH. 265.

Glltteslelo. S. a. Gnidelstein -and Steingerithe.

Glas. Getässe bei Saarn -gef., 4. Blaue Perlen

bei Nadziejewo-gef , 110. Perlen, bei Lieh-

terfelde-gef., 1 1 1.^—Glättsteine etc. -1^.

' Perlen 205 u. ff. 223. Von Björkö 235

u. ff. —
GlaUcr Gebirge. 25.

Glembokle -bei- Gnesen, Kreis Schroda. Münz-

fond 116 -
Glorkr. —Poppolglocke von der Loangoküste 8.

(iiagau. 16-«h St— Sammlung dea Gymnasiums
. das. 110. 3K-U. ff.

Gneis, beitfWitet-8S.

Cnescii. 114. 225.

> tiue»lk«w bei Ruppin. 143.

d by Gooj^le
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(inIdfliHHKJirn. 904^ -

(iiHirtstriiie. 1&5 u. ff. 200 u. ff.

GiriiU. 17. —
GotirnUMer. S. a. Fetisefae. 76. Peruanuche

G. aus -dem Guano 93 a. ff. G. vom

Scbkefatensee 104.

iviil. Barren 144. Armband von Schabernack

163 u. ff.—A^nm. Platte ton 6. an einer

-«t«ernen Fibtt4a-164. G. an einer Bronze-

fibula 164,^— Ring 164,^—Knopf an einer

Nadel 307. Agraffe 225. Beobet

—aus Peru 263.

142.

Golde»^??.

«...Idküste 264.

(iiinin«>\ilii' (Güte d'or).

Goiidbtira. 265.
'

(i«|»l«-8«r bei Mogilno. Räuchergefias daselbst

gef. 103. — —
Ütrwal bei Zaborowo 144 u. ff. 163-u. ff.

Gessow, Neu-Mark Wendenkirchhof das. 152.

Gribrr. S. a. Hügelgräber, Kegelgräber, Grä-

berfeld. Botanische Uebemste aus G. 9-

G. in der-Moggendorfer Gegend 9. Alt-

patagoniscbo G. 11. Pfei^)it£en aus den

-

-aad Leichenbrand 14^n. ff. Bei Zabo-

4»Mo 110. Bei Leschwitz 113. Von Bo-

— logna 112. Bei Palcsyn anfeFfi—Sebroda

114. G. vos-Slopanowo bei Wronke 114.

Bei-Bargensdorf 128. Von Marzobotto und

Bologna 141 u. ff. Vo«-Zabo«>wo-(t'nter-

walden) in der Proteosen 143. 217 u.

—ff. Bei Beilin (Neumark)-462. Bei Gos-

sow 152. Von Bienftnwald« 162. Anm.

Am—Rennsteig in Thüringen 174. Bei

— Ifirsdorf 174. B«i-Werder und Phoeben

175. Voa Brannsbain 189 n. ff. Von

— Wehlheiden 205-ih-ff. Bei Wiesbaden

215. Bei Hohenmölsen 234. Auf Bjöitö

235 n. ff. —
Gtauda, Neu-Or., Photographien loa dort 77.

Granit. 128.

Gransee. Hirscbhornhammer Ton dort 164.

Gra^n. Von Bronze 166 n. ff.

Graidciii. MÜ4ufund 171.

GnohelB bei Bern. ^2 u. ff.

GrflfNtWrf in Pommern. 13.

Grfifswald. 157. —
Grentkan. S. a. Preseka. 20^

*

selben 11. G. am- Rio Parana 11. Thon^-Grleckea, Griecbenlaiid^ Griechisch. 12. Qriber

— .icherbon auft-4«nselben 11. Altgriechische-

G. 13. l'rnengrab 23. G. bei Horneburg

34 u. ff. Am -lU«! Negro in Patagonien 51

.\m Rio-de-k Piata 51. Bei Reinswalde

und Göllschau 67 n. ff. G. in -Schweden

73. Gefasse aus Peruaßischen G. 94.

SteinlHstengräber hei NeustettlH—1-13. G-

in Dachel-121 u. ff. In Aegypten 126-

In der Mark 128,—Mit Geaichtsurnen hei

- —Neukrug (Pomereilen)—140. In Etrunen

-444 n. ff. In Frankreich 142. Bei Bo-

logna—142 u. ff. Kegelgräber bei Wubiser

(Neumark) 151. G. hei Beilin -^uwark^

152. Bei Gossow (Wendenkirchhof) 152.

13. SteinwerkcMg« -82^ -Kaochenfande

82. Griechen in Jutia-lie. 129. 148. Gr.

Typus Indischer Figuren-266.

GrtAe in Hessen. Hügelgräber daa. 206.

Gri^ 42.

Grfikers. 152.

Gröditsberg. Dreigräben das. 24 n. ff.

Grönland. Ost^Gr. II. -Ombfnnde 263.

GrtalngfB. Schädel Ton dort 24 In

—

GroifenrHIr, Hessen. Urnengräbef-daa. 206

Grts>rtisslaiid. Photographien—vnn dort 14.

Gr»« Tfntrfs. Photographien ders. 10.

Gmken4^ten, Grossh. Baden. Fundort von

-Mäusen 171.

Grfinstflo. 233^— — 155. G. bei Meyenburg in der Priegnitt—^162 n. ff. Bei Schabernack unfern Berg- i Guancke. Sehädel—127.

sol—163 u. ff. Deutsche Reihengräber in
|
Guanwi. Schädel 61. 179.

Spanien 169. G^er Cnnco-lndianer 178

u. ff. G. -bei Osorno 170. In Livhmd 183.

Bei- Weissenfels 196 u. ff. AeU*» G. tu

Berlin 204.- rrnengrüber iu lle^Mn 20ö.

G. bei Wollin-208. Bei Weiss«niels 229

- n. ff. Urnengräber 231. 0. -jmI- Björko

235 u. ff. Bc4-Haddin in Jeverland 249.

Altgrünländiflche G. 263.

GriberfHd. Bei -Saarn 2. Auf der Lüneburger

Haide-I)ei Uelzen 31. Am Rio Negro in

Patagonien 52 u. ff. Bei Zarnickow in

Uinterpommern (Belgard) 64 u. ff. Bei

Nadsiejewo mit bemalten Tbongefäsaen

GaateMiala. 76.

GHCttwas. 79.

Guftandl. 26.3.

GüN^lkakMv-eiserner, von Wildberg 101.

GtetFow. 165. 168.

Gullak. 153.

Gnnibii, U^^Hiadorf. 177.

GuHlrnthau-srii. -206.

Guaew in der Mark. 172. 176. -
Guss. -Von Ringen an der Loangoküste 9.

Gus»fiirmeH. 236.

GujaHa. Schädel von dort. 2CI.

GjflUcker &tit, Ljdieo. Steiunerkzeuge v.d.202.
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H.
flaarfarW. Ermi ttplangea ril>«r dieseib« in

Denuchland 117. H. der Zigeoner aod

Finoen 188.

Iiarnadfia. 8. a. Nadeln. H. tod Brooce bei

Werder gef. 176^
a*rwack«_(ier Pampaa 59. Der Paelche_6S. Der

Akka 74. Dei Völker de* gr. Oceaoa 83 u. ff.

ladrUn 12.

MafBuf 187.

laitJ. Steini^eräthe aas einer Höhle das. 70

u. ff.

lalle >. d. Saal«. Tnmalns in der Nähe 152.

BallfiD iTfi.

allstadt 141. 164.

aliiukera 267.

lalMtalt. Schädel Ton dort 216.

lainmrr von Hinchhom 166. Von Stein 164.

Aomerk. Von Grünatein 233. Von Stein

Ton Giesensflorf 257.

HaiidrlsiniiiistcrlaiB 4. 254.

laaaerer. S. a. Länebarg^ 141. 156. 158. 215.

larpunf aus Ost-Orönland 11. Knochenharpane

n

aus sildfranaösischen Knochenhöhlen 11.

art-RWer 41. _
arlwlpwaldc^ Dreigriben das. 18 n. ff Ur-

nenfnnd 23^

an, Gebirge 160.

Baiilbfmalinf der Ainos 12.

lautfarkf der Völker des grossen Oceans 83

n. ff. 107. Der Zigcnner und Finnen 186.

lavel 197. _
lawail^ Sprachliches 85 n. ff.

Hrctor 13.

IfAfi S. Plbila.

legrsiaaax _12.

Bflnrifh IL_24.

HflDrirhuu_24.

V. Rrldrrich 3.

Ifiwäa in Aegj^n. Bearbeitete Keaersteine

von dort. 118.

Hrrrri 41.

Berodet 227.

Icrmkwg b. Weiasenfels. Fände das. 231 n. ff.

BnTBstadt 2b.

Bfs^n Ton Wildberg 161.

Brosen. ProT. H . Aasgrabongen das. 205 n. ff.

Brünen. Ilhein-H. Urnen von dort 233.

Irtirtsnu 168.

lcieitL_An der Loangokäste 8. 159.

Ititola 187.

liidrkrayt, Job. MarU 151.

Inda 22T,

llndostaii 90 0. ff 105 n. ff.

llnkrlstelB in Rbeinbessen. Urnen von dort 233.

Ilnirin4f. 8. a. Qehim. Psychische' Centren in

der». 42.

Blr»ck. Geweih 5. 14. Knochen 174.

BlapaiileU 71.

ieanf-ii« 104.

•Kkerrieht in Schle«ieu_142. _
lihlrn. Knochenhöhlen 3. _H. von Haiti 70

0. ff. Von Puerto Rico 71j_Aaf den An-

tillen 71. Von Thayingen 77. Renthier-

höhle in Nasaau 173. Im Frendenthal von

Schaffhausen 257.

iehen^erf a. Tippel (O.-Preussen) Mänzfund von

dort 171.

lebcnUrchea , Kreis Zeitt, Ausgrabungen das,

189 u. ff. Gnidelsteine von dort 200 u. ff.

leheaisilaara. Tbongeräthe von dort 234. Grä-

berfeld das. 234.

iehenwutiea. Fondort einer eisernen Filiu la m it

goldener Platte und eines Bronzeringes 164.

Bollhead (Anglesea) 159.

BolUnd_239 a. ff.

Belsteln .156.

eil. Verhaue 24. Geräthe 159. 181 u. ff.

lern. Hirschhornnadel 161. Hirschbomham-

mer 166.

iemehari. _Schädel von dort 34.

iettentotten 40 n. ff.

Ifijjcrlfirlker. Von FJseiBoitium) 36. Bei Zar-

nikow in Pommern 65 o. ff. In Schweden

73. Von Schabernack b. Meyenburg 163

n. ff. Anm^ Bei Störpoke 166 . In

Thüringen 174. Bei Brannshain 189 n. ff.

Bei Weissenfeis 196^ 229 n. ff. In Hessen

206. _Auf Björkö 236 u. ff.

HlnfBhoKh 16.

ineja^am. Kopf einer Kolossalstatne das. gef. 18.

BaMeea. Ans den Dreigrähen 21. Von Wild-

berg 161. _
Inll. Mascheigräber in der Nähe 4.

Banahp« 85.

and, gelber. 107.

Bnnhan 82.

Buracaii 92.

ijiaearfsir 173. _
Ijlrecephail« 245. n. ff.

B!» Ihra r h 7 ffpkall«_ßi_260.

Bjpsld»lich»crpUlie 262^

I.

Jaaklmvara 179.

Jahdfbtisea. Schädel Ton dort 244. u. ff.

Jakrrsbfricbt 253.

JBlakaB_79.

Japan 26.

Japaaer. Schädeleigenthümlichk. 227. Kunst-

enengnisse 263.

I
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l^kt 105.

JiTi. Tansebirarbeiten TÖD~aorr~Fl6. 257.

JaTBDfr, lavanisch. Sprache 8i~ir. ff. 2ö7,

Tärända 265.

Jarchas 265.

Jarinrn. Bronsedolche tod dort 165.

Jbaaaf-Spräche 85 a. ff.

Je4o 26.

Jena. Germaniachea MoiTHää. llTT. ff. 217.

"Jeraej 159.

Jesaen b. Wittenberg. Münxfiind von dort 170.

IcängeJ 106.

Icnun^ste 183.

Iliuiii 12.

Iltcos. Sprache 85 a. ff.

~ Ufa 16 u. ff.

~Imatra 187.

Indianer. Schädel 51 a. ff. Wio^ihaKo 75.

GEöctaw 75. MnndrticQ 9. Tehaelches

52. 63. Pimpas 51 n. ff. Six Nations Ind.

in Cänada 75. ~Sionx 10. Araukaner, Pa-

tagonier, Chilenen 51 u. ff. Xänco 178.

Imlien. Bronseßguren fön dort 11. Holländiech

I. 855 0. ff. Erwerbungen ans~hidien 265.

Steinfignren mit griechischem Typaa Ton
dort 265.

Iii4aneaier. FhoCograph 162.

Inovractaw. Hünsfande 172.

lnatitntiMi,~Royal. 4.

Inatrurtiaii f. die Häfine 118.

Inniis RhesM. Gehirir~de«s. 45.

J*ihiiK<i»rf. Dreigräben~ das. 17.

jMBSTiUnger 215.

"Jenler 265.

ieälsen« 188.

Irik 105.

Iriinoö. 227.

^Trland ibWä. ff. 201.

Iri» 264.

~lil&m 104.

lullen 13. Bronaefibeln TÖn~dorl III. Bronae-

cyaten das. gef. 148.

JtafemT Peint 6.

Ticatan 79.

JAtlaad. Fände von Tanschirarbeiten 115 u. ff.

Jnlin. S. a. WöniöT^lO. 239.

Jnnleirkerg 16.
~

Kaluiückrn. Schädel 240.

Kamm. Den Todten in den Sarg gelegt 167.

Anmerk. Bei Leiaalingen gef. 231. 235.

237.

Kanlnclenberg 16.

Kaui)lbali<«uias. In Schweden 73 258.

Kanen der menschlichen Gestalt 102. •

lurelen 187.

"Rirjala 187.

KarTl. Gr. 24.

KiriMal 335.

Kartkaus, Kreis,

das. 141.

Fände von Gesichtsurnen.

Rabinda-Kprarhe 9.

KA- ul 81.

Hialll 216.

Hakerfiken 107.

Kälaktri 41.

lartograpkle. S. Ghartographie.

Eäilnilr 365.

Käsehnr; i. Pommern. Müncfnnd das. 171.

Kätiftnann 3.

kauka»ii8 827.

Ka»i-^räcke 84 n. ff.

Ke-Inseln. Deren Bewohner 83 a. ff.

Eeditckang. Sprache 84 n. ff.

KrireTinibfr 151 Bei~Bellin 166.

kellen. S. Gelten.

Kennlti. Urnenfnnde das. 175.

leptäTenen 845 n. ff.

leraul 153.

Kergnelen-Land 117.

Kessel. Von Brönse 165 a. ff.

Ketten. Von Brönce 175. S. a. Zaborowo.

Kettwig. Gräberfeld in deFNähe 4.

Kevelaer 184 a. ff.

KM. SammlnngHdaa. 158 a. ff.

Klrsel8ckleTer82r533. 234.

Kiew. Archaeolog. CongresTHas. 103.

Kinderklapprm. 8. a. Klappern. 114. u. ff. 76.

kjökkrntuuddlnger 198.

KlilTkred 177.

KlrpperiT 76. 114 n. ff

KIdder. Bast.-Kl. von der Loangöknste 8. Kl.

einer MooUeiche 34. Poncho 59.

Knakkesleeoer 199.

Knacken. Als Urneninhalt 4. Splitter in Feuer-

Ttollen 5. Vom Schlossberge bei Medewits

i. Fömm. 14. Von TFieren 16. Stirnbein

eines Menschen ans dem~Torf. 48. Von

Sängethieren aus altpatagoniachen Gräbern

53. Von Zarnickow i. Tomm. 64. Fossile

K. von Pikermi mit Schlagmärken 88.

ThiorkQOchen von Potzlow 115. llenscb-

liehe aas Pomerällen 140 u. ff. Vom
Rind und ScEwein 152. Von Hanathieren

bei Wildberg~gef. 161. Von Bären
,
Tigern,

Hyänen , Mammntit etc. in Nassln~gef. 173.

In rrnen~~ger 805~n7 ff. 819 u. fl: Im

]Ioor~ger 228 n. IL Von Tbinrao 230.
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Von Pfeid-tuid Rind 232. In einem Höoen-

grabe (jef. 233. Von EleUj Renlhier, Schwan,

Seehand, -Ratte etc. (60 Thierarten) auf

Björkö gef. 236 u. ff. In der Freudenthal-

höhle (feL_2fi7a. ff.

HDochPDgrritli£ 229. Kamm 23L._

KiioduuihöblpD 3. Södfraniöfiiffche 11. In Masaan

173. Bei Tbayio^ 257. Im Freudenthal

bei Schaffhauseo 257 u. ff.

knocbettschlittfn 17tL

Kleff. Von Eisen III. Von-Bronze 152.

Km<, König von Dänemark 168.

RöDlr^b^ric i. d_Meamark. Münzfuad 171.

koklhüMobrüclL UlL

Reiau=<|ua£iirn 187.

Kek, Adam 42.

RtffflhaffQ. Nordisches Museum das. 153. 168.

u_ff- 222.

Koppiti-25.

KoraIle_236.

Reria 106.

Beran«, Uottentottenstamm

Rnrb. Von -den Loangoküste 8.

Korii(|u«-Lsrbrr 156.

KMcbfils. -Burgwall das. 232.

Ko<imo|conlr 77 u. ff.

Kestnllt. Dreigräbeu das^S u. ff.

KtttwUi^ Dreigriben das. 18 n. ff.

Eevalk 66. _
Kresaea. Dreigräben das^l8 u. iL

Hilfper. Üreigräli&n das. 17 n. ff.

Rofisck^ Münzen 235. S. a Arabisch.

KohMe 18 — *

Runifndorf. Dreigräben das. 15 n. ff^

Kiipffr. _Binge ron der Loango-Küste 9.

tiurkijoki 187.

Kunfack. Schädel von dort 244.

Ladn^asff 186.

Lahere. Museum da£_366.

Um« Jieilige Lama, 108.

Umbat 78. _
Latiipung-Sfracbc 84 u. ff.

Land^rabfo 25. —
Landsberg a. d. Warthe. _üreigräben das. 18.

Landwfbrfn. 8. a. Wall. 23.

Langrnbugen (Prov. äacbsen). üroenfund 174.

UnienkeriBftdorf. Dreigräben das. 15_u^ff.

Laafcmr, Holland. Schädel von dort 242.

UaicB. L.-Spitzen bei Saarn gef. 4. Spitze

von Eisen 23. L. der Pampasindianer 59.

Spitze Ton Bronze 164. Anmerk. Von

Fenerateü) 183.

Ufis Lawll_l65.

Lapfrn 187. 189. Schädel 249.

UUhmi 141.

Latiknw, Neumark. 151.

Lauftibiirg; 113.

Laasiti. Grenzbefestigung 15 u. ff. Urnentypnf

113 u. ff. 232._239.

Laie. PampasWaffe 60.

Lebos. Funde das. 175.

Ledoagera. Oesichtsurne yon dort 114.^

Leickenbrand. Spuren dess. in dem Gräberfeld

von 8aarn_4. In dem Gräberfeld von

Zarnickow 66. In de Gräberfeld von

Nadziejewo bei Schroda 110 u. ff. 141 u.

ff. In dem Gräberfeld von Braunshain

196. Bei Weissenfeis 231.

Leifiii;. Menschliches Stirnbein au» dem Torf

in der Gegend ron L. 42.

LetoHnKW» bei WeisaenfeU. Auigrabungen das.

299. u. ff.

!,«.inbarh Jessen. Hügelgräber das. 206.

Lcoiiorlni» 12.

Uopoldsdorf. Dreigräben_da»^ 16.

Lesrhea. Dreigräben da8.i8_Uj_^

Uachwltt. Gräberfeld das. 112. 217.

Umdhal in Belgien. Gypsabgnsse von dortigen

Funden 170.

Letten 183. _
LetillDgen. Bracteatenfund 4.

Ubickau. Dreigräben das. 19 n. ff.

LIbjfn 119.

Ubjschf. Wüste 163^
Licktrrfelir b. Berlin. 257.

LIfhterffMe b. Neustadt-Eberswalde 1B4. Funde

_AuLdem Wunderberge in der Nähe 164,

165 u. ff.

ychUMn 201.

Ufkrna«. 8. Libichau.

Upb^iilkal. Ge8ichtsarne_vojn ^ort 113.

Llffniti. Dreigräben das. 18 u. ff.

Unksbindigkrit 99.

Uvlaad. Feuersteingeräthe v^ dort 182. u. ff.

LUnqnlhuf. Schädel von dort 58.

Leaiigokäkte. Bewohner ders. 8.

Lekeeiis. Gesichtsurne von dort 2*26.

Leckao 152.

Legew. Fundort eines Steindolcbes 165.

LetesUame 105.

Lettam , Hannover, Fundort von Bronzecysten 141.

LejallttUinsela. Sprachliches 85.

LftkchlB 168.

Ubfck 142. _
LfiDrburf. Gräberfeld. 31,

LAtte 128.

Utorttfl 13.
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^t»Ji-8^ 256 n. ff.

LjdlfR. Steinwerkzeage vua-Uort 203.

Ih^M 106.

Marl»jri&»te-10. 177.

-SUcrlM 118.

IHadAfasrar 9. Sprache der Bewohner 8ö d. ff.

JÜkrtn 233.

lilarspf 235-»^ ff. 268.

Marukiuuütirn 0.
*

IHagrlhaPD^strasse. Schädel Toa-deiit 57. G4.

Magnj-Lanikfrt. Bronzec ime r 1 42. 164.

MaijarfD. Sehädel 34.

flaM*wlo#-456. 237.

!Hal*i. Fandort von Brontec^te» 141 u. ff.

akasMf. S. Hangkasar.

!llak»4«nlfB 93.

Makr«c«|»]iallf 245 u. ff.

Halajrii, IflaU^lMk. 83-0, ffr 255 ii. ff.

Malchaw b. Sehlawe i. Pomm. MÜB»£und 17

L

Malnlli. DreigräheA-das. 16.

Haltian, Freiherr-von , 26.

ilamiiMi(k-47V-L75. 268.

Mandan. Photograph.-ders, 10.

Mandacbn 108.

.HaiifclDdanolnsnlanrr. Schädel 216.

IIIanfckaMr=: Makassar.SprachUches 84-u. ff. 257.

Hao^roT« 6.

iMtall 41.

«tri, Kl. BnrgwaU-da.s. 162.

MavrI. Sprach«-der8. 185 u. ff. Photog^pb. 251

MaFlTi4fs 86 u. ff.

lelanMiMi. Rasse nnd Sprache der Bewohner.

83-th-ff. 117.

-leakir 128.

caKh, HriiKhllck. lieber den Kanon der

m. 6«&talt. 103. S. a. Figuren.

XfRMhrnopfpr in Schweden 73.

lfr»*4«|;fr 245.

Mmrbarg, Tomulns in der—N«be 152.

Meriderf. Dreigräben-da«. 18.

!Nr»»««fkaU« 242 n ff.

Mmer, Waffe der Pampas 60. Von Feaer-

_gtfli«_448^73. 182-ö^ff,—192^ 228 n. ff.

- 258. Von Bro&ze-^2. 164. Jixim. 280.

Von-Rifle«-46l. 208-o^ ff. 235.

MeMlnpi. Ringe von der Loangoküste 9. Platte

von W«Hin 208, Von Bj«rkö 237.

-n«xic« 76. Alterthämer voo-dort^7. 264.

MejMikurg. Oräbef-das. 162.

-Sllanl 73.

HlkrMepkalen. Photograpb^lO. 63. Schädel

- 261.

nikrtnnlrn. Rasse und Sprache der 'Bewohner

83-tt^ff. 264.

.«lUtsrb 25.

llUnsbo 8.

Moikfr 106.

IRliwlHuna ?57.

|llifl4«iiao 10. SpracbUches 86—u. ff. 255 u. ff.

M4ft«rTa 12.

-Atnlfk 119.

nirow in Mecklenburg. Bronceschwert von dort

1^5. Gnidelsteine vofl-dort 201.

MirHdorr in Thüringen. Gräberfeld-das 174.

ark, (Brandenbttfg), 151. Prov. Mu««am noi-MlMl 83 a. ff.

0. ff.

lAfke. An Bronzegtapen 167.

Marken , Insel der Znid«i-See 240.

Markwfrdrr h. Weissesfels 231.

ar<|«fMui-lDseiD. SprachUche« 85 n. ff.

Hart. Skelet voa-dort 34. —
Xanakolte. NekropoU-das. 141 u. ff.

asM^. Bemalte Thongefässe vou-dort 112. —
akkelf 41.

Mallen. Von der Loangoküste 8. In Gräbern

—gef 121.

MattsM, Salzkammecgut, 176.

Maoer, cbineAÜiche, 104.

.la«(UJiis 117.

—Maja 76 u. ff.

Mrdfrau, Samland. Mün«(und 172.

.M«drwltt i. Ponuuern. 13.

-M«kka 105.

Mrkknbirg. Schädel von-dort 129 n. ff. Gni-

delsteine von—dort—457 162 16b. 168.

?01.

Modlau. DreigräbeA-das. 15.

Moglln« 108.

Monbiitta. Scepler n. Waffen voft-deos^73. 264.

Moncrau-Lanrent, commane de Magny- Lambert,

Frankreich. Fnndort Ton Bronzocyaten,

142. 164.

Mtnd. Als Gottheit bei den Mongolen verehrt,

- 107.

MwtMirii 104.

Manpoiktaa 105 n. ff.

Mastrs upelllnl 24.

Mt«fiiBd-l46. 228 u. ff 8. a. Torf.

- Mtrln i. d. Neumark 151.

Meerlrlcbe von Marx, OBtfrie«Und, 34.

MücUnderr 16.

Müitpnkuri; i. d. Nett«ark 151.

Müblkrim a. d. Rnhr. Gräberfeld in der-Nähe 4.

Mfinckfkeri;. MünsAind 171.

.Mnnstrriand. Schädel von-dort 248.

M&nMrrvaldr, W.-Pre««»en, 142.

Möotni. Rö oiigche 12. 234. Römische n. älter«
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in Norddeatftchland ^ef., 171 a. ff. Make-

dänische I in altnordischen Nachbildnngen

93 n. ff. Orientalische 115^129. 209. 2la

235. 336. Byzantiniache 235. Dentsche

Silhermünzen 116. Polniacbe 116.

Milifn 9.

nfitimurnrn 113 a. ff. 225. _
luKfndorf. Oräber in der Nähe 9.

Vuinifn 121. _
Mniidruru. Schädeltrophaee 9. _

flu.sf helbrrgf^ Auf San Amaro 5 u. tf. Von

Deaterro 6. In Chile 63. 261.

flnKheigrak b. Hnll 4.

Husfhflsehaalfii. Aus altpatagonlschßn_(iräbern

62. Mu rox 83. Cypraea moneta 236. Pec-

tuncalas 258»_ _
.Umscodi, anthropol.jL ethnolog.. 3.

lluxpiiiii, Berliner.J^lO. 12. 141 u. ff. 163.

HiL^puiii, British-M. 169. _
Murani, Oermaniscbes zo Jena III a. ff.

Mnspdbi , Indisches za Labore 265.

^ii^iiin, Märkisches, xa Berlin 170 u. ff. 203

u. f. _ _
Mmmiin, National-M. zu Posen 11. Ränchorge-

_iässe das. 103. Bemalte Tbongefisse das.

11.0 (I. ff. Thongefasse mit Wellenorna-

monten das. 116.

.fliisfum, Nordisches, zn Kopenhagen 163.

.HttsMiiii, Schlesisches. za Breslau. Bemalte Ur-

nen das. Ul n. ff.

Huftfiiin Retilus zu Stockholm 261.

Untpuin, Städtisches, zu Stralsund 164.

.Haslk. Musikalische Instramente. Peruanische

Thongefasse als solche benutzt 93.

MntsoroiifchMif Sprache 9.

Imtairinfn 188.

H.

Nubal 80.

NaMn. Von Bronze 143. 15 1. 166. Aus Hirsch-

horn , von Wiklberg 161. Eiserne mit gol-

denem Knopf 206. Von Eisen 225. Aus

Bein 229. 235.

Nadslejevt bei Schroda. Gräberfeld in der Nähe

n. bemalte Thongefäs.<<e von dort 110 u. ff.

Nafei, eiserofiu ^on Witdberg 1^1. Bronze-

nietaägel 163. Eiserner N. 209.

Naga Bajan 108.

Nabuati 76.

Wabmnf. Stutenfleisch 60. Stinklhier 60.

Namaiioa 41.

Mamslau. _Dreigräben das. 24.

Nape-Flosü 9.

\u*. Deformirung derfi., in Neu-Caledonien 207.

Nasebao^ 66.

Nassaa. Rentbierhohle das. 17.3.

Naatabnri a. Boher. Dreigräben _dais. 18. Ur-

nenfund 23. Mänzfund das. 171.

Waumbarg a. d. Saale. Gräber in der Nähe 196.

229 u. ff.

Nefer^Galla-N. 18^ Schädel 240. 2£3.

Birgriio.10. Sprache 83 u. ff. 178. 255 a. ff

Neb«« 25j

NHlsnlemi 187. '_

Nen CaleduDlrn. Sprache der Bewohner 85 n. ff.

Ueber die Eingebornen 206. Schädel von

dort 206. _
Neuf Hrbri^fR. Sprachliches 85 a. ff. Intelli-

genz der Bewohner 207.

Krag«b«mic. Behandlang ders. bei den Pam-

pas ^ S. a. Deformirang.

Mfü-Galaea 10. Sprache _dfir Bevölkerung 83

n. ff. 117. 177. n_fl. 216.

Nra-lardrnkfTK fQuilitz) 176.

Nenbaf, Kreis Lebus, 175.

Nrakrog, Kreis Berent, Fundort von Gesicbts-

umen 140 u. ff.

NevmarM in Schlesien. Bemalte Jlkongefässo

von dort 112. Urne von jlart JiL7-

Nea-Rappin. Excaraku dortbin 117. 160 u. ff.

Samt&lnng das. 165i_ _
Nru-Seeland. Sprachliches 85 u. ff.

KeuMadt-Kbfrswalde 164 u. ff.

tIeu-Stfttlii. Gesichtaarne vob dort 113 u. ff.

225. Schädel von dort_239_a. ff.

Nra-VarvfLk. Dreigriben das. 15 n. ff.

Nicouirdfs 12.

NirbuMk. Dreigräben das. 18.

Nl«derlin4er. Schädel 240.

Niederlande. S. Holland. Gnidelsteine da.s. im

Gebrauch 201.

Nlenbnr{_, Hannover, 141.

Nllläiidrr 9.

Naab 105. _
Nnnnenhoscb 16.

Nordbrabant. Sehädel von dort 212.

Norden f Nerdlsch. Erzcultur. Bronzezeit 92 u.

ff. Bemalte Thongefasse 110.

Nerdbausfii. Wobnplätze in der Nähe 231.

Norldim 149 .

Normannrn_1.2<

NorwegsR 156 n. ff.

NdcIcI 119. 182. 198.

!lukablwa-S|irackr 85 u. ff.

0.

Obrr-Lmbeii. Dreigräben das. 15 u. ff.

Obfr-Pranfcfnaii. Fundort von Gesichtanrnen 141.

OblwkJvLia Burgwall das. 2:i.

OkeJua 129. 311.
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ObomH. Räuchergefiss Ton dort 103.

Obrabrncli 142. 162.

Obsldiui. AbsplisB« a. Naclei 82.

Ocean. Völker und Sprachen des {^rossen 0.

83 u. ff.

0(k*e, Stier, als Form eiDes Gewisses III.

Ochu 79.

Oin 148 11. ff.

Odrrberg. Lichtstein von dort 201

(Wmdorf. Schädel Ton dort 249.

Ofster-Bitten 187. _
0««terrekli, Brontecysten da«, gef. 141 u. ff.

OiMj Enkel Noahs, 105.

Ohrenururn 114. 225j

Oldenbirg. Schädel von dort 239 n. ff

Opferyltti bei Bellio (Neu-H.) 152. Bornhök

_ 152. bei WeisaenfeU 230.

O^pathal 35._
Onag. Qehiro deM. 47. _
OHn 108.

OriMit 227,

OrlniUllsrbp ^AniAindfJ^lö. 129. 209.210. 336 u.£
Oriiüb«, (Mexico). Tboaligur 76.

Orma 185.

Orsuneat. S. a. Verzierong. Kreisförmiges 0.^

_Panktreihen
,
Vogeläbnlicbes 0. 5. Figuren

u Sterne 9. ^uf Wirtein 12. An Schlie^^

manns Tbongefassen 12i_ Nach Geweben

aasgelährt 13^ WellejQornament 14. 116.

161. Bnrgwalltypus 23, 115. 161 u. ff.

229. 332. 339. 0. an den Schaben einer

Moorleiche 34. Der Urnen toq Zarnickow

67. Der Urnen tou Beinawalde n. OöU-

8chan_67 n. ff^ Thierseishjiangen 77.

Sonnenbilder 110 u, ff. 164 u. ff 217.

Farbige Zoicbnangeo auf Urnen 110 a. ff«

Gardinen u. gewebeShnliche« 0. an Urnen

III. Tanscbirung 115 u. ff. 0. an Bronxe-

Cysten 141. Sonnenbild und Vogelfigur

147. Pfahlbauornament 161. Zickzacklinien

u. Leisten 161. Bemalung der Thongeji

räthe 179. 217 . 0. an hessischen Urnen,

Striche u. Punkte 206. Schiffsornament

230. _Y_- förmiges 220. Triquetrum 220.

Scblangen-O. 234. Concentrische Kreise

234. Parallele Curven _u^ Nageleindrücke

234. 0. der Gefisse von Björkö 237 u. ff.

Oretwh onfii 77.

ü% Japonlcuiu 27. *

Osnakrfick 24.

OiM-M, Chile. .Gräber das. 179.

(ktfr-ln»H. Sprachliches 85 u. ff.

Otterfallf 180.

Ott« III. 15_u ff.

Ollis (Ama Darja) 104.

P.

Pa 81.

Paalutäbf. S. a. Gelte 114. Von Bronze und

ton Eisen 165. .

Paclfluhr kästniliudpr 206.

Pagrlau. Bemalte Urne Ton dort 112.

Palav-Spracke 86 u. ff.

Paksyn b. Schroda. Ohrenurnen von dort 114.

225.

Palenque 78 u. ff-

Palisaienwerke 24.

PaJnffl aufhemmen (Runensteinen) 153 n. ff.

Pampan^^S^rarke 85 u. ff.

l'ampa.H. Scbüdel 51 u. ff. Künstliche Schädel-

Teronstaitung 59 a. ff. Reitergeschicklich-

keit Jkr P. 69.

Painpr«!«. 8chäd_el 258 u. ff.

Paugasinaa,^ Sprachliches 85 u. ff.

Paasterf b. Lübeck 142.

Panate 81.

Pafafrlen. 109.

Papua, Papuwa 10. Sprache and Ras«e der

P. 83 u. ff. Photo;: raphieen 117. Btachy-

cepbalie ders. 177 u. ff. 216.

Paradpres 51. 64.

Paradies 106.

Partkwils. Gräberfelder in der Nähe 112.

Parthe 42.

PatagealfB. Gräberschädel Ton dort 11. 51. 63.

363.

Pawitwke in Posen. Moorfand 328. 839.

Pawaecs 10.

PuMte« 79. _
Perleo Ton Glas, Email a. Thon b. Nadiiejewe

gef. 110 u. ff., bei Lichterfelde gef. III.

Von Bernstein u. Glas 305 u. ff. 223. Von

Quarz 209. Von Glas, Flussspath, Berg-

krystall. Karneol. Achat. Amethyst, Bern-

stein , Knochen 235.

Persanii^. Gesichtau rne Ton dort 235. Anmerk.

Perser, Pcrsiftch. Münsen 129.

Perslea 104.

Peru. Silbergruppe aus Gräbern 76. Gnano-

götzen Ton dort 93. Schädel Ton dort

261 u. ff. Urnen, Gold- und Silberbecher

263.

Peskawer. Steinfigaren TOn dort mit (ni«^^*

schem Typus 266.

Pest, Krankheit, 118.

Pfstk. Internationaler archaeolog. Goograss

das. 170.

Petersderf auf Fehmarn. G nidelsteine Ton dort

201. _
PdmwaMa«. Dreigräben^as. 18 u. ff.

Pfkhibauten 5. Pflanzen aus PL 9. Pf. Ton
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Daher l4. 162. Slarischer Ursprung der

Pf. des Dordöstlichen Deutschlaads 114 d.

ff. Pf. Ton Pottlow. Thongeritb der Pi:

l6l. Pf. der Schwei« TM. Pf. bei

Wonin"2TÖ. Bti Pawlowice (Posen) M9.

In Pommern "237. 229.

Pfrlfe. S. Tabackspfeife ,
Thonpfeife.

Pfpife. S. a. Flöte. An einem peraaniscben

Qefiss 93. Auf Bjorkö gef. 335.

Pfeil. Mit Steinspitze, von Kamscbatka lö3.

Rohrpfeile 264.

Pfellspitira. Aus altpatagoniscben Gräbern 11.

öT. Au^ Aegypten 119 u. ff. Von Brome
T64. Von Feuerstein 164. Tsä a. ff. 192.

Eiserne 235.

Pferd U. 32. 6Ö.

PfrnifgrbiM, bei Nadiiejewo gef., III.

Pfrrdeftnchlrr, eisernes, bei Saarn gefl 4.

rhallus II.

Philipp V. ndkpduiiiFii

PkoUgrapkIfii. S. a. Abbildungen, Zeichnungen

Ph. Ton Steinwaffen und Oeräthen 5. Von

Alenten, Gros-Ventres, Arickarees ('Rees),

Mandan, Sioux, Mikrocepbalen TÜ. Von

den wichtigsten Gegenständen des Posener

Museums II. Von Ainos 12. Aus Con-

stantinopel und Grossrnssland Ti. Von

ChocUiwindianern 75 o. 77. Von den Six

Nations in Ganada 75. Von einer 6e-

sichtsvase aus Coxumel 76. Von einer

Thon(i(rnr aus Orizaba (Mexiko) 76. Von

einer silbernen Gruppe aus Pera 76. Von
Gabunnegern 77. Von Singalesen 77. Von

Bewohnern Adens 77. Von Alterthümern

Neu - Granada's 77. Von Peruanischen

Gotienbildern n. Geiassen 93 u. ff. Von

Bewohner der Andamanen u. Formosa's

1Ö4. Von Papua s TT7. Von den Akka-

knaben T2Ö n. ff. Von Indonesiern 168.

Ostindische Photograpb. 216. Ph. von der

Somaliküste ^l6 u. ff. Von Maoris 251.

Uebereicbt über die Erwerbaogen in 1874.

263.

Phrfiiolflfif "47.

Piucrttr von Brome 223.

Pitschen. Dreigr&ben das. 24.

Pfatlkew in der Mark. Sihädcl von dort US.

Mümfnnde das. T72. T75. 21b,

Platjcfphatic 247.

Pocken, lu Chile TtI.

Ptltlg. Ausgrabung das. 195.

Pitlf. Bei Zarnickow in Pomm. gef. 64.

PoUrisfTpedition 11.

Polru , Polnisrk. Münzen 116.

Pel«|lAo4 18.

Pelkwlli, Kl. 16. _
Pellek. Sprachliches 86 u. ff. 256 n. fll

.

Peljaadrie 168.

Pelyganie 168. _
Poljnfslen. Rasse u. Sprache der Bewohner 83

^. fl. 264.

Peiuinrro TÖ. 13. 116. 117. Gnidelsteine 157.

237. 239. Schädel Ton dort "239.

Pemerrllrn. Gesichtsnrnen von dort 113 u. ff.

Tiö u. ff. 226.

Pflupeji. Fibeln Ton dort TT2.

Pencbo ~59.

Pvpelan ~S2.

Peres 265 .

Pesen, Prot. P. 142. Kartographie 151. Cys-

tenfnnd 162. Ausgrabungen das. 317 n.

ff. Bemalte Urnen Ton dort 217 u. ff.

Moorfunde das.~m u. ff. 839. Münzfnnde

Tie. T72.

Posen, Stadt. Museum das. U. Räucherge-

fässe das. 103. Bemalte Thongefässe das.

TTÖ.

Potnnrhain^ u. ff.

Potsdam T57.

Polllew b. Prenzlan T. d. Uckermark. Bnrgwall

nnd Pfahlbanten das. Tl4 ¥. ff.
*

PTmiMaiLsberf b. Schroda 116.

Prrsrka. S. a. Dreigräben 15.

Pre«s«en 142. S. a. Pomerellen.

Priamns. Schatz deaa. 13.

PriegniU l3Ö. 762 n. ff.

Priwlpr, Fetbch-Pr., ¥.

Priiueiit.%doif. Fundort einet Brooiecyste 141

"ü. ff: 163. T66.

Priinentpr See. Gräberfeld von Zaborowo in der

Niihe dess. gelegen, 110. "2r8 u. ff.

Priiukrnau. Dreigräben da.«. 15 n. ff.

Profnathic, Prefnatkisinin 10.^13.1249.261 a. ff.

PrepeteifeM bei Priment T44.

Psyche, Psyrhisck. Localisation der psychischen

Fanktionea 42 u. ff.

Puelches "58. "62.

PHcrte Rico. Thonbilder Ton dort 71.

Popa ~8.

Piischkan a. (^eiss. Dreigräben das. lo a. ff.

Pj|;iMrn, Tom Akka-Stammo, 73. l2Ö o. ff.

Pyrenlen. Reuthierhöblen iu dens. 77.

_ ^'

Qeffieb 186.

Qiairiga, deren Lenker auf einem Bruniege-

fässdeckel nachgebildet 93.

Qulnrn T87.

Qaari. Geräthe ans Q. "52. Perle "2Ö5.

((aelaB. Dreigräb«n au dems. 16 u. ff.
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^praHdi. Schädel ders. 51 a. IT.

Quflfiel. 26.

- Qurtiocohnatl. 80 a. ff.

UsL 81.

Quicfcf«. 79 ix^.

Quirhua. Schädel ders. 261.

_<|Di lumas. 80.

Qiixille. |8.

Oceans

ff. Mi-

RänrlifrKt>fisfi
,

thönernes,—von Ohornik 103.

Vom Goplo-See bei Mogilno 103. Von
—Wiltshire, Berkshica, Carnarronshire, Za-— borowo 112. Altgriecbische 112. R. der-Se-

m&li 112 a. ff.

Rahwlrk a. Rägea 1!>8.

Rarttonga. Sprachliches 86 u. ff.

— Rasara Menschenrasjteo- des (grossen

83-a. ff. Malayische Raase 83 ti.

kronesische 83 u. ff.

Ratte. 236 o. ff.

Rrrhtshändlgkelt der Äffeii_U)0. Gebraaeh

roi hten Fusses bei Papa^ien 100 a. ff.

'Rffs^Arickarees). Photograph, derf. 10.

R«pM)ll, Carlo 3

RdKstriM. 156. 201. 231. 258.-

Rtiihfiihack i. 0.4^nssen. Mänzfnnd 171.

— Relbfiifrikfr. In Spanien 169

tMl 26.

— R«insbcliii. Dreigräben das. 18.

R*Js». 3. 26. —
RfllrrtrsfhlrUkkkpll der Pampas 59.

Rflicioii d<M^ Pampoos 60.

Rrliqui«. MUongho 8.

Rrnnstriic in Thüringen. Gräberfeld an dems

174.

RfHthiprfcwaik. Mit Thierzeichnongen, aus der

Thayingerhöhle 77. Aas der FreadenthaU

höhle 257.

-R«flthifrhnblf von Steolen 173. Im Freaden»

thal -2ia. Bei Thayingen 77.

—RfaMlsrke Linier. 117.

Rbrla. 148.

RkinliKk. Fundort eines Bronsegrapeus 166.

Rlfs^ntfhlrjte. 25.

Rind. KDochenrester- -Si-Rnochea^

Ring. Armring T«a-Bronie 14. 143 u ff. 166.

—Ohmsge von Brome 114. Halsring ron

Jironre 164. 166. Uals- und Armringe-v^

Bron»«—205 n. ff. Haarring von Bronze

160. ^r<w(t«es 149. ^wnzeringe 115. 141.

—151. 164. 175.-2a9. 230 u. ff. 234. Eiserne

R. 114. 223,—öoWfing 164. R von Kup-

fer 234. Von Silber 235. 265.

Rie it la Plata. Qraber-an demselben 51.

Rlt-fran^F M Sir anf Mindanao 85 q. ff.

Rio Jasrire. 6. —
Rio tttfj9 in Patagoni«a. —Gräber an dems. 51.

RIe Paraaa. ^Mräber ao dems. 11. 51.

Rödlrbrn. Gräber das^ 229 a. ff.

lUmrr, R»iiii.<i(k.— Phallus II. -k'nndgegen-

»täQde-4fi der Troade 12. Mänzfunde 12.

171 u. fl;-115. 148.

RomklUe anf-äeeland 155.

RätbrI b. Stregda-g»f. 5.

RoutWiyn. Urne von dort 324 u. ff.

Rosengarten. 19.

RMpenwenie b. Nordhaosen. Wohnplätze das.

231.

Ribenkagen, Kreis Reg«iHKalde. Münifood 171.

— -Rückeiiwaldr. Dreigrähen das. 15 n. ff.

RAgea. 158 n. ff. -
Riibiv-Flass. Gräberfeld {in der Nähe ders. 4.

Riillfstffnpr. 199.

Ruu^mUiii (Gemme) von Alaen 153.

RnneBame. 226.

Raakd l Nassau. Renthierhöhle in der Nähe

173.

--R«|ipiD, Alt-R. Fondort eines Bronceschwer-

tea-465,--

Rappln, Nea-R.-tl7. 160 n. ff. 165.

Rnüslani. PbMegraph. 14. Archaeologischer

Congress zu Kiew 103.

S.

-S«arn.—Güberfeld das. 4.

Sarbüen. 142. 239. 249;—

Sack!M>4H Prov. Urne von dort 174.

Sackseukrirfe. 24.

Sikel. S. Seh^rt.

Sifr, ans Feuerstein, 119.

Sagan. Dreif^äb«» das. 15 a. ff.

Sagen. Innerasiens 104s-266.

Safrttf i. d. Lausitz. Münzfund 171.

Salma-See. 187. —
S«kkirak. Schädel von dort 126 a. ff.'.

Salawattl. 83 u. ff.—

SalemMMkiscIn. Sprachliches 85 u. ff.

SalikaaiaierKat. 176.

Saliwedel. 166.-

Samal. Sprachliches 86 n. ff. 255 u. ff.

SamkaTa-Sprackc. 84 n. ff.
—

Samnlang. S. a. Haseum. S. zu Stotigart 10.

Des historischen Vereins-Por- Niedersachsen

34. Des Gymnasiums zu Glegaa HO. 8.

von Würzburg, Sevres-a>- London 112.

Des Gymnasiums zu Neu-Rappi« 117. S.

zu Kopenhagen, Kiel, Hannover 158.

Von Zieten'sche Sammlung zu Nen-Roppin

d by Googk
I



(2S5)

165. Jahresbericht nber die S&mmloDg der

Gecellscbl^ Sö2 u. ff.

S««i«a-iB»rlp. Sprachliches 85 u.-fFr-S36.'

SuiMW bei Onoieo. Faudort einer Otterfalle

181.

Sau Auiaft. 6.

SaDang-Setsf«^ 104.

San ( alharlD«. 6.

Saiidittrio. Spiodelstein aus ». IBST 236.

San^wldilucla. Sprachlichts 85 u.~nr236.

Sanfl, Sangi-Insulaner. Sprachliches ~86 n. ff.

Schä^eTsrrer 257.

SantorioT 82.

SaatM. 6.

Saraat(li^227.

S«t«kun(ä:~187.

S«*oUi^l87.

Seester von dei Loangokosle 8.

Sccptersikcr~264.

Schaber. Von Feuerste1n~l98. Von Kiesel-

schiefer 234.

Sckabernack b. Meyenburg. Gräber das. 163.

Sclia^enderf. Dreigräben das. 19 a. ff.

SeUdei. Ans einem Muachelberge der Insel

San Amäro 5 u. C Von Desterro 5 u. ff.

Ans altpatdgonischen Gräbern Tl. 51 u. ff.

263. Von Japanern 27. Aas einem Grä-

berfeld der Läneburger Haide 31 u. ff.

Germanenscbädel 32 a.Tr 212 u.TT 239

u. "5^247^250. 8. von Horneburg 34.

Von Eltae und Boitziim 34. Magyarische

Ssh. 34. Altpatagonische, altchilenische und

moderne Pampas -Seh. 51 u. ff. Indianer-

schädet ST. 52 u.^. 6i u.-ffT 178 u. ff.

261 u. ff. Querandi-Sch: 6T7 263 (Gue-

randi). Guarani-ScE7 51. dchädel von

Pampaaindianern "537261. Von der Magel-

haensstrasse ö7. Vom See LIanquihne

58. Araukaner-Sch; 387 258. Von Pam-

peös 58 u. ff. Von Paelctfes 62. Chinook-

Sch: 63. Chilenische 51 u. IT 63r261.

Sch. eines West-Australien" 117. Sch. von

den Oasen Dachel n. Siüätr 121 u. ff. Aus

Aegyptischen Gräberli 126. Sch. der

GuancEe~ 127 u. ff. Von SakkäräF 126

u. ff. Von BargensdCrT 128 u. ff. Aus

Mecklenburg 130. Altspanische'169. Von

Formosa 169. Von Cunco-Indianern 178a. ff.

Von Neu-Caledoniefr~206. Von Wollin

310 u. ff. Von Germanen u. SkandinaTiern

212 u. ff. Von den Sunda-inseTn" 315

u. fi Von Nord-Sele5e8~216. Von einem

Sangi-lnsalaneT~216. Von einem Man-

gindano-la8ula'nef216. Niedrige aus Nord-

deutscblainr 239 u. ff. Bataviscbe, Kal-

mücken- und Neger-Scha3er240. Friesen-

Schr241. Sch-Fragment Ton Bjort(r238.

Niederländische ScK~240. Typus Sueco-

ränr240, Sch- vom Emden 241. Von

Bolswaira~241. Von Wargä~241. Aus

Nordbrabänr242. Von Kolhörn~242. Von

BreDS5ir239: 243 u. ff. Von Vierländern

244. Von Wilhelmshafen 244. VonBandt244

u.ff. Von Dan)p8T245. Belgische Sch: 245.

Ans dem Münst«rlan(te~248. Schwedischer

5ch:247. Sch. von WoTnn347. Von Varel 349

Von Schwarzwälderir 250. Weibliche Sch.

250. Deutsche weibliche Sch. aus Deutsch-

Oesterreich^ 250. Lappen-Sch7249. Ueber-

sicht der Erwerbnngen im Jahre 1874~253.

Sch. von Araukanern u. Pampeös 258 u. ff.

Azteken-8ch7 261. Mikrocepfaaien-Sch7261.

Cbilenen-8chr261. Sch. von Tanimä 261.

C<>nä~26l. Quichiür261. Pampas-India-

aefn~261. Sch. ans dem Museum Betzius

261. Von Buenos Aires" 261. Von der

Sierra TenW262. Von Tapniöä 263 u. ff.

Botokaden~362. Guerandi-, Patagonier-
~ u. Brasilianer-8chr263.

Schills! von Tbif-ren. Von Elch 228 u. ff.

SckäöeldrforuilruuK, künstliche. Altpatagonischer

Gräbersch&del 52. Puelches 5^. 54, u. ff.

Pam^s 59 u.~ffri78. Auf Selet)^215.

Scbaffliaaseii. Renthierhöhlen in der Nähe 357

u. ff.

Sckterru 235 u. ff.

8«ä«lcll^l06.

Sckerhe«. S. a. Tnpfscherben
, Thonscherben,

Urnenscberben Scb. aus Gräbern am Rio

Paräna 11. Mittelalterliche 16. Aus einem

Gräberfelde der Läneburger HäuTe 32. Von
Thongefäs.'ien, am Schlachtensee, gem03.
Von PoUlöw- iTo: 143 u. ff. Von Wubi-

8er~151. Von WUdbe7g-16T^ 164. An-

merk. Aus der Wildscheuer (Höhle)~l73.

Vom Cladower Sandwerderi98. Von Paw-

lowTce 228 u. ff. Von Bienen wttl!«^ 229. Von

Alt-Frie8ack~229. Von Wei8senfets"232.

Vom Kätscber Kirchof, bei Weissenfeis; 232.

Von Ko8chüTz"232. Von Deh1iTr234. Von

Björi(>~S37. Aus der Freudenthalhöble

257 u. ff.

SchUrrriBseTD 85 u. ff.

Sthiff8ernaiiienr220.

ScUMbuckel, eiserne, bei Saarn ^f. 4.

Srhlarhtpiise*. Scherben u. Götzenb1t<r 103.

8chlaii|:riiuruaneiir 234.

SrhleirKtrin , b. Nadtiejewo gStTlH. Von Schie-

fer, b. Wildberg get7161. Auf Björkö gof.

236. Sch. aus der Freudeuthalhohle 358 u. ff.
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SchlrAlrii. Dreif^räben u. Preseka das. 15 o. ff.

Sckleswlg. Goidelsteine von dort löC.

SekllchUnssheim 2ö.

SrhIlUrir Knochen-, Beio-Scbl. Aas dem Salt-

kammergot 176.

SdiloiMkrg b. UedewiU 13.

SckloMwall b. Medewitz i. Pomm. 14.

Sfblössel. Eiserne, von Wildberjr 161. Von

Björkö 336.

8chmrr|;ow. Fundort eines Bronzeschwertes 128.

SeknacL In einer Bronzecyste__gef. 141 a. fl*.

Von Björkö 235 u. fT. Aus Indien 266.

Scfcea. Neger von dort 185.

SckMkland. 240.

Svenen. 236.

Sehreit. 110 o^. 116.

Srb«an. Als Ornament 147.

Srhwtiien. Internationaler, Congress das. 26 .

Praehistorische Chartographie 72. Felsen-

teicbnupgen aus der Bronzezeit das. 92.

Gnidelsteine 156. Ausgrabungen auf Björkö

23^>_n. ff. Schädel von dort 247.

Schwfdfnschapie. S. a. Burgwall, Wall, Befe-

stigung 16. 21._

Schwddolta. Dreigriben das. 21 u. ff.

Schwein. Reste desa. 14^152. S. a. Knochen.

Schwert. Eisernes . bei Saarn gef. 4. Bei Potz-

low gef.. taascbirt, 115. 164^ Anmerk.

Von Björkö 235. Schw. der Monbottu 8^

Altägyptisches (Chnob), 8. Bronrescbwert

aus einem Gräberfelde ^nf der Lüneburger

Haide 31. Von Schmergow 128. 3 Bronce-

schwerter der Neu-Kuppiner Sammlung
"

165.

Srt\fr\. 222.

Seelaud. 153.

SelcbeB. 8. a . Celebes. Sitte der Schädelde-

formirung das. 215. Schädel von dort 216.

SfuiiiaiiMi. 128.

SjMiiLstupal. 1^1.

Slan-SidU. 86 u. ff. 256 u . ff.

Sichel. Von Eisen mi t Bronzenieten III. Von

Bronze von Zaborowo 223.

Sie4ll«owo, Kr. Bromberg. Münzfund 172.

Sierra Teu4ll. Schädel von dort 262.

Slftuna. 238.

Silber, SliberftiBd. Oriental. S. 13. 115. Mün-

y.eii und Schmuck 116. 210 u. ff. Von

Björkö 236. 249. Becher u. Figuren au s

Pern 263 .

Sllberherg b. Wollin 208 u. 6. 237 u. ff.

Slng^n^- Pholograph. ders. 77.

Slom. 10.

Slstruiu. 264.

Sluh, Oase des Japiter-Aoimon 121.

SkaodlpavIeB , Skandinavier. 98. 110. 143. 150

158 n. ff. 212 u. ff. 235 a. ff.

Skeletr, menschliche In dem Gräberfeld von Uel-

zen gef. 31^ Bei Marx in Ostfriesland gef.

.^4. Von Horneburg 36 u. ff. Aus einem

Hügelgrabe bei Elte 36^ lodiauersk. 51.

Aua Schwedischen Hfigetgräberp 73. Aos

Gräbern der Oasen Dachet nnd Siuah 121.

8k von Bargensdorf 122 u. ff. Theile von

Sk. mit Gesicbtsurnen zusammen gef. 140,

Bei Braunshain gef. 190 u. ff. Bei Wollin

gef. 208 u. ff. Aus der Freudenthaihöhle

257 u. ff.

Skritlewe. Urne das. gef. 141.

Slaven, Slavisch. 114 u. ff. 232. 239 .

Slopaaewob Wronke. Gräberfeld Jas. 114. 225.

Socletj, East Yorkshire antbropo^ogical S. 4.

Soltg-Sprache. S. a. Sulu -Sprache 86 n. ff.

226 u. ff.

Senial. Vortrag über dies. u. Pbotograpb. 2 IC

u. ff.

Somallkfiüte Steingeräthe von dort 185.

Sonderburg a. Alseu 153.

S«Me, als Gottheit verehrt 108.

Sennrnbiider , Senitewielfhea. Auf Urnen 1 10 o. ff.

Auf eine r Bronzecyste 147. Auf Hirsch-

hornbämmern 164. Auf einem Wirtel 165.

Auf Bronzemessern 220.

SenntagsllttM 41.

Sorben 234. _
Sethe, Vortrag über dieselben 5.

Spangen. S. a. Ringe. Von Bmnzo 162. Von

Silber 236

Spanien, 8|MiBlsch. Altspanische Schädel 169.

Reihengräbe r In Sp. 169.

Spiegel. Von Bronze 163.

Spladehtria. S. a. Wirtel, Tbonwirtel, Thoo-

perle.

Spirale. Von Bronze 230 u. ff.

Spem. Von Eisen, aas den Dreigräben 2t.

Von Bronze 165.

SprachreDtruw^ 49. 94 a. ff _
Sprache. Kabi£da-Sp. 9. Conge-sische Spr. 9.

_ Mussorungische Sp. 9. Bnnda-Spr. 9. Ban-

tu-Sp. 9. Spr. der_ Völker de.s grossen

Oceans 83 Sprachmischung 83 u. ff. Sp.

der Mikronesier, Polynesier u^ Melanesier

83 u. ff_ J^avanische a. Tagalische Sp. 84

u. ff. Kawi-Sp. 84 n. ff. Sundaiscbe Sp.

84. Bali-, Bima-, Sambawa-, Lampong-,

Kedschang-, Battak-, Dayakische-, Brigis-,

Tagaia-, Biaaya-, Pampanga-, Pangasinan-

Jlocos-, ^agayan-, Bicol-, Jbanag-, Formo-

Manische Sprache 84 a ff. Sp. von Mada-

gascar, Hawayi, Samoa, Tonga, Neu-See-

I

I

i
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Und, Rarotonga, Tahiti, Nokabiwa u. Ton

d«r Oster-Insel 85 a. ff. Tiruri-Spr. 86 u. ff.

Solog- oder Sulu-Spr. 86 u. ff. S«m&l-,

Siaa- and Palau-Spf. 86 a. ff. Baakiacb
~ 86 0. ffl AphasTe 94 u. ff. Negrito-Spr.

2bi n. ff. Malaytsche SpT 256 u. ff.

BprettM. Dreigriben dää, 15 a. ff.

Strftrn hei Rankel in Nassau, ilenthierbüble

das7l73.

StelB i. Ost-Preosaen. Mänxfn'nrni.

Steinkell. Bei Stregda gef. 5. Aus einem Ha-

scbelberge der Insel San Amäro 5. PoUrt«

St. aus Griechenland 82. St aas Litland

182 a. ff. Von Cama8sie~264.

Stetnkevilkerung von SödamenkaT^. 52.

StelM, ¥lvm 25.

8trlnffp:urfn. Aus Indien 266.

Striuger&lkr. 8. a. Steiuwaffen, Steinwerkzeage.

Photograph, von 9t 5. Polirte St ans

Brasilien 6. Aus altpatagoniseben Grä-

bern 52. Kugeln zu Boläs 52. St aas

einer Höhle von Haiti 70 a. fL Aua

Griechenland 82. Ans dem Gräberfeld von

Nadziejelrö fll u. ff. Aas AegypteiT 118

0. B. Polygonale aus der Mark 128. Eier-

und K&sesteioe^ 143 u. ff. Gnidelsteine,

Qlätteäteine 155~a. ff. FlachsbrecEeT 159.

Feuer8teiame68er~ 173. Aas Litlan3~ 182

u. ff. Aas den Gräbern von Braanshain

192 n. ff Rnliesteener n. Knakkesteener

199. St vom Cladower Saudwerder 199.

Gnidelsteine" 200 n. ff. LicbtsteTä~201.

Hammer 233. PflagachääT 233. Schabe •

a.Glättestenr 234. Wirtel o MühleiT 236

a. ff. S. a. Reibstein, Schleifstein u.

Feaefsteinmeeser.

Stelnfrlb«;~206.

Steiakamwer^ 1 64. Anme'fEr233

.

8lelnkaiiiinpr:~230.

Sidnkfil , bei Stregda gef. 5. , S. a. Stainbeil,

Steinaxt

8ldiktete. loTTieS. Anmerkrieür 3307 231.

Steinktbif. auf Björko geTr-236.

Stelnkrinif" 164. AnmelkT iUST 229.

SIeliisirgpr 244 u. ff.

Slrliiwdflrii. S. a Steingeräthe o. Steinwerk-

zeuge. Photograpb. von St. 6. St von

Desterro 6. In Brandeoburgischen Gräbern

128. Pfeilspitaen von Kauischatka lö3-

DoTch~165. Hammer~174. St ans Liv-

lämT 182. Pfeilspitze von Bert>era (Somali-

käsle7l83. St von Braunshain 1^. Ham-

mer, bei Karbasen gef. 196. St. bei

Weissenfeis geir229. HammeT230. Von

Cumasaie 264.

Stellwall (MauerT 14.

Steiownistitten. In Brandenburg 197 o. ff.

Stelnwerkseof^r. S. a. Steiuwaffen, Steingeräthe.

St. vom Qygaeiscbeo See in Lydien~20i2.

228 a.~ffr236.

Stdaadt In lUlien 12. In Södamerika 52 u. ff.

In der Mali~ 199. SIT238. Urnen der

mr233.
SteBogyfi. 9.

Sle«Ii^ll7.

StlakthlcrT 60.

Steckkolin. Congresü das; 'i6:~l5ir 169 n. ff.

Museum Ketzius das: 213 u.~ir 2357 258.

Slölpclen i. d. NeamäHri52.

Stirfcke im Kreise Salzwedel. Grabfand das.

166.

Stralsund 1577 IMT 168.

Stregda b. Eisenach. Praeh. Wohuplätse däs*. 57.

SütsHm, Posen. MünsfuM'171.

8t6ker37117.

SndiiiipriEä. 6 u."Tl.~~7. 51 u. ff.

Suiu-Spraekc. S. Solog-Sprachc.

SauMtra Sprachliches 84 u. ff.

Sanda-Inseln. Sprachliches 83 u. ff. Schädel

von dörf 215 a. ff.

SyrC" 158 u ff.

Symkel. Der Zeugung 79. Kosuogoniacbes

"S; 79.

Sjfinbolstflor 156.

Sjpbilis. In ChTIe~178.

T.

Takackspfrlfca. Von Cumassie" 264.

Taka>(a. Tbonfignren von döFt 76.

Titt«wlrun|E. S. nautl'emalung.

Ta^allsckr Sprackeu^ruppr. 84 u. ff.

TahHI. Sprachliches 83 n. ff. Geräthe von

dörr264.

TaMscklfuil^ 108.

Takkt-i- Babi. Steintiguren von dörTsei^.

Tala, eine Holzärl 59.

TaayiT 81.

Tapalos. 8chäder262.

Taruwa. Scbäder261.

Täs7 81.

Taukstuininf. Deren Drnkthäti^k'elr 101.

Taasckirarkfllfu:" 115 u. ff^

TaTastM^187.

TecpaTT 78.

Tecuinbaifiir 82.

Trhiiftchrs. Künstliche Schädelverunataltung hei

denselben üblicH 53. Nachkommen der

Patagonier 63.

TelgCe:~338.

TeiuuKi 161.
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Tmih^kUb. 108.

TctmIbw. 81.

Terrainara 12. Mittelitalieniscbe 115. T. vonCa-

soroldo u. Castioue 152.

Tfssintack, Grönlaud', 11.

ThajiugvB. R«aUiierbühle in der Nähe 77. 257

niftmir. 1 5.

TbonUldfr, Tbenliguren. Aas einer Bähis. von

Haiti 70 u. ff, _V'on Puerto Rico 71.

Von Orizaba. Mexico 76. AU Gefässe ver-

wendet 180.

TkenferiBM. 8. a^Thon(i[erätb, Gefässe. Tta.

aus der Troade 12. Aue altgriecbiscben

Gräbern 13. Peruaniscbe Tb. mit Maean-

dervereierungen n. Pfeifen 93 n. ff. Räu-

cbergefäsa von Obornik 103. Nordische

bemalte Tb. 110. Tb. mit Weiknornamen-

ten 116. Tb. von Bargensdorf 129 a. ff.

Tb. ans der Libyscben Wäste 153. Ge-

drehte Tb. von Wildberg 161. Tb. der

Cuncoindianer 178 u. ff. Aa s Hessen 206«

Bemalte Tb. von Zaborowo 217. Th. aas

Schlesien a. Posen 21 8. Von Hohenmöls-

sen 234. Von Björko 237. Ans der Freu-

1

denthalböble 257 a. ff.

Tk«Her&tjL S. a. Tbongeiäase. Tb. von Kl.-

Obisch 23. Aus Indien 265.

TkiiiiK^xhlrr. Aas altpatagoniacbeu.Gräbern 52.

Tbcnkiiopf. S. Thonperle.

Tkviipfrjr. 8. a. SpindeUtein, Wirtel. Tb. von

Saarn 4.

Tb*D8cbfrWii. S. a. Scherben. Tb. aus Gräbern

am Rio Parano 11.

Tb«iiiuriic. S. Urne.

Tb«ii»irlfl. S. a. Wirtel. Tb. 37.

Tküringfii, Tkürioger. 160. 174. 229 a. ff. 234.

Tlkd. 108.

Tliftknochm. 173.

Tika. 2G6.

TiniriiPialect. 8Q u. ff.

TmaUa. 76.

Ttektll. 78.

To Üal (Sdebes) 215.

T»Jtfiibaii ip. 9. S. a. Eiiibuuin.

T»dtfiikUf*. 1Q1L_

Töpferei. In Chile 178.

TeNo, Felltelt der Pampa.«, 59.

Te Merl (Selebes) 215.

T«ii|;a. Sprache 85 u. ff. Geräthe 264.

T<Migrrn. 142.

Tapf. Bemalte Töpfe aas Schlesien III. T-e.

au» einer Knocbenbüble 173. Von Pawlo-

luwice 22'.).

T«pf»ckerk«a. S. a. Scherben. Bei Stregda gef.

5. Von der Mnndang des Rio de la Plata

51. Aus Posen 22i_ji. ff. Von Weisaen-

fels 230. Von Björko 236.

Tt RagUSelebes) 215.

T# ralla'd. 216. ^

TtJlai (Selebes) 215.

Torf. 8. a._^oor. Menschliches Stirobfiin in

dems. gef. 42. Otterfalle im Torf gef. 180.

To rl adjas. 216. _5_
Turque». JVon Bronte 149. 8. a. Ringe.

Truheoberg. 26.

TrtM. 167.

Treknitz. Bemalte Urnen von dort 111. 290.

Trept«» a. d. Tollenae. Münzfnnd 172.

TrikscM. 166 u. ff. 180.

Trieplala. Commandostab von dort 166.

Triqnetniin. 220.

Troas. Ausgrabungen Scblienianns 12.

Tri»gl»djten. 177.

Treaund, heilige. 78.

Tmnsee im Salzkammergat 176.

T8ckliijifl».CkaD. 104.

Türken 104 u. ff.

ThühIiu. Bei Zarnickow in Pommern 65. 230.

AulBjörkö 236,

Tarajos. 216.

Turanlen, Turanier. 104 u. ff.

TurkMan. 104.

T«xÜt_ 78.

Tjrol. 160.

Taefldal. 79.

_U.

Vellen. Gräberfeld das. 31.

I'ngarn. Fund das. 11.

l'iilenialden. S. Zaburowo.

Irnescblckte. Mus. f.

Htky Insel der Zoidersee. 240.

Urnen. Bronze-U. 141 u. ff.

Urnen, Thonurnen. Von Saarn 4. Mit Knoebeo-

Inhalt 3. _Bracteaten enthaltend 4. Von
Kl^olkwitz 23. Von Zarnickow in Pom-
mern 64. Von Reinswalde u. Güllschan

67 u. ff. Bemalte U. 110. 217. In der

Sammlung des Gjmnasiuuis zu Glogau 110.

217. Im Germanischen Museum tu Jena

III u. ff. 217. Aus Schlesien 111 u. flf

217. Im M^nm zu Breslau III. 217.

Von Zaborowo 217 u. ff. Von Neu markt

2 17. Geficbtaurnen 113 u. ff. Mützenar-

nen 1 13. 225. Obrennrnen von J^alczyn

h. Schroda 114. 225. LansiUer Typas 113.

u. ff. Urnen von Neukrag 140. Von

Skridlowo 141. Von Primentdorf 143.

Von Wubiuer 151. Von Bellin u. Gossow

d by Google
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~15Jr~156, Von Schabernack" 16S n. ff.

Anmerk. In der Sammlung zu Neu-Rup-

ptmes. Eiserne Ürn«in66. l'rne von

Langenbogein74. Von Kemnitx b. Wer-
tler~l7ö. Von Cani|^ und Neuboff, Kr^

Lebnr;~176 u. ff. Von Braunshaüngi.
199. Aus Hessischen Qrabern mit Deckeln
•2Ö5 n. ff. Henkel- o. Buckelurneir-222.

Declter2231jr224 U. Ton Rombrcyn~224.

Runenurne 'i'26. Tnien von Woissenfel«

•i29 0. ff. Lausitier m32. 1'. aus der

Uegend on Weissenfeis z33. Urnen Toni

Ceernhäger233. Von Dehlilä~233. Vom
Hinkelstein "733. U. der 8teinzein33.

L*. TOD Haddin

^33.

Uängeurnen~233 u. "ff.

249. Aus Penr263.

OmPB^eciet^aOö u.-ffr222 u. ff. JS^-

irnrnscbrrii^. 14 8. a. Scherben.

Dsumulntä^ 81.

y.

Taal-RlTer^ 41.

T*IdlvUflu.«iS—178.

Valum-lhlvln. 80.

TiiMialen^ 23.

Vuikere. Sprachliche 88 u. ff.

Varel. Schädel von döFr349.

fasea. 8. a. Gefisse. Aus altgnechischen Orä-

bern 13. OesicbtsTaae von Coautnet 76.

fera-CmiT- 78.

Terkrennang der Leichen. S. a Leicbenbränd 4.

Terelii der Altertbnmsfreunde zu Bonn 4.

Terein für Gesch. n. Altertbom Schlesiens 18.

Tereln , historischer V. für Niedersacbsen 34.

TcnteiseninfeB. In Urnen^2S.

TeTwaltuagBkerkk1^S52 u. ff.

VersIrningMi. S. a. Ornamente V. auf Urnen-

scberbeF 14. Des Tbongeschirrs aus alt-

pat«gonischen Gribern~ &?. Auf peruani-

schen GefLuen, Haeander und Linien; 93

u. ff. 8onnenzeiche~n 164. 165 V. an

Cysten" 163 u. ff. V. der Urnendec£er223

07124.

Tirtorla. Auf Gemmen dargestellt l5ö.

Vlrrlan^r. Schädel von dörr244 u. ff.

Tlftiow^ 6G.

fikingff: 1607235 S. a. Jorosvikinger.

Tölker dea grossen Oceans. Ra«se u. Sprache

den. 83 u. ff.

Tegel. Als Form eines Tbongefässes III. Als

OrnamenF~147. Vorkommen auf Runen-

'8teinen~l52 u. ff.

Vegriflag. Deutung dess. bei den Pamp'äs 60

Votan~ 78.

Totl>abkllder von Kevela'er~184 u. ff.

Yukab-takii— 82.

W*agf7 -235,

Gräber däS7~206.

Dreigrähen däs.

Wabern.

Wach<i(i«rf. Dreigrähen däs. 18 u. ff.

Waffen. Eiserne, bei Saarn geT. 4. An» dem
Gräberfeld auf der Lüueburger Haide" 31.

Aus altpatagonischen Gräbern 52. W. der

Pampeöl 59. W. eines WeBtaustrali6rsni7.

W. von FeuersteTö"128. W. von Brauns-

häin^Sl. Von Björlt<r235 u. ff.

Wiigeo i44. Bronzewagen von Frankfurt a. 0.

in der Ruppiner Sammlung~165.

WahrftagcH. An der Loangoknsl« 8.

Waklil— 83.

Walchii». Fundort eines goldenen Hal8ringes~164.

Will. S a. Steinwall, Burgwall, Befestigung

14. Dreigrähen "R u. Tn~233.

Wallros^. Harpune au.s einer Rippe dessT 11-

Wanslebeö: 1 74.

Warkentfe, Uckermark. HünzfuD{n71.

Warga. Schädel von döfr~241.

WarlfnbfTg, Poln. Wr 25.

Watirbo^r" 42.

WeklhHdeo b. Cassel Umengräber däsTSOb u. ff.

Weichset" 92~149 n 117^31.

WHssenfels. Gräber das. 1 96.229 n. ff. Zweigverein

der Deutschen Anthropol. Gesellsc't7~235.

Wel(eDt.Htehuiig. Nach mnbatnmedanischer Mythe

and nach indisch-buddhistischer LehTeri04.

8. a. Kosmogooie und Symbol.

WfndpNttirf, Meklenburg. Orapen von dörTieS.

Wenden ZT. 25. Gräber dersT 327 65~II3 u. ff.

^128. Kirchh()Te~15i BurgwärTe~152.

Werder b. Potsdam. Fundort von Mammnth-
resten Q. Bronze 175.

Wesef^ 92:

Westfalen.

^48.

249.

WIersdnrf b. SalzwedeT^Ol.

Wiesbaden. Gräberfeld in der Nähe~215.

Wildberg b. Neustadt a.d. Dosse. Excnrsion dort-

hnr-ll7~l60 u. ff. Burgwairiei u. ff.

Brouzedolch von dort 165.

Wlldenkagea. Photograph, mikrocephalcr Schwe-

stern von dörT 10.

Wllhflinshafrn Schädel von dörr244 u. ff.

WllUbirt- Uäucborgefass von dort 112.

WInactr 82.

Winacht^ 82.

WlnnlhaiTO-lndlaner. Gesang ders7 75.

Wlrtri. S. a. Spinn wirtel, SpindeKttein

.

Thonwirtel. W. von Srbliemanns Ausgra-

bungen* 12. Amerikanische im Berl. Mus.

12. Ornamentirnng der Wirlel 12. W. ans

Sandstein mit 8onnenzeichein65. W. von

Björlir236.
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Wl8r«n»ia. 75.

Wittriibcrg. Müntfund I7t.

T.

TorbUn, East Y. Anthn)polo|ir. Society 4.
Wittslock, Kr. Oreifenhagen. MuDsfund 171.

i f „cji^,, 75
ubitu in Schlesien, ßenialte Urhen yon dort

112.

W»hnpll(se.— S. a. ADsiedelaogen. Praeb. W
Stregda 5. Am Bnrt»«eksee in I.iv'

Und 189;— Bei Weissenfeis 2»1. Ilei

Helienmülssen )34.

WnhnnnReo. 236. —
-^Ifslrvio. Dreigriben das,i-i4.

Wellln 14^4^16. AusgraboDg das. 307. Schädel

TOiJ-dort 247.

WiTtiurnwIee. 2'26.

Wrccbow i. d. Nenmark. Mänsfund 171.

Wakiter, Gro8s-\l^-b. Morin in der Neuniark«

Kegelgraber das. löl.

Wubtscr, Kl.-W. b. Morin. Kronxefnnde Uri-.
—

Wunderkwie—b. ^rfcbterfelde onrcrn Neustadt-

Eberswalde 164 165.

X.

XbalaiM(«e. 82.

jkeuolrales. 265.

XgbR- 81.

Xicalaae». 80 u. ff.

llreteevacb. 82.

--Zakerewe, (Unterwaiden) Uräberfeld das. 110.

143. Auagrabaagen das. 317 u. ff. 230.

laire^ 8. a. Congu 9.

Zamkales. 86 u. ff.

ZanoB. 80.

Za^kl. 81. -

Xamlekaw b Belgard i. Pom 64.

Itariia« b. Pyriu. Hänifund 171.

ZekknuMgcu. S. a Abbildungen, Pbotographieeo.

Z. von Fnsscontouren 121 a ff.

%ÜU^ Kreis. Ausgrabungen das. 189 a. fL

-lerbsL- 142.

Zierratheu. 9

ligcuaer in Fiolaud 186.

lijiacBa. 82.

Zirkau^ Dreigrähen das. 16 u. ff.

Zuroaster. 227.

Z&llkkan. Dreigräbeu as. 18 n. fll

lulder-Sre 2-«<i o. ff.

Zweige. S. a. Pygmäen, Akka 73. 130 u. It

Ijbeftes. 12.

(Dr. Voas.)

Drnek *ud Gebr. Unfvr (Tb. Orlmm) In B«rlia, 8«iioB«l>«r|wmr. Ua.
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